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V 0 R R E D E. 


Am  Schlüsse  meiner  Arbeit  ist  es  mir  eine  angenehme 
Pflicht  denen,  welche  mich  zu  ihrer  rüstigen  Förderung  durch 
die  wohlwollende  Aufnahme  und  Beurteilung  der  beiden 
ersten  Bände  ermunterten,,  meinen  aufrichtigen  Dank  zu 
sagen.  Wie  bei  früheren  Abschnitten  so  haben  auch  bei 
dem  letzten  Buche  Freunde  meine  Darstellung  mitprüfend  - 
verfolgt  und  mich  mit  ihrem  Rathe  unterstützt.  Ich  habe 
es  auch  hier  vorgezogen  statt  mich  in  einen  unfruchtbaren 
Streit  über  principiell  verschiedene  Ansichten  zu  verlieren 
oder  einzelne  Versehen  meiner  Vorgänger  kleinlich  aufzu- 
stechen mein  Urteil  durch  eine  möglichst  genaue  Darlegung  ■» 
der  Tbatsachen  auf  die  es  sich  gründet  zu  rechtfertigen. 
Die  Grabrede  des  Hypereides  hatte  Herr  Babington  die  Güte 
mir  schon  längere  Zeit  vor  dem  erscheinen  seiner  Ausgabe 
in  den  Aushängebogen  mitzutheilen;  desgleichen  habe  ich 
vcm  Sauppes  Ausgabe  die  ersten  Bogen  (die.  Einleitung  und 
den  Text  bis  Col.  9)  bereits  benutzen  können. 

Die  Beilagen  sind  gröfstentheils  schon  vor  Jahren  aus- 
gearbeitet. So  weit  dieselben  von  Reden  handeln,  die  in 
Privatprocessen  gehalten  sind,  gieng  mein  Bestreben  dahin 
den  jedesmal  vorliegenden  Fall  möglichst  ins  klare  zu  setzen 
um  damit  theils  für  die  Würdigung  der  Reden  eine  Unterlage 
zu  gewinnen  theils  das  athenische  Leben  in  der  Zeit  des 
DemostheneB  auch  von  dieser  Seite  zu  veranschaulichen. 
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Vorrede. 


Herr  Dr.  Oskar  Götz,  Docent  an  der  Universität  Leipzig, 
hat  die  Güte  gehabt  die  VI.  und  VII.  Beilage  vollständig 
durchzugehen  und  zu  den  dort  behandelten  Processen  mir 
seine  juristischen  Bedenkej  zu  eröffnen.  Zu  den  Reden  in 
»Sachen  Apollodors  übersandte  mir  Herr  Dr.  Karl  liehdantz 
eine  Abhandlung  zu  freier  Benutzung,  welche  in  vielen 
Puncten  mich  in  meiner  Ansicht  befestigt,  in  anderen  mir 
neue  Belehrung  gegeben  hat.  Einen  Abschnitt  derselben 
habe  ich  auf  den  letzten  Blättern  der  Beilagen  (S.  317 — 321) 
raitgetheilt. 

Ich  kann  die  Feder  nicht  aus  der  Hand  legen  ohne 
schliefslich  noch  des  lebhaften  Interesses  zu  gedenken,  wel- 
ches der  verstorbene  Herr  B.  G.  Teubner  meinem  Werke 
zuwendete.  Der  letzte  Geschäftsbrief,  welchen  er  geschrieben 
hat,  betraf  die  Übernahme  des  Verlags  und  noch  auf  dem 
Krankenbette  nahm  er  an  den  weiteren  Anordnungen  Theil. 
Nicht  minder  freundlich  sind  die  jetzigen  Inhaber  der  Hand- 
lung auf  meine  Wünsche  eingegangen,  und  die  schöne  Aus- 
stattung auch  dieses  Werkes  zeigt,  wie  rühmlich  sie  den 
wohlbegründeten  Ruf  ihres  Hauses  aufrecht  erhalten. 

Greifswald  den  9 November  1858. 


Arnold  Schaefer. 


Digitized  by  Google 


■ INHALT. 


FÜNFTES  BUCH. 

Die  Zeiten  der  makedonischen  Herrschaft  bis  zum  Tode  des 
Demosthenes. 

ERSTES  CAPITEL. 

Seils 

König  Philipp  nach  der  Schlacht  bei  Cbaeroneia 3 

Eindruck  der  Niederlage  zu  Theben  und  Athen 4 

Tod  des  Isokratcs 5 

Mafsregeln  zur  Vertheidigung  Athens 6 

Volksbeschlufs  des  Hypereides $ 

Flüchtende  Athener JO 

Thätigkeit  des  Demosthenes  und  Lykurgos 11 

Philipps  Verfahren  gegen  die  Athener  und  Thehaner 16 

Dcmades 19 

Atheuische  Gesandtschaft  au  König  Philipp 22 

Friede  des  Demades 25 

Ehrenerweisungen  für  König  Philipp 29 

Leichenfeier  zu  Athen.  Grabrede  des  Demosthenes 31 

ZWEITES  CAPITEL. 

Philipps  Zug  in  den  Peloponnes 34 

l'nterwerfung  der  Euboecr.  Die  Phokier 35 

Philipps  Marsch  nach  Megara,  Korinth,  Argos  und  Arkadien  . . 36 

Philipp  und  die  Spartaner.  Archidamos.  Agis 38 

Machtsprocb  über  das  spartanische  Gebiet 42 

Tagsatzung  zu  Korinth 45 

Ambrakia  und  Akarnanien  unterworfen »46 

Friede  mit  den  Byzantinern 47 

Korinthischer  Landfriede  und  Bundesvertrag — 

Charakter  der  makedonischen  Herrschaft  über  Griechenland . . . 53 

Wesen  des  makedonischen  Kriegszuges  gegen  Persien 54 

DRITTES.  CAPITEL. 

Die  Zustände  des  Perserreiches.  Ephesos.  Karien 56 

Illyrischer  Krieg 58 

Zwiespalt  im  königlichen  Hause 59 

Festlichkeiten  zu  Aegae.  Philipps  Ermordung 61 

Alexanders  Regierungsantritt 63 

Hinrichtungen  in  Makedonien 65 

Die  Lage  des  Reichs  und  Alexanders  Absichten 66 


Digitized  by  Google 


VI 


Inhalt. 


Seile 

Verhalten  der  Athener  nach  Philipp»  Abzüge 67 

Athenische  Staatsprocesse  . I I . I ! I I '•  68 

Richterliche  Urteile  zu  Gunsten  von  Hypereides  und  Demosthenes  71 

Fortdauerndes  Ansehen  des  Demosthenes  zu  Athen 72 

Athenischer  Mauernbau.  Demosthenes  Bauherr '73 

Schenkungen  des  Demosthenes  . . ■ ' ■ 74 

Ktesiphons  Ehrendecrct  für  Demosthenes 76 

Athenische  Gesandtschaft  bei  den  Festen  zu  Aegae 79 

Freudenbezeigungen  über  Philipps  Tod 80 

Aussichten  anf  den  Sturz  der  makedonischen  Macht I I I i 83 

Alexanders  erster  Zug  nach  Griechenland 86 

Tagsatzung  zu  Korinth 90 

Ende  des  Attalos.  Hinrichtungen  in  Makedonien 92 


VIERTES  flAPTTKE. 

Alexanders  Heerfahrt  durch  Thrakien  an  die  Donau Ob 

Alexanders  Rückmarsch  und  illyrisclier  Feldzug 90 

Unruhen  in  Griechenland.  Darius  König  von  Persien  ....  102 
Eröffnung  des  Kriegs  in  Asien.  Parmenion  und  Mentnon  . ■ ■ 103 

Persische  Subsidicnsendung  nach  Griechenland.  Demosthenes  ■ . 105 

Aufstand  der  Thebaner  ■ , , , , , , , , , , , . , , . iffi 

Bund  der  Thebaner  mit  den  Athenern  und  Arkadcrn  ■ , ■ ■ , 109 

Alexanders  zweiter  Zug  nach  Griechenland 110 

Alexander  vor  Theben 111 

Erstürmung  nnd  Zerstörung  von  Theben  ■ ■ ■ ■ ■ ■ , 114 

■ Die  nächsten  Folgen  der  Einnahme  von  Theben 123 

Alexanders  Begehren  der  Auslieferung  athenischer  Staatsmänner  . 127 

Vermittelung  des  Dein  alles  • 131 

Verbannung  und  Endo  des  Cliaridemos 132 

Alexander  und  der  korinthische  Btindesrath 133 

Demosthenes  und  die  persischen  Hilfsgelder 134 

Die  Hellenen  und  Alexander 140 

FÜNFTES  CAFITEL. 

Alexanders  Aufbruch  nach  Asien 141 

Alexanders  Eroberungen  444 

Der  Feldzug  in  Kleinasicn  147 

Eintreffen  der  persischen  Flotte.  Milet  von  Alexander  erobert  . 149 
Auflösung  der  makedonischen  Flotte.  Bcdagcrnng  von  Halikamass  152 

Einnahme  von  Halikarnass 

Mcmnons  Operationen  zur  See 157 

Memnons  Tod.  Autophradates  nnd  Pharnabazos 158 

Bildung  einer  neuen  makedonischen  Flotte  . ■ 159 

Begehren  eines  athenischen  Contingents 161 

Zustand  der  persischen  Flotte.  Fahrt  nach  den  Kykladen  . . . 162 

Die  Schlacht  bei  Issos  und  ihre  Folgen.  König  Agis  von  Sparta  163 


Digitized  by  Google 


% 


Inhalt.  VII 

Seite 

Belagerung  von  Tyros .• 165 

Alexander  Herr  von  Syrien  und  Ägypten  ■ lt>7 

Ende  de»  Seekriegs 168 

Alexander  in  Ägypten.  Hellenische  Gesandtschaften 170 

Di«  letxten  Hellenen  in  persischen  Diensten 172 


SECHSTES  CAPITEL. 

Die  Zustande  Griechenlands.  Lykurgs  Finanzvcrwaltung  zu  Athen  175 

rhokion,  Aeschinea  und  Dcmades 176 

Zunahme  des  makedonischen  Einflusses  . . , . . , . , , , HZ 

Alexander  nnd  die  Athener.  Demosthenes 178 

Heerfahrten  und  Ende  des  Molptterfürsten  Alexander  ■ s , , s 180 

Antipater  als  Bcichsvcrwcser 182 

Unruhen  in  Thrakien *183 

Krieg  de»  Spartanerkönigs  Agis 184 

Die  Kode  über  die  Verträge  mit  Alexander 186 

Beurteilung  der  Hede  und  Bestimmung  ihrer  Zeit 169 

Verhalten  Athens  beim  Kriege  der  Spartaner,  Demosthenes.  Dcmades  193 

Niederlage  und  Tod  de«  Königs  Agig .194 

Unterwerfung  der  Spartaner  und  ihrer  verbündeten 1% 

Sprüche  des  Amphikt.ywnengerichteg 198 


SIEBENTES  CAPITEL. 

Lykurgs  Meldeklage  wider  Leokrates 199 

Ktesiphons  Antrag  auf  die  Bckränzung  des  Demosthenes  ■ . . 202 

Aeschinea  Klagschrift  wider  Ktcsiplioii 204 

Zeit  des  ktesiphonteiachen  Procesaes 205 

Die  Gerichtsverhandlung  über  die  Bckränzung  des  Demosthenes  ■ 208 

Rede  dea  Aeschinea  wider  Kteaiphon 209 

Urteil  über  die  Rede  des  Aeschinea , . , , , . s . = s = 229 

Einleitung  der  Verthcidigung  durch  Kteaiphon 231 

Demoathcnca  Rede  vom  Kranze  . . , , , , . . . . . . . 232 

Urteil  über  die  Rede  dea  Demosthenes 261 

' Ausgang  dea  ktesiphonteiachen  Proccasea.  Ende  dea  Aeschines  ■ 265 

ACHTES  CAPITEL. 

Die  Ruhe  Griechenlands  unter  der  makedonischen  Herrschaft  ■ . 266 

Die  Athener  von  den  olympischen  Spielen  ausgeschlossen  . . . 267 

Die  grofse  Thenrung.  Demosthenes  Vorsteher  des  Getreidewesens  268 

Attische  Kolonie  am  adrintischen  Meere 272 

Ende  der  Finanzverwaltung  Lykurgs 273 

Alexanders  Rückkehr  von  Indien.  Flucht  des  Schatzmeisters  Har- 

palos  nach  Griechenland 277 


Harpnlos  zu  Athen  verhaftet,  seine  Gelder  mit  Beschlag  belegt  . 280 

Flucht  nnd  Ende  des  Harpalos 283 

Göttliche  Ehren  Alexanders 284 


s 

Digitized  by  Google 


VIII 


Inhalt. 


Seile 

Demosthenes  Fcstgcsandter  zu  Olympia.  Alexanders  Erlafs  über. 

die  Heimkehr  derxverbannfcn . 286 

Alexander  y.u  Athen  als  Gott  unerkannt.  Heljcnische  Gesandtschaften  290 

Der  hanialische  Process.  Demosthenes 291 

Bericht  des  Areopags  über  die  harpalische  Angelegenheit  . . . 295 

Die  öffentlichen  Ankläger 298 

Anklage  des  Demosthenes 300 

Po.innrch»  Rede  wider  Demosthenes , , , , , , . , i = = 301 

Charakter  der  deinarchiselien  Rede . , . . . . s s = , . 308 

Hypereides  als  Ankläger  des  Demosthenes 309 

Verurteilung  des  Demosthenes 311 

Demades  und  Aristogeiton 313 

Verfahren  gegen  den  Strategen  Philoklcs 314 

Demosthenes  in  der  Verbannung 316 

Menesaechmos  und  die  Söhne  Lykurgs 318 


NEUNTES  CAPITEL. 

i 

Alexanders  Tod  ■ . . . , . . . . . . . = , . . . . ■ 319 

Anordnungen  über  das  makedonische  Reich.  Antipater  als  Feld- 
herr von  Makedonien  bestätigt.  Krateros 320 

Leostliencs  und  die  Söldner  am  Taeuaron 3‘J3 

Lcosthenes  und  die  Athener.  Hypereideg.  Phokion 324 

Ansbruch  des  hellenischen  Krieg» 328 

ltiistungen  der  Athener  und  Aufruf  an  die  Hellenen — 

Verurteilung  des Pytheas  und  Demades,  Aristoteles  aus  Athen  verbannt  329 

Bund  der  Athener  und  Aetoler 330 

Marsch  des  Leosthencs  an  die  Tliermopylen.  Treffen  bei  Plataeae  331 

Antipaters  Marsch  an  die  Thermopylen 332 

Schlacht  bei  Horakleia.  Antipater  in  Lamia  eiugesehlossen  . . 333 
Der  lamisclie  Krieg.  Ausbreitung  des  hellenischen  Bundes . . ■ 334 

Verhandlungen  mit  den  Peloponnesiern.  Demosthenes  ....  335 

Rückkehr  des  Demosthenes  aus  der  Verbannung 337 

Belagerung  von  Lamia 339 

Abmarsch  der  Aetoler.  Tod  des  Leosthencs 340 

Grabrede  deB  Hypereides  ■ ■ • 341 

Ankunft  des  makedonischen  Entsatzheeres  und  Tod  des  Leonnatos  31h 

Abmarsch  Antipaters  nach  Norden 346 

Seesiege  der  Makedonen.  Landung  in  Attika 348 

Vereinigung  des  Krateros  mit  Antipater.  Schlacht  bei  Krannon  . 350 

Ansgang  des  lainischen  Krieges 351 

Verhandlungen  der  Athener  mit  Antipater 353 

Unterwerfung  der  Athener  auf  Gnade  und  Ungnade 355 

Demosthenes  und  seine  Freunde  als  Hocliverriither  geächtet  ■ . 356 

Tod  des  Hypereides  und  Demosthenes 358 

Ehrengedüehtniss  des  Demosthenes  und  Lykurg 361 

Schluf» 362 


Digitized  by  Google 


FÜNFTES  BUCH. 


DIE  ZEITEN  HER  MAKEDONISCHEN  HERRSCHAFT  BIS  ZUM 
TODE  DES  DEMOSTHENES. 


HKM08TIIF.NKS  III. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


« 


ERSTES  CAPITEL. 

Die  nächsten  Folgen  der  Schlacht  bei  Chaeroneia.  Capitulation 
der  Thebaner.  Friede  Philipps  mit  den  Athenern. 

Ais  die  Scharen  der  Hellrnen  vor  dem  makedonischen  Heere 
den  Rücken  wandten,  da  war  König  Philipps  erstes  Gefühl  der  Juhel 
«her  den  errungenen  Sieg,  der  ihn  zum  Meister  und  Herrn  in  Grie- 
chenland machte'.  Mitten  unter  den  todten  hielt  er  sein  Siegesmahl: 
er  schritt  in  trunkenem  Mulhc  durch  die  gefangenen  hindurch  und 
höhnte  sie’:  triumphierend  scandicrte  er  den  Eingang  des  demosthe- 
nischen  Volksbeschlusses,  mit  welchem  die  Athener  ihm  abgesagt 
halten,  'Demosthenes  Demosthenes  Sohn  von  Paeania’,  als  Jambi- 
schen Trimeter  und  schlug  den  Tact  dazu.  Er  kannte  seinen  Gegner 
und  war  sich’s  hewnfst,  dafs  dieser  und  kein  anderer  es  gewesen 
war,  der  ihn  dahin  gebracht  hatte  alle  bis  dahin  gewonnenen  Erfolge 
seiner  Herrschaft  in  einem  entscheidenden  Kampfe  zu  wagen1 2 3.  Aber 
wie  der  erste  Rausch  vorüber  war,  gewann  Philipp  die  königliche 

1)  Lykurg.  wLeokr.  50  S.  151  afin  yäg  ovzoi  zi  (ot  (v  Xaigavu'n 
zfitvrijaavrig)  zov  ßtov  fitzzjXXa^av  xal  za  rijs  EXXaäog  tlg  SovX ti'av 
/itztmaiv  avvtzaqitj  yag  zoig  zovzcov  atouaaiv  rj  ziöv  äXXtov  EXXijvtov 
IXfv&iQiu.  Just.  0,  3 hic  dies  unioersae  Graeciac  el  glorinm  dominntionis 
et  vetustissmam  libertatem  finivil.  Paus.  1,  25,  3.  0,  0,  5 u.  a.  St. 

2)  Diod.  10,  87. 

3)  Pint.  Dem.  20  xaQavztxa  fiiv  ovv  o <P£Xiirnog  Inl  zrj  vixy  did 

typ  IUQÜV  igeßgiaa g xal  xeopdoag  inl  zovg  vtxgovg  fit&viov  »/de  zyv 
a9I’lv  cos  Jrjuoa&tvovg  tfirjtpiaftazog  ngög  noda  dtaigcöv  xal  vnoxgovuiv 
'JyuoG&t'prjg  J yuooOivorg  Ilaiavttvg  [zaS’  f <jtf v].’  ixvrj>liag  äi  xal 
zü  fiiyt&og  zov  ntQtazävzog  avzdv  dytövog  Iv  vii  Xaßiöv  ttpgtzzt  zrjv 
duvözrjza  xal  zr/v  dvvcxfuv  zov  gyzogog,  Iv  utgH  fiixgiä  ytäg  ijuigct g 
zov  VTzig  zijg  Tjytfioviag  xal  rov  aoifia zog  avaggCxpat  xCvdevov  avayxa- 
afDij  vn’  aproü:  der  letzte  Satz  wollt  nach  Aescli.  3,  118  S.  71. 

Vgl.  Lobsclir.  auf  Dem.  38.  ßöhnecko  I,  510  denkt  an  das  Pscpltisma 
über  den  Auszug  nach  lioeotien. 
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Fünftes  Huch.  Grates  Capitel. 


Haltung  wieder,  wie  es  lieifsl  auf  Dcmades  Zuruf,  der  sich  unter  den 
gefangenen  Athenern  befand:  'o  König,  das  Schicksal  hat  dir  die 
'Rolle  Agamemnons  zugelheilt  und  du  spielst  die  iles  Thersites 
Von  diesem  Augenblicke  an  änderte  der  König  sein  Benehmen.  Hema- 
des  schenkte  er  sofort  die  Freiheit  uml  zog  ihn  mit  Ehren  in  seine 
Nahe.  Bei  dem  Gelage  mit  seinen  Feldherrn  wies  er  Kränze  und 
Salben  zurück  und  hielt  in  ernster  Fassung  jedes  Zeichen  ausgelas- 
sener Lustbarkeit  fern;  kurz  er  vermied  alles,  was  die  besiegten 
kränken  konnte’.  Renn  er  wollte  die  Hellenen  nicht  zum  äufserslen 
treiben ; vielmehr  lag  ihm  daran  sie  mit  seiner  Obmacht  ausznsöh- 
nen  und  der  Früchte  des  Sieges  sich  durch  kluge  Müfsigung  zu  ver- 
sichern. 

Ras  geschlagene  Heer  sammelte  sich  bei  l.ehadeia:  von  dort 
aus  sandten  die  athenischen  Feldherrn  Herolde  an  den  König  um 
die  Auslieferung  der  todlen  zu  erbitten.  Riese  kehrten  mit  abschlä- 
giger Antwort  zurück*,  und  der  Rückzug  ward  fortgesetzt,  ohne 
dafs  man  der  heiligsten  1‘llichl  halte  genügen  können.  An  einem 
ferneren  Widerstände  in  offenem  Felde  verzagten  die  verbündeten 
völlig:  ihr  Heer  lüste  sich  auf,  jede  Schar  zog  in  ihre,  Heimat.  Am 
tiefsten  waren  die  Thebaucr  erschüttert  und  bei  der  Nähe  des  Ft  in- 
des — den  zweiten  Tag  konnte  Philipp  vor  ihren  Thoren  stehen  — , 
bei  der  gewissen  Aussicht,  dafs  von  keiner  Seile  Hilfe  zu  erwarten 
sei,  gaben  sie  jeden  Gedanken  an  längere  Gegenwehr  auf.  Auch  zu 
Athen  war  die  Bestürzung  grofs.  Von  Oenot*  her,  dem  Flecken  an 


1)  Diod.  a.  O.  u.  Just,  B,  4,  deren  Berichte,  aus  gemeinsamer  Quelle 
geflossen  (Theopomp),  sich  ergänzen  (vgl.  Lihan.  IV  S.  209,  7).  Dio- 
dor  sagt  zuletzt  (<f>.)  rottorro  pftaßaliiv  rrjv  o/l)jv  did&eotv  loorf 
tovg  pfv  atftpdvovg  änoqqiipai,  t«  81  avvaiolov&ovvta  x«r«  röv  kcöuov 
aimßoXa  tijs  vßqfcos  ctnoTpiifiao&at  xri.  Justin  verweilt  nur  bei  dem 
letzten  Momente  und  übergeht  alles  frühere:  liiiiiis  virloriae  callide  disti- 
mulata  laetitia  eit.  Deniqne  non  solita  mera  Philippus  Hin  die  ferit,  non 
in  eoiwioio  riiit,  non  lui/oi  inter  epttlns  adhibuil , non  caronns  aut  unguentn 
sunuit  — . Atqne  ita  inter  tacitnm  Inetitinm  et  dolorem  hostiwn  temperaeil, 
nt  neque  npud  mos  e.ru! lasse  neque  apud  vielos  iniultasse  videretur.  Vgl. 
demosth.  Br.  3,  II  S.  1477,  15.  Ael.  v.  G.  8,  15  und  über  Demades  als 
gefangenen  S.  Empir.  adv.  nintli.  1,  205.  Ps.  Pint.  v.  Adel  2 (Stob.  Anth. 
54,  47).  l’olyenkt.  b.  Aps.  Rh.  12  S.  545  (Jquciii js  ri )v  äoiriSa ) änt- 
ßertey  ly  t y 3ifpl  XaiQiovftuv  udjjiy.  Snid.  u.  d.  N,  3. 

2)  L.  d.  X R.  S.  84!M.  Von  Lebadoia  batte  auch  Lykurg  in  der  Rede 
wider  Lysiklex  gesprochen  (fr.  70  b.  liarp.  u.  d.  N.). 
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der  Strafse  Ober  Panakton,  kam  die  crsle  Schreckenskunde  in  die 
Stadl 1 : später  traf  Lysiklcs  mit  dem  Reste  des  Heeres  ein  und 
erstattete  vor  der  Bürgerschaft  Bericht.  Wie  das  Unglück  in  seinem 
ganzen  Umfange  offenbar  ward,  da  hot  Athen  ein  Bild  zum  Erbar- 
men: freigeborne  Frauen  standen  an  den  Thtlren  und  fragten  ängst- 
lich nach  dem  Loose  der  ihrigen,  der  Väter,  der  Brüder:  («reise 
wankten  in  kläglichem  Aufzuge  durch  die  Strafsen*.  Als  der  hoch- 
betagte  Isokrates  in  der  Palaestra  des  Ilippokrates  von  der  Nieder- 
lage vernahm,  sprach  er  die  Anfangsverse  dreier  Stücke  des  Euripi- 
des,  in  denen  von  dem  feindlichen  Einfall  des  Danaos,  des  Pelops, 
des  Radmos  die  Rede  war.  Mehr  sagte  er  nicht : das  neue  Elend 
seines  Vaterlandes  wollte  er  nicht  überleben,  er  wies  jede  Nahrung 
von  sich  und  starb  nach  wenig  Tagen5.  Vor  einem  Jahre  hatte  er 


1)  Hyp.  w.  Aristog.  fr.  35  b.  ITarp.  n.  Oivö rj  — xal  (tpctanv  iv 
OlvÖTj  axovaat  ozi  (iztx rj  tirj  yeyovvict  u.  dazu  Suuppc.  Auf  eben  diene 
Schilderung  der  Bestürzung  zu  Athen  bezieht  «ich  Theon  prog.  1,  1 (57. 

2)  Lykurg.  wLeokr.  3i)ff.  S.  152  f. 

3)  L.  d.  X K.  S.  837*.  838b.  Zosim.  L.  d.  Isokr.  S.  258,  42  West. 
Io  jener  Schrift  lieifst  es  tztXivru  6h  inl  Xatgmv6ov  uqjtov zog  änayyfX- 
divrtov  rtöv  7rf pi  Xatgoivitav  — Ifctxyaytov  avröv  rav  ßi'ov  6'  ijurpuig 
6iit  r ov  airitov  änosxto9ai,  ztQoeiztcov  rpfi's  ÜQydg  dgufictTtov  EvQim'dov 
(des  Archelaos,  der  Iphigenie  in  Tauris,  der  zweiten  Ausgabe  des  Pliri- 
xos  ; vgl.  Mattliiae  IX,  84  f.  204  f.) , 

Javaög  6 mvrrjxovra  XhvyaztQtov  narrjg' 

TleXotp  6 TtxvräXiiog  tls  TI  Ce  uv  fioXaiv 
£t6tövi6v  rtor'  ctarv  KtiStiog  IxXinoyv 
j)  x«i  «/  irr]  ßtovg  ( ij  tag  rtveg  p) , ovy  vnojitivag  rergtixtg  I6tiv  rrjv 
EXXetda  xnraSovXovufvrjv,  ngo  Ivtnvrov  (rj  tog  rtvtg  wpö  6'  htnv)  rrjg 
rfXfvrrjg  avyyQtitpctg  rov  riava&tjva't'xdv.  Zosimos  erlitutert  die  Verse 
dahin:  6rjXtöv  ix  rovratv  tög  ort,  toamg  txeivoi  ßagßctQOi  ovreg  iX&tiv- 
rtg  tt g rijv 'E Haftet  xctrhaynv  ctözrjg , ot>ra>  xal  riragzog  ns  ovtog  üvf- 
tpvrj  dfozro'rijs  rijs  'EXXadog  ö «Ptinrzros.  [Lukian.]  Makrob.  23  7 — trepi 
fr  rj  — fvcg  ärto6iovrct  p'  ytyovag  dg  rja&ftn  ’A&rjrctiovg  vnö  thlirtnov 
fr  r ij  zrtpl  Xaiqtovctav  ficixV  vtvixtj/ityovg , itorvitdfitvag  rov  Evgtrtt- 
6 nov  en'xov  nqorjviyxuxo  tlg  fttvxöv  dvcitpiQCOv , 2i6aSvtov  — ixhntöv 
xal  innnmv  ou  6ovXtvatt  rj  'Eilas,  ifcfXtnf  rov  ßiov.  Diese  Deutung 
wird  gerechtfertigt  durch  Is.  Donath.  80  S.  240  — üjrfp  tot?  jirj  rrjv  ’El- 
X<r6a  neiaxtiv  vnö  rav  ßttgßcto etv  — ota  rtntirtgov  ctvrij  avvintae  trrpl 
rrjv  TleXoxos  uhv  urtdarjg  TlfXorzovvrjaov  xctrr'tXrjipiv , Javuov  6h  rijs 
nöXrtog  rrjg  ’Agyetiov,  Kci6f iov  6h  ßrjßtiv.  In  ähnlichem  Sinne  sagt 
Dionys.  Isokr.  1 S.  537  (ohne  Beziehung  auf  jene  Verse)  yvm/ip  lQ<j- 
eciuivog  (tuet  roig  äya&oig  rtjs  noXetog  avyxarctXvaat  röv  ßiov, 
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in  dem  Alter  von  siebenundneunzig  Jahren  die  panalhenäische  Fest- 
rede vollendet1,  in  welcher  er  noch  einmal  von  seiner  Gesinnung 
und  seinem  Streben  Rechenschaft  gab  und  die  Gröfse  der  alten  Athe- 
ner im  Gegensätze  zu  Sparta  pries,  ihre.  Verdienste  um  die  Hel- 
lenen, ihre  ursprüngliche  Verfassung,  ihre  Thaten  im  Kriege.  Da- 
mals mochte  er  noch  hollen,  Philipp  werde  wie  ein  zweiter  Agamem- 
non* die  Hellenen  zur  Eintracht  führen  und  mit  ihnen  die  Perser 
überwältigen.  Jetzt  waren  seine  Ideale  zerronnen:  er  sah  nichts  als 
unsühnbare  Feindschaft  und  Athens  Untergang  vor  Augen. 

Aber  wie  lief  erschüttert  auch  die  athenische  Volksgemeinde 
war,  ihre  Führer  verzweifelten  nicht  und  wufslen  unter  ihren  Mit- 
bürgern den  Eutscblufs  zu  erwecken  an  die  Rettung  der  Stadl  alles 
zu  setzen.  Es  durfte  immer  als  ein  Gewinn  gelten,  dafs  die  Schlacht 
an  der  Nordgrenze  Roeotiens,  über  siebzehn  Meilen  von  Athen,  ge- 
liefert war,  dafs  Philipp  noch  drei  Tagemürschc  bis  Attika  halte3: 

ctäijlov  hi  ovzog,  7tiög  ygrjotzai  xij  zvyt/  <t>ilin7zog  zzagctlaßtöv  xf]V  xtöv 
'E Hrjvcov  agyrjv.  Baus.  1,  18,  8 ngög  xr}v  ayytXCav  rijs  X.  payi jg 
üXyrjactg  iztXtvxi/atv  t&iXovzrjg.  Philustr.  L.  d.  Sopti.  I,  17,  4 firzä 
Xaigolvtiav  hflfvra  juij  xctgztgrjoag  zrjv  nxgöaoiv  zov  ’A&ijvaiiov  n zai- 
Ofiazog.  Zu  dieser  Stelle  hat  Kayser  bemerkt  dafs  der  3.  isokrateische 
Brief,  der  auf  die  frühere  ltede  an  Philipp  (vgl.  o.  Bd.  II,  221  ff.),  die 
Schlacht  bei  Chacroneia  und  die  nachfolgende  Gesandtschaft  Antipaters 
sich  bezieht  und  Philipp  ermuntert  nunmehr  zum  Perserkriege  zu  schreiten, 
sich  mit  diesen  Nachrichten  über  den  Tod  des  Isokratcs  nicht  verträgt. 
Gewifs  verriith  sicli  hieran  der  unechte  Ursprung  dieses  Briefes. 

1)  Isokratcs  war  Ol.  80,  1.  436,  fünf  Jahre  vor  Anfang  des  pelo- 
ponuesischen  Krieges  geboren;  s.  Dionys.  Is.  1 S.  534.  L.  d.  X K. 
S.  830"  (vgl.  Z.  f.  d.  A\V.  1818  S.  255  f.).  Den  Panathenaikos  schrieb 
er  zur  Hälfte  04  Jahr  alt  (3  S.  233),  kurz  vor  den  grofsen  Pnnathcnacen 
(17  S.  2 56)  von  Ol.  109,  3.  342.  Dann  ward  er  durch  eine  dreijährige 
Krankheit  unterbrochen  und  vollendete  die  ltede  97  Jahr  alt  (206 — 270 
S.  288 f.),  also  Ol.  110,  2.  339,  nicht  wie  ich  Bd.  I,  438’  nach  Clinton 
angenommen  habe  Ol.  110,  1.  340.  Vgl.  L.  d.  X B.  a.  O.  Dass  er  bei 
seinem  Tode  98  Jahre  alt  gewesen  sei  sagt  auch  Dionysios  a.  O.  S.  537. 
Quint.  3,  1,14;  ungenau  steht  bei  Luk.  a.O.,  99  Jahre  (vgl.Cic.Cat.  5, 13), 
corrupt  bei  Suidas  u.  d.  N.  ßuooag  9h  frij  5'  ngog  xoig  g'  ixeXevzrjOfv. 

2)  Vgl.  Panatli.  76—83  S.  218  f. 

3)  Dem.  vKr.  195  8.  293,  12  tl  vvv  zgiwv  rjuegiöv  «jrö  rrjg  ’Azzixrjg 
o9ov  rijs  fiayr/g  ytvouivr/g  zoaovzog  xiv9vvog  xal  tpdßog  irfptf’erij  xijv 
7Coliv,  xC  äv,  sf  7iov  rijs  X^gag  rretirö  zovzo  7ia9og  ovvißt],  irgoedoxij- 
on  1 yg ijv;  ag’  0I0&’  oxi  vvv  fihv  azrjvcit,  ovvtX&iiv,  (ivet7cvr vaai , TtoXXce 
fiia  rjtiigK  xal  ävo  xal  zgeig  Eäooav  zäv  f lg  owxrjgtav  xfj  TtoXti , zözt 
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so  konnten  die  Athener  sich  aufrichten,  ralhschlagcn,  Alliein  schöpfen 
und  die  dringendsten  Vorkehrungen  trcITcn.  Zu  diesem  Zwecke  waren 
vor  allen  Ilypcreides,  Lykurgos  und,  so  w ie  er  mit  dem  Heere  zurück- 
gekehrt  war,  Demosthenes  thatig.  Sobald  die  erste  Nachricht  cingicng 
und  die  Bürger  sich  zur  Gemeinde  sammelten,  ward  der  Beschlufs 
gefafsl,  Kinder  und  Weiber  vom  Lande  hinter  den  Mauern  in  Sicher- 
heit zu  bringen : ferner  wurden  die  Feldherrn  angewiesen  nach  eige- 
nem Ermessen  tlic  Grenzwarten  mit  Athenern  und  schutzverwandten 
zu  besetzen1.  Hiezu  ward,  zumal  die  jüngere  Mannschaft  noch  nicht 
zur  Stelle  war,  der  attische  Landsturm  aufgeboten,  die  Männer  von 
fuufzig  bis  sechzig  Jahren*.  Für  den  Oberbefehl  brachten  Red- 
ner, welche  gesonnen  waren  es  aufs  itufserste  zu  treiben,  Chari- 
ilemos  in  Vorschlag3.  Verinulhlich  halte  dieser  sich  nach  der  gänz- 
lichen Besiegung  seines  Schwagers  Kersobleptes  nach  Alben  bege- 
ben und  wufste  sich  hier  wie  ehedem  in  Gunst  zu  setzen.  Er  ward 
zuin  Strategen  erwählt  und  ein  Geschenk  an  Schilden,  welches  er  dar- 
brachte, trug  ihm  noch  während  seiner  Amtsführung  den  Dank  der 
Bürgerschaft  und  einen  Ehrenkranz  ein*.  Aber  wer  seiner  früheren 
Abenteuer  und  seines  Benehmens  zu  Olynth  gedachte5,  nmfstc  sich 
scheuen  diesem  Feldherrn  ausgedehnte  Vollmachten  zu  übertragen, 

dt  xti.  u.  (liizu  Westermann.  230  S.  301,  12  ip'  ozdäioc  äxö  rfjs  «diffus 
t*i  rot's  Botcozäv  öqi'ois. 

1)  Lykurg.  wLeokr.  10  S.  149  yeyevrifiivns  y df  zzjs  tv  XaiQzovet« 
ttdjijs  xai  o rvÖQrcuövztov  änavTzov  ificöv  f lg  rijv  ixxXrjalav  izpZ]<fi<saxo 
i tijuog  naiäag  fitv  xnl  ywvafxas  & tföv  «yptöv  elg  tu  zeixrl  xataxo- 
fiiluv,  rot's  9e  OTpccrrjyoi’S  tuztsiv  eis  ras  qpviaxäs  ztöv  A&r/vctuov  xcd 
rav  aXXwv  tö) v olxovvztov  'A&qvjjoi  , x«t^  o rt  av  avzoig  9oxij.  A gl. 
43  S.  153.  57  S.  155.  113  8.  108.  Bölinecke  I,  541,  1 schreibt  diesen 
Ileschlufs  schon  Demosthenes  zu.  Ich  denke , er  ist  noch  vor  seiner 
Ankunft  erlassen.  Eher  dürfte  man  mit  Meier  vit.  Lyc.  fe.  XXXII  an 
Lykurg  denken,  im  Hinblick  auf  Luk.  Paras.  42  Tnfpfi'd'ijs  piv  xcei 
Jvxov<?yos  oiSe  IjjijX&or,  — äU’  lvzeiX‘S‘oi  Ixä&ijvzo  nag  ndrot's  rjSr] 
xoltogxovfie vot  yvtofiCSia  xnl  izQoßovXevpzcziu  <tvvzi&tvzeg.  Einen  ähn- 
lichen Beschlufs  s.  o.  Bd.  II,  270,  1 ; vgl.  die  Schilderungen  der  Stadt 
in  solcher  Lage  Thuk.  2,  14—17.  [Dcmad.]  vn.  t.  SioSex.  14  8.  180. 

2)  Lyk.  wL.  39  8.  152  nt  9’  lXnC9es  rij«  aatnjfiets  zzß  dij>m  Iv 
zoCs  vxIq  v'  itr/  yeyoviai  xa&Hartixeaav.  Also  waren  nach  Cliaeroneia 
die  Bürger  vom  20.  bis  50.  Lebensjahre  ansgezogen. 

3)  Plut.  Phok.  10. 

4)  Dem.  vKr.  114.  117  8.  264  , 22  . 206,  2.  Vgl.  u.  S.  13,  3. 

5)  8.  o.  Bd.  I,  379 ff.  II,  131f. 
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um  so  mehr,  da  er  wohl  des  Sinnes  war  jeder  Verhandlung  mit  Phi- 
lipp sich  zu  widersetzen,  komme  daraus  was  da  wolle Daher  boten 
viele  begüterte  Bürger  alles  auf  seine  Wahl  zu  hintertreihen ; sie 
brachten  sogar  den  Arcopag  dahin  sich  ins  Mittel  zu  legen  und  setz- 
ten es  durch,  dass  l'hokion  zum  Befehlshaber  in  der  Stadt  ernannt 
ward*.  Der  Einspruch  des  Areopags  fiel  um  so  schwerer  ins  Gewicht, 
da  dieser  hohe  Rath  die  Lage  des  Staates  wohl  erwog  und  so  viel  hei 
ihm  stand  zu  seiner  Bettung  mitwirkte*. 

Davon  war  überhaupt  die  Bürgerschaft  durchdrungen,  dafs 
jedem  Athener  jetzt  mehr  als  je  obliege  dem  Staate  unweigerlich  zu 
dienen  und  dafs  kein  Opfer  zu  grofs  sei,  das  nicht  willig  für  das 
Vaterland  gebracht  werden  müsse.  Mancherlei  Vorschläge  mögen 
gctlian  worden  sein1,  von  höchster  Bedeutung  aber  war  der  Volks- 
heschlufs,  den  IJypereides  beantragte5 : cs  solle  der  Rath  der  500 
in  WalTen  sich  zum  l’eiraeeus  begehen  um  Mafsregclu  für  den  Schutz 
des  Hafens  zu  trcll'eu,  und  solle  überhaupt  selbst  gerüstet  anordnen, 
was  er  für  die  Wohlfahrt  des  Staates  heilsam  erachte*.  Ferner  soll- 
ten Sklaven  aus  den  Silbergruben  und  vom  Lande,  die  zum  WalTen- 
dienste  tauglich  und  bereit  wären,  für  frei  erklärt  und  unter  die  Krie- 
ger eingereiht  werden:  die  schutzverwandten,  welche  sich  zu  den 
Lamlesverlheidigern  scharten,  sollten  das  athenische  Bürgerrecht 
empfangen:  die  Schuldner  des  Staates,  die  für  ehrlos  erklärten,  die 
von  der  Bürgerrolle  ausgeslofsenen,  endlich  die  verbannten  sollten, 
sobald  sie  sich  zum  gemeinsamen  Kampfe  stellten,  in  volles  Bllrgcr- 


1)  Vgl.  u.  Cap.  4. 

2)  Plut.  a.  O. 

3)  Lyk.  wL.  52  S.  154. 

4)  llieher  wird  gehören  was  Plut.  R.  f.  d.  Slaatstn.  7 S.  803’’  von 

Domokratcs  erzählt:  tv  St  xoig  XaiQcovtxoig  irHQtX&täv  tlg  rnv  Srjuov 

(£<pri),  ‘ OV x av  ißovXoiiqv  «axw;  ovxo)  ntngaxtvai  xrjv  noXtv  (darf 
‘xüjiov  avußovXtvovxog  vpäg  axodttv'.  Vgl.  üb.  den  Redner  o.  Bd.  II,  180,5. 

5)  S.  über  diesen  Volksbeschtufs  Kiefsling  Lyc.  fr.  S.  190  ff.  Böh- 
necke  F.  I,  544  ff.  und  namentlich  Sauppo  OA.  II,  280  ff. 

0)  Lyk.  wL.  30  f.  S.  153  xai  pot  Xaßh  rri  iprjtpioua , ygaftfiaztv,  rn 
TntgetSov , xai  ävctyivoiax f.  VHQIEMA.  dxotifrt  xov  iprj(pi'aiiarog, 
io  avSgtg , on  xfjv  ßovXrjv  zovg  <p'  xaxaßatvHv  tlg  ritigctiä  xgqjictnov- 
aa»  ntgl  qjvXaxrjg  xov  I~Iti geuttog  lv  xolg  onXotg  tSo£e,  xai  7rgctxztiv 
Sitaxtvaciiivijv  o xt  av  Soxij  xrß  Srjuro  avfitpigov  tlvat. 
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recht  eiugeselzt  sein Die  heiligen  GeriUhe,  die  Kinder  und  Weiber 
solltet)  in  den  I'eiraeeus  gebracht  werden*. 

Die  Motive,  mit  denen  Hypereides  seinen  Antrag  begründete, 
erhellen  aus  der  Sache  selbst;  einiges  lilfsl  sich  auch  aus  den  Frag- 
menten der  Hede  entnehmen,  mit  welcher  Hypereides  sich  gegen  die 
tun  dem  elenden  Aristugeilon  erhobene  Anklage  gesetzwidriges  Ver- 
fahrens vertheidigl  halte.  Allerdings  grill  der  Hcschhifs  in  jedem 
l’uucle  über  das  bestehende  Gesetz  und  Herkommen  hinaus,  wie  Hv- 
pereides  selber  nicht  geleugnet  hat’,  aber  wo  es  galt  zu  verhüten 


1)  Lvk.  wL.  »II  S.  153  r/vix’  bptiv  rjv  z 6v  drjfiov  tyqqHOcipivop  zovg 

piv  dotUouj  lliv9igovg , Toög  di  £ivovg  ’J&rjvniovg , zovg  d’  äzlpovg 
hztzipovg.  L.  d.  X R.  S.  8-19*  rot>s  pizoixovg  noliras  ttoi  ijatto9ttt, 
zovg  di  dovXovg  iiei'Q egovg,  tfgä  Öl  xal  naidag  xal  yvvaixag  tlg  zop 
lUigatä  äito9ic9tti.  Hyp.  fr.  32  b.  Rut.  L.  1,  19  — ut  sentit  liberla t 
daretur  ; — ut  exules  restituerentur,  u.  a.  St.  bei  Sauppc  a.  O.  S.  281. 
Suidas  ti.  ätze  iptjrptopivoi : 'Tnigidqg  iv  zai  zzgbg  ’dgiozoyei’zoin'  ‘otccog 
(onreoj  llernhardy)  ztgtizov  piv  pvgiddctg  zzXtiovg  rj  te‘  zovg  ix  zäv 
tgymp  reür  agyrgittov  xal  zovg  xazä  rijv  aUr/v  ytogav,  ftinza  zovg 
otptilovzag  ziß  dquooito  xal  zovg  aztpovg  xal  rouj  anttprjrpioptvovg  xal 
zovg  ptzotxovg'.  Vgl.  hiezu  auch  Ilockh  Stil.  I,  53  f.  Anm.  Von  vorn  herein 
fügt  Sanppe  dag  nothwendig  geforderte  dovXovg  ein  und  schlägt  vor  die 
Worte  umziislellen : pvg.  7rl.  ij  if’,  ngüzov  piv  doviovg  zovg  Ix  z.  £., 
ao  dafr  die  Gesamtzahl  sich  auf  150000  beliefe,  nicht  die  Zahl  jener 
Classen  von  Sklaven  allein.  Mit  Recht  ist  bemerkt  worden,  dafg  dio 
vorgeschlagenc  Erhebung  von  Sklaven  in  den  Stand  der  schutzver- 
waudten  diesen  Worten  nach  sich  nicht  auf  die  Haitssklaven  und  die  in 
den  städtischen  Werkstätten  und  bei  der  Schiffahrt  verwandten  er- 
strecken sollte:  rj  tti.li]  ja Jp«  ist  die  übrige  Landschaft  aufrer  den 

Bergwerkdistricten  im  Gegensätze  gegen  die  Stadt.  Dafr  die  Freilassung 
nur  für  wirklich  geleisteten  Kriegsdienst  gewährt  werden  sollte,  ergibt 
sich  aus  Dion  Chrvs.  15,  21  S.  210 f.  ’A9t]vai<ov  tpqipiattutvtov  ftezti  zf]v 
fv  XttiQtovtfa  pnyrjv  zovg  ovpnoXipijoovzag  oixizag  (Xiv9igovg  ihm , 
il  tzoovßq  6 zzöXtuog,  äXXä  fir]  duXvaazo  9azzop  o <t<iXnznog  ngbg  nv- 
zovg , 7rol’ot  uv  ztöv  ’A9rjPt]0iv  olxiztöv  rj  ptxgov  mivzrg  iXev9igoi 
{gar,  oöy  t'rrd  rot!  diattozov  ixaozog  äzpi9eig.  An  dieselbe  Bedingung 
wird  auch  die  Ertheilung  oder  Wiederherstellung  des  Bürgerrechtes  ge- 
knüpft worden  sein.  Bei  den  uttizpqtpiapivoz  ist  au  die  ätaiprjipiotg  von 
Ol.  108,  3 (o.  Bd.  II,  289f.)  zu  erinnern. 

2)  L.  d.  X R.  a.  O. 

3)  Fr.  1 b.  Rut.  L.  a.  O.  leget  igitur,  quae  prohibebanl  haec,  negle- 
geba sf  Xon  poleram  aliter,  propterea  qttod  litteris  earum  arma  Mnredonum 
oppoiita  officiebant.  L.  d.  X R.  a.  O.  ‘ itzioxozii  poi  za  MaxiAovmv 
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daf»  nicht  die  ganze  Bürgerschaft  in  Knechtschaft  gerat  ho  und  die  Stadl 
in  Feindeshand  falle,  da  durfte  nicht  «Irr  Mafsslab  gewöhnlicher  Zei- 
len in  beschränkter  Legalität  angewendet  werden.  Wenn  der  Itaili 
in  Wallen  sich  versammelte,  dessen  Mitglieder  sonst  vom  Kriegs- 
dienste ausgenommen  waren1,  so  ward  damit  bezeugt,  dafs  jetzt  die 
Verlheidigung  des  Vaterlandes  die  erste  Pflicht  jedes  Bürgers  sei. 
Und  war  es  etwa  ein  zu  hoher  Preis  zur  Bewahrung  der  Gemcinfrei- 
lieit  einen  Theil  der  Sklaven  loszugeben  und  zur  Befestigung  der  Ein- 
tracht unter  den  Bürgern  alle  Schuld  für  veijnhrl  und  getilgt  zu  er- 
klären? Ilypereidcs  rechnete  dafs  auf  diese  Weise  aufscr  dem  Bür- 
geraufgebotc  noch  150000  Männer  zur  Verfügung  stehen  würden, 
aus  denen  die  kriegstüchtigen  zum  Waffendienste  herangezogen  wer- 
den könnten*.  Bas  erste  Mal  war  es  nicht,  dafs  man  bei  dro- 
henden Kriegsnöthen  von  der  strengen  Ausschliefslichkeit  des  atti- 
schen Bürgerthums  nachliefs.  Schon  hei  Marathon  hatten  Sklaven 
an  der  Seile  der  Bürger  ihre  Freiheit  erkämpft ; vor  der  Schlacht 
hei  Salamis  ward  auf  Antrag  des  Themistokles  beschlossen  die  ver- 
bannten heimzurufen  und  den  ehrlosen  die  bürgerlichen  Ehrenrechte 
zurückzugehen,  so  sic  Gefahr  und  Bettung  der  Vaterstadt  theilen 
wollten.  Ähnliche  Mafsregeln  wurden  auch  in  den  letzten  Zeiten  des 
peluponnesischen  Krieges  ergriffen*. 

Während  auf  diese  Weise  die  Bürgerschaft  zu  den  äufserslen 
Mitteln  griff  und  es  als  heilige  Pflicht  erkannte  dafs  jeder  auf  sei- 
nem Posten  aushalte,  mufste  es  gerechten  Unwillen  erregen,  wenn 

•öjrA«’-  — ‘ot’x  lya>  rö  ^ijqpiogn  ty^azpz,  17  8’  Iv  XatQwvtiu  payr/’  u.  n. 
St.  b.  Sauppc  a.  O. 

1)  Lyk.  wL.  37  S.  152;  vgl.  o.  Bd.  II,  531,  7. 

2)  S.  o.  S.  0,  1 und  die  Motive  in  den  von  Sauppe  a.  O.  beige- 
brachton Stellen. 

3)  Über  die  Maralhoukämpfcr  s.  Paus.  1,  32,  3.  10,  20,  2.  7,  15,  7 ; 
vgl.  über  die  Schlucht  bei  den  Arginusen,  jjach  welcher  die  Sklaven  für 
die  geleisteten  Dienste  mit  dem  Hechte  der  I’Iataeer  belohnt  wurden 
Böckh  Sth.  I,  300".  Vgl.  über  diese  und  andere  Fälle  GFIIerbst,  die  Sehl, 
b.  d.  Arginusen  S.  20 f.  Aum.  Über  den  Volksbeschlufs  des  Themisto- 
klcs  s.  Andok.  1,  107  S.  14  yvovzig  zcöv  ovutpoQtäv  zcöv  tntovocöv  zö 
pcyc&og  xal  xi\v  naqaanfvrjv  zov  ßaocMcog  i’yvcoeav  zotig  ze  cpivyovzag 
ttaiaSt^aa&cu  xal  zovg  ctt(povg  imzipovg  jroojoai  xai  noivrjv  zzjv  ze 
oaiTtjiftav  xal  zovg  xiv8tivovg  irotijeao&ai , nnd  über  den  ähnlichen,  den 
Patrokleides  nach  der  Schlacht  bei  Aegospotamoi  beantragte,  eb.  73 ff.  8. 
lOf.  Vgl.  Scheibe,  die  oligarch.Umwälzung  8 3Üf.  Z.  f.  d.  AW.  1842  S.201  ff. 
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einzelne  für  sich  oder  die  ihrigen  eine  Zufhichl  in  der  Fremde  such- 
ten. So  war  Leokrales,  ein  begüterter  Mann  und  einer  der  Zollpäch- 
ler,  gleich  am  ersten  Abend  mit  samt  seinem  Kebsweibe  und  Haus- 
gesinde gen  Rhodos  entwichen  und  halle  dort  ausgesprengt , Athen 
sei  verloren,  der  Hafen  blockiert1 2:  ja  ein  Mitglied  des  Areopags, 
Autolvkos,  brachte  Weib  uml  Kind  auswärts  in  Sicherheit.  Solch 
schlimmem  Beispiele  zu  begegnen  ward  beschlossen,  wer  in  dieser 
Zeit  der  Gefahr  aus  dem  Vaterlande  zu  Hieben  versuche  oder  wer 
Weib  und  Kind  fortschalTe,  mache  sich  des  Verrathes  schuldig,  und 
zwar  ward  der  Areopag  beauftragt  solche  Feiglinge  zu  verhaften  und 
zu  bestrafen.  Kraft  dieses  Beschlusses  wurde  ein  Bürger,  der  nach 
Samos  abfalireu  wollte,  angehalten  und  vom  Areopag  selbiges  Tages 
mit  dem  Tode  bestraft.  Wider  Aulolykos  leitete  Lykurg  eine  Melde- 
klage bei  den  ordentlichen  Gerichten  ein,  desgleichen  wider  Leo- 
krates,  als  dieser  nach  Jahren  heimzukehren  wagte*. 

Inzwischen  war  auch  Demosthenes  wieder  zu  Athen  eingetrollen 
und  widmete  sich  mit  unermüdlicher  Thäligkeit  den  Geschäften  und 
Veranstaltungen,  welche  die  Umstände  erheischten.  Die  Bürgerschaft 
schenkte  ihm  nach  wie  vor  volles  Vertrauen:  sie  grollte  ihm  nicht, 
dafs  er  zum  Kriege  gerathen,  sie  rechnete  ihm  die  Fehlerder  Fcld- 
lierrn  nicht  zu  und  machte  ihn  für  den  Ausgang  der  Schlacht  nicht 
verantwortlich.  Es  liefse  sich  begreifen,  wenn  jetzt  mitten  unter 
den  Schrecknissen  der  grofse  Haufe  wider  ihn  gewilthel  hätte:  aber 
im  Gegenthcil  ward  seinen  Anträgen  gemäfs,  was  das  gemeine  beste 
forderte,  beschlossen  und  angeordnet,  insbesondere  was  die  Organi- 

1)  Lyk.  wL.  17 f.  8.  149 f.  Vgl.  5 S.  148.  55.  57f.  S.  155.  143 f. 
8.  168  u.  a.  8t. 

2)  A.  O.  53  8.  15-1.  Der  Beschlufs  gieng  (lahin  ivöxovg  itvcn  xtj 
itgoSoGi'a  tovs  tpevyovrag  röv  vjctg  rrjg  nazgtSog  x'vSvvav,  und  zwar 
nach  der  Einleitung  z.  d.  R.  mit  der  Bestimmung  pjj’rt  nv«  f|eo  ytvi- 
aften  rr/s  nolttog  fir/re  fujv  /x&i’a&iri  nniäag  xnl  yvvaCuttg.  Vgl.  Höh- 
necke F.  I,  548,  der  Lykurg  als  Antragsteller  vermuthet.  Über  dns 
Verfahren  des  Areopngs  s.  Lyk.  52  r\  ftiv  yag  iv  ’AgfCto  icdytn  ßorlrj 
(xnl  uijdn'g  uni  &oqv ßrjatj-  ravtriv  yag  vnolaußdvu)  ficyia tt)V  rort  ye- 
via&ai  xij  j lölfi  otOTijgiav)  roiig  tpvyovrag  rfjv  natgt'äa  x«i  ty*ctz«lin6v- 
rag  ro'rt  rois  noltpimg  laßovea  änixxuvtv . Aesch.3,  252  S.  89  iyfvtzo 
tig  — Ivx ctv&’ dvrjg  fditorijs,  og  Ixnlfiv  udvov  tlg  Zduov  imxfigrjoag 
ö>g  jrpodötijs  xrjg  nargiäog  av&rjiitQÖv  vn6  rrjg  ’Agfiov  ndyov  ßov- 
lijg  9avd rra  /Jijjih  io'6>j . Über  Autolykos  vgl.  o.  Bd.  II,  315,  5;  über 
seinen  I’rocess  u.  Cap.  3;  über  den  I’rocess  des  Lcokrates  u.  Cap.  7. 
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sation  der  Vcrlheidigung  betraf;  die  Vertheilung  der  Wachtposten, 
die  Anlegung  von  Grüben  und  Vcrscbanzungen , die  Beschaffung  d«*r 
Gelder  zur  Ausbesserung  der  Mauern  geschah  seinem  Vorschläge 
gemüfs'.  In  einem  dieser  dcmnsthenischen  Bescblilsse  war  verordnet, 
dafs  die  kriegslilchtige  Mannschaft  unter  den  Waffen  bleiben , die 
übrige  Bevölkerung  aber  an  die  Arbeiten  gehen  solle,  zu  denen  die 
Behörde  sic  tauglich  befinde*.  Dcinarch  sucht  daraus  Vorwürfe  wider 
Demosthenes  zu  ziehen,  und  doch  war  eine  solche  Verordnung  ge- 
wifs  nolhwendig  und  zweckmMfsig.  Damit  ward  der  Verwirrung, 
die  in  dein  ersten  Schrecken  geherrscht  hatte,  ein  Ende  gemacht, 
und  alsbald  schrill  jeder  an  das  Werk,  zu  dem  er  laugte.  Es  herrschte 
ein  reger  Wetteifer,  kein  Stand,  kein  Alter  blich  zurück.  Die  einen 
besserten  die  Mauern  aus,  andere  zogen  Grüben,  andere  schanzten 
und  richteten  I'fahlwerk  auf.  Material  ward  genommen  wo  es  bereit 
lag:  man  schonte  nicht  der  Bäume  des  Landes,  nicht  der  Grabmüler 
der  verstorbenen:  die  Tempel  lieferten  Waffen*.  Bei  diesen  Hii- 
slungcn  scheint  Lykurg  mit  Demosthenes  zusammengewirkt  zu  haben. 


1)  Dem.  vKr.  247  f.  S.  309,  10.  21  zcöv  pev  ävvdfifiov  ovze  xvgiog 
ov9  riycfxäv  rtv  iyco,  <acr f ovd’  6 ioyog  zböv  narre  r re  r r re  ngax&fvzeo v 
hqÖS  i/ie.  — gftä  — r rjv  pttxrjv  tvdvg  6 drjiiog,  tiSäg  xrel  ioqaxcb s 
navzc/  off«  inpaxzav  /y<d,  iv  avzoig  zoig  Snvoig  xrel  cpoßzQotg  iftßtßri- 
r.iös,  ijvix’  ovi’  äyvm[iavr\Ottl  zi  &ccv/i«oxdv  jjv  zovg  noXXovg  jrpos  ifif, 
npiäzov  fiiv  Jrfpl  ccazijpictg  z/jg  reotnoj  rreg  ifiag  yvtöuctg  {yupozofu 
xret  Tictv»'  oaa  rijs  tpvXaxijg  evexa  inpazzzzo,  rt  Siäzct^ig  rwv  «pwirexojj/’ 
ref  zcirppoi , r«  elg  tre  r tijij  ypr/urera , dtä  rcöv  i uoiv  i/iijipiapdrcov  iyiyvezo. 

2)  Dein.  1,  78  S.  100  (vgl.  Bölinccke  F.  I,  540 ff.)  «xovoaze,  c o ’A., 
— tov  tpijiptaiKtTog  zov  ypaipivzog  vxä  drjfioo&ivovs,  o zizapaynevrjg  zrjg 

noltcog  fietä  zqv  iv  XaiQmvtia  fiaxriv  iypail>tv  b Sijuouxdg  ovzog.  

Aeye  äf)  zö  xaXbv  iprjrptoua  za  zoiizov.  WHQIZMA.  ärjuoxixog  ye  b 
ätazdzztov  iavzöv  fiiv , Inudrj  dvSqeiog  xat  tvi/ivySg  iaziv,  iv  zoig 
ortlotg  ficvnv,  ovg  ä’  av  avxbg  änodoxiuctatj  ziav  nohziöv,  inl  zä  Fpya 
tixievai,  xrel  iav  rt  reUo  znvzia  ixizrjSfiov  zevat , zoiizo  xolziv. 

Aino  lag  ilie  Verwendung  der  Kräfte  in  der  Hand  einer  Behörde,  der 
Demosthenes  seihst  angehörte,  aufserdem  Lykurg  (s.  u.  S.  13,  1)  und 
vielleicht  auch  Ilypereides. 

3)  Lykurg  wL.  44  S.  153.  Auf  die  Verletzung  der  Gräber  wirft  Aesch. 
3,  236  S.  87  bei  Gelegenheit  des  später  im  Frieden  vorgenommenen 
Mauerhaucs,  einen  hämischen  Seitenblick:  ov  yre p xtQizapaxmaavzn  ypi j 
zä  zet’xn  ovSb  zä.g  Srjfinciag  zcopäg  ävzXovzn  zbv  öp&üg  xznoXtzzvfizvov 
xzX.  In  ähnlicher  Weise  hatte  man  sich  bekanntlich  znr  Zeit  des  The- 
mistokles  geholfen. 
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Es  wird  ihm  noch  in  dein  lange  nach  seinem  Tode  erlassenen  Ehren- 
beschhisse  nachgerühmt,  er  habe,  als  die  Bürgerschaft  ihn  zur  Lei- 
tung der  Kriegsrilstungcn  erwählt,  400  Schiffe  thcils  durch  Aus- 
besserung theils  durch  Neubau  seetüchtig  hergestclll  so  wie  eine 
grofse  Menge  Wallen  und  50000  Geschosse  auf  der  Burg  nieder- 
gelegt1. Wirerfahren  nicht,  ob  er  diese  Anstalten  für  künftige  Kricgs- 
läufle  oder  hei  obschwebender  Gefahr  getroffen  hat:  mehreres,  na- 
mentlich der  Schiffbau,  weist  auf  eine  andauernde  Thüligkcit  hin: 
aber  ohne  Zweifel  wird  Lykurg  gerade  auch  zu  dieser  Zeit  alles  auf- 
gehoten  haben  Rüstungen  und  Geschosse  zur  Vertbeidignng  der 
Stadt  schleunigst  zu  beschaffen*.  Inzwischen  hatte  er  mit  der  Fi- 
nauzverwaltuug  einen  schweren  Stand : denn  schon  die  bisherigen 
Kriegskosten  dürften  den  Staatsschatz  geleert  haben,  und  uunmchrgalt 
es aufserordentliche  Ausgaben  von  hohem  Betrage  zudocken.  Aberder 
Patriotismus  der  Bürger  half  auch  über  diese  Schwierigkeit  hinweg. 
Die  reichen  Athener  haben  allezeit  zum  gemeinen  besten  willig  freie 
Gaben  heigesleuert , und  jetzt  vorzüglich  brachte  jeder  treue  Bürger 
dar  was  er  vermochte.  Demosthenes  gab  ein  Talent : Diotimos,  der 
auf  der  Flotte  befehligte,  schenkte  Schilde,  desgleichen  der  Feldherr 
Charidemos:  nicht  minder  wird  Nausikles  seine  im  Strategenamte 
oft  bewiesene  Freigebigkeit  auch  bei  dieser  Gelegenheit  hethäligt 
haben1.  Restzahlungen  auf  damals  zugesagte  Beiträge  zum  SchilTliau 


1 ) L.  d.  X R.  S.  852c  xttQOtovrj&tls  di  ircl  zrjg  zov  noXtfiov  ituQa- 
axtvijg  onla  fiiv  izoXXa  »cd  ßeXäv  fivgtddag  t'  dvijvtyxtv  tlg  zyv  eixuo- 
jro.lt  v,  v ‘ di  zgiijgt ig  nXou'/iovg  xaztoxtvaat , Tcts  fiiv  Imaxtvdaug,  zäg 
di  t|  dgyrjg  vavnyyyadfitvog.  Vgl.  S.  841°.  Paus.  1,  29,  16. 

’l)  Vgl.  Meier  vit.  Lycurgi  S.  XX.  Ol.  109,  2.  343  hatten  die  Athe- 
ner nur  300  Tricrcn:  s.  Dem.  vdG.  89  S.  369,  13. 

3)  Dein.  1,  80  S.  100  — tqs  ro«  nugovayg  dnoglag  (vgl.  Demnd. 
a.  O.  12  S.  180),  rfvi’i'  ot  aXXoi  ndvztg  ix  zäv  Idlcov  liztdläoeav  tlg 
zyv  vuirtgav  acozyglav.  Dem.  vKr.  171  S.  285,  17  — zovg  dfitpoziga 
zavza,  xtri  tvvovg  zy  noXu  xal  nXovalovg,  o!  fttzä  zavza  zäg  fitydXag  Ini- 
äoatig  Inidovztg  • xal  yäg  tvvola  xcd  jzXovzto  zovr’  tjtolyaav.  1 14  S.  264, 22 
izgäzov  fiiv  yäg  NavaixXijg  atQazyyäv,  Itp’  olg  dizö  zäv  Idimv  ngottzo, 
noXXaxig  loztqpdvtozca  vrp  ’ vpäv  tl&'  ozt  zäg  danldug  Jiozutog  (dcoxe 
xal  ndXiv  Xagidyfiog,  laztcpavovvzo  • el&’  ovzoal  NeonzoXtfiog  nuXXäv 
igyzav  Imazdzyg  äv,  lq>’  olg  Inidaxt , ztzlfiyzai.  Dafs  sie  alle  während 
ihrer  Amtsführung  die  Geschenke  gaben,  wiederholt  Dem.  117  8.266,2, 
und  zwar  liegt  es  in  der  Natur  der  Bache  dafs  er  Fülle  der  letzten  Jahre 
anfiihrt.  Was  die  Feldherrn  nnlangt,  kann  von  den  Kiistnngcn  gegen 
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sind  noch  lange  nachher  geleistet  worden Überdies  ward  auf  den 
persönlichen  Credit  Lykurgs  eine  Anleihe  gemacht : er  empfieng 
aus  I’rivalmitteln  650'  (gegen  I Mill.  Thlr.) , die  er  für  öffentliche 
Zwecke  vorschofs*.  Mit  solchen  Mitteln  war  es  möglich  filr  jeden 
Bedarf  umfassende  Fürsorge  zu  treffen,  namentlich  für  die  Verpfle- 
gung der  von  Menschen  überfüllten  Stadl.  Mit  dem  Getreideankaufe 
ward  Demosthenes  durch  Wahl  der  Bürgerschaft  beauftragt3.  Es 
scheint  dafs  ihm  zu  diesem  Zwecke  acht  Talente  übergehen  wurden: 
aufserdem  empfieng  er  Vollmacht  von  den  Bundesgenossen  Geld  eiu- 
zuziehen.  Mit  diesen  Aufträgen  gieng  er  auf  einem  Kriegsschiffe  in 
See.  überhaupt  sahen  sich  die  Athener  nach  auswärtiger  Hilfe  um. 
-Wie  cs  scheint  hatte  man  gleich  auf  die  erste  Botschaft  von  der 
Niederlage  beschlossen  Gesandte  an  die  Hellenen  abzuordnen:  De- 
mosthenes bezieht  sich  darauf  in  dem  oben  erwähnten  Beschlüsse, 
welcher  die  Vertheidigungsanstalten  regelte,  und  weist  die  erwählten 
Gesandtschaften  an  sofort  ihre  Beisen  anzutreten*.  Wohin  sie  be- 


Alcxander  (bei  dessen  erstem  oder  zweitem  Z nge)  oder  gegen  Philipp 
die  Rede  sein.  Im  Jahre  der  Schlacht  bei  Chaeroneia  befehligte  Dioti- 
mos  zur  See  (Seeurk.  XIII' 59.  XIVd  198);  über  Charidemos  s.  o.  8.  7 f . ; 
Nausikles  ward  nach  dem  Priodcuschlnssc  mit  Philipp  von  der  Bürger- 
schaft vcranlafst  seinen  Namen  auf  die  demosthenischen  Anträge  zu 
setzen  (g.  Cap.  3).  Vgl.  o.  lid.  II,  309  f.  und  über  Neoptolemos  ebend. 
S.  92,  4.  l.'ber  Demosthenes  s.  den  Ehrenbcschlufs  im  L.  d.  X R.  S. 
851“  — xal  fie zä  zrjp  (v  XatQwvtia  fidir) v inidton f vdiervTOi'. 

1)  Seeurk.  XI'  52  ff.  = XIIId  104 ff.  XIV*  80ff.  u.  dazu  Böckh. 
Ancli  die  Gelder  für  den  Mauerbau  (td  (lg  xd  tfi'z'?  Z9r)tlttta  0 8.  12,  1) 
werden  durch  freie  Gaben  beschafft  sein.  Vgl.  Bilhnecke  F.  I,  5-13.  738,  3. 

2)  Ehrenbcschlufs  f.  Lykurg  a.  O.  S.  852b  JroiU«  di  zäv  Id leoztöv 
did  niatttag  inßäp  aal  nQoäaveiaag  [xai]  tl g zovg  Tijj  irolfag  xatQOvg 
xal  tot5  drjuov,  t«  ndvzu  jv'  zdXavza.  Vgl.  S.  841'  n.  dazu  Westcr- 
maun  ßioyp.  S.  271,  10.  Böckh  Sth.  I,  573.  7ß0f.  Meier  a.  O. 
S.  LXXXIVf. 

3)  Dem.  vKr.  248  S.  310,  1 l'nft-ff’  atpovfifvog  aixctivrjv  U ndvzav 
Ui  lxfiQOxövr]afV  6 drjfiog.  Hiernach  ward  D.  allein  erwählt:  in  spä- 
terer Zeit,  als  ein  neues  Kornmagazin  angelegt  war,  linden  wir  eine 
collegialische  Behörde  von  je  einem  aus  jedem  Stamme.  S.  Meier  comm. 
cp.  II,  02  f.  Böckh  Sth.  I,  123 f. 

4)  Aescli.  3,  159  8.  70  (u.  daher  L.  d.  X R.  S.  840*)  sagt,  natürlich 
nieht  ohne  Verdächtigung:  Jrjfioa&ivtjg  ov  zrjp  darö  acQazoniSov  uörov 
zd£iv  thzziv , dll«  x«l  xtjv  /x  zijg  zcoXtarg , zptrjgi]  itQOaXctßüiV  vfiäv, 
x«l  zovg  "’EU.tjvetg  rjgyvQoXoyrjofv.  Vgl.  209  S.  81.  220  S.  80.  253 
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stimmt  w.uen,  wird  uns  nicht  gesagt;  nur  so  viel  wissen  wir,  dafs 
nicht  ldufs  aus  weiterer  Ferne,  sondern  auch  von  den  benachbarten 
Eilanden  und  KilslenstUdtcn,  von  Andros,  Keos,  Troezen,  Epidauros, 
Beistand  erbeten  ward Inzwischen  machten  schon  damals  die  Rho- 
dier  Anstalt  aus  dem  Schaden  Athens  Nutzen  zu  ziehen:  auf  die 
falsche  Botschaft  von  der  Eroberung  der  Stadt  rüsteten  sie  Kriegs- 
schiffe aus,  brachten  die  Kauffahrer  welche  nach  Athen  bestimmt 
waren  auf  und  zwangen  sic  ihr  Getreide  und  was  sie  sonst  geladen 
hatten  in  ihrem  Hafen  abzusetzen2. 

Wenn  wir  den  rühmlirhen  Eifer  wahrnehmen,  den  die  Athener 
unter  der  Leitung  des  Demosthenes  und  seiner  Freunde  wahrend 
des  zweiten  Krieges  mit  Philipp  entwickelten,  und  namentlich  die 
grofsen  Anstrengungen,  welche  sie  nach  der  verlorenen  Schlacht 
machten  um  ihre  Freiheit  zu  behaupten,  können  wir  gewifs  nicht 
umhin  anzuerkennen,  dafs  ein  wesentlicher  Umschwung  zum  besse- 
ren mit  der  Bürgerschaft  vorgegangen  war.  Das  ist  nicht  das  schlaffe, 
auf  nichts  als  Genufs  versessene  Volk,  dem  Demosthenes  in  den  phi- 
lippischen  Reden  zu  Gewissen  redet,  sondern  es  hat  sich  ein  edler 
Kern  hervorgebildet,  der  die  grofse  Menge  mit  sich  fortrcifsl:  so 
sind  die  Athener  zu  Entschlüssen  fähig,  die  mau  ein  Jahrzehnt 

S.  89.  Deinarch.  1,  79 ff.  S.  100  fahrt  fort:  liyt  xd  Xoind  (des  demosthe- 
nischen  Psephismas ; vgl.  o.  S.  12,2).  üxovtxt , to  a.  6.  dmivra  <pijet  xd 
TprjrpiGiia  uis  jpijftfWff  ir geoßlfag,  Irrndij  rjxovat  fitra  r/jv  fidyri v rrjv 
iv  XctiQiovfla  <t>iUnnov  clg  x f)V  yiägav  rjaäv  fiiXXtiv  tloßdXXuv,  ctvxog 
iavröv  ngießevxtjv  xaxcicxs  vdong , Tv'  ix  xrjg  noXfwg  anoSgaii] . avaxtva- 
cdiiirog  xrjg  dtuixrjofcog  tj’  xdXavxa,  Ich  denke,  Deinarch  verwechselt 
jene  Gesandtschaften  nnd  die  mit  anderen  Aufträgen  (wie  sich  von  seihst 
versteht  mit  dem  üblichen  Zusatze  ngdxxiiv  öi  xai  dXX’  o xl  du  dvn/xat 
dya&dr)  etwas  später  beschlossene  Sendung  des  Demosthenes.  Dafs  die 
acht  Talente  fiir  den  Getreidcankauf  bestimmt  gewesen  seien  hat  Büh- 
necke  F.  I,  549,  4 vermuthet;  ich  weifs  nicht,  was  ihn  an  dieser  so 
überzeugenden  Annahme  wieder  irre  gemacht  hat. 

1)  Lykurg  wL.  42  S.  153  (6  ärjfiog)  iSetxo  xiär  i^'Arägov  xal  Kilo 
xal  Tgoi£ijvog  xal  ’Emäavgov  imxovgiav  avuß  fiixaro'tiipctn&ai.  Mit 
grofser  Wahrscheinlichkeit  hat  Biihnccke  F.  I,  06 1 aus  dem  Fragmente 
(138)  von  Hypereides  kylhnischcr  Rede  geschlossen,  dafs  II.  bei  dieser 
Gesandtschaft  sich  befunden  habe.  Die  Stelle  lautet  hei  Suid.  u.  Xhtg- 
gaXiov'  — Tnigidrjg  (prjo'iv  iv  x<ö  Kv&naxc J'  ‘of  plv  &gaon'g  avev 
1 loyiauov  ndvxa  ngdxxovtnv , of  61  Q'aggaXioi  fitrct  Xoyiofiov  xovg  irgoo- 
‘xfoovxag  xtvSvvovg  dvixnXqxxoi  vnofiirovatt'. 

2)  Lyk.  a.  O.  18 f.  S.  150. 
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früher  ihnen  vergebens  würde  angesonnen  haben.  Pie  Haltung  »1er 
athenischen  Bürgerschaft  scheint  in  der  Thal  Philipp  in  Erstaunen 
gesetzt  zu  haben:  er  zeigte  sich  alsbald  geneigt  auf  Bedingungen 
Frieden  zu  schliefsen,  die  den  Umstanden  nach  für  mild  und  mäfsig 
gelten  durften'.  Es  leiteten  ihn  hiebei  offenbar  dieselben  Gründe 
welche  seinen  ganzen  Kriegsplan  entschieden  hatten*.  Selbst  nach  der 
gewonnenen  Schlacht  war  ein  Marsch  auf  Athen,  eine  Belagerung 
der  Stadt  in  den  Winter  hinein  ein  Unternehmen  von  höchst  zweifel- 
haftem Erfolge.  Penn  die  athenischen  Festungswerke  waren  unge- 
mein stark  und  so  ausgedehnt,  dafs  sic  ein  grofses  Kriegslager  bil- 
deten: Lebensmittel  und  bewaffnete  Zuzüge  konnten  ausreichend  zu- 
gerührt werden,  zumal  unter  diesen  Umständen  auch  die  persischen 
Satrapen  ihre  Hilfe  nicht  versagt  haben  würden.  Wenn  aber  Athen 
sich  hielt,  so  verlor  Philipp  nicht  allein  kostbare  Zeit,  sondern  die 
Frucht  seines  Sieges  zerrann  ihm  unter  den  Händen.  Überdies 
glauben  wir  gern  dafs  Philipp  Scheu  empfand,  seihst  die  Eroberung 
Athens  als  möglich  vorausgesetzt,  diese  herrliche  Stadl  von  der  Erde 
zu  vertilgen*:  er  wäre  damit  dem  Beispiele  der  Perser  gefolgt,  wäh- 
rend er  eben  im  Begriffe  stand  sich  zum  Rächer  der  hellenischen 
Göller  an  den  Barbaren  aufzuwerfen.  Sein  nächster  Zweck  war 
erreicht,  w enn  es  ihm  gelang  Athen  zu  isolieren  und  für  seine  ferne- 
ren Pläne  wenigstens  unschädlich  zu  machen : deshalb  richtete  er 
dahin  alle  seine  Bemühungen '. 

Philipp  liefs  sein  Heer  zunächst  noch  hei  Ghacroneia  lagern*. 
Port  hegieng  er  mit  feierlichen  Opfern  seinen  Sieg,  zeichnete  alle 


1)  L.  d.  X R.  S.  810*  fiizä  fitvrot  tovto  (t 6 Tnfgtiäov  iprjtpiofia) 
vtxgiöv  FStoxfv  uvalgtaiv  6 ftiXinnos  tfoßrj&ei's t Ttgor  gov  ov  äovg  rofff 
ll9ovaiv  Ix  A(ßadttag  xrjg t»|»v.  [Dem.]  Leichenr.  20  S.  1304,  28f. 
Aescli.  3,  131  S.  72  sagt  ngglijv  änfToXfirjCt  Xiytiv  (Jrjfioe&trr/g) , Sri 
Trüget  rovro  «Mtjrjros  oex  ijiOfv  i)utiv  ( nl  tfjv  ydgav,  oti  ot’x  ijv 
avroi  xaXä  td  ifp«;  daher  Scliol.  zu  Arist.  Panatli.  S.  183,  1. 

2)  Vgl.  o.  Bd.  II,  407 f. 

3)  Vgl.  Plut.  apoplitli.  Pli.  II  S.  178*  rot’s  dt  ovfißovXtvovzas  avriö 

irixQtag  xQrje&ai  rotg ’A9rjvaiotg  dtönovs  tJvcu , xtltuovras  dv- 

9gcnnov  vrzlg  do'Jjjs  Ttdvtu  noiovvra  xal  nctaiovTa  änoßctlftv  r ö rijs 
dd|ijs  9 tat  gov. 

4)  Vgl.  Niebuhr  AG.  II,  3(53 f.  Thirlwall  VI,  llOf. 

5)  Aristeid.  Panatli.  8.  183,  I.  Zu  Chacronein  empfieng  Philipp  die 
athenischen  Gesandten:  s.  u.  S.  23,  3.  Vgl.  Cap.  2 zu*Anf. 
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die,  welche  in  der  Schlacht  sich  hervorgethan  hatten,  mit  königlichen 
Belohnungen  aus  und  verbrannte  die  Leichname  der  gefallenen':  auch 
die  gebliebenen  Athener  ehrte  er  mit  besonderer  Fürsorge.  Anders 
verfuhr  er  gegen  die  Thebaner.  Wenn  ihm  auch  der  Anblick,  den 
die  heilige  Schar  im  Tode  darbot,  Bewunderung  und  Theilnahme  er- 
weckt hatte*,  der  Stadt  rechnete  er  es  schwer  an,  dafs  sie  aus  dein 
früheren  Bunde  mit  ihm  zu  seinen  Feinden  übergetreten  war,  und 
stellte  ihr  unerträgliche  Bedingungen,  denen  sie  jedoch  unter  dem 
frischen  Kindrucke  der  Niederlage  ohne  weiteres  sich  fügte.  Nicht 
allein  die  gefangenen,  sondern  selbst  die  Leichen  ihrer  Krieger 
mufstcn  die  Thebaner  mit  Beide  lösen*.  Der  Stadl  Theben  verblieb 
nur  ihre  alte  Feldmark:  die  boeotische  Samtgemeinde,  der  sie  vor- 
gestanden, ward  aufgelöst  und  den  Landstädten  ihre  Selbständigkeit 
wieder  verliehen.  Die  vertriebenen  Bürger  von  Orchomenos,  l’la- 
taeae,  Thespiae  rief  Philipp  in  ihr  Eigeiithum  zurück  und  gebot  ihre 
zerstörten  Städte  wieder  aufzuhauen;  über  Oropos  verfügte  er  als- 
bald zu  Gunsten  der  Athener4.  Aber  nicht  genug  dafs  die  Thebaner 

1)  l>io<i.  10,80.  Ein  Tropaeon  errichtete  Philipp  nicht,  da  die* 
gegen  die  Weise  der  Makedonen  war:  s.  Pan*.  9,  40,  7 u.  Wesseling 
zu  Diod.  10,  4.  Die  Erwähnung  eines  Tropaeons  bei  Lykurg  fr.  75 
( Diod.  10,  88)  gibt  keinen  Beweis  für  das  Oegcutlieil.  Im  L.  d.  X K. 
8.  838*  heifst  es  von  Isokrates , er  sei  nacli  einigen  gestorben  xtxaQxaiov 
atux  xatg  xatpatg  nie  iv  Xa iQiovtia  ntoövxcav.  Das  kann  unmöglich 
▼on  der  Leichenfeier  zu  Athen  gelten;  geschah  etwa  die  Bestattung  der 
gefallenen  Hellenen  drei  Tage  nach  der  Schlacht?  Dafs  Philipp  den  ge- 
bliebenen Athenern  eine  Leichenfeier  hielt  sagt  l’olyb.  5,  10.  Diod.  exc. 
32,  4.  [Demad.j  vn-  r.  Stad.  9 S.  179. 

2)  Plut.  Pelop.  18. 

3)  Just.  9,  4 Thebanorum  — non  solum  eaptivos  verum  etiam  inter- 
feetorum  tcpulluram  vcnilidit. 

4)  Paus.  9,  1,  8 QUtnnov  dl  eis  ixg)dxi]atv  iv  XaiQtovtiu  tptfovgtxv 
r*  iaayayövxog  lg  0/j/iag  xal  dlla  ii ri  xaxalvatt  xtäv  Otjjiaitov  srp«o- 
aovxog . ovxta  xal  ot  IHuxctuig  vn’  avxov  xuxrjz&ri<iap.  4,27,  10  Ogz°~ 
uivtot  St  ot  Mtv vai  — xttxrjz&T]Oav  lg  Bottaxtav  vnö  <Pütxnov  xov 
’duvvxov,  xal  ovxoi  xal  ot  niaxaitig.  9,  37,  8.  Arg.  zu  I*.  Plat.  llla- 
x tu  tag  — vaittfov  thvoi xi£tt  ndhv  d’ilmnog  xaxd  Grjßatoiv.  WennArrian. 
1,9,  10  bei  dem  Beschlüsse  der  Bundesgenossen  Alexanders  Theben  zu 
zerstören  bemerkt:  inl  xovxotg  ’Oezo/tirör  xt  xal  ITlataiäg  ävaoxr'iaat  xt 
xal  ztiztaat  ot  £vuu«zo‘  iyvtooav,  so  kann  darunter  eine  Beihilfe  zur 
Herstellung  jener  Städte  und  zum  Manerbau  verstanden  sein.  Und 
selbst  dieser  Beschlufs  führte  noch  nicht  zum  Zwecke.  Nach  dem  Siege 
von  Arbela  übernahm  es  Alexander  Plataeae  auf  seine  Kosten  anfzubauen 
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den  Vorrang  einbilfelen  und  ihre  Todfeinde  zu  Nachbarn  erhielten: 
es  ward  der  Gemeinde  ein  härteres  Joch  der  Knechtschaft  auferlegt, 
als  einst  da  die  Kadineia  von  den  Spartanern  besetzt  war.  In  die 
Burg  zog  eine  makedonische  Besatzung  ein1,  die  verbannten  wurden 
zurttckberufen  und  aus  ihrer  .Mitte  ein  neuer  Batli  von  300  Mitglie- 
dern zum  Begimenle  bestellt.  Bann  ward  ein  blutiges  Gerirht  ge- 
halten: einige  der  bisherigen  Führer  der  Bürgerschaft  biifsten  mit 
dem  Tode,  andere  mit  Verbannung;  ihre  Güter  wurden  eingezogen. 
Insbesondere  machten  die  nunmehrigen  Machthaber  es  ihren  Geg- 
nern zum  Verbrechen,  dafs  diese  sie  ungerechter  Weise  des  Landes 
verwiesen  hüllen.  Zu  diesem  Spruche  bekannten  sich  die  beklagten 
alle,  mit  der  Erklärung,  es  habe  besser  um  den  Staat  gestanden,  da 
jenes  Verbannungsurieil  gefüllt  wurde,  als  jetzt  da  den  verbannten  die 
Heimkehr  gewährt  sei.  So  gaben  sie  kühnes  Miilhcs  ein  Urteil  Ober 
die  Richter  ab;  sie  verschmähten  es  der  Gnade  ihrer  Feinde  eine 
Lossprechung  zu  verdanken  und  starben  als  freie  Männer*.  Bie 
Flüchtlinge  aus  Theben  fanden  Aufnahme  zu  Athen’. 

Während  Philipp  dicThebaner  mit  solcher  Härte  strafte,  suchte  er 
die  Athener  durch  wohlherechnelc  Mäfsigung  zu  gewinnen.  Wir  haben 


und  lieft«  diese  Gnade  zu  Olympia  durch  lleroldsruf  verkünden  (01.  113, 
l.  328).  Plut.  Alex.  34.  Arist.  11.  Vgl.  Clinton  FIT.  It,  39(1"  und  über 
die  Anlage  der  neuen  Stadt  Vischcr  Erinnerungen  a.  Gr.  S.  54Gf.  Dafs 
Philipp  damals  den  Thebanern  zu  Leide  auch  Thespine  wieder  lierstellte 
(vgl.  o.  Bd.  I,  02,  I.  403,  2.  II,  253.  271,,),  ist  daraus  zu  schliefsen, 
dafs  die  Thespier  ihm  ein  Standbild  errichteten  ([Dion  Chrys.j  37,  42 
S.  400);  auch  werden  bei  der  Zerstörung  Thebens  die  Gemeinden  der 
Plataeer,  Thespier  und  Orchomenier  genannt.  Vgl.  OMiiller  Orchomenos 
S.  417.  Über  Oropos  s.  u.  8.  25,  5. 

1)  Diod.  10,  87  — flg  dl  tag  Grjßag  cpQovQav  lyxataatrjaavta  avy- 
XWQfjOai  typ  liQijvtjV  zoig  Botatotg.  Paus.  9,  1,  8.  0,  5.  Just.  n.  O.  n.a.  in. 

2)  J ust.  a.  O.,  sicherlich  nach  Theopomp.  Was  bei  ihm  als  unmittel- 
bare That  Philipps  erscheint  ( principes  civitatis  alias  secini  pcrcussit,  alias 
in  exilitun  ire  coeyit  bunaque  omnitim  ocrupavit) , hat  Weiske  de  hyp.  II,  0 
wohl  mit  Recht  dem  Parteihafs  der  Werkzeuge  des  Königs  beigemessen. 
Indessen  heifst  es  doch,  dafs  Philipp  an  Demades  boeotffeche  Landgüter 
verschenkte:  s.  u.  S.  21,4.  Anfscr  den  jüngst  ausgewiesenen  werden  die 
Nachkommen  der  früher  geflüchteten  Geschlechter  nach  Theben  heim- 
gekehrt  sein.  Vgl.  über  diese  älteren  thcbanischen  Flüchtlinge  («f  uttä 
tag  ly  Sijßatg  aepayag  Ixxtxrcaxörtg)  Xcn.  5,  4,  I 1 u.  (nach  LDiudorfs 
Verbesserung)  39. 

3)  [Demad.]  vx.  t.  dwd.  z.  E. 
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gesellen,  wie  gilt  er  den  allischoii  Frcimulh  nufnnhm,  mit  dem  Deimulcs 
sich  über  sein  Benehmen  ausspracli ; dafs  er  ihm  die  Freiheit  gab  und 
ihn  mit  Auszeichnung  behandelte Auch  die  übrigen  kriegsgerange- 
nen Athener  wurden  gut  gehalten  mul  nicht  gefesselt Nicht  lange, 
wohl  auf  die  erste  Botschaft  von  den  Anstalten  der  Athener  zu  ver- 
zweifeltem Widerstande,  enlliefs  Philipp  Demades  reich  beschenkt 
nach  Athen,  damit  er  dort  verkünde,  wie  gern  der  Kilnig  zu  einem 
billigen  Frieden  bereit  sei.  Philipp  hülle  keinen  tauglicheren  Bot- 
schafter finden  können,  llemades,  Beine, is  Sohn  von  Paeania1,  war 
gemeiner  Herkunft;  sein  Vater  war  ein  Schilfer,  und  man  sagte,  er 
habe  selber  zuerst  als  Matrose,  als  Schilfszimmermann  und  Führ- 
mann  sein  Brot  verdient':  wissenschaftlichen  Unterricht  hatte  er 
nicht  genossen.  Aber  es  war  ihm  eine  Rednergabe  ohne  gleichen 
angeboren  und  diese  zu  entwickeln  hot  Athen  ihm  (Gelegenheit  genug. 
Durch  die  Praxis s ward  er  Meister  der  Behalte  wie  kein  anderer: 


1)  S.  o.  S.  ■!.  Zn  dem  .folgenden  vgl  die  Schriften  über  Demades 
von  Lliardy  Herl.  1831  n.  Plnygers  Haag  18.1(1,  HSauppe  in  der  Z.  f.  d. 
AW.  183.1,  77.  Western! ann  ebend.  1817,  711.  Kicfsling  Lyc.  fr.  S.  100 ff- 

2)  [Dem.]  Br.  3,  1 1 f.  S.  1177,  13. 

3)  JqfuxSqg  Jquiov  Tlaiaviiv;  Securk.  XI1’  19  (=  XII I*1  5.  XIVd  7). 
XIII*  10  (=:  XI  Vd  151).  Ebenso  ist  sicher  zu  ergänzen  in  den  Inschriften 
bei  Itangnbö  A.  II.  II  nr.  419  (s.  Bückli  Mondcyclcn  S.  -10)  n.  C.  I. 
gr.  I nr.  9(1.  S.  Böckh  Seewesen  8.  234,  namentlich  über  die  Notiz 
bei  Suhl.  n.  d.  N.,  Demades  sei  Lakiade  gewesen.  Den  Namen  des 
Vaters  Demcas , den  auch  des  Redners  Sohn  wieder  führte,  lesen  wir 
auch  im  L.  d.  X R.  S.  813d.  Liban.  I,  405,  I.  Snid.  a.  O.  Irrig  steht 
in  dem  Fragm.  in.  t.  ötaömttiT.  7 S.  179  ytyoviög  — drjfidäov  irargog. 
Vgl.  Lhardy  de  Dcmade  S.  1 8 f.  I)afs  es  nur  einen  Staatsmann  Dema- 
des gegeben  bat,  ist  von  Kicfsling  Lyc.  fr.  172 f.  mit  Recht  ausgesprochen 
worden.  Scenrk.  (XII,  4)  XI Yb  117  n.  c 223  stellt  sein  Name  ohne  wei- 
teren Znsatz;  c 10  ist  nur  der  Gau  hinzugefiigt. 

4)  Snid.  n.  d.  N.  JqunSqg  gijtiog  — , ngörtgov  vavTqg  uv.  — Jq- 
ufov  vavxov , vavzqg  xcd  avzög , vavnqyög  xnl  nog&ufvg.  Rndcrknecbt 
(xmnqia zqg,  reme.r)  wird  Demades  bei  Quint.  2,  17,  12.  8.  Emp.  adv. 
math.  2,  10.  Syrian.  zu  Hermog.  IV,  39f.  W.  genannt;  6 fy&vonoUqg 
von  Prokl.  L.  Hesiods  1 S.  40,  31  West.  Vgl.  Pint.  Dom.  7 xgai- 
nalüvxtg  äv&gfozzui  vunzai  xerl  äuadtig.  H.  in.  r.  dud.  a. O.  Dagegen  bat 
Polyeuktos  fr.  1 (Aps.  Rli.  12  S.  545)  nnr  von  seines  Vntors  Schiff  ge- 
redet. Vgl.  Schob  zu  Dem.  Ol.  3,  29  S.  30,  20.  Der  niederen  Herkunft 
des  1).  gedenkt  auch  Ael.  v.  G.  12,  4.1  n.  a.;  vgl.  das  Sprichwort  emo 
xtövqg  Jnl  flrjua  Apostol.  Paroem.  4,  17. 

5)  Quint.  S.  Emp.  Syrian.  a.  O.  Vgl.  o.  Itd.  I,  209,  3.  II,  294,  5. 
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jetltMi  Augenblick  vermochte  er  aus  «lein  Stegreife  zu  reden,  nie  war 
er  um  eine  schlagende  Antwort,  um  einen  treffenden  Witz  verlegen', 
und  wenn  wir  den  Anführungen  späterer  trauen  dürfen,  so  wufsle 
er  auch  durch  kühne  Übertragungen  und  Bilder  den  Flufs  seiner 
Beile  zu  beleben*.  Bei  so  reicher  Beg.diiing  konnte  ihm  die  Gunst 
tler  Bürgerschaft  nicht  entgehen:  soll  doch  sogar  Theophrast  er- 
klärt haben,  Demosthenes  sei  ein  Bedner  würdig  Athens,  Demades 
stehe  über  Athen*.  Wir  sind  nicht  im  Stande  über  seine  Beredsam- 
keit zu  urteilen,  da  er  keine  Schriften  hinterlassen  hat4:  indessen 
in  allem  was  uns  aus  seinem  Munde  überliefert  wird  fühlen  wir  den 
Mangel  sittlicher  Grundsätze:  mit  leichtern  Bedespiele  geht  er  über 
ernste  Dinge  hinweg  und  wcifs  das  schmählichste  mit  leichtfertigen 
Worten  zu  verhüllen.  Als  er  mit  dem  Heere  gen  Chaeroneia  auszog, 
inufs  er  bereits  in  voller  Beife  des  Mannesalters  gestanden  haben*. 
Zu  welcher  Partei  er  bis  dahin  sich  gehalten  hatte,  können  wir  nicht 
sagen:  es  sind  sehr  unsichere  Zeugnisse,  nach  denen  er  bei  den 

1)  l’Iut.  Dein.  10  roV  yt  JtjficiörjV  nclvzft  (ouo/.oyov v t ij  yvcn 
IQioufiov  ttvi'urjzov  liiat  x«t  nctgatpifftv  avroaxtäiäiovza  räj  toü  Jij- 
uoa&ivovs  axeipfis  xrti  nctgaaxtvät.  Cic.  orat.  26,  90  Demades  praeter 
reteros  ferlur  (Jacetus).  Tzetz.  Chil.  5,  346.  Vgl.  d.  Anekdoten. 

2)  8.  namentlich  Demetr.  n.  ttpr/v.  §282  6'.  und  dazu  8auppe  OA. 
II,  315.  Vgl.  Athen.  3 S.  W9d.  Flut.  Sol.  17.  lt.  f.  d.  Staatsm.  6 S.  803*. 

3)  Ariston  v.  Chios  b.  Flut.  Dem.  10  dtipoe&ivrit  — ct£ios  ziji  nä- 
hmt, — Jrjpctörjt  — vnlg  zijv  nohv. 

4)  Cic.  Brut.  9,  36.  Quint.  2,  17,  13.  12,  10,  49.  Über  seine  angeb- 
lichen Schriften,  namentlich  über  das  Fragment  der  auf  seinen  Namen 
gemachten  ltede  vnlg  zzji  Stoätxatziat  s.  Sauppe  a.  O.  S.  312  f. 

5)  Sein  Sohn  Demeas  mufs  um  338  Ephebe  gewesen  sein,  wenn, 
was  Tzetz.  Chil.  0,  17  Demosthenes  sagen  liifst  (vgl.  Max.  I’lanudes  b. 
Walz  Kh.  V,  377.  Suid.  a.  U.),  aus  alter  Quelle  geüossen  ist  (f*l  vCtS 
zbv  Qiiimtov  yapßgov  ( JrpiäSov ) xazoroutiiiav)  (vgl.  Dem.  vdG.  230 
S.  412,  23).  Demeas  trat  noch  in  Hypereides  Zeit  als  Redner  auf  (Athen. 
13  S.  591f  u.  a.  St.  b.  Sauppe  a.  O.  S.  289  f.),  mufs  also  etwa  um 
350  geboren  sein.  Dazu  stimmt  dafs  Demades  in  den  letzten  Jahren 
von  Antipater  ein  Ureis  genannt  wird:  s.  u.  S.  22,3.  Demeas  ward  von 
seinem  Vater  erst  später  legitimiert:  seine  Mutter  war  eine  fremde 
Flütenspielerin.  Aber  die  Adoption  ward  durch  eine  Klage  xazä  Jrjpiov 

Wag  angefochten,  worüber  es  eine  Rede  von  Hypereides  oder  von  an- 
derer Hand  gab:  s.  Sauppe  a.  O.  Darauf  geht  auch  der  confttse  zweite 
Artikel  bei  Suid.  u.  Jt]pc't3i]t-  Auch  gegen  eine  von  Demeas  erhobene 
Anklage  war  eiue  Rede  des  Hvpercides  vorhanden  (ngot  tr/v  Jrpiiov 
ygacprjv),  s.  Sauppe  a.  O.  S.  290. 
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Verhandlungen  über  Olynth  und  über  Halonncsos  Oeinosl  henes  wider- 
sprochen halten  soll'.  Ja  wenn  wir  lesen,  dafs  er  oftmals,  wenn  lle- 
mosthencs  in  der  Volksgemeinde  mit  Gelärm  unterbrochen  ward,  zu 
seiner  Unterstützung  das  Wort  ergriff*,  dafs  ihm  der  Umschlag  in 
seiner  Besinnung  vorgerückt  ward  und  er  sich  damit  entschuldigte, 
er  sei  oft  mit  sich  in  Widerspruch  getreten,  aber  nie  mit  dem  Inter- 
esse des  Staates5:  so  dürfen  wir  vielleicht  annchmen,  dafs  Ilemades 
eliensowohl  wie  andere  anfangs  patriotische  Heden  gehalten  hat,  bis 
er  seinen  Käufer  fand.  Von  jetzt  an  diente  er  den  makedonischen 
Königen  so  gewandt  wie  kein  anderer,  und  batte  es  gar  kein  Hehl 
wie  gut  sie  ihn  bezahlten*.  Seine  Losung  war  der  Friede  um  jeden 
Preis  und  in  dein  Frieden  Sold  und  Feiertage  für  den  grofsen  Haufen5: 
er  hat  die  Belustigungsgehler  den  Kitt  der  Demokratie  genannt". 
Treue  und  F’llicht  banden  ihn  nicht7:  aller  Gesinnung  bar  gab  er  die 
Ehre  des  Vaterlandes  und  seine  eigene  Preis  um  seinem  Hauch  zu 
fröhnen.  Demades  soll  an  Phokion  die  Frage  gerichtet  haben,  warum 
er  nur  mit  der  Politik  sich  abgebc,  wenn  er  mit  einem  so  mageren 
Frühstück  vorlieb  nehme.  Er  trieb  es  anders  und  brauchte  für  seinen 
Leib  so  viel  dafs  seine  fürstlichen  Herrn  ihm  nie  genug  geben  konn- 
ten": von  Salben  duftend,  in  köstlichen  Gewändern  gieng  er  einher, 
feist  von  den  Freuden  der  Tafel,  hielt  sich  Mätressen  und  Pferde  und 

1)  Über  Olynth  n.  Suhl.  u.  d.  N.  3;  vgl.  o.  Ud.  II,  123,  3 und  u. 
C»p.  3.  Über  llalonnesos  n.  Tzetz.  Ch.  0,  119.  Dazu  bemerkt  Sauppc 
a.  O.  S.  316:  videtur  — existimandum  esse  declamatiuncs  com/ilures  in  De- 
‘mtüienem,  ftemadi  supposilas , temporibus  Tzel’ae  vel  corum , ex  quibus  sua 
kennt , exslitisse. 

2)  Plut.  Dem.  8. 

3}  Khcnd.  13  xlqpäSqg  dnoloyovtifvos  dt re  rrjv  iv  rfj  nnliuia  pi- 
raftolijv  fl tytv  avtrö  piv  avtöv  rrevrevTia  nollaxig  fiqt/xfvcu,  rj  di 
xdln  prjdittort. 

4)  Dein.  I,  104  S.  103  (Jqpddqs)  Jrpofipijxciis  lv  tm  di jpto  röv 
avtov  tqoxov  x«l  rrjv  etnovu iav , xrei  öpnloytöv  lapßcivetv  xrei  Arjipt- 
efrai.  Nach  Suid.  a.  O.  (vgl.  [Acseh.]  Hr.  12,  8 S.  696  lt.)  erhielt  De- 
mader  von  Philipp  Landgüter  in  Roeotien  zum  Geschenk.  Vgl.  o.  S.  18,  2. 

5)  Vgl.  Sauppc  OA.  II,  316  f.  fr.  16.  23.  27.  28.  Im  allgemeinen 
i.  Böckhs  treffliche  Charakteristik  Sth.  I,  317  f. 

6)  Plut.  plat.  Unters.  10,4  S.  101  lb  Jrjpctdqs  xollctv  övnpdftav  rd 
9nnfixu  rijs  dijftoxpreriors. 

7)  Vgl.  seine  frivole  Hede  über  djen  Eid.  Diod.  exc.  10,  16. 

8)  Plut.  iib.  d.  Sucht  n.  Reichtli.  5 S.  5251’  ( — t(g  tqv  yaazfga  idtq- 
fue/ayti  — ).  Fhok.  30  (apophth.  S.  188h). 
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machte  tlen  reichen  Mann.  Er  iiat  zu  Olympia  mit  rennen  lassen 
und  einen  Preis  gewonnen1.  Gesetzlich  war.  es  hei  l(IO(ld  verboten 
in  dem  städtischen  Theater  einen  fremden  Tänzer  auflreten  zu  lassen : 
er  brachte  deren  hundert  anf  die  Bühne  und  erlegte  gleich  den  Ite- 
trag  der  Strafe  bar.  So  sprach  er  Gesetz  und  Sitten  Hohn,  stolz, 
auf  die  Gunst  der  fremden  Herrscher.  Als  sein  Solm  heiratete,  sagte 
er:  'als  ich  deine  Mutier  nahm,  merkte  es  nicht  einmal  der  Nachbar : 
'zu  deiner  Hochzeit,  bringen  Könige  und  Fürsten  ihre  Geschenke 
'dar’*.  Aber  sie  ehrten  ihn  so  lange  sie  ihn  brauchten  und  verach- 
teten ihn  doch:  als  er  alt  geworden  war,  sagte  Antipater,  es  sei  von 
ilun  wie  von  einem  ahgeschlachlcten  Opferthierc  nichts  als  Zunge 
und  Hauch  übrig3.  Und  am  Ende  gedieh  sein  Witz  ihm  zum  Ver- 
derben : er  hat  für  seine  nichtswürdige  Verrätherei  in  einem  grauen- 
vollen Tode  den  Lohn  empfangen. 

Dieser  Demades  also  war  cs,  der  jetzt  mit  Aufträgen  Philipps 
sich  nach  Athen  begab  und  damit  sich  den  Weg  zu  Macht  und  All- 
scheu bahnte.  Was  er  den  Athenern  meldete  wissen  wir  nicht.  Wir 
können  nur  vermulhen,  dafs  er  Philipps  freundliche  Gesinnung  gegen 
die  Athener  pries,  dafs  er  versicherte,  des  Königs  Zorn  gelte  nur 
den  Thehancrn , aber  mit  Athen  in  Krieg  verwickelt  zu  sein  tluie  ilun 
leid4;  auch  jetzt  noch  werde  man  ihn  willig  linden  die  gefangenen 
freizugeben  und  einen  Frieden  zu  schliefscn,  bei; dem  Athens  Frei- 
heit und  Selbständigkeit  gewahrt  bleibe.  Die  Schuld  an  all  dem  Un- 
glück schob  Dcmades  in  dieser  oder  einer  nicht  viel  später  gehalte- 
nen Hede  auf  die  Staatsverwaltung  des  Demosthenes,  denn  auf  sie 
sei  der  Krieg  gefolgt5.  Auf  diese  Botschaft  bcschlofs  die  Volksge-, 
meiude  an  Philipp  eine  Gesandtschaft  abzuordnen : diese  sollte,  wenn 
wir  der  trüben  Quelle,  aus  der  wir  allein  schöpfen  können,  trauen 
dürfen,  nicht  um  Frieden  bitten,  sondern  über  die  kriegsgefangenen 


1)  Flut.  Fhok.  20.  iib.  <1.  Sucht  n.  Keichthum  5 8.  525h  (vgl.  (>  S. 
520*).  Fytheas  h.  Athen.  2 8.  II f;  als  Klicbrcchcr  l’lut.  Dem.  II.  Suid. 
u.  d.  N.  3. 

i)  Flut.  Fhok.  30. 

3)  Flut.  Fhok.  1.  üb.  d.  Sucht  u.  Kcichth.  a.  O.  apophth.  8.  183'. 
•I)  Vgl.  Aesch.  3,  111  S.  73;  o.  Hd.  II,  503.  Im  allgemeinen  vgl. 
die  F.infadelung  des  philokrnteischcn  Friedens  IM.  II,  151  f.  180f. 

5)  Arist.  Kh.  2,  24  S.  110  t1',  20. 
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in  l'uterhaudlung  Irclcn1;  im  Übrigen  wird  sic  den  allgemeinen  Auf- 
trag erhallen  haben  das  hcsle  des  Staates  wabrztinehnien.  Als  Ge- 
sandtc  wurden  vor  allen  Pomades,  Pliokion  und  Aeschines  erwählt. 
Per  letztere  hatte  eine  längere  Weile  an  sich  gehallen,  auch  filr  die 
Kettung  der  Stadt  nichts  heigesteucrl : jetzt  aber  trat  er  wieder  her- 
vor und  Übernahm  die  Gesandtschaft’. 

König  Philipp  empfieng  die  athenischen  Gesandten  aufs  ehren- 
vollste und  zog  sie  nachdem  sic  ihr  Anliegen  vorgetragen  hatten  zur 
Tafel.  Hier  trank  er  ihnen  zum  besonderen  Freundschaflsbeweise 
aus  seinem  Trinkhornc  zu.  Nachdem  sie.  abgetreten  waren,  liefs  er 
noch  Kuhlweihcr,  Flötenspielerinnen  und  Musiker  und  seine  (ihrige 
Trinkgescllschaft  rufen  und  schwitrmte  die  ganze  Nacht  in  lohender 
l.iist:  er  mochte  jubeln  dafs  jetzt  die  Früchte  des  Sieges  reiften. 
Am  nächsten  Morgen  gab  er  zur  Verwunderung  aller  in  ernster  und 
würdiger  Weise  den  Gesandten  seinen  Willen  und  seine  Gnade  kund3. 

1 ) Suidas  JqfidSqg  3 : iv Xaipcova'a  8i  alxpdXcoxog  yfvötiivog  drpn’&q 
aal  ngiaßtvxqg  vntg  rtöv  tifyitalcottov  dnesxdXq , ovg  dvrjxt  (Ptti nnog. 

2)  Acsch.  3,  227  S.  80  tijj  pdyqs  imyivofiivqg  — vntQ  xqg  ßioxq- 

p iag  r ijg  noXtbig  ingsBßfvouiv.  Dem.  vKr.  282 ff.  8.  310,  22f.  ög  tv- 
&i tag  fitra  xqv  fvdyqv  ngfeßfvxqg  inogfvov  ngög  <I>iXinnov  — , xai 
rarr"  dntorfilvog  ndtxa  röv  iungoofh  zpo’vov  (die  Friedenszeit  über) 
rnerijv  r qv  jjpfi'av,  big  ndvxtg  faaetv.  — ms  dt’  dnqyyiX&q  ij 

udyq  — li’&icog  duoidyitg  xai  ngooenotov  tpiXiav  xat  |fv/'«v  tlvai  trat 
srpb s ttvröp.  lUihncckc  F.  I,  552  nimmt  Demosthenes  zu  sehr  beim 
Worte,  wenn  er  meint,  Aeschines  sei  mit  den  andern  Gesandten  bereits 
vor  Ankunft  des  Dcmadcs  zu  Philipp  abgereist.  Über  die  berechnete 
Zurückhaltung  des  Aeschines  s.  Dem.  a.  O.  307 — 313  8.  327,  23 — 320, 
20.  Dafs  Phokion  unter  den  Gesandten  sich  befand  ist  aus  dem , was 
seine  Biographen  (Pint.  c.  17.  Nep.  c.  1)  von  der  Gunst  erzählen,  die 
ihm  Philipp  bewies,  zu  schliefsen. 

3)  Thcop.  LIII  fr.  202  b.  Athen.  10  S.  435bc  Iv  dt  rj  vy'  jrtpi 
toi r iv  XttiQtavu'a  ytvofiirtov  ilniov , xai  tög  in i Sdnvov  ixdXtat  roi'S 
nttQuy! voflivovg  rtöv  ’A&qvcu'atv  ngisßng , tpqaiv  'O  dt  ’Pihnnog  irno- 
XiopqadtTbiv  ixitvtov  tv&icog  fiexinifinfiö  uvag  rtöv  ixctigdv  xceltiv  r’ 
ixiXtvt  rüg  avXqxQtdug  xai  'Agiaxövixnv  töv  xtüapwdöv  xai  JcoQÜova 
röv  avlqxqv  xai  roej  äXXovg  xoig  rl&toafvovg  aöroö  avfini'vfiv.  — nidv 
8i  xqv  vexra  jrätfav  xai  pttfnoS'sls  noXv  xai  naxd£ag,  drpfig  dnatxag 
tovg  aXXovg  dnaXXdxxfaXXai  rjSq  ngög  qfiigav  ixdfiafrv  dg  rovg  ngibßng 
tovg  toiv  ’A&qvaiav.  Pint.  Symp.  7,  10,  2 8.  7 J 5«  ö <I>iXinnog  iv  Xai- 
gcovu'a  noXXd  Xq ptöv  vnö  fiiffqg  xai  xaTayiXcioxag  oiv  ituct  xd  jrpoffjrs- 
otfv  aörm  jrfpi  anovStöv  xai  tlgqvqg  Xöyov  faxqoi  1 6 ngdaconov  xai 
ovvtjyayt  xctg  drpgvg  xai  rö  gffißdätg  xai  dxoXaaxov  ixooßqoag  cv  fiaXa 
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Den  kriegsgefangenen  Athenern  schenkte  er  ohne  Lösegeld  die  Frei- 
heit, ja  er  kleidete  die  entblößten:  die  Gebeine  der  in  der  Schlacht 
geblichenen  versprach  er  nach  Alben  zu  senden',  damit  sic  bei  den 
Gräbern  ihrer  Ahnen  beigesetzl  würden,  und  zugleich  seine  Friedens- 
Vorschläge  zu  übermitteln.  * Damit  wurden  die  Gesandten  in  Gnaden 
entlassen. 

Der  Edelmulh,  den  Philipp  an  den  Tag  legte,  gieng  über  alle 
Erwartung  und  wandte  die  Herzen  der  Athener  völlig  zu  seinen  Gun- 
sten um.  Wie  viele  Familien,  die  um  ihre  angehürigen  bange  Sorge 
trugen,  waren  jetzt  beruhigt  und  voll  Dankes,  mul  selbst  die  welche 
eins  ihrer  Glieder  unter  den  gefallenen  beweinten,  mußten  einen 
Trost  in  der  Ehre  linden,  die  der  König  den  todtcu  angedeihen  ließ*. 


ßißovXevutvrjV  x«!  vijcpovaav  fötexi-  xotg  'A&rjvaioig  äzzoxgio i».  Vgl. 
das  Fragment  einer  Rede  gegen  Demades  b.  Herodian.  'jr,  oy.  VIII, 
Ö02  W.  (u.  Alex.  ?r.  ay.  21  IS.  478 f.)  av  fiiv  yag  Haßt g,  JtjuäSij,  äeäga 
ncifct  Qilinnov,  lyät  äi  ovx  fXaßov-  xai  av  fiiv  cvvii rtvfj  avxm  xuzn 
zrjg  TiöXicog  tvcoxoviifvm , lyto  äl  ov  avvintvov  xai  av  filv  ovvijvtx&vjs 
rotj  Ixilvov  zigfaßtai  ovvofivv/itvog  (Satippc  OA.  II,  274  Ofuvvvöufvog), 
fy d>  de  o»  ovvrjvix&rjv.  Dem.  vKr.  287  S.  32t,  16.  Athen.  11  8.  476d 
Avxovgyog  S'  6 gij zcog  fv  xtä  xazet  Jrjfiüdov  (fr.  18)  «Pi'Aijrjro»  ipijot 
zöv  ßuoiXfa  71  qu7t ivtt v zovzoig  olg  IcpiXocpgovtCxo.  Nach  l>iog.  v.  L. 

,4,  8f.  war  aucli  Xcnokrates  unter  den  athenischen  Gesandten  und  liefs 
allein  sich  nicht  von  Philipp  bestechen.  Aber  die  Anekdote  wird  eine 
leere  Erfindung  sein.  Der  Philosoph  lebte  als  schutzverwandter  zu  Athen  : 
diesmal  aber  wurden  sicherlich  nur  Bürger  als  Gesandte  erwählt. 

1)  Polyb.  5,  10.  21,  16;  vgl.  Diod.  exc.  32,  4.  Plut.  apophth.  Pli.  8 
8.  177'f.  [Demad.]  V7t.  t.  de ad.  t)  8.  170.  Diod.  16,  87.  Just.  9,  4.  L.  d. 
X R.  8.  819*. 

2)  Dem.  vKr.  231  8.  304,  21  (nachdem  er  von  der  Lage  Athens 
während  des  Krieges  geredet  hat)  r ijg  fiiv  töfidzr/zog,  rjv  f v olg  xa&ii- 
na£  zivmv  xt'pioj  xazterrj  tiXnzTiog  f ativ  lätiv , izfgoig  nngndijycn 
av Pfß>],  rtjg  dl  qiiXav&gojTtiag,  rjv  ta  Xot7zd  ztöv  ngayfiäzzov  fxetvog 
7regtßaXX6fiivog  fzzXa'zzezo,  imfig  zovg  xagnovg  xfxouia&t.  Aesch.  3, 
57  S.  61.  159  S.  76  tijg  ängoadoxrjzov  awxrjgi'ag.  Polyb.  5,  10  ®(Atjrjros 
vixijaug  ’A&qvatovg  rr}»  fv  Xaigcovn'ct  jtayij»  toaovzov  rjvvae  6 tä 
toi»  oitlav  ooo»  dia  rrjg  fntnxn'ag  xai  tpiXav&gcuTTiag  roi»  zgöncov.  — 
toiyagoti»  z®i>!s  Ai’tpwv  nnoazei'Xag  rovg  at’yua Xoizovg  xai  xijdfvoa; 
tovg  zeztXevzr]x6zag , fzi  dl  ovvdrig  ’Avziziäzgtp  ta  torrto»  öotä  xai  zcöv 
nnaXXazzofifvtav  rocs  nXefazovg  äftqpifang , (itxgn  äandvi/  dict  zijv  äyjjt- 
»oi a»  zr;v  fityfanjv  ztga^tv  xazetgydoaxo  • zo  yäg  A&gvuivzv  tpgovrjua 
xazaztXrj^dfuvog  ti ) psyato^ngia  zzgog  näv  IzoLfiovg  avzovg  faxt»  dvzi 
zzoXtuttov.  Vgl.  9,  28.  17,  14.  Plut.  Dem.  22. 
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hie  Fberführuug  ihrer  Gebeine  nach  Athen  trug  Philipp  nämlich 
keinem  geringeren  auf  als  dem  Autipater:  mit  diesem  begab  sieb 
als  Gesandter  des  Königs  eigener  Sohn  Alexander  nach  Athen  und 
als  dritter  wie  es  scheint  Alkimachos'.  Diese  bevollmächtigten  eröff- 
neteu  dem  Ralhe  und  der  Bürgerschaft  die  Friedensbedingungen, 
welche  Philipp  anbiete,  und  Demades  vcrfafsle  den  Volksbeschlufs*, 
durch  welchen  jene  Vorschläge  zum  Staatsverlrage  erhöhen  wurden. 
Demzufolge  ward  zwischen  Künig  Philipp  und  den  Athenern  Friede 
und  Bundesgenossenschaft  bergestellt3.  Die  Athener  blieben  als  freie 
und  selbständige  Staatsgemcinde4  im  Besitze  ihres  Landes,  und  em- 
pliengen  überdies  die  oropische  Mark  zurück5.  Philipp  versprach  Attika 
nicht  mit  seinem  Heere  zu  betreten:  auch  sollte  kein  makedonisches 
Kriegsschiff  in  den  Pciraeeus  einlaufen  unter  keinem  Vorwände*.  Von 

1)  I)iod.  10,  87  (liyovoz  dl  zöv  <t>ihmtov)  ngtaßf ig  txitooziUai 
ztgö;  top  d ijuov  zciv  'Afrqvatwv  x«l  0vt9ia&ai  jrpö?  avzovg  epth av  re  xaj 
tvuftaji'av.  Just.  a.  O.  Atexandrum  filium  cum  amico  Antipatro,  t/ui  purem 
cum  his  uwicUiamquc  lungeret.  Athenns  mitit.  Über  Antipater  vgl.  Polyb. 
a.  <>. ; auch  d.  Lobschr.  auf  Dem.  32  erwähnt  seine  zwei  athenischen 
Gesandtschaften;  die  erste  war  die  von  Ol.  108,  2.  340  (o.  Bd.  II,  198,  2). 
Dafs  Alkimachos,  Agathokles'  Sohn,  der  dritte  Gesandte  war,  dürfen 
wir  ans  den  ihm  damals  mit  Antipater  gemeinschaftlich  zuertheilten 
Ehren  (s.  u.  S.  30,  1)  scldiefsen;  vgl.  Kiefsling  Lyc.  fr.  S.  180.  Über  eine 
spatere  Gesandtschaft  des  Alkimachos  s.  u.  Cap.  5. 

2)  Dem.  vKr.  285  8.  320,  27  Jr/uttSj/v,  agzi  ntnoir/uoza  z ijv  tfgrj 
rqr.  [Dcmad.]  a.  O.  Vgl.  mit  diesem  Frieden  den  philokratcischen  u. 
Bd.  II,  210f. 

3)  Diod.  n.  Just.  a.  O. 

4)  Paus.  7,  10,  5 'A&rjvaCoi  — pezä  zö  urii^ijua  rö  lv  Boitozoig 
oex  {yivovzo  4>iUjzizov  xarijxooi. 

5)  Paus.  1,  34,  1 ri )v  — ytjv  zf/v  ’Qftontav  — fjovoiv  Itp  r/uciv 
'A&qvaioi,  xoUptjoavzts  ptv  zöv  navza  vnlQ  avzijg  iqovov,  uzr/aä- 
pivot  dl  oü  ngöztgzv  ßtßaicos  Tzgiv  rj  <J>ü.ntnot  Oijßag  flmv  fdwxf 
otpimp.  Schol.  zu  Dem.  vKr.  99  8.  259,  10.  Liban.  IV  8.  299,  12- 
Wenn  es  in  dom  Fragm.  vit.  z.  dtoStx.  9 S.  179  von  Demades  mit  Iteclit 
heilst  rdv  ’flp lonöv  avtv  ngfoßeiag  laßcav , so  hatte  Demades  die  Zu- 
sicherung dieses  Gnadengeschenkes  bei  Philipp  schon  vor  seiner  Ent- 
lassung nach  Athen  ausgewirkt.  Von  der  Vertheilung  des  damit  ge- 
wonnenen Gemeindelandes  an  die  attischen  Phylen  handelt  Hypereides 
K.  f.  Euxeuippos,  namentlich  c.  27  ff.  Vgl.  m.  liecension  in  Jahns 
njhb.  LXVIII,  30.  Nach  dem  lamischen  Kriege  verloren  die  Athener 
Oropos  wieder:  s.  u.  Cap.  9. 

0)  Dafs  Philipp  Attika  nicht  betrat  erscheint  bei  Aristcid.  13  8. 
182  f.  19  S.  258  als  eine  besondere  Huldigung  fiir  die  Gröfse  Athens. 
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ilon  Inseln  verblieben  iin  allienisdien  Besitze.  Salamis,  Delos,  Samos 
und  vennulhlicli  auch  Lcmnos  und  Iinbros1;  dagegen  kam,  wie  es 
scheint,  Skyros  und  der  thrakische  Chcrsones  in  Philipps  Gewalt. 
Die  verbündeten  Inseln  (mit  Ausnahme  vielleicht  der  Eilande  an  der 
magnesischen  Küste)  wurden  für  frei  erklärt  und  jeder  Sleuerpfliclit 
enthoben:  damit  war  der  Hundcsratb  aufgelöst  und  die  Scehegemo- 


Ieh  denke,  es  wird  eine  vertragsmäßige  Bestimmung  über  Freiheit  von 
Durchmärschen  und  Einquartierung  getroffen  sein,  eben  so  gut  wie  über 
den  Pciraeeus:  B.  üb.  d.  Vertrag  m.  Alex.  20.  28  8.  218,  27  f.  tö  df 
vßqianxmTatov  xal  vntQonzixÜTazov  tcöv  Alaxeäövtov  t 6 TTQaSrjv  yiye- 
VTjuhov  (atC,  tö  toXjifjaat  ttairXivaai  flg  röv  llfiQatä  naffä  tag  xoirag 
tlfiCv  srpöj  avtovg  ovv&rjxag.  xal  roüto , w a.  ’A.  ovy  oti  fii'a  tpiijfrjg 
rjv  Kt X.  — woi> ro  afia  rt  rav7cr]yr)<sto&ai  Ivtav&a  xal  itXrjQtöcio&ai  IV 
tiß  Xifiivi  tei  figrjuivfo , iv  taig  xoivatg  öuoXoyi'aig  d'mpqutror  ftijdf  v 
toiovtov  tloSiyia&ai:  Diese  Bestimmung  war  zu  wichtig  für  Athen, 

als  dafs  sic  nicht  in  den  Separatvertrag  sollte  aufgenommen  sein.  Der 
allgemeine  Friede  wird  sie  nur  in  weiterer  Fassung  enthalten  haben; 
vgl.  u.  S.  48.  Schümann  ant.  j.  p.  S.  356.  In  dem  Vertrage  mit 
Alexander  ward  einfach  der  früher  mit  Philipp  geschlossene  erneuert. 
8.  u.  Cap.  3. 

1)  Samos  behielten  die  Athener  bis  Ol.  114,  3.  322  (Diod.  18,  18. 
Diog.  v.  L.  10,  1)  und  emptiengen  es  Ol.  115,  2.  318  von  Pojysperchon 
im  Namen  des  K.  Philipp  Arrhidaeos  zurück:  Diod.  18,  50  Zatiov  äe 
Siöoutv  'A&rjvaioig , innSr)  x«i  <Pihititog  (Sutxtv  6 jrartjp.  Vgl.  Plut. 
Alex.  28.  Bückli  Seew.  S.  421  f.  (zu  XIII*  10  [orparijyw  *(]s  2muov). 
Athen.  3 S.  99d  führt  an,  dnfs  Demades  Samos  einen  Absenker  von 
Athen  nannte  (änmQvya  trjg  nöXfiog),  Uber  Delos  s.  o.  Bd.  II,  348,  1 ; 
über  Salamis  Bückli  C.  1-  gr.  1 8.  148 ff.  Dafs  Lemnos  nach  wie  vor  eine 
athenische  Insel  blieh,  bezeugt  die  Inschrift  C.  I.  gr.  II  nr.  2155,  welche 
Bückli  in  die  Zeiten  des  rümisch- makedonischen  Krieges  von  Ol.  145 
(200 — 107)  setzt.  Damals  besaßen  die  Athener  noch  mehrere  Inseln: 
Z.  9 [t<d]v  vna^youacov  vtjamv  tm  dij',uß>  tä  ’A9ijvaiojv.  20  ...  filij- 
tpivai  tag  vn'fQ  tiöv  vrjacov.  Vgl.  auch  Plaut.  Trucul.  1,  1,74.  Später 
verloren  sie  Lemnos  und  Delos  und  erhielten  beide  Inseln  Ol.  153,  2. 
167  durch  die  Körner  wieder.  Polyb.  30,  18.  Dafs  Iinbros  ebenfalls 
noch  den  Athenern  verblieb,  wird  dadurch  wahrscheinlich,  dafs  Chares, 
nachdem  er  Ol.  112,1.  332  Mytilene  gegen  freien  Abzug  den  Makcdonon 
übergeben  hatte,  sich  mit  seinen  Söldnern  dorthin  begab  (Curt.  4,  5,  22). 
Außerdem  deuten  darauf  auch  die  zahlreichen  attischen  Demosnamcii 
auf  den  Inschriften:  s.  C.  I.  gr.  II,  2150.  Monatsber.  d.  Berl.  Akad. 
1855  S.  020 ff.  nr.  18.  21.  28.  29.  30;  vielleicht  ist  nr.  21,  13  Inl  Kttjai- 
zpnrou  apynvtog  ein  athenischer  Archon,  denn  die  Imbricr  scheinen 
(wie  die  Sainothrakcr)  nach  don  Oberpricstcrn  zu  datieren. 
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cih*  Athens  halle  ein  Ende*.  Hie  an  dein  Frieden  Ihcilnehinenden 
sollten  freie  Schiffahrt  haben  und  niemand  sie  dabei  hindern  noch 
Kauffahrer  aufhringrn  um  Stapelzwang  zu  Oben*.  Hie  SeewachL  wider 
die  Piraten,  früher  ein  ausschliefsliches  Vorrecht  der  Athener,  wird 
jetzt  als  gemeinsame  Pflicht  beider  Theile  hingestelll  worden  sein*. 
Endlich  hiefs  es,,  wenn  die  Athener  an  dem  gemeinen  Frieden  und 
dein  Biindesrathe,  den  Philipp  unter  den  Hellenen  aufzurichten  ge- 
denke. theilucluncn  wollten,  solle  ihnen  das  freistehen4. 


J)  Fans.  1,  25,  3 'AXhjvat'ot g — loyal  avv&i'xivog  (ffli'Xuinog)  tfyio 
eiyäg  uaXtara  Ixäxaet,  vrjoovg  r t ütpfXdfxtvog  xai  rrjg  (g  r«  vciviixn 
nttruag  aQxrjg.  Es  liegt  kein  Grund  vor  mit  iiöhnecke  F.  I,  575,  2 aus 
diesen  Worten  au  folgern,  Fhilipp  habe  tückischer  Weise  erst  nachträg- 
lich den  Athenern  die  Seehegemonie  und  die  Inseln  entrissen.  Vgl.  über 
den  Verlust  der  Hegemonie  im  allgemeinen  Acsch.  3,  134  S.  72.  Diod. 
cxc.  32,  4.  Aus  Dem.  vKr.  197  S.  291,  10  sehen  wir  dafs  zu  Naxos 
und  Tliasos  den  Athenern  feindliche  Machthaber  regieren ; in  der  R. 
üb.  d.  Vertrag  m.  Alex,  20  S.  217,  1!)  erscheint  Tencdos  als  ein  make- 
donischer Stapelplatz.  Mit  den  andern  Inseln  vor  der  magnesisehen 
Küste  (Skiathos,  Foparcthos,  Ikos,  Halonnesos)  scheint  Fhilipp  den  Athe- 
nern auch  ihr  altes  Bcsitzthum  Skyros  genommen  zu  haben  , nach  Strab. 
9 8.  437.  Iler  Chcrsones  und  damit  der  llellospont  war  fortan  in  make- 
donischer Hand,  vgl.  FSchuItz  de  Chers.  Thr.  S.  113:  wenn  Demosthe- 
nes sich  rühmt  den  Chcrsones  gesichert  zu  hüben,  so  bezieht  sich  das 
nur  auf  die  Dauer  des  Krieges:  z.  B.  vKr.  93  S.  257,  4 ov  fxövov  to 
Xf^Qovriaof  xai  Bojdmov  aüacti  ovSc  r 6 xioXvaai  röv  EXXtjanovtov 
vxö  yivia&ai  ro’rt. 

2)  K.  üb.  d.  Vertrag  m.  Alex.  19  S.  217,  8.  Diese  Bestimmung 
ward  wohl  auf  die  Hellenen  ausgedehnt  (vgl.  Cap.  2 8.48.  Grote  XII,  19,4), 
aber  sie  wird  auch  in  dem  Separatvertrage  der  Athener  nicht  gefehlt 
haben,  zumal  bereits  die  Rhodier  Stapelzwang  geübt  hatten;  s.  o.  8.  15. 
Vgl.  Bd.  II,  211,  2. 

3)  Vgl.  o.  Bd.  II,  405,  4.  108.  Über  die  folgende  Zeit  vgl.  Curt. 
4,  8,  15. 

4)  Flut.  Fhok.  IÜ  dt]u.tt(lov  di  ygarpavtog , oirois  ij  izdXxg  jtfTfyot 
rijs  xoirijg  (Igrjvijg  xai  rot»  avvtdtjt'ov  zoxg  'EXlrjatv,  ovx  tfa  (d’oixi'oiv) 
nfi  tov  yvävtti,  r Cva  ftiUnnog  aiirm  yfVfoO'tti  irnpd  rar  ’EXXtjvmv 
ä^icöan  ‘ xparrjd'tls  dl  r ij  yvoiuij  diä  ruv  xnipdr  xzX.  R.  üb.  d.  Vertr. 
m.  Alex.  30  8.  220,  8 xai  yöp  i’n  «pooyfypnrrrai  rats  oi’v&ijxaig , läv 
ßonXtöue&a  tfjg  xoivijs  (fpijrijs  fieTfynv.  Also  wird  cs  etwa  goheifsen 
haben:  fäv  dl  ßnvXiovrai  of  ABrjvaCoi  — /iirtyfiv,  l&irui  avtoig. 
Auf  diesen  I’aragraphen  des  Friedens  beziehe  ich  auch  die  Worte  bei 
Suid.  jJtjuäd.  3:  fypaips  di  xai  iprjtpiefia  riß  QiXCnna i rovg  EXXrjvag 
iuraxotinv.  Vgl.  R.  wAristog.  2,  13  S.  80t,  14. 
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Pies  warnt,  so  weit  unsere  Kennlnifs  reicht,  die  Bedingungen 
des  Friedens,  welche  auf  Grund  der  Vorschläge  Philipps  und  seiner 
bevollmächtigten  Deinades  der  Bürgerschaft  zur  Annahme  empfahl. 
Wenn  man  erwog,  welches  Loos  andere  Städte  und  Volksgemeinden 
getroffen  hatte,  die  Philipps  Waffen  unterlegen  waren,  so  durfte  man 
immerhin  Athen  Glück  wünschen,  dafs  es,  während  die  politische 
Existenz  auf  dem  Spiele  stand,  noch  so  glimpflich  behandelt  ward 
und  einen  den  Umständen  nach  günstigen  Vertrag  erlangte.  Darum 
glaube  ich  kaum,  dafs  jemand  zu  Athen  auf  directc  Ablehnung  der 
Anträge  Philipps  gedrungen  hat , selbst  wer  seine  Absichten  vollstän- 
dig durchschaute.  Bedenklich  waren  jedoch  vor  allen  zwei  Puncte 
des  Friedens,  die  Verleihung  von  Oropos  und  die  wenn  gleich  in  die 
mildeste  Form  gekleidete  Verpflichtung  Athens  dem  hellenischen 
Bunde,  den  Philipp  stiften  wollte,  beizutreten.  Oropos  hatten  die 
Athener  von  je  her  als  ihr  rechtmäfsigcs  Eigcntlmm  angesehen  und 
die  Zurückgabe  desselben  ward  sicherlich  von  der  Menge  mit  Freu- 
den hingenommen.  Aber  es  war  eine  Schmach,  was  Philipp  als 
Feind  den  mit  Athen  verbündeten  Thebanern  genommen  hatte,  als 
ein  Gnadengeschenk  aus  seiner  Hand  zu  empfangen : war  doch 
offenbar  des  Königs  Absicht  bei  jener  Verfügung  keine  andere  als 
die  Nachbarslädle  wiederum  zu  entzweien1.  Wenn  ferner  Athen 
nicht  allein  die  Inselgemeinden  seiner  Ilolmäfsigkeit  entliefs  und  auf 
die  Führung  zur  See  verzichtete,  sondern  zugleich  dem  neu  zu  stif- 
tenden Bunde  beitrat,  so  begab  es  sich  damit  unter  Philipps  Ober- 
hoheit. Penn  wie  die  Dinge  lagen  war  Philipp  als  Stifter  des  Bundes 
zugleich  dessen  Schutzherr,  und  die  Organe  zu  seiner  Leitung  halten 
keine  andere  Bestimmung  als  zu  einer  Handhabe  der  makedonischen 
Hegemonie  zu  dienen.  Zu  diesen  Bedenken  über  die  Friedensbedin- 
gungen an  sich  tritt  die  Frage  hinzu:  warum  bestanden  die  Athener 
bei  der  Widerstandskraft,  über  welche  sie  noch  geboten,  nicht  darauf 
einen  Frieden  für  sich  und  für  ihre  Bundesgenossen  ahzuschliefsen, 
statt  dafs  diese  jetzt  auf  die  Absichten  Philipps  einen  allgemeinen 


1)  Vgl.  Bühnecke  F.  I,  555.  Aeschines  hatte  schon  Ol.  108,  2.  340 
Hoffnung  auf  eine  derartige  Verleihung  von  Oropos  erweckt;  s.  o.  Bd. 
II,  254.  Demosthenes  war  stets  der  Meinung  Oropos  lieber  fahren  zu 
lassen  als  höhere  Interessen  zu  gefährden:  s.  D.  fdMegnl.  18  S.  206,  23 
afgtztörtQOv , el  olo » t'  flnftw , i/yovuai  zov  ’Sl^ionov  iä v fj  xrt.  Vgl. 
o.  Bd.  I,  407. 
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Frieden  zu  stiften  vertröstet  und  auf  seinen  guten  Willen  verwiesen 
wurden?  Wir  finden  auf  diese  Fragen  keine  Antwort,  so  ganz  sind 
wir  ohne  Nachricht  von  den  entscheidenden  Debatten.  Nur  so  viel 
erfahren  wir,  dafs  Demosthenes  noch  von  Athen  abwesend  war1 * 3  und 
dafs  l’hokion  dazu  rieth  auf  Philipps  Anerbietungen  und  Vorschlag** 
einzugehen,  dieClausel  ausgenommen,  welche  von  dem  Beitritte  der 
Athener  zu  dem  gemeinen  Frieden  und  dem  Bundesrathe  der  Helle- 
nen handelte:  darüber  solle  man  sich  erst  dann  entscheiden,  wenn 
man  wisse  was  Philipp  sich  von  den  Hellenen  ausbedingen  werde. 
Al»er  er  konnte  mit  seinem  Rathschlage,  der  ausschliefslich  das 
Sonderinteresse  Athens  betraf,  nicht  durchdringen.  Die  Bürger- 
schaft war  durch  Philipps  Hüte  so  umgewandelt  in  ihrer  Stimmung 
und  so  voll  Verlangen  nach  Frieden,  dafs  Demades’ Anträge  unver- 
ändert zum  Beschlüsse  erhoben  wurden*. 

Dafs  Demades  Alexander  und  den  andern  bevollmächtigten  wäh- 
rend ihres  Aufenthaltes  zu  Athen  vorzügliche  Aufmerksamkeit  bewies*, 
kann  nicht  befremden:  auch  versäumte  er  nicht  Ehrenbezeigungen 
für  Philipp  und  die  Gesandten  zu  beantragen.  Die  Huldigungen  für 
* die  makedonischen  Könige  wurden  fortan  ein  stellender  Artikel  in  den 
hellenischen  Volkshrschlilssen  und  die  Schmeichelei  suchte  sich  in 
ausgesuchten  Ehren  zu  überbieten.  Philipp  ward , so  viel  wissen  wir, 
mit  dem  athenischen  Bürgerrechte  beschenkt  und  ihm  als  einem 
Wohlthäter  der  Stadt  ein  Standbild  auf  dem  Markte  errichtet4.  Auch 


I)  Niebuhr  AG.  II,  305  sagt:  ‘Philipp  erkaufte  die  Athener  durch 
‘diesen  Frieden,  gegen  den  Demosthenes  und  andere  die  weiter  sahen, 
‘sich  aufzulehnen  nicht  wagen  durften,  da  er  mehr  bot  als  sie  bieten 
‘konnten.  — Den  Gedanken,  anszuhalten  bis  es  Philipp  zu  lang  würde, 
'konnte  keine  Volksversammlung  fassen:  ein  monarchischer  Staat  hätte 
‘ihn  befolgen  können’.  Dagegen  S.  397:  'damals  war  es  das  richtigste 
‘den  Frieden  zu  schliefsen’.  Dafs  Demosthenes  erst  nach  dem  Fiieden- 
schlusse  znriiekkehrto  sagt  Aeschines  3,  159  S.  76,  mit  dem  weiteren 
Zusätze,  er  habe  erklärt  was"  er  vermöge  zur  Wahrung  des  Friedens 
thnn  zu  wollen.  Denn  das  ist  doch  wobt  gemeint  mit  den  Worten: 
%axuycr/ovar)$  6’  aüröv  tlg  rijv  nohv  rijs  dnqoeöovrjtov  aat^qiat  tovg 
ui»  nqcözorg  zqovovs  vjioiqouot  r; v av&qtaitoi , xai  naqitüv  ijpitlrij« 
i*l  rd  ßr) au  tiqijvotpiilava  vu äs  uvrov  iv.ii.tvt  ytifotoftiv. 

1)  Pint.  a.  O. 

3)  S.  das  Fragment  einer  R.  g.  Demades  o.  S.  23,  3. 

•I)  [Demad.]  vit.  r.  öcoStv.  9 S.  179  £yquxl>a  xal  <PiU'*nio  nudg,  oi’x 
dqvovuat ; vgl.  Arrian.  1,  I,  3.  Dein.  vKr.  320  8.  331,  14.  Über  die 
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Alexander  ward  Bürger  von  Alben,  wie  überhaupt  wolil  die  Nach- 
kommen des  Königs.  Das  Bürgerrecht  empliengen  auch  Anlipater 
und  Alkimachns  und  zugleich  wurden  sie  als  Gaslfreunde  der  Stadt 
mit  der  Vertretung  der  athenischen  Bürger  in  Makedonien  beauf- 
tragt, eine  Häufung  von  Ehren,  welche  der  Sille  Athens  und  der 
Hellenen  überhaupt  zuwider  war1.  Und  dies  war  noch  tlas  schlimmste 

Bildsäule  s.  Paus.  I,  0,  4;  über  das  Bürgerrecht  Philipps  Pint.  Dem.  22 
J«5»rn  alv  xiftäv  x«l  noifiafrcu  xrot/rijv.  Dafs  es  eine  leere  Fiction  ist, 
wenn  Apsines  Rh.  1 S.  470  unter  andern  auch  das  Thema  aufstellt 
tygatyfv  ö zJi/uad;js  xgianaiStnaxov  Oföv  vouiSuv  <tHinnov  — *«* 
ygätpti  xcrl  vfäv  [ägvoaada i <Pilinn(a  x«i  alXa  xoiavxa,  hat  Meier  vit. 
Lyc.  S.  CXXXIV  gesehen.  Nach  Diod.  Iß,  02.  05.  Stob.  Antli.  93,  70 
liel's  Philipp  bei  der  Hochzeit  seiner  Tochter  unmittelbar  vor  seiner  Er- 
mordung neben  den  Bildern  der  zwölf  (iülter  sein  eigenes  Bild  als  des 
dreizehnten  Gottes  cinhcrtrngen : aber  die  Athener  haben  keinen  Be- 
sehlnfs  der  Art  gefafst.  Bühnecke  I,  557  verweist  noch  auf  Clem.  v. 
Al.  protr.  4,  54  S.  10  vvv  utv  xöv  A/crxrdo'v«  xöv  ln  lUXlrjq , xöv  ’Auvv - 
xov  <l>ibn7iov  Iv  Kwoactgyti  voiio&txovvxtg  (äyuroOfroövTfs?)  wpoexv- 
vfiv.  Der  Kynosarges  gehurte  zu  dem  Gau  Diomeia  und  war  die  Cult- 
stiitte  des  diomeischen  Herakles  (s.  Steph.  v.  Byz.  u.  Kwiaagyig.  Paus. 
I,  10,  3.  KFHcrmann  A.  II,  62,  15).  Dort  kam  die  Gesellschaft  der 
sechzig  zusammen,  denen  König  Philipp  cinmul  ein  Talent  als  Geschenk 
schickte,  mit  der  Bitte,  sie  möchten  ihre  Schnurren  aufschrcibcn  und 
an  ihn  einsenden.  Hegesand.  fr.  3 b.  Athen.  0 S.  200*.  11  8.  C 1 •A"1*'. 
Vgl.  Öüttling,  gcs.  Abhnndl.  I,  257.  Eine  andere  Beziehung  Philipps 
zum  Kynosarges  kenne  ich  nicht.  Noch  mag  erinnert  werden,  dafs  was 
[Dion  Chr.]  37,  41  S.  405  von  Verunreinigung  der  Bildsäule  König  Phi- 
lipps (duii'jrjrow  xov  ßatn Xltog)  erzählt  wird,  dem  ganzen  Zusammen- 
hänge nach  nur  auf  Philipp  Dcmetrios  8.  gehen  kann.  Denn  4‘iXnrixov 
xöv  ’Afivvxov  erwähnt  der  Vf.  unmittelbar  darauf  als  eine  andere  Person, 
nnd  die  Verwüstung  des  attischen  Landes  mit  Feuer  nnd  Schwert  fällt 
nicht  ihm,  sondern  jenem  Könige  znr  Last.  Liv.  31,  24.  Einen  später 
erlnssenen  attischen  Volksbeschlufs,  der  u.  n,  Vernichtung  seiner  Bild- 
säulen ausspricht  und  die  ihm  gewidmeten  göttlichen  Ehren  beseitigt 
(denn  auch  darauf  bezieht  sich  1).  Chr.  a.  O.),  führt  Liv.  31,  44  an.  — 
Über  Alexander  s.  Schol.  zu  Arist.  Panath.  S.  178,  10  x«r«jrolfpiprar- 
xog  ’A&ijvuiov s lv  Xt(iQ<ovtiu  <I>iXiitnov  nglaßfig  Trag’  avxov  ’A&ijvufc 
Tjkdov  nffi  ilgijviji.  — o&ev  fj  xxoXis  löl£axo  (r r)v  tlgi/vr/v'),  nai  rov 
v[öv  civxov  AXi^uvögov  ilg  noXixas  Iviygaiptv. 

I)  Ilyp.  w.  Demnd.  fr.  81  (b.  Harp.  u.  ’AXn i'pnyoj)  ’AXnt'ftayov  xal 
Avxixraxgov  ’A&tjvaiovs  x«l  ngofctvovs  Inoi  rjdcititda.  Die  Rede  ist  noch 
bei  Philipps  Lebzeiten  gehalten , g.  u.  Cap.  3.  TXQO^fvtct  und  7roIirt<« 
ptlegten  hellenische  Staatsgemeinden  nicht  zusammen  zu  verleihen:  s. 
Bückh  C.  I.  gr.  I S.  736h.  II  S.  70.  Meier  de  proxen.  S.  13.  23. 
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nicht:  halle  dorii  Demades  in  derselben  Zeit  oder  nicht  viel  spä- 
ter die  Stirn  den  Vorschlag  zn  tluin,  Eulhykrntes,  den  Verräther 
\on  Olynth,  tlen  früher  die  Athener  in  Verruf  erklärt  hatten,  wir 
wissen  nicht  unter  welchem  Vorwände  mit  dem  Ehrenrechte  eines 
Gastfirundcs  der  Stadt  zu  beschenken,  und  wenigstens  für  den  er- 
sten Anlauf,  bis  das  Gericht  ihn  cassierte,  brachte  er  seinen  Reschlufs 
durch'.  Durch  solche  Beschlüsse  hat  in  der  Thal  die  Bürgerschaft 
sich  erniedrigt  und  entehrt*. 

Aber  wie  schwach  auch  die  Athener  sich  finden  liefsen,  so  weil 
viTgafsen  sie  sich  damals  noch  nicht,  dafs  sieden  Männern  untreu 
wurden,  welche  während  der  (iefaltr  dem  Valorlande  mit  Rath  und 
Thal  gedient  hatten.  Die  makedonische  Partei  setzte  alles  daran  um 
den  unglücklichen  Ausgang  des  Krieges  zum  Sturze  ihrer  tiegner  zu 
lienutzen.  Namentlich  gegen  Demosthenes  wurden  Tag  für  Tag' Pro- 
resse anhängig  gemacht,  er  ward  durch  Schriflklagen  belangt,  man 
focht  seine  Rechenscliaflsahlagen  an  und  gab  ihm  Lnlcrschlcif  Schuld, 
Meldeklagen  wurden  eingeleitet,  nicht  sowohl  von  den  Führern  als 
von  ihren  Werkzeugen,  einem  Sosikles,  Philokrales  von  Flcusis, 
Diondas,  Melantos  und  anderen  nichlswürdigen1 2 3 4.  Dennoch  liefs  die 
Bürgerschaft  sich  nicht  an  ihm  irre  machen,  sondern  erkor  ihn  und 
keinen  andern  zum  Redner  hei  dem  Todtenfestc  des  Jahres.  Alljähr- 
lich im  Winter  ward  diese  Feier  im  äufseren  Kerameikos  angestelll, 
wo  von  Alters  her  die  Geheine  der  im  Dienste  des  Vaterlandes  ge- 
bliebenen begraben  lagen':  aber  ihre  volle  Bedeutung  gewann  sie 

1)  8.  u.  Cap.  3.  Vgl.  o.  B<1.  II,  145,  2. 

2)  Plot.  Dem.  21  widerspricht  dem  Tadel  Theopomps:  (ö  dijuo; — ) 
uv  Taniivwi  oe<5  «yfvväi  tptgutv  zö  avfißf ßrjxog , iög  ygurfft  tut  r guyta- 
Sti  Sto’jropjroj.  Theopomp  mag  ancli  liier  übertrieben  haben,  aber 
wenn  dieser  Vorwurf  sich  auf  den  ersten  Schrecken  der  Athener  (s.  p. 
S.5)  oder  auf  derartige  Beschlüsse  gründete,  so  war  er  nicht  unberechtigt. 

3)  Dem.  vKr.  249  f.  8.  310,  3.  R.  w.  Arislog.  1,  30 f.  8.  781,  4. 
Vgt.  u.  Cap.  3, 

4)  Das  herkömmliche  Todtonfest  beschreibt  Thuk.  2,  31  bei  Ge- 
legenheit der  ersten  Deichenfeier  im  peloponncsischcn  Kriege  im  Winter 
von  Ol.  87,  2.  Die  rcgelmiilsige  Wiederkehr  in  Kriegszeiten  erhellt 
aufser  den  Leichenreden  auch  aus  1s.  vFr.  87  S.  170.  Dafs  es  auch  in 
Fricdenszeit  alljährlich  am  bestimmten  Tage  gefeiert  wurde  ist  erst  ans 
späterer  Zeit  bezeugt  (Cic.  orat.  14,  151.  Menander  Rh.  II.  IX,  287  W.). 
Vgl.  Droysen  Z.  f.  d.  AW.  1839  S.  540 f.  liber  die  Grabstätte  s.  Thnk. 
a.  ü.  Paus.  I,  29,  4 ff.  Menekles  od.  Kallikrates  fr.  3 (in  d.  Schol.  zu 
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in  Zeiten  des  Krieges,  wo  zugleich  das  Begräbnife  der  itn  verflosse- 
nen Jahre  gefallenen  Streiter  von  Staatswegen  abgehalten  ward.  So 
galt  es  diesmal  den  bei  Chaeroneia  gebliebenen  die  letzte  Ehre  zu 
erweisen,  und  es  war  ein  Zeugnifs  besonderes  Vertrauens,  wenn  die 
Bürgerschaft  Demosthenes  vor  allen  würdig  fand  die  Leichenrede  zu 
halten*.  Umsonst  boten  seine  Feinde  alles  auf  die  Wahl  auf  einen 
andern  Redner  zu  lenken,  auf  Aeschines,  der  mit  in  Vorschlag  ge- 
bracht war  und  sich  jetzt  wieder  mit  Philipps  freundschaft  brüstete, 
die  er  jüngst  noch  abgeleugnet,  oder  auf  Demades,  der  eben  den 
Frieden  gestiftet  halle,  oder  auf  Hegemon  oder  einen  andern  ihrer 
Partei.  Umsonst  war  es  dafs  Aeschines  und  Pylhokles  in  roher  und 
srhnftdcr  Weise  sich  wider  Demosthenes  erhoben  und  ihn  mit  An- 
klagen und  Schmähungen  überhäuften,  als  den  Urheber  alles  Un- 
glücks, als  den  Feigling,  der  seinen  Posten  fliehend  verlassen  habe 
(denn  dies  war  fortan  das  Stichblatt  seiner  Widersacher,  dafs  er  nicht 
in  der  Schlacht  umgekommen , sondern  mit  dem  geschlagenen  Heere 
zurückgegangen  war*):  ihre  Bosheit  bewirkte  nichts  anderes  als 
dafs  die  Athener  nun  erst  recht  Demosthenes  erwählten.  'Denn’,  so 


Arist.  Rittern  769.  Vög.  395.  llarp.  n.  ÄfpapHxds  u.  a.  St.)  IV, 
449f.  Müller.  Uber  die  Leichenrede  vgl.  Cic.  de  leg.  2,  20.  65. 

1)  S.  zu  dem  folgenden  I)em.  vKr.  285ff.  S.  320,  24f.  Vgl.  Plut. 
Dem.  21.  Anon.  L.  d.  Dem.  S.  157. 

2)  Die  Beschuldigung,  dafs  Demosthenes  feig  geflohen  sei,  lesen 
wir  zuerst  bei  Aesch.  3,  152  S.  75  t ofg  ifaizizctis  noal  za»  XtXoinöot 
z t)V  ta£iv.  187  S.  80  oooi  zi)v  zci£iv  HXtnov  iv  XatQCOvtia  zcöv  zroXf- 
fticov  Imiivzcov.  175  S.  78.  24-1  8.  88.  253  8.  89.  Vgl.  Plut.  Dem.  14 
J.  otlx  Iv  zotg  oaioij  ä^iömozog , tug  tprjOiv  6 ^Jr/firjzQiog , — ■ An- 
dere giengen  weiter;  s.  Pytheas  b.  Plut.  Dem.  20  «Trodgäs  atoxma 
xal  r«  onXa  Qi'ipag  xrA.  Deinarch.  1,  12  8.  91  fltJifs  ftdvos  aiiröj  rijv 
Ix  ft  ta’Jiv.  71  8.  99.  81  8.  100.  Vgl.  die  Anekdoten  b.  Gell.  17,  21,  31. 
L.  d.  X R.  8.  8-17(.  Die  späteren  übertreiben  noch  mehr  (x.  B.  Lukian. 
Paras.  42)  und  sind  überhaupt  voll  davon.  Spafshaft  ist  die  Fabel  mit 
dem  Dornstrauche  im  L.  d.  X R.  S.  845°:  oOfv  (fx  A'aipMVftaf)  x«i 
äoxti  tijv  roijtv  Xtnfiv,  qpivyovzog  di  avzov  ßdzov  ImXaßfO&cti  zrjg 
xXctfivdog , zöv  äi  izziozgacptvza  flu tiv  f?Mypft’.  Es  ist  das  griechische 
Vorspiel  unseres  Miihrchens  von  den  sieben  Schwaben  'nimm  mich  ge- 
gangen, ich  ergab  mich’  Grimm  Kinder- u.  Hausmährchen  nr.  119  (5.  Aufl. 
v.  1843)  II,  186.  Die  Rechtfertigung  des  Demosthenes  wider  die  Schmähun- 
gen »einer  Feinde  ergibt  sich  aus  Dem.  vKr.  245.  247.  248  8.  308,  16. 
309,  10.  21. 
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motiviert  Demosthenes  ihre  Entscheidung 'sie  kannten  (»eitles , die 
'Liebe  und  Hingebung,  mit  der  ich  dem  Staate  diente,  und  eure 
'l'llichlvergessenheit:  denn  was  ihr  als  die  Dinge  gut  standen  leug- 
' Helft  und  verschwüret,  das  hrkannlel  ihr  so  wie  unsere  Stadt  zu 
'Schaden  kam.  Wer  nun  hei  dem  allgemeinen  Unglück  straflos  seine 
'Gesinnung  verrathen  durfte,  in  dem  salien  sie  einen  alten  Feind, 
Mer  ihnen  jetzt  offenbar  geworden  sei  Ferner  meinten  sie  auch, 
'es  gebühre  sieh  nicht,  dafs  wer  an  dem  Grabe  der  gefallenen  reden 
'und  ilire  Tugend  preisen  wolle,  unter  einem  Dache  und  an  einem 
'Tische  mit  denen  gesessen  halte,  die  im  Kampfe  ihnen  gegenüber 
'standen,  noch  dafs  wer  dort  mit  ihren  Mördern  jubelte  und  Sieges- 
'hymnen  anstimmte  über  das  Misgeschick  der  Hellenen',  hei  seiner 
'Itückkehr  Ehren  empfange,  noch  dafs  er  mit  verstellter  Stimme 
'schauspiclermäfsig  ihr  Schicksal  bejammere,  sondern  im  Herzen 
'mittrauere.  Das  fanden  sie  bei  sich  und  hei  mir,  hei  eudi  aber 
'nicht,  deshalb  erkoren  sie  mich  und  nicht  euch.  End  die  Biirger- 
' schaft  urteilte  nicht  etwa  so  und  die  zu  Leiehenhestat lern  erwählten 
'Väter  und  Brüder  der  gefallenen  anders,  sondern  da  sie  das  Leichen- 
'mahl  hei  dem  nächsten  Freunde  der  Indien  anzustellen  hatten,  wie 
'es  Brauch  ist,  stellten  sie  es  hei  mir  an.  Lud  mit  Recht:  denn  dem 
'Grschlechlc  nach  war  jeder  einem  der  gefallenen  verwandter  als 
'ich,  allen  insgesamt  aber  stand  keiner  näher:  denn  wer  am  meisten 
'dabei  helheiligt  war  dafs  jene  wohlbehalten  und  Sieger  blieben,  der 
'halle  auch,  als  das Verhängniss  sie  traf,  an  der  Trauer  um  alle  den 
'gröfslen  Antheil’. 

Mit  welchen  Worten  Demosthenes  die  gefallenen  Mitbürger  be- 
stattet hat,  wissen  wir  nicht,  denn  die  Leichenrede,  welche  unter 
seinen  Werken  stellt,  'eine  schwülstige,  gedankenarme,  knabenhafte 
'Arbeit',  ist  von  späterer  Hand  seinem  Namen  untergeschoben1 2 3. 

1)  A.  O.  *286 — 288  8.  821,  5f. 

2)  Vgl.  o.  8.  23,  3. 

3)  Die  Leichenrede , wetclie  Kallimuchos  den  Werken  des  Demo- 
sthenes angehärigt  hatte,  erklärt  Dionys.  Dem.  23  ,8.  1027,  10.  -14  8.  1095 
als  offenbar  undemosthenisch  nach  Form  und  Inhalt:  o qpopnxo;  xa) 
xtyöi  xai  ntudctot(ofttj$  (ntTcttptog.  Daneben  steht  in  der  dionysischen 
Rhet.  0,  I 8.  259,  7 7-n  lesen  AvaCat  tt  xal'TiziQfiärjs  x«i  6 flctiav itvg 
xai  ii  tuv  ’laox{/dxovi  traiQOj  nolläs  tjuiv  xotavtus  ISiuq  (tjtiraipi'aiv) 
nugiaxono.  Dem  verwerfenden  Urteile  des  Dionysius  folgt  Liban.  Einl. 
zn  Dem.  8.  6;  vgl.  Phot.  Itibl.  205  S.  492,  25.  Bei  llarp.  n.  Alyti iai 
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Sicherlich  hat  er  sie  gepriesen  als  würdige  Sohne  der  glorreichen 
Almen,  nach  deren  Beispiel  sie  für  die  Freiheit  des  gesamten  helle- 
nischen Volkes  ihr  Leben  liefsen.  Dieser  Ruhm  bleibt  ihnen,  oh  auch 
der  Ausgang  des  Kampfes  nicht  glücklich  war:  denn  den  Sieg  zu 
verleihen  stellt  hei  den  Gütlern : dem  Verhängnifs  vermag  kein  Mensch 
zu  entfliehen.  Das  besagte  die  Inschrift,  welche  auf  das  Grab  ge- 
setzt ward'.  Nach  filnfhundertJahrcn  sah  Pausanias  noch  den  Denk- 
stein, der  die  Namen  der  gefallenen  trug*. 


ZWEITES  CAPITEL. 

König  Philipp  im  Peloponnes.  Tagsatzung  zu  Korinth. 

Nachdem  König  Philipp  Theben  gezüchtigt  und  mit  Athen  Frieden 
geschlossen  halle,  brach  er  nach  dein  Peloponnes  auf  um  auch  dort 
als  Mittler  mul  Schiedsrichter  streitige  Verhältnisse  zu  ordnen  und 
seinerOberherrlichkeit  eine  bestimmte  Form  zu  geben5.  Zuvor  werden 


u.  XtxQom'g,  Itekkeri  aneed.  S.  354,  10  wird  die  Rede  als  verdächtig 
bezeichnet;  Syrian.  Scho!  z.  Hermog.  IV  S.  44  \Y.  erwähnt  des  ver- 
werfenden Urteils  anderer,  aber  nimmt  sie  in  Schutz.  Der  Rhetor 
Alexander  I,  25  (VIII  S.  457  W.)  citiert  eine  Stelle  aus  der  Rede  (36 
S.  1400,  15)  ohne  einen  Autor  zu  nennen.  Sonst  ist  mir  kein  Citat  ans 
derselben  bekannt,  und  das  Stillschweigen  beweist  wie  allgemein  sie  fiir 
unecht  galt.  Vgl.  z.  B.  Theon  prog.  2 S.  165  £x°tlfv  dl  xtri  'laoxgärovg 
plv  rä  iyxaiuia,  TlXitTcavog  äi  xal  OovxvSidov  xal  Tntgti'Sov  x«l  Av- 
ai'ov  tovg  {mracpiovg.  Dem  Urteile  des  Alterthums  sind  die  netteren 
gelehrten  mit  wenig  Ausnahmen  gefolgt:  s.  Westermann  ind.  or.  Dein. 
S.  310  u.  seine  eingehende  Prüfung  der  Rede  qu.  Dem.  II,  49ff.  Vgl. 
Babington  Append.  z.  Attsg.  v.  Hvp.  Leichenrede  S.  2f.  • 

1)  Dem.  vKr.  280  f.  S.  322.  Vgl.  Jo.  v.  Ci.  Fröhlich  in  d.  Abh.  d. 
Münchner  Ak.  VI,  "Off.  u.  über  die  Schltifsversc  Fiinkliänel  im  Philol. 
VI,  506ff.  Die  bei  Clmeroneia  gefallenen  preist  auch  Byk.  wL.  45 — 50 
S.  153  f. 

2)  1,  29,  13. 

3)  Arrian.  7,  0,  5 lg  rifXoirovvtjOov  äl  naQfX&cöv  rü  ixti  tev  1x6- 
Cfiijtt  (ftiXiTtnog).  S.  zu  dem  folgenden  Biilinccke  V.  I,  558 ff.  Philipp 
entliefs  jedenfalls  einen  Tlieil  seines  Heeres  in  die  Heimat:  auch  Alexan- 
der kehrte  nach  Makedonien  zurück.  Vgl.  Cap.  3. 
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noch  die  Euhoeer  sich  mit  ihm  verglichen  haben.  Es  kann  kein 
Zweifel  sein,  dafs  damit  der  euhneische  Bundesralh  aufgelöst  und 
das  Regiment  in  dcnStiidtcn  der  Insel  an  die  makedonisch  gesinnten 
übertragen  wurde:  ihre  Gegner  mufslen  die  Heimat  (liehen  und  fanden 
Aufnahme  zu  Athen '.  Unter  der  veränderten  Verfassung  hat  Ghalkis 
zunächst  die  Gunst  der  Makedonen  erfahren.  Wir  haben  oben  ange- 
lieutet,  dafs  vor  dem  letzten  Kriege  Ghalkis  und  Theben  in  Streit 
lagen,  und  zwar  scheint  es  sich  um  den  Küstenstrich  am  Euripos 
Ghalkis  gegenüber  gebandelt  zu  haben*.  Nach  dem  Falle  Thebens 
kamen  die  Ghalkidier  in  den  unbestrittenen  Besitz  jenes  Uferlandes: 
um  die  Zeit,  da  Alexander  seinen  Feldzug  in  Asien  erölfnete,  erwei- 
terten sie  die  Ringmauer  ihrer  Stadt  und  bauten  auf  der  boeotischen 
Seite  einen  starken  Brückenkopf.  So  ward  Ghalkis  eine  der  wich- 
tigsten Festungen  Griechenlands.  Aber  die  Freiheit  der  Stadt  war 
dahin : die  Makedonen  liefsen  sie  nicht  wieder  aus  den  Händen  und 
benutzten  sic  als  eine  Zwingburg  und  Fessel  für  Hellas*. 

Vielleicht  hat  Philipp  noch  die  pythischen  Spiele  abgewartet 
! Anf.  Sept.)  um  wiederum  wie  vor  acht  Jahren  persönlich  den  Vorsitz 
zu  fuhren  und  den  Dank  zu  ernten  dafs  er  abermals  die  Gerechtsame 
des  Heiligthums  gewahrt  habe1 2 3 4.  Die  Phokier  liefs  er  jetzt  gewähren. 
Er  hatte  sie  niedergetreten  als  sie  seinen  Plänen  im  Wege  standen : 
nunmehr  wufste  er  sic  zu  begütigen  und  ihren  Dafs  auf  dieTliebaner 


1)  Ael.  v.  G 6,  1.  Scliol.  zu  Aristeid.  Panatli.  S.  178,  12  xoig  ä iv 
yaxQi'Sog  f ioiqci  xaxiairi  ( fj  jiohg),  TO  fff  XaXuiSfvai  xai  xoig  äXXoig,  xai 
uixä  XaiQtövHav  Erßoiiov  xtaiv.  Die  Brüder  Kallias  und  Taurostlienes 
lebten  seitdem  zn  Athen  und  erhielten  auf  Demosthenes  Antrag  das  at- 
tische Bürgerrecht.  Acsch.  3,  85.  87  S.  05  f.  Hyp.  wDem.  10  (XV*). 
Dein.  1,  41  S.  05.  Vgl.  o.  Bd.  II,  394  f. 

2)  S.  o.  Bd.  II,  394.  503,  3. 

3)  Strab.  10  S.  447  xarä  <S|  rijv  ’AlifcavÖQOv  Stäßnaiv  xai  xov  irtgi- 
ßolov  rijs  noXttog  ijvfcrjoav,  ivxo , Xfi’xov ; Xaßövxfg  xov  xe  A arijOor 
xai  rer  Evfinov,  imoxijoavxeg  xrj  yfqpdga  nvgyovg  xai  rriUag  xai  rfiyog. 
Die  Grenzen  des  chulkidischen  Gebietes  nach  Boeotien  zu  mag  schon 
Philipp  erweitert  haben.  Im  Perserkriege  (333)  legt  ein  makedonisches 
Geschwader  bei  Ghalkis  au,  Arr.  2,  2,  4:  über  die  makedonische  Be- 
satzung, welche  wahrscheinlich  schon  Philipp  in  die  Stadt  legte,  s. 
u.  S.  48,  4. 

4)  Gehört  hieher  die  Anekdote  von  Arkadion  dem  Acliaecr  (ans 
Achaja  Phlhiotis?)  b.  Athen,  ß S.  249cd  froyf  di  no xe  iv  JeXtpoig  im- 
dtjuoövxog  <t>ilinjrov  xri.  (vgl.  Plut.  v.  Zorne  9 S.  457*)? 

3* 
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aliznlcnken  \ Aber  er  sorgte  tlafilr  dafs  ihre  Städte  in  sicheren  riän- 
ilen  waren:  jener  reiche  Mnason,  der  Freund  des  Aristoteles,  der 
von  Hans  ans  ein  Gegner  des  Onomarchos  gewesen  war  und  sich 
vor  dem  athenischen  Gerichte  für  Aeschines  verwendet  hatte,  wird 
in  Alexanders  Zeit  als  Tyrann  von  Elateia  genannt*.  Sobald  Philipp 
dann  sein  Heer  nach  dem  Isthmus  vorrtlcken  liefs,  gaben  nicht  allein 
die  Megareer  sondern  auch  die  Koriulhier,  welche  sich  anfangs  zur 
Vertheidigung  hinter  ihren  festen  Mauern  eifrig  gerüstet  hatten,  allen 
Widerstand  auf  und  eilten  einen  Frieden  zu  machen,  der  dem  Kö- 
nige Stadt  und  Land  öffnete5.  Wir  wissen  dafs  die  makedonische 
Partei  zu  Megara  reiche  und  angesehene  Führer  hatte*:  zu  Korinth 
standen  Deinarchos  und  Üemaratos  an  ihrer  Spitze,  vcrmulhlirh  die- 
selben welche  früher  auf  Seiten  Tiinoleons  in  Sicilien  gerorhten  hat- 
ten, dieser  ganz  erfüllt  von  dem  Gedanken  eines  hellenischen  Kricgs- 
zuges  gegen  die  Perser,  auf  welchem  er  Alexander  begleitet  bat,  jener 
von  grofsem  Ansehen  noch  in  Antipaters  Zeit,  der  ihn  zum  Vogl  im 
Peloponnes  bestellte1.  So  gewann  Philipp  ohne  Schwertstreich  den 
Islhmos  und  die  Pässe  zum  innern  der  Halbinsel5,  und  er  trug  Sorge 
sich  ihrer  für  alle  Zukunft  zu  versichern:  Korinth  hatte  fortan  make- 
donische Besatzung  *. 

Wie  die  Koriulhier  so  boten  auch  die  andern  Gemeinden,  welche 
jüngst  zu  Athen  gehalten  halten,  namentlich  dieArhaeer  und  die  Orte 
der  argolischen  Küste,  Kpidauros  und  Troezen,  ihre  Unterwerfung 


1)  8.  u.  Cap.  4.  Vgl.  o.  Bd.  II,  523,  1. 

2)  Über  Mnason  s.  o.  Bd.  I,  115.  Plin.  NH.  35,  30,  9t)  idem  (Ari- 
steides  von  Theben , des  ApcIIes  Zeitgenosse)  pinxit  proelium  dun  1‘eraix, 
C huminea  tabula  ea  conplexua  pacluxe/ue  in  ainguloa  minus  ilenas  a tyranno 
Elutensiuin  Mnasone. 

3)  Luk.  üb.  d.  Geschichischroib.  3.  Aet.  n.  O. 

4)  S.  o.  Bd.  II,  342.  Nacli  Dem.  vKr.  48  S.  242,  2 stand  Perilaos 
später  nicht  mehr  in  Unadcn. 

5)  S.  o.  Bd.  II,  328,  2.  Vgl.  n.  Cap.  3.  Über  Deinarchos  s.  Snid. 
n.  d.  N.  (der  aber  den  bekannten  Hedncr  mit  dem  Staatsmanne  zu- 
sammenwirft)  fzeXevzrjef  8’  uvzog  IniptXqzrjg  lhlonovvi]aov  xaxaozüg 
vn  ’Avzmuzgov , fitxä  zo  reit vzijaai  ’Avztnazgov  noXvantQzovxog  avzrä 
(nißovifva «vzog  und  mehr  über  sein  Kndc  Pint,  l’liok.  33. 

6)  Plut.  lak.  apophtli.  S.  221r  ©ijpvxiW  (?)  Ix  Jtlcpwv  iragayfvö- 
utvog  IScöv  zb  <I>i  Unnau  axgaroTttdov  Iv  ’ia&pi ä zä  ezevü  xcczuhjcpözog 
rA«xoüg’  Izpq  ' nvlcaguvg  vpäg,  ca  Kogiv&iot , r)  rhlotzovvijoog  ?xhl'- 

7)  Plut.  Arat,  23;  s.  n.  8.  48,  4. 
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au  ii tut  (taten  um  Frieden.  Philipp  lief*  sich  bereit  linden  Scparal- 
tTtiräge  abzuschlicßen : alter  die  endgiltige  Feststellung  eines  allge- 
meinen Friedens  behielt  er  einer  späteren  Tagsatzung  zu  Korinth 
vor Eben  dabin  besebied  Philipp  auch  die  schon  früher  ilun  ver- 
bündeten Gemeinden.  Wir  können  nach  der  Natur  der  Sache  nicht 
zweifeln,  dafs  diese  jetzt  sich  bceiferteu  ihren  Schirnihcrrn  durch 
Gesandte  zu  begrüßen,  thcils  um  sich  zu  entschuldigen  dafs  sie  trotz 
der  dringenden  Mahnungen  des  Königs  sieh  im  Kriege  nicht  gerührt*, 
i (teils  um  ihre  Anliegen  und  Wünsche  darzulcgen.  Denn  nunmehr, 
glaubten  sie,  sei  endlich  die  Zeit  gekommen  an  Sparta  Hache  zu 
nehmen  und  den  ungeachtet  der  so  gänzlich  veränderten  Verhält- 
nisse noch  ungebeugten  Trotz  der  alten  Herrscherin  zu  brechen. 

Philipp  richtete  wie  es  scheint  seinen  Marsch  zunächst  in  die 
argolische  Landschaft.  Die  Argiver  hatten  ihn  längst  zu  sich  gela- 
den, denn  die  makedonisch  gesinnten  behaupteten  seit  Jahren  die 
Oberhand,  und  als  jetzt  Philipp  in  ihrer  Stadt  verweilte,  buhlten  die 
vornehmsten  Männer  in  der  schnödesten  Weise  um  seine  Gunst5: 


1)  Aelian.  v.  G.  6,  1 inet  zr\v  iv  Xengavtia  paj;i}V  *Wwj«v  o <pi- 
lexnng,  int  toi  ngajr&ivtt  ctvzög  zt  r/gzo  x«i  of  MaxeSaveg  neevzeg.  o[ 
de  Ellt]pcs  äetveig  xetzenzrj^etv  x«i  eeevzovg  x«r«  wdifig  ivextigtaetv 
arzm  epegovzeg.  xai  zovzo  ye  eägaoeev  ßr/ßaiot  xni  Meyagetg  x«i  Kn- 
givdtot  xai  'Ax«toi  xol  'Hie tot  xai  Evßoeig  xai  of  iv  zrj  ’Axzij  netvreg. 
ob  /jtrjv  itpvlafce  zeig  xgog  cevzovg  oitoXnytag  6 <Pütxxog,  eUX'  iSovltä- 
oetzo  ncivzag,  ex3ty.ee  xai  xeegeerouee  Sgeäv.  Über  Epidauros  und  Troezen 
als  Städte  der  Akte  b.  Wesseling  zu  Diod.  12,  d3,  15,  31  u.  18,  II. 
ECurtius  Pcloponn.  II,  410.  Die  Bnndesvcrhiiltnisse  der  achaciscbcn 
Gemeinden  ließen  Philipp  nnd  Alexander,  wie  es  scheint,  fortbcstchen: 
ihre  Auflösung  schreibt  Polyb.  2,  41  (vgl.  10,  4,  1)  den  makedonischen 
Königen  nach  Alexander  zu.  Wenigstens  dauerte  die  demokratische  Ver- 
fassung in  den  meisten  Orten  noch  bis  unter  Alexander  fort.  lt.  iib.  d. 
Vertr.  m.  Alex.  10  S.  214,  10.  Hyp.  wDcm.  14  (Vh)  erwähnt  rods  xoi- 
povg  ot)[i]idyoi'i  ’Axcucäv  r[t]  x[ai]  ’Agxei[3ea]v.  Zu  Sikyon  herrschte 
Aristratos  als  Tyrann  (Plut.  Arat.  13):  er  war  der  Stifter  des  Bundes 
seiner  Stadt  mit  den  makedonischen  Königen,  verfiel  aber  später  in  Un- 
gnade. Dem.  vKr.  205  S.  324,  13.  48  8.  242,  1. 

2)  S.  o.  Bd.  II,  524  f. 

3)  S.  die  Erzählung  von  Nikostratos  und  Pbaylos  Plut.  Erot.  10  S. 
"Ö0*h.  Nikostratos'  Unbestechlichkeit  in  früherer  Zeit,  als  er  Kromnos 
gegen  Arcliidamos  verthoidigte , riilnnt  Plut.  n.  äveseox.  10  8.  535*. 
apoplith.  8.  102*.  Über  seine  Dienste  hei  den  Persern  s.  o.  Bd.  I,  439,  1, 
Über  andere  Parteiführer  s.  Bd.  II,  332,  2,  311. 
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sandte  doch  einer  seine  t.attin  in  der  Verkleidung  eines  makedo- 
nischen Leibwächters  zum  König  um  durch  ihre  Heize  seine  Gegner 
auszusiechen.  Philipp  wird  sich  sehr  gnädig  erwiesen  haben,  denn 
er  ehrte  in  \rgos  die  Wiege  seines  Geschlechtes,  welches  die  alle 
Sage  auf  den  llerakliden  Temenos  zurilckfllhrte '.  Dann  zog  er  auf 
dem  kürzesten  Wege,  der  sogenannten  Prinosstrafse,  nach  Arkadien: 
dort  zeigle  man  noch  in  Pausnnias  /eil  an  der  Hohe  über  dein  'fau- 
len Felde’  die  Lagerstätte  Philipps  und  die  nach  ihm  benannte  Quelle, 
etwa  eine  Stunde  Wegs  Östlich  von  Maulineia*.  Die  Arkader  halten 
unter  allen  I’cloponnesicru  am  ersten  ihre  llolliiungen  auf  Philipp 
gerichtet,  ilnn  Fhrcnhcschlüssc  und  Bildsäulen  gewidmet  und  durrli 
ihr  Beispiel  auch  die  Nachbarn  in  dieselbe  Bahn  gezogen’.  Mit  den 
Arkadcrn  werden  ohne  Zweifel  die  Messenier  an  dem  Zuge  gegen 
das  verhafsle  Sparta  Theil  genommen  haben : auch  die  Eleer  liefsen 
ihre  Mannschaft  zum  Heere  Philipps  stofsen4. 

So  kam  denn  zum  dritten  Male  der  Andrang  feindlicher 
Scharen  über  das  Land  der  Spartaner,  welche  weniger  als  je  im 
Stande  waren  sich  dessen  zu  erwehren.  Längst  wurden  die  helle- 
nischen Angelegenheiten  ohne  sie  entschieden.  Sie  hatten  dem 
Schicksale  Olynths  nur  ein  schmerzliches  Mitgefühl  widmen  können s : 

1)  >So  hatte  Isokratcs  au  Philipp  geschrieben  (.">,  32  8.  88)  "Apyog 
— iaxi  ooi  nazQi’s , fjs  öixatov  zooavxtjv  at  noifta9ca  nporoicev  oarjv 
jrf g tcöv  yovfcov  rmv  aavxov.  Vgl.  die  Gnade  welche  Alexander  der  Stadt 
Mallos  in  Kilikicn  erwies,  Arr.  2,5,  0 on  Aqyn'wv  plv  iVaV.coxat  ärcoixot 
t/aav,  nvxbg  öl  an' "Ap yovg  t töv  Hgaxltiödv  tlvcti  rjfct'oo.  Da»  phlia- 
»ischc  Trikaranon,  dessen  Theopomp  im  55.  Buche  gedacht  hatte  (fr. 
207  b.  Stepli.),  wird  Philipp  den  Argivern  als  ihnen  zustehend  bestätigt 
haben.  Vgl.  o.  Bd.  I,  10t.  103.  Über  die  südlichen  Grenzgebiete  s. 
u.  S.  42  f. 

2)  Paus.  8,  7,  4.  ECurtins  Pclop.  I,  244  ff. 

3)  Paus.  8,  27,  10  <t>(Unnov  öl  xbv  ’Apvvxov  xal  Maxtöovmv  tijv 
«pyijv  ot!y  ijxiara  av£r]&rjvai  xo  fyflos  rö  ’Agxdöaiv  fg  Aaxiöaitioviovs 
tnoitjoev.  S.  o.  Bd.  I,  471.  II,  150 f.  311.  524f. 

4)  Paus.  5,  4,  9 (of  ’Hltloi)  xrjs  — ttpööov  <I>ih'nn<p  xxjg  ini  Actxe- 
öai uovtovg  ptxiaxov  xctxct  tyü'os  avxovs  xö  </py« tov.  Über  die  Mes- 
senier s.  o.  Bd.  II,  330  ff. 

5)  Plut.  n.  x.  dxovuv  0 S.  40'  tooztfp  6 AaxfÖatuoviog  ctxovattg,  oxl 
<fo'linnoi  ‘Olvv&ov  xaxiaxaipE v , ' 'All ’ oi’x  ävnaxr'iiicu'  yt  xoi«vzt]v ’ ftprj 
'noUv  ixtivog  av  SvvrjdtiTj’ ; vgl.  v.  Zorne  10  S.  458'.  In  d.  lak. 
Apophth.  8.  2löb  wird  dies  Wort  Agesipolis  Kloombrotos  8.  zugeschrie- 
ben. S.  über  diesen  Cap.  ö. 
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uni  dein  Ausgange  des  pbokisclien  Krieges  schwand  ilineit  die  letzte 
Aussicht  in  Hellas  eine  Holle  zu  spielen1:  den  Gesandten  von  l’erin- 
Ihos  horte  Agis  schweigend  an*.  Sie  mussten  froh  sein,  wenn  sie 
im  eigenen  Laude  sicher  waren,  denn  seihst  dort  Helsen  ihre  feind- 
lichen Nachbarn  sie  nicht  in  Ruhe3.  Unter  solchen  Umstanden 
suchte  König  Archidamos  wieder  auswärtigen  Dienst.  Wir  haben 
schon  oben  einer  Heerfahrt  gedacht,  welche  er  im  Solde  der  Tarenti- 
ner unternahm4.  In  dem  Dienste  dieser  reichen  und  üppigen  Stadl, 
welche  damals  gewaltige  Anstrengungen  machte  um  sich  der  Ita- 
liker zu  erwehren,  linden  wir  ihn  wieder,  als  Philipp  Hellas  mit 
krieg  überzog:  au  demselben  Tage,  da  das  hellenische  Heer  bei 
Chaeroneia  den  .Makedonen  unterlag,  liel  er  und  viele  seiner  Leute 
mit  ihm  im  Kampfe  gegen  die  Messapier,  und  die  Sieger  gaben  um 
vieles  Gehl  nicht  seinen  Leichnam  heraus.  Das  erschien  manchen 
als  ein  göttliches  Strafgericht  für  die  Besetzung  des  delphischen 
Tempels,  zu  der  Archidamos  seiner  Zeit  gcralheu  hatte:  auch  von 
den  Soldnern,  welche  er  befehligte,  hatten  viele  in  dem  phokischen 
Heere  gedient3.  Ein  Unglück  kam  zum  andern:  das  Unwetter, 


1)  Vgl.  o.  Bd.  II,  177. 

2)  Plut.  lak.  apoplitli.  8.  "210",  15.  Archidamos  war  vielleicht  schon 
bei  den  Tarentinern.  Dasselbe  wird  8.  ‘215',  V von  einem  Gesandten  aus 
Abdera  erzählt.  Ich  habe  dennoch  schon  o.  Bd.  II,  -170,  1 mich  darauf 
bezogen.  Wenigstens  das  hat  kein  Bedenken,  dafs  die  Anekdote  Agis  1 
sngetheilt  ist,  da  die  drei  Könige  des  Namens  in  jener  Schrift  gar  nicht 
gehörig  unterschieden  werden:  die  Erzählung  von  dem  perinthischen 
Gesandten  steht  zwischen  zwei  anderen  die  auf  Philipp  gehen.  Die 
letztere,  von  der  Kinzelgesandtschaft  König  Agis  II  bei  Philipp,  erzählt 
Pint,  v-  d.  Schwatzhaftigk.  17  8.511*  von  Agis  III  und  Demetrios  dem 
Stadtebclagerer , und  das  wird  das  richtige  sein:  vgl.  lak.  apophth. 
S.  233»,  27. 

3)  Isokr.  Phil.  77-50  g.  01  f.  Panath.  58  S.  211.  Vgl.  Polyb.  38,  lh 

ExaftiÖTUi  — rrjs  zcöv  /xrös  «atooraVrfs  ovvfxUiotff/oa»'  tlg 

xoig  [rijs  Aaxa>vi]xrjs  ooo vg. 

4)  Bd.  II,  341. 

5)  Diodor  erzählt  seinen  Tod  (vorgreifend)  Iß,  63  und  dann  zu  sei- 
ner Zeit  c.  88;  er  nennt  die  Feinde  Lucaner.  Strab.  6 S.  280  spricht 
vun  den  Mcssapiern  und  Lucanern;  Plut.  Agis  3 sagt  ’.lQxifiafios  o »fpi 
Mui'döriov  tt/s  ’lxnKas  vno  Mfaocau'tov  oxro (htvtöp;  statt  Mavdnviov 
hat  man  Mav/h'Q tnv  im  Lande  der  8alentiner  verinuthet,  nach  Stcph. 
r.  B.  u.  d.  N.  Liv.  27,  15.  Plin.  NH.  2,  106,  226.  Über  das  verwei- 
gerte Begräbnifs  s.  Theop.  LII  fr.  250  b.  Athen.  12  8.  53611.  Paus.  3, 
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welches  scholl  lange  von  Norden  her  gedroht  halle,  entlud  sich  auf 
König  Agis,  des  Arcliidninos  Sohn.  Seit  sie  uni  die  delphische 
Schirnivogtei  hetrogen  waren,  wufsten  die  Spartaner,  wessen  sie 
sich  von  Kiinig  Philipp  zu  versehen  hatten Fortan  war  von  freund- 
lichen Beziehungen  nicht  inehr  die  Rede.  Verrlilher  und  feile  Lohn- 
diener gah  es  in  Sparta  nicht*,  überdies  versprach  sich  Philipp  mehr 
vom  Bunde  mit  den  Feinden  Spartas.  Zu  ('•misten  dieser  erliefs  er 
bestimmte  Weisungen  und  stellte  einmal  über  das  andere  seinen 
Anmarsch  in  Aussicht.  Die  Spartaner  suchten  sich  inzwischen 
durch  Erneuerung  ihres  Bündnisses  mit  Athen  zu  decken’,  aber 
tliaten  nichts  um  dem  näher  und  näher  kommenden  Verhängnisse 
zu  wehren'.  Auf  Philipps  gebieterische  Schreiben  erwiedcrlen  sie, 
wenn  die  Anekdoten  wahr  berichten,  mit  schneidender  Kürze  einmal 
nichts  weiter  als  "Dionysius  zu  Korinth”;  ein  ander  Mal,  als  der 
König  schrieb,  'wenn  ich  in  Lakonika^einfalle,  werde  ich  eure  Stadt 
zerstören’:  "wenn”’.  Nach  der  Schlacht  hei  Chaeroneia  enlgeg- 
ncle  König  Agis  auf  einen  hochfahrenden  Brief  Philipps : 'wenn 
'du  deinen  Schatten  missest,  wirst  du  finden,  dafs  er  nicht  gröfser 
'geworden  ist  als  er  vor  dem  Siege  war’6.  Als  schlicfslieh  Philipp 

10,  5.  0,  1,  !)  (vgl.  0,  13,  10);  über  Delphi  o.  Bd.  I.  MO.  Ober  den 
Tag  der  Niederlage  s.  I’lut.  Oam.  10;  vgl.  Diod.  10,  88.  Trogus  hatte 
davon  im  12.  Buche  erzählt.  Aus  Theopomps  Darstellung  im  52.  Huche 
(vgl.  o.  Bd.  II,  575,  3)  haben  wir  aufser  fr.  250  nur  noch  b.  Athen.  4 
8.  160*  eine  .Stelle  über  die  Üppigkeit  der  Tnrentincr  (fr.  200)  u.  einen 
Namen  b.  Hteph.  (fr.  201)  Bagijztov,  ywpi'ov  yzgög  zm  //dpi«.  Über  den 
Stand  der  Dinge  in  Grofsgriechenland  s.  Mommscn  RG.  I,  325.  333. 

1)  8.  o.  Bd.  II,  230 f. 

2)  Paus.  7,  10,  3 x«r«  df  zqv  0«lnrjroo  ßaa'Xeutv  znv  Ativvzoo 
//«xfdm'uov«  7ioXiuiv  fidvqv  ov  it ooäo9fiaav  ziöv  lv"EXXr]aiv  tvgoi  zig  «v. 

3)  A.  O.  8.  327,  2 De*  fortdauernden  Bündnisses  gedenkt  auch 
Is.  l’nuath.  150  8.  200. 

4)  Vgl.  die  Anekdoten  von  Archidamos  l’Int.  lak.  apophth.  8.  218r,  4 
und  von  Agis  I I S.  2 IÖ-*  Xtyovzog  df  zivng,  Sri  <l>i'XimfOg  avzoig  nvt- 
7tiß«Tov  zqv  E.U«'d«  Troiij’ati,  ''Ixavrj  TjfiCv,  oi  JfVf , tj  Iv  rij  lila 
rii'aazgorprj' . 

5)  Vgl.  o.  Bd.  II,  331  und  mehr  bei  Böhncckc  F.  I,  308f.  051. 

0)  l’Iut.  n.  O.  8.  218"  ’Agyidttfio $ d ’Ayrja iXäov,  Q'tXlnnov  fitza  zr/v 
tv  Xnigoivn'n  itdxrjv  axXr\nnzigttv  avztß  InicizoXijV  ygei ipavzog , «vrf- 
ygaiptv,  'El  fttzgijattg  zr)v  ttiavtov  axiav,  otix  nv  fvgotg  avrr\v  pfifov« 
ytytvrjulvqv  rj  nglv  vixpv\  Vgl.  dazu  Wyttcnbacli.  Dafs  die  Anekdote 
nur  von  Agis  gelten  kann,  hat  Böhncckc  a.  O.  bemerkt. 
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bereits  in  Lakouika  stand  und  anfrngtc,  ob  sic  ihn  in  ihre  Sladt 
einlassen  wollten,  war  ihre  ganze  Antwort  nein”1.  Dieser  La- 
konismus bildet  den  Ausdruck  einer  starrsinnigen  Resignation,  in 
der  ein  vormals  grofses  Volk  vor  dem  Wandel  der  Dinge  die  Augen 
schliefst  und  nach  dem  Verluste  seiner  frtdiern  Überlegenheit*  mit 
trotzigem  Stolze  es  verschmäht  sich  in  die  veränderte  Zeit  zu  fügen. 
So  kam  denn,  was  kommen  inufste : von  den  einrückenden  Feinden 
wurde  das  Land  verwüstet  und  die  Häuser  niedergebrannt3.  Die 
Verheerungen  erstreckten  sich  bis  nach  Gylheion  hin,  und  wenn 
die  Spartaner  auch  sich  berühmen  durften  von  dort  einen  Trupp 
makedonischer  Soldaten  abgeschlagen  zu  haben4,  in  der  Sache 
konnte  das  nichts  ändern:  sie  mufsten  um  Frieden  bitten.  Aber 
Philipp  liefs  sie  seine  Macht  fühlen:  die  Bedingungen  welche  er 
stellte  waren  von  der  Art,  dafs  sie  einmüthig  erklärten,  solcher 
Schmarh  Zügen  die  Spartaner  den  Tod  vor5.  Wir  wissen  nicht  was 
sie  so  empürte,  wahrscheinlich  aher  war  es  die  Forderung,  dafs  sie 
dem  Bundesrathe  zu  Korinth,  in  dem  voraussichtlich  ihre  alten  unler- 

1)  Plut.  v.  d.  Schwatzhaftigk.  21  8.  513*  <PiA6r)rov  yqciyuvzog  ti 
dtjrorrKt  ti j niiXti  uoziiv , tlg  Xc'Dxr!v  plyu  yqciipuvztg  üneetftXuv. 
Eine  Variation  gibt  PI.  lak.  ap.  8.  233«  QtXinrcov  ygutpovzog,  oze  tlg 
r qv  ytüQKV  ftüTOJV  Trug tytvszo } irottgov  ßovXov rat  rpiXov  tXXXtiv  q yzo- 
i tu /oi  uvzov,  ävztrftävqanv  'Oväiztgov'. 

2)  Vgl.  Arist.  Pol.  9,  4 8.  1338,  21  zoi> s Aaxcovug  lautv  — vvv  — 
xrti  roi's  yvuvuaioig  xnl  zoCg  TtoXiuixoig  üyiöot  Xtmouivavg  tztgtov. 

3)  Polyb.  9,  28. 

1)  Paus.  3,  24,  0. 

5)  Plut.  lak.  apopktli.  S.  2I0f  JuiiivSu « QtXinnov  IpßuXövzng  tlg 
rhlonovvrjaov  xort  tluövzog  zivog  ' Ktvivvtvovm  (itivu  na9tiv  Akk f- 
daiuövioi , fl  pq  zag  rrgog  avzöv  diaXXuyäg  noujaovzai ’,  ’Avägoyvve  , 
flnt , "xi  iS7  uv  mt&oiufv  Sttvöv  duväzov  xuzutpqnvqonvztg  ; S.  235* , 
50  QUin trog  ozt  ivißaXtv  tlg  zrjv  Auxtüvixqv  x«l  läonovv  a7rnvztg  ttiro- 
Xtio&ui  tfctt  Tzgog  ziva  zoöv  Zitagziuzdv  'Ti  vvv  noiijatzt , <u  Aüxojvfg’ ; 
''Ti  y«p",  fff/,  "uXXo  rj  üvdgtiwg  üno&ttvovp e&u;  anvot  yüg  qptig 
"EXXqvwv  iXtv&tgoi  tlvui  x«i  pq  vnuxovttv  üXXoi g ipu&optv".  Stob, 
»ntli.  7,59  <P.  qX&tv  inl  AaxtSuipova  x«i  ngoaxguzontStvaag  Intppit» 
äittiXiöv  ttoXXu  x«i  iaXm u,  qv  pq  tzoitäat  zu  ngoazuaaöptvu  xzX.  Cic. 
Tuse.  5,  14,  42  Lacednemonii  I’hiUppo  minitanle  per  Hieras  se  omnia  quae 
nmarenlur  prohibiturum  quaesiverunt , num  se  esset  etiam  mori  prohibiturus 
(vgl.  Front.  4,  5,  12).  Val.  Max.  0,  4,  E 4 legati  Laecdaemoniorum  — 
intolerabilibus  — onerilius  civilatem  eoriun  iuipticaiiti  ( Philipp» ),  si  qui<l  morle 
gravius  imperare  perscverarel , mortem  *c  pruelnturos  responderunt • 
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gebenen  die  Mehrheil  hildeteil,  heilrelen  und  im  Perserkriege  Philipp 
Heeresfolge  leisten  sollten:  denn  dessen  haben  sie  auch  später  sich 
geweigert'.  Hierin  gab  Philipp  nach:  zur  Verzweiflung  wollte  er 
die  Sparlauer  nicht  treiben,  tun  so  weniger  da  nach  dein  Unter- 
gänge .von  Sparta  die  andern  Peloponnesier  des  makedonischen 
Schutzes  hatten  entralhcn  können.  Parum  liefs  Philipp  die  Spar- 
tauergeineinde  hei  ihrer  alten  Verfassung  mul  ihrer  Sonderstellung, 
aber  den  Grenzslreil  mit  ihren  .Nachbarn  unterwarf  er  einem  schieds- 
richterlichen Spruche,  welchen  er  beiden  Parteien  gegenüber  aufrecht 
hielt.  Pas  Schiedsgericht,  welches  mit  Beisitzern  aus  allen  Theileu 
Griechenlands  besetzt  ward’,  ging  von  dem  Grundsätze  aus,  dafs 
den  Spartanern  nichts  als  ihr  ursprüngliches  Kigeulhum  in  l.akonika 
verbleiben  dürfe,  wie  es  nach  dem  Einzuge  der  llerakliden  ihnen 
zugeniesseu  war.  Was  sie  im  Laufe  der  Jahrhunderte  mit  theurem 
Blute  hinzuerobert  hatten,  ward  ihnen  abgesprochen1.  Pie  Argiver 
empliengen  nicht  allein  das  thyreatische  Gebiet  zurück,  sondern  die 
ganze  Kynuria,  Östlich  vom  Parnon  au  der  hilste  herab  bis  jenseits 


1)  Strati.  8 S.  3(55  citpfi'Xovzo  avzovg  (zotig  Actxtdcuuovtot'g)  r r/v 
ijyttioviav  Rqßaiot  x«i  fitz’  ixtt'vovg  evftvg  Mnxtdo vtg.  ov  ftijv  ztXirog 
yt  ovdt  zovzoig  tl£(tv , «Al«  ipvXnzzovztg  zr/v  avzovoftinv  tqiv  c«x0*’ 
ntpi  nQtoztituv  «fl  rrpris  rt  zovg  «XXovg  FAXt/vag  x«l  npög  zotig  zdv 
Mnxfäovoiv  ßnoi Xitzg.  Flut.  lak.  Kiuriclit.  42  S.  210*  «11’  o/itog  ovztog 
tyovztg  fit t«  rtjv  <t>i Xiitnov  zov  MaxtSdvog  tv  XatpiuvtCa  vlxrfv  ndv- 
t(ov  ttvzdv  zio v ’EXXijvtov  rfytftd »«  xard  rf  yijv  xcti  VaXauaav  äeayo- 
pivotxvz o3v  x«i  fitza^v  dl  ’AXi^nvÖQOV  zov  vlov  filzet  zrjv  Gifßaitov 
xnzaotporprjv  finvot  Aaxtdaifidviot  — ovzt  ovvtozpäztvottv  ovzt  zovzotS 
ovzt  zoig  [itzafcv  XInxtSovixoig  ßnatXtvaiv  ovzt  f lg  ovveäpiov  xotröv 
flarjXfro*.  Vgl.  u.  S.  45,  3 u.  Cap.  3.  Aristeid.  Panatli.  S.  178,  9 sagt- 
mit  Beziehung  auf  die  I.akedaemonier  <t>iXtnn<jg  zovg  fitv  vntQtiSt  zmv 
EXXijvmv  — . Den  Zug  Philipps  gegen  sie  erwähnt  auch  Oros.  3,  14. 

2)  Polyb.  9,  33. 

3)  Polyb.  9,  28  äiroztfidfisvog  x«l  r«s  noXttg  x«l  zijv  ytopctv  vfitdv 
(roiv  Aaxtdaifiovitov)  izQoatvtiut  zrjv  fiiv  ’Aqyu'oig,  zijv  dt  Ttytdzntg 
x«l  MtyaXonoUzatg , zrjv  di  Mtaarjvi'oig.  17,  14  ovzoi  y«p  (die  Führer 
der  makedonischen  Partei  im  Peloponnes)  iJttGnctaduivot  Qt'-.in nov  tlg 
ritXonovvrjaov  x«i  zantivmoarztg  Anxtdatfiovio vg  nptäzov  ple  inottjoav 
nvcrnvtvoai  x«l  Xaßtiv  iXtv&tpi'ag  fpvtunv  ntivzctg  zu  vg  zijv  ntXondvvt]- 
aov  xctzotxovvzag , fxcira  dt  zijv  yidpav  <<t  ctxauiaciittvot  xai  r«s  noXtig, 
«s  naftjQrjVzo  Aaxtdaifidviot  x«ra  zijv  tvxmpiav  Mtaarjviiov  MtyaXo- 
noXizäv  Ttytaziöv  ’d  pytieir , rjv^rjoav  t«j  tavziöv  trazqi'dag  uuoXoyov- 
fit'vcog  xzX. 
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Zarax1.  Den  Messenieru  fielen  die  Landschaften  am  westlichen 
Abhänge  des  Taygetos  zu,  namentlich  die  Llcnlheliatis  und  die  wei- 
tere Küste  l>is  nach  Pephnos  hin*.  Ilen  Arkadern  von  .»egalopolis 
ward  die  Belminatis  (iherwie.-en,  das  tjucllgebiet  tles  Furoins,  wel- 
ches den  Zugang  zur  südlichen  Landschaft  beherrscht1,  den  Te- 
gealen  vermuthlich  der  Grenzstrich  der  Skirilis  und  das  strategisch 
nicht  minder  wichtige  Karyae  zwischen  den  Strassen,  die  von  Argus 
und  von  Tegea  herllberftlhrleu  *.  Durch  diese  Bestimmungen  ward 
das  spartanische  Gebiet  an  allen  Grenzen  geschmälert  und  einge- 
zwängl,  die  Pässe  in  die  Hände  der  Feinde  gegeben,  und  wenn  bis- 
her die  benachbarten  Städte  nie  vor  «len  Spartanern  sicher  gewesen 
waren,  so  war  jetzt  den  Spartanern  jede  freie  Bewegung  genommen. 


1)  Paus.  2,  20,  1 AaxtSctifioviaii  noXtptiv  rrpö s ’Agytfo vg  än^aui- 

eoij  ovdffita  tjv  tti  änaXXayij,  rrplv  ij  <l>ihitno ; arprts  rjväy*ctafv  6 
’Auvvzoo  fifvfiv  inl  zots  Kci&tGzqxaai v rigzijs  °enl S Z«>P«S.  7, 

II,  2;  vgl.  2,  38,  5.  Über  die  Grenzen  s.  ECurtius  a.  O.  II,  370.  Die 
Fehde  der  Spartaner  und  Argiver  erwähnte  als  fortdauernd  noch  ls. 
Panatli.  01  S.  25t. 

2)  Tac.  Anu.  4,  43  sagen  die  Lakedaemonier  templum  ftiunac  Limna- 
tidts  — Macedonit  P/dlippi  nun  quo  betlassent  arm » ademptum.  Dagegen 
verthoidigen  die  Messenier  ihr  Recht  auf  den  aper  üenthetiate»  in  qua  id 
delubrian  und  bemerken:  neque  Philippum  polenlia  sed  ex  veru  »tatuuse. 
Vgl.  Steph.  v.  H.  u.  Jev&ahoi.  Strab.  8 S.  301.  Paus.  3,  21,  8.  Über 
den  GrenzAufs  Pamisos  s.  Strab.  a.  O. : weiterhin  8.  300  hat  er  ihn 
mit  dem  gröfseren  Pamisos,  dem  Hauptflussc  Mosseicens  verwechselt: 
vgl.  Bobnecke  F.  I,  502,  1.  Dort  lag  Thalamac  und  der  Hafenort 
Pepkuos , den  die  Messenier  sich  vindicierten  (Paus.  3,  20,  3) : s.  Cur- 
tins  a.  O.  II,  284.  280;  daXäfiai  nötig  egg  Mtaaqviag  führt  Stepb. 
schon  ans  Theopomps  XXXII.  Buche  aq.  Näheres  iibor  den  Grenzstreit 
s.  Curtius  a.  O.  S.  156f.  t02f. 

3)  liiv.  38,  34  aper  ßelhinales  — restitutus  eidem  civitati  ( Megalopoli ) 
ex  decrelo  vetere  Achaeorum , qttod  factum  erat  Philippo  Amyntac  fitio 
reguante.  Vgl.  Polyb.  31,  0.  Paus.  8,  35,  4.  27,  4.  Biihneckc  F.  I,  503. 
Curtius  a.  O.  II,  257  f.  u.  320,  53.  I,  21>2  f.  330,  0. 

4)  Was  die  Tegeaten  erhielten  wird  uns  nicht  überliefert,  aber  es 
kann  nur  an  die  Karyatis  und  Skiritis  gedacht  werden.  Karyae  war 
300  von  den  Spartanern  abgefallen  und  307  von  Archidamos  wieder  er- 
obert nnd  hart  gezüchtigt.  Xen.  7,  1,  28  Schneider.  Theopomp  hatte 
es  im  LV.  Buche  erwähnt:  Steph.  u.  d.  N.  Vgl.  Phot.  L.  u.  Kugvozncr 
— r«»s  di  Kaqiiag,  ‘AQuädtov  ov aas,  änizipovzo  AantSaipönoi . Paus. 
8,  45,  I.  Über  die  Skiritis  s.  Cnrlius  a.  O.  It,  203 ff.  322  , 58;  über 
Karyae  auch  S.  20t.  Böhneoke  I,  500,  3. 
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Aber  geendigt  war  damit  der  Zwist  nicld.  Die  Spartaner  beugten 
sielt  unter  den  Macbtsprucb,  aber  mit  Groll:  als  l’bilipps  Ent 
Scheidung  über  das  Land  der  Messenier  gemeldet  ward,  rief  Anli- 
ochos,  einer  der  Ephoren,  aus:  'bat  er  ihnen  auch  gegeben  das 
Land  mit  den  Waffen  zu  behaupten1?*  Auch  Philipps  Bundes- 
genossen waren  nicht  befriedigt.  Iluvm  Hasse  genügte  nur  der 
Untergang  Spartas':  so  lange  jene  Stadt  bestehen  blieb,  mufstc  der 
alle  Hader  stets  von  neuem  entbrennen,  und  er  ist  verfochten 
wurden  die  ganze  makedonische  Zeit  über  bis  tief  in  die  Höuier- 
herrschafl  hinein.  Denn  alle  Entscheidungen  galten  nur  zu  Gunsten 
einer  der  Parteien:  eine  wahrhafte  Versöhnung  zu  stiften  hat  keiner 
von  allen  Machthabern  unternommen.  Indessen  batten  die  Philipp 
verbündeten  Gemeinden  Ursache  genug  diesem  Könige  als  ihrem 
Wohllhitter  dankbar  zu  sein,  denn  durch  die  tiefe  Demülbiguiig 
ihrer  Feinde  befreite  er  sie  von  der  Sorge  abermaliger  Unter- 
drückung und  verlieh  ihnen  zur  Gewähr  ihrer  Unabhängigkeit  ein 
erweitertes  Bcsilzthum,  wie  sie  mit  eigener  Kraft  es  nicht  erringen 
konnten’.  Daher  ehrten  sie  den  König  auf  alle  Weise;  zu  Megalo- 
polis  sah  noch  Pausanias  die  grofse  Markthalle,  welche  ihm  zu 
Ehren  die  philippisrhe  liiefs4.  Zu  Olympia  ward  ihm  ein  Philippeion 
gewidmet,  nahe  dem  Prjtaneion  der  Eleer,  ein  rundes  säulenum- 
gebenes  Ziegelgebäude,  in  welchem  von  der  Meisterhand  des  Leo- 
cliares  aus  Gobi  und  Elfenbein  gefertigte  Bildsäulen  Philipps  und 


1)  Plut.  lak  apophth.  S.  l!)2b  (u.  2t“*)  /tvrioyo g ItpoQtvcov,  cäg 
tjxovmv  ort  Mfaarjvinis  <Pt'linnos  ri]V  joi'p«»  flfioxiv , tjpwrijafv , fl  x«i 
to  HQCtTfiv  avtois  finjrofifrois  »fpi  rijs  yoipng  idioxtv. 

2)  Polyb."  9,  33  3 vvttjitvos  "-/«p  avyxQijartnQtti  t aig  tcöv  aotvytiTa- 
vmv  opporfg  tz{/ö g rf  rrjv  rr/g  j;eop«g  rijs  rovrav  (.laxiäaitiovlcov)  xara- 
tpfrogav  xo ü rrjv  rqg  nöleto g taittivoiaiv , xal  rotiio  nQÜ£ai  pträ  rijs 
Htyiatrjs  ^apttog,  Inl  (tiv  r fjv  Toiavrtjv  nfpfai»'  ovSautös  ctv röi>  tvi- 
Utaxi,  xar«jrt>7|«jiti'Og  di  xäxtivovs  xal  Toeroeg  xri.  Über  die  Ab- 
siebteu  der  Nnchbnrgemcindcn  s.  o.  Bd.  I,  73.  77,  1.  II,  331,  2.  Fiir 
die  spätere  Zeit  vgl.  Paus.  7,  0,  8. 

3)  Polyb.  17,  14;  vgl.  2,  48.  Von  Messene  sagt  Strub.  8 S.  3ÖI 
A/.  näXiv  — äviXaßov  ftqßaloi  xal  jutra  ravra  <Pll mnog  J/ivvtov.  Hier 
berrsehten  als  Führer  der  makedonischen  Partei  die  Brüder  Neon  lind 
Tbrasylochos  mit  tyrannischer  Gewalt.  R.  üb.  d.  Vcrtr.  in.  Alex.  7 S. 
213,  10;  vgl.  o.  Bd.  II,  332  und  u.  Cap.  4. 

4)  Paus.  8,  30,  0.  31,  9.  Curtius  a.  O.  I,  334,  4. 
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seiner  Klient  Amynlas  und  Eurydike,  ferner  Alexanders  und  der 
Olympias  anfgestellt  wurden1. 

Nachdem  König  Philipp  die  widerstrebenden  Gemeinden  ge- 
züchtigt und  die  ihm  zugethanen  Itelohnt  hatte,  kehrte  er  nach 
Korinth  zurück  um  die  Tagsatzung  abzuhnltrn,  welche  die  Sonder- 
verträge  in  einen  allgemeinen  Frieden  zusammenfassen  und  die 
neue  Ordnung  der  Dinge  feststellen  sollte.  Hier  sah  er  auch  Dio- 
nysius von  Syrakus  in  der  Verbannung,  an  Leih  und  Seele  verkom- 
men in  Trunk  inul  Liederlichkeit,  verachtet  und  verspottet  von  allen 
Menschen:  er  lag  Tage  lang  in  den  Schenken  und  rifs  gemeine 
Witze.  Philipp  zog  ihn  einmal  zu  einem  Gelage  und  machte  sich 
unter  andern  auch  über  die  Gedichte  und  Tragödien  lustig,  welche 
sein  Vater,  der  altere  Dionysius,  geschrieben:  er  fragte,  wann 
dieser  nur  Zeit  dazu  gefunden  habe.  Da  antwortete  Dionys  nicht 
unpassend:  'während  wir  und  alle  die  hochgepriesenen  beim  Becher 
'sitzen’.  Ferner  soll  Philipp  gesagt  haben,  wie  es  zugegangen  sei, 
dafs  er  die  vom  Vater  ererbte  so  ansehnliche  Herrschaft  nicht  zu 
behaupten  vermocht  habe:  Dionys  erwiederte:  'mein  Vater  halte 
'mir  alles  hinterlassen,  nur  sein  Glück  nicht”.  Welche  Gemeinden 
alle  zu  dem  Kongress  ihre  bevollmächtigten  sandten,  ist  uns  nicht 
überliefert:  aber  wir  haben  keinen  Grund  anzunehmen,  dafs  nicht 
sowohl  alle  schon  bisher  mit  Philipp  verbündete  Orte  als  die  zu  den 
Athenern  gehalten  hatten,  mit  einziger  Ausnahme  der  Spartaner, 
ihre  Gesandten  schickten*.  Denn  wie  im  Peloponnes  so  war  auch 

1)  Paus.  5,  20,  9f.  17,  4.  Vgl.  Curtius  a.  O.  II,  t»7,  der  wie  nucli 

andere  gettian  haben  ^zronfOij  erklärt:  von  Philipp  errichtet, 

was  mir  der  Ausdrucksweiso  des  Pausania»  nicht  gemäfs  erscheint. 
Aurserdem  haben  die  Elecr  Philipp  wie  später  dem  Alexander  noch  eine 
lieiterbildsäule  errichtet:  Paus,  ß,  1t,  1.  Wahrscheinlich  hat  Philipp 
selbst  Olympia  besucht,  wie  Thirlwall  VI,  114  annimmt. 

2)  Pint.  Timol.  15.  Aelian.  v.  G.  12,  BO.  Vgl.  über  Dionys  zu  Ko- 
rinth Pint.  a.  O.  14.  Theop.  fr.  217  (b.  Ael.  V.  G.  Ö,  12  u.  Athen.  10 
H.  4351*.  Just.  21,  2.  5)  n.  a. 

3)  Just.  9,  5 (s.  n.  8.  47,  4).  12,  1 (/ .acedaemomi ) Philippi  Alt.vim- 
drique  et  pneein  soli  spreverant  et  leges  respiierant.  28,  4.  Vgl.  o, 
S.  42,  1.  Sicher  falsch  ist  cs  wenn  Diod.  17,  3 dies  auf  die  Arkader 
überträgt;  s.  n.  Cap.  3.  Itöhnecke  P,  I,  014,  2.  Über  die  Athener  vgl. 
o.  S.  27,  4.  Die  Urkunde  des  mit  Alexander  erneuten  Vertrags  ward  zu 
Mvtilene  und  zn  Tenedos  anfgestellt.  Arrian.  2,  1,4.  2,  2 r«s  crqlag  ras 
*(öi  ’Akf^itvSqov  za!  rotij  'Ekkqvug  ytvoph'as  otptaiv.  Auch  Chios  trat 


-* 
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im  Westen  Griechenlands,  nachdem  Athen  sicli  gelilgt,  jeder  Wider- 
stand gewichen.  Von  Korkyra  halten  wir  keine  Nachricht : die 
sonst  so  blühende  Insel  kam  in  der  Folge  mehr  und  mehr  herunter. 
Zu  Amkrakia,  welches  Philipp  schon  auf  seinem  epirotischen  Heeres- 
zuge bedroht  hatte,  ward  die  Gemeinde  unterdrückt  und  eine  make- 
donische Besatzung  eingelegt.  Auch  die  Unterwerfung  der  Akar- 
nanen  ward  nicht  vollzogen  ohne  dafs  auf  Philipps  Anstiflen  die 
Urheber  und  Beförderer  des  Bündnisses  mit  Athen  ausgetriehen 
wurden'.  Wir  haben  noch  einen  athenischen  Volksbcschlufs  aus 
dem  Thargelion  des  laufenden  Jahres  (Mai  oder  Juni  337),  welcher 
auf  Ansuchen  der  Akarnanen  Phormion  und  Karphinas  erlassen  ist. 
Diese  Männer  werden  belobt,  weil  sie  treu  der  von  ihren  Vorfahren 
ererbten  Anhänglichkeit  an  Athen  jüngst  mit  einer  Kriegerschar 
bereitwillig  an  der  Seile  der  Athener  in  die  Schlacht  gegangen,  und 
mit  goldenen  Kränzen  und  Bestätigung  des  schon  ihrem  Grofsvater 
Phormion  für  sich  und  seine  Nachkommen  verliehenen  Bürgerrechts 
belohnt:  es  wird  ihnen  gestattet  sich  Phyle,  Demos  und  Phratrie 
beliebig  zu  wählen.  Auch  die  andern  Akarnanen,  welche  zu  ihrer 
Hilfsschar  gehörten,  werden  belobt  und  mit  ausgezeichneten  Vor- 
rechten als  schutzverwandte  aufgenommen,  namentlich  mit  dem 
Hechte  Grundbesitz  zu  erwerben,  'bis  sic  heimkehren  könnten’*. 
Daraus  gewinnen  wir  ein  neues  Zrugnifs,  dafs  den  mit  Athen  be- 
freundeten Akarnanen,  den  Führern  wie  denen  welche  ihnen  Folge 
leisteten,  die  Heimat  versperrt  war. 


dem  Bunde  bei;  s.  eb.  3,2,  5.  Bei  den  Sinopeern  wird  eb,  3,  24,  4 hervor- 
gehoben ori  — otirt  rov  xoivov  tiüv  EUtjrtov  fietfiyov  vnö  lligcctig 
1 1 TtTctypivoi  sri.;  dasselbe  war  mit  Chalkcdon  der  Fall  § 5. 

1)  Diod.  17,  3 erzählt  nacli  Alexanders  Regierungsantritt  Atraloi 
äl  xaraysiv  tovg  ’AxitQvaviag  tpvydSag  {\\>r)<piouvto , Sia  ipilu ritov 
nfifnv  ttt/jipötas  tijs  qpeyijs.  ’A/ißpaxuorai  di  ntta&ivzt g AQtard^yrn 
Tijv  piv  vno  d>ili7riroii  xazaazaüfiaav  (pQOVQav  t£fßu/Lov , tijv  dl  Troll» 
snoiijeav  dr)fioxyttztio&c« . Vgl.  über  den  Bund  mit  Athen  o.  Bd.  II, 
39!) ff.  455 f.  Aus  Theop.  LI  (fr.  255)  führt  Stoph.  v.  B.  an:  A'paVfia, 
yw^iov  'AfißQaxuouiv.  Dort  mtifs  es  sieb  uin  Vorgänge  vor  der  Schlucht 
bei  Chaeroneia  gehandelt  haben. 

2)  Am  besten  hat  diese  Inschrift  hgg.  n.  erläutert  v.  Velsen  in  d. 
Berichten  d.  Berl.  Ak.  1850  S.  115  ff.  Der  Archon  Cliaeromlas  ist  nur 
mutbinafslich,  aber  mit  Wahrscheinlichkeit  hergestellt.  Vgl.  Böckli 
epigr.- ehronol.  Stud.  S.  30,  54. 
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( in  dieselbe  Zeit  müssen  auch  die  Byzantiner  bei  Philipp  um 
Frieden  narhgesucbl  haben.  Wir  büren  von  einem  Schreiben  des 
Königs  an  die  Bürgerschaft,  in  welchem  stand:  'wenn  ich  Leon  so 
'viel  Geld  gegeben  hätte  als  er  von  mir  forderte,  so  hätte  ich  Byzanz 
'aus  erster  Hand  bekommen’.  Das  reichte  hin  die  leicht  erregbare 
Menge  wider  den  hochverdienten  Führer  zu  empüren:  voller  Wulh 
zog  sie  vor  sein  Haus,  und  um  nicht  gesteinigt  zu  werden  erhängte 
Leon  sich  selbst1.  Leon  soll  einmal  gesagt  haben,  er  wolle  lieber 
von  den  Händen  seiner  Mitbürger  als  mit  ihnen  von  Feindeshand 
iimkommen1:  jetzt  erfüllte  sich  sein  Geschick.  Byzanz  war  fortan 
den  makedonischen  Königen  verbündet*. 

Auf  dem  Congresse  zu  Korinth  war  Philipp  bemüht  jedes  Mis- 
trauen  und  jeden  Zweifel  an  der  lleinheit  und  Fneigcnniitzigkeil 
seiner  Absichten  niederzuschlagen  und  es  dahin  zu  bringen,  dafs 
man  in  ihm  den  Mittler  und  Schirmherrn  und  den  geborenen  Führer 
auf  einem  heiligen  Kriegszuge  erkenne,  ln  diesem  Sinne  ward  der 
gemeine  Friede  und  Bundesvertrag  ahgefafsl4,  so  weit  wir  dessen 

1)  Suid.  u.  AttoV  — ctnoxgovelpevog  röv  Ün'lmnov  äitö  tov  Bv£av- 
riov  äitßir/9t]  naget  epekinnov  ngög  xovg  Bv^avtiovg  Si’  lireoxolgg  lz°v~ 
crtg  ovTta'  ’il  TQBavxa  ygejuara  nag ftxov  Aiovn,  önötsa  fit  rjrn’ro , /x 
'nqeorijg  uv  fkaßov  rö  Bv^eevriov’.  ravtet  axoroavrog  tov  Sijfiov  xai 
InißvaxdvTog  xf/  olxtex  tov  Aiovxog,  epoßrjihtg  firj  nag  UdüktvetTog 
nag’  avroiv  yivgrai , tavxöv  tv. 

2)  Plot.  Nik.  22  rßovkouat  — palkov  vtp’  vpeöv  rj  fit&’  vptöv  ätto- 
'davitr1.  Vgl.  über  Leon  o.  Bd.  II,  478,  1. 

3)  Vgl.  Arrian.  1,  3,  3. 

4)  Diod.  16.  89  (4>iltnnog)  epekoygovoii/ifvog — ngög  anavxag  (rovg 
"’Eiijjratf)  xai  ISt'ex  xal  xot vrj  xatg  noktoiv  äntepaivno  ßovkt o&ai  S ea- 
l(l&ejvai  xrrpl  zeöv  oruepfgovrar.  eStöntg  iv  Kogivdea  tov  xoivov  avv- 
fdgiov  avvax&tVTog  äealfx&ftg  xxk.  Just.  9,  5 compositis  in  (iraeeia  re- 
im» Philippus  omnium  rivileiiium  legalos  ad  fumtandum  reinem  prnesentium 
Station  euocetri  Corinthwn  liehet.  Ibi  peteis  legem  univei'sae  Graeciae  pro  me- 
ritis  singtelanem  cit'ita tiiim  stöhnt  eonsiliumque  omnium  velut  uneim  senatum  e.r 
umnehiis  legit.  Soli  Lacedaemonii  et  regem  et  leges  eontempserunl , servitutem, 
non  purem  rali , qeeac  non  ipsis  civitatihus  convenirel,  sed  a Victore  ferretur. 
IXe  nftieiclle  Bezeichnung  ixt  g xoivg  tlgijvrj  Pint.  Phok.  16.  Arrian.  3, 
24,  5 ngö  Ttjg  tlgijvtjg  xe  xat  rijs  ^vuaayiag  rijg  ngög  Maxtäavug  ytvo- 
uive jf;  vgl.  die  Hede  üb.  d.  Vertr.  m.  Alex.  2 S.  212,  10  i£  «ürwe  — 
r<äv  ovv&tjxtöv  xal  riöe  ogxoiv  — tcov  nigl  Ttjg  xoivgg  tlgtjvrig.  4 8. 
212.  24  naga  t ovg  ögxovg  — xoi  rüg  avv&rjxag  Tag  iv  t tj  xoivij  tigijvg 
yiygetuutveeg  — Ttjg  xoi  rrjg  öuokoyiag  u.  a.  St.  bei  Bohnecke  1,  622,  I. 
Über  die  Bestimmungen  des  Vertrag»  ».  den«.  I,  600 ff.  622 ff. 
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einzelne  Bestimmungen  ans  seiner  Erneuerung  unter  Alexander 
und  Philipp  Arrhidaeos  erfahren.  Gleich  zu  Anfang  war  der  Zweck 
des  Vertrages  dahin  bestimmt  die  Freiheit  und  Seihst, fndigkeil  der 
Hellenen1  sowie  den  ungestörten  Besitz  ihres  Eigenlhums  mul  den 
Landfrieden  zu  sichern.  Henigeniiifs  wurden  alle  Fehden  unter- 
sagt und  gegenseitig  freier  friedlicher  Verkehr  gestaltet.  Nament- 
lich sollten  ilie  an  dem 'Frieden  llieilnehmenden  freie  Schiffahrt 
Italien  und  niemand  sic  dabei  hindern  noch  Kaulfahrer  aufbringen 
um  Stapelzwang  zu  üben*.  Fremde  Kriegsschiffe  in  den  eigenen 
Hafen  aufztinehmen  sollte  keine  Stadl  gehalten  sein''.  Hie  Städte 
der  Hellenen  sollten  frei  und  selbständig  sein  und  keiner  Steuer 
unterliegen4.  Hie  Verfassungen,  welche  hei  Ahschltifs  dieses  Ver- 


1)  R.  iib.  <1.  Vertrag  m.  Alex.  8 8.  213,  2-1  imzdzza  rj  evvfhjxr] 
tv9vg  iv  üpzij  iXfv9igovg  fivcn  xai  avrovdfiovg  zotig  EXXt/rag.  Uns 
folgende  verstellt  sich  von  selbst:  vgl.  den  Kingang  der  athenischen 
Kundesurkunde  von  Ol.  100,  3:  omog  uv  Au[xi]d[atuö]noi  itöoi  tovs 

"EXXrjvag  iXe eO'f[e]oi'S  xai  av rovonovg  rjavxia v ayiiv  v[ij»>  cnir&jv]  fx°v- 
rug  iv  ßt-ßuiio  zrj[v  . . . 

2)  A.  O.  10  S.  217,  8 fori  yäq  Sijnov  iv  zaig  ovv&rjxnig  zr/v  9a- 
Xazzuv  icXtiv  zovg  iifziyovzug  zrjg  tigrjvrjg,  aal  fiijSiva  xcoXvhv  avzoiig 
firjSi  xazciyeiv  nXoiuv  fit/äevög  zovziov  iäv  Si  zig  nagd  zavza  nonj, 
noUptov  i Ivai  xvoi  zoig  zrjg  tigijvrjg  fitzizovoiv.  Vgl.  o.  S.  27. 

3)  Vgl.  o.  S.  25,  C. 

4)  Schol.  zu  Den).  vKr.  80  S.  255,  12  zrjg  vvv  tipijvrjg]  zijg  irrt 
’/tti ^dvÖQOv.  — iamiaazo  yäq  xai  atiroj  jrpög  aiiroög  wcirfg  6 rtazr)f) 
coßte  avzovg  avTOvo/iovg  ilvai  xai  uip oQoXoyrjzovg,  ouarg  fiivzoi  vm<- 
xovtir  civziß  xai  xara  yijv  xal  xuzu  9dXazzav.  Ich  erinnere  an  die 
spiiterhin  mehrmals,  schliefslich  noch  von  den  Römern  wiederholte  For- 
mel (Polyb.  4,  25.  84.  18,  20)  iXtv9igovg  dcpQov^rjxovg  dipoQoXoyijzovg, 
iuii  oi g zQtoufvovg  zoig  ISioig.  In  dem  philippischen  Vertrage  hat 
aippovg^xovg  sicherlich  nicht  gestanden , denn  abgesehen  von  Theben 
und  Ambrnkia  erhielt  auch  Korinth  und  vermuthlich  Chalkis  Besatzung. 
Ilafs  diese  Städte  von  den  Makcdonen  in  fester  Hand  gehalten  wurden, 
zeigt  die  nachfolgende  Geschichte:  selbst  im  lamisehen  Kriege  rührten 
sie  sich  nicht.  Überdies  ist  es  von  Korinth  ausdrücklich  bezeugt:  Plut. 
Arat.  23  ( Agazog  Kogiv9ioig)  ziöv  nvXuiv  zag  xXeig  intiStoxf  zözf  jxqcö- 
zov  änö  ziiv  QiXtnmxcöv  xaigtöv  in  ixtivutg  yivopivag-,  vgl.  Dein.  I, 
18  S.  02.  Polyb.  38,  1 S.  72  V.  sagt  nachdem  er  von  Theben  gesprochen 
hat  ndXiv  irxi9tvzo  xara  zivag  xatfovg  XuXxiStig  xol  Koqi'v9ioi  xai 
zivfg  frf p«t  jiöXftg  diä  Tijv  toö«'  zömov  ivipvi’av  zoig  iv  Maxtdovia 
ßaatXevor  xai  qpponpd;  ilxov  • dXXd  zoig  uiv  öovXfvavtag  ndvztg  ienov- 
äagov  x. ((tu  övvu/iiv  iXf v9t(>ovv  xrl.  Vgl.  Diod.  18,  10  tprjifia/ia  — tag 


Digitized  by  Google 


Korinthischer  Landfriede  und  Bundesvertrag. 


49 


trage*  in  Wirksamkeit  wären,  sollten  in  ungestörtem  Bestände  er- 
halten werden1.  Zur  Wahrung  dieser  gegenseitigen  Garantie  ward 
ein  allgemeiner  liundesrath  (rö  xoivov  awtdQtov)  der  Hellenen  ein- 
gesetzt, zu  welchem  jede  Gemeinde  Beisitzer  nach  Korinth  senden 
sollte.  Diese  sollten  insgemein  darüber  wachen,  dafs  in  keiner 
Gemeinde,  die  in  dem  Frieden  inbegriffen  wäre,  Blutvergielsen  und 
Austreibung  den  in  ihr  gellenden  Gesetzen  zuwider  vorkomme,  noch 
Gonfiscationen  noch  Landverlheilung  noch  Schuldenerlafs  noch 
Freilassung  von  Sklaven  zum  Zweck  der  Neuerung*.  Wer  Unfrieden 
anslilte.  wer  die  Freiheit  oder  die  bestehende  Verfassung  eines 
der  Staaten  zu  stürzen  versuche,  der  und  dessen  Land  sollte  als 
verfehmt  gellen  und  alle  wider  ihn  zu  Felde  ziehen*.  Insbesondere 


uiv  q oovQovuivug  noXtig  {Itv&tQÜoott.  Somit  stammt  das  System  durch 
die  Besatzung  zu  Clialkis  Hellas,  zu  Korinth  dem  Peloponnes  Kesseln 
anzulegen  (vgl.  Polvb.  0,  28.  17,  11),  schon  von  Philipp.  In  Wider- 
spruch mit  dieser  Thatsnche  steht  die  Anekdote  Plut.  npophth.  S.  177',  4 
ixti  dt  vtxrjaavxi  xovg  "EXXqvag  avtü  (tfiii'jrsa))  avvtßovXtvov  ivtoi 
mporpafg  rag  jid itfij  xatixttv , icpg  ftäXXov  noXvv  gpo'fov  i&iXitv  ypij- 
exäg  tj  dtanotyg  äXiyov  xaXtia9at.  Aber  sie  hat  wenig  Gewähr  und 
mag  darauf  gehen  dafs  ja  die  meisten  Städte,  wie  Athen,  Argos  u.  a. 
frei  von  Besatzung  blieben:  namentlich  leugnet  Polyb.  17,  14,  dafs  die 
Führer  der  makedonischen  Partei  zu  Messene,  Megalopolis , Tegea,  Ar- 
gos an  ihren  Mitbürgern  zu  Vcrrüthern  geworden  seien,  rj  qppoepdv 
* reg«  Qilinitov  äixouevoi  tätig  naxfiotv  jj  xaxaXvovxig  tovg  vofiovg  xzX. 

1)  R.  üb.  d.  Vertr.  ro.  Alex.  10  S.  214,  12  laxi  -/dp  ytyQUfifiivav,  iäv 
xivtg  rüg  noXixn’ag  rag  jrap’  txäoxoig  ovaag,  ore  xovg  Sgxovg  xoiig 
*fpi  xijg  ligijvyg  cS/ivreav,  xaxaXvoiooi,  noXs/iioug  tlvcti  naci  xoig  xijg 
fif xjvgg  fiitixovaiv.  Vgl.  Uiod.  18,  50  das  Edict  von  K.  Philipp  III  : 
— riyovpfvoi  8fiv  inavayayiiv  xruvxag  htl  x rjv  tiggvgv  xal  tag  noXttiictg 
ag  <t>tXinixog  6 guixigog  xarr/p  xaxiatgoev.  — gfiftg  — xaxaoxtvd^ofit  v 
vuiv  tifijvgv,  ltoXtxtiag  dt  rd,-  litl  <PiXi'7inov  xal  AUS-dv/tQOv , xal 
xttlXa  it(/dxtnv  xaxu  xä  ätaygaii ftarct  xä  TTQozigov  vn'  Ixeivtov  ygacpiVTCt . 

2)  I{.  üb.  d.  Vertr.  m.  Alex.  15  8.  215,  19  fort  ydp  iv  xatg  ovv&g- 
xuig  inififXtia&ui  xovg  ovvfä.tvoixag  xal  tot>s  Zzrl  xg  xotvy  qpvXaxg 
rfr ayfiivovg  (sc.  xciv  ovv&qxriv  xal  xijg  rtöv  ’EXXijvcov  iXiv9tgiag 
HWolf) , .äxtog  iv  xatg  xotvwvovaaig  noXiai  xijg  tlgijv rjg  ftg  yiyvtavxai 
9uvaxoi  xal  tpvyal  nttga  xovg  xfifiivovg  xatg  noXiai  vofiovg,  figäf  xog- 
uäxiav  Sg/iivof ig . firfii  yijg  ävutiaauoi , figäl  ygetöv  änoxonai,  figSi 
öovXtav  üxeXtvdfgiüOfis  inl  vHoxigiOfitö.  Vgl.  Hyp.  f.  Euxcn.  c.  32  (lg 
xä  xoivöv  xiöv  EXX7jva>v  cvviägiov  jrop iveo&ca  ßoy&rjoovxa  xg  itaxgiii. 

3)  A.  G.  0 S.  213,  9 xal  ydp  ixi  ■nQOayiygaitxai  iv  xaig  ovv&ijx atg 
noXifiiov  elvut  xäv  ixtivu  um u ’/IX{£uvd gog  noiovvta  anaai  xoig  xi/g 

OV.SIOSTUK.'SKS  III.  4 
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ward  cs  allen  betheiliglen  Gemeinden  zur  Pflicht  gemacht  nicht  zu 
dulden,  dals  aus  ihren  Städten  Flüchtlinge  zur  Befehdung  irgend 
einer  im  Frietlen  inbegriffenen  Gemeinde  aiiszögen : geschähe  es. 
so  sollte  die  Gemeinde,  woher  sie  atisgezogen  wären,  von  dem  Ver- 
trage ausgeschlossen  sein1.  Und  wie  die  dermalen  bestehenden 
Verfassungen,  so  werden  die  zu  Korinth  tagenden  Staaten  auch  ihr«* 
Besitzungen  sich  gegenseitig  garantiert  haben,  vermulhlich  in  der 
Weise,  dafs  die  in  den  Separalvcrlrägen  von  Philipp  angeordneten 
Grenzheslimmtmgen  ausdrücklich  in  den  allgemeinen  Frieden  anf- 
genommen  wurden*.  Untersagt  ward  die  Herstellung  der  von 
Philipp  zerstörten  Orte,  namentlich  der  Städte  Amphissa,  Pliar- 
kedon,  Trikke,  die  Wiedereinführung  von  Staatsgewalten,  welche 
Philipp  als  ihm  feindselig  erklärte,  wahrscheinlich  auch  die  Heini- 
berufung solcher  verbannten,  welche  Philipp  hatte  ausweisen 
lassen3.  Zwischen  den  Hellenen  und  den  .Makcdonenkiinigcn  ward 

ffpij'vijS  xon  loi’Ovai , xai  x'qv  %tÖQav  ctvxov , xal  crgKrft’fO'üat  ixt'  avxöv 
anavxag,  Es  ist  die  Rede  von  Einsetzung  von  Tyrannen  (in  Messenien), 
die  als  vertragswidrig  nactigewiesen  wird : nber  der  ganze  Zusammen- 
hang lehrt,  dafs  in  der  Friedensurkunde  der  Tyrannen  nicht  mit  aus- 
drücklichen Worten  gedacht  war. 

1)  A.  O.  lö  8.  210,  3 fori  y«o  yfyguuuirov  fx  xcöv  xtoltuiv  rür 
xoivtorovotäv  x fit  flgrjvrjg  fix)  i^fivai  tpvyaäag  öguxjoeevxag  orri.ee  ixt i 
tpignv  inl  xtoliueo  firjäffiiä  xrdXfi  xiäv  fifTfyorocöv  xijg  ti'pijvijs'  fl  df 
pij,  fxo rtoväov  elvxu  rijv  xtdliv  tjS  av  ägfirjdeöoiv. 

2)  Ich  denke,  das  sind  besonders  xä  äiceygdfifiuxa  xä  xtgdxfgov  v n 
ixtlvmv  (<5.  x.  ’A.)  ygurpivxa  in  Philipps  III  Edict  Diod.  18,  50  (o.  S. 
40,  l).  Vielleicht  gehören  dahin  die  Fragmente  209.  271.  270.  273  aus 
Theopomps  50.  Buche  bei  Stephanos:  ’Alia  xrdhg  ’Agxttäiag.  Avxaia 
xt.  ’A.  (Orte , die  nach  Paus.  8,  27,  3 bei  der  Gründung  von  Mcgulo- 
polis  verlassen  worden).  Evytxa  ycogiov  ’Agxaäiag.  Alyttgovoa  xroii g 
xrjg  Mfyagiöog , oig  Zxgaßmv  (9  S.  394).  Aiyexcu  xal  Aiyngog , ag 
ftföxtofixiog  v<g  . S.  über  diesen  zwischen  den  Korinthiern  und  Megarccrn 
streitigen  Ort  Curtius  a.  O.  II,  553  f.  598,  90. 

3)  In  demselben  Edictc.  welehes  den  Zweck  hat  die  Anordnungen 
Philipps  und  Alexanders  wiederum  in  Kraft  zu  setzen,  ruft  Polysporchon 
zurück  xovg  fitxaoxdvxag  rj  tpvydvxag  wird  xcöv  ifutxigrov  oxgctiriyröv  ix 
xwv  xiolftov  aep’  mv  ygdvrov  ’AXi^avägog  f lg  xrjv  ’Aalav  älißij;  daraus 
hat  Biihnecke  F.  I,  023,  5 mit  Wahrscheinlichkeit  gesetilo  sen  , dafs  die 
Zuriickherufung  der  von  Pliilipp  (und  dann  auch  von  Alexander  z.  B. 
aus  Athen)  ausgewiesenen  in  den  korinthischen  Verträgen  untersagt  war. 
Weiler  lieilst  es:  urj  xaxiivat  äi  — fl tjä  Aurpiaotig , pr/di  Tgixxaiovg, 
fix/dt  ti'agxuäoviot’g , tnjäi  JigaxXtidxag.  — fl  äi  xivet  uäv  xroXixivfidrüiv 
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ein  ewiger  Bund  zu  Schutz  und  Trutz  aufgerichtet 1 . Endlirh  ward 
Beschlossen , um  die  von  den  Persern  an  den  hellenischen  lleilig- 
thilnirrn  verübten  Frevel  zu  rächen  mit  gesamter  Macht  den  Krieg 
wider  sie  zu  erheben*,  und  dafür  ward  die  Führung  zur  See  und  zu 
l.,mde  mit  unbeschränkter  Vollmacht  an  König  Philipp  übertragen*. 
Zugleich  wurde  festgesetzt  was  jeder  Staat  an  Schilfen  und  Mann- 

♦i'iursro;  rj  AXiljavägog  aitiSti^av  ta vxotg  vittvuvxla , naquyiveaO'iooav 
sgig  r/uäg,  ?r<r  iiog&atactptvai  rä  avtirptQOVTu  xai  rjfiiv  xnl  xatg  rroXsai 
xporrojoiv.  Uber  Amphissa  s.  o.  Bd.  II,  515,  über  Pliarkedon  eb.  S. 
25,  4:  mit  dieser  thessalischen  Stadt  mag  das  benachbarte  Trikke  glei- 
che» Schicksal  gethcilt  haben.  Die  verbannten  Ilerakleoten  sind  aus 
dem  politischen  Herakleia:  über  deren  vergebliche  Bittgesuche  bei  Ale- 
xander und  den  Diodoclien  s.  Memnon  cxc.  c.  4 in  Phot.  bibl.  224  S. 
223k,  44  f. 

1)  S.  o.  S.  17,  4 und  u.  S.  52,  2. 

2)  Cic.  de  rep.  3,  9,  15  post  autem  cum  Persis  ct  Philippus  qui  cogitavit 
ct  Alexander  qui  gessit  hatte  hellandi  causam  inferehat,  qttod  veile l Graeciue 
fana  punire:  qttae  ne  reficienda  quidem  Graii  pulaverunl,  nt  esset  posteris 
ante  os  documentnm  Persarum  sceleris  sempilernum.  Polyb.  3,  (i  (Pi'liiriros 
— ivdtag  ngntpaofi  yfäpevog  oxt  ancvSsi  pixiX&tiv  xqv  Tlfqaäv  na- 
qarouiav  tlg  xovg  'EXXjjvag;  vgl.  von  Alexander  5,  10.  0,  34.  22,  22». 
Aescli.  3,  132  S.  72  xovg  avxovg  ogäusv  — xrjg  litl  röv  TJsqaqv  tjyt- 
itovictg  (opevovg,  dl  x«5  TO  Iv  JtXtpoCg  isqov  tjXlv&sqtooav.  Vgl. 
Diod.  17,  4.  Arrian.  2,  14,  4.  4,  11,  7.  Just.  II,  5;  eben  dies  dient  als 
Motiv  zu  dem  Brande  der  Königsburg  von  Persepolis  Arrian.  3,  18,  12. 
Strab.  15  S.  729  f.  Diod.  17,  72.  Plut.  Alex.  38.  Curt.  5,  0,  1.  7,  3f.  10. 
Von  den  Persern  verbrannte  Tempel,  von  denen  nur  die  nackten  Mauern 
standen,  sah  noch  Pausanias  mehrere  zu  Haliartos,  fernereinen  der 
Demeter  zu  Phaleron  und  der  Hera  an  der  plialerischen  Strafse:  auch 
der  Apollontempel  zn  Abae  lag  seitdem  zum  Thcil  in  Trümmern.  Paus. 

10,  35.  2f. ; vgl.  1,  1,  4.  5.  Andere  wurden  jedoch  hergestellt:  vgl. 
z.  B.  Pint.  Them.  I.  Den  Beschlufs  die  halbverbrannten  Tempel  nicht  zn 
erneuern  schreibt  auch  Pausanias  den  verbündeten  Griechen  zu,  unjl  der 
angeblich  vor  der  Schlacht  bei  Platacae  geleistete  Eidschwur  (b.  Lykurg. 
wLeokr.  81  S.  158.  Diod.  II,  29;  vgl.  o.  Bd.  II,  157)  besagt  es  aus- 
drücklich. iRokr.  Paneg.  150  S.  73  nennt  nur  die  Ionier:  xoi’s  "icovag 
agiov  Inaivttv , oxt  xäv  (prtgq o&ivxatv  ttqäv  hxqqdaavxo  ff  xivtg  ntvrj- 
oitav  rj  rtaXtv  t(g  röpj 'ata  ttaracr  goat  ßovXqfreisv,  — tv'  vnopvqua 
ro»s  irttyiyvopivoig  5 xqg  xäv  ßa qßdqutv  äosßtiag. 

3)  Polyb.  9,  33  äg  ivrgyixqv  övxa  xrjg  ’FAldSog  xerl  xorrä  yrjv  uv- 
tov  ($>{Xt Tttzov)  rjytftöva  xai  x«r«  9aXaxxav  ftXovxo  rtavxsg,  ov  trgo- 
t igo v dv9gäntov  ovStlg  favyiv.  Plut.  lak.  Einricht.  42  S.  240>.  Schol. 
zu  Arist.  Panath.  S.  178,  14.  zu  Dem.  vKr.  89  S.  255,  12.  Arrian.  7, 

11,  5 rjyruäv  avxongdxtog  cvundcijg  xqg  aXXqg  ’EXXd/ing  dttoSnx^tlg  xijg 

4* 
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Schaft  aufzubringen  hätte Allen  Hellenen  ward  verboten  gegen  König 
Philipp  Kriegsdienste  zu  tlmn  oder  sonst  ihm  zuwider  zu  handeln  : 
wer  sich  dessen  schuldig  mache,  der  solle  verbannt  sein  samt  sei- 
nem Geschlechte  und  seiner  Habe  verlustig  gehen1.  Zum  Gerichts- 
höfe für  die  bundbrüchigen  ward  der  Amphiktyonenralh  bestimmt 3. 

^jrl  zäv  lUgarjV  azgazeiag.  Diod.  10,  1.  89.  9t.  Dem.  vKr.  201  S.  295,  12 
tiytficov  — xal  xvgiog  rjgi&r)  4>.  änavxwv.  Plut.  Demetr.  25.  Just.  9,  4 
vre  regem  se  Gracdae  seit  ducem  appellari  iutsil.  Über  die  Seehegemonie 
vgl.  R.  iib.  d.  Vertr.  m.  Alex.  22  S.  218,  20  (of  MaxiSovtg)  zrjXtxovzov 
nagißr/cav  zcöv  ogxaiv , o Trap’  IXctyitirov  tnoiqaiv  avzoi'g  acpaiQi&ijrai 
öixutcag  zrjv  xard  Odlatrav  r/ytuoviav. 

1)  Diod.  10,  89  öiaza^ug  8’  txäozij  noXei  zo  nXrj&og  zcöv  t(g  avfi- 
payiav  aegazitaziöv  InavrjX&iv  lig  zr)v  MaxtSoviav.  Just.  9,  5 auxilia 
deinde  sinyularum  civilaliitm  descripsit , live  adiuvandus  ea  manu  re. v op- 
pugnante  aliquo  foret  seu  duce  Wo  bellum  inferendwn.  — Summa  auxHionm 
ducenta  milia  peditum  fuert  et  equilum  quindecün  milia.  Extra  hone  summam 
et  Maceduniae  exereitux  erat  et  coufinis  domilarum  gentium  barburiae.  Die 
Zahlen  sind  grofs,  aber  nicht  absolut  unmöglich,  sobald  wir  mit  Böh- 
necke  F.  I,  002  annehmen,  daTs  die  ganze  Mannschaft,  welche  jeder 
Staat  nöthiges  Falls  aufbringen  konnte,  in  die  Matrikel  gesetzt  ward, 
nicht  dos  jetzt  fiir  den  Perserkrieg  zu  stellende  Contingent.  Epaini- 
nondas  hatte  309  iin  Peloponnes  70000  Mann  um  sich ; noch  in  der  Zeit 
zunehmender  Entvölkerung  (108)  gebot  der  achaeische  Bund  allein  über 
30  — 40000  streitbare  Männer,  Polyb.  29,  9.  Die  Contingente  welche 
Alexnnder  mit  nach  Asien  nahm,  beliefen  sich  nur  auf  5000  M.  z.  F. 
nnd  000  Reiter,  und  die  Athener  stellten  20  Kriegsschiffe,  während  sic 
deren  an  400  hatten.  8.  u.  Cap.  5. 

2)  S.  Philipps  111  Edict  Diod.  18,  50  jioi  ijoaflOxa  8i  doypa  nc'tvzag 
zovg  EXXijvag  pr/diva  prjze  azgazevuv  pq8i  ngazttiv  vmvavzia  rjuiv  ■ 
tl  8i  prj,  tpivyttv  avzdv  xal  yiviccv  xal  zcöv  övzcov  ozigiadai.  Ale- 
xander läfst  die  am  Granikos  gefangenen  Athener  ti.  a.  Griechen  nach 
Makedonien  abfiihren  und  dort  in  Fesseln  halten  oze  naget  za  xoivij  86- 
£avza  zoig  EXXrjatv  'EXXrjvtg  ovzig  ivavzia  zij  EXXciSt  vnig  zcöv  ßag- 
ßciqtov  {paiovzo  Arr.  1,  10,  0,  vgl.  29,0.  Den  1500  hellenischen  Söldnern, 
welche  bis  zuletzt  treu  zu  Darius  gehalten  (s.  n.  Cap.  5),  gewährt  Alexander 
die  erbetene  Capitulation  nicht:  abixtiv  yag  ueyctXa  zovg  esrgaztvopi- 
vovg  ivavzia  zij  EXXäöi  nttget  zoig  ßagßciqotg  naget  zä  doyuazet  za  EX  - 
Xrjvtov.  Eb.  3,  23,  8.  Als  sic  auf  Gnade  und  Ungnade  sich  ergeben,  läfst 
Al.  nur  die  heimkehren  oaoi  ngö  zijg  figrjvqg  xal  zijg  £vfiftajriag  zijg 
ngög  Maxidovag  ytvopivqg  netgei  Iligacttg  ipio&ocpogovv ; die  andern 
werden  nur  unter  der  Bedingung  begnadigt,  dafs  sie  fortan  bei  Alexander 
dienen.  Eb.  3,  24,  5.  Vgl.  § 4 die  Behandlung  der  hellenischen  Gesandten. 

3)  Paus.  7,  10,  10  ovS'i  y ag  — cl’iXtnnog  ’Apvv zov  xal  ’AXifcuvSgog 
rovg  av&farijxorag  Ccpiotv  EXXijvcov  lg  MaxtSoviav  ißtaoavzo  ünooza- 
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l>as  ist  soviel  wir  zu  erkennen  vermögen  der  Inhalt  der  Ver- 
träge, durch  welche  Philipp  der  mit  den  Waffen  und  einer  klugen 
Politik  errungenen  Oberhoheit  über  die  Hellenen  eine  staatsrecht- 
liche Unterlage  gab.  Pen  Menschen  war  es  ein  Wunder  wie  ihm 
alles  geglückt  war:  der  Lauf  der  Pinge  schien  umgewandelt.  Man 
hat  angemerkt,  während  des  griechischen  Feldzuges  hätten  in  den 
südöstlichen  Landschaften  Makedoniens  mitten  im  Frilhlinge  die 
Feigenbäume  Feigen,  die  Weinstöcke  Trauben,  die  Ölbäume  zur 
Zeit  wo  sie  zu  (reihen  pllegcu  Oliven  getragen : ein  Segen  des  Ge- 
deihens, in  welchem  man  eine  Sympathie  der  Natur  mit  dem  Glücke 
des  Königs  erblickte'.  Und  war  es  nicht  wirklich  staunenswerlh 
was  Philipp  alles  gelungen  war?  Seine  Feinde  batte  er  aufs  Haupt 
geschlagen  und  ihren  Hund  gesprengt.  Pie  Athener  waren  durch 
seine  Gnade  umgestimmt  und  zum  Frieden  vermocht,  die  Tbebaner 
halte  er  schwer  gezüchtigt,  die  Spartaner  brauchte  er  nicht  zu 
furchten : an  allen  andern  Orten  hatte  er  die  ihm  unterlhänigen 
Parteien  ans  Regiment  gebracht  und  viele  Gemeinden  zu  Dank  ver- 
pflichtet. Als  Haupt  des  von  ihm  gestifteten  Bundes  verfügte  er 
über  die  See-  und  Landmacht  der  Hellenen  und  konnte  sich  ihrer 
Beihilfe  zur  Eroberung  des  Perserreichs  versichert  halten.  Pas  ist 
ein  grofses  Werk,  das  Philipp  vollführt  hat.  Aber  deu  Hellenen 
hat  es  kein  Heil  gebracht.  Hatten  sie  durch  ihre  Erschlaffung  und 
Saumsal  und  Zwietracht  die  Selbständigkeit  verwirkt,  so  sind  sic 
unter  der  Fremdherrschaft  nur  rascher  und  tiefer  gesunken.  Da- 
von lag  die  Ursache  sicherlich  zu  einem  grofsen  Theile  in  den  un- 
heilbaren Schäden,  welche  an  dem  hellenischen  Volksleben  zehrten, 
an  der  Genufssucht  und  Zerfahrenheit  , welche  die  einzelnen  und 
die  Gemeinden  ergriffen  hatte,  aber  zu  nicht  minderem  auch  in 
König  Philipp  selbst.  Der  .Machtspruch  den  er  thal  entsprang  nicht 
aus  dem  Entschlüsse  unter  den  Hellenen  ein  frisches,  in  sich  kräf- 
tiges Leben  zu  erwecken,  sondern  ihrer  Dienstbarkeit  sich  zu  ver- 
sichern. Philipp  halle  seit  Anbeginn  seiner  Laufbahn  Ränke  ge- 


lijvai , SiSov at  ii  «i’roös  'Aurpmxvöoiv  ti'av  löyov.  Dem.  vKr.  322 
S.  33t,  20.  Aeach.  3,  löl  8.  76.  254  8.  80  f.  Vgl.  u.  Cap.  6 z.  E. 

1)  Theop.  LIV  fr.  265  b.  Athen.  3 8.  77‘,e  (vgl.  Steph.  B.  ed.  Mei- 
nekc  8.  100,  21  [fr.  150j).  Ich  denke,  das  bezieht  sich  auf  da«  Jahr 
338,  so  dafs  Th.  es  nachträglich  bemerkt  hat.  Theophr.  Pflanzenk.  4,  11 
erwähnt  dafs  in  diesem  Jahre  schönes  Kohr  wachs. 
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schmiedet  und  Untreue  geübt,  mit  Gunst  und  klingendem  Golde 
willfährige  Zwischenträger  und  Söldlinge  geworben,  sieh  an  jedem 
Orte  eine  Partei  gebildet,  deren  Sonderinteresseu  er  Vorschub 
leistete:  diesen  Einleitungen  entsprach  seine  letzte  Entscheidung. 
Es  war  nicht  eine  Thal  freier  hochherziger  Gerechtigkeit  eines 
Fürsten,  der,  seiner  göttlichen  Berufung  sich  bewufst,  über  den 
Parteien  steht,  sondern  cs  war  ein  Abkommen  getroffen  im  Sinne 
■der  Parteien  welche  dem  Inhaber  der  Macht  dienten,  und  das  Elend 
der  zahlreichen  Flüchtlinge  konnte  bezeugen,  wie  wenig  Gnade  bei 
dem  Siege  gewaltet  habe : die  communalen  Gegensätze  waren  nicht 
versöhnt  und  zu  einem  organischen  ganzen  umgehildet,  sondern  es 
war  ihnen  neue  Nahrung  gegeben : der  neu  geschlossene  Bund 
einigte  nicht  die  Hellenen  unter  einander,  sondern  er  ordnete  nur 
sie  alle  einem  Führer  unter,  der  seine  eigenen  Zwecke  verfolgte. 
Parum  bildet  der  korinthische  Friedenschlufs  eine  Bestätigung  der 
Knechtschaft  Griechenlands1,  nicht  einen  Aufschwung  zu  neuer 
Thatkraft,  darum  bricht  hei  erster  Gelegenheit  der  alle  Hader  wieder 
aus,  darum  wenden  sich  so  bald  auch  solche  Gemeinden,  welche 
Philipp  am  ersten  gehuldigt  hatten,  den  Gegnern  der  makedonischen 
Politik  zu. 

Zwar  halte  Philipp  den  Bundesgenossen  ein  gemeinsames 
Unternehmen  als  heilige  Pflicht  auferlegt,  den  Krieg  gegen  die 
Perser,  und  daraus  konnte  sich  eine  höhere  Einheit  entwickeln: 
an  einem  makedonisch -hellenischen  Ostreiche,  zu  welchem  Philipp 
die  Bahnen  erölfnete,  konnten  die  freien  Griechen  mitbauen  und 
auf  dem  neu  gewonnenen  Felde  verschmerzen,  was  ihnen  au  freier 
Selbstbestimmung,  dem  Erbtheile  ihrer  Vorfahren,  verloren  gieng. 
Aber  ich  sehe  nirgends  einen  Beweis  dafür,  dafs  Philip))  oder  auch 

I)  Dem.  vKr.  Ö5  S.  2-16,  16  sagt  von  Philipps  thUtigeu  verbündeten, 
don  Thcssalern  u.  s.  w.,  und  von  den  neutralen,  den  Arkndern,  Messe- 
nien), Argivorn:  dilä  xnl  zoi'tmv  noXXoi,  fiällov  8h  nävzeg , xfiQ0V 
qumv  ünrjlXttXttOiv.  xol  yctQ  ll  fiiv  mg  Ixqttzqoe  <Pt'it7nrog  (bei  Chae- 
roneia,  wie  Dissen  gesehen  hat)  myez’  ev&emg  ämmv  xoi  tiezü  zavz’  tjyev 
t)avxiav,  /irjze  zmv  avzov  av^udyrnv  /irjze  zmv  äXXmv  EXXrjvmv  fujStru 
fiqdhv  Xvnrjaag,  rjv  av  zig  xnrä  zmv  ivctvzim&ivzmv  ofg  Ingazzfv  enei- 
vog  /le/irpig  xnl  xazqyo/fia ■ ei  Sh  öuoimg  ctnavzmv  rö  u^im/ia,  rijv  qyi- 
fioviav,  zqv  iXev&eQiav  neQieiXezo,  iiaXXov  81  xni  zag  xoXtzeiag  oamv 
qSvvazo,  umg  otrjr  dnuvzmv  iv8o£draza  v/teig  IßovXe vocta&e  tfiol  nei- 
o&ivzeg;  Vgl.  251  S,  311,  26.  Paus.  1,  25,  3. 
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Alexander  die  Hellenen  anders  als  im  Dienste  seiner  eigenen  per- 
sönlichen Herrschaft  verwenden  wollte.  Für  diese  waren  allerdings 
die  zu  Korinth  gefafsten  Beschlüsse  von  grofser  Bedeutung.  Die 
schwere  Masse  des  Perserreiches  hielt  sich  nur  noch  durch  die 
innere  Trägheit  und  durch  die  Dienste  hellenischer  Söldner.  Wenn, 
wie  die  Tagsatzung  zu  Korinth  verordnete,  der  Söldnerdienst  hei 
dem  Grofskönige  forthin  als  Landesverrat!)  geahndet  wurde,  so 
ward  damit  dem  Reiche  die  tüchtigste  Wehrkraft  entzogen:  denn 
was  die  Barbaren  an  eigenen  Heeren  aulbieten  mochten,  konnte 
vor  der  unter  Philipps  Führung  vereinten  Kraft  der  Makedonen  und 
Bildung  der  Hellenen  nicht  bestehen.  So  bereitete  Philipp  auch 
durch  diese  Mafsregel  das  Unternehmen,  das  ihm  Macht,  Ehre  und 
Ruhm  verhiefs,  mit  kluger  Berechnung  vor.  Wir  thun  ihm  nicht 
Unrecht,  wenn  wir  sagen,  dafs  ihn  der  eigne  Ehrgeiz  und  die  eigne 
Herrschbegier  dazu  trieb,  nicht  der  Gedanke  an  das  Glück  seines 
Volkes  oder  vollends  der  Hellenen.  Weder  Philipp  noch  Alexander 
hei  all  seiner  Begeisterung  für  die  hellenische  Bildung  haben  je 
die  Hellenen  als  Nation  geliebt:  das  charakteristische  in  ihrem 
wollen  und  in  ihrem  thun  ist,  dafs  sie  die  Nationalitäten  aufzulösrn 
suchten  um  ihre  Herrscherzwecke  mit  allen  dazu  dienlichen  Mitteln 
zu  fördern.  Und  eben  so  wenig  haben  sie  beide  im  Dienst  der 
hellenischen  Götter  sich  den  Kampf  vorgesetzt.  Philipp  hatte  nicht 
zum  ersten  Male  selbstsüchtige  Absichten  mit  der  Hülle  frommer 
Dienstwilligkeit  umgeben:  so  mufsle  auch  jetzt  die  den  Göttern 
schuldige  Rache  den  bequemen  Vorwand  hergeben  seine  Erobe- 
rungspläne zu  heiligen  und  schwärmerische  Gemüt  her  anzuziehen, 
welche  durch  die  Reden  des  Isokralcs  und  seiner  geistesverwandten 
für  diese  Ideen  eingenommen  waren,  wie  z.  B.  Demaratos  von 
Korinth '.  Vielmehr  hat  der  makedonische  Eroberungskrieg  in  Asien 

1)  Klar  scheutet  Philipps  Motive  zum  Perserkriege  und  den  von 
ihm  gebrauchten  Vorwand  Polybios  3,  ö:  tt,  wv  (dein  Zuge  der  10000 
und  der  Kriegführung  des  Agesilaos)  Qlliitnog  xazavorjoag  xal  ovUoyi - 
cdiinog  rr)v  rifgetöv  ävavSgiav  xal  ga9vfiiav  xal  zi]V  avzov  xal  Ma- 
zldovcdv  tvffctav  iv  zoig  izoXf^iixoig t izt  Öf  xat  zo  [ityE&og  xal  zo  xal- 
los  roiv  laopivmv  ä9iu>v  ix  zov  jrolffiov  ngö  oipd'alucJn  &i/itvo g,  afta 
zä  xtginoirjoao&at  rijv  ix  zcöv  'EUrjvoiv  tvvotav  Oft oloyovfiivr]v , ftl- 
Öf'öj  xgoq>don  zpajfifvos  oti  anevdei  tintX&tCv  zqv  riigomv  nagavo- 
ui'av  f lg  zovg  "Ellrjvaj,  öpftijv  fa*e  xal  ngoi&izo  noXr/uiv , xal  nävza 
xgög  zovzo  TO  utgog  r/ro/uajfv.  dtonfg  alzlag  plv  zag  xgmzag  grj&u'- 
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wie  auf  »lern  Gebiete  der  Slaatsverhällnisse  eine  Zersetzung  der 
Nationalitäten , so  ein  gleiches  in  den  Götterdienslen  liervorgebracht. 
Die  Huldigungen,  welche  Alexander  dem  Ammon  und  dem  Baal  und 
andern  fremden  Gütlern  darbrachte,  schlossen  eine  tiefere  Kränkung 
der  hellenischen  Götter  in  sich,  als  die  gewaltsame  Zerstörung  ihrer 
Tempel  durch  die  Hand  der  Perser  ihnen  zugefügt  hatte,  und  als 
Alexander  sich  den  Göttern  beizählte  und  gleich  ihnen  sich  ver- 
ehren liefs,  da  wurden  die  Götter  zu  den  Menschen  in  den  Staub 
herabgezogen.  Hierin  liegt  die  welthistorische  Bedeutung  der  Er- 
oberung Asiens  von  Westen  her,  in  der  Auflösung  und  Vermischung 
der  Nationalitäten,  in  welcher  die  hellenische  Cultur  zur  Weltbildung 
wurde,  aber  losgetrennt  von  dem  religiösen  Grunde,  mit  dem  sie 
verwachsen  war.  So  ward  auch  von  dieser  Seite  das  Heidrnlhum 
seinem  Falle  zugefilhrl  und  unter  den  Irrwegen  menschlicher  Ge- 
danken erwuchs  die  Sehnsucht  nach  einer  göttlichen  Offenbarung 
und  Erlösung. 


DRITTES  CAPITEL. 

Philipps  Ende  und  Alexanders  Regierungsantritt.  Neue  Ver- 
wickelungen in  Griechenland  und  Alexanders  erster  Zug. 

Nachdem  Philipp  die  hellenischen  Angelegenheiten  seinem 
Willen  gemäfs  geordnet  hatte,  kehrte  er  nach  Makedonien  zurück 
und  traf  seine  Vorbereitungen  für  den  Perserkrieg.  Die  Imstande 
lagen  günstig.  Arlaxerxes  III  Odios,  unter  dein  noch  einmal,  nicht 
sowohl  durch  die  eingehornen  Truppen  als  durch  Griechen  in  des 
Grofskönigs  Diensten,  die  abtrünnigen  Provinzen  am  Mittehneer  zur 
Botmäfsigkeit  gebracht  waren,  war  auf  Anstiften  seines  regierenden 
Haushofmeisters,  des  Eunuchen  Bagoas,  aus  dem  Wege  geräumt 


aas  qyijrtov  tov  xqo g tovg  flegaag  noll/iov,  xQÖcpaotv  dl  zijv  devtfQav, 
tifXVv  dl  ’Ale£ üvdqov  didßaaiv  eis  rrjv  'Aalav.  Vgl.  22,  22*.  Über 

Demaratos  von  Korinth  s.  Plut.  Alex.  37.  56.  Ageu.  15.  v.  Alex.  Gl.  1,7 
S.  329d.  In  der  Schlacht  am  Granikos  focht  er  au  Alexanders  Seite. 
Arr.  , 15,  Ö.  Vgl.  o.  S.  36. 
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und  nach  Ermordung  der  näher  berechtigten  Erben  sein  jüngster 
Sohn  Arses  auf  den  Thron  erhoben  worden 1 (01.  1 1 (),%.  338).  linier 
tler  neuen  Regierung  regten  sich  die  misvergnügten,  welche  in  den 
leizlen  Jahren  durch  das  unglückliche  Ende  des  Hennias  von  Atar- 
tieus  eingeschUchlert  und  von  Mentor  daniedergehalten  waren*, 
wieder  freier : stellte  ihnen  doch  das  makedonisch-hellenische  Bünd- 
nifs  zum  Kriege  wider  die  Perser  einen  mächtigen  Beistand  in  Aus- 
sicht. In  jener  Zeit  mag  es  gewesen  sein,  dafs  die  Gemeinde  von 
Ephesos  sich  frei  machte  und  dem  Könige  Philipp  im  lleiligthume 
der  .Artemis  eine  Bildsäule  errichtete5:  denn  die  Ephesier  erkannten 
wohl,  dafs  sie  nur  unter  dem  Schutze  der  Makedonenkönige  die  Frei- 
heit ihrer  Stadt  zu  behaupten  vermöchten.  Andere  hellenische  Stadt- 
gemeinden warteten  nur  der  Gelegenheit  sich  ihrer  Herren  zu  ent- 
ledigen: Kyzikos  war  schon  lange  eine  freie  Stadt4.  Ja  selbst  Pi- 
\odaros  der  Fürst  von  Karien  warb  um  Philipps  ßundesgenossen- 
schafl:  er  bot  seine  älteste  Tochter  einem  Sohne  des  Königs  zum 
Weibe,  dem  Arrhidaeos,  aber  ihm  wäre  auch  Alexander  als  Schwie- 
gersohn nicht  minder  genehm  gewesen4.  Biese  Verhandlung  ist  für 
den  Stand  der  Dinge  in  Asien  sehr  bezeichnend.  Idrieus  hatte  seine 
Schwester  und  Gattin  Ada  zur  Erbin  des  Fürstenthums  eingesetzt, 
al>er  nach  ein  paar  Jahren  bemeisterte  sieb  ihr  jüngster  Bruder, 
der  eben  genannte  Pixodaros,  der  Herrschaft  zu  Halikarnass  und  Ada 
vermochte  nur  die  Feste  Aliuda  zu  behaupten.  Jedoch  sah  sich 
Pixodaros  nach  einer  Stütze  für  sein  angemafstes  Fürstcnlhuin  um, 
und  glaubte  diese  damals  au  Philipp  zu  finden ; später  warf  er  sich 
ganz  den  Persern  in  die  Arme  und  verheiratete  seine  Tochter  mit 
dem  vom  Grofskönige  gesandten  Satrapen  Orontobalcs *. 

1)  Diod.  17,  5. 

2)  Vgl.  o.  Bd.  I,  438. 

3)  Arrian.  1,  17,  11. 

4)  8.  Cap.  4.  Vgl.  über  Kyzikos  o.  Bd.  I,  106,  2. 

5)  Plot.  Alex.  10. 

6)  Arrian.  1,  23,  7 f.  Strab.  14  S.  Ö56f.  Diod.  10,  69.  74.  Schon 
oben  Bd.  I,  439 ff.  ixt  nachgewiesen  dafs  Diodor  in  der  Chronologie  der 
karischen  Fürsten  irrt  und  dafs  Mausolos  nicht  Ol.  106,  4,  sondern  erst 
01.  107,  2.  331  starb.  Auf  die  folgenden  Regierungen  bis  zu  Alexanders 
Übergang  nach  Asien,  also  bis  01.  111,  2.  334  rechnet  Diodor  16,  45. 
69.  74  im  ganzen  18  Kegieruugsjabre,  nämlich  Artemisia  2 J.,  Idrieus 
7 J,,  Ada  4 J.,  Pixodaros  5 J.  Dabei  mögen  angebrochene  Jahre  für 
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Während  Philipp  für  den  f’erserkrieg  seine  Anstalten  Iraf,  hatte 
er  zunächst  noch  mit  den  alten  Feinden  der  Makedunen , den  Illy- 
riern, einen  Kampf  zu  bestehen.  Wir  haben  oben  bereits  der  Heise 
gedacht,  welche  Demosthenes  zu  den  Illyriern  unternahm  um  dieses 
streitbare  Volk  zu  vermögen  mit  den  Hellenen  gleichzeitig  den  Krieg 
zu  erneuern:  er  versichert,  dafs  dort  so  wenig  als  anderswo  die 
makedonischen  Gesandten  mit  ihren  Gegenvorstellungen  hätten 
durchdringen  können '.  Und  in  der  Thal  hören  wir  von  einem 
neuen  illyrischen  Kriege,  freilich  nur  beiläufig  und  in  abgerissener 
Weise.  Während  Philipp  noch  in  Griechenland  war,  etwa  im  Früh- 
jahre 337  zog  Alexander  gegen  die  Illyrier  ins  Feld  und  schlug  sie'. 
Später  lieferte  dann  Philipp  selber  dem  Illyrierfürsten  Pleurias  eine 
Schlacht,  in  welcher  von  beiden  Seilen  hitzig  gefuchten  ward1:  es 
wird  berichtet,  dafs  ein  Liebling  des  Königs  den  Tod  fand,  den  er 
suchte,  indem  er  seinen  Herrn  mit  seinem  Leihe  deckle.  Der  Krieg 
endete  wie  die  früheren  damit  dafs  ilie  Illyrier  den  kürzeren  zogen. 
Schon  im  Heginn  seiner  Itcgierung  halle  Philipp  ihnen  die  Grenz- 
marken um  den  Lychnidossee  ahgenomuicn  und  später  wenigstens 
die  südlichen  Stämme  unter  seine  Oberhoheit  gebracht.  Durch 
einen  dritten  Krieg  hatte  er  seine  Eroberungen  weiter  ausgedehnt, 
so  dafs  vielleicht  schon  seit  jener  Zeit  das  makedonische  Hcich  sich 
an  der  Grenze  von  Epirus  hin  bis  zum  adriatischen  Meere  erstreckte. 
Indessen  standen  auch  die  unterworfenen  Stämme  noch  ferner  unter 
eigenen  Fürsten,  und  die  nördlichen  Völkerschaften  jenseit  Skodra 
waren  unbezwungen '. 


volle  gezählt  sein.  I’ixodaros  wird  sich  Ol.  1 10,  1 der  Herrschaft  be- 
mächtigt haben;  vgl.  o.  Bd.  II,  400". 

1)  VKr.  241  8.  308,  8—10.  Vgl.  o.  Bd.  II,  456.  449. 

2)  Curt.  8,'  1,  25  (nacli  der  Schlacht  bei  Chaeroneia)  post  expedilio- 
nem . quam  sine  eo  (/ ’/iilippo ) fecisset  ipse  in  IUyrios,  viclorem  scripsisse  se 
( Alexandria» ) pntri  fusos  fugatosque  bestes,  nec  a/fuisse  usquam  Pbilippum. 

3)  Diod.  16,  93. 

4)  I’olyb.  1,  2 Maxtdov eg  zije  ulv  Evqtdnqs  uni)  ztöv  xar« 

zöv  ’ASqCuv  zonmv  tcog  in  1 röv  Jazqov  nozupov  — • pszä  Öi  zczvzcc 
nqoeiXaßov  zqv  zi jg  ’Aaiag  äqjrqv.  Liv.  45,  9 Afacedonum  obscura  ad- 
modwn  fama  usque  ad  Phiiippnm  Amijntae  fiiium  fuit:  inde  ac  per  enm 
rrescere  qniun  coepisset,  Europas  se  tarnen  finibus  eontinuit , Oraeciam  omnem 
et  partem  T/iraciae  atque  iUyrici  amplexa.  Superfudit  deinde  se  in  Asiam. 
Vgl.  über  die  Grenzen  gegen  Illyrien  Monimsen  RG.  II,  39.  Über  die 
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Mittlerweile  war  in  «lein  königlichen  Hause  ein  unseliges  Zer- 
würfniss  entstanden,  welches  in  seinen  weiteren  Folgen  Thron  und 
Reich  gerahrdete.  Wir  hören  nicht,  dals  Olympias  Ober  die  vielen  Lieb- 
sc haften  ihres  Gemahls  grollte so  lange  das  Erbrecht  ihres  Sohnes 
Alexander  unangefochten  blieb  und  dieser  des  Vaters  Liebe  und  Ver- 
trauen genofs.  Aber  nach  Diilipps  Heimkehr  aus  Griechenland  erhob 
sich  ein  Zuist  und  das  stolze  und  leidenschaftliche  Weib  erfuhr  als 
Ellefrau  und  Mutter  die  bittersten  Kränkungen.  Philipp  nämlich  ver- 
mahlte sich  mit  der  schönen  kleopatra,  einer  Frau  aus  makedoni- 
schem Geschlechte,  und  um  deren  Hang  als  der  einzig  rechlniäfsigen 
Gemahlin  nachdrücklich  hervurzuheben  forderte  beim  Hochzeitmahle 
ihr  Oheim  Allalos  die  Gäste  auf  zu  den  Göttern  zu  beten,  dafs  die 
junge  Königin  echte  Könige  der  Makedonen  gebären  möge.  In 
diesem  Worte  lag  der  ganze  Cbermuth,  mit  dem  die  Makedonen  auf 
die  benachbarten  Völker  herabsaheu : mochte  auch  Olympias  sich 
berilhiuen  vom  Stamme  der  Acakiden  zu  sein,  der  hohe  Adel  Make- 
doniens sah  sic  nicht  für  ebenbürtig  an,  sondern  betrachtete  sie  als 
eine  fremde,  eine  Molotterin.  Alexander,  so  wird  versichert,  war 
bei  der  Hochzeit  anwesend : wie  hätte  er  nicht  über  die  Beschimpfung 
von  Zorn  entbrennen  sollen!  Mil  den  Worten  'gelle  ich  dir,  Bube, 
'für  einen  Bastard’,  fuhr  er  auf  und  es  kam  zwischen  ihm  und  Alla- 
los und  seinem  Vater  selbst  zu  Ausbrüchen  wilder  Leidenschaft: 
Philipp  soll  das  Schwert  gegen  seinen  Sohn  gezückt  haben,  in 
Folge  dieser  Entzweiung  flüchteten  Alexander  und  seine  Mutter  zu 
deren  Bruder  nach  Epirus  und  reizten  dieseu  zum  Kriege:  von  dort 
begab  sieb  Alexander  selbst  zu  den  niy  riern,  offenbar  um  sie  in 
ihrer  Feindseligkeit  wider  Philipp  zu  bestärken*.  Auch  Alexanders 


ersten  Kriege  Philipps  mit  Illyrien  s.  o.  Bd.  II,  1SI.  25  f.  Isokr.  Phil.  21 
S.  8Ö  to ü ö’  lilvgiüv  irliftfoiig  nlr/v  tcöp  irttgee  röv  ASg t'av  ofoovvuop 
lyxgarrjs  xol  *vgio$  yiyottv  ( <P .)  beweist,  dafs  Philipp  Ol.  108,  2.  310 
auch  nicht  bis  ans  adriatische  Meer  vorgedrnngen  war.  Ich  möchte  an- 
nchmen,  dafs  er  Ol.  108,  4.  345  Süd  - lllyrien  vollends  bezwang:  die 
Kolonien,  welche  um  jene  Zeit  erwähnt  werden,  mögen  gerade  zur  Bc- 
hanptung  der  neuen  Krobcruug  bestimmt  gewesen  sein.  Vgl.  o.  Bd.  11, 
323  f.  Mit  Unrecht  leugnet  Wciske  do  hyp.  III,  10,  dafs  Philipps  Kcich 
■ich  je  bis  zum  adriatischen  Meere  erstreckt  habe.  Uber  die  illyrischen 
Fürsten  vgl.  u.  Cap.  4. 

1)  Vgl.  die  Anekdote  b.  Pint.  Ehestandsreg.  23  S.  I4ll>. 

2)  Satyros  fr.  5 b.  Athen.  13  S.  557d';  vgl.  8.  500c.  I'lut.  Al.  9. 
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Während  Philipp  fur  den  Perserkrieg  seine  Anslallen  (rar,  I 
er  zunächst  noch  mit  den  allen  Feinden  der  Makedonen , dn 
riern,  einen  Kampf  zu  bestehen.  Wir  hahrn  ohen  bereits  der 
gedacht,  welche  Demosthenes  zn  den  Illyriern  nulernahin  un 
streitbare  Volk  zu  vermögen  mit  den  Hellenen  gleichzeitig  d< 
zu  erneuern:  er  versichert,  dafs  dort  so  wenig  als  and< 
makedonischen  Gesandten  mit  ihren  Gegenvorstellung 
durchdringen  können Und  in  der  Thal  hören  wir 
neuen  illyrischeu  Kriege,  freilich  nur  heiläulig  und  in 
Weise.  Während  Philipp  noch  in  Griechenland  war,  e 
jalire  337  zog  Alexander  gegen  die  Illyrier  ins  Feld  un 
Später  lieferte  dann  Philipp  selber  dem  Illyrierfürsten 
Schlacht,  in  welcher  von  beiden  Seilen  hitzig  gefoclr 
wird  berichtet,  dafs  ein  Liebling  des  Königs  den  T 
suchte,  indem  er  s'  inen  Herrn  mit  seinem  Leihe  de 
endete  wie  die  früheren  damit  dafs  die  Illyrier  den  l 
Schon  im  liegiun  seiner  llegierung  hatte  Philipp 
marken  um  den  Lychnidossee  ahgenommen  und  - 
die  südlichen  Stämme  unter  seine  Oberhoheit 
einen  dritten  Krieg  halle  er  seine  Kroherungen 
so  dafs  vielleicht  schon  seit  jener  /eit  das  makci 
an  der  Grenze  von  Fpirus  tun  bis  zum  adrialiseh 
Indessen  standen  auch  die  unterworfenen  Stäiine 
eigenen  Fürsten,  und  die  nördlichen  Völkersel' 
waren  unhezwuugeu '. 


« >■•  h 

eien: , 

tiacl» 
.'.•er  ein 

rbclien 
«nt  jnn- 
I echter 
r Frage, 


IeuIh  Nichte 
■sei  du  Zeug 
tmi  bei  Paus, 
st;  » etter,  und 
in  i Neffen  (itJd- 
he  den  beabsich- 


mäUi  rot  der  Ver- 
lilgkeitnn  über  die 
c am  nn:  der  trübe 
nur  nacb- 


volle  gezählt  sein.  l’ixodaros  wird  sicti  Ol.  11 
■nächtigt  haben ; vgl.  o.  Bd.  II,  409". 

1)  VKr.  241  S.  308,  8— lü.  Vgl.  o.  Bd.  I1 

2)  Cnrt.  8,  1,  25  (nach  der  Schlacht  bei  Ci 
nein.  qnum  sine  co  (/‘/lilippo)  fecisscl  ipse  in  fi! 
(Atexandrum)  patvi  fnsus  fugatosque  hustes,  nee 

3)  Diod.  10,  03. 

4)  I’otyb.  1,  2 MctxtÖovtg  tijg  utv  Evpi 
röv  ’ASqiuv  Toncov  f tos  (ni  rdv  " lotgov  n 
nQoaii.ctßov  rr/v  rijs  ’Aaiag  ägyi jv.  Liv.  1' 
modum  fama  usr/ue  ad  Phiiippnm  Amynlae 
rreseere  quam  coepissel , Europae  se  tarnen  flv 
et  partem  Thraciac  atque  lllgrici  amptexa.  v 
Vgl.  über  die  Grenzen  gegen  Illyricn  AI<m 


. Ph.  30  S.  179*. 


ädixictg 

Vgl- 


rttmi  df  lyiv- 
I*ief  Zengnils 
SieDe  voll  arger 
Ptod.  17,  2 
ct  r it  Äito- 
iliyciz  xqo- 
in  einen 
tobe  retnrehtet, 
spricht  er 

TjJ.  «.  S.  66,  1. 


Guoqk 


.msilze 
litüflrr 
er  Glaube. 

clzt  würden, 
‘die  Hortuni 
er  glormcbrn 
i freunde  nm 
heu  wenn  sie  in 
ii  von  Fürsten  and 
gex  henke  dar  und 
«rl,  besonder«  durch 
- Künstler  die  glänzende 
l est  nirhl  blofs  zu  Ehren 
">t:  des  Königs  und 
n I'erserkrieg  gerirblel.  zu 
eclien  wollte;  darauf  warden 
Ii  bezogen  und  viele  Stimmen 
• irlies  zu  verkünden’.  Da  ward 
getroffen. 

«;ir  eine  Tliat  persönlicher  Karbe, 
ung  des  Königs  an  seine  junge  Ce- 
nt Grote’»  Vennnthung  (XI,  709),  die  Ver- 
!.  opatra  möge  etwa  zwei  Jahre  vor  seinem 
>patra  eine  Tochter  and  einen  Sohn  geboren 
i rühjahre  .737  an»  Griechenland  znrnckgekebrt 
Athener  über  den  Mauerban  (a.  n.  Cap.  9;  ward 
ui  Ahznge  gefafat.  Die  Hochzeit  mit  Kleopatra 
r fallen.  Vgl.  Böhnecke  F.  I,  501,  9. 

Vgl.  o.  S.  57. 

"■öd.  19,  52.  exc.  22,  23.  Plin.  HH.  4,  10  17  $ 73. 
ff.  Inst.  9,  6.  Über  die  Mitwirkung  de»  athenischen 
— * u lolemos  vgl.  o.  Bd.  I,  222.  Über  den  Spmch  der 
man  nachmals  die  Vorhersagung  von  Philipp»  nahem 
- onnxai  piv  i tatipoj,  fjn  raZoj.  fort»  o 9r<ur  *. 
"■  I'an,\  7,  o.  Über  ein  angebliche»  Orakel  de*  Tro- 
..  rt eo9m  tö  Sgua)  nnd  dessen  Erfüllung  s.  Aelian.  v.  G. 
1,  8,  E.  9.  Cic.  de  fato  3,  5. 
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Freunde  Harpalos  des  Machatas,  Ptolcmaeos  des  Lagos  Sohn.  Near- 
clios  und  die  Brüder  Erigyios  und  Laomedon  wurden  aus  Makedonien 
verbannt  *. 

Indessen  zum  Kriege  kam  es  nicht , vielmehr  ward  der  Zwie- 
spalt im  königlichen  Hause  nach  einiger  Zeit  unter  Vermittelung  des 
Korinlluers  Demaratos  gehoben*.  Olympias  und  Alexander  kehrten 
an  den  Hof  zurück  und  zum  Untcrpfande  der  Versöhnung  sollte 
Alexanders  Schwester  Kleopatra  mit  ihrem  Oheime  von  Gpirus  sich 
vermählen.  Altalos  verliefs  Makedonien,  jedoch  in  höchsten  Ehren : 
er  ward  nämlich  im  Frühjahre  336  (Ol.  HO,  4)  mit  Parmenion  nach 
Asien  vorausgesandt  um  dort  den  Krieg  zu  eröffnen ’.  Aber  ein 
aufrichtiges  und  völliges  Einverständniss  stellte  sich  im  königlichen 
Hause  nicht  wieder  her.  Wenn  auch  die  Besorgniss  vor  einem  jün- 
geren Thronerben  zurücktrat,  da  Kleopatra  Philipp  eine  Tochter 
gebar4,  so  entspannen  sich  doch  neue  Mishelligkciten  über  die  Frage, 


Just.  9,  5.  7 ; vgl.  Curt.  8,  8,  7.  Dnfs  Kleopatra  des  Attalos  Nichte 
(äScXcpidrj)  war,  die  Schwester  des  Hippostratos , steht  durch  das  Zeug- 
nifs  des  Satvros  fest;  dasselbe  lesen  wir  bei  Plut.  a.  O.  und  hei  Paus. 
8,  7,  7.  Ungenau  nennt  Justin.  9,  5 sie  des  Attalos  Schwester,  und 
mit  noch  ärgerer  Nachlässigkeit  Diod.  10,  93  Attalos  ihren  Neffen  (ädfl- 
cpiSovg);  17,  2 geben  die  Handschriften  ctStXrpov.  Über  den  beabsich- 
tigten Krieg  vgl.  Thirlwall  VI,  117. 

1)  Arrian.  3,  6,  5 Sclimieder.  Plut.  Alex.  10  erzählt  von  der  Ver- 
bannung der  Freunde  Alexanders  erst  nach  den  Misholligkeiten  über  die 
karische  Fürstentochter.  Dennoch  glaube  ich,  dafs  sie  mit  der  frühe 
ren  Entzweiung  in  Zusammenhang  steht  und  von  Plutarch  nur  nach- 
träglich erwähnt  wird. 

2)  Plut.  Al.  9.  v.  d.  Schmeiclil.  30  S.  70bt.  apophth.  Pli.  30  S.  179'. 
Über  Demaratos  vgl.  o.  S.  36  u.  55. 

3)  Just.  a.  O.  Diod.  16,  91.  Arr.  2,  14,  2 orr  dü'ltjrrros  ädixi'ctg 
nQiörog  lg  ßcttnlia  “Afaijv  ijpjsv,  ovö'iv  ayagi  Ix  lhqaiiv  na&eöv.  Vgl. 
l’olyaen.  5,  44,  4. 

4)  So  sagt  ausdrücklich  Satyros  a.  O.  x«i  rj  Kleonntga  di  lyiv- 
pijOt  xii  ‘t'ilCnnm  &vyatiqa  zrjv  xXrj&ciaav  EvQmnrjv.  Dies  Zcugnifs 
gilt  mehr  als  die  Angabe  des  Pausanias  8,  7,  7 in  einer  Stelle  voll  arger 
Überl reibungen , Kleopatra  habe  einen  Knaben  geboren.  Diod.  17,  2 
gibt  das  Geschlecht  nicht  an:  xal  yaQ  ixvyyave  ncudioy  ix  rrjg  XXro- 
jrar pag  ytyovös  iw  $iXCitnu)  Trjg  TtXevrrjg  tov  ßnatXecog  öXtyaig  n go- 
ttfov  rjfifQaig,  doch  scheint  er  nach  dem  Zusammenhänge  an  einen 
Thronerben  zu  denken.  Just.  9,  7 sagt  erst,  Alexander  habe  gefürchtet, 
Kleopatra  möge  einen  Knaben  zur  Welt  bringen,  nachher  spricht  er 
ausdrücklich  von  einer  Tochter,  die  sie  geboren.  Vgl.  u.  S.  66,  1. 


Digitized  by  Google 


Festlichkeiten  zu  Aegae.  Philipps  Ermordung.  61 

wer  von  Philipps  Söhnen  die  karisehe  Fiirstenlochter  heinifUhren 
solle1,  und  Alexanders  Freunde  hiieben  verbannt.  Rei  solcher 
Spannung  der  Gemüther  sammelten  sich  die  grofsen  Makedoniens 
und  Scharen*von  andern  Festgenossen  zu  Aegae,  dem  Stammsitze 
des  königlichen  Hauses  und  der  rirabsllilte  wo  nach  uralt  geheiligter 
Vorschrift  alle  Könige  begraben  waren : es  herrschte  der  (Haube, 
solange  dort  die  Nachkommen  des  ersten  Perdikkas  beigesetzt  würden, 
werde  das  Reich  hei  seinem  Hause  bleiben  *.  Philipp  wollte  die  Hochzeit 
seiner  Tochter  mit  all  der  Pracht  begehen,  welche  der  glorreichen 
F.ntwirkelung  seines  Königthums  entsprach.  Gastfreunde  waren 
von  nah  und  fern  geladen  und  es  ward  gern  gesehen  wenn  sie  in 
stattlicher  Begleitung  erschienen,  Gesandtschaften  von  Fürsten  und 
von  den  hellenischen  Stödten  brachten  Ehrengeschenke  dar  und 
Philipp  suchte  durch  Festlichkeiten  aller  Art , besonders  durch 
prächtige  Spiele  unter  Mitwirkung  der  ersten  Künstler  die  glänzende 
Versammlung  zu  unterhalten.  Es  war  ein  Fest  nicht  blofs  zu  Ehren 
der  Vermählung  welche  den  Anlafs  dazu  bot : des  Königs  und  seiner 
Gäste  Gedanken  waren  zumeist  auf  den  Perserkrieg  gerichtet,  zu 
dem  Philipp  in  kurzem  persönlich  aufbrechen  wollte;  darauf  wurden 
die  Opfer  und  Festgesänge  vorzüglich  bezogen  und  viele  Stimmen 
schienen  den  nahen  Fall  des  Ostreiches  zu  verkünden3.  Da  ward 
Philipp  von  Mörderhand  tüdllich  getroffen. 

Die  Ermordung  Philipps  war  eine  That  persönlicher  Rache, 
welche  aus  der  blinden  Hingebung  des  Königs  an  seine  junge  Ge- 

Ganz  haltlos  und  willkürlich  ist  Grotc’s  Vermnthung  (XI,  709),  die  Ver- 
mahlung Philipps  mit  der  Kleopatra  möge  etwa  zwei  Jahre  vor  seinem 
Ende  vollzogen  sein  und  Kleopatra  eine  Tochter  und  einen  Sohn  geboren 
haben.  Philipp  wird  im  Frühjahre  937  aus  Griechenland  znriiekgekehrt 
sein;  der  üeschlufs  der  Athener  über  den  Mauerban  (s.  u.  Cap.  3)  ward 
sicherlich  erst  nach  seinem  Ahznge  gefafst.  Die  Hochzeit  mit  Kleopatra 
mag  in  den  Spätsommer  fallen.  Vgl.  Böhnecke  F.  I,  56t,  3. 

1)  Pint.  AI.  10.  Vgl.  o.  S.  57. 

2)  Just.  7,  2.  Diod.  19,  52.  exc.  22,  23.  Plin.  NH.  4,  10  17  § 33. 

3)  Diod.  16,  91  ff.  Just.  9,  6.  Über  die  Mitwirkung  des  athenischen 
Schauspielers  Neoptolemos  vgl.  o.  Bd.  I,  222.  Über  den  Spruch  der 
Pythia,  in  welchem  man  nachmals  die  Vorhersagnng  von  Philipps  nahem 
Tode  erblickte:  faztnzai  fiiv  6 zavQog,  fyii  rfilos,  hsziv  b fh'Bcov  s. 
anfser  Diod.  a.  O.  Pans.  8,  7,  6.  Über  ein  angebliches  Orakel  des  Tro- 
phonios  ( cpv).atzfc9ai  zö  Sgua ) und  dessen  Erfüllung  s.  Aelian.  V.  G, 
3,  43.  Val.  M.  -1,  8,  E.  9.  Cic.  de  fato  3,  5. 
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mahlin  Kleopalra  und  deren  Oheim  Attalos  ihren  Ursprung  nahm. 
Pausanias,  ein  vornehmer  Makedone  aus  der  Landschaft  Orestis, 
hatte  früher  Philipps  Gunst  und  Vertrauen  genossen,  war  aber 
neuerdings  mit  Attalos  entzweit  und  in  dessen  Hause  aitf  die  schand- 
barste Weise  mishandelt  worden.  Deshalb  verklagte  er  Attalos  hei 
dem  Könige,  konnte  aber  kein  Recht  finden,  vielmehr  suchte  Philipp 
ihn  durch  Geschenke  und  durch  Beförderung  unter  den  Hauptleuten 
seiner  Leibwache  zu  beschwichtigen.  Aber  Pausanias  mochte  die 
Schande  nicht  verwinden  und  sein  Hafs  kehrte  sich  nunmehr  gegen 
den  König,  der  ihm  sein  Recht  geweigert  hatte'.  Mit  ihm,  so  wird 
behauptet,  verschworen  sich  wider  Philipps  Leben  die  Söhne  des 
AOropos  aus  dem  lynkestischen  Forstenhause , Heromenes  und 
Arrhabaeos,  voll  der  Hoffnung  mit  Hilfe  ihres  Anhanges  im  Volke 
sich  des  Thrones  zu  bemächtigen:  auch  ihr  Bruder  Alexander,  Anti- 
paters Schwiegersohn,  sollte  um  den  Anschlag  gewufsl  haben*. 
Der  Mord  ward  am  Eingänge  des  Theaters  ausgeführt,  wo  eben  die 
Festspiele  beginnen  sollten.  In  dem  Augenblicke,  wo  Philipp  ohne 
bewaffnetes  Gefolge  inmitten  des  Festzuges  von  seinem  Sohne 
Alexander  und  seinem  Schwiegersöhne  begleitet  in  das  Theater  ein- 
treten  wollte,  sprang  Pausanias  vor  und  streckte  ihn  mit  einem 
keltischen  Schwerte  todt  nieder.  In  der  ersten  Verwirrung  gelang 
es  dem  Mörder  zu  den  bereit  gehaltenen  Pferden  zu  entkommen, 
aber  hier  stürzte  er  und  ward  von  den  nacheilenden  Leibwächtern 
Leonnatos  Perdikkas  und  Attalos  zusammengehauen s. 


1)  Aristot.  Potit.  5,  10  S.  13 1 lb,  1 q Öi  QiXfnnov  vnö  Tlavaaviov 
(IniQiatg  lytvfro)  Sia  tö  läacti  vßgie&ijvai  avröv  vnö  tcöv  negl  ’/trra- 
Xöv.  Pint.  Al.  10  Tlavaaviag  Wrralou  yvoiurj  x«l  Kleonätgag  vßQic&fig 
xal  firj  tvzcöv  iUxrjg  äviiit  Qihnnov.  Ausführlich  erzählen  davon  Diod. 
16,  93.  Just.  9,  Ö;  ungenau  Liban.  IV  S.  975,  9 u.  a.  Von  der  Auf- 
reizung des  Pausanias  durch  seinen  Lehrer  Hermokrates , welche  Diod. 
10,  9-1  erwähnt,  weifs  auch  Val  M.  8,  14,  E.  4. 

2)  Arrian.  1,  25,  1.  Curt.  7,  1, 5.  Just.  11,  2.  Antipaters  Schwieger- 
sohn wird  Alexander  auch  Just.  11,  7.  12,4  genannt.  Acropos  mag  ein 
Enkel  des  vormaligen  Kün'gs  von  Makedonien  gl.  N.  gewesen  »ein.  Vgl. 
über  das  lynkestische  Fürstenhaus  o.  Bd.  II,  5f.  und  u.  S.  65.  Thirl 
wall  VI,  138  neigt  zu  der  Meinung,  dals  Pausanias  keine  mitverschwo- 
renc  gehabt  habe. 

3)  Diod.  16,  94.  Just.  9,  öf.  Nep.  de  reg.  2. 
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So  endete  Philipp  im  siebenundvierzigslen  Jahre  seines  Lebens, 
dem  vierundzwanzigsten  seiner  Regierung  (01.  111,  1.  Juli  336)', 
mitten  unlrr  großartigen  Plänen  als  ein  Opfer  seiner  Leiden- 
schaften und  der  Zerrüttung  seines  Hauses.  Seine  ehebrecherische 
Neigung  zur  Kleopatra  hatte  ihn  mit  Olympias  und  Alexander  ent- 
zweit und  beinahe  einen  inneren  krieg  in  seinem  Reiche  herbei- 
geführt. Atlaios  batte  eine  Ungebühr  über  die  andere  sich  erlaubt, 
er  batte  sich  eine  Stellung  am  königlichen  Hufe  anmafsen  dürfen,  wie 
sic  sonst  nur  regierenden  llünsllingen  orientalischer  Despoten  ein- 
grriiuinl  wird.  Bei  solchen  Zuständen  konnten  unter  den  Umgebun- 
gen des  Königs  Mordgedanken  reifen.  Wir  meinen  nicht,  dafs 
olympias  den  Mord  angestiltet  habe,  aber  verziehen  hatte  sie  ihrem 
Rentable  nicht,  und  die  Entrüstung  welche  sie  unvcrholen  kundgab 
mag  dazu  beigetragen  haben  die  Ehrfurcht  vor  der  Person  des 
Königs  zu  erschüttern*.  Indessen  waren  die  verschworenen  sicher- 
lich nicht  des  Willens  Olympias  und  Alexander  zu  Dienste  zu  sein: 
vielmehr  schien  ihnen  die  Misstimmung  im  Volke  Aussicht  auf  den 
Sturz  des  regierenden  Hauses  zu  bieten.  Und  in  der  Thal  scheint 
die  Trauer  um  Philipp  selbst  in  dem  Heere,  das  er  gebildet  und 
zum  Ruhme  gefühlt,  keine  allgemeine  gewesen  zu  sein:  manchen 
Makedouen  war  es  eben  recht,  dafs  jetzt  wie  sie  dachten  die  unauf- 
hörlichen Kriegszüge  ein  Ende  hätten,  und  viele  freuten  sich,  dafs 
statt  des  straffem  Regiments  die  alle  Ungebundenheit  wiederkehren 


1)  Philipp  starb  htl  agiovtog  nv&odi)\ov’A&rjvr}eiv  Arr.  1,1,1;  vgl. 
Diod.  10,  01,  35  Jahre  nach  der  Schlacht  bei  Leaktra:  Eratosthcneg  b. 
Clem.  Al.  Str.  I,  21,  138  (S.  145  S.).  Synkell.  S.  263  P,  (III,  602  M.) 
ro’r*  xal  Adqvaioig  anivSizui  (ftilmnog)  ßaeUfvea g — trrj  *•/,  x«l 
ävaiyf&flg  tixd  riavaaptov  xaza  xqv  pt'  (1.  pia")  6lvfi7cicläa  äpyofifvgv. 
24  Regiernngsjahre  rechnet  Diod.  10,  1.  05  und  vielleicht  Satyr,  fr.  5 
b.  Ath.  XIII  8.  557b  iv  tztat  yovv  xd'  (so  vermuthet  Uühnecke  F.  I 
S.  603,  4 statt  des  handschriftlichen  rCxoai  xnl  itlo).  I!ei  seinem  Re- 
gierungsantritte (350  zu  Anfang)  war  Philipp  22  Jahre  alt  (Suid.  u.  Ka- 
gavog'  — ag£ag  ß'  xal  x'  Uzt)  yryovcog) , kurz  vor  seinem  Tode  hntle 
er  das  46.  Lebensjahr  vollendet,  Taus.  8,  7,  6 ori  ixgöoio  ßtmaag  g'  zt 
xal  p'  Ixäv , also  war  er  um  die  Mitte  des  .1.  382  v.  Chr.  geboren. 
Justin  0,  8 sagt  ungenau  decexsil  Philippus  XL  et  septem  aunorum,  rum 
anni * XXP  regnasset.  Vgl.  o.  Bd.  Ii,  15  f.  Biilinecke  a.  O.  lJafs 
Philipps  Tod  in  den  Anfang  von  Ol.  III,  1 und  zwar  nocli  in  den  Hc- 
kntombaeon  falle,  wird  durch  die  Chronologie  Alexanders  bestätigt. 

2)  Vgl.  Pint.  Alex.  10  und  die  Übertreibungen  bei  Jnst.  0,  7. 
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werde.  Immer  noch  erblickte  ein  Theil  der  Nation  in  Amyntas,  dem 
Sohne  des  Königs  Perdikkas,  den  wahren  Thronerben,  andererseits 
zählte  auch  das  Ivnkeslische  Fürstenhaus  viele  Anhänger '. 

Unter  diesen  Umständen  war  es  von  besonderer  Bedeutung 
dafs  einer  der  lynkestischen  Brüder,  Alexander  mit  Namen,  zuerst 
vor  allen  andern  Alexander  als  König  hegritfsle,  sei  es  dafs  er  wirk- 
lich um  den  Mordplan  nicht  gewufst  oder  dafs  er  in  berechneter 
Verstellung  den  Verdacht  von  sich  und  den  seinen  abzulenken 
suchte,  und  dafs  dessen  Schwiegervater  Antipater  treu  zu  Alexander 
stand*.  Nicht  minder  wird  die  Haltung  des  Perdikkas  und  Leon- 
nalos  grofsen  Finflufs  gehabt  haben,  da  sic  Feldhauplleute  von 
hohem  Range  waren  und  aus  fürstlichen  Geschlechtern  stammten3; 
und  wie  viele  im  Heere  waren  nicht  bereits  Walfengefährten  Alexan- 
ders und  Zeugen  seiner  ersten  Thaten  gewesen.  Den  Bemühungen 
dieser  Männer  wird  Alexander  es  verdankt  haben,  dafs  das  Heer  ihm 
die  Huldigung  leistete,  und  in  dem  Heere  war  mehr  und  mehr  die 
Nation  aufgegangen.  Wer  etwa.nodi  in  Sorge  war  wegen  der  Jugend 
und  Unerfahrenheit  des  zwanzigjährigen  Königs,  den  mufste  die  zu- 
versichtliche und  doch  bescheidene  Ansprache  beruhigen,  mit  der 
Alexander  sich  den  versammelten  Makedonen  als  König  ankündigte: 
er  erklärte  ihnen  seinen  festen  Entschlufs  im  Geiste  des  Vaters  zu 
regieren  und  was  dieser  begonnen  durchzuführen.  Auch  der  Stcuer- 
erlafs,  den  er  zusicherte,  wird  seine  Wirkung  nicht  verfehlt  haben4. 


1)  Plut.  v.  Alex.  Glück  1,  3 S.  327c  näau  5'  vitovXog  jj  MaxtSovict, 
n gdg  Au vvzav  unoßXtnovoa  xai  zovg  ’AfQunov  naidag.  Uber  Amyntas 
s.  n.  Bd.  II,  17  f. 

2)  Arrian.  1,  25,  1.  2.  Curt.  7,  I,  0.  7.  Just.  11,  2 (u.  dazu  Nipper- 
dey  im  Pliilol.  III,  501).  Dafs  Antipaters  Treue  sich  auch  bei  dem 
Thronwechsel  bewährt  hatte,  ist  aus  dem  unbegrenzten  Vertrauen  zn 
schliefscn,  welches  Alexander  ihm  bewies.  Ein  Zcuguifs  haben  wir 
dafür  nicht,  anfscr  dafs  es  beim  I’seudokallisthenea  1,20,  der  in  diesem 
Abschnitte  Wahrheit  und  Dichtung  wunderlich  mischt,  vielleicht  aus 
guter  Überlieferung  heiTst:  xöv  di  tXogvßov  zbv  yivtiptvov  ptza  röv 
zov  ffliXinnov  9avu zov  ’Avzi'zzazQog  xctxinuvot , ovvfxog  xorl  ep^ovipog 
uviji>  sott  acgazijyixdg.  n goijyayt  y u o röv  AXi£avd(>ov  tv  Oaipaxi  elg  tä 
QtazQOV  xal  noXXä  öif^i)XiXe  zovg  Maxfädvag  clg  zu  zrjg  tvvoiag  ptza- 
xaXovpivog. 

3)  Curt.  10,  7,  8. 

4)  Diod.  17,  2.  Just.  II,  1.  In  den  Worten  Vneeiluniliux  immiuii- 
tatem  cunctarum  verum  praeter  mililiae  vacutionem  lietlit  liegt  eine  Ubcr- 
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Hie  ersle  Pflicht  welche  Alexander  oblag  war  die  Bestattung 
seines  Vaters  in  der  Gruft  seiner  Ahnen.  Mit  der  Todteufeier  zu- 
gleich ward  an  den  Mördern  die  Strafe  vollstreckt : der  Leichnam 
des  Pausanias  ward  ans  Kreuz  geschlagen,  Heromencs  und  Arrha- 
haeos  an  Philipps  Grabe  hingerichtet.  Ihren  Bruder  Alexander  be- 
gnadigte der  junge  König  nicht  allein,  sondern  er  hielt  ihn  in  Ehren 
und  iiberlrug  ihm  Posten  besonderes  Vertrauens:  er  sandte  ihn  als 
Feldhorrn  nach  Thrakien  und  ernannte  ihn  nachmals  zum  Befehls- 
haber der  thessalischeu  Reiterei.  Aber  unter  Alexanders  Freunden 
blieb  der  Argwohn  rege,  und  nicht  ohne  Grund:  wenigstens  liefs 
sich  auch  jener  Sohn  des  Aeropos  späterhin  in  verräterische  Unter- 
handlungen mit  den  Persern  ein,  die  seinen  Sturz  herbeiftlhrten '. 
Von  seinen  Stiefbrüdern  soll  König  Alexander  den  Karanos  gleich  da- 
mals haben  tödten  lassen’.  An  der  Kleupatra  nahm  Olympias  auf  eigene 

treibnng  oder  ein  Misverständnifs , deun  in  Makedonien  bestanden 
Grundsteuern,  Zins  und  persönliche  Dienste  fort.  Das  ergibt  sich,  wie 
Krüger  hist.-phil.  Stud.  II,  9.  Thirlwatl  VI,  139  bemerkt  haben,  sction 
an*  den  Privilegien,  welche  Alexander  den  Eltern  und  Kindern  seiner 
am  Granikos  gefallenen  Krieger  crtheilte,  Arrian.  1,  lß,  3 yovs^pi  de 
uv ztäw  xcti  Ttaial  ztöv  tf  xnr«  zijv  ycopccr  i'tziiuuv  f'äoixi  xal  oaut  etilen 
y z<ö  atöfinzt  XuzovqyCai  y xctzä  zue  xzrjatts  txäartov  tlocpoqcn’;  vgl. 
7,  10,  4.  Ich  denke,  Alexander  machte  die  Güter  der  im  Ileerdienst 
stehenden  von  Grundzins  n.  s.  w.  frei;  später  dehnte  er  dann  dies  Pri- 
vilegium auch  auf  die  angeliürigen  der  gefallenen  Krieger  aus. 

1)  Arrian.  I,  25,  1 tf.  Diod.  17,  2.  Just.  11,  2.  Pint.  Al.  10.  Hier- 
an* and  ans  Alexanders  Schreiben  bei  Arrian.  2,  14,  5 hat  Droysen  Alex. 
S.  52.  55  geschlossen , die  Söhne  des  Aeropos  seien  zur  Ermordung  Phi- 
lipps von  dem  Perserkönige  bestochen  gewesen.  Allerdings  heifst  es  in 
dem  Schreiben  a.  O.  ton  df  rrazgö,-  cino&avovzos  i”rö  ztöv  imßovltv- 
Gavztov,  ov s v/xfis  ovvtzu^azi , cos  antol  iv  zai{  fsrcoroiois  Jt poe  aituv- 
zaj  fxopnäaazt , aber  ich  möchte  doch  nicht  mehr  daraus  entnehmen, 
als  dafs  die  verschworenen  auf  persischen  Ueistand  rechneten  , und  dafs 
der  persische  Hof  es  seiner  Politik  gemafs  fand  die  vollbrachte  That 
für  sein  Werk  zu  erklären.  Vgl , Grote  XII,  102.  Vgl.  auch  die  Er- 
klärung der  Ammoiipricater  Pint.  Alex.  27  QiXtnitav  äntyiiv  (xnXtto 

dtxyv. 

2)  Just.  a.  O.  aemulum  quoque  imperii  Caranum,  fralrem  ex  noverca 
susceptum,  interfici  cur  mit.  Dabei  wird  nicht  an  das  Kind  der  Klcopatra 
zn  denken  sein  , vgl.  o.  S.  00,  4.  Philipp  hatte  von  seinen  verschiedenen 
Weibern  viele  Söhne:  s.  Just.  9,  8 habuit  (Philippus)  et  alias  mutlos  e.r 
rar us  malrimoniis  regio  more  susceptos , qui  partim  fato  partim  ferro  pertere. 
Pint,  apophth.  Ph.  22  9.  I78r  irv&datvoe  de  (*!>.)  /yxrdftv  uvzä.zöv 
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Hand  in  Alexanders  Abwesenheit  grimmige  Rache:  sie  lödtele  ihr 
Kindlein  in  ihrem  Schofse  und  zwang  sic  zum  Selbstmorde:  kleo- 
patra  erbangte  sich.  Ras  war  nicht  nach  Alexanders  Sinne  und 
er  zürnte  seiner  Mutter  daroh1:  wie  sehr  er  sie  auch  ehrte  und  wie 
hohen  Werth  er  auch  darauf  legte  durch  sie  seine  Abstammung  auf 
seinen  Lieblingshelden  Achilles  zurückführen  zu  dürfen,  so  wollte 
er  doch  ihrer  Herrschsucht  und  Leidenschaft  nicht  Raum  gehen* 
Andere  Glieder  des  königlichen  Hauses  blieben  vor  der  Hand 
verschont;  indessen  wurden  Mafsregeln  getroffen  sich  des  Allalos 
zu  versichern.  Mittlerweile  beschäftigte  Alexander  das  Heer  durch 
unablässige  kriegerische  Übungen  und  wufste  es  dabei  um  so  eher 
an  seine  Person  zu  ketten',  da  er  selbst  in  Leibesgewandlheit  und 
Führung  der  Waffen  keinem  nachstand.  Rafs  er  die  Freunde, 
welche  um  seinetwillen  verbannt  waren,  zurückrief  und  mit  Ehren 
auszeichnete  versteht  sich  von  selbst'. 

So  hatte  Alexander  die  Regierung  angetreten:  drohende  Auf- 
stände wurden  im  Beginnen  unterdrückt  und  die  abhängigen  Völker- 
schaften zur  Huldigung  genOthigl  ‘.  Rie  nächste  Frage  war  nun,  wie 
Alex^der  den  von  Philipp  mit  Waffengewalt  bezwungenen  Völkern 
im  Norden  und  den  Hellenen  gegenüber  verfahren  sollte.  Wir  haben 
bereits  oben  bemerkt,  dafs  die  nimmer  rastende  Tbätigkeil  Philipps, 
seine  beständigen  Kriege  und  seine  Einmischung  in  die  hellenischen 
Angelegenheiten  vielen  Makedonen  nicht  hcliagle'.  Jetzt  vollends  wa- 
ren selbst  Alexanders  Freunde  in  Sorge  über  die  Lage  des  Reiches. 
Asien  sei  zum  Kriege  herausgeforderl.  in  Europa  die  makedonische 
Macht  noch  keineswegs  befestigt.  Rie  Hellenen  seien  zwar  besiegt, 
aber  der  Rotmäfsigkeii  noch  ungewohnt,  und  die  von  Philipp  bc— 

AXi^avdQov  oxt  naiäag  ix  nXuovoiv  notftxca  yvvatxtöv  ’Oüxovv'  lipt/ 

' noXXorg  fyiov  m yi  x ijg  ßaaiXn’ag  «rxayaiviaxäg  yivov  xccXbg  xäyafXög 
<xxX.’  Vgl.  o.  Bd.  II,  37.  131,  2. 

1)  Just,  ü,  7 ( Olympia x)  Cleopalrnm  — in  greinio  eins  pritts  filia  inirr - 
frcla  finirr  vilmn  susprniiio  rofgit.  Plut.  AI.  10  xrjv  KltoixuxQCtP  öirod/j- 
fiovvrog  avrov  r ijg  OXvpxiaäog  inutög  pfxuyugieauivgg  gyurcixxgebv 
(AX.).  Eine  schanderlmftc  Übertreibung  de»  Greuel»  lesen  wir  bei 
Pan«.  8,  7,  7. 

2)  Diod.  17,  2. 

3)  Plut.  a.  O.  Aman.  3,  0,  0. 

4)  Just.  11,2. 

6)  Vgl.  o.  Bd.  II,  33,  5. 
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wirkten  Veränderungen  und  Umwälzungen  hätten  noch  keinen  festen 
Restand  gewonnen.  Die  Illyrier,  Thraker,  Dardaner  und  die  andern 
Nachbarvölker  wünschten  nichts  sehnlicher  als  die  Knechtschaft  zu 
brechen  und  wieder  unter  eigenen  Königen  unabhängig  zu  leben. 
Darum  riethcn  sie  die  Griechen  sich  selber  zu  überlassen  und  ihnen 
keinen  Zwang  anzulhun  und  die  abtrünnigen  Rarbaren  durch  Milde 
und  durch  freiwillige  Zugeständnisse  zu  begütigen:  denn  wenn  alle  die 
feindseligen  Völker  ringsum  aufstünden,  würde  Makedonien  unter- 
liegen müssen'.  Aber  Alexander  war  nicht  gesonnen  von  dem  Erbe 
das  sein  Valer  ihm  hinterlasscn  das  mindeste  zu  vergeben  und  sich 
ein  eng  begränzles  Ziel  zu  stecken.  Er  war  grofs  geworden  in  den 
Gedanken  an  den  Perserkrieg:  diesen  aufzugehen  kam  ihm  keinen 
Augenblick  in  den  Sinn,  vielmehr  brannte  er  von  ungeduldiger  Begier 
ihn  so  rasch  als  möglich  zu  eröffnen,  und  es  war  ihm  sicherlich  hoch 
erwünscht,  als  Dclios  von  Ephesos,  ein  Schiller  Platons,  an  der 
Spitze  einer  Gesandtschaft  kleinasiatischer  Griechen  vor  ihm  erschien 
um  ihn  zum  Kampfe  mit  den  Barbaren  anzufeuern *.  Überhaupt 
erkannte  Alexander  dafs  für  ihn  der  kühnste  Weg  der  sicherste  sei, 
dafs  es  sich  darum  handle,  entweder  die  ganze  von  Philipp  erwor- 
bene Herrschaft  zu  behaupten  und  auf  sie  gestützt  zu  grüfseren 
Thal en  fortzusrhrciten,  oder  seine  Kräfte  in  kleinen  Kriegen  rühm- 
los und  fruchtlos  aufzureiben.  Deshalb  stand  sein  Entseblufs  fest 
weder  Thrakien  und  lllyrien  noch  Griechenland  fahren  zu  lassen. 
In  Griechenland  lag  die  Seele  jegliches  Widerstandes  gegen  die  ma- 
kedonische Macht:  wenn  er  der  Hellenen  gewifs  war,  konnte  er  die 
rohe  Kraft  der  nördlichen  Barbaren  ohne  grofse  Mühe  bezwingen. 
Darum  hatte  er  sofort  nach  seines  Vaters  Tode  die  anwesenden  hel- 
lenischen Gesandten  vor  sich  beschicden  und  mit  freundlichen  Wor- 
ten sie  ermahnt  das  von  seinem  Vater  ererbte  Wohlwollen  auch  ihm 
zu  bewahren,  und  auf  die  Nachrichten  von  unruhigen  Bewegungen 
in  Griechenland  brach  er  noch  im  Herbste  336  mit  dem  Heere  nach 
Süden  auf  um  seinen  Feinden  keine  Zeit  zu  lassen  sich  in  Kri  egs- 
Wreitschaft  zu  setzen. 

Dafs  die  Hellenen  und  vor  allen  die  Athener  wohl  überwunden, 
aber  noch  keineswegs  zu  willfähriger  Dienstbarkeit  gebracht  seien, 


1)  Just.  II.  I.  Plot.  AI.  II. 

2)  Pint.  pKolot.  32  S.  1 1 2ftd.  (Hier  Kptiesos  vgl.  o.  S.  57. 
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hatte  sich  schon  hei  Lebzeiten  Philipps  gezeigt.  Wir  haben  bereits 
erwähnt,  dafs  die  Flüchtlinge  aus  Theben,  aus  Fuhnea  und  Akarna- 
nien  zu  Athen  freundlich  aufgenommen  wurden’:  so  wenig  war 
man  gemeint  Philipp  zu  t'iefallen  von  dem  althergebrachten  Brauche 
abzustehen,  bedrängten  und  verfolgten  eine  Zuflucht  zu  bieten.  Heu 
korinthischen  Bundesverlrag,  demgemäfs  Athen  ein  (Kontingent  an 
Kriegsschiffen  und  Reitern  fiir  den  Perserkrieg  zu  stellen  verpflichtel 
ward,  genehmigte  die  Bürgerschaft  nur  mit  Widerstreben,  ja  sie  be- 
reute überhaupt  in  jene  Tagsatzung  gewilligt  zu  haben.  Damals 
durfte  Phokion  auf  seine  früher  überhörte  Warnung  hinweisen  und 
dieNothwendigkeit  darthun  jetzt  sich  in  das  unvermeidliche  zu  fügen. 
Wenn  er  aber  um  den  Unniuth  seiner  Mitbürger  zu  beschwichtigen 
ihnen  vorstellte,  dafs  ja  auch  ihre  Vorfahren  bald  selbst  gebietend 
bald  andern  unterthan  mit  Ehren  ihre  Stadt  und  die  Hellenen  gerettet 
hätten’,  so  war  das  für  die  Athener  ein  schlechter  Trost.  Noch 
waren  sie  nicht  gesonnen  dienstfertige  l'nlerthanen  der  makedoni- 
schen Könige  zu  sein.  Ganz  besonders  nehmen  wir  an  den  atheni- 
schen Gerichten  eine  selbständige  und  von  Hilrksichten  auf  Philipps 
Machthaherschafl  unbeirrle  Haltung  wahr:  unerbittlich  wurde  wider 
diejenigen,  welche  in  der  Gefahr  geschwankt  und  ihre  Ptlicht  nicht 
gethan  hatten , die  Schärfe  der  Gesetze  angewandt.  Der  Areopagit 
Autolvkos  welcher  nach  der  Schlacht  seine  ungehörigen  aus  Athen 
in  Sicherheit  gebracht  hatte,  ward  mit  dem  Tode  bestraft.  Ly- 
kurg führte  die  Anklage  mit  der  ganzen  Strenge  die  ihm  eigen 
war:  er  hatte  im  Eingänge  seiner  Bede  diesen  Process  für  einen  der 
wichtigsten  erklärt,  der  je  zur  Entscheidung  des  Gerichtshofes  ge- 
kommen sei3.  Derselbe  Bedner  klagte  auch  Lysikles  an,  den  Feld- 
herrn welcher  hei  Ghaeroneia  das  athenische  Heer  befehligte.  Wo- 
durch Lysikles  sich  strafbar  gemacht  halte,  oh  in  der  Schlacht  oder 


1)  8.  o.  S.  18.  35,  1.  40. 

2)  Plut.  Phok.  10.  Vgl.  o.  8.  29.  Darauf  bezügliche  Themata  der 
Rhetoren  hat  Böhnecke  F.  I,  603,  5.  004,  1 angeführt. 

3)  Lykurg,  fr.  15  (in  den  Schot,  zu  Dem.  wKon.  1 S.  1256,  1 u. 
in  der  anon.  Rhet.  I,  428,  13  Sp.)  noXXcäv  xal  fifyaXcov  äyoivcov  flatXtj- 
Xv&öxtnv  oeJfjrorf  jrtpi  tt/Xixovtov  dixüaovxts  rjxtre.  Vgl.  fr.  17  (b. 
Snid.  n.  pijlojloros)  üXX«  xal  fitjloßo tov  xrjv  'Atrixr/v  ävrjxt.  Über  da* 
Urteil  des  Uerichtshofes  s.  Lykurg.  wLeokr.  53  8.  154.  Ilarp.  n.  Avto- 
loxof.  L.  d.  X R.  8.  843cl1.  Sauppe  OA.  II,  261. 
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aur  «tein  Rückzüge,  ist  uns  nicht  überliefert1 2 3.  Wir  wissen  nur  dafs 
Lykurg  seinem  Verhalten  den  Heldentod  des  Feldherrn  Hippokrates 
in  dem  unglücklichen  Treffen  bei  Delion  gegenüberbielt*,  und  es 
sind  uns  die  bitlern  Worte  aufbewahrt : 'Du  warst  Feldherr,  Lysikles : 
'tausend  Bürger  sind  gefallen,  zweitausend  gefangen  genommen, 
'ein  Siegesmal  ist  unserer  Stadt  zuwider  aufgerichtet  und  ganz 
'Hellas  liegt  in  Knechtschaft,  und  das  alles  ist  geschehen  unter  deiner 
'Führung  und  Befehlshaberschaft:  und  du  wagst  es  noch  zu  leben 
'und  das  Licht  der  Sonne  zu  schauen  und  auf  den  Markt  dich  vor- 
'zudrängen,  du,  ein  Denkzeichen  der  Schande  und  der  Schmach  für 
'unser  Vaterland.’  Lysikles  vermochte  gegen  die  Anklage,  welche 
durch  den  sittlichen  Ernst  Lykurgs  und  das  hohe  Ansehen  welches 
ergenofsden  gröfsten  Nachdruck  erhielt,  nicht  aufzukommen,  son- 
dern wurde  zum  Tode  verurteilt1. 

Das  strenge  Verfahren  gegen  Männer,  welche  in  dem  Drange 
der  Noth  sich  schwach  oder  unfähig  gezeigt  hatten,  gewinnt  in 
unsern  Augen  leicht  den  Schein  der  Gehässigkeit.  Denn  die  Schuld 
für  welche  einzelne  hüfsten  war  mehr  oder  weniger  eine  allgemeine : 
durch  die  schliefsliche  Fügsamkeit  den  Vorschlägen  des  Deniades 
und  seiner  Genossen  gegenüber  hatte  die  Bürgerschaft  selbst  ihre 
Schwäche  an  den  Tag  gelegt.  Allein  wir  dürfen  nicht  verkennen, 
dafs  wenn  den  Athenern  das  Gewissen  geschürft  und  jeder  einzelne 
zu  unverbrüchlicher  Pflichterfüllung  angehalten  werden  sollte,  gegen 
die  welche  ihrer  Verantwortlichkeit  vergessen  hatten,  nach  der  Schärfe 
des  Gesetzes  verfahren  werden  inufste ; und  dafs  ein  Mann  wie 
Lykurg  nimmermehr  ohne  triftigen  Grund  und  ohne  dafs  ein  offen- 
bares Vergehen  vorlag  sich  zum  Ankläger  aufgeworfen  haben  wird, 
unterliegt  keinem  Zweifel.  Vorzügliche  Befriedigung  gewährt  es 
uns  zu  vernehmen,  dafs  sclmüde  und  ehrlose  Anträge  ihre  gebührende 
Abfertigung  erfuhren.  Demades  hatte  sich  unterstanden,  vielleicht 
hei  Gelegenheit  der  Ehrenbeschlüsse  für  Alkimachos  und  Antipater  4> 
auch  für  Eutin krates  von  Olynth,  den  Philipp  als  diplomatischen 

1)  Vgl.  o.  Bd.  II,  532.  III,  4. 

2)  Lykurg,  fr.  77  (bei  Harp.  u.  ini  JrjUcp  ftäx1!)  u.  dazu  Sauppe 

a.  O.  8.  269.  * / 

3)  Diod.  10,  88.  Meier  vit.  Lyc.  S.  CXXX.  .Sauppe  a.  O.  Vgl.  o. 
Bd.  II,  302  f. 

4)  S.  o.  8.  30 f. 
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Agenten  verwandte,  Aufhebung  der  Acht  und  Verleihung  der  attischen 
Proxenie  zu  beantragen'.  Dawider  legte  Hypereides  Protest  ein  und 
brachte  den  Antrag  als  gesetzwidrig  vor  das  Gericht.  Dort  bekämpfte 
er  den  frechen  Vorschlag  mit  gerechter  Entrüstung  und  (iberhäufte, 
Demades,  ohne  irgend  eine  Hücksicht  zu  nehmen,  init  den  bittersten 
Schmähungen’.  Am  Schlüsse  seiner  llcde  fafste  er  die  entscheiden- 
den Gesichtspuncte  auf  eigenthtlmliche  und  wirksame  Weise  zu- 
sammen. Er  sagte  nämlich:  'Der  von  Demades  eingehrachte  Antrag 
'enthält  die  wahren  Grtiude  der  Proxenie  nicht:  wenn  aber  Euthy- 
'krates  euer  Gastfreund  werden  soll,  so  will  ich  zu  dem  Anträge  die 
'Motive,  aus  denen  er  diese  Ehre  erlangen  wird,  formulieren’.  Hierauf 
legte  er  das Pscphisnia  in  folgender  Passung  vor:  'es  sei  beschlossen 
'ihm  die  Proxenie  zu  ertheilen  in  Erwägung,  dafs  er  Philipps  Inter- 
'essen  mit  Wort  und  Thal  verfechte:  dafs  er  als  Heiteroberst  die 
'Reiterei  der  Olynlhier  an  Philipp  vcrrielh:  dafs  er  durch  diese 
'That  Erheber  des  Verderbens  der  Chalkidicr  ward:  dafs  er  nach 
'der  Einnahme  von  Olynth  Taxator  der  kriegsgefangenen  ward:  dafs 
'er  dem  athenischen  Staate  in  Betreff  des  delischen  Heiligthums  ent- 
'gegen wirkte3:  dafs  er,  nachdem  die  Bürgerschaft  hei  Ghaeroneia 
'besiegt  war,  weder  von  den  gefallenen  etliche  begrub  noch  von  den 
'kriegsgefangenen  irgend  einen  lüste*4.  Wir  haben  keine  weitere 
Nachricht  Ober  den  Spruch  des  Gerichtes,  aber  cs  ist  wohl  nicht  zu 
zweifeln,  dafs  auf  die  Ungesetzlichkeit  und  Nichtigkeit  des  von  De- 
mades beantragten  Beschlusses  erkannt  wurde. 

1)  Suid.  u.  Jijftadi/j  3:  ouroj  Jiju.oad’ivti  liyovu  vnlg  ’OIvv&i'mv 
üvrtltyev  (vgl.  o.  Bd.  II,  123.  III,  21),  Ev9vxQirrr]  äf  töv  OXi’vdtov, 
n Ttttiü&fvrct  nctga  ’AftrjVcctoig,  Iiprjrpi'aaro  InCufiov  ilvai  x«l  jrßd|fvov 
’A&rjvatoig.  Über  die  Acht  s.  o.  Bd.  II,  145. 

2)  l’lut.  Regeln  f.  d.  St.  1 t S.  810'.  S.  die  Fragmente  bei  Sauppc 
OA.  II,  287  fl'.  Dafs  die  gerichtliche  Verhandlung  noch  bei  Philipps 
Lebzeiten  stattfand,  besagt  die  im  Texte  angeführte  Stelle.  Auf  den- 
selben Process  möchte  Sauppe  a.  O.  8.  2(52  auch  Lykurgs  Kode  xrrrä 
Jrjuciäov  beziehen  und  das  Citat  eines  Itlietors  (fr.  01  b.  Spengel  Rh. 
gr.  I,  448,  14)  wj  yfexot'pyos  rxnl  nagavoiiov  rd  yj/yqptopa  hritit 
'xal  aav/irpnnov  xai  ävä^tov  tov  avdgn  dagtng'.  Auf  Lykurgs  Anklage 
ward  Demades  verurteilt:  L.  d.  X R.  8.  843d  y gntpafiivog  — xai  Jij 
liaSrjV  tov  Jrjuiov  — tlkfv.  Vgl.  Kiefsling  Lyc.  fr.  8.  04.  Meier 
8.  CXXXIlIf. 

3)  8.  o.  Bd.  II,  142 f.  347,  5. 

4)  Hyp.  fr.  80  (b.  Aps.  Rh.  12  S.  347  W.  u.  a.  St.  b.  8auppe  a.  O.). 
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Hie  Gesinnung,  welche  Lykurg  und  Hypereides,  soweit  unsere 
Überlieferung  reicht  mit  Beistimmung  der  geschworenen  Richter,  als 
Ankläger  in  öffentlichen  Processen  vertraten,  bewährte  die  Bürger- 
schaft auch  den  Männern  gegenüber,  welche  in  der  Zeit  der  Noth 
dem  Valeria ndc  treu  gedient  hatten.  Hypereides  ward  von  dem 
nichtswürdigen  Aristogcilon  wegen  des  nach  der  Schlacht  bei  Chae- 
roneia  erlassenen  Volksbeschlusses  der  Gesetzesübertretung  ange- 
klagt Nun  lag  es  auf  der  Hand  dafs  mittelst  desselben  eine  ganze 
Reihe  von  Gesetzen  suspendiert  worden  war,  aber  die  ungewöhn- 
liche Gefahr  halte  ungewöhnliche  Mafsregeln  geboten:  wie  Hypereides 
erklärte,  hatte  nicht  er  sowohl  als  die  Schlacht  den  Beschlufs  dictiert 
und  die  Waffen  der  Makedonen  halten  ihren  Schatten  hereingeworfen. 
Das  erkannte  der  Gerichtshof  an  und  liefs  die  factiöse  Anklage 
durchfallen’.  Ebenso  verhielten  sich  die  Athener  gegen  Demosthenes. 
Wir  erwähnten  bereits,  welche  Mühe  sich  die  makedonische  Partei 
gab  um  seine  Erwählung  zum  Redner  bei  der  Leichenfeier  der  bei 
Ghaeroneia  gefallenen  zu  hintertreiben  und  gedachten  der  vielfältigen 
Anklagen,  welche  wider  ihn  anhängig  gemacht  wurden1.  Aber  die 


1)  Über  den  Volksbeschlufs  s.  o.  8.  8f.  Über  Aristogciton  vgl. 
Beilege  IV. 

2)  Suid.  u.  'Agioxoytixmv  2:  TneQiSijv  8l  lyQdxpaxo  naQavöfimv 

inl  Tiö  fiftcc  Xaigmviiav  iprjtpiopaTt , xerl  oiij;  ilhv.  Fragmente  der 
Kede  s.  Sauppe  OA.  II,  310.  L.  d.  X R.  8.  8l6f  xpiOtig  8 TniQiiSgg 
vnö  roö  ’Agiaxoytixovog  ltctgavofimv  Inl  xm  ygaipai  finit  XaiQmvtiav 
xorg  [iixoixong  nolixag  not tjactaO’ctt  xti.,  anicpvytv.  alzimfihmv  8i  ri 
vmv  aöröv  mg  nagi8ovxa  noklovg  vouovg  l v xm  xf/rjqn'eiiazi  'ln toxom’ 
trptj  'fioi  ra  MaxiSovmv  oitla , oud’  lym  xd  ipijcpioua  lygaipa,  rj  8'  Iv 
’ Xutgmvtia  aciirj'.  Über  dieses  und  andere  Fragmente  der  Rede  ngög 
'Agiaxoytixova  s.  Kicfsling  Lycurgi  fr.  S.  lüOff.  Sauppe  OA.  II,  280ff. 
Wie  Sauppe  erinnert,  mufs  die  Anklage  binnen  Jahresfrist  eingeteitet 
worden  sein. 

3)  8.  o.  S.  31.  Vgl.  Aescb.  3,  57  S.  öl  x töv  — dxvxrjfidxmv  ändvzmv 
JrjUoa9lvrjv  ahiov  ytytvrjuivov.  154  S.  75  xdv  xtjg  ogepaviag  xoig 
naioiv  ahiov.  188  S.  80  drjuoo&lvct  xm  xmv  fiiyioxtov  xaxmv  alxim. 
253  S.  8!>.  Aristot.  Rli.  2,  21  S.  140t1’,  29  ällog  (xonog  xmv  q>aivo/ii- 
viov  iv&vurjficczmv)  nagä  x 6 dvaixiov  mg  ahiov,  ofov  xm  San  ti  fiexd 
tovto  ytyovivai • 1 6 yag  fitxä  xovxo  mg  8 tu  xovxo  la/ißdvovai , xal 
fidltoxa  ot  iv  xaig  nohxtiaig,  olov  mg  6 drjudSqg  xijv  drjuoa&tvavg 
nohxfi'av  ndvxmv  xmv  xax cöv  alxt'uv  für’  /xfi'vijv  ydg  ovvißi]  6 ltolt- 
liog.  Vgl.  Dionys.  Sehr,  an  Amm.  I,  12  8.  745.  Das  Zngestiindnifs, 
dafs  D.  am  Kriege  nicht  Schuld  war,  bat  aus  Aristoteles’  Mnnde  ei“ 
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Bestrebungen  Demosthenes  als  den  Anstifter  des  Krieges  und  alles 
Unglückes  zu  stürzen  und  seine  Treue  zu  verdächtigen  waren  um- 
sonst : die  Kläger  fielen  in  sämtlichen  Processen  durch  und  er- 
langten öfters  nicht  ein  Fünftel  der  Stimmen,  die  Rechenschafts- 
ablagen des  Demosthenes  wurden  gutgeheifsen  und  die  wider 
ihn  erhobenen  Beschuldigungen  unbegründet  befunden1.  Mit  diesen 
richterlichen  Urteilsprüchen  ward  aber  nicht  allein  anerkannt,  dafs 
Demosthenes  die  ihm  übertragenen  Ämter  treu  und  gewissenhaft 
verwaltet  und  mit  Wort  und  That  das  gemeine  beste  wahrgenoinmen 
habe,  sondern  es  lag  darin  auch  ein  Zeugnifs,  dafs  die  Bürgerschaft 
die  Grundsätze  nach  denen  Demosthenes  den  Staat  geleitet  fort- 
während billigte*.  Das  zeigte  sich  auch  in  den  Versammlungen  der 
Volksgemeinde.  Nach  wie  vor  hörte  sie  auf  die  Bathschläge  des  De- 
mosthenes und  fafste  dcmgemäfs  Beschlüsse,  anfangs  freilich  ohne  ihn 

besonderes  Interesse,  llcmades  kann  jene  Worte  vor  der  Volksgemeinde 
gesprochen  haben;  vgl.  o.  S.  22. 

1)  Dem.  vKr.  24t)  S.  310,  3 utza  ratira  ovozctvztov  olg  zjv  (iti- 
atX'tg  xaxtög  Iftl  nottiv  x«l  yparpdg,  tv&vvag,  tleayyt Xiag , starr«  roör’ 
iTcayovvcov  not  — (fort  yd Q Sijnov  xal  Lttftvrja&t  ozi  zovg  jrpco'rors 
ipovovg  xaza  zfjv  rffifgav  txäazifv  ixgivoftifv  fyti  — ),  / v zoivvv  zovzotg 
iräai  fiaXiaza  ft'tv  Stet  zovg  &tovg,  Stoztgov  äl  St'  vftäg  xal  zovg  aX- 
Xovg ’Afrrfvatovg  toco^öurjv  Stxat'tog.  — oüxotSr  iv  ftl  v olg  tlerfyytXXofitfV, 

m oz’  aiietpii<pi£ea9t  uov  x«l  ro  f ttpog  zeöv  rlnjtptov  zotg  Sttixovatv  ov  ft f 
ztSlSozt,  roV  hltrjtpiSea&i  r«  Sqiozu  fit  jrgdzzttv  Iv  olg  St  zag  yga- 
cpäg  änttptvyov , Ivvottu  xal  yQcltpttv  x«i  Ityfir  aiztSitxvi'firiv  Iv  olg 
dl  zag  tv&vvag  intesi]tittivio9t , Stxateag  x«l  äScogoSoxrjzeog  neivza  nt- 
iZQÜx&ai  ftoi  ngoaiouoXoytizt.  Vgl.  10  S.  228,  24.  322  S.  332,  1.  Pint. 
Dem.  21.  K.  wAristog.  1,  36f.  8.  78t,  4 zi  yap  ovx  l^tXtjXtyxzat  zov- 
zcov  litl  navzcov  noXXäxig ; xal  rä  ftlv  aXXa  läaia  • aiU’,  Agiazoytizov. 
eizzä  y patfiäg  xixptxag  fit,  zotg  vjzIq  <f>tXinnov  zort  ngüzxovai  atavzov 
uia&idoag,  xal  tvO’vvag  SiSovzog  Stg  xaztjyög rjoag.  — xal  fjno  rofj 
&to£g  xal  nämv  vftCv,  zotg  otöoaoi  fit,  noXXrjv  yapiv  • oü  d ' ovStztcdnozi 
ovSfv  äXr/XHg  Xtycov  lepüvrfg , ÜXX  dfl  ovxotpavuÖv  rjXty you.  Von  den 
Rechenschaftsablagen  kann  sieh  rfine  auf  die  Verwaltung  des  Seewesens 
(o.  Bd.  II,  490  ff.),  die  andere  ntif  die  Mafsregeln  zur  Verteidigung  der 
Stadt  (o.  S.  1 1 f.)  bezogen  haben.  Die  Anklage  wegen  Unterschieds  beim 
Getreideeinkauf  (L.  d.  X R.  S.  8r>')  dürfte  auf  die  spätere  Theurung 
gehen;  s.  u.  Cap.  8. 

2)  Bölmecke  F.  I,  570  erinnert  daran,  dafs  manche  durch  die  Um- 
stände gebotene  Mafsregeln,  welche  I).  in  seiner  Machtvollkommenheit 
während  des  Krieges  (Svvaaztia  wie  Aesch.  3,  145  S.  74  sagt)  durebge- 
setzt  hatte,  von  den  Anklägern  als  formell  ungesetzlich  angefocliten 
werden  konnten.  S.  Aesch.  3,  143 ff.  S.  74, 
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als  Antragsteller  namhaft  zu  machen , vielmehr  ward  sein  Freund 
Nausikles  angewiesen  seinen  Namen  auf  die  Volksbcschlüsse  zu 
setzen Lange  jedoch  ward  diese  Rücksicht  auf  König  Philipps 
Misfallen  nicht  keibehalten.  Sobald  dieser  mit  seinem  Heere  aus 
Griechenland  abgezogen  war , stellte  Demosthenes  unter  seinem 
eigenen  Namen  den  Antrag  die  Festungswerke  von  Athen,  sowohl 
der  eigentlichen  Stadt  als  die  langen  Mauern  und  die  Befestigungen 
des  Hafens,  einer  durchgreifenden  Herstellung  und  Reparatur  zu 
unterziehen.  Eine  ähnliche  Mafsregel  war  nach  dem  Bundesgenossen- 
kriege ergriffen  worden ; auch  nach  dem  Falle  Olynths  ist  davon  die 
Keile*:  indessen  wird,  so  lange  Euhulos  die  Finanzen  leitete,  etwas 
erhebliches  für  diesen  Zweck  nicht  geschehen  sein3.  Als  dann  das 
Heer  bei  Chaeroneia  geschlagen  war  und  eine  Belagerung  zu  be- 
fürchten stand,  unterzogen  sich  die  Athener  unter  Leitung  des  De- 
mosthenes ' mit  grOfslem  Eifer  den  Arbeiten  um  ihre  Stadt  zu  schir- 
men, aber,  wie  viel  auch  hinnen  kurzem  geleistet  ward,  es  mochte 
dabei  gerade  die  Nothwendigkcit  einer  gründlichen  Ausbesserung 
sich  ergeben,  zumal  der  Friedenschlufs  das  angefangene  Werk  bald 
wieder  unterbrach.  Deshalb  stellte  Demosthenes  den  Antrag  auf 
Staatskosten  eine  allgemeine  Herstellung  der  Mauern  vorzunehmen: 
und  zwar  sollte  der  Bau  nach  den  zehn  Stämmen  in  zehn  Sectionen 
gelheilt  werden.  In  jeder  Seijion  sollte  ein  aus  dem  betreffenden 
Stamme  zu  erwählender  Bauherr,  dem  ein  Schatzmeister  beigegeben 
ward,  die  Aufsicht  über  den  Bau  und  die  Zahlungen  führen.  Der 
Antrag  ward  genehmigt  und  die  Wahl  der  Bauherrn  und  Schatz- 
meister fand  in  den  dazu  einberufenen  Versammlungen  der  Stamm- 
genossen am  2 und  3 Skirophorion  statt3:  der  pandionische  Stamm 


t)  Aesch.  3,  150  S.  76  iifitig  AI  xaxä  fiiv  xovg  ngtoxovs  xt°v0l'S 
ovd'  int  ra  rprjipiauaxa  iläxe  ri)  drjfiOG&ivovs  inr/yurpH*  ovoua , dila 
NavaixXei  xovto  Jtpofftrarrfrr.  Über  Nausikles  s.  o.  Bd.  II,  300.  Plut. 
Dem.  21  sagt  xoijf  — xf>r)<pia;iaatv  ovy  tavtöv,  äii’  Iv  toöv  tpiXwv 

ixaaxov  htiyputptv. 

2)  8.  o.  Bd.  I,  157.  II,  165. 

3)  Dem.  Ol.  3,  29  8.  36,  16.  Vgl.  o.  Bd.  I,  180. 

4)  S.  o.  S.  12. 

5)  Aesch.  3,  27  S.  57  M yaQ  Xaiqävöov  «pzorros  (01.  HO,  3) 
9aQyrjXiäroi  pjjvös  itrziga  rpfh’vovxog  IxxXrjaiug  ovarj g fygaxpe  iprjtpiOfia 
Jijiioo&tvrjj  äyOfäv  notrjaai  xmv  ipvXcöv  axigorpoptiävng  äcvxfpcc  Coxct- 
pirov  xal  xplxy,  xal  inirct^tv  iv  xrö  ifiqxptaattu  txdaxrjg  t <öv  cpvXüv 
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wählte  aus  seiner  Mitte  Demosthenes  als  Bauherrn.  Die  Gelder 
welche  aus  der  Staatskasse  verwandt  wurden  beliefen  sich  hoch: 
Demosthenes  hat  für  die  seiner  Aufsicht  überwiesene  Seclion  (die 
Ringmauer  des  Peiraeeus)  allein  fast  zehn  Talente  (15000  Thaler) 
empfangen,  und  andere  mögen  nach  Verhältnifs  ähnliche  Summen 
erhalten  haben1.  Aber  mit  der  zweckinäfsigen  Verwendung  der  em- 
pfangenen Gelder  begnügte  Demosthenes  sich  nicht : er  liefs  das 
Werk  in  gröfserem  Mafsstabe  angreifeu  und  namentlich  Gräben  ziehen, 
deren  Ausführung  entweder  gar  nicht  oder  nicht  in  solcher  Ausdeh- 
nung anbcfohlcn  war.  Darauf  verwandte  er  ohne  diese  Mehrkosten 
dem  Staate  in  Rechnung  zu  bringen  100“  (2500  Thaler)  aus  eigenen 
Mitteln’.  Noch  auf  andere  Weise  bewies  Demosthenes  sich  freigebig. 


tite&at  zovg  htifitlr]9i]aofiivovs  rar  fgycov  Ini  zct  tfi'z'!  *«<  za/u'ag. 
Daher  13  S.  55  «fptrds  xazd  ifirjtptoua.  Vgl.  Lib.  Eint,  zu  Dem.  vKr. 
221,  1.  223,  I.  Dafs  die  Ausführung  des  Kau*  von  Architekten  geleitet 
wurde  versteht  sich  von  selbst.  Vgl.  die  Inschrift  von  Mauernbau  Z.  Of. 
(u.  dazu  Bückh  Stil.  I,  28öf.),  welche  ich  Philol.  IX,  165  in  die  Zeit 
des  'vierjährigen  Krieges’  um  302  v.  Chr.  gesetzt  habe.  Diese  Annahme 
halte  ich  auch  jetzt  noch  für  richtig,  wenn  gleich  das  aus  der  Erwäh- 
nung des  ypaupart  üj  xarä  itQvzavttuv  entnommene  Argument  nneli  den 
neueren  Untersuchungen  Bückhs  nicht  Stich  hält.  Die  von  Aeschines 
angegebenen  Data  fallen  nach  Bückhs  Berechnung  des  oktaeterisclicn 
Cyclus  auf  den  25  und  den  28.  29  Juni  337  (Mondcyclen  S.  29);  wenn 
früher  ausgeschaltet  war  (s.  o.  Bd.  II,  528,  5.  Bückh  epigr.-chronol.  Stud. 
S.  9),  einen  Monat  früher.  Wir  erinnern,  dafs  das  Decret  zu  Gunsten 
der  heimatflüchtigcn  Akarnanen  dem  Tbargclion  desselben  Jahres  anzu- 
gehüren  scheint  (s.  o.  S.  10).  Über  die  Zeit  des  Mauerbaucs  und  des 
darauf  bezüglichen  Ehreudecrets  von  Ktcsiphon  s.  LSpengel  Khein.  Mus. 
II,  374  ff.  Drovsou  Z.  f.  d.  AW.  1839  S.  541  ff.  Böhnecke  F.  I,  585. 
Vgl.  u.  S.  77,  2. 

1)  Aesch.  3,  31  S.  58  j]  dt  flttvätovlg  tpvi.fi  dpx0VTa  *«l  zMyojroiöv 
«irtdti|t  driuoa&ivr)V , o;  i x rijs  äiotxtjofcog  elg  zavza  fytt  fuxQOv  ätiv 
t'  ztHavza.  Vgl.  23  8.  57.  S.  Bückh  Sth.  I,  288. 

2)  Aesch.  3,  17  S.  50  ' zHxonoiög  ttpi , öuoloyoi'  «Al’  tmSidtaxa 
zrj  rro’Att  pväg  p'  xal  rö  fpyov  ptrj ov  l^tiQyaapai'.  230  S.  87  aus  Kte- 
siphons  Ehrendecret  ort  rüg  zatpQovg  zag  atpl  za  rei);»)  xaXtög  izdtppfv- 
atv  xzX.  Dem.  vKr.  299  S.  325,  18  röv  dt  rttytapöv  zovzov,  ov  ov  fiov 
ditaeptg,  xal  zf/v  zatpQitav  d|ta  /liv  ydp izog  xal  iitctivov  xpt vto  — . 
113  S.  204,  13  'dlld  xal  tttyorroidj  ijatfa’  ( qojyat').  xal  did  yt  roöto 
öpthüg  int]vovprjV , ozi  rdv^leofitva  tnidiox«  xal  ovx  ii.oyi£6ut]v.  Cic. 
de  opt.  gen.  or.  7,  19  Demosthenes  euralor  muri»  refiriemlis  fuit  cosgnc 
refecit  pecunia  sua.  Die  von  Aeschines  angegebene  Summe  steht  auch 
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Er  war  zum  Vorsteher  der  Belustigungsgelder  für  dasselbe  Jahr,  in 
welchem  der  Mauerhau  stattfand,  erwählt  worden  und  schofs  in  dieser 
Eigenschaft  ebenfalls  von  seinem  Vermögen  Geld  zu,  wir  wissen  nicht 
bis  zu  welchem  Betrage1.  Übrigens  beweist  auch  diese  Wahl,  in  welch 


L.  ü.  X R.  S.  845'  fiträ  tff  ravra  (nachdem  er  die  Leichenrede  ge- 
halten) ngög  rijv  intaxfv^v  xijg  ndhiog  xfj  Intfitida  itgoail&tiv  xai 
toSv  xftjüv  initnirjTrjg  jHQOiovTj&fls  anö  tqg  Wag  oveiag  fiorjvtyxt 
ro  ctvaieo&iv  ägyt'gtov  fttäg  Q . inidcoxt  Si  xai  &fmgotg  ftvgiag.  Da- 
gegen lesen  wir  in  dem  Ehrendecrete  ebend.  S.  851*  xai  tlg  rijv  tsijjo- 
xottav  cirähoot  xttgoxov/j&eig  vnö  xov  dijuotr  h xtddvxog  avxov  xgia  xa- 
larra  xai  ag  litiimxi  ävo  xätpgovg  nigl  zöv  Tlngaiä  (vgl.  Dem.  300 
8.  325,  20 f.  töv  xvxlov  tot!  Ilttgauög)  xarpgtvaag.  Das  ist  die  Summe, 
welche  in  dem  gefälschten  Decrete  Dem.  vKr.  118  S.  200,  18  steht  — 
yivofifvog  iniftflrfzrjg  xfjg  xtöv  xfiyäv  inioxtvijg,  xai  ngoaavcdtooag  dg 
ra  spya  errrb  xrjg  Wag  ovatctg  zgta  xäXavxa.  Böckh  Sth.  I,  288d  nimmt 
an,  Aeschines  habe  nn  jener  Stelle  die  Beträge  verwechselt  und  die  ge- 
ringere Summe,  welche  Demosthenes  zu  den  Feiertagsgcldern  zuschofs, 
auf  deu-Manerbau  übertragen.  Aber  das  wäre  eine  so  handgreifliche 
Liige  gewesen , dafs  ich  sie  kanm  für  möglich  halte.  Im  L.  d.  X K. 
a.  O.  scheint  die  Summe  fiväg  g',  wie  ich  i.  d.  Z.  f.  d.  AW.  1848  8.  203 
bemerkt  habe,  von  anderer  Hand  aus  Aeschines  cingcfiigt:  wer  zuerst 
die  Stelle  schrieb  hatte  offenbar  das  pscudoktesiplionteische  Decret  vor 
Augen;  vgl.  Droysen  Z.  f.  d.  AVV.  1839  S.  550 ff.  Eben  aus  diesem 
Decrete,  denkoich,  sind  auch  in  das  Ehrcndecret  statt  der  richtigen 
Angabe  die  drei  Talente  cingeschwärzt.  Denn  die  Zahlcnangaben  in 
dieser  Urkunde  sind  nicht  überall  zuverlässig  (vgl.  o.  Bd.  I,  410,  5;  s. 
auch  Böckh  Sth.  I,  573*),  vielleicht  weil  eine  ältere  Bezifferung  von 
dem  späteren  Abschreiber  nicht  recht  verstanden  wurde.  Statt  £g  wird, 
wie  Westerinann  gescheu  hat,  der  Dativ  erfordert:  weist  aber  nicht  das 
Femininum  auf  ein  vorausgegangenes  fivns  hin?  Ulrichs  Abh.  d.  Münch- 
ner Ak.  III,  040,  3 meint,  die  von  D.  gezogenen  Gräben  seien  vielleicht 
Ableitungskanäle  in  dem  sumpfigen  Halipedon  gewesen.  Es  mag  sein 
dafs  sie  zur  Entwässerung  dienten,  aber  ihr  nächstor  Zweck  war  die 
Befestigung. 

1)  In  dem  gerätschten  Decrete  vKr.  118  S.  206,  22  heifst  es  xai 
ini  xov  &ftogtxov  xaxaexa&flg  iniöaixt  zoig  Ix  naoiöv  xcöv  (pvUöv  thm- 
gotg  (&itagtxoig  codd.)  ixaxbv  fiväg  tlg  9va tag.  Daher  die  Angabe  im 
L.  d.  X K.  a.  O.  Dem.  vKr.  113  S.  204,  10  sagt  nur  oxi  ini  xm  O’tio- 
gtxro  xoxt  idv  iniStoxa  xci  ygijua xa  (worunter  nicht  etwa  der  ganze  Be- 
trag dessen,  was  überhaupt  vcrtheilt  wurde,  zu  verstehen  ist).  112  8. 
263,  27  er  — ix  xijg  Wag  ovat'ag  inayyet}.äfitvog  SiScoxa  xai  Üijfim. 
Über  die  Wahl  des  Demosthenes  in  jene  Behörde  sagt  Aesch.  3,  24 
8.  57  xai  (tot  äväyvto&t  int  xi'vog  ägxovxog  xai  noiov  firfvog  xai  iv 
x ivt  iffiiga  xai  iv  noia  ixxlijaiu  ixtjgoxovtjd'ri  liijfioo&ivr/g  xrjv  ägyifv 
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hoher  Gunst  Demosthenes  bei  der  Bürgerschaft  stand.  Kr  hatte  von 
jeher  das  Unwesen  der  Geldaustheilungen  bekämpft,  und  da  der 
Schaden  zu  tief  eingewurzelt  war,  als  dafs  er  hätte  völlig  gehoben 
werden  können,  ihn  wenigstens  auf  ein  unschädliches  Mafs  zu  brin- 
gen gesucht.  Für  die  Kriegszeil  waren  auf  seinen  Antrag  die  bisher 
vertheilten  Gelder  insgesamt  der  Kriegscasse  überwiesen',  und  als 
man  nach  dem  Friedenschlusse  wieder  in  den  Staatsseckcl  greifen 
und  die  Vertheilungen  erneuern  wollte,  wird  Demosthenes  mit  Ly- 
kurg  und  seinen  gleichgesinnten  Freunden  sicherlich  sie  in  mög- 
lichst engen  Schranken  gehalten  haben.  Denn  wäre  die  systema- 
tische Verschleuderung,  wie  sie  Eubulos  aufgebracht  hatte,  damals 
wieder  eingerissen , so  hätte  nimmermehr  Lykurg  mit  seiner  Finanz- 
verwaltung so  glänzende  Resultate  erreichen  und  so  kostspielige 
Bauten  durchführen  können*. 

Die  von  Demosthenes  bewiesene  Freigebigkeit  hot  einem  seiner 
politischen  Freunde  Veranlassung  auf  frischer  Thal  ihm  eine  öffent- 
liche Dankbezeigung  zu  bereiten,  welche  sich  aber  nicht  auf  die  zu- 
nächst vorliegenden  Thatsachen  beschränkte,  sondern  eine  allge- 
meine Anerkennung  seiner  Gesinnung  und  seines  Wirkens  aussprach. 
Ktesiphon  nämlich  beantragte  im  Halbe  den  Volksbeschlufs,  in  Er- 
wägung dafs  Demosthenes  fortwährend  bemüht  sei,  was  er  nur  ver- 
möge zum  gemeinen  besten  zu  tliun,  dafs  er  in  Erweisung  dieses 
Wohlwollens  als  Bauherr  die  Gräben  um  die  Mauern  auf  seine  Kosten 
so  vorzüglich  habe  herstellen  lassen  und  dafs  er  wiederum  als  Vor- 
steher der  Belustigungsgelder  aus  eigenen  Mitteln  dazu  beigetragen, 
dafs  jeder  Bürger  an  der  Festfreude  Theil  haben  könne,  ihn  zu  be- 
loben und  im  Theater  an  den  grofsen  Dionysien  mit  einem  goldenen 
Kranze  zu  bekränzen:  und  zwar  sollte  der  Herold  im  Theater  vor 
den  Hellenen  atisrufen,  dafs  die  Bürgerschaft  von  Athen  ihn  be- 
kränze ob  seiner  Tugend  und  Mannhaftigkeit  und  weil  er  unablässig 
mit  Wort  und  Thal  für  das  beste  der  Bürgerschaft  wirke*. 


tijv  inl  tm  &eiof txtö.  Vgl.  iiöckh  Stil.  I,  250*1’.  Westcrmarm  Eint,  zu 
Dem.  R.  vKr.  S.  2 spricht  die  Vermuthung  aus,  D.  habe  die  Schenkung 
an  den  Dionysien  gemacht , ich  denke  schon  etwas  früher. 

1)  S.  o.  Bd.  II,  140.  495. 

2)  8.  o.  Bd.  I,  188  f.  und  u.  Cap.  8. 

3)  Aesch.  3,  236  f.  S.  87  fl  plv  yetf  kiytig  (Ärijonpaic),  o&fv  tt)V 
äfxfjv  totf  ipTjtpi'afUtTOS  Inoiijaco,  on  tag  raepfovg  rag  ne  fl  rä  rfi'xt) 
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Der  Raili  genehmigte  den  Antrag,  als  aber  sein  Vorheschlufs 
au  die  Volksversammlung  gebracht  ward erhob  sich  Aeschines  da- 
wider mit  der  eidlichen  Erklärung,  der  Antrag  sei  ungesetzlich,  und 
er  werde  die  gerichtliche  Klage  darauf  anstellen.  Damit  war  die 
Sache  vertagt,  und  obgleich  Aeschines  seine  Klagschrift  unmittelbar 
darauf  eingab,  noch  hei  Lebzeiten  Philipps,  so  führten  doch  die  da- 
zwischenlretenden  Ereignisse  einen  mehrjährigen  Aufschub  herbei, 
ehe  die  gerichtliche  Entscheidung  erfolgte*.  Wir  kommen  seiner 


xuXcös  tzcccpgtvat  — . tt  ä't  e/l fjj  tnl  rö  Stvztgov  ptgog  zov  iptjtpiapa- 
zos,  tv  cp  ztz6Xpr]xas  ygäcpttv , <oj  tazcv  dvf]g  dyct&ö s xal  öiaztXti  Xtyav 
xai  nodzuov  za  äoiazcc  zcß  Sijuco  toi  ’A&rjracoiv.  40  S.  60  Xtyft  ydg 
ovzojs  tv  zcß  zpcjcpiopazi-  'xal  zov  xijgvxa  dvayogtvttv  tv  tai  ftfdzQcp 
*gos  zovs  "EUj/vas,  uzi  aztcpavoC  avzöv  6 dijfios  o zcöv  ’A&qvcticov 
'äfcziji  ivtxa  xal  dvägaya&ias’,  xal  zo  ptyiozov  * 'ort  SiaztXti  Xtyav 
'xai  ngdrrcov  zcc  pqigzcc  zcß  ärjf ia\  34  S.  58  tv  zcß  9tazgco  — zgaycp- 
tär  dyavi^opivav  xaivcöv  — tvavztov  zcöv  'EXXijvcav.  Vgl.  41  S.  59 
yiyvopivav  — zcöv  tv  aoztc  zqaycpSäv.  4(1  8.  60  tv  zcö  ^tdzgcp  zcß  tv 
dazu.  J55f.  S.  75  tv  ztj  zov  diovvoov  OQyrjargcc  — tvavztov  növ  'El- 
Xtjvuv.  210  S.  89  otc  ozrcpccvovicti  bgtzrjs  ivtxa  xal  ävÖgayuQia j 
xai  tivoiag.  02  8.  60.  101.  105  8.  68.  147  S.  74.  170  S.  79.  188 
S.  80f.  203f.  S.  83.  Dem.  vKr.  57  S.  244,  11  roü  utv  ovv  ygdipai 
vguzzovzcc  xai  Xiyovzcc  ra  ßiXzcozd  pt  zcß  drjua  dtazcXctv  xal  it qo&v- 
uov  dvai  Holte  v o zt  <5  v vccuac  exyu&bv  xal  inaivtiv  iirl  zovzoig  — • rd 
dt  — dvtintiv  tv  zcß  9tdzgcp  zov  oztcpavov  xtXtvaai  — . Vgl.  110  S.  203, 
10.  Il8f.  8.  266,  9f.  (s.  u.  S.  78,  1).  299  S.  325,  18.  Den  ungefähren 
Inhalt  geben  wieder  Arg.  zu  Aesch.  3 S.  548  R.,  zu  Dem.  vKr.  S.  221, 
9.  223,  9;  die  gefälschten  Actenstiicke  eb.  54  S.  243,  14  und  (am  flüch- 
tigsten) 118  8.  266,  18.  Cic.  a.  O.  7,  19. 

1)  Daher  heifst  Ktesiphons  Psephisnia  ngoßovXtvpa  bei  Dem.  vKr. 
118  S.  206,  12.  0 8.  228,  6.  53  S.  243,  5;  bei  Aesch.  3,  8 S.  54  u.  213 
8.  84  auch  yveopt).  Vgl.  o.  Bd.  I,  381,  5. 

2)  Aesch.  3,  219  S.  85  brerjviz&c]  yäg  i)  xara  roedt  zov  rfitjcpiopa- 
zos  ypaqpij  — izi  <PiXi7i7tov  Jmvroj,  izgiv  ’AXt^avSgov  tls  zrjv  ägztiv 
xazaazfjvat.  Ktesiphon  hatte  seinen  Antrag  während  der  Amtsführung 
des  Demosthenes  gestellt  (Aesch.  a.  O.  12  8.  55.  24  ff.  S.  57  f.),  also 
noch  vor  Ablauf  von  Ol.  110,  4 (vgl.  o.  8.  73,  5),  vermuthlich  kurz 
vor  den  grofsen  Dionvsien,  also  zu  Anfang  des  Elaphebolion  (März  336). 
Der  Vf.  des  Deeretes  b.  Dem.  vKr.  118  S.  200,  16  hat  sehr  ungeschickt 
als  Datum  gesetzt  nvavttpccövos  trdzrj  aniovzos  (Anf.  Nov.  337),  und 
daran  hat  Böhnecke  festgclialten.  Dafs  der  Bau,  zu  dem  D.  seine 
Schenkung  machte,  nicht  erst  in  Angriff  genommen,  sondern  schon 
ausgeführt  war,  besagt  der  Antrag  ausdrücklich:  ferner  wird  Ktesi- 
phons Absehen  dahin  gegangen  sein,  dafs  sein  Ehrenbeschlufs  alsbald, 
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Zeit  auf  diesen  berühmten  I'rncess  zurück  und  erinnern  nur  vor- 
läufig, dafs  Aesrhines  Ktesiphons  Antrag  darum  für  gesetzwidrig  er- 
klärte, weil  es  eine  Lüge  sei,  dafs  Demosthenes  unahlilssig  für  das 
beste  der  Bürgerschaft  wirke;  weil  er  Belobung  und  Bckr.'inzung 
während  der  Amtsführung  vor  abgelegter  Bechenschaft  anordne; 
endlich  weil  er  die  Bekritnzung  ins  Theater  verlege  statt  in  die  Volks- 
versammlung. Dabei  ist  wohl  zu  merken,  dafs  Aesrhines  tlie  von 
Demosthenes  gemachte  Schenkung  nicht  in  Abrede  stellte,  weder  in 
seiner  Klagschrift  noch  späterhin1.  Als  Demosthenes  nach  Verlauf 


nicht  erst  nach  mehreren  Monaten,  ausgefiihrt  werden  könne.  Dem. 
a.  O.  250  8.  310,  23  spricht  aus,  dafs  Ktesiplion  den  Antrag-  stellte, 
nachdem  Über  die  obgedacliten  Processe  (8.  72)  entschieden  war;  vgl. 
Acsch.  3,  227  8.  80.  Mit  zwiefachem  Irrthume  sagt  Plutarch  Dem.  23 
■fj  rrfpi  tov  OTttpctvov  yqcftpq  xarä  KrrjtncpävTog , yqaeptiea  ftlv  inl  Xtxi 
qiöviov  Sqxovxo;  (01.  110,  3.  338)  pinqöv  inetvio  tcov  Xaiqtopixcöv , xpi- 
■Oftffn  S'  votfgov  fzrat  t'  in’  ’Agtazoq>mPTOi  (Ol.  112,  3.  330).  Den  fal- 
schen Arclioq^en  fiir  die  Eingabe  der  Klage  hat  er  offenbar  aus  dem  b. 
Dem.  vKr.  54  8.  243,  10  untergeschobenen  Actenstiicke  entnommen, 
dagegen  mochte  die  Frist  bis  zur  gerichtlichen  Verhandlung,  welche 
nach  seiner  Datierung  nur  acht  Jahre,  in  Wirklichkeit  nur  etwa  über 
sechs  Jahre  betrug  (01.  1 10,  4 — 1 12,  3;  s.  u.  Cap.  7),  von  einem  älteren 
Schriftsteller  auf  zehn  Jahre  angegeben  sein.  Denn  derselben  Rechnung 
folgt  Cic.  de  opt.  gen.  or.  7,  22  Anne  n.uHam  AescMnes  n Ctesiphonte  pe- 
tivil  quodriennio  ante  P/iilippi  Macedonis  mortem  (01.  111,  1),  seit  iudicium 
factum  ent  aliquot  annis  post . Alexandro  iam  Axiom  tenente ; hätte  der  Pro- 
ccss  (statt  vier  bis  fünf  Monate)  sich  vier  Jahre  vor  Philipps  Tode  ent- 
sponnon,  so  wären  bis  zu  seiner  Entscheidung  zehn  Jahre  vergangen. 
Woher  der  Irrthnm  entstanden  ist  weif*  ich  nicht,  ob  aus  Verwechslung 
dieser  Bekränzung  mit  einer  früheren  (o.  Bd.  II,  404)?  Dafs  quadrien- 
nium  «lern  griechischen  Worte  olvpmag  substituiert  sei,  wie  Spcngel  Rli. 
Mus.  II,  373.  Winiewski  cnmin.  in  D.  or.  de  cor.  8.  270.  Bühneeke  F. 
I,  504  annchmcn , will  mir  nicht  einleuchten.  Wie  lange  Frist  von  der 
erhobenen  Einsprache  (vneouooia)  bis  zur  Abgabe  der  Klagschrift  bei 
den  Thesmotlietcn  vergönnt  war,  wissen  wir  nicht:  es  kann  sich  nur 
uin  Tage  handeln.  Jedesfalls  ward  Aeschincs  kingbar,  ehe  I).  Rechen- 
schaft ablegtc. 

1)  Dem.  vKr.  H8f  8.  200,  11.  207,  3 «viiyva&i  zo  iprjzpiopa  olov 
TO  ygacpiv  pai.  oTg  yag  ov * iygäxpttzo  tov  ngoßovltvfiazog,  rovzoig 
5 äiioxft  cvxotpttvuöv  eparrjotreu . liyt.  WH<PlXMd.  oiixonv  a ui  r ini- 
dmxcr,  zavz’  ioziv,  taw  avSlv  ov  yiyqaipat’  a di  <pqaip  q ßovi q d ftp 
ävzl  Torrtov  yfvia&at  uot , zavz’  io9’  a Diaixtig.  Eine  versteckte  Ver- 
dächtigung liegt  in  Aesch.  3,  23  8.  57.  Über  den  ganzen  Process  s. 
u.  Cap.  7. 
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seiner  Amtsführung  vor  der  Behörde  Rechnung  ablegte,  trat  Aeschi- 
nes  nicht  auf  um  sie  anzufecbten,  sondern  ohne  Einrede  ward  die 
Rechnung  geprüft  und  richtig  befunden1.  Mit  einem  Worte,  Aeschi- 
nes  hatte  es  auf  nichts  anderes  abgesehen , als  die  feierliche  Belo- 
bung des  Demosthenes  und  die  öffentliche  Anerkennung  seines  staals- 
rnännischen  Wirkens  zu  hintertreiben : deshalb  gab  er  die  Klage  wider 
Ktesiphon  ein*. 

überhaupt  mufs  in  jener  Zeit  die  makedonische  Partei  wieder 
mit  gröfserer  Energie,  aufgetreten  sein  und  der  Bürgerschaft  dieNoth- 
wendigkeit  einleuchtend  gemacht  haben  mit  Philipp  in  gutem  Ver- 
nehmen zu  bleiben.  Auf  der  Festversammlung  zu  Aegae  erschien 
unter  andern  auch  eine  athenische  Gesandtschaft  um  Philipp  im  Na- 
men der  Stadt  einen  goldenen  Kranz  zu  überreichen:  der  Volks- 
heschlufs,  den  der  Herold  verlas,  schlofs  mit  der  Erklärung:  'wenn 
'jemand  dem  Könige  Philipp  nach  dem  Lehen  stelle  und  zudenAlhr- 
'nern  llüchte,  solle  er  ausgeliefert  werden”.  Wie  Demosthenes  über 
einen  solchen  Beschlufs  geurteilt  hat,  können  wir  aus  dein  Falle  mit 
Charidemos  abnehmen : es  ist  aufser  Zweifel,  dafs  er  diesen  Beschlufs 

1)  Dem.  a.  O 117  8.  200,  5 Inidaxa'  incavovuca  Sid  ravza,  ovx 
wy  cor  in idioxa  vnfv&vrog.  qpyov  xai  ötdoixd  yi  ti  Ovvas  ixtiveov, 
ovi  cor  inidcoxct.  »ij  di',  ÖU’  äSixcog  >iQtgu’  eira  nctgoiv,  ort  fit  tla- 
qyov  ot  i.oyiacat,  ov  xurijyo'pfiS!  Über  das  Verfahren  vor  den  Logisten 
vgl.  o.  Bd.  II,  201,  1.  359. 

2)  Wie  Cie.  a.  O.  7,  21  cs  ausspricht,  ul  ulciscendi  inimici  causa  »o- 
i me  Clesiphontis  iuclicinm  ficrel  de  fnctis  famaque  Dcmosthenis. 

3)  Diod.  16,  92  — är  tig  intßovXivaag  &iX£nn<o  rcä  ßaoiXfi  xa tce- 
i fvyi]  nqog  ’A9qvatovg , nagaSoatfiov  fivai  tovzov.  Vgl.  den  fiir  Ctiari- 
demos  beantragten  Volkshcschliifs  o.  Bd.  I,  381,  4.  Wenn  Apsin.  Rh.  4 
8.  190  das  Thema  fingiert  AlayCvrig  inipcp&q  nqtaßfvTTjg  neiget  zöv  <I>i- 
Itnnov  xazaXaßäv  avzöv  zi&vewza  ovvi&tzo  noög  ’Ali^ctväfOV  xorl  xpi- 
mm  nagcazQwßu'etg , so  ist  darans  für  die  Geschichte  nichts  zu  ent- 
nehmen. ßöhnecke  F.  I,  008  braucht  cs  als  einen  Beweis  fiir  seine 
Muthmafsung,  das  nnf  Demosthenes'  Namen  lautende  Decret  vKr.  29 
8.  235  lasse  sich  hier  unterbringen  und  die  Athener  seien  in  dem  Falle 
gewesen  unmittelbar  vor  Philipps  Tode  Gesandte  zur  Katitication  eines 
nenen  Friedens  nbznordnen.  Dem  ist  nicht  so:  der  Ol.  110,  3 geschlos- 
sene Friede  hat  die  beiden  Jahre  bis  zu  Philipps  Tode  Bestand  gehabt, 
und  das  fragliche  Decret  ist  nicht  durch  eine  Verwechselung  an  falscher 
Stelle  eingeschaltet,  sondern  es  ist  für  den  Zusammenhang,  in  dem  es 
steht , fiir  die  Ratification  des  pbilokrateischcn  Friedens  von  unkundiger 
Hand  gefälscht. 
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so  gut  wie  jenen  früheren  als  ungesetzlich,  als  nachlheilig  für  den 
Staat,  und  Philipp  als  unwürdig  solcher  Fürsorge  ansah.  Ja  er  halte 
damals  neben  Kotys  und  Alexander  von  Pherae  gerade  auch  den 
König  Philipp  zum  Beispiel  genommen,  um  seine  Mitbürger  zu  war- 
nen fremden  Fürsten  sich  unter  keinen  Umständen  bis  zu  dem  Grade 
zu  verpflichten,  dafs  man  sie  gar  in  besondere  Obhut  nehme1. 

Die  Vorgänge  am  makedonischen  Hofe  verfolgte  Demosthenes 
unstreitig  mit  gespannter  Aufmerksamkeit,  stets  einer  Wendung  der 
Dinge  harrend  wo  Athen  und  Griechenland  wieder  frei  aufathmeu 
könnte,  ('.haridemos  war  auswärts,  wir  wissen  nicht  auf  welchem 
Posten,  vielleicht  als  Strateg  auf  Lemuos  oder  Skyros,  und  hielt 
Kundschafter  in  der  Nähe  Philipps.  Von  diesen  ward  ihm  die  Er- 
mordung des  Königs  gemeldet  und  er  liefs  schleunigst  insgeheim  die 
Nachricht  an  Demosthenes  gelangen.  Noch  traute  Demosthenes  nicht 
völlig  um  eine  unumwundene  Mittheilung  zu  macheu:  aber  er  gieng 
in  die  Hathsversammlung  und  erzählte,  er  habe  in  der  Nacht  ein 
Traumgesicht  gehabt,  welches  den  Athenern  eiue  grofse  Gnade  der 
Götter  verheifse.  Nicht  lange,  so  ward  was  er  angedeutet  durch 
sichere  Boten  bestätigt.  Es  war  der  siebente  Tag  dafs  Demosthenes 
seine  einzige  Tochter  gestorben  war,  aber  die  Freude  über  den  Tod 
des  Erzfeindes  liefs  ihn  des  väterlichen  Schmerzes  nicht  achten.  Be- 
kränzt, in  weifsem  Fcstgewande  gieng  er  in  die  Batlis-  und  Volks- 
versammlung: auf  seinen  Antrag  ward  ein  Dankopfer  ob  der  frohen 
Botschaft  vom  Rathe  angeordnet  und  dem  Mörder  Pausauias  ein 
Ehrengedächtnifs  gewidmet.  Mit  Philipps  Tode,  meinte  man,  sei 
der  Tag  der  Freiheit  wieder  angebrochen:  Alexander,  den  Knaben, 
fürchtete  man  nicht:  Demosthenes  soll  ihn  Margites,  einen  Gimpel, 
geschimpft  haben,  der  zufrieden  sein  werde  in  Pella  umherzuwan- 
deln und  seine  Haut  zu  wahren. 

So  schildert  Aeschincs  das  Benehmen  des  Demosthenes  bei  Phi- 
lipps Tode’,  und  wenn  er  auch  nach  seiner  Gewohnheit  manches 

♦ 

1)  S.  o.  Bd.  I,  389  f.  Vgl.  überhaupt  8.  384  ff. 

2)  Acsch.  3,  77  S.  8-1  (drjuoad'tvrjs)  ngi öxog  Sic/  teöv  xuretaxonmr 
rcöv  naget  Xagidijßov  nvfrofifvog  xr/v  Snlinnav  xekfuxr/v  xwv  fiiv  &fcöv 
av  finket /sag  {avxeß  Ivvnviov  xaxtyeveiaxo , tag  ov  naget  XagiSijfiov  xö 
ngäyuu  nenvofiivog , a/Un  naget  xov  Jiög  xal  xrjg  A&tjveig  — , f ßSofirfv 
6'  ffuigiev  xrjg  &vyu xgög  avreö  xexiktvxr/xvfag,  nglv  ntv&ijesat  xal  xd  voßt- 
iofitva  noiTfOca,  axstpavcooctuniog  xal  kevxrjr  ia&ijxa  kctßtov  Ißov&vxit 
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verseil  wiegen  oder  verdreht  haben  mag,  so  ist  doch  an  den  Thal- 
sarhen  die  er  anfiihrt  nicht  zu  zweifeln'.  Acschines  wirft  Dcino- 

tai  nugt]v6pn , xgv  aovtjv  b Stilaiog  *«i  ngcoxrjv  avxhv  nutlQ«  ngoan- 
novauy  dnoXtBag.  219  S.  85  ixi  QiU'nnov  JuSvr og,  n plv  ’Ali&uvSqov 
tlg  xijv  ägi^v  xazaozrjvui,  ovnco  oov  zö  nf pl  riavsaviuv  ivvnviov 
iogaxoxog  ovdi  ngog  xi/v  ’A9rjväv  xai  zfjv  "Hgav  vvxxoig  SnUtypivov. 
160  S.  70  imiäri  8’  i xflcvxr/oi  (Pihnnog , ’Aki^avSgog  8’  tlg  xrjv  ägx')v 
xuxiaxr) , nüXiv  uv  xegnxtvöptvog  itqä  ptv  [8gvoaxo  TlavaavCov,  tlg 
alttav  8 ’ tvayytXlwv  Ovalag  xqv  ßovlfjv  xatiati]0‘V,  iniovvplav  8’  Alr- 
tuvSqio  Magyt'xgv  ixi'9ixo,  äntrölua  8i  kiynv,  tag  ov  xivT/9rjoexai  ix 
MaxtSovlag  • uyanäv  yd g avxöv  itprj  iv  nillt]  ntginaxov vxu  xai  xa 
ssiayjva  tpvicixxoyxu  ra.  d.  Scliol.  äyunmvxa  luv  £>joy  naget  xb  iv 
xaig  anhxyzvoig  flvai  toancg  xl/v  J mi]v  x ov  äv&gianov.  So  mich  HWolf, 
Waketield  u.  a. ; Reiske  u.  a.  beziehen  die  Worte  auf  Opferschau. 
Ilölinecke  F.  I,  011”  hiilt  dafür,  Charidcmos  möge  damals  selbst  bei 
Philipp  gewesen  sein,  entweder  von  den  Athenern  dem  Könige  als  mili- 
tärischer Rathgeber  beigegeben  oder  in  makedonischem  Solddienste,  weil 
l)iud.  17,  30  von  ihm  sagt  oevterpartvoaro  — Qillnncp  toi  ßaoiiti  xai 
vutxtov  xdv  inixi]8tvpäxcov  dpyijyos  xai  avpßovkog  ytyovibg  t\v.  Das 
ist  aber,  wie  Wesseling  u.  a.  bemerkt  haben,  eine  Faselei  Diodors:  ein 
so  abenteuerliches  und  unstiites  Leben  Charidemos  auch  früher  geführt 
hatte,  in  dem  Hasse  gegen  die  makedonischen  Könige  ist  er  sich  gleich 
geblieben.  Vgl.  o.  8.  7 f.  und  u.  Cap.  4;  als  Alexander  nebst  Demosthe- 
nes, Lykurg  und  andern  Rednern  sich  Charidemos  ausliefern  lassen 
wollte,  war  unter  seinen  Motiven  auch  dies,  dafs  sie  Schuld  seien  tcöv 
— inl  rj  Qillnnov  xdtvzg  nlrjpptkTj9ivxü>v  ig  xc  avxov  xai  ig  8>lkm- 
xor.  Arr.  I,  7.  Überdies  spricht  die  Erwähnung  der  Kundschafter  gegen 
Böbneckes  Ansicht. 

1)  Vgl.  Diod.  17,  3 ’A9r)vuCoi  — Ji]poa9ivovg  Sgpayutyovvxog  xat d 
t«v  Maxtdövotv  xrjv  (frilinnov  xiXtvtrjv  äßpivcog  ijxovoav.  Plut. 
Dem.  22  sagt : fy*<a  piv  ovv  xgvepa  rijv  x ob  QiU'nnov  xelevxr/v  o Jtj- 
(ioa 9ivt]g,  ngoxaxakapßuvtov  di  x d Oapptfv  inl  xä  piUovza  xovg  ’A9i]- 
vuiovg  ngarjk9t  <pui8gbg  tlg  xr/v  ßovkijv  dg  ovag  toguxtog,  äip’  ob  ti 
as'/a  ngoaäoxäv  ’A9t)valoig  äyu9ov  xai  pex’  ov  nokv  nctqrjaav  at  xbv 
i'tli'nnov  9üva xov  i£ayyMovxtg.  ev9vg  ovv  idvov  tvayyihu  xai  oxe- 
fuvovv  iipijtfn'auvxo  Ilavauviuv.  Dieser  Ilcricht  scheint  aus  anderer 
Quelle  geflossen  als  aus  Aeschines,  obgleich  die  Abweichungen  nicht 
sehr  erheblich  sind.  Im  folgenden  erzählt  Plutarch  von  dem  Tode  der 
luchter  u.  s.  w.  mit  ausdrücklicher  lieziehung  auf  Aeschines:  eben- 
daher L.  d.  X R.  S.  8 17b.  Anon.  L.  d.  Dom.  S.  158.  Dionysios  (Dem. 
Al  8.  1094  f.)  hatte  eine  auf  Demosthenes'  Namen  gefälschte  Lobrede 
*»f  i’ausanias  gelesen:  nuvrjyvgixovg  piv  ovv  koyovg  ovx  ixoptv  avxov 
Bugaaiia9ui  ■ ndvzag  yäg  iyasyt  toös  ävaqptgopivovg  tlg  avxov  ällo- 
xgiovg  fivai  ntl9opai  • — dv  iaxiv  o xt  tpogxixäg  xai  xevo;  xai  jraida- 
piudijj  inttatpiog  xai  xb  xov  oocfioxixov  Xijgov  ptoxbv  iyxnpiov  dg 
1»E)C0STHF..>ES  III.  G 
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slhenes  vor,  tlafs  er  sich  damit  aller  Kindesliebe  bar  gezeigt  habe, 
ein  Tadel  der  am  wenigsten  Stich  halt:  wenn  sein  Vaterland  ein 
unverhofftes  Glück  erfuhr  und  seines  Dienstes  bedurfte,  war  es 
wohl  an  der  Zeit  die  Trauerkleider  abzulegen  und  des  häuslichen 
Kummers  zu  vergessen Aber  der  Jubel  über  den  Tod  des  Feindes 
an  sich  ist  es  der  unser  Gefühl  verletzt  und  von  dem  wir  mit  Un- 
willen uns  abwenden.  Zwar  verkennen  wir  nicht , dafs  er  mit  dem 
heidnischen  Wesen  lief  verwachsen  ist:  der  Tyrannenmord  galt  selbst 
bei  den  besonnensten  Männern,  wie  unter  den  Griechen  Polybios, 
für  eine  preiswürdige  That  und  die  Athener  hatten  darum  Ilarmo- 
dios  und  Arislogeiton  verherrlicht.  Auch  muthen  wir  den  Athenern 
nicht  zu,  dafs  sie  uml'hilipp  trauern  sollten:  sie  hatten  ihn  so  kennen 
gelernt,  dafs  sie  wohl  Ursache  halten  in  seinem  Tode  ein  göttliches 
Strafgericht  und  eine  besondere  Fügung  zu  ihren  Gunsten  zu  er- 
blicken. Aber  das  rechtfertigt  noch  nicht,  dafs  sie  ein  Freudenfest 
veranstalteten,  am  allerwenigsten  dafs  sie  gar  den  Mörder  ehrten : 
und  wenn  w’ir  zugeben  dafs  es  dem  Heidenlhumc  gemäfs  war  über 
den  Fall  des  Feindes  zu  frohlocken,  ja  dafs  noch  in  christlichen 
Zeitaltern  Mörder  gleich  Märtyrern  gepriesen  und  Dlutthaten  mit 
kirchlichen  Jubelgesängen  gefeiert  worden  sind , so  kann  das  unsern 
Abscheu  nicht  vermindern.  Wir  können  nicht  anders  als  beklagen 
dafs  Demosthenes,  der  sonst  so  edel  und  hochherzig  dasieht  und 
Philipps  grofse  Eigenschaften  fo  unumwunden  gewürdigt  hat,  bei 
dessen  Tode  sich  zu  so  unheiligem  Eifer  bekannte.  Dieses  Gefühl 
hat  schon  im  Alterthume  Ausdruck  gefunden : Phokion  und  später 
der  Schriftsteller  Plutarch  haben  das  Benehmen  der  Athener  unedel 
genannt’,  allerdings  wohl  zumeist  mit  Rücksicht  auf  die  Umstände, 
welche  es  in  besonders  grellem  Lichte  erscheinen  liefsen.  Die  Athener 
waren  mit  Philipp  in  Frieden,  sie  hatten  ihn  als  einen  Wohllhäler 
der  Stadt  mit  Ehrenbezeigungen  überhäuft  und  jüngst  wiederum 
ihrer  Ehrerbietung  mul  Anhänglichkeit  versichert:  wie  übel  stand 

tlaveavlav.  Denn  hierbei  an  den  igoiTixög  und  eine  Verwechselung  mit 
dem  Namen  Epikrates  zu  denken  liegt,  wie  auch  Sauppe  OA.  II,  355b 
anerkannt  hat , kein  Ornnd  vor. 

1)  Vgl.  Plut.  a.  O.  u.  Trostschr.  an  Apoll.  33  S.  119bc.  Cie.  Tuse. 
3,  20,  63. 

2)  Plut.  Phok.  10  <PiUnnov  äi  äno&ctvdrrog  (vctyytXta  &rnr  züv 
drjuov  orx  tfa ■ xai  yüp  dyn'J'i«  [ffvcu]  innaiguv  x«t  tt)v  Iv  Äui Ouj- 
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es  ihnen  da  an  über  seinen  Tod  ein  Freudenopfer  zu  ballen ' ! Zwar 
waren  jene  Huldigungen  nic  ht  von  Herzen  gekommen : aber  in  der 
Beflissenheit  den  m.lchtigen  zu  schmeicheln  und  dem  Hasse  Luft  zu 
machen,  sobald  ihre  Macht  dabin  isl,  sehen  wir  einen  Beweis,  dafs 
die  Athener  mehr  und  mehr  der  Gesinnungen  eines  freien  Volkes 
sich  enläufserten  und  zur  Knechtschaft  reif  wurden. 

Indessen  würden  wir  irren,  wenn  wir  meinten,  Demosthenes 
habe,  als  er  die  Freude  über  den  Tod  des  Feindes  zur  Schau  trug, 
sich  von  blinder  Leidenschaft  hinreifsen  lassen.  Vielmehr  ist  es 
in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dafs  er  mit  nüchterner  Überlegung 
das  that , was  er  unter  dem  politischen  fiesichtspunctc  als  zweck- 
mäfsig  ansah2.  Er  vermochte  seine  Mitbürger  zu  Öffentlichen  De- 
monstrationen um  damit  den  andern  Städten  ein  Beispiel  zu  geben 
und  alle  zum  Bruche  mit  den  Makedonen  zu  treiben.  Denn  der  un- 
erwartete Thronwechsel  war  ein  Ereigniss,  welches  nicht  nach  der 
Meinung  leicht  erregter  Patrioten  allein,  sondern  wie  wir  gesehen 
haben  selbst  nach  dem  Urteile  der  Freunde  Alexanders  den  Helle- 
nen die  beste  Gelegenheit  bot  das  mit  Waffengewalt  ihnen  anfge- 
zwungene  Joch  abzuwerfen.  Zwar  Phokion  warnte  und  gab  zu 
bedenken,  dafs  die  Streitmacht  welche  den  Hellenen  bei  Chaeroneia 
gegenübergestanden  nur  um  einen  Mann  vermindert  sei*.  Aber 
dieser  eine  Mann  war  das  Haupt,  er  hatte  das  Heer  und  das  Reich 
geschallen  und  tlieils  mit  Klugheit  theils  mit  Gewalt  die  widerstre- 
bendsten  Elemente  danieder  gehalten:  kam  sein  Nachfolger  ihm 
an  Scharfblick  und  Entschlossenheit  nicht  wenigstens  gleich,  so 
stürzte  aller  menschlichen  Berechnung  nach  der  noch  keineswegs 


rtt'a  n«Q«ra£.c<fiivr)V  Svvt<\uv  ect  aiofiati  fiövov  ilätuo  yevio&ai.  Dem. 
22  — wpos  yctg  toi  vttifo xnl  äyevvi;  fcävra  filv  ztuäv  *al  noiti- 
odai  noltxtjv,  nteovzos  d*  vrp’  ftfpo v ufj  tpet/HV  tfjv  yctQciv  u frp:o>s 
äil’  ln lOxigräv  tcö  vtxffö  xcd  rtaimvi^ttv  aieiztQ  aviovi  ctvfipaya&rjaarTa;. 

1)  Wir  erinnern  übrigens,  dafs  Aeschines  nur  von  einem  Opfer  des 
Käthes,  nicht  auch  der  Bürgerschaft  spricht.  Demnach  scheint  hier 
Phokion,  der  als  Mitglied  des  Strategencolleginms  eine  gewichtige  Stimme 
hatte,  mit  seinem  Widerspruche  durchgedrungen  zu  sein.  Vgl.  Tliirl- 
wall  VI,  145. 

2)  Thirlwall  VI,  142  perhapt , hotcever,  Oie  plen  of  polilical  fanatirism 
rarmot  properl //  he  alleged  in  behalf  of  Demosthenes.  ll  in  much  rnore  pro- 
buhle  that  he  acted  on  a soher  culculation  of  e.vpediency. 

3)  Plut.  Phok.  a.  O. 

G* 
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festgefügte  ßau  der  makedonischen  Herrschaft  zusammen.  Und  die 
Thronfolge  Alexanders  war  durch  Philipp  seihst  in  Frage  gestellt : 
dafs  Altalos  mit  einem  Theile  des  Adels  sich  wider  ihn  auflehnen 
werde  liefs  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  und  damit  war 
das  Zeichen  zu  einem  inneren  Kriege  gegeben,  die  schon  so  oft 
hei  früheren  Thron  Veränderungen  die  Kräfte  Makedoniens  zerrüttet 
hatten.  Demosthenes  säumte  nicht  eine  Sendung  an  Attalos  zu 
veranlassen  um  geheime  Ahrede  mit  ihm  zu  treffen  und  gab  wie  es 
lieifst  den  Botschaftern  ein  Schreiben  von  seiner  Hand  mit1.  Be- 
hauptete aber  Alexander  den  Thron  und  nahm  er  die  von  seinem 
Vater  errungene  Macht  über  die  nördlichen  Völker  sowohl  als  Ober 
die  Hellenen  für  sich  in  Anspruch,  so  halte  man  einen  unerfahrnen 
Jüngling  sich  gegenüber,  in  dem  niemand,  seihst  seine  Makedonen 
nicht,  den  Heldenfürsten  vermulheten,  als  den  er  sich  bewährt  hat. 
Demosthenes  hatte  ihn  als  zehnjährigen  Knaben  gesehen:  hei  einem 
Belage  das  Philipp  den  athenischen  Gesandten  gab  trug  er  mit 
einem  andern  Knaben  Wechselgesänge  zur  Gither  vor*.  Was  später- 
hin von  ihm  bekannt  ward,  sein  vielseitiger  Wissensdrang,  seine 
Studien  unter  Aristoteles,  seine  leidenschaftliche  Heftigkeit,  sein 
kühner  Mutli  im  Kriege  selbst,  war  alles  nicht  von  der  Art  um  in 
dem  zwanzigjährigen  Jüngling  den  gereiften  Herrscher  voraussetzen 
zu  lassen.  Und  die  Schwierigkeiten  die  seiner  warteten  schienen 
ihn  erdrücken  zu  müssen.  Die  nördlichen  Völker  waren  zur  Em- 
pörung bereit  und  durch  Griechenland  gieng  eine  allgemeine  Be- 
wegung: athenische  Gesandtschaften,  auf  Betrieb  des  Demosthenes 
abgesandt  um  zum  Kampfe  für  die  Unabhängigkeit  aufzurufen, 
fanden  aller  Orlen,  seihst  hei  den  eifrigsten  verbündeten  Philipps, 


1)  I)iod.  17,  3.  5.  Vgl.  [Dcmad.]  vn.  t.  äcoStx.  14  S.  180. 

2)  Acscli.  1,  löfif.  8.  24.  Über  Margiten  (von  dem  cs  liiefs  »oZÜ 

ijxiaiuro  igya , xaxtäg  8’  ijjr»'or«ro  nur  tu  ) als  Spottnamen  (Aescli.  a.  O. 
3,  100  und  daher  Plut.  Dem.  23)  vgl.  Itarp.  u.  d.  N.  *«l  Mugovag  iv 

f'  ztöv  7i tgl  AHgatägov  (fr.  8)  lotogti  liycov  Mugyirr)V  vn 6 Jr)fioa9i- 

rovg  xaleio&ui  rov  ’AXtfcavögov.  {*cUovv  8h  rovg  ävor/tovg  ovxto  öuh 
tÜv  ( lg  "Ourjgov  ävaipi-gdufrov  Mugyi'xijv.  Liban.  I S.  404  ’/Mf’l «rdpoj 
df  rro/U«  nagä  iaSv  Athjvrjai  gtjxdgtav  ijätxrjufvog  tu  rf  ngayftuxu  t a- 
guxTiivrior  x«!  toüs  drjpovg  xtrovrxior  xnl  Magyi'xrjv  avxöv  Ü7toxaXovv- 
tojv  xal  vßgifcovxiav  x«i  xaitttpQOVoi’VTiav,  Über  das  homerische  Gedicht 
vgl.  Bernharde  gr.  Litt.  (2  Bearb.)  II,  181  f. 
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willkommene  Aufnahme.  Die  Aetoler  waren  so  umgewandelt  in  ihrer 
Gesinnung,  dafs  sie  sich  entschlossen  die  von  Philipp  ausgewiesenen 
Akarnanen  wieder  in  ihr  Land  Zurückzufuhren:  die  Ambrakioten 
verjagten  unter  Leitung  eines  gewissen  Aristarchos  die  von  Philipp 
eingelegte  Besatzung  und  stellten  die  Demokratie  wieder  her:  ja 
selbst  die  so  schwer  heinigesuchten  Thebaner  giengen  mit  dein  Ge- 
danken um  ihre  Freiheit  wieder  zu  gewinnen  und  die  Besatzung 
aus  der  Kadmeia  zu  vertreiben.  l7nd  nicht  anders  stand  es  im 
Peloponnes : nicht  allein  die  Lakcdaemonier  rührten  sich , sondern 
auch  die  Argiver,  Eleer  und  andere  Gemeinden  dachten  daran  ihre 
Selbständigkeit  zu  wahren1.  So  allgemein  wurde  in  Griechenland 
die  makedonische  Oberhoheit  als  entwürdigend  erkannt,  dafs  seihst 
von  denjenigen,  welche  früher  um  ihrer  Sonderzwecke  willen  sich 
Philipp  zugewandt  hatten,  viele  jetzt  des  Druckes  entbunden  sein 
wollten. 


1)  Diod.  17,  3 'A9r)vaCoi  piv  yäg  Jquoe&e vovg  dqpaycoyovrxog  — 
xrjg  rjyf  ua  viag  rcöv  EXXijvmv  oüx  t&H0 igovv  xoig  Maxedoai , Siangeaßev- 
obuevoi  de  itgög  "AxxaXov  Iv  dnogg/jrotg  ovvtx(9’tvro  xoivongayiuv.  xoi 
voXXäg  teiv  noXetov  ngoexgenovxo  xrjg  {Xfv&tgiag  ai  xezto&cu.  AlxcoXol 
ii  xaxdynv  xovg  ’Axagvavtag  cpvydSag  tiprjrpiaai'ro , di«  QiXinnov 
rrttgav  elXqipöxag  xijg  tpvyjg.  ’Apßgaximxai  8e  7tnoftivttg  ’Agiaxdgx'fl 
xtjv  piv  vno  QiXfanov  xaxaaxa&eiactv  tpgovgnv  {£eßaXov,  x qv  8i  nö/.tv 
ijtoiqaav  Squoxgaxfiadca.  öpoiiog  8 £ xovxotg  ftqßatoi  xqv  plv  Iv  xij 
K<-8pein  rpgovgav  (xßaXeiv  IrpqtpiGavxo , rol  8’  ’AXt^dvigm  pi j avyxto- 
gitv  x i)v  xäv  EXXq'viov  qytpoviav.  ’Agxadig  de  ovxe  iPiG'jijroi  oovfyaj- 
gqaav  xqv  qyepovi'av  udr oi  rniv  EXXrjvtov  ovx’  ’AXe^dvSgia  ngoae oyo»  • 
toi»'  8 dlXcov  ritXoTxovvqaicap  'Agyeioi  xai  ’HXeioi  xal  Aaxedcuunviot 
xai  xtveg  exegoi  ngög  xqv  avxovopiav  togpqaav.  Grote  XII,  15°  ver- 
wirft Diodors  Angabe  über  die  Beschlufsfassung  der  Thebaner,  gewifs 
mit  Recht.  Dann  aber  entsteht  die  Frage,  ob  nicht  auch,  was  Diodor 
von  den  I’eloponncsiern  berichtet,  an  falscher  Stelle  steht:  denn  alte 
die  liier  genannten  Völkerschaften  kommen  bei  dem  Aufstande  der  The- 
baner in  Bewegung.  Indessen  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dafs 
eben  die  Gemeinden,  deren  Erhebung  durch  Alexanders  rasche  Ankunft 
niedergehalten  war,  im  nächsten  Jahre,  als  sie  den  König  todt  glaub- 
ten, sich  wirklich  frei  machten;  darum  möchte  ich  Diodors  Bericht 
nicht  ohne  weiteres  verwerfen.  Was  von  den  Arkadern  gesagt  wird 
gilt  einzig  und  allein  von  den  Spartanern;  vgl.  [Ilemad.]  vn.  x.  Scoäex. 
II  S.  179  u.  o.  8.  42,  1.  45,3;  vielleicht  ist  es  nicht  zu  gewagt  mit 
Böhnecke  F.  I,  611,  2 AttxtSaipovioi  und  ’AgxdSeg  zu  vertauschen.  Über 
die  Akarnanen  und  über  Ambrakia  vgl.  o.  8.  46. 
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Aber  tvic  vielfältig  auch  zum  Kriege  gerüstet  ward1,  noch  war 
man  nicht  bereit  den  Kampf  aufzuuehmen,  als  Alexander  mit  raschem 
Entschlüsse  von  Makedonien  aufhrach  und  die  Plünc  seiner  Gegner 
durchkreuzte.  Es  kam  ihm  darauf  an  seine  Macht  zu  zeigen , durch 
sein  unerwartetes  Erscheinen  die  feindseligen  Staaten  zu  entwaffnen, 
die  ihm  ergebenen  in  der  Treue  zu  befestigen  und  die  Hellenen 
insgesamt  durch  Edelmuth  und  Gtlle  zu  gewinnen.  Denn  zu  einem 
andauernden  Kriege,  zu  Städtebclagerungen  und  Querzügen  konnte 
er  sich  keine  Zeit  lassen,  während  Makedonien  und  die  Grenzlatide 
von  Feinden  bedroht  waren*.  Darum  sah  er  von  jedweder  Ahndung 
des  Friedenshruches  ah.  Wenn  die  von  seinem  Vater  geschlossenen 
Vertrüge  ihm  neuerdings  bestätigt  wurden,  hatte  er  seinen  nächsten 
Zweck  erreicht.  Ohne  besondere  Schwierigkeit*  drang  Alexander 
nach  Thessalien  vor  und  versammelte  die  Thessaler  um  sich.  Er 
erinnerte  sic  an  ihre  uralte  Verwandtschaft  als  Nachkommen  des 
Herakles  und  der  Acakidcn,  zu  deren  Stamm  er  seihst  von  Vaters 
und  von  Mutter  Seite  gehörte:  er  hielt  ihnen  die  Wohlthalen  vor, 
die  sie  seinem  Vater  Philipp  verdankten,  der  sie  vom  Joche  der 
Tyrannen  befreit  und  dem  Adel  des  Landes  sein  gebührendes  An- 
sehen wiederhergestcllt  habe,  und  gab  seinerseits  so  vielverheifsende 
Zusagen,  dafs  sie  mittelst  eines  Gesnmtbeschlussrs  ihn  in  gleicher 
Machtvollkommenheit  wie  früher  seinen  Vater  zu  ihrem  Oberhauplc 
wählten  und  ihm  Hceresfolge  gelobten.  Thessalien  durfte  als  eine 
Provinz  Makedoniens  betrachtet  werden.  Zwar  hielten  die  Thessaler 
nach  wie  vor  auf  althergebrachte  Einrichtungen  und  däuchten  sich 
besser  zu  sein  als  die  Makedonen:  aber  sic  steuerten  den  Makedonen- 
königen,  für  makedonische  Rechnung  wurden  die  Zolle  erhoben,  und 


1)  Dafs  die  Athener  damals  eine  Flotte  in  See  gehen  liefsen  lehren 
die  Seeurk.  XIII',  12ff.  31  ff.  (=  XIV,  152 ff.  171  ff.). 

2)  Diod.  17,  3 z.  E.  Just.  11,  2 citato  graiiu  in  Graeciam  conlendil. 

3)  Polyaen.  4,  3,  23  erzählt  auf  welche  Weise  sieh  Alexander  eine 
Stiege  den  Ossa  hinauf  gebildet  habe  um  die  Thessaler  welche  den 
Tempepass  besetzt  hielten  zu  amgehen.  Die  'Stiege  Alexanders’  ward 
gezeigt:  frt  vvv  toi;  StoSevovai  ta  Tipitt]  nagtBziv  qqüv  t«s  niz^ag 
zzjg  *Ooorj;  xXtftnxr/div  laxoäouzjuivag,  xa’ovei  df  oöras  r r/v  ’yiXi^ctv- 
Sgov  xXiunxcr,  eben  dort,  am  nördlichen  Ausgange  des  Passes,  erwähnt 
Polyb.  18,  10  zöv  ’/4Xf£ctv3gov  xaXorfXivnv  rrtipyov.  Aber  der  Geschichte 
traue  ich  nicht:  sie  scheint  mir  aus  dem  Namen  erfunden. 
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im  Heere  dienten  sie  unter  makedonischen  Befehlshabern'.  Zu- 
nächst beschlossen  sie  gegen  Athen  mit  auszuzieheu':  später  ist 
ihre  vortreffliche  Reiterei  Alexander  nach  Asien  gefolgt,  hisEkhatana, 
ja  zum  Tlieil  bis  ßaklra  und  hat  in  allen  Schlachten  zu  dem  Ruhme 
der  makedonischen  Waffen  beigetragen. 

Rem  Beispiele  der  Thessaler  folgten,  wie  sie  auch  früher  ge- 
Ihan4.  die  benachbarten  Völkerschaften  (die  Roloper,  Aenianen< 
Malier),  und  Alexander  kam  auch  ihnen  mit  lluld  und  Wohlwollen 
entgegen4.  An  den  Thermopylen  versammelte  er  die  Amphiktvonen 


1)  Diod.  17,  4 nqatovg  dl  ßtTtaXovg  irnopvtjoag  rijs  crpyaiaj  dtp' 
HqaxXtovg  avyytvn'ag  xal  Xöyoig  tptXttv&Qüinoig  fri  dl  pfyaXaig  Inay- 

ptztcogiaag , tntiai  irjv  nciTqonaqdbotov  qytpoviuv  zrjg  EXXdSog 
avt'S  ovyxeooijoai  xoivm  rrjg  ßtaaaXtag  doyfjcm.  Just.  II,  3 erzählt 
nachbolend  bei  dem  zweiten  Zuge  was  zum  ersten  gehört  (vgl.  ltölinecke 
K.  I,  018,  2):  in  transitu  hortatus  Thessatos  fuerat  beneficiorumque  Phi- 

l’ppi  palris  maternaeque  suae  cum  his  ab  Aeacidarum  gcnle  necessitudinis  ad- 
mnsuerat.  Cupide  haec  Thessalis  audientibus  eaemplo  palris  dux  uniuersac 
gratis  creatus  erat  et  vectigalia  omnia  reditusque  suos  ei  tradiderant.  Von 
Herakles'  8ohne  Tlicssalos  leiteten  die  Aleuaden  ihr  Geschlecht  her  (a. 
Battmann  Mvthol.  II,  250.  254  ff.  Böhnecke  F.  I,  615,  2);  mit  beson- 
derer Vorliebe  wird  jedoch  Alexander  sich  auf  Achilles  berufen  haben: 
ihm  zu  Ehren  erhielt  Phtliia  besondere  Freiheiten.  Philostr.  Her.  19,  15 
3.  733  AXi^uvbgng  6 ’hXinnov  — rgv  piv  äXXqv  fhrtuXtav  idovXcöaaxo, 
r qv  dl  <P&-iuv  roj  ’AjiXXti  ävtjutv:  dabei  mag  mit  Böhnecke  F.  I,  615,  3 
>n  Erlafs  der  Grundsteuern  zn  denken  sein.  Über  die  Abhängigkeit 
Thessaliens  s.  o.  Bd.  II,  402ff. ; über  die  Zölle  Bd.  I,  402.  II,  130. 
Vgl.  Hiod.  16,  14  of  d’  ’AXtvditai  • — nQootXdßovto  <PtXinnov  avp- 
lurjjov  — . onro;  dl  — xattnoXipgat  tovg  Tvqctrvovg  xeri  rafs  noXtoiv 
avtrserjisäpfvog  rijv  IXtu&tglav  ptydlqv  tvvoiav  tlg  rovg  ßtrtaXovg  iv - 
»dfi'ioro  • didir* p — äti  avvayiovioräg  taxtv  ov  pövov  avrög , dXXu  v-at 
pita  roöra  6 vl 6g  'AXi£av8qog.  Polyb.  4,  76  ßtttaXoi  yäq  ISöxovv  plv 
xarrr  rouov g noXiztvtiv  xal  na Xv  Staiptgtiv  Mastiovcov , Siiepiqov 
d o\-8{ v,  ällä  irdv  öpoitog  inao%ov  MaxtSoat  xal  näv  inolovv  ro 
vpoorortdufvor  toig  ßutnXixoig.  Hyp.  Leichenr.  e.  8,  34. 

2)  Aescb.  3,  101  8.  76  rj8q  d’  iipqrfioph’iov  ßtTzaXmv  iniatga 
ttvtis  ini  TTjV  vutriqav  noXiv. 

3)  Arr.  3,  19,  5f.  (vgl.  Plut.  Al.  42).  2«,  5;  vgl.  5,  27,  5. 

4)  Vgl.  o.  Bd  II,  325,  1. 

5)  Diod.  17,  4 pttä  dl  tovrovg  td  avvoqiSovta  uöv  l&vtäv  tlg  tpv 
nuoiitv  tvvoiav  nqoaayayoptvog  naqqX9tv  tlg  flvXag , xal  td  roiv  ’Ap- 
’pixrvövtav  avviSQiov  avvayayüv  tnttotv  tavxw  xoi  tß  Önyuatt  So&rjva t 
» ijt  tcöv  'EXXrjvtov  Tjytpoviav.  Demnach  war  eine  besondere  Ladung 
an  die  Amphiktyonen  vorausgegangen,  ich  denke  aber  nicht  za  einer 
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um  sich  und  liefe  sich  durch  feierlichen  Beschlufe  von  ihnen  das 
Feldherrnamt  ilher  die  Hellenen  übertragen.  Hamit  hatte  Alexander 
im  nördlichen  Griechenland  gewonnen  Spiel;  denn  die  Vorgänge  zu 
Ambrakia  liefe  er  sich  nicht  verdriefeen.  Er  wünschte  vielmehr  deu 
Ambrakioten  Glück  zu  der  Herstellung  ihrer  Freiheit  und  erklärte, 
sie  seien  ihm  nur  zuvorgekommen:  mit  Freudensei  er  bereit  ge- 
wesen ihnen  volle  Autonomie  zu  gewähren'.  Ich  denke,  es 
war  Alexander  Ernst  mit  dieser  Erklärung.  Hie  makedonische  Be- 
satzung zu  Ambrakia  ward  sicherlich  von  den  Mololtern  nicht  gern 
gesehen , und  Alexander  von  Epirus  mochte  seinem  Neffen  auliegen 
ihm  die  wichtige  Stadl  zu  überlassen.  Aber  das  Emporkommen  des 
molottischen  Fürstenthums  zu  einer,  selbständigen  Bedeutung  sagte 
Alexander  ebenso  wenig  zu  als  es  in  I’hilipps  Plänen  gelegen  halte: 
darum  liefe  er  sich  gern  gefallen  dafe  Ambrakia  wieder  eine  freie 
Stadt  wurde.  Auch  die  Akarnanen  mögen  von  Alexander  gnädig 
beschiedeu  worden  sein.  Sein  Pädagog  l.ysimachos,  der  zuerst  ihn 
Achilles  und  sich  selber  Phoenix  genannt  hatte,  war  ein  Akarnane. 
und  ebenso  werth  hielt  Alexander  dessen  Landsmann  Philippus, 
seinen  treuen  Leibarzt*.  Nähere  Nachrichten  fehlen  uns,  aber  wir 
sehen,  dafe  die  Akarnanen,  welche  früher  an  den  Athenern  eine 
Stütze  fanden,  in  der  Folge  den  aufstrebenden  Aetolern  gegenüber 
sich  den  Makedonen  eng  verbündet  halten*. 

Von  den  Thermopylen  führte  Alexander  sein  Heer  schlagfertig 
in  starken  Eilmärschen  nach  Boeolien  und  lagerte  schneller  als  man 
gedacht  nahe  der  Kadmeia4.  Seine  Ankunft  hielt  den  in  Theben 

aufeerordentlichcn  Versammlung,  sondern  zu  der  regelmiifeigen  Herbst- 
feier: vgl.  o.  Bd.  II,  512f. 

1)  I)iod.  a.  O.  zotg  <t’  ’jlfißgntiKoznig  äiontQfaßivöaevog  f x«l  tpi/.ttv- 
&p(Ö7ro)$  6/tilrj'an;,  imiotv  avzovg  ßpaj;ii  T‘  nQOHlrjtpivai  zrjv  uMoronv 
V7t  avzov  it'Soa&ai  Ufzct  7tQodvfit'ag  uvzovoiu'av.  dictnQiaßtvöfXfrog 
halte  ich  für  verderbt;  Alexanders  Eifer  wird  nicht  so  weit  gegangen 
sein,  dafs  er  ihnen  mit  Abordnung  von  Gesandten  zuvorkam. 

2)  I’Iut.  Alex.  5.  7.  Curt.  3,  6,  1.  Vgl.  Geier,  Alexander  u.  Ari 
stoteles  S.  9 ff. 

3)  S.  die  Rede  des  akarnnnischen  Gesandten  I.ykiskos  Polyb.  9,  32  ff. 
jjftffj  — [Mxtiovzfg  — ax efiov  ent  rrort  MnrttSöei  ztäv  avriöv  IXnt'Stor  uzX. 

4)  I>iod.  17,  4 — 7t Xrjaiov  zzjg  Kaäfiftag  KnznazQazoniSzvaag.  Wenn 
das  wörtlich  zu  nehmen  ist,  so  lagerte  Alexander  an  der  Strafse  von 
Theben  nach  Athen.  Vgl.  Cap.  4.  Auf  diesen  Anmarsch  (nicht  auf  den 
späteren)  möchte  ich  die  Anekdote  Plut,  Phok.  17  z.  A.  beziehen. 
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beabsichtigten  Ausbruch  zurück  und  schüchterte  auch  die  Athener 
ein:  sie  batten  von  dem  jungen  Könige  diese  rasche  Entschlossen- 
heit nicht  erwartet.  Wiederum  wie  vor  zwei  Jahren  wurde  die 
attische  Landschaft  geräumt  und  die  Stadt  nach  Möglichkeit  in  Ver- 
thridigungszustand  gesetzt : zugleich  ordnete  die  Bürgerschaft  an 
Alexander  Gesandte  ab  um  sich  Verzeihung  dafür  zu  erbitten,  dafs 
sie  ihm  die  Hegemonie  nicht  sofort  hätten  zugestehen  mögen '. 
Auch  Demosthenes,  der  bis  zuletzt  zum  Widerstande  gerathen  batte, 
war  zu  der  Gesandtschaft  erwählt  worden,  aber  er  unterzog  sich 
diesem  Aufträge  nicht.  Deinarch  sagt,  er  habe  von  vorn  herein  sich 
der  Gesandtschaft  geweigert,  Aeschines  dagegen,  er  sei  am  Kithae- 
ron  umgekehrt.  Wenn  dem  so  ist,  so  wird  der  Grund  kein  anderer 
gewesen  sein  als  dafs  Alexander  ihm  kein  freies  Geleit  sichern 
wollte*.  Die  athenischen  Gesandten  empfieng  Alexander  mit  harten 
Vorwürfen,  aber  seine  schliefslicbe  Antwort  war  nicht  ungnädig:  er 
erneuerte  nämlich  einfach  den  früher  von  seinem  Vater  bewilligten 
Frieden  und  beschied  zu  den  weitern  Verhandlungen  die  Athener 
nach  Korinth.  Darüber  herrschte  unter  der  Bürgerschaft  grofse 
Freude : wetteifernd  erkannte  sie  Alexander  noch  gröfsere  Ehren 
zu  als  früher  seinem  Vater  Philipp.  Die  Hauptrolle  bei  diesen  Ver- 
handlungen hatte  auch  diesmal  Demades  übernommen3. 

frj  1)  Diod.  17,  4 — diöntg  ’A9r\v«toi  t a plv  ccnß  Ttjg  xiogag  Itprjipt- 
aavro  xaraxoaiff i v , rmv  31  ztixtöv  inififlnav  tr)v  ivSfxog.fVT]V  noiti- 
odai.  ngög  31  röv  ’Ali^avigov  itgeoßeig  ih,aniozt ilav , ä^iovvitg  avy- 
yvtofirjv  fxf,r  T*lv  ’J yipoviav  firj  r ayfiog  avyxtognvatv.  Just.  11,  3. 
Demad.  tur.  z.  ftaitx.  II — 14  S.  179f. 

2)  Dein.  I,  82  S.  100  (nnchdem  von  der  Flucht  des  D.  aus  der 

Schlacht  und  seiner  Entfernung  aus  Athen  während  der  drohenden  Ge- 
fahr geredet  ist)  &rfi3r]  31  ngeoßtvtiv  ?3«  7trgt  zrjg  flgrjvr)g , orx  av 
trprtaitfv  f*  zrjg  nölfmg  ovS't  zbv  ftFgnv  näfia.  Aesch.  3,  101 

S.  70  — iizeifirj  nrgl  S/jßag  r/v  ro  azgazoiztäov , ngfaßivzrig  vrp’  vfuüv 
lftgOTOVT)9tig,  äicoSgäg  /x  uiaov  zov  Kt&utgiövog  rjxev  vnoorgizpag  u. 
daher  Diod.  17,  4.  Pint.  Dem.  23,  der  übrigens  weder  hier  noch  an- 
derswo die  beiden  Züge  Alexanders  unterscheidet:  er  weifs  nur  von 
einem  Zuge,  auf  dem  Theben  zerstört  wurde.  Vgl.  Röhnecke  F.  I, 
618,  2.  021,  4.  Die  Erwählung  des  Demosthenes  schreiben  Thirlwall 
VI,  147.  Grote  XII,  16,  4 den  Ränken  seiner  Feinde  zu.  Dazu  stimmt 
die  Ablehnung:  wenn  aber  D.  wirklich  den  Auftrag  übernahm,  ist  an 
jene  Voraussetzung  nicht  wohl  zu  denken.  Uber  eine  frühere  Ablehnung 
vgl.  o.  Rd.  II,  259,  1. 

3)  Diod.  a.  O.  sagt  6 31  ’A H-avägog  zoig  izgtoßioi  zäv  ’A{h)vaiajv 
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So  war  die  Kriegsflamme  im  ersten  Auflotlern  erstickt.  Alexan- 
der setzte  alsbald  seinen  Marsch  nach  Korinth  fort,  wohin  er  die 
Cicsauiltcn  der  hellenischen  Staaten  entboten  halte.  Hier  legte  er 
vor  den  Beisitzern  des  Rundesrathes  und  den  übrigen  (lesandlen 
seinen  Entschlufs  zutti  Perserkriege  zu  schreiten  dar  und  forderte  in 
gewinnender  Rede  die  Hellenen  auf  ihm  darin  beizustehen.  Wie  nach 
der  Lage  der  Hinge  sich  von  seihst  verstand , liel  der  Beschlufs  der 
Versammlung  dahin  aus,  die  mit  Philipp  geschlossenen  Vertrüge  zu 
erneuern,  Alexander  zum  Feldherm  der  Hellenen  mit  unumschränk- 
ter Vollmacht  zu  erwählen  und  mit  ihm  in  den  Krieg  zu  ziehen , um 
an  den  Persern  Bache  zu  nehmen  für  die  Frevel  die  sie  au  den 
Hellenen  begangen.  Nur  die  Spartaner  weigerten  sich  beharrlich 
eines  solchen  Zugeständnisses  mit  der  stolzen  Erklärung:  sie  seien 
vou  ihren  Vätern  her  nicht  gewohnt  anderen  Heeresfblge  zu  leisten, 
sondern  seihst  anderen  zu  befehlen'.  Alexander  liefs  sie  gewähren, 

tpi’.ai&gtonovg  dnoxgioaq  9org  dniXvat  roß  noXXov  epoßov  röv  dijuov. 
Just.  II,  3 tili  tri*  ilatjuc  legiilis  bellum  deprecantur : quibus  audi/i*  et  gra- 
viter  increpati. s Alexander  bellum  remirit;  vgl.  Aescli.  a.  O.  rot;  vfariaxov 
tri  ngärov  nago*vv9ivrog  (Ixözcog.  Arrian.  1,  |,  3 vtcaztgloat  dt  atra 
aal  rai»’  'A&qvahov  zqv  noXtv  äilä  ’A&graiovq  yt  zij  ngäzg  ItpoSm 
rov  ’AX(£d*9gov  IxnXaylvzag  Mal  nlliova  üzi  ztöv  ftilinnco  9ofHvz<av 
’Ale£dv9gg>  f lg  ztfiqv  fcvyxagrjocu.  Liban.  I,  464  f.  Vgl.  Demad.  a.  O. 
l lf.  8.  180.  Von  der  Inschrift  der  Ilasis  einer  IlildsiLule  Alexanders  zu 
Athen  sind  die  Worte  erhalten  (C.  I.  gr.  I nr.  135)  AAE3AXJPOS 
GIAinriOT  TIOX.  Die  hübsche  Anekdote  l’Int.  Al.  11  elnmv  ( 'Al .) 
ou  drjttoo&lvH  naida  p'tv  avzov,  ftog  rjv  Iv  ’lXXvgioig  xal  TgißaXXotg, 
dnoxaXoüvzt , peigdr.iov  di  n(gi  BfzzaXiav  yfvdfitvov  ßovXtzai  ngög 
zoCg  ’A&rjvaiwv  zfiytatv  dvgg  tpctvfjv ai  erweist  sich  ans  der  Vermischung 
des  ersten  und  des  zweiten  Zuges  (wo  A.  fodt  gesagt  war)  als  erdichtet. 

1)  Arr.  1,  I,  1 ff.  Xlyezai  — nagaXaßövza  — rgv  ßaotXetav  ’AXt- 
£avägav  — lg  IleXonovv ijoov  nagtX&tlv  — • (vzav&a  £vrayay6vra  zovg 
EXXrjvag  oooi  Itzog  IltXonovvrjoov  r/aay,  alzeiv  nag'  avztöv  zgv  ijyt- 
povtav  zijg  Inl  zovg  Tllgaag  azgaziäg,  tjvzivce  0>iXlnnM  fjStj  löooav 
Mal  alzgoctvra  Xaßetv  nag’  Ixdozutv  nXqv  Aax(9atpoviatv  ■ Aaxedatuo- 
viorg  91  dnoxgtvao&ai  p rj  tivat  arpiet  ndzgiov  dxoXovfrtlv  äXXoig,  dXX’ 
arroiig  crXXmv  i(t)yrio&ai.  — InaveX&övza  dt  lg  Maxeäoviav  Iv  nuga- 
oxevrj  elvai  rov  lg  zgv  ’Aoiav  azoXov.  Diod.  17,  4 zov  9'  ’AXf^ävdgo v 
nagayytiXavrog  dg  Kögiv&ov  dnavzäv  tde  rt  ngeoßelag  xal  zovg  avvl- 
9govg , InnArj  evtrjX&ov  ot  ovvtdgevtiv  flco&ärtg,  Aicdtx&ttg  ö ßaai- 
Xtvg  xal  Xoyotg  Ininxlm  jggodpfvog  Intioe  zovg  'EUgrag  ifiijipioaa&ai 
orgargyöv  avzoxgdznga  zijg  'E liddos  elrai  zöv  ’AXijjavdgo v xal  ovozga- 
ter'ttv  in i rorj  nfgoag  vnig  cov  i lg  zovg  EXXr/vag  l^q'uagrov.  zvydv 
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so  bitter  er  auch  ihr  Fernbleiben  von  dem  Perserkriege  empfand. 
Nach  der  Schlacht  am  Granikos  sandte  er  dreihundert  persische 
Rüstungen  als  Weihegeschenk  der  Athrna  auf  der  athenischen  Burg 
mit  der  Widmung:  'Alexander  und  die  Hellenen  aufscr  den  I.ake- 
'daemoniem 'von  den  Barbaren  die  Asien  bewohnen”. 

Damals  war  es  auch  wo  Alexander  Diogenes  'den  Hund’  auf- 
suclite,  der  eben  in  dem  Gymnasium  der  Vorstadt  Kraneion,  seinem 
gewöhnlichen  Aufenthalte,  sich  sonnte  und  keine  andere  Ritte  hatte, 
als  Alexander  möge  ihm  aus  der  Sonne  treten.  Wohl  mochte  dem 
jugendlichen  Könige  die  Selbstgenügsamkeit  und  Bedttrfnisslosigkeit 
des  Philosophen  beneidenswert!!  erscheinen*.  Ihm  schwoll  das  Herz 
von  Wünschen  und  Hoffnungen,  von  einem  Thalendrange,  dem  die 
Grenzen  der  bekannten  Well  zu  eng  waren  : er  hatte  nicht  Ruhe 
noch  Rast  und  konnte  nie  Genüge  linden.  Zunächst  trieb  es  ihn 
zum  Perserkriege.  Um  auch  von  Delphi  günstigen  Spruch  zu  er- 
halten begab  er  sich  auf  dem  Rückwege  von  Korinth  zum  Heilig- 
Ihume,  und  obgleich  stille  Zeit  war,  in  der  kein  Orakel  ertheill 
werden  durfte,  so  drang  doch  Alexander  in  die  Pythia  bis  sie  ausrief: 
'du  bist  unbesieglich,  mein  Sohn!’  Das  war  ihm  genug;  er  begehrte 
kein  Orakel  weiter*. 


dt  tote tijs  rjjg  tiftiji  6 ßctoiltvs  inavrjX&t  pirä  rij{  duvapttog  f(s  A/axt- 
ioviav.  Just.  11,  2 exemplo  patris  Corint/ium  etwcatii  rivitatibws  dux  in 
Inrum  riim  mibnlituilur . Vgl.  Dion  Chr.  4,  12  S.  (10.  Lnkians  Todten- 
gespr.  13  n.  a.  Über  die  Spartaner  vgl.  o.  S.  4ä,  3.  Itiner.  Alex.  12. 
Irrig  setzen  Pint.  Alex.  14  n.  lak.  Einricht.  42  S.  240*.  Lukian.  Todtcn- 
gespr.  12  den  Bundestag  zu  Korinth  später  als  die  Zerstörung  von  The- 
ben. Vgl.  Böbnecke  F.  I,  (524,  4.  Über  den  Inhalt  der  Vertrage  s.  o. 
Cap.  2;  vgl.  Böhnccke  a.  O.  (502  f.  Unrichtig  ist  es,  wenn  Arrian  a.  O. 
die  Bundesgenossenschaft  auf  die  Peloponnesier  allein  beschränkt.  Nie- 
bnhr  AG.  II,  42(5  wollte  iv toj  üvläv  lesen  (vgl.  Dem.  vKr.  304  S. 
327,  5 oödsis  ovtl  tcöv  t£a>  IJt’lmr  ElXtjvav  ovrt  reic  liato),  was  der 
Sache  mehr  entspricht. 

1)  Arrian.  1,  16,  7.  Plut.  Al.  10. 

2)  Arrian.  7,  2,  I.  Plut.  Alex.  14.  v.  Alex.  Gl.  I,  10  8.  331  f.  Diog. 
v.  L.  6,  32.  38  n.  dazu  Menage;  vgl.  00.  08.  Cic.  Tnsc.  5,  32,  92. 
Val.  M.  4,  3,  E.  14  u.  a.  m.  Dieses  Zusammentreffen  bildet  das  Thema 
der  vierten  Rede  von  Dion  Chrysostoinos. 

3)  Plut.  Alex.  14  — xarä  rjufpa iv  änorpQcidoiv  ovatäv  iv  alt 

ov  vtvopiatai  öffitOTtvetv.  Alexander  wird  etwa  im  November  nach 
Delphi  gekommen  sein,  d.  h.  im  Beginn  der  dreimonallichen  Winter- 
periode,  in  der  man  Apollon  fern  glaubte.  Überhaupt  ward  ursprüng- 
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Die  schnelle  Entscheidung  in  Griechenland  stellte  den  Thron 
Alexanders  sicher:  jetzt  war  es  ihm  ein  leichtes  sich  der  Gegner  zu 
entledigen  welche  sein  Anrecht  auf  die  Herrschaft  bestritten.  Keinen 
liafste  er  mehr  als  Altalos  und  diesem  war  gerade  am  schwersten 
beizukommen,  denn  die  Truppen  welche  er  nach  Asien  iibergeführt 
hatte  waren  ihm  ergeben,  und  Parmenion  der  ihm  zur  Seite  stand 
war  sein  Schwiegervater : Grund  genug  mit  besonderer  Vorsicht  zu 
verfahren  und  sich  seiner  Person  so  bald  als  möglich  zu  versichern. 
Alexander  sandte  einen  seiner  vertrauten,  Hekataeos  von  Kardia.  mit 
zuverlässiger  Mannschaft  nach  Asien  und  befahl  ihm  wo  möglich 
Altalos  lebendig  nach  Makedonien  ahzufiihren,  wenn  aber  das  nicht 
thuiilich  sei,  ihn  baldigst  aus  dem  Wege  zu  räumen.  Inzwischen 
setzte  sich  Altalos  insgeheim  mit  den  Athenern  in  Einverständniss 
und  seine  Freunde  suchten  in  Makedonien  eine  Verschwörung  an- 
zustiften  um  Alexanders  Vetter  Amyntas  zum  Könige  auszurufen. 
Wir  haben  oben  bereits  des  Amyntas  gedacht,  der  als  unmündiger 
Thronerbe  von  seinem  Oheim  Philipp  zur  Seite  geschoben  war.  In 
diesem  sahen  viele  Makedonen  ihren  rcchtmäfsigen  König,  und 
Amyntas  seihst  soll  in  die  Verschwörung  zum  Sturze  Alexanders 
gewilligt  haben:  als  sein  vertrauter  wurde  auch  Parmenions  Sohn 
Phiiotas  genannt.  Aber  das  Glück  Alexanders  machte  bald  alle  An- 
schläge seiner  Feinde  zu  Schanden.  Attalos  liefs  den  Mutli  sinken 
und  hot  Alexander  seine  Unterwerfung  an:  er  versuchte  sein  Ver- 
hallen zu  rechtfertigen  und  legte  ein  Schreiben  hei,  das  Demosthe- 
nes an  ihn  erlassen  hatte.  Seine  Verzagtheit  jedoch  rettete  ihn 
nicht,  schon  war  der  Mörder  nahe.  Hekataeos  war  zu  dem  Heere 
gestofsen,  hatte  Parmenion  Alexanders  Befehle  eröffnet  und  den 
treuen  Feldherrn  bereit  gefunden  seinen  Schwiegersohn  preiszu- 
gehen. Demnächst  räumte  Hekataeos  den  Altalos  aus  dem  Wege 
und  die  Truppen  in  Kleinasien  leisteten  Alexander  den  Eid.  Für 
seine  wichtigen  Dienste  ward  Hckalaeus  mit  der  Herrschalt  über 
seine  so  lange  schon  mit  den  Makedonen  verbündete  Vaterstadt 
Kardia  belohnt,  zu  grofsem  Verdrusse  des  Eumenes:  denn  ihre  Fa- 

lich  nur  an  einem  Tage  im  Jahre,  später  einmal  monatlich  geweissagt. 
Vgl.  o.  Bd.  II,  500,  6.  KFHcrmann  A.  II,  40,  14.  Droysen  Alexander 
S.  tlä"  nennt  die  Geschichte  artig  erfunden.  Warnte  damals  das  Orakel 
Alexander  vor  einer  Verschwörung  in  Makedonien?  Just.  12,2  Alexun- 
dro  Magnu  Ddphica  oracula  insidias  in  Maccdonia  ( praedixerant ). 
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milien  gehörten  streitenden  Parteien  an  und  Eiinienes  liefs  nicht  ah, 
obwohl  vergebens,  in  Alexander  zu  dringen  dars  er  den  Kardianern 
die  Freiheit  wiedergeben  möge'.  Übrigens  stand  die  Katastrophe 
des  Attalus  nirlit  allein.  In  Makedonien  selbst  liefs  Alexander  seinen 
Vetter  Amyntas  hinrichten,  desgleichen  alle  männliche  verwandle 
des  Attalus  und  der  Kleopatra.  Vielleicht  sind  auch  andere  Glieder 
des  königlichen  Hauses  in  diesem  oder  dem  nächsten  Jahre  getödlet 
worden:  Alexander  wollte  keinen  Prätendenten  in  Makedonien  zurilrk- 
lassen*.  Wir  dürfen  nicht  glauben,  dafs  solch  ein  grausames  Ver- 


1)  Plut.  Euro.  3.  Über  den  Band  der  Kantianer  mit  K.  Philipp  vgl. 
o.  Bd.  II,  233.  2-10  u.  öfter. 

2)  Diod.  17,  2.  5 berichtet  des  näheren  über  Attalos’  Auflehnung  und 
»eine  von  Hekatneos  vollzogene  Ermordung  ohne  Parmcnion  anders  zu 
erwähnen  als  mit  den  Worten  ovraq  ( Es.)  — Siaßag  tlq  rijv  ’Aoi'av  xarl 

toi;  ntql  röv  Ilagaivi'tova  x«i  "Atxulov  /nftrjpei  rbv  xatquv 
rrj;  xgaxxxnQtouivqs  jrpa£fcos.  Dagegen  heilst  cs  bei  Cnrtius  7,  t,  3 
( Parmenio ) primux  Asiain  aperuerat  reyi,  — Philigpo  qtinque  ante  omnes 
amirus  et  ipxi  Alexandra  tarn  fidus , ul  occidendi  Altalum  non  alio  ministro 
uti  mailet;  vgl.  8,  7,  5.  1,  12.  Die  Verwandtschaft  und  die  Verschwö- 
rung zu  Gunsten  des  Amyntas  erhellt  aus  G'urt.  (i,  9,  17  hie  ( Philuta* ) 
Amyntae , qui  mihi  consohrinus  fuit  et  in  Maeedunia  capili  meo  impias  cwn- 
paraeit  inxidiax . xoeium  te  et  constium  adiunxit;  hie  Altalo,  quo  graviorem 
inimirum  non  haliui,  sororem  Sitarn  in  malrimonium  dedit  (vgl.  10,  24);  an- 
dere .Stellen  über  Amyntas  s.  o.  Bd.  II,  18,  1.  Die  Hinrichtungen  er- 
zählt Justin.  11,5  bei  Alexanders  Aufbruch  nach  Asien:  prnfieixcenx  ad 
Perxirum  bellum  omnex  noverrae  suae  coynutus , quox  Philippus  in  excelxiorem 
dignitalix  gradum  provehenx  imperiis  praefeeerat , interfecit.  Sed  nee  xuix, 
qui  apti  regno  videbantur,  pepereil,  ne  qua  seditionvt  maleria  procul  xe 
agente  in  Macetlnnin  remancret.  Über  Alexanders  Stiefbrüder  vgl.  o.  8. 
05,  2;  vielleicht  beziehen  sich  jedoch  die  letzten  Worte  Justins  allein 
auf  Amyntas.  Dessen  Tod  wird  in  den  Exccrpten  aus  Arrian  (§  22)  in 
Phot.  Bibi.  92  S.  70b,  2 (denn  in  seiner  Anabasis  sagt  Arrian  von  all 
diesen  Vorgängen  kein  Wort)  auf  dieselbe  Zeit  bestimmt:  ’Afii’Vxoe,  av 
ütpdr]  Vflfjttvdpos  xttivcu,  ono tf  f lg  tfjV  ’Aoiav  äiißatvtv.  Dagegen 
erhellt  nus  Arrian.  anab.  1,  5,  4 dafs  Amyntas  schon  in  den  ersten  Mo- 
naten von  Alexanders  Regierung  getiidtet  ward:  seine  Wittwe  Kynna, 
eine  Tochter  Philipps , versprach  Alexander  auf  dem  Rückmärsche  von 
dem  thrakischen  Zuge  dem  Fürsten  der  Agrianen  (der  bald  darauf  starb) 
zum  Weibe:  . andere  verdächtige  mögen  einstweilen  in  Haft  gehalten 
nnd  später  hingcrichtet  sein.  Auf  die  Hinrichtungen  nach  Alexanders 
Regierungsantritt  bezieht  sich  Justin.  12,  li  tune  Amyntas  consobrinux, 
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fahren  nicht  hei  vielen  Makedonen  Unwillen  erregt  habe:  mehrere 
angesehene  Männer  traten  zu  den  Persern  iiher,  unter  ihnen  Neopto- 
lemos  des  Arrhabaeos  und  Ainyntas  des  Anliochos  Sohn,  der  letz- 
tere wenigstens  ohne  persönlich  gefährdet  zu  sein,  nur  von  Unnutlh 
(Iber  Alexander  getrieben.  Beide  haben  in  dem  nachfolgenden  Kriege 
ihren  Tod  gefunden.  Durch  Ainyntas’  Vermittelung  knüpfte  auch 
Antipaters  Schwiegersohn  Alexander,  der  Bruder  jener  nach  Philipps 
Ermordung  hingcrichteten  Sohne  des  Aeropos,  von  dessen  Ergeben- 
heit Alexander  sich  fest  versichert  hielt,  mit  dem  Perserkönig  ein 
Einverständnis  an,  welches  später  in  Kleinasien  ans  Licht  kam.  In 
Folge  dessen  ward  er  mehrere  Jahre  in  Kesseln  gehalten  und  end- 
lich mit  Phiiotas  zusammen  hingerichlet '.  Wir  geben  gern  zu,  dafs 
Alexander  nicht  ohne  dringende  Gründe  Blut  vergossen  hat : in  vielen 
Fällen  wird  die  letzte  Schuld  auf  König  Philipp  zuriickxuführen  sein. 
Aber  es  bleibt  bezeichnend  für  das  Wesen  des  makedonischen  König- 
tlmms,  dafs  die  meisten  Thronveränderungen  von  jeher  mit  Ver- 
wandtenmord begleitet  waren.  So  hat  um  von  früheren  zu  schweigen 
Philipp  seine  Stiefbrüder  umgebrurht,  so  wiederum  Alexander,  und 

tune  noverca  fratresque  interfeeti , tune  Atlalus,  Eurylnr/ius , Pmaania*  nlii- 
que  Maccduniae  exstincti  principe v oecurrebant. 

1)  Unter  den  lande-sHüchtigeu,  welche  auf  persischer  Seite  gegen 
Alexander  fochten,  wird  öfters  Ainyntas  genannt,  vielleicht  derselbe, 
den  Philipp  mit  Parmenion  und  Attalos  nach  Asien  vorausgeschickt 
hatte  (Just,  9,  5);  er  stand  in  nahen  Beziehungen  zu  den  Söhnen 
des  Aeropos.  S.  Arrian.  1,  17,  9 An v vittg  6 Avetoyor  , og  iipvytv  ix 
MaxtSoviag  ’AXifcavä gov,  mtyhnv  ptv  oväiv  ngog  AXe^avAgov , ävavoia 
äi  tj j ngög  ’AXifcavägov  xcd  ctitö,-  dna^toiaus  rt  na&tiv  ngüg  ccvrov 
25,  3 JagtCog,  litftiq  ’Auvvrag  nutopohjoag  nag’  avröv  Xöyovg 
i s’  ttvae  xrrl  ygäppara  naget  tov  ’AXs^dvdgov  tovtov  (toi>  ’Atgönov) 
ixöptatv.  2,  0,  3 und  über  seinen  Tod  in  Ägypten  2,  13,  3.  Diod.  17, 
48.  Curt.  4,  1,  27 — 33.  Ncoptolemos  riet  bei  der  Vertheidigung  von 
Halikarnass:  Arr.  1,  20,  10  xai  arti&aiiov  avtäv  (tcöv  ix  tqg  AXixag- 
vaooov)  aXXoi  re  — x«i  NeontoXepog  o Aggaßaiov  [roö  ’Apvv tov  äätX- 
<po’s] , tiöv  naget  Jagtiov  avtopoXrjadvtcov  (vgl.  die  Ausleger);  auch 
Diodor  17,  25  erwähnt  ihn,  aber,  verworren  genug,  unter  Alexanders 
Leuten:  — inte u v xivig  ttöv  Maxeäoviov , xat  avv  avxoig  Neon toXepog 
Tjyepcdv , ävr)g  initpavrjg.  Arrhabaeos  liiefs  ein  Solin  des  Aeropos ; vgl. 
o.  S.  62.  Über  Alexander  s.  ebendas,  u.  S.  65.  Uber  seine  Verhaftung 
s.  Arr.  1,  25.  Diod.  17,  32.  Just.  11,  7.  Über  sein  Ende  Diod.  17,  80. 
Curt.  7,  1,  5—9;  vgl.  8,  7,  4.  8,  0.  10,  1,  40.  Just.  12,  14. 
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nach  der  Ausrottung  der  königlichen  Familie  ist  vollends  in  den 
neuen  Fürstenhäusern  des  Greuels  kein  Ende 


VIERTES  CAPITEL. 

Alexanders  Heerfahrt  durch  Thrakien  an  die  Donau  und  nach 
Ulyrien.  Kriegsrüstungen  der  Perser  und  der  Hellenen.  Ale- 
xanders zweiter  Zug  nach  Griechenland  und  Zerstörung  von 

Theben. 

Mit  der  Unterwerfung  der  Hellenen  glaubte  Alexander  das  be- 
deutendste Hindernifs  seines  Perserzuges  beseitigt  zu  Italien:  um 
sich  jedoch  völlig  freie  Hand  zu  machen  mufste  er  auch  die  kriege- 
rischen Völker  des  Nordens  von  Thrakien  bis  zur  llonau  und  nach 
Ulyrien  hin  seine  Macht  fühlen  lassen.  Denn  wenn  Thrakien  auch 
unter  Philipp  makedonische  Provinz  geworden  war  und  durch  die 
militärisch  organisierten  Kolonien  in  Zaum  gehalten  wurde,  so  saTsen 
doch  in  den  Bergen  unabhängige  Stämme  und  das  Misvergnügen  über 
die  aufgedrungeuc  Fremdherrschaft  war  sicherlich  damals  im  Volke 
nicht  minder  lebendig  als  in  den  Abkömmlingen  der  fürstlichen  Ge- 
schlechter. Jenseit  desllaemos  wohnten  die  kampf-  und  beutelustigen 
Triballer,  noch  nicht  gezüchtigt  für  den  Verlust  den  sie  König  Phi- 
lipp bei  seinem  Durchmärsche  zugefügt  halten.  Wie  leicht  konnten 
sie  auf  den  Gedanken  verfallen  ihre  Raubzüge  wiederum  wie  ehemals 
bis  nach  dem  südlichen  Thrakien  auszudehnen?  Die  Illyrier  endlich 
warteten  nur  der  günstigen  Gelegenheit  für  die  früheren  Niederlagen 
Rache  zu  nehmen.  Alexander  war  entschlossen  wie  den  Hellenen  so 


I)  8.  o.  Bd.  II,  5.  16,  3.  143,  4.  Im  allgemeinen  vgl.  Grote  XII, 
Cff. , der  ii.  a.  die  Worte  Plutarchs  Demetr.  3 Uber  die  nachfolgenden 
Fürsten  anzielit  «f  dl  alla i ojfJciv  anaaai  diadoj;«!  (aufserdem  Hanse 
des  Antigonos)  nolXcö*  ulv  fjoix»  nai'äav,  nolXiöv  dl  uijrfpwv  tpavovg 
xal  yvvaixtöf  r 6 y«p  udfXcpovg  ävuiQtiv,  üianeg  o[  ‘/fce/tftpni  ro  al- 
xrjuuxa  Xnußdvovaiv , ovra  Oovf^füptiro  xoivov  tt  vomjdiifvov  ctttrifia 
xnl  ßaaiUxöv  v*Iq  äaxpalfiag.  Vgl.  auch  (»rote  XII,  91,  3;  jedoch  die 
Worte  bei  Pint.  üb.  Alex.  Gl.  2,  II  8 . 3424  äfivijv  jrpöi  ärdgas  öuo- 
fvXovg  xa  1 avyytvils  xtl.  gehen  auf  die  Zerstörung  von  Theben. 
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auch  den  Barbaren  zuvorzukoinmeu , sie  durcli  einen  Einfall  in  ihre 
eigenen  Lande  zu  schrecken  und  seinen  Namen  weit  und  breit  ge- 
fürchtet zu  machen1.  Deshalb  brach  er  int  Frühjahre  335  (01. 111,1) 
mit  seinem  Heere  von  Amphipolis  gen  Thrakien  auf  und  zog  bei  Phi- 
lippi  vorbei  nach  dein  Neslos,  dann  an  diesem  Flusse  aufwärts  und 
über  einen  Dass  des  ithodnpegehirges  nach  dem  oberen  llcbroslhale, 
wo  Philippopolis  einen  Hauptstittzpunct  der  makedonischen  Herr- 
schaft bildete.  Diesen  Weg  wird  Alexander  theils  darum  gewühlt 
haben  weil  es  der  kürzeste  war,  theils  um  Landschaften  zu  durch- 
ziehen welche  bis  dahin  noch  kein  makedonisches  Heer  betreten 
hatte.  Der  schwierige  Marsch  ward  rasch  und  glücklich  durchge- 
führt: schon  am  zehnten  Tage,  seit  er  den  Neslos  überschritten, 
stand  Alexander  am  Haemos*.  Dort  sprengte  er  bei  seinem  weiteren 
Vorrücken  die  Scharen  der  freien  Thraker  und  der  Bergvölker3 
welche  ihm  den  Pass  verlegten  aus  einander  und  machte  sich  Balm 
über  das  Gebirge.  Vor  seiner  Ankunft  hatten  die  Trihaller  Weib  und 
Kind  auf  eine  Donauinsel  in  Sicherheit  gebracht.  Dahin  zog  sich 
ihr  Fürst  Syrmos  mit  seinem  Heergefolge  und  verbündeten  Nachbar- 
stämmen zurück;  andere  Scharen  warteten  darauf,  wenn  der  König 


1)  Von  Alexander»  Zuge  durch  Thrakien  an  die  Donau  und  zurück 
durch  Paeonien  nach  Illyrien  berichtet  Arrian.  I,  1,4  — c.  5 z.  K.  (vgl. 
Polyaen.  4,  3,  11),  einiges  auch  Strab.  7 S.  301  f.,  beide  nach  Ptolc- 
macos  (fr.  1.  *2),  der  den  Feldzug  mitgcmacht  hatte.  Diod.  17,  8 und 
Plut.  Alex.  11  gehen  kurz  darüber  hin. 

2)  Vgl.  o.  Rd.  II,  418.  Arr.  1,  1,  5 sagt  opfirftivui  Sr/  ’Aucpi - 
nölftos  ffißaiftv  l s ßguxr/p  xrjv  tcöv  avrovofKov  xaXovuevmp  filpaxaiv 
(am  Rhodojiegehirge:  vgl.  Tliuk.  2,  06)  <PtU'n] xovg  noliv  iv  «yiörrpü 
i'xovta  xal  rov  "OpßrjXop  x 6 üpog.  diaßäg  di  töp  Niaaov  noxauö  v ii- 
yovaip  ou  dfxaxaCog  öuptxito  tni  zö  opoj  töp  Alfiov.  Den  Übergang 
über  das  Gebirge  vcrmutliet  Droysen  Alex.  S.  07  an  dem  Pass  der  Arda, 
der  auch  auf  Kieperts  Karte  der  europ.  Türkei  bezeichnet  ist.  l)cr  Auf- 
bruch geschah  nach  A.  § 4 au«  ztö  r/gi , doch  gewifs  nicht  vor  Mai, 
ehe  die  thrakischen  Passe  von  Schnee  frei  waren.  An  die  Donau  kam 
Alexander  nach  ungemein  raschem  Marsche  (ö^iatg  imdpafiäv  sagt  auch 
Pint.  a.  O.)  im  Juni:  es  stand  dort  das  Getreide  so  hoch  in  Ähren, 
dafs  die  Soldaten  sich  darin  bargen  (Arr.  c.  4,  1). 

3)  Denn  ich  halte  mit  JGronov,  Krüger  u.  a.  i/ixopcop  für  corrupt 
(Arr.  1,  1,  6 chrrjrzatv  avxtö  — tiiv  r t iunopcov  noXXol  unXia^iiroi  xal 
ot  Späxtg  ot  avtovofioi);  Sclunieder,  Sintcnis  u.  a.  halten  daran  fest 
und  erkliiren  cs  von  bewaffneten  llandelskaravaucn 
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in  die  Ebene  vorrücken  werde,  ihm  den  Rückweg  zu  verlegen.  Ale- 
xander halte  an  dem  Flusse  Lyginos,  drei  Tagemärsche  von  der 
Donau,  ein  Lager  aufgeschlagen:  sobald  er  von  dort  nach  Norden 
abmarschiert  war,  nahmen  die  Rarbaren  seine  Lagerstätte  ein  und 
breit)  teil  sich  am  Saume  des  Waldes  aus.  Aber  rasch  kehrte  das 
makedonische  Heer  um  und  jagte  die  Feinde  mit  grofsem  Verluste 
aus  einander.  Damit  halte  Alexander  den  Rücken  frei  und  stand 
nach  drei  Tagen  an  der  Donau.  Hier  traf  er  ein  kleines  Geschwader 
an,  welches  auf  sein  Geheifs  die  Byzantiner  in  den  Strom  halten 
einlaufen  lassen,  und  versuchte  mit  diesem  eine  Landung  an  der 
Insel,  welche  Syrmos  besetzt  hielt.  Jedoch  dieser  Versuch  schlug 
fehl.  Die  Feinde  waren  auf  ihrer  Hut  und  zur  Abwehr  bereit:  der 
Schilfe  waren  wenige,  daher  konnten  sic  nur  eine  kleine  Truppen- 
ahtheilung  fassen,  und  was  die  Landung  besonders  erschwerte,  die 
Gestade  der  Insel  waren  grofsentheils  abschüssig  und  die  Strömung 
des  eingeengten  Flusses  reifsend.  Indessen  Alexander  liefs  sich 
durch  dies  Mislingen  nicht  irren,  sondern  beschlofs  an  einer  an- 
dern Stelle  über  die  Donau  zu  gehen,  nicht  allein  um  die  Gelen  zu 
schrecken,  welche  zur  Verhinderung  des  ( bergangs  am  jenseitigen 
l’fer  unter  Wallen  waren,  sondern  vorzüglich  um  des  Ruhmes  wil- 
len den  grofsen  Strom  überschritten  zu  haken.  Auf  den  byzanti- 
nischen Schilfen,  auf  Fischernachen , deren  eiue  grofsc  Menge  auf- 
gebracht wurde,  und  auf  I’onlons,  wozu  man  mit  Heu  ausgestopfte 
Häute  benutzte,  setzte  er  eine  Truppe  von  1500  Mann  z.  I’f.  und 
4000  z.  F.  über.  Die  Landung  ward  unter  Alexanders  persönlicher 
Anführung  unbemerkt  bei  Nacht  ausgeführt:  als  in  der  Frühe  die 
Makedouen  durch  die  Kornfelder  hervorbrachen,  waren  die  Gelen 
so  überrascht,  dafs  sie,  obgleich  an  Zahl  mehr  als  doppelt  überlegen, 
nicht  Stand  hielten,  sondern  erst  in  ihre  etwa  % Meile  entfernte 
Stadt  sich  zurückzogen,  und  später  in  eiliger  Flucht  mit  allem  was 
sie  reiten  konnten  das  weite  suchten.  Alexander  nahm  den  schwach 
befestigten  Ort  und  liefs  ihn  ausplündern  und  verwüsten:  dann 
brachte  er  an  dem  l’fer  Zeus  dem  Retter,  Herakles  und  dem  Flufs- 
golte  Opfer  dar,  und  kehrte  noch  selbiges  Tags  üher  den  Strom  zu- 
rück ohne  f-iwen  Mann  verloren  zu  haben.  Der  Zweck  war  erreicht, 
uni  deswillen  Alexander  auf  das  linke  Donauufer  übcrgeselzt  war: 
die  Feinde  sahen  dafs  er  durch  keinNaturhinderniss  sich  abscbrccken 
lief«.  Daher  kamen  alsbald  Gesandtschaften  und  überbrachten  dem 
DEMOSTHENES  Ul.  7 
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Könige  Geschenke  und  Huldigungen:  auch  Synnos  der  Triballer- 
ftlrsl  knüpfte  Unterhandlungen  an  und  scheint  eine  Truppe  in  make- 
donischen Sold  gegeben  zu  haben1.  Daran  liefs  Alexander  sieh  ge- 
nügen: er  durfte  überzeugt  sein,  dafs  die  Donauvolker  nunmehr 
an  einen  Angriff  auf  das  makedonische  Reich  sobald  niebl  denken 
würden.  Aufser  den  Gesandten  der  Donauvülker  fanden  sich  auch 
Kelten  hei  Alexander  ein,  wie  es  scheint  von  einer  nach  Osten  zu 
wandernden  Schar  abgeschickl.  Nach  ihrem  stolzen  und  prahlenden 
Auftreten  scheinen  sie  mehr  auf  Kundschaft  ausgegangen  zu  sein 
als  um  Alexander  zu  huldigen.  Es  war  die  Zeit  nicht  so  fern,  da  sic 
von  dem  Niederlande  der  Donau  ihre  verheerenden  Züge  weit  nach 
Süden  erstrecken  sollten*.  Übrigens  konnte  Alexander  sich  nicht 


1)  Dies  entnimmt  Droyseu  aus  Diodorg  Aufzählung  der  Hilfsvölker 
17,  17.  Dexippos  fr.  1 b.  Phot.  bibl.  82  S.  64b,  4 zählt  die  Triballcr 
den  unterworfenen  Völkern  bei ; go  auch  Curt.  0,  0,  20. 

2)  Wo  Alexander  den  Hacmos  überschritt  nnd  wo  er  über  die  Donau 
giong,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen.  Männert  Geogr.  d.  Gr.  u. 
11.  VII,  27  nahm  an , A.  aei  vom  Hebros  zum  Oeskos  (dem  jetzigen 
Iskar)  gezogou,  also  auf  der  späteren  Tiirkenstrafse  von  Philippopel 
nach  Sofia,  dann  diesem  Nebenflüsse  entlang  der  Donau  zu.  Dafür 
spricht,  abgesehen  von  der  Gangbarkeit  dieses  altbekannten  Passes,  dafs 
jener  Flufs  von  Thnk.  2,  06  als  Grcnzflufs  der  Triballer  bezeichnet  wird 
und  dafs  cs  überhaupt  in  Alexanders  Interesse  liegen  mufste  sich  nicht 
zu  weit  östlich  zu  halten,  da  er  von  vorn  herein  die  Absicht  hatte  sich 
auf  seinem  Rückmärsche  nach  Illyrien  zu  wenden.  Aber  manche  Um- 
stände machen  mich  gegen  diese  Annahme  bedenklich,  so  viel  Zustim- 
mung sic  auch  gefunden  hat.  Zunächst  der  Name:  der  heutige  Iskar 
wird  bei  Ilerod.  4,  40  £xiog , bei  Thuk.  a.  O.  "Oamog  geschrieben,  bei 
Plin.  Nil.  6,  20  Oescus , und  ebenso  heifst  bei  I’tolem.  3,  10,  10.  8, 
11,6  die  daran  gelegene  Stadt  Ohrttog:  später  treten  die  Formen  Esens 
und  Isens  auf:  alles  dies  sind  Variationen  desselben  Namens:  woher 
soll  I’tolemaens  mit  dinem  Mato  diesen  Flufs  Avyirog  nennen?  Dazu 
kommt  (was  Droyseu  a.  O.  8.  60,  75  nicht  übersehen  hat)  dafs  Arrians 
Ansdrnck  Ü7tfyti  St  ov tos  äiro  rofi  ’Iotqov  mg  Inl  zbv  Aifiov  lovxi  ara- 
9’fiovg  y auf  einen  Ncbenflufs  nicht  pafst,  sondern  nur  auf  einen  mit 
der  Donau  parallel  laufenden  Kiistonflufs:  wir  würden  an  den  Kamtschyk, 
dessen  alten  Namen  wir  nicht  kennen,  zu  denken  haben.  Dann  ist  Ale- 
xander durch  einen  der  östlichen  Pässe  entweder  bei  dem  heutigen 
Schumla  oder  Prawady  vorüber  an  die  Donau  gezogen  und  hat  diese 
etwa  bei  Siüstria  erreicht.  Einen  solchen  Marsch  zu  wählen  war  ge- 
boten durch  das  verabredete  Zusammentreffen  mit  dem  byzantinischen 
Geschwader:  denn  cs  ist  völlig  undenkbar  dafs  dieses  bis  Nikopoli  oder 
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verhehlen,  dafs  er  im  Norden  sein  Werk  nur  halb  gelhan  habe. 
Während  seiner  Züge  in  Asien  trug  er  sich  mehrfach  mit  dem  (Gedan- 
ken den  Pontus  unter  seine  Herrschaft  zu  bringen,  den  er  nie  gesehen 
halte  und  dessen  Nordküsten  von  der  makedonischen  Botinäfsigkeit 
sich  frei  erhielten '. 

Her  Rückmarsch  Alexanders  gieng  zwischen  der  Donau  und 
dem  (Gebirge  bin  zu  den  Pässen,  welche  von  dem  oberen  lskar  zum 
Strymon-  und  Axiosgcbiete  führen,  liier  kam  er  zu  den  Agrianen 
und  den  übrigen  Paeonicrn,  Völkerschaften  von  denen  er  Keineu 
Widerstand  mehr  zu  besorgen  hatte.  Namentlich  hatte  Langaros, 
der  Fürst  der  Agrianen,  schon  bei  Philipps  Lebzeiten  sich  um  Ale- 
xanders Freundschaft  beworben  und  war  erbot ig  über  das  vertrags- 

gar  noch  weiter  flufsaufwärts  sollte  gefahren  sein.  Niebuhr  kl.  hist.  u. 
phil.  Sehr.  I,  370  zweifelt  ob  die  Byzantiner  nur  über  Galacz  hinauf 
gefahren  seien:  in  den  Vorlesungen  üb.  AG.  II,  -120  verlegt  er  den  Über- 
gang Alexanders  weiter  nach  Silistria  zu.  Das  Terrain  pafat  vollkom- 
men: mir  dürfen  wir  (und  darin  sind  alle  Gelehrten  einstimmig)  unter 
der  Donauinsel  nicht  die  in  dem  Miinduugslande  der  Donau  gelegene 
I.  Peuke  verstehen  (lg  vrjciov  riva  rcöv  Iv  tcß  'iazqro'  Tlevxr]  ovouct  rn 
vijato  (au'v.  Arr.  1,  2,  2;  den  Zusatz  hat  wohl  Arrian  gemacht,  der 
hier  sein  geographisches  Wissen  verkehrt  anbrachte).  In  die  Dobrudscha 
zu  den  Skythen  kam  Alexander  nicht.  Es  ist  blofsc  Flüchtigkeit  oder 
rhetorische  Übertreibung,  wenn  es  in  Plut.  Schrift  v.  Alex.  Glück  2,  2 
8.  342c  heilst  pt'zpi  Xxvd'tag  rijs  jrop’  * latgov  ünoonao&cig , vgl.  1,  3 
S.  327e.  In  dem  Kornlande  jenseit  der  Donau  Geteu  zu  linden  kann 
uns  nicht  befremden  (Strab.  7 S.  205.  305);  vgl.  o.  Bd.  II,  418,  3. 
Was  die  Triballer  anlangt , so  bemerkt  Strab.  7 S.  305  (vgl.  315)  dafs 
ihre  Grenzen  sehr  schwankend  gewesen  seien,  indem  sic  oftmals  die 
Gebiete  schwächerer  Stämme  bis  zu  den  Donauinseln  hin  in  Besitz  nah- 
men, und  dafs  sie  damals  sehr  mächtig  waren,  lehrt  auch  Isokr.  Panath. 
227  S.  280.  Immerhin  ist  es  möglich,  dafs  sie  vor  den  von  Nordwesten 
her  andrängenden  Kelten  zurückwiclicn : vgl.  Männert  Gcogr.  VII,  28. 
Niebuhr  kl.  Sehr.  I,  375.  Das  Auftreten  der  Kelten  vor  Alexander, 
wovon  Ptolemaeos  berichtet  hatte  (Strab.  7 S.  301  <pijci  St  FlroXfiiaiog 
o Aciyov  *at«  TctvxT)v  rijv  ffrparfioj'  avfiftt^ett  tcö  ’AXe^tivägto  KtXrovg 
tovg  Jifpl  röv  ’ASglav.  Arr.  I,  4,  0 xol  7ragä  KfXtüv  dt  rüv  (nt  toi 
lov i'm  xöXnoi  toxttjutvtov  (ngtaßfig)  ij*o»>),  kann  Uber  seine  Marsch- 
richtung nicht  cutscheiden.  Denn  so  lange  blieb  Alexander  nicht  in  den 
Donauländern,  dafs  eine  auf  die  Kunde  von  seinem  Anmarsche  ans  den 
westlichen  Kiistengegonden  abgeschickte  Gesandtschaft  ihn  dort  hätte 
treffen  können. 

I)  Arr.  4,  15,  5f.  7,  1,  3;  vgl.  5,  27,  7 und  iibor  Philipps  Absichten 
o.  Bd.  II,  485. 
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mäfsige  Conlingcnl  die  ganze  Mannschaft  seines  Volkes  dein  Könige 
zur  Verfügung  zu  stellen.  Das  war  Hilfe  in  der  Gefahr,  denn  es 
drohte  ein  allgemeiner  Angriff  der  Illyrier.  Alexander  halte  Meldung 
erhallen,  dafs  Kleitos,  der  Sohn  des  einst  so  gefürchteten  Königs 
Bardylis,  die  Waffen  erhoben  halte,  dafs  mit  diesem  Glaukias,  der 
König  der  Taulantier,  verbündet  sei  und  von  Westen  her  seine  Scha- 
ren heran  führen  werde,  endlich  dafs  die  Autariaten,  das  bedeutendste 
der  nordillyrischen  Völker',  das  makedonische  Heer  noch  auf  dem 
ZugeVureh  I'aeonien  anzugreifen  beabsichtigten.  Alexander  eille  in 
beschleunigten  Märschen  zurück  um  sich  den  Illyriern  gegenüber  zu 
stellen,  ehe  sie  ihre  Macht  zusammenzogen  und  in  Makedonien  ein- 
fielen. Cher  tlie  Autariaten  beruhigte  ihn  Langaros:  sie  seien  ganz 
und  gar  nicht  kriegsgeilbt,  und  er  uehmc  es  auf  sich,  sie  durch  einen 
Einfall  in  ihr  Gebiet  an  dem  beabsichtigten  Angriffe  zu  verhindern. 
Langaros  hielt  Wort  und  Iheilte  so  die  Streilkräfle  der  Illyrier.  Für 
diesen  Dienst  war  Alexander  dankbar,  und  er  hatte  Grund  dazu:  er 
verlieh  jenem  Fürsten  Auszeichnungen  und  Ehrengeschenke  der  aus- 
erlesensten Art  und  versprach  ihm  seine  Stiefschwester  Kyna,  des 
Auiyntas  Wittwe,  zum  Weihe,  wenn  er  nach  Pella  komme.  Die  Heirat 
ward  jedoch  nicht  vollzogen:  Langaros  erkrankte  nach  jenem  Feld- 
zuge und  starb*.  Indessen  leistete  die  Hilfsschar  der  Agrianen, 
welche  Attalos  anführte,  auch  fernerhin  unter  den  leichten  Truppen 
Alexanders  vorzügliche  Dienste3.  Auch  die  Reiterei  der  Paeonier, 
welche  Arislon,  ein  Sohn  des  regierenden  Fürstenhaus,  befehligte, 
hat  sich  mehrfach  hervorgethan4. 

Während  Langaros  sich  auf  die  Autariaten  warf,  zog  Alexander 
den  Erigon  aufwärts  und  von  dort  hinüber  nach  lllyrien  um  Pelion 
wieder  zu  nehmen:  denn  diesen  Platz,  die  stärkste  Festung  am 


1)  Strab.  7 S.  317  f. 

2)  Arrian.  1,  5,  1 ff.  Über  die  Kyna  vgl.  o.  ßd.  II,  18,  1 

3)  Vgl.  Krüger  zu  Arr.  1,  1,  11,  namentlich  auch  die  von  ihm  an- 
geführte Stelle  aus  Appia».  111.  II  fväo*ot  S'  fictv  (of  17« i'ovfg)  t* 
Mcntidovaiv  di  JyQiävag,  ot  Ta  utytczu  ’Iu Itjzno)  xk!  ’Ak fjaedpro  xarfp- 
yaaäfKvoi  Tlatovif  tloi  raiv  xdtco  I7atdriov,  'Hlvgioig  tnontot. 

4)  Arr.  2.  7,  5.  9,  2.  3,  12,  3,  vgl.  1-1,  3.  Curt.  4,  9,  24  f.  Pint.  AI. 
39.  Ariston  war  vermuthlich  Bruder  oder  Sohn  des  damaligen  I’aeonier- 
künigs  Patraeus:  denselben  Namen  führte  später  des  I’atracus  Enkel 
Ariston,  des  Königs  Audoleon  Sohn.  Vgl.  Kangabe  A.  H.  II  S.  131f. 
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sildlicberen  Passe,  hatte  Kleitos  erobert'.  Pie  Illyrier  waren  von 
wildem  Kampfeseifer  erfüllt : um  ihre  (lütter  zu  versöhnen  hatten 
sie  ein  Opfer  von  drei  Jünglingen,  drei  Jungfrauen  und  drei  Widdern 
dargebracht,  aber  auf  die  Dauer  hielten  sic  doch  den  Makedonen 
nicht  Stand.  Zwar  hatte  Alexander  große  Gefahren  zu  bestehen.  Er 
niufste  seinen  Plan  Pelion  einzuschliefsen  und  zu  belagern  aufgeben, 
denn  die  Feinde  waren,  zumal  da  jetzt  Glaukias  mit  den  Taulantiern 
eintraf,  seinem  Meere  an  Zahl  weit  überlegen  und  beherrschten 
ringsum  die  Mühen:  es  mangelte  an  Fourage,  und  die  Natur  des 
Hochlandes  erschwerte  alle  Ilewegungcn.  Aber  die  Illyrier  wufsten 
die  Vortheile  ihrer  Stellung  nicht  zu  benutzen:  Alexander,  der  selbst 
im  Gefechte  verwundet  wurde,  behauptete  schließlich  doch  den  Sieg 
und  warf  Kleitos  nach  Pelion,  die  Taulantier  in  ihre  Heimat,  die 
westlichen  Berglandschaften,  zurück.  Bald  gab  auch  Kleitos  den 
Kampf  auf,  verbranntePelion  und  suchte  Zuflucht  bei  seinem  Bundes- 
genossen*. Damit  war  der  illyrische  Krieg  beendet.  Vcrmuthlich 
wurden  die  früheren  Vertrüge  bald  wieder  erneuert,  wenigstens  finden 
wir  unter  den  llilfsvülkcrn  Alexanders  auch  Illyrier  aufgeführt  ’.  Über- 
haupt wufsle  Alexander  die  Zurüstungen  zum  Perserkriege  mit  der 


1)  Pelion  lag  in  Illyrien  (Steph.  v.  B.  u.  d.  N.)  südlich  von  dem 
Lvchnidossee , vielleicht  an  der  Stelle  des  heutigen  Korytza.  Es  -be- 
herrschte die  Passe  welche  von  dem  Flusse  der  illyrischen  Landschaft 
Eordaea  (dem  heutigen  Dcvol)  theils  nach  dem  oberen  Hecken  des  Ha- 
liakmon  (nach  Keletron  zu,  vgl.  Liv.  3t,  33  f.  Abel  Makedonien  8.  4 f.) 
theils  nach  dem  Erigonthale  führten.  Auf  letzterem  Wege  kam  Alexander : 
Arr.  1,  5,  5 naga  zöv  ’Egiyova  nozauov  Trogfvöaevog  tlg  rhjUov  no- 
hv  lazilltzo. 

2)  Arr.  1,  c.  5 u.  0.  Von  der  Verwundung  Alexanders  spricht  nur 
Plut,  v.  Al.  Glück  1,  2 S.  327*  ngiözov  iv  ’Hlvgioig  lt&a>  r tjv  x etpaXrjv , 
t-Jifpre  df  tov  rpcr^ijitov  ijlorj&rjv. 

3)  Diod.  17,  17.  Vgl.  Curt.  3,  10,  9.  4,  13,  31.  0,  «,  35.  Bei  der 
ersten  Theilnng  der  Statthalterschaften  nach  Alexanders  Tode  ward  der 
Umfang  des  Reiches  in  Europa  folgendcrmafsen  angegeben:  Arrian.  rä 
fitz’  A\.  7 (ir.  Phot.  bibl.  02  S.  (39b,  4)  rcöv  di  x«rä  rij*>  Evgwnr)v 
Ggaxrjg  (liv  xal  Xfggovi',oov  xal  off«  ftgafct  ovvoget  fövrj  C azt  /?rl  -0a- 
laaortv  zijv  iizl  EaXuvdtjaoöv  zov  Et‘£f  ivov  novzov  xa&rjxovza  Avot- 
ucii<p  f]  «gl fj  tmzgaizr) • re-  dt  Inixtira  zr/g  Wpaxijs  eis  (nl  ’lUvgiovg 
xal  Tgißallovg  xal  ’Aygiävag  xal  aüri)  »/  Mnxtiovia  xal  zj  "Hnugog 
«S  /ul  rä  ogt]  rä  Kigavvia  ävrjxovoa  xal  ol  "EllrjVfg  ovfinavztg  Kga- 
ztgti  xal  ’Avzinazgm  ivtftrj&ri.  Vgl.  Dcxippos  fr.  10.  Phot.  bibl.  82 
8.  64\  1. 
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Sicherstellung  seiner  Erblande  geschickt  zu  verbinden  und  traf  auf 
seinem  thrakisch- illyrischen  Zuge  demgemäfs  seine  Anordnungen. 
Die  tüchtigsten  und  streitbarsten  Männer  aus  den  tributären  Fürsten- 
häusern beschied  er  in  ehrendster  Form  an  der  Spitze  ihrer  unter- 
gebenen zu  seinem  lleergefolgc  und  liefs  nur  minder  geachtete  oder 
friedliebende  Vasallen  zurück'. 

Während  Alexander  noch  in  lllyrien  stand,  erhoben  sich  die 
Thebaner  gegen  die  makedonische  Zwingherrschaft  und  gaben  damit 
das  Zeichen  zu  einer  weitverbreiteten  Bewegung.  Denn  diesmal  lie- 
fen die  Fäden  nach  Asien  hinüber:  der  Perserkünig  und  seine  Statt- 
halter im  Westen  waren  zu  der  Einsicht  gekommen,  dafs  ihnen  in 
Alexander  ein  nicht  minder  gefährlicher  Regner  erstanden  sei  als 
Philipp  war,  und  boten  den  Hellenen  Subsidien  und  WalTenhilfe  an. 

In  Persien  währte  die  Regierung  desArscs  nur  zwei  Jahre:  ei- 
nige Monate  nach  Alexanders  Thronbesteigung  (um  das  Ende  des  J. 
330)  ward  er  durch  denselben  Minister,  der  ihn  zur  Herrschaft  be- 
rufen hatte,  wiederum  gestürzt.  Der  Haushofmeister  llagoas  nämlich 
schöpfte  Mistrauen,  und  tun  seinem  eigenen  Sturze  zuvorzukoinmen 
räumte  er  den  Kflnig  samt  seinen  Kindern  aus  dem  Wege.  Hierauf 
liefs  er,  da  von  dem  Hause  des  Ochos  kein  rcclilinäfsiger  Erbe  übrig 
war,  einen  Urenkel  des  zweiten  Darius,  Kodomauuos,  als  Darius  III 
zurii  Könige  ausrufen.  Darius  balle  als  Jüngling  im  Kriege  mit  den 
Kadusiern  (westlich  vom  kaspischcn  Meere)  sich  hervorgclhan  und 
namentlich  durch  einen  kühn  bestandenen  Zweikampf  sich  einen 
Namen  gemacht,  später  war  er  Statthalter  von  Armenien  gewesen*. 


1)  Just.  II,  5 reges  stipendiarios  conspeclioris  ingenii  ad  comiiiililium 
secui»  trahit,  segniures  ad  tuteUtm  regni  reünquit.  Front.  Str.  2,  11,3  Ale- 
xander, devieta  perdomitaque  T/iracia  pelens  Asiam,  verilus  ne  pust  ipsius 
discessum  sumerenlur  arma,  reges  eorum  praefeetusque  et  omnes , quibus  vi 
debatur  incsse  cura  detractae  liberlaUs , secum  velul  honuris  causa  traxit; 
ignobUibus  aut  cm  relictis  plebeios  praefecil , consecutus , uti  principes  beneficiis 
eins  obstrieli  nihil  noeare  vellent , plebs  rero  ne  passet  quidem,  spoliuta 
principibus. 

2)  Just.  10,  3.  Diod.  17,  5f.  Arrian.  3,  10,  4 kommt  noch  ein  Sohn 

des  Königs  Ochos  vor,  Bisthancs.  Oer  astronomische  Kanon  rechnet 
das  J.  N.  113,  welches  mit  dem  15  Nov.  330  beginnt,  als  das  erste 
des  Darius.  Audero  Angaben  weichen  davon  ab;  Diod.  17,  7 mifst  An- 
ordnungen des  persischen  Hofes  vor  Philipps  Tode  Darius  bei  (17,  0 sagt 
er  ohne  nähere  Bestimmung  A.  naqtlaßr  Tqv  äqx,)v  rovtovs  rovs 


Digitized  by  Google 


Unruhen  in  Griechenland.  Darius  König  von  Persien.  103 


Jetzt  staut!  er  in  der  Mitte  der  vierziger  Jahre 1 : ein  Mann  von  ed- 
lerer Sinnesart  als  die  meisten  seiner  Vorfahren  auf  dem  Throne, 
und  nicht  ohne  llcrrschergaben,  aber  einem  Alexander  freilich  nicht 
vergleichbar.  Der  persönliche  Muth  und  die  Kampfeslust  seiner  Ju- 
gend war  ihm  in  dem  orientalischen  Hofleben  geschwunden : er  halte 
keine  Ahnung  davon,  wie  lose  nur  sein  Reich  Zusammenhang  und 
wie  wenig  es  einem  klüftig  geführten  Slofsc  widerstehen  konnte. 
Obgleich  er  die  kriegerischen  Dienste  hellenischer  Söldner  zu  schätzen 
wufsle,  war  er  doch  nicht  frei  von  eitlem  Stolze  auf  den  Umfang 
und  die  ungeheuren  Ililfsq uellon  der  persischen  Macht  und  unter- 
schätzte im  Vertrauen  darauf  die  Stärke  seines  Regners.  Allerdings 
ordnete  Darius,  sobald  er  seihst  die  Zügel  der  Regierung  ergriffen 
halte  (denn  des  nichtswilrdigen  llagoas  entledigte  er  sich  bald), 
grofse  Rüstungen  von  Kriegsschiffen  und  Landtruppen  zum  make- 
donischen Kriege  an.  Dazu  war  es  freilich  die  höchste  Zeit,  denn 
die  bisherige  Sorglosigkeit  des  persischen  Hofes  übersteigt  alle  Vor- 
stellung. König  Artaxerxes  11  hatte  sich  um  die  hellenischen  Ange- 
legenheiten erstaunlich  viel  gekümmert*  und  auch  Oclios  halte  in 
früheren  Jahren  sie  nicht  ganz  aufser  Acht  gelassen’:  aber  seil  es 
gelungen  war  Ägypten  und  Kleinasien  vollständig  unter  persische 
llolinäfsigkeit  zurückzubringen,  scheint  der  Fall,  dafs  ein  auswär- 
tiger Feind  dem  Reiche  schaden  könne,  gar  nicht  mehr  erwogen 
worden  zu  sein.  Wenigstens  anders  löfst  es  sich  nicht  erklären,  dafs 
der  Grofskünig  nicht  allein  während  des  byzantinischen  Krieges  die 
Ililfsgesuchc  der  Griechen  schnöde  zurückwies  (denn  die  Hilfe  welche 
die  Statthalter  leisteten  war  nicht  von  ihm  anhefohlcn)4,  sondern  dafs 
seihst  nach  der  Schlacht  hei  Chaeroneia  und  nach  der  feierlichen  I’ro- 
clamation  des  Krieges  zu  Korinth  nichts  geschah  dem  bevorstehenden 
Angriffe  zu  begegnen.  Parmeuion  und  Attalos  landeten  in  Klein- 


jpdi’oes,  iv  oli  4'iXiTinov  rfX&vrrjcavroi  ditäi^ato  ti)v  ßuaiXu'uv  ’AXt^av- 
öpoj).  Syukellos  8.  263  P.  (III,  692  Müller)  setzt  den  Regierungsantritt 
Alexanders  in  das  erste  Jahr  des  Darius  und  rechnet  S.  208  auf  diesen 
König  sechs  Jahre , loa.  v.  Antioch.  fr.  38  (Urainer  aueed.  Paris.  II,  8) 
6 J.  2 M. 

1)  Vgl.  Arr.  3,  22,  6. 

2)  S.  o.  Bd.  I,  23.  32  f.  63,  2.  83  ff.  101  f. 

3)  A.  O.  S.  146.  151.  4 12 ff.  430—439.  II,  30f. 

4)  S.  o.  Bd.  II,  450 f.  470,  2. 


Digilized  by  Google 


104 


Fünfte*  Buch.  Vierte»  Capitel. 


asien,  brachten  mehrere  griechische  Städte  auf  ihre  Seite  und  drangen 
bis  Magnesia  vor  ohne  erheblichen  Widerstand  zu  finden:  Mcninon, 
der  die,  königlichen  Söldner  befehligte,  hatte  ihnen  nicht  mehr  als 
4000  Mann  entgegcnzuslcllen,  und  so  geschickt  er  auch  operierte, 
einen  entscheidenden  Schlag  konnte  er  nicht  fuhren 

Die  thatsächlichc  Verletzung  des  Reichsgebietes  schien  endlich 
den  persischen  Hofaus  seiner  Unthätigkeit  zu  reifsen:  es  ward  der 
llefehl  erlhcilt  die  Feinde  zu  verjagen  und  Makedonien  selbst  anzu- 
greifen.  Aber  dafs  wirklich  grofse  Anstalten  dazu  getroffen  worden 
seien  lesen  wir  nicht,  und  sobald  die  Kunde  von  Philipps  Ermor- 
dung eingieng  gaben  die  Perser  sich  vollends  der  allen  Sorglosigkeit 
wieder  hin,  denn  Alexander  glaubten  sie  verachten  zu  dürfen.  Erst 
als  dieser  sich  auf  dem  Throne  befestigt  und  den  Hellenen  gegenüber 
seine  Entschlossenheit  und  Thatkraft  kund  getlian  hatte,  wurden  die 
Kriegsrüstungen  zur  See  und  zu  Lande  ernstlich  aufgenommen.  Das 
hatten  wohl  vor  allem  die  Vorstellungen  Memnous  ausgewirkt,  dessen 
Schwager  Artabazos  das  vorzügliche  Vertrauen  des  Darius  genofs. 
Renn  Memnon  besafs  das  richtige  Verständniss  der  Lage,  und  war 
des  Willens,  an  die  Aufrccbtcrhaltimg  des  persischen  Reichs  seine 
ganze  Kraft  zu  setzen*.  Sein  Rinder  Mentor,  der  in  Ägypten  und 
Kleinasien  die  Herrschaft  des  Grofskönigs  bergeslellt  hatte , war  nicht 
mehr  am  Leben3. 

Im  Frühjahr  335  gieng  Memnon  mit  500C  M.  Soldlruppen  zum 
Angriffe  (Iber.  Ein  Handstreich  auf  Kyzikos  schlug  fehl,  aber  trug 

1)  Dio«l.  1«,  1 ivrct/iftg  — ils  dj*  'Aoiav  diaßißaang  räj 

'EUr,vidas  nuifig  ijlfutf-fpou.  Vgl.  o.  S.  57.  00.  Über  die  Gefechte  bei 
Magnesia  s.  I’olyaen.  5,  44,  4.  Im  nächsten  Jahre  gibt  Diud.  17,  7 
Memnous  Streitmacht  auf  5000  M.  an.  Die  Stärke  der  Makedonen  rech- 
net Polyaen  auf  10000  M.,  gewifs  zu  hoch. 

2)  I)iod.  17,  7;  vgl.  auch  c.  18. 

3)  Über  Artabazos  Betheiligung  an  dem  grofsen  Satrapenaufstande 
a.  Rchdantz  vit.  Iph.  8.  154  ff.  Vgl.  über  ihn  und  »eine  Schwäger , die 
Rhodier  Memnon  und  Mentor,  o.  Bd.  I,  137 f.  150.  438.  457.  Artabazos 
hielt  bis  zuletzt  treu  zum  Darius  und  wurde  deshalb  von  Alexandor  ge- 
ehrt, nicht  minder  seine  Familie.  Arr.  3,  21,  4.  23,  7 u.  a.  St.  Mentor 
wird  zuletzt  beim  Sturze  des  llcrmias  von  Alnrneus  genannt,  um  da* 
Ende  der  100,  Olympiade.  Unter  Darius  kommt  sein  Sohn  Thymondas 
als  Befehlshaber  vor.  Arr.  2,  2,  1.  13,  2.  Curt.  3,  3,  1.  Von  seinen 
Töchtern,  welche  zu  Damaskus  gefangen  wurden,  verheiratete  Alexander 
eine  an  Nearchos  Arr.  7,  4,  0. 
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doch  reiche  Heule  ein.  Hierauf  rückte  Mcinnon  über  das  Idagebirge 
an  die  westliche  Küste  vor.  Er  nOlhigte  Parmenion,  der  jüngst  d is 
Städtchen  Grymion  in  Aeolis  erobert  hatte  und  Pilauc  belagerte,  zu 
schleuiiigeni  Abzüge  und  schlug  in  Troas  die  andere  Ahlheihing  des 
makedonischen  Heeres,  welche  nach  Amynlas’  Tode  Kains  befeh- 
ligte. Kalas  zog  sich  nach  Rhoeteion  am  Hellespont '.  Parmenion 
schilTte  sich  ein  und  kehrte  nach  Makedonien  zurück:  oh  er  an 
irgend  einem  l’uncte  des  Festlandes  Truppen  zurilcklicfs  ist  die 
Frage*.  Renn  Memnon  wandte  sich  alsbald  wieder  gen  Süden:  wir 
wissen,  dafs  er  Ephesos  einnahm  und  mit  Besatzung  versah.  Damit 
trat  eine  vollständige  Reaction  ein.  Die  Oligarchen,  welche  Memnon 
herbeigerufen  hatten,  führten  wiederum  das  Regiment,  viele  von 
der  Gemeinde  mufslen  flüchten  und  alle  Denkmäler,  welche  an  die 
Selbständigkeit  der  Gemeinde  erinnerten,  wurden  vertilgt:  das  Grab 
des  Heropytbos,  welcher  als  Befreier  der  Stadt  geehrt  ward,  mufsle 
vom  Markte  verschwinden,  seihst  die  Heiligthümer  des  Artemistempcls 
wurden  angetastet  und  Philipps  Bildsäule  zerschlagen.  Ephesos  war 
wiederum  eine  tributäre  Stadt*. 

l'm  dieselbe  Zeit  griffen  die  Perser  zu  dem  früher  so  wohl 
erprobten  ^Mittel  die  Staaten  Griechenlands  sich  zu  verbünden  um 
den  Krieg  von  Asien  abzulenkeu ; und  diese  Berechnung  konnte 
jetzt  um  so  eher  zutreffen,  da  hei  dem  Drucke  der  makedonischen 
Herrschaft  die  Hellenen  längst  ihre  Blicke  auf  den  Perserkönig  als 
einen  natürlichen  verbündeten  wider  den  gemeinsamen  Feind  ge- 
richtet hatten '.  Demgemäfs  erliefs  König  Darius  Schreiben  an  die 
einzelnen  Staaten  um  sie  zum  Kriege  gegen  Alexander  zu  bewegen 


1)  Piod.  a.  O.  und  über  Kyzikos  auch  Polyaen.  5,  44,  5. 

2)  Arrian  erwähnt  dieses  Vorspiel  des  Perserkriegs  (auf  welches  sich 
Curt.  7,  1,  3 mit  den  Worten  ( I’armeniou ) pritnus  Asimn  nperncrat  regi 
zu  beziehen  scheint)  mit  keinem  Worte,  aber  er  berichtet  1,  11,0,  dafs 
Parmenion  den  Übergang  des  makedonischen  Hnupthcercs  von  Scstos 
nach  Abvdos  befehligt  habe.  Demnach  halte  er  Asien  geräumt.  Diodor 
hat  versäumt  das  weitere  Schicksal  dieser  Corps  zu  berichten , aber  nach 
seiner  Erzählung  (17,  l(i)  war  Parmenion  in  Makedonien,  als  Alexander 
im  Herbste  335  von  Theben  zuriiekkehrte.  Dafs  Philipp  ihm  eine  Flotte 
mitgegeben  hatte,  besagt  Trog.  prol.  9 quum  bella  Persien  mulirelur  (Phi- 
lippus) prnemissa  classe  cum  ducilius.  Vgl.  Niebuhr  AG.  II,  399. 

31  Arr.  1,  17,  9—11. 

4)  Vgl.  o.  Bd.  II,  450. 
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und  sandte  ihnen  Subsidien:  auch  mit  einzelnen  Staatsmännern 
wurden  Verbindungen  angekniipft.  Es  wird  versichert  dafs  nur 
die  Spartaner  förmlich  die  dargcbolencn  Sulisidien  angenommen 
hinten,  indessen  gerade  sic  rührten  sich  vor  der  Hand  nicht,  da- 
gegen erhoben  sich  mehrere  t'.emcinden  des  Peloponneses,  die 
schon  im  vorigen  Jahre  sich  geregt  hatten,  jetzt  abermals  gegen 
ihre  inakedonisrh  gesinnten  Machthaber,  namentlich  die  Eleer, 
ein  Theil  der  Arkader,  wie  es  scheint  auch  die  Messenier,  und 
nicht  minder  waren  die  Aetoler  zum  Kampfe  bereit1.  An  die  atheni- 
sche Bürgerschaft  hatte  Marius  dreihundert  Talente  gesendet,  aber 
es  ward  vorsichtiger  Weise  beschlossen  dieses  Beschenk  von  Staats- 
wegen abzulehnen.  Magegen  war  es  ein  öffentliches  Beheimuiss 
dafs  die  persischen  Botschafter  die  ganze  Geldsumme  oder  einen 
Theil  derselben  in  die  Hände  des  Demosthenes  niederlegten,  damit 
er  nach  freiem  Ermessen  darüber  verfüge.  Demosthenes  trat  mit 
den  königlichen  Statthaltern  zu  Sardes  in  Briefwechsel  und  betrieb 
in  Verbindung  mit  Lykurg  und  andern  gleichgesinnten  die  Anstalten 
zu  einem  neuen  Kriege,  für  den  die  Entstände  günstig  zu  sein  schie- 
nen*. Denn  wahrend  diese  Vorbereitungen  getroffen  wurden  und 

1)  Arr.  2,  I I,  U keifst  cs  in  Alexanders  Schreiben  an  Marius:  viti^ 
tuon  jrpös  rovj  "EXXrjvag  yijduuaza  ovx  tiuzrjfitia  nifijiovrog  (ßov), 
osu;  nyög  fit  noXtfitöai , xal  zgij’para  {tnooriXXovzog  n oog  Aaxtdaifio- 
vtovg  xal  aDlouf  xirctg  räv  EXXrjvcor,  xal  räv  fitv  ciXXiov  nöXtcov  ov- 
ätiitiig  Stxofiivrig , AaxiSaitiaviaiv  dt  Xaßorzcov,  xal  riöv  nctgä  aoü 
ntfitp9ivxü)V  zovg  ifiovg  cpiXovg  äiacpihtf/dvzoiv  xal  zrjV  tlgijvtjv , rjv 
zoig  "EXXrjai  xuxtoxtvaaa,  SiaXvttv  inixtiQovrxoiv  fargärtvoa  inl  oi 
vnctQ^av zog  oov  zrjg  f^Opas.  Pint.  iib.  AI.  Glück  1,  3 S.  3'2~*  td  di 
IltQaix ov  xQvaiov  diä  uöv  txaozuxov  äquaycoy iUv  giov  Ixivti  zr/r 
IltXondrr/jßor.  Über  die  Alkader,  Elcer,  Aetoler  s.  Arr.  1,  10,  1 f. ; es  er- 
gibt sich  daraus,  dafs  aus  Elis  die  makedonisch  gesinnten  verjagt  wurden 
und  dafs  auch  in  mehreren  arkadischen  Orten  deren  Gegner  an  die  Spitze 
traten.  Die  Mussenier  werden  damals  die  Söhne  des  Philiadcs  vertrieben 
Iiabeu:  K.  iib.  d.  Vertr.  m.  Al.  4.  7 S.  212,  20 f. ; s.  u.  Cap.  0.  Vgl. 
o.  S.  85,  I. 

2)  Aesch.  3,  23Uf.  S.  88  ovzog  fiirzot  6 avrog  (6  IJtpatöv  ßaoiXevg) 
/yxaratijqpü'fls  vird  r töv  vvvl  nctqorxtav  antra  xirävvior , ovx  aizovrrtor 
’A9t]vnicov avrög  txwv  xaxiiztaipt  z zaXavza  tra  dijum,  a acotpgordr 
ovx  idi^azo  (vgl.  Arr.  a.  O.).  ö di  xo/iigcov  r;v  rö  zpoo/or  xcupög  xal 
oydßog  xal  ypfia  oniijuayrav.  Er  fügt  hinzu,  dafs  Demosthenes  von  diesen 
300  Talenten  70  unterschlagen  und  durch  seinen  Geiz  Theben  ins  Elend 
gebracht  habe.  Auf  dieso  Subsidien  führt  Aesch.  3,  150  S.  75  den  Auf- 
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die  Bewegung  sieb  immer  mehr  ausbreilcte,  giengen  über  Alexander 
uud  sein  Heer  die  schlimmsten  Gerüchte.  Es  ward  bestimmt  ver- 
sichert. er  sei  in  Ulyrien  umgekommen , und  das  ward  nm  so  eher 
geglaubt , da  er  über  Erwarten  lange  ausblieb  ohne  tlafs  irgend  eine 
Meldung  von  ihm  eingieng.  Da  standen  die  Thebaner  auf.  I.iingst 


stand  der  Thebaner  zurück:  ( 6r]ßaiovg ) antoXtaiv  q Jquoa9ivovg  3cu- 
goüoxi'a  xai  rd  ßaotXixov  zgttaio»';  vgl.  ü.  Schot.  Tzetz.  Cb  7,  100  ff. 
i'einarch.  I,  10  S.  !>1  tcop  t rairirrcov  rair  n agei  roü  llfgatöv  ßuaiXitog 
•Ciuurror.  18  S.  9 2 z'  raXavza  Xaßtöv  (Jrjft.)  t lg  zqv  ixtivtov  (fXq- 
ßaimr)  etorqgiav  n agä  roü  Thgacöv  ßaetXitog.  Wir  kommeu  zu  Ende 
des  Capitels  darauf  zurück.  Im  allgemeinen  s.  Plut.  Dem.  20  ättxzo 
3 i <id{n  r0,!  Eltgatöv  ßaatXecog ' xäxitvog  cm  u ipe  rofg  sei  rp«  am  g 

/*«  iXdXaooav  ygauuara,  xgijuura  JquoG&fvn  dtäövat  xiXcvtav  xui 
ngoeixnv  i xtivco  udXto za  ztöv  EXXtjvcov,  tag  negtondoat  Svvapivca  xai 
urraejftv  raig  'EXXqvtxaig  zagayoig  ros  Maxcäova.  tavza  pev  ovv 
rexigov  l<$ oi (laaev  ’AXifcavdgog  iv  Edgicatv  intazoXdg  ztvag  aivcvgtov 
roü  Aquoo9ivovg  xai  ygdpuaza  xcöv  ßaotXitog  ezgarqycöv  ÖqXovvru  rd 
xlijtfog  ztöv  So9ivzo>v  avtä  xgqpaztov.  C.  23  xai  ngög  r avg  iv’Aaiu  ozga- 
ttjyoüg  roü  ßaatXicog  iygaq  t (J.)  ru v ixcitXcv  incytigotv  noXcuov ’AXc^dvSg'n. 

1)  Ar r.  1,  7,  2 f.  — zc9vqxivat  ’AXc^avdgov  t’oxi'gi&ucvot  Iv  ’lXXv- 
gtoig'  xai  ycig  xai  noXvg  o Xöyog  ourog  xai  naget  noXXtöv  iepoiza,  ort 
zf  xgdvov  änrjv  nvx  öXt'yov  xai  ort  ovtepia  ayytXia  nag’  «üroü  äcptxza 
irl.  Vgl.  Aelian.  v.  G.  12,  57  gtovzo  iv  ’/XXvgioig  ’AXif-avSgov  rc&vdvat. 
Die  vulgäre  Tradition,  welche  sich  an  Kleitarchos  aiischlicfst,  führt  die 
trügerische  Uotscliaft  auf  eine  Triballerschlncht  zurück:  [Dcmad.]  vn. 
t.  Szaü.  17  8.  180  xai  fioi  zäv  nengayneveov  dvafivrja9r)Tt- , qvixa  Jrj- 
»ooöf vijg  xai  Avxovgyog  zcö  ulv  Xoyco  nagazccxzdutvoi  roüg  MaxeSovag 
Isixcav  iv  TgißaXXoig,  povov  3’  jt’j;  ögazdv  inl  roü  ßzjuazog  vixgöv 
z'ov  ’AXi&avägav  ngoctXqxav , iv  zcö  ärjua  ff’  dXtitpavztg  Xöyatg  fvzgt- 
niat  Gqßuitov  zovg  nagdvzag  cpvydäcov  9raovg  in'  iXniöt  zrjg  iXtv&c 
giag  «jxo'sij dar.  Just.  11,  2 nunliatur  ( Atexandro ) Alhenienses  et  Lace- 
i iaemonios  ab  eu  ail  Perm s defecisse  aurtoreiiu/ite  eius  de/cciionit  mayno  auri 
pondere  a Perei»  corruptum  Demoslhenem  oratorem  exstitisse:  qni  Maeedo- 
s ui»  delela s omnes  cum  rege  copia»  a Triballi » adfinnaverit  producta  in  con- 
ti ouem  auctore,  qui  in  eo  proelio,  in  quo  rex  eeciderit . se  quoque  vulncra- 
lum  direret.  Qua  opinione  mutalo»  Omnium  ferme  cieitatium  aninujs  esse:  prae. 
niia  Macedonum  obtideri.  Dasselbe  hat  auch  Pseudo  - Kallisth.  I,  27,  1 
nach  Erwähnung  des  Feldzugs  gegen  die  Illyrier,  Paeonier  und  Tri- 
hxller:  3f  ycvouivrjg  ort  zifXvrjxcv  iv  zcö  noXipy  ’AXi^avdgog  d 

ßaatXtvg  Xiyczat  or»  Jt]poo9irqg  zgavuaziav  ztvä  üv&gmnov  tlotjyaytv 
tlg  zrjv  ixxXqaiav  [xai  ziva  ’A9rjvaiov]  iogaxiva t avxöv  Xiyavru  xii- 
ftfrov  AXi^ardgov.  roüro  xvv&avöui rot  ßqßaiot  rijs  tpgorgitv  i^ixo- 
Qav  rjv  urr«  XatQcövnav  lig  zrjv  Kadurictv  cpt'Xtnnog  tioqyayi.  tpaoi 
df  ou  roüro  aüroüg  innen  Jr)poo9ivqg. 
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war  zwischen  Bürgern  in  Theben  und  den  verbannten,  welche  zu 
Alben  sieb  aufhiellen1,  ein  geheimes  Einverständnis  gepflogen  wor- 
den, und  als  der  Tod  Alexanders  aufser  Zweifel  zu  sein  schien, 
kehrten  mehrere  der  letzteren  nachts  nach  Theben  zurück.  Sie 
trafen  in  der  unteren  Stadt  Timolaos  und  Amyntas,  welche  ohne 
Ahnung  von  dem  vorgefallenen  die  Kadmeia  verlassen  hatten,  und 
erschlugen  sic*:  dann  erklärten  sie  vor  der  versammelten  Volks- 
gemeinde, zuverlässigen  Nachrichten  zufolge  sei  Alexander  uinge- 
kotnmen:  jetzt  gelle  es  die  Freiheit  zu  gewinnen  und  das  harte 
Joch  der  Makedonen  abzuwerfen.  Bic  Bürgerschaft  schenkte  ihrem 
Berichte  Glauben  und  stimmte  mit  Freuden  ein:  denn  unerträglich 
schienen  die  Drangsale  die  sie  erlitten  hatte  und  noch  erlitt,  die  Pe- 
müthigungeu  welche  sie  erfahren,  der  Verlust  der  Freiheit  und  der 
Frevel  den  die  makedonische  Besatzung  ungestraft  übte*.  Über- 
dies waf  die  Erinucruug  noch  frisch  lebendig,  wie  Theben  schon 
einmal  in  ähnlicher  Weise  die  Knechtschaft  kühn  abgcwoiTen 
und  damit  sich  zu  Ilulun  und  Ehren  erhoben  hatte.  So  wurden 
statt  der  von  König  Philipp  in  der  Stadt  eingesetzten  Behörden 


1)  8.  Detnad.  a.  O.  Vgl.  o.  8.  18.  Zu  dem  folgenden  dient  Arr. 

I,  7 f.  ata  Quelle:  die  au»  Kleitarchos  abgeleiteten  Darstellungen  bei 

Diodor , I’Iutarcli,  Justin  sind  durchweg  unzuverlässig  und  können  nur 
zur  Aushilfe  dienen.  Über  die  Vorgänge  bei  den  Gegnern  Alexanders 
erhalten  wir  freilich  öfters  allein  datier  genauere  Nachricht. 

2)  Arr.  1,  7,  1 heifst  es  ’javvzav  ftlv  x«l  Tifio'laov  zoöv  zqv  Ka- 

ülifiav  ixüvztov  — t ']{  Kctififuii  ztninzuvav  gvllaßor zig.  Wes- 

seling zu  Diod.  17,  8 hält  die  beiden  für  die  makedonischen  Coinman- 
danten  auf  der  Burg;  aber  der  war  nach  wie  vor  Phiiotas  (6  — tqs 
iv  xij  KaSfiiitt  ipjou^äs  rjyovutvog  <fltl tdzag  Diod.  a.  O. ; vgl.  Plut.  AI. 
11).  Arrian  sagt  nicht  einmal  dafs  die  getödteten  Makedonen  gewesen 
seien.  Timolaos  war,  wie  Niebuhr  AG.  II,  431"  gesehen  hat,  das  Haupt 
der  makedonischen  Partei  zu  Theben  (vgl.  o.  Bd.  II,  501);  in  Amyntas 
vermuthet  Niebuhr  sehr  ansprechend  Avruotzag,  den  Dem.  vKr.  205  8. 
324.  10  als  einen  der  Verrätlier  Tlicbens  brandmarkt,  riut.  Dem.  23 
heifst  es  übertrieben  zroiloüf  trvfflov. 

3)  Vgl.  zu  Arr.  1,  7,  2 zrjg  ßagvzijzog  täv  MantSdvzov  ijSr]  nozi 

änctXlayrjvai , was  Dcinarch.  1,  19  8.  02  aus  der  Instruction  der  tlieba- 
nischen  Gesandten  (27  S.  03  iprjrpiaua  t mv  mitthcilt:  on  — 

ftrißaCoi  — zotg  nnäyuriaiv  inavtatrjirav  — rn  nag'  avzoCg  vizö  ziä v 
MantSovmt  iv  zij  nulfi  yivofifta  zpignv  nvtizi  6 vvdutvot , ovä f zijv 
darin 'nv  vno/iivtiv , ovti  rag  vßgtig  gquv  raj  tlg  r«  ilfd&fga  oco- 
paxa  yivouitag. 
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wiederum  von' der  Gemeinde  Boeotnrchen  erwählt,  unter  ihnen 
einige  der  verhannte»' ; die  Kadmeia  ward  blorkiert,  indem  die  Zu- 
ginge von  der  Burg  nach  der  Stadt  verrammelt  und  an  der  Aufsen- 
seile  doppelte  Pallisadenwerke  errichtet  wurden,  um  jedem  Ausfall 
der  Besatzung  und  jeder  Zufuhr  oder  Verstärkung  zu  begegnen*. 
Nach  Athen  und  zu  den  allen  verbündeten  im  Peloponnes  wurden 
t.esandte  geschickt  um  den  gethanen  Schritt  zu  rechtfertigen  und 
Hilfe  zu  erbitten.  Und  in  der  Thal  erklärten  sich  viele  Gemeinden 
liereit  den  Thebanern  beizustehen.  Es  war  umsonst  dafs  Antipater, 
der  als  Statthalter  Alexanders  in  Makedonien  geblieben  war,  Ge- 
-audle  au  tlie  Arkader  schickte  um  sie  in  der  Ergebenheit  zu  er- 
hallen: sie  wurden  unverrichteter  Dinge  abgewiesen  und  den  The- 
hanern  ein  günstiger  Bescheid  erlheilt  \ Schon  zog  ein  Heer  von 
f’eloponnesiern  dem  Isthmos  zu.  Auch  die  Athener  rüsteten  und 
Demosthenes  lieferte  nach  Theben  Waffen  in  Menge,  die  er  von 
dem  persischen Gelde angeschafft  halte*.  Dafs  athenische  Botschafter 
uah  und  fern  zum  Kriege  aufmunterten  dürfen  wir  mit  Sicherheit 
annehmen : auch  an  den  König  Darius  werden  damals  die  drei  Ge- 
sandten abgeordnet  sein,  welche  hei  dem  Sturze  des  Perserreiches 
in  makedonische  Gefangenschaft  gerielhen,  Aristogeiton,  Dropides 
und  Iphikrales,  der  Sohn  des  berühmten  Kehlherrn5. 


1)  Arr.  1,  7,  11. 

2)  A.  O.  § 10. 

3j  Dein.  1,  lHf.  S.  02.  Dafs  Antipater  in  Makedonien  zurück- 
gelassen  war  erhellt  auch  aus  Arr.  1,  7,  0 of  itgd^av zeg  r rjv  dxoazaeiv 
cxgdtevua  ix  Maxedoviag  ’Avxnxdxgov  acpCyQai  icpaaxov. 

4)  Diod.  17,  8.  Vgl.  Plut.  v.  Al.  Gl.  1,  3 S.  327'.  Über  die  Waffen 
sagt  Diodor  nagd  jjijfica&ieovg  oaXiov  jrDjOos  iv  diogeaeg  Xaßovzeg 
xovi  äxonXovg  xa&conh^ov.  Plut.  Dem.  23  — onXa  zov  xJqxoa&ivovg 
avzotg  evunugaoxevdoavxog.  Vgl.  L.  d.  X R.  S.  847b  avvrjgy/]ae  de 
*al  (Jrjuoodivijs)  8ijßaioig  izgög  ’AXe^avdgo v noXeuoiai  xal  xovg  aX- 
Xovg  EXXrjtag  ineggaae v dei. 

5)  Arr.  2,  15  roüj  dt  ngiaßetg  ttiv  'EXXrjviov  o'i  ngdg  xJageiov  irgo 
r^>  pdzis  (riJS  iv  ’loeiÖ)  dtptyfiivoi  rjaav,  inel  xal  zovzovg  eaXcoxivai 
ipude  (’AXigavdgog),  nag’  avzöv  niuxuv  ixeXevev.  r/flav  de  — ’lyixgdzrig 
de  o Itpixgd xovg  tov  oxgazrjyov  A&rjvaiog.  — ’hpixgdzrjv  de  qpi.lire  it  ztjg 
A&r/rattov  jrdlfo»s  xal  fivrjuej  zijg  dd$ijg  zov  izargag  £cövz d ze  etuep  avzöv 
ijaev  lg  tu  udXiaza  izifirta£  xal  vöaoi  zeXevzrjoavzog  ree  uazä  ig  zag 
A&ijrag  zotg  izgög  yivovg  dnine/iipev.  Aus  dem  Zusammenhänge  erhellt, 
dafs  I.  nicht  erst  nach  dem  letzten  Vergleiche  der  Athener  mit  Alexander 
tu  Darius  abgeordnet  sein  kann.  Seine  mitgesandten  nennt  Curt.  3, 
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Aber  noch  hielt  sich  die  makedonische  Besatzung  auf  der  Burg 
von  Theben',  noch  waren  die  erwarteten  Zuzüge  nicht  hcrangekom- 
men,  da  stand  «ler  todtgeglauhte  Alexander  mit  seinem  lleere  in 
Boeolien.  Sobald  er  erfuhr  was  zu  Theben  geschehen  war,  ent- 
schlofs  er  sich  unverzüglich  von  lllyrien  nach  Griechenland  zu  mar- 
schieren: denn  er  hielt  sich  von  vorn  herein  überzeugt,  tlafs  es  sich 
hier  nicht  um  einen  vereinzelten  Ausbruch  handele,  sondern  dafs 
die  Athener  ihre  Hand  im  Spiele  hatten  und  dafs  die  Spartaner  und 
andere  I'cloponnesier  sowie  die  Aetoler  sich  gern  daran  helheiligen 
würden.  Je  länger  er  ausblieb,  um  so  fester  konnten  seine  Feinde 
ihren  Bund  schliefsen,  und  wenn  die  Burg  von  Theben  fiel,  so  war 
eine  allgemeine  Erhebung  der  Hellenen  vorauszusehen.  Um  es  da- 
hin nicht  kommen  zu  lassen  zog  Alexander  auf  dem  kürzesten  Wege 
ohne  der  Beschwerden  zu  achten  an  Pelion  vorüber  nach  dem  Tbal- 
bcckcn  des  obern  Haliaknmn,  der  makedonischen  Landschaft  hlimi- 
otis,  und  von  dort,  die  parauaeischen  und  tympliaeischen  Berge  zur 
rechten  lassend,  hinüber  an  den  obern  Peneios:  am  siebenten  Tage 
stand  er  zu  Pelinna  mitten  in  Thessalien  und  nach  fiinT  weiteren 
Märschen  erreichte  er  am  sechsten  Tage  Boeolien,  so  rasch  und 
unvennuthet,  dafs  die  Thehaner  nicht  eher  erfuhren  dafs  er  die 
Thermopylen  passiert  habe,  als  bis  er  mit  dem  Heere  zu  Onchcslos 
stand,  nicht  zwei  Meilen  von  Theben*.  In  Theben  wollte  man  gar 


1:1,  15:  Aristogiton  et  Dropidas  et  Iphierales,  inter  Athenienses  genere  fama- 
i/iic  lange  clarissimi;  Propidcs  aber  ward  nacti  Arr.  3,  24,  4 erat  in  llyr- 
kanien  gefangen.  Gesandtschaften  von  drei  Personen  schickten  die 
Athener  häufig:  s.  Bückh  C.  I.  gr.  1 S.  1471’  u.  o.  Bd.  I,  120.  320. 

1)  Acsch.  3,  240  S.  88  sagt,  die  Söldner  hätten  die  Ilnrg  für  fünf 
Talente  den  Thebancrn  übergeben  wollen , aber  diese  hätten  das  Geld 
nicht  schaffen  können , da  Demosthenes  nichts  hergab.  Das  sind  drei 
Lügen  in  dinem  Athen: . 

2)  Arrian.  1,  7,  4 f.  Der  Pass,  vermittelst  dessen  Alexander  nach 
Thessalien  hiniibergieng,  führt  hei  dem  heutigen  Mezzovo  vorbei , wo 
der  Aoos,  Arachthos  nnd  Peneios  nahe  bei  einander  entspringen.  Vgl. 
Niebuhr  11G.  III,  530".  Abel  Makcd.  S.  5.  Lenke  north.  Greece  I,  202 tf. 
Droyaen  Alex.  >8.  82n  und  Grote  XII,  48  lassen  Alexander  den  Voln- 
stanapass  ziehen,  bei  dem  heutigen  Servia  vorüber.:  aber  diese  Strafsc 
führte  ihn  nicht  nach  Pelinna.  Es  ist  möglich  dafs  Alexander  von 
Pelinnn  nus  thcssalische  Heiterei  zur  Hoercsfolge  entbot,  wie  Droysen 
vermutlich  Erwähnt  werden  jedoch  vor  Theben  nnr  Makedonen,  Thra- 
ker, Phokicr  und  Boeoter,  nicht  Thessalcr,  und  für  die  Zerstörung 
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nicht  glauben,  dafs  Alexander  zur  Stelle  sein  könne:  die  Urheber 
des  Aufstandes  betheuerten,  Alexander  sei  zuverlässig  todt  und 
Antipater  werde  die  in  Makedonien  stehenden  Truppen  herangefilhrt 
haben:  ja  als  die  Boten  versicherten,  Alexander  selber  befehlige 
das  Heer,  waren  sie  zornig  und  erklärten,  es  sei  dies  ein  anderer 
Alexander,  des  Adropos  Sohn1. 

Wohl  inufste  die  f.ewifsheit  dafs  König  Alexander  seihst  mit 
seinem  erprobten  und  unbesiegten  Heere  vor  ihrer  Stadt  stehe,  die 
Thehaner  in  Schreeken  setzen.  Beim  ihre  verbündeten  waren  noch 
fern:  sie  waren  auf  sich  allein  angewiesen  und  hatten  es  zugleich 
mit  der  Besatzung  der  Burg  und  dem  Heere  draufsen  zu  thun.  Den- 
noch wagten  sic  zu  widerstehen.  Alexander  rückte  des  andern  Tages 
an  die  Stadt  heran  und  lagerte  hei  dem  Gymnasium  des  lolaos*,  in 
der  Erwartung  die  Thehaner  würden  um  eine  Capitulation  nach- 
suchen: aber  diese  unternahmen  vielmehr  mit  der  Beilerei  und 
einem  Tlieile  der  leichtbewaffneten  einen  Ausfall  und  trieben  die 
makedonischen  Vorposten  zum  Lager  zurück,  wo  die  leichten  Trup- 
pen sie  aufnahmen.  Am  folgenden  Tage  zog  Alexander  mit  seinem 
ganzen  Heere  um  die  Stadt  herum  an  die“  Strafse  nach  Eleutherae 
und  Athen,  theils  um  jede  Verstärkung  von  Theben  ahzuschneiden 
llicils  um  seiner  Besatzung  auf  der  Radmcia  nahe  zu  sein9.  Zum 

Thebens  würden  diese  gewifs  nicht  gestimmt  haben.  Die  Stärke  des 
Heeres,  welches  Alexander  bei  sich  hatte,  darf  nicht  nach  Diod.  17,  9 
anf  30000  M.  z.  F.  und  3000  z.  Pf.  geschätzt  werden:  Diodor  gibt  die 
gesamte  Macht  an  welche  Al.  anfbringen  konnte  und  welche  er  zum 
Perserkriege  in  ISewegung  setzte.  Vor  Theben  wird  Alexanders  Heer 
nicht  über  17000  M.  stark  gewesen  sein.  S.  Krüger  bist. -phil.  Studien 
II,  lOf.  Die  entscheidende  Bedeutung,  welche  Alexanders  rasches  Ein- 
treffen hatte,  spricht  die  von  ßühnecke  F.  I,  651,  2 aus  den  Schol.  zu 
Hom.  II.  2,  435  (u.  lioissonadc  anccd.  gr.  III,  468)  angeführte  Anekdote 
aus:  Jgiorrj&flg  yovv  iüi|arl(0;,  ntög  xrjg  EV.döog  Ixqci rijcf,  'fiijäiv 
ävaßulioufvo g’  Apiy. 

1)  Arr.  I,  7,  6.  Alexander  Aiiropos  S.  nannten  sic  als  den  neuen 
König.  Vgl.  die  Rede  des  Thebaners  bei  Just.  11,4  non  a rege  defccissc 
se,  $ed  a regis  heretlihus , und  über  die  Aussichten  der  Söhne  des  Aero- 
pos,  von  denen  nur  Alexander  noch  übrig  war,  anf  den  Thron  s.  o 
S.  64,  I. 

2)  Über  dessen  Lage  nördlich  von  der  Stadt  g.  Pans.  9,  23. 

3)  Arr.  1,  7,  1 — 9.  Also  lag  die  Kadmeia  an  der  Südseite  von 
Theben.  S.  Ulrichs  i.  d.  Abh.  d.  Münchner  Akad.  III,  41-1  ff-,  nament- 
lich S.  419ff.  Yiseher  Erinnerungen  aus  Gr,  S.  563“. 
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Angriffe  schritt  er  immer  noch  nicht . sondern  schlug  abermals  ein 
Lager  auf  um  den  Thrbanern  Bedenkzeit  zu  lassen:  wenn  ihm  die 
Leiter  des  Aufstandes  (namcnllich  werden  Phoenix  und  l'rothytes 
genannt)  ausgclicfert  worden  wären,  hätte  er  gern  der  Masse  der 
Bevölkerung  Gnade  gewährt.  Aber  die  Thrbaner  verschmähten  es 
im  llinlilick  auf  die  früher  erfahrene  Behandlung  abermals  die  l'.nade 
der  Makedonen  nachzusuchen.  Wohl  waren  viele  in  der  Stadt  der 
Meinung,  dafs  man  um  das  schlimmste  abzuwenden  sich  der  Über- 
macht unterwerfen  müsse:  Priester  und  Seher  halten  schon  vor 
Monaten  üble  Vorzeichen  gemeldet  und  jetzt  mehrten  sich  die  l’n- 
glücksprophezeiungen ’.  Auf  sich  allein  beschränkt  konnte  sich  die 
Stadt  nicht  halten,  und  wer  durfte  sich  verhehlen,  dafs  wenn  der 
Feind  mit  stürmender  Hand  eindrang  ein  furchtbares  Strafgericht 
ihrer  wartete.  Aber  die  Gemtlther  waren  aufs  tiefste  empört,  viele 
der  angesehensten  Häuser  waren  durch  die  Schlacht  bei  Chaeroneia 
und  das  blutige  Gericht  nach  der  damaligen  Capilulation  hart  ge- 
tröden und  jetzt  w iederum  der  Rache  ihrer  Feinde  ausgeselzl : wef 
noch  irgend  das  Bild  des  alten  freien  und  mächtigen  Thebens  in 
seiner  Seele  trug,  wollte  lieber  untergeben  als  noch  einmal  capitu- 
lieren.  Einstimmig  fafslen  die  Boeolarchen  den  Besclilufs  den  letz- 
ten Kampf  für  die  Freiheit  zu  bestehen  und  die  Bürgerschaft  erklärte 
sich  einverstanden*.  Was  nur  die  Waffen  tragen  konnte  ward  dem 


1)  Arr.  1,  9,  8.  Diod.  17,  10  Wesseling.  I’aas.  9,  0,  5f.  Aetian. 
v.  G.  12,  57.  Pseudo -Knllistli.  t,  27.  Nach  üiodor  schwitzten  damals 
Itildsiiiilen  Jtlut , nacti  andern  vor  der  Schlacht  bei  Chaeroneia ; s.  o. 
Bd.  II,  520“. 

2)  Arr.  1,  7,  lOf.  'Alifcavdgog  Si  (tri  yag  tofj  &rjßaiotg  Siü  tpiXiag 

ll&ti v fiäilov  ri  tj  Siä  xivdvvov  tj&tle)  Stixgißf  ngög  tij  KnSuu'a 
»axeaxpaxontSevKoig.  iv&a  Sr;  xüv  O/jßaitov  ot  fiiv  ta  ßiltioca  ig  xd 
kolvov  ytyva jffxovrts  i&tX&fiv  loourjvxo  7t ag’  Ali^urÖQOV  xai  tvQto&at 
ovyyvai/iriv  tö  jrlijO'fi  xäv  fi)rjßaiu>v  xijg  änooxdaemg  ■ ot  (pvyaSfg  Si 
nai  oooi  xovg  cpvyaSag  t’jrixfx/U/utVoi  tjoav,  ovSivüg  qpiXav&pco'jtov 
rvjitv  «V  nag'  vSgov  ä&tovvxeg,  uXla >g  rt  xai  ßotiüxagxovvztg 

(oxiv  ot  avxcöv,  navxanaatv  Ivijyov  rö  nXij&og  ig  x uv  nölffiov.  Diod. 
17,  9 xoxt  di  ovveSgtvoavzeg  ot  riytpovig  ngo.  ßoohvoav xo  Tttgl  ton 
TtoXiuov  xai  näaiv  {Sogtv  vnip  xijg  avxovou tag  öiayu>vi£taftai . xov  Si 
nirj&ov g tmxvgcdoavxog  xqv  yvoiftrjv  anavxtg  uexet  noiXijg  nguüruiag 
tfyov  fxoiutog  SiaKivSnvtvnv.  — it  fiiv  ovv  oi  Srißaiot  xoig  Katgotg 
et^avxig  Sungeaßivovxo  ngög  xovg  MantSovag  itxip  tigrjvtjg  Kal  ovv- 
Veotug,  rjSiug  av  ö ßaotitvg  ngooiSiiguxo  tag  ivtcv{eig  xai  navxa  uv 
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Feinde  enlgegengostellt.  Die  Reiterei  hielt  sich  innerhalb  der  Uni- 
walluug  zum  Ausfälle  bereit;  die  Verschuldungen  wurden  mit  den 
aus  der  Verbannung  heimgekehrten,  mit  freigelassenen  Sklaven  und 
schütz  verwandten  besetzt:  die  übrigen  Scharen  der  Bürger  bildeten 
den  Rückhalt,  bereit  hervorzubrechen  sobald  der  erste  Angriff  der 
Feinde  abgeschlagen  sei.  Weiber  und  Kinder  drängten  sich  in  die 
Tempel  um  von  den  Göttern  Rettung  aus  der  Gefahr  zu  erflehen. 
Alle  Kämpfer  waren  von  Muth  und  Eifer  beseelt,  eingedenk  der  Siege 
von  Lcuklra  und  Manlineia  und  ihrer  auch  im  Unglück  bewahrten 
Waflenehre,  die  Bürger  vor  allen  stark  und  tüchtig  durch  die  be- 
ständigen Leibesübungen  und  zum  äufsersten  entschlossen'.  Ale- 
xander sicherte  durch  Heroldsruf  jedem  Thebaner,  der  zu  den  Make- 
donen  überträte,  Straflosigkeit  und  den  Schulz  der  gemeinen  Ver- 
träge zu : die  Thebaner  ihrerseits  liefsen  von  einem  Tliurme  au  der 
Stadtmauer  ausrufen,  wer  im  Runde  mit  ihnen  und  dem  Grofskönige 
die  Hellenen  befreien  und  wider  den  Tyrannen  von  Hellas  kämpfen 
wolle,  möge  sich  zu  ihnen  scharen*.  Sie  mochten  noch  hoflen,  so 
lange  widerstehen  zu  können,  bis  ihre  Bundesgenossen  heraukämen. 
Aber  Alexanders  plötzliches  Erscheinen  lähmte  deren  Bewegung : die 
Peloponnesier  blieben  am  (sthmos  stehen  und  die  Athener  wagten 
sich  nicht  aus  ihrer  Stadt':  dagegen  zogen  Mannschaften  nusPhokis 

a£iox']iivog  avvtiaZQTjOtv.  Vgl.  Just.  11,  3.  Nach  diesen  übereinstim- 
menden Zeugnissen  hat  also  Alexander  den  Thebanern  keine  Capitu- 
lation  angetragen  und  es  ist  ersonnen,  was  Plntarch  Al.  11  erzählt, 
dafs  die  Thebaner  die  geforderte  Auslieferung  von  Phoenix  und  Prothy- 
tes  mit  der  höhnischen  Gegenforderung  erwiedert  hätten , Alexander  solle 
ihnen  Phiiotas  (den  Befehlshaber  der  Kadmein)  und  Antipater  ausliefcrn. 
Noch  schnöderes  hat  Zosim.  L.  d.  Dem.  S.  150  — xaxaoxctx/tai  rot>s  9t)- 
ßta'ovg  äich  tö  anoyvfivaSaaa&cti  avxtö  Iv  xtj  noxiooxiu  xal  rßoLOect  ctvxov. 

1)  Diod.  17,  11.  Vgl.  Arr.  1,  0,  6 u.  o.  Bd.  II,  531. 

2)  Diod.  17,  9 ätontg  TijJ»  ävvaiiiv  tzotfir/v  xaiaaxevdoag  ngög 
xöv  xivävvov  (Idlf'l avägog)  lxxjgv£e  xöv  ßovhdfievov  0t]ßu(cov  antivai 
ngög  avxöv  xal  atxhytiv  zrjg  xot vrjs  xoig  '’EXXrjoiv  tigrjvqg.  ot  äh  9t]- 
ßaioi  äiuxptXouutj&tvxtg  ävxtxtjgv^av  and  xivog  xnpijXov  nxigyov  rov 
ßo vidfitvov  fifxa  rov  fieyäXov  ßaoiXicog  xal  0t]ßcu’cov  IXiv&egovv  rovg 
Elitjvag  xal  xaxaXvtiv  xöv  xtjg  EXXnäog  xvgnvvov  nagtivai  ngög  av- 
tovg.  Plut.  a.  O.  (’J.)  xoig  fitxaßaXXofifvoig  ngög  ai’töv  aönav  /xrj- 
gvxxf  tcöv  äh  9r]ßai'u)v  — xt]gvxxdvxtov  — xovg  rjjv  'EXXa'äa  ßovXo- 
utvovg  avvfltv&tgovv  rartf uOai  ]ttx’  avxcov,  ovxcog  fxgeiße  xovg  Maxt- 
äivag  ngög  ndXtuov. 

3)  Vgl.  u.  S.  125. 

ÜF.MOSTUKMOS  III.  8 
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und  den  boeolischen  Städten  Plataeae,  Tliespiae,  Orcliomenos  den 
Makedouen  zu  uni  ihre  Hache  au  der  allen  Feindin  zu  kühlen'. 

Den  drillen  Tag  lagerten  die  Makedouen  vor  Theben  und  noch 
zögerte  Alexander,  da  gieng  l’erdikkas,  der  als  Befehlshaber  der 
Vorhut  des  Lagers  den  Aufsenwerken  der  Tliehaner  zunilchst  stand, 
ohne  des  Königs  Signal  zmn  Sturme  ahzu warten,  mit  seinem  lleer- 
haufen  vor,  schlug  die  Pallisaden  durch  und  drang  in  die  Umwnllung 
ein.  Ihm  folgte  Amyntas  Andromenes  Sohn  mit  der  zweiten  Heeres- 
abtheilung.  Nun  führte  Alexander  auch  das  übrige  Heer  vor,  und 
wahrend  er  seine  Kernlruppeu  und  die  Schildknappen  aufserhalh 
des  Walles  in  Schlachtordnung  Halt  machen  liefs,  befahl  er  den 
Bogenschützen  und  den  Agrianen  über  denselben  vorzuriirken.  Hie 
Tliehaner  wehrten  sich  hartnäckig.  Perdikkas  selber  wurde,  als  er 
es  erzwingen  wollte  die  innere  Versrhanzung  zu  übersteigen,  schwer 
verwundet  und  miifste  ins  Lager  zurückgetragen  werden : indessen 
die  mit  ihm  eingedrungenen  Krieger  trieben,  von  den  Bogenschützen 
unterstützt,  die  Tliehaner  in  den  Hohlweg  zum  Herakleslieiligthume 
hinauf.  Hier  aber  boten  die  Bürger  mit  frischen  Kräften  wiederum 
die  Spitze  und  jagten  unter  jubelndem  Kampfgeschrei  die  Feinde  in 
völliger  Unordnung  durch  die  Verschanzungen  hindurch:  der  Kreter 
Furyhotas,  der  Anführer  der  Schützen,  und  siebenzig  seiner  Leute 
fielen,  die  übrigen  flüchteten  zu  den  Scharen  des  Kiinigs.  Aber  in 
der  Verfolgung  hatten  die  Tliehaner  ihre  Beihen  gelüst,  und  als  nun 
Alexander  seiner  feslgeschlossenen'  Phalanx  den  Befehl  zum  Sturme 
gab,  vermochten  sie  dem  mit  frischen  Kräften  geführten  Angriffe 
nicht  zu  widerstehen:  durch  die  Aufsenwerkc  wurden  sie  auf  die 
Tliorc  und  durch  diese  in  die  innere  Stadl  geworfen.  Her  Schrecken 
der  Flucht,  das  Gedränge  von  Fufsvolk  und  Beiterei  war  so  furcht- 
bar, dafs  die  Tliore  nicht  schnell  genug  geschlossen  werden  konn- 
ten, zumal  die  Stadtmauern  seihst  wegen  der  starken  Besetzung  der 
Aufsenwerkc  von  Verlheidigern  entbldfsl  waren:  so  drang  die  Spitze 
der  makedonischen  Sturmcolonne  mit  den  llieheuden  in  die  Stadt 
herein.  Hamit  war  das  Schicksal  Thebens  entschieden:  ein  Tlieil 
der  Feinde  wandte  sich  der  inneren  Seite  der  kadineia  zu  und  fiel 
mit  der  Besatzung  vereint  in  die  untere  Stadt  ein,  andere  Abthei- 

1)  Arr.  1,  8,  8;  vgl.  9,  0.  9.  Diod.  17,  13.  Jost.  II,  3.  Vgl. 
Pint.  AI.  II. 
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lungon  stiegen  über  die  Mauern  und  eilten  im  Kaufe  dem  Markte  zu. 
Noch  hielt  sich  eine  kurzeZeit  die  Hauptschar  derTlielianer  in  fester 
Ordnung  an  dem  Heiligthuine  des  Amphion,  als  aber  von  allen  Seiten 
die  Makedonen  und  Alexander  selber  auf  sie  eindrangen,  da  machten 
sich  die  Heiter  Itahn  durch  die  Stadt  und  ritten  hinaus  auf  die  Ebene, 
und  wer  zu  Fufs  war  suchte  sich  jeder  zu  retten  wie  er  konnte. 
Damit  endete  der  Kampf,  aber  nun  wüthelen  und  mordeten  die  er- 
bitterten Feinde  unter  der  Einwohnerschaft,  und  schlimmer  als  die 
Makedonen  und  Thraker  die  nächsten  Stammverwandten,  die  andern 
Roeoter  und  die  I’hokicr1.  Wer  unter  das  Schwert  kam,  wehrlos 
oder  bewaffnet,  ward  niedergemacht,  auf  den  Strafscn,  in  den  Häu- 
sern , in  den  Tempeln,  weder  Weiber  noch  Kinder  wurden  verschont*. 

1)  S.  die  in  der  vorhergehenden  Anmerkung  angeführten  Stellen. 

2)  Neben  dem  klaren  Berichte,  welchen  Arrian  c.  8 nach  Ptole- 
maeos  von  der  Erstürmung  Thebens  gibt,  kann  Diodors  Wortschwall 
e.  II  — 13  wenig  in  Betracht  kommen.  Das  hat  Droysen  Alex.  S. 
85”  mit  vollem  Rechte  ausgesprochen  und  ich  begreife  nicht,  wie  Grote 
XII,  52  Diodor  oder  dessen  Quelle  Kleitarch  hat  in  Schatz  nehmen 
mögen.  Einzelne  Umstände  werden  auch  von  dieser  Seite  richtig  er- 
zählt sein,  so  von  der  thebnnischen  Ritterschaft,  von  der  es  schliefslich 
heifst,  dafs  manche  sich  in  der  Verzweiflung  über  den  Untergang  der 
Stadt  selbst  den  Tod  gaben:  aber  offenbar  verkehrt  ist  cs,  dafs,  nach- 
dem Alexanders  erstes  und  zweites  Treffen  habe  weichen  müssen , Per- 
dikkas  mit  der  Reserve  durch  ein  unbewachtes  Seitenpfürtchen  in  die 
Stadt  gedrungen  sei:  aucti  wird  dem  Ausfälle  aus  der  Kadmeia  zn  viel 
Bedeutung  beigemessen,  wie  von  Diodor  so  auch  von  Plut.  AI.  1t,  der 
derselben  Quelle  folgt.  Grote  verwirft  Arrians  Bericht  hauptsächlich  in 
zwei  Pnncten , dafs  Perdikkas  ohne  Befehl  angegriffen  habe  und  dafs, 
wie  cs  in  Arrians  Resume  c.  9,  0 heifst,  die  Einnahme  ohne  besondere 
Anstrengung  des  stürmenden  Heeres  erfolgt  sei:  r/  Slaois  St’  öliyov  re 
%ai  ov  £vv  novto  riöv  iJ.ivttov  £vvivtz&ciaa.  Was  das  erste  anbclangt, 
so  zeigt  der  Umstand  dals  Arrian  es  nöthig  gefunden  hat  seinen  Ge- 
währsmann ausdrücklich  zu  nennen,  dafs  dieser  mit  seiner  Angabe  allein 
stand.  Auf  keinen  Fall  lag  es  in  Alexanders  Absicht  noch  länger  un- 
thätig  zu  bleiben , vielmehr  gieng  sein  Plan  dahin , wie  Droysen  a.  O. 
bemerkt , 'durch  Einnahme  der  Aufsenwerke  die  Thebaner  zur  Capitu- 
Tation  zu  zwingen;  dafs  gleich  beim  ersten  Angriff  die  Stadt  fiel  war 
'ein  Werk  der  Umstände’.  Nun  sagt  auch  Arrian  nicht  mehr  als  dafs 
Perdikkas  noch  ehe  der  König  das  verabredete  Signal  zum  Angriffe  gab 
den  Sturm  eröffuete:  oti  nqnauH'rag  n aq  ’Ali^aväqov  rö  ig  rfjv  iidyijv 
^vvO'r/ua,  und  das  ist  nicht  unglanblicli.  Ich  sehe  nicht,  warum  Ptole- 
maeos  hier  den  wahren  Hergang  entstellt  haben  sollte:  von  einer  Ge- 
hässigkeit seiner  Darstellung  gegen  Perdikkas  haben  wir  nirgends  eine 
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Inmitten  dieses  r.reuels  traf  da  und  dort  einen  Frevler  die  verdiente 
Strafe:  noch  setzten  sich  viele  Bürger  einzeln  zur  Wehre  um  ihr 
Hausrecht  zu  vertheidigeu  und  ihr  heben  so  theuer  als  möglich  zu 
verkaufen , und  selbst  von  Frauen  werden  Thateu  erzählt , welche 
den  Feinden  Bewunderung  abnüthigten • 

Eber  sechstausend  Thebaner  waren  erschlagen,  da  that  endlich 
Alexander  dem  morden  Einhalt*  und  liefs  den  Best  der  Bevölkerung, 
Greise,  Weiber  und  Kinder  und  was  von  Münnern  noch  übrig  war, 
etwa  30000  an  der  Zahl,  gefangen  ahfilhren.  Die  gefallenen  Thebaner 
wurden  nicht  weil  von  dem  südlichen  Thore,  wo  der  Kampf  ain 
längsten  gestanden  hatte,  begraben:  dort  sah  noch  Pausanias  ihren 
Leichenhtlgel.  Die  Makedonen  zählten  über  500  todte*.  Diese  feier- 

Spur.  Alexanders  Zaudern  ist  aus  politischen  und  militärischen  Gründen 
zu  erklären,  nicht  aus  Rücksichten  der  Menschlichkeit:  das  zeigt  das 
Gericht  welches  er  über  Theben  halten  liefs.  So  kampfbegierig  auch 
sein  Heer  war,  niemand  konnte  voraussehen , dafs  beim  ersten  Sturme 
die  stark  befestigte  Stadt  fallen  werde,  und  eine  förmliche  Belagerung 
konnte  Alexanders  Position  schwierig  machen.  l»a  nun  aber  ein  Kampf 
von  wenigen  Stunden  die  Sache  entschied , ist  der  von  Grote  getadelte 
Ausdruck  Arrians  oe  |t>v  novai  rtiv  tiovuov  ganz  an  der  Stelle:  damit 
wird  die  verzweifelte  Gegenwehr  der  Thebaner  nicht  allgeleugnet,  die 
ja  aus  Arrians  Darstellung  hinlänglich  erhellt.  Ganz  bodenlos  ist  Po- 
lyaens  Krzählung  (4,  3,  12),  Alexander  habe  Antipater  mit  einem  Theile 
des  Heeres  in  Hinterhalt  gelegt,  und  während  er  selbst  an  der  stärksten 
Seite  der  Stadt  angriff  und  die  Thebaner  ins  freie  lockte,  sei  jener 
über  morsche  und  anbesetzte  Mauern  cingedrnngen.  Antipater  wird 
Makedonien  damals  nicht  verlassen  haben.  Vgl.  Droysen  a.  O. 

1)  Arr.  1,  8,  8 sagt  ot>s  Jf  xorl  ln’  öixijv  rtrgauuivovs  (fxtfjvo»’) ; 
vgl.  Diod.  17,  13.  Unter  den  Beispielen  von  Weibertugend  wird  vor 
allem  der  Timukleia  gedacht,  der  Schwester  des  hei  Chaeroneia  gefal- 
lenen Feldherrn  Tlieagcnes,  von  der  Aristohulos  berichtet  hatte  (fr.  I1 
b.  Plut.  üb.  Epikurs  Lehre  vom  glücksel.  Leb.  10  S.  1093c):  s.  Plut. 
Alex.  12.  v.  d.  Weibertug.  24  8.  250 f . (vgl.  Kliestandsreg.  48  S.  145*). 
Polyaen.  8,  40.  Bei  llieron.  adv.  Jovin.  1,  41  (II  S.  310  Vall.)  finden 
wir  erst  eine  uns  sonst  nicht  überlieferte  Erzählung  von  Nikanor  und 
der  tliebani8chen  Jungfrau,  welche  den  Tod  der  Vermählung  vorzog; 
dann  fährt  er  fort:  narranl  scriptores  gracci  et  Timocliam  Thebanam  vir- 
ginem  etc.;  denn  dafs  nichts  anderes  in  der  Corruptel  et  aliam  oder 
Aethaliam  steckt,  lehrt  c.  40  S.  320  imitentur  ergo  nuptae  — Timocliam. 

2)  Plut.  v.  d.  Weibert.  S.  2(50*  xjjpeyparoj  r,dq  yeyovöiog  pgSiva 
KTiivHv  Grjßaitov. 

3)  Arr.  I,  0,  0 sagt  o rpavog  nolvg  (riöv  Gr/ßaia>t)  ohne  eine  Zahl 
zn  nennen : von  dem  makedonischen  Heere  erwähnt  er  nur  einmal  im 
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lieb  zu  bestallen  war  die  erste  Sorge  Alexanders:  dann  ward  über 
das  Schicksal  Thebens  Ratb  gehalten.  Es  stand  bei  dein  Könige  der 
Futschlufs  fest  die  Stadt  welche  seiner  Macht  getrotzt  von  der  Erde 
zu  vertilgen,  allen  Hellenen  zum  abschreckenden  Beispiele,  wenn  er 
jetzt  den  Rücken  wendete1.  Aber  er  wollte  die  furchtbare  Verant- 
wortung nicht  allein  auf  sein  Gewissen  nehmen : aus  der  Milte  der 
um  ihn  gescharten  Griechen,  der  Phokier,  Platacer,  Thespier,  Or- 
chomenier  berief  er  ein  Gericht  um  Hellenen  über  Hellenen  urteilen 
zu  lassen  und  die  Entscheidung  des  Schwertes  in  die  Formen  Rech- 
tens zu  kleiden’.  Enter  diesen  ihren  Landsleuten  und  Nachbarn  hatten 
die  Thebaner  in  alter  und  neuer  Zeit  Hafs  gesät  und  ilafs  geerntet: 
jene  brannten  vor  Begierde  für  alles  was  sie  selbst  oder  ihre  Väter 
und  Ahnen  von  der  herrschenden  Stadt  und  ihrer  streitbaren  Bürger- 
schaft erduldet  hatten,  nun  mit  einem  Male  Rache  zu  nehmen.  Aber 
man  zog  nicht  allein  die  Fälle  in  Erwägung,  wo  die  Thebaner  in 
dem  Streben  über  Boeotien  und  über  Hellas  zu  gebieten  anderen 
Gemeinden  Gewalt  angethun  hatten,  sondern  ganz  besonderes  Ge- 
wicht ward  auf  ihre  Befreundung  mit  den  Persern  gelegt,  den  Erb- 
feinden der  Hellenen.  Es  war  ja  die  Tendenz  Philipps  gewesen  und 
lag  noch  entschiedener  im  Sinne  Alexanders  die  Pläne  zur  Eroberung 
Asiens  an  den  grofsen  Freiheitskampf  der  Hellenen  anzukntlpfen  und 


Verlauf  den  Kampfe«  1,  8,  4 den  Verlust  von  70  Schützen  (vgl.  o.  S. 
114).  Die  Zahlen  gibt  Diod.  17,  14,  und  von  den  Thebanern  dieselben 
Pint.  Al.  11.  Ael.  v.  G.  13,  7.  Über  den  Grabhügel  vor  dem  Thore  der 
Elektra  s.  Paus.  9,  10,  1. 

1)  Polyb.  38,  lb  S.  71,  27  V.  Orjßaloi  fiiv  ni  {ajaxet  agSrjv  inti- 
iov  tt/v  avxcöv  naxgiSa  ytvo(iivi\v  ävcio xaxov , ors  nfo9iutvog  ’Jlifcctv- 
Sgog  tCg  r i)v  ’Aai'av  iiaßct ivtw  vnekaße  Sia  xrjg  f lg  Grjßaiov g xtficoflag 
rrä  epoßcp  cpQOVQijaetv  xovg  "Ekkrjvag  xaxu  xovg  IStov g irtQionuofiovs. 
Vgl.  4,  23. 

2)  Plut.  AI.  11  Tj  — 3 xohg  ijkco  xal  diaQnaodfioa  xaxtoxätft] , xö 
uiv  alov  7tQoaSoxijaavxog  avxov  xovg  "EkXrjvag  Ixnkaytvxag  irct&H  tij- 
lixovxa)  x«rl  itxfäavxctg  dxQffitjottv , älkcog  di  xal  xalktontaaixivov  yogi- 
JsoOat  xotg  xäv  ovftuaywv  lyxl.ijuctai  • x«l  yctQ  (Pcoxc ig  xal  THaxaiclg 
xäv  f)rtßctt'iov  xctxriyoQTjactv.  Über  das  Gericht  und  die  Motive  der  Ent- 
scheidung s.  Arr.  1,  9,  Off.  Diod.  17,  14.  Justin  11,  3f.  Dafs  dem  The- 
baner Kleadas  das  Wort  znr  Vertheidigung  gegönnt  sei,  wie  Justin  be- 
richtet , ist  nicht  unmöglich , sieht  aber  doch  sehr  nach  rhetorischer 
Fiction  aus.  Unter  andern  hatte  Hcgesias  schon  eine  solche  Kede  in 
seine  Erzählung  eingeschaltet  (fr.  2 b.  Phot.  bibl.  250  S.  446,  38). 
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den  neuen  makedonisch  - persischen  krieg  wiederum  zu  einem  hei- 
ligen kriege  zu  stempeln.  Hals  damals  vor  Imndertundfunfzig  Jah- 
ren die  Thebaner  zu  den  Persern  gestanden  halten,  dafs  sie  nach 
der  feierlichen  Erklärung  der  verbündeten  Hellenen  dem  delphischen 
Heiligthumc  hatten  gezchntet  werden  sollen,  war  von  ihren  Feinden 
nie  vergessen : und  die  ausgezeichnete  Gunst , welche  der  persisclie 
Hof  ihnen  seit  jener  Zeit  bis  zu  den  jüngsten  Tagen  gewährt  hatte, 
galt  als  ein  Zeugniss  ihrer  beharrlichen  Verrätherei,  für  welche  inan 
endlich  die  gebührende  Strafe  vollstrecken  müsse1.  Dagegen  kam 
vor  diesen  Richtern  nicht  in  Betracht,  dafs  der  Untergang  der  Stadt 
tles  Herakles  ein  Schlag  für  alle  Hellenen  sei  und  sie  eines  Bollwerkes 
ihrer  Freiheit  beraube.  Alle  Erinnerungen  aus  sagenhafter  Vergangen- 
heit sowohl  als  aus  den  späteren  Zeiten,  welche  die  Thebaner  zu 
stolzem  Muthe  erhoben,  selbst  die  glorreichen  Thatcn  des  Epami- 
nondas  und  Pelopidas  riefen  bei  den  Gegnern  nur  Groll  und  Erbit- 
terung hervor,  denn  es  knüpfte  sich  daran  die  Macht  der  Hauptstadt 
über  die  Landschaft  und  die  Nachbargebiele.  Der  lleldennmth  end- 
lich, mit  welchem  die  Thebaner  bei  Ghaeroueia  und  zuletzt  an  den 
Mauern  ihrer  Stadt  wider  die  makedonische  Zwingherrschaft  gestrit- 
ten hatten,  sühnte  wohl  nach  dem  Urteile  gleichgesinnter  Hellenen 
ihre  Schuld  am  Vaterlande:  aber  in  den  Augen  der  Makedonen  und 
Makedourufreunde  machte  gerade  dieser  trotzige  Freiheitsinu  das 
Mafs  der  Frevel  Thebens  übervoll.  So  ward  denn  beschlossen  die 
Stadt  von  Grund  aus  zu  zerslüren  mit  Ausnahme  der  kadmeia , in 
der  auch  fernerhin  eiue  makedonische  Besatzung  verblieb,  so  wie 
der  Tempel  und  heiligen  Stätten:  das  Gebiet,  so  weit  es  nicht  Tempel- 
gut  war,  unter  die  Bundesgenossen  zu  vertheilen:  Kinder  und  Wei- 
her und  den  Best  der  männlichen  Bevölkerung  in  die  Sklaverei  zu 


1)  Jost.  11,3  cum  in  consiliu  de  excidio  urbis  delibernretur,  Phocenses 
et  Plataeenses  et  Tbespicnses  et  Orchomenii,  Alexandri  soeii  victoriaeque 
participes,  excidia  urbium  suarum  crudelitatemque  Thcbanovum  referebant, 
sludia  in  Persas  non  praesenliu  tantum , verum  et  cetera  adversus  Graeciae 
libertalem  increpanles : quam  ob  rem  odium  eos  omrtium  popnlorum  esse,  quod 
vel  ex  eo  manifestari,  quod  iureiurando  se  omnes  obstrinxerint , ut  victis 
Persis  T/iebas  diruerent.  Über  diesen  Eid  s.  Ilerod.  7,  132  Valck.  Vgl. 
o.  Bd.  I,  68,  4.  Arr.  a.  O.  tig  tj/s  — rrä  MrjStn tß  noltpm  jepodootorg 
tcöv  'EXXr'jrcov  diä  uaxQov  ravTrjv  8i*i je  tnztoavrug  ftijßuiovs.  Uber 
die  Gnadenbezeigungen  des  persischen  Ilofes  s.  Iliod.  a.  O.  u.  dazu 
Köhler  ges.  Schriften  VI,  146 — 149;  vgl.  o.  Bd.  I,  84.  II,  172. 
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verkaufen ; die  geflüchteten  sollten  überall  aufgegriflen  werden 
dürfen.  Von  der  Knechtschaft  ausgenommen  wurden  die  Priester 
und  Priesterinnen , die  (lastfreunde  der  Könige  Philipp  oder  Alexan- 
der und  wer  sonst  durch  Öffentliches  Gastrrcbt  mit  den  Makedonen 
verbunden  war.  Insbesondere  gebot  Alexander  das  Haus  und  die 
Nachkommen  Pindars  zu  verschonen  um  den  hellenischen  Dichter 
zu  ehren  der  seinen  Vorfahren  König  Alexander  1 besungen  hatte. 
Endlich  beschlossen  die  Bundesgenossen  Orchomenos  und  Plataeae 
herzustellen  und  mit  Mauern  zu  versehen1. 


1)  Arr.  a.  O.  to«s  di  ptzaaxovat  roö  igyov  fcvppdxotg , oig  Sy  xai 
tnitgtzptv  AXiiavSgog  rä  xttzci  zäg  Srjßag  Sta&tivat,  zqv  piv  Kadptiav 
tpg ovgä  nutiitiv  iSa&t,  zr/v  noltv  Öl  xazaaxatpat  tig  iSatpog,  xai  zrjv 
Xtögav  xttz avtittai  zoig  i, ruuuyoig  Sot)  u tj  ff qcc  avzrjg • naCSag  St  xai 
yvvaixag  xai  oaot  vntXtinovzo  Srjßaiaov , nk-qv  ztöv  ttgttov  xai  ttqtttöv 
xai  oaot  | ivot  tPiXinnov  ij  Akt^avägov  zj  oaot  ngoigtvot  MaxtSdvtav 
iyivovzo , cLVÖganoSiaat.  xai  zrjv  flivSttgov  dl  zov  notqzov  oixiav 
xai  zovg  cznoyovovg  zov  IJivSagov  Xiyovatv  ozt  ötfcpvka^tv  ’Alt^aväQOg 
atSoi  ziij  Ih vddgov.  inl  roetoig  Ofiofievov  ze  xai  Tlkazatäg  dvaozrj- 
eai  tt  xai  znxtaat  of  fcvufiayoi  iyvmaav.  Diod.  a.  O.  itpqtptaavzo  zrjv 
utv  noltv  xazaaxdtpat , zovg  S’  alyu.uXtaxavg  dnoddo&ai,  rot)«  di  tpv- 
yadag  ztöv  fhjßatio v dytoyipovg  dnagyttv  f|  an dorjg  zr/g  EIXdSog  xai 
IttjStvtt  ztöv  Ekkrjvtov  vnoSixto&ttt  (Sijßaiov.  Ders.  18,  11  ’AkifcavS gog 
Grjßag  xazuoxdzpag  zr\v  yoigav  zoig  ntqtotxovai  Bottozoig  iStoxtv , ovzot 
Si  xazaxlrjQOvxzjaavztg  zag  ztöv  zjzvxtjxozcov  xzijoetg  ix  zrjg  xtögag  pt- 
ydlag  ixdpßavov  ngoaöSovg ; vgl.  Paus.  1,  25,  4.  Hyp.  Lcichenr.  8,  7 
foipcov  yö[p  zi]v  piv  n d]Xtv  ztöv  0r/ßaia iv  olx[zgtög  Tjtpav]tapivrjv  i£ 
dv&Qtöjrtov,  [rijv  di]  axqdnoktv  avzrjg  tpgovgov[/tivriv]  vnö  ztöv 
MaxtSdvtav , zd  zt  atdpaza  ztöv  ivotxovvztov  igqvSganoStaptvu , zr/v 
St  yiögitv  itXXovg  Stavtuouivovg.  Just.  II,  -1  itaquc  urbs  tliruilur , ayri 
inter  victores  dieiduntur,  captivi  xub  corona  venduntur,  quorum  pretium  non 
ex  cmenlium  conmodo,  sed  ex  inimicorwn  odio  extenditur.  Miseranda  ret 
A tbenienvibus  visa : itaquc  porlas  rcfugiis  profugorum  contra  interdictum 
regit  aperuere.  Flut.  a.  0.  vnt£tX6utvog  di  zovg  ttgtig  xai  toi>s  (i  vorig 
ztöv  AfaxtSdttov  anavzag  xai  zovg  and  ThvSdgov  ytyovtlzag  xai  zovg 
vntvavxtto&ivzttg  zoig  rprjtptaapitoig  rijv  dnöazuatv  äniSozo  zovg  aX- 
Xoog  mql  k ytvopivovg.  Ael.  v.  G.  13,  7.  Viele  gefangene  wurden  nach 
Makedonien  abgeführt;  liege«,  b.  Phot.  bibl.  250  8.  447,  9.  Über  Pin- 
dnrs  Haus  und  Nachkommen  vgl.  Dion  Chr.  2,  33  8.  25  zov  di  fltvSd- 
g ov  (impvrja&rj  ’Ali^avägog)  Std  tt  zqv  kapnqdzrjza  zjjg  tpvatcog  xai 
on  zdv  ngoyovov  avzov  xai  öutövvpov  inrjveotv  ’Aki^avSgov  zdv 
tpüikXrjVa  intxlq&ivza,  nottjaag  tlg  avzov  ’OXßttav  intdvvur  JagäaviSdv. 
dia  zovzo  y dg  xai  ftrjßag  vaztgov  n op&töv  pövrjv  xaziltnt  zzjv  olxiav 
tijv  fxftVoo  xtktvoag  imygdtpat  fhvddgov  tov  poveoitotov  zqv  aziyrjv 
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Dies  war  der  Spruch,  den  Alexander  an  Theben  vollstrecklo : 
aus  dem  Verkauf  der  gefangenen  soll  er  440'  gehisl  haben  In  ein- 
zelnen Fällen  übte  er  Gnade : vorzüglich  liefs  er  es  sich  angelegen 
sein  die  Tempel  und  das  Tempelgut  vor  frevelnden  und  räuberischen 
Händen  zu  schützen*,  aber  was  konnte  das  verschlagen  gegenüber 


firj  xoufrt  (vgl.  Solin.  Polyh.  9,  15f.  Tzetz.  Chil.  7,  413.  Böckh  zu 
Pind.  fr.  85.  Eustath.  Eint.  z.  Pind.  28.  30  in  Westermann»  Bioyg. 
8.  93.  95).  Plin.  NH.  7,  30  n.  a.  Was  die  Biographen  von  der  glei- 
chen Schonung  erzählen,  die  Pausanias  und  die  Spartaner  gegen  Bin- 
ders Haus  geübt  haben  sollen,  ist  eine  spätere  Erfindung.  Uber 
Orchomenos  und  Plataeae  vgl.  o.  S.  17,  4.  Kigentbiimlich , aber  wahr- 
scheinlich rein  erfunden , ist  der  Streitfall  den  Quint.  5,  10,  1 1 1 zum 
besten  gibt:  cum  Tbebas  evertisset  Alexander  itwenil  tabulas,  guihus  C la- 
tente mutua  Tbessalis  dedisse  T/iebanos  continebatur.  Hut,  quia  erat  unus 
commilitio  Thessalorum , donavit  bis  ultro : postea  restituti  a Cassandro  'l'he- 
buni  reposeunt  Thessalus.  Apwl  Amphictionas  agitur. 

1)  Kleitarch  (fr.  1*)  hatte  nach  Athen.  4 S.  MS11  zum  Beweise,  wie 
armselig  die  Thebaner  gewesen,  angeführt  oxi  6 nag  avxcöv  nlovzog 
rjvgi&rf  ufxa  xfjv  vn  AXc^ctvSgov  xrjg  xöXttag  zaxaazacprjv  Iv  xctXclvxnig 
v x«l  p.  Was  darunter  begriffen  sein  soll  ist  mir  nicht  klar,  nach 
dem  Zusammenhänge  möchte  man  an  Baarsehaft  und  bewegliche  Habe 
denken.  Aber  diese  war  dem  Heere  überlassen , welches  die  Stadt  aus- 
pliindertc;  vgl.  Diod.  17,  14  xgifnaxav  — antexov  rt Xij&og  SiKpogrjG-r]. 
Dagegen  geschah  der  Verkauf  der  gefangenen  auf  Rechnung  des  könig- 
lichen Schatzes,  und  dafür  rechnet  Diod.  a.  O.  jene  Summe  rot)s  6’ 
ul%fi aXtözoi's  XafvgoTtcoXijaag  g&goiatv  ägyvgtov  xdXavxa  v'  xod  p. 
Das  ist  über  die  Mafscn  wenig,  wenn  es  der  Verkaufspreis  von  301X10 
kriegsgefangenen  sein  soll  (vgl.  Böckh  Sth.  I,  95 ff).  Aber  nur  Plu- 
tarch  sagt,  dafs  A.  so  viele  verkaufte;  Diodor  gibt  die  Znbl  aller  ge- 
fangenen so  hoch  an,  so  dafs  wir  also  die  begnadigten  Familien  ab- 
rechnen müssen:  ob  die  Sklaven  in  der  Zahl  begriffen  sind,  was  Clin- 
ton F.  H.  II,  399f.  (Epit.  S.  277  f.)  leugnet,  lasse  ich  dahingestellt. 
Überdies  konnte  der  Verkauf  in  Masso  nur  zu  Schleuderpreisen  ge- 
schehen , zumal  Alexander  ihn  auf  der  Stelle  vornahm : es  mufste  an 
Händlern  fehlen.  Was  Justin  von  Preissteigerung  sagt,  wird  sich  auf 
einzelne  Fälle  beschränken:  Ilypereides  kaufte  die  schöne  Phila  für 
20"  los  (Idomen.  fr.  12  b.  Ath.  13  S.  590«.  L.  d.  X R.  S.  849«),  aber 
natürlich  erst  aus  zweiter  Hand.  Was  Kleitarch  betrifft,  so  ist  diesem 
Schriftsteller  zuzutraucn , dafs  er  erst  das  Sachverhältniss  erzählte  (denn 
ihm  wird  es  Diodor  nachgeschricben  haben)  und  damit  ein  so  hohles 
Raisonnement  verband , wie  Athcnaeos  es  mittheilt. 

2)  Polyb.  5,  10  'AXtfcavÖQas  — ^jrl  xoaovxov  ll-OQyta&flg  fXrjßai'oig, 
matt  rovs  plv  olxijxogag  (£uvöqano/lt<tcco9cu  x rjv  dt  jr oliv  t{g  Efiacpog 
xaxaazdipcu , zljg  yt  ngög  zovg  fttovg  fvarßetag  oJx  cöXiymggae  itegl  xr}v 
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der  Verwüstung  der  Stadl  und  dem  unsäglichen  Elende  das  er  über 
die  Bürgerschaft  brachte.  Mit  derselben  Grausamkeit  balle  Philipp 
Olynth  und  die  chalkidischen  Städte  behandelt,  aber  als  Feind  der 
Hellenen,  nicht  als  ihr  Bundesfeldherr.  Wenn  Alexander  entschlossen 
war  Furcht  uud  Schrecken  über  die  Griechen  zu  bringen,  so  er- 
reichte er  seinen  Zweck,  das  ist  keine  Frage:  aber  dafs  er  recht 
gelbau  mochten  im  Alterthume  seine  eifrigsten  Lobredner  kaum  be- 
haupten ',  und  er  selbst  hat  später  nicht  ohne  Reue  und  Erbarmen 


xaxdXqxpiv  rijs  nöXtwg,  ällä  «Ifi'ffrijv  inonjoaxo  nQOvoiav  vniq  xov 
iirji’  äxovaiov  ä'iägTTjuu  ytvio&cn  ntgl  rä  ffpa  xai  xattdlou  xä  xtpivq. 
Über  ein  Wunder,  das  iin  Heiligtlmme  des  Kabeiren  geschehen  sein  soll, 
s.  Paus.  9,  25,  10.  Bildsäulen  blieben  an  heiligen  Stätten  unverletzt, 
sodas  Standbild  des  Citherspielers  Kleon,  ein  Werk  des  Pythagoras: 
s.  Polemon  fr.  25  b.  Athen,  t S.  IO0.  Plin.  NH.  34,  8,  19  (§  59).  Einen 
Kronleuchter  ( lychnuchum  pensilem)  ans  der  thebanischcn  Beute  weihte 
Alexander  dem  Apollon  zu  Kyme.  Ebend.  3,  8.  Eben  daher  war  das 
Bild  des  Thcbaners  Aristeides,  ein  Kind  an  der  Brust  seiner  todwunden 
Mutter  — quam  tabulam  Alexander  maynus  translulerat  Pellam  in  palriam 
suam  — eb.  35,  10,  30  (§  98). 

1)  Polyb.  38,  lb  (S.  71  f.  V.)  äXXa  ro'r*  nävxtg  rjleovv  plv  xovg 
Qrßaioog  äSixa  xai  Suva  ntnov&oxag , SitSixui'ov  Sl  xi)v  nqä^iv 
xavtrjv  ovätig  ’AXt^avSqcp.  Vgl.  9,  28.  34.  Aesch.  3,  133  S.  72  sagt 
allerdings  Grjßat  dt,  fhjßat , nriXig  äaxvyt ixeov , pe9’  rjuigav  ui'av  ix 
utaiji  xqg  EXXaSog  ävrjqnaaxai , tl  xai  Sixaimg,  jrtpl  xäv  oltov  ovx 
öq&äg  ßovlevaäutvoi , d<Uä  x rjv  yt  &toßXctßtutv  xai  xqv  ätpfoavvrjv  oux 
ov^pojjr*vo>ff , dXXd  Saipovicog  xxtj aaptvot.  Den  Jammer  schildert  er 
mit  erheucheltem  Pathos  (vgl.  Dem.  vKr.  41  S.  239,  23)  157  S.  76 
vopiaab’  öpäv  öcXiaxopivrjv  zijv  ndXiv,  xti%äv  xaxaaxatpdg,  ipngijaiig 
oixiäv,  äy  ou.i  vag  yvvaixag  xai  naiSag  tlg  Sovltiav , ngioßvxag  dv&qä- 
navg,  nqtaßdxiSag  yvvaixag,  ctpi  ptxuuav&dvovxag  xqv  iXtn&tqfav  xxX. 
Deinarcli.  h.  Apsin.  Rh.  IX  S.  585  W.  Aus  der  schwülstigen  Schilderung 
des  Hegesias  führt  Agathnrch.  § 21  (in  Phot.  bibl.  250  S.  446  f.)  Bruch- 
stücke an;  dann  im  Gegensätze  zu  dessen  Geschmacklosigkeit  ein  Wort 
von  Stratokies  (fr.  1)  apovrot  xai  antfQtxui  rd  Gqßaimv  aaxv , xäv 
tvvayaviaapivtov  vfitv  xbv  nqdg  ^>i'Xinnov  ndltpov , ferner  als  von 
Demosthenes  (fr.  17)  xqv  ptv  ndXiv  i£a5qv£tv  ix  x cöv  ftepeXicov , maxe 
Midi  in i rai{  taxiaig  xaxaXmtiv  xqv  xitpqav , naiSag  St  xai  yvvaixag 
xäv  tjyrjoapivxov  xrjg  ’EXXa'Sog  inl  ras  oxrjväg  xäv  ßaqßdqcov  Siivetptv. 
Diese  beiden  Stellen  und  einen  Satz  des  Aeschines  hat  Deinarcli.  1,  24 
8.  93  compiliert:  naiStg  xai  yvvaixeg  ai  Sr/ßaitov  inl  xäg  axqväg  xäv 
ßaqßäqtov  Stfrtprj^rjaav , noXig  äatvytixwv  xai  adpuayog  ix  piarjg  xrjg 
EXXaiog  dvrjqnaaxai , äqovxai  xxX.  Den  Rhetoren  war  natürlich  der 
l ntergang  Thebens  ein  geläufiges  Thema.  Arrian  sagt  einfach  1 , 9,  1 
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an  das  Schicksal  Thebens  denken  können.  Per  Achlserklürung 
gegen  die  landesflüchtigen  Bürger  der  Stadt  hat  Alexander,  wie  es 
scheint,  keine  Folge  gegeben:  wenigstens  bestand  er  scliliefslich 
iiichl  darauf  dafs  die  Athener,  zu  denen  sich  viele  gerettet  hatten, 
ihre  Schützlinge  atiswicsen  So  oft  eiuzehie  Thebaner  sich  an  seine 
Gnade  wandten  versagte  er  sic  niemals:  als  zu  Damaskus  mit  dem 
Gefolge  des  Parins  aufser  andern  Griecbeu  auch  die  Thebaner  Thes- 
saliskos  des  Isinenias  Sohn  und  Pionysodoros,  eiu  gekrönter  Sieger 
in  den  olympischen  Spielen,  gefangen  waren,  setzte  er  diese  so- 
fort auf  freien  Fufs,  allerdings  mit  Rücksicht  auf  das  erlauchte  Ge- 
schlecht des  einen  und  den  Siegerkranz  des  andern,  vorzüglich  aber 
aus  Mitleiden  mit  Theben : ihnen  sei  es  zu  verzeihen  wenn  sie  für 
sich  und  für  ihre  geknechtete  Vaterstadt  bei  Parins  und  den  Persern 
eine  Hilfe  suchten*. 


xal  nce&og  tovxo  'EHrjvtxov  ptye&ei  te  rijg  ddovorig  noietog  xal  o^vxrjti 
toü  fgyov,  ov%  {jxeaxa  dl  xä  nagaldytp  £g  te  xovg  iraffovraj  xal  xovg 
dQCtaavxag , oti  fietov  u xovg  aUovg  ^EUr/vag  xj  xal  avxovg  xovg  pexa - 
aiovxag  xov  egyov  Vgl.  Plut.  iib.  Al.  Ol.  2,  II  S.  342d. 

Droysen  Alex.  S.  80  »ngt:  'A.  konnte  keine  besseren  Vollstrecker  eines 
'Gerichtes  finden  (als  die  Bundesgenossen),  das  nach  so  schnödem  Ver. 
'ratli , nach  so  freventlicher  Verachtung  aller  Milde,  nach  so  hartnäcki- 
gem Widerstande  nur  za  gerecht  war’.  Eine  spät  erfundene  Fabel  ist 
es,  dafs  Isinenias  von  Tliisbe  zur  Zerstörung  der  Stadt  die  Flöte  ge- 
spielt habe,  Pseudo-Kallisth.  1,  27.  45  u.  daher  Tzctz.  Chil.  l,327f.  7, 
406 f.  10,  411  f.  Anth.  Pal.  0,  216.  Apsin.  Kh.  2 S.  470.  Noch  in  Dio- 
clctians  Zeit  verfafste  Sotericlios  (Suid.  u.  d.  N.)  ein  episches  Gedicht 
'Alexander  vor  Theben’. 

1)  S.  u.  S.  125  f.  Auch  zu  Akrnephnion  in  Boeotien  selbst  liefsen 
sich  geflüchtete  Thebaner  nieder.  Paus.  0,  23,  5. 

2)  Pint.  Alex.  13.  apophth.  AI.  22  S.  181**.  Arr.  2,  15.  Arist.  Rh. 
2,  23  S.  1308b,  2 erwähnt  einen  Streit  über  die  Vaterschaft  des  Isme- 
nias:  ftqßxjaiv  'laur\v(ov  xal  £xiißtavi>s  äiitpiaßrjxovvxatv  i)  Jctduovtg 
äxtedn^ev  ’lOfiTjvinv  xöv  vtdv , xal  diä  tovxo  ftexxai.iox.ov  Ioutjviov 
{v6fii$ov.  Über  Isinenias  den  Freund  und  Genossen  des  l’elopidas  s.  «• 
Bd.  I,  81  f.  83  f . : der  Name  des  Sohnes  erinnert  an  die  Verbindung  mit 
den  Thcssalern.  Dessen  Vater  war  vcrmuthlich  jener  reiche  Isinenias, 
der  sich  in  der  Zeit  der  dreifsig  der  athenischen  Flüchtlinge  anuahm 
und  der  als  Führer  der  Gemeinde  und  Gegner  der  spartanischen  Partei 
nach  der  Besetzung  der  Kadmeia  ergriffen  und  hingerichtet  wurde.  S. 
Sievers  Gesell.  Oriechenl.  v.  E.  d.  pelop.  Kr.  8.  61  f.  157 — 101.  Ein 
Abkömmling  dieses  Hauses  kann  auch  der  Ismenias  sein , den  Polyb.  27, 
1.  2.  Eiv.  42,  38.  43  f.  (ofr  nobitix  nc  potens)  erwähnen. 
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Oer  Fall  Thebens  machte  dem  hellenischen  Kriege  sofort  ein 
Ende,  denn  Alexander  halte  seine  Gegner  mitten  in  den  Zuriistungen 
überrascht  und  war  an  entscheidender  Stelle  Sieger,  ehe  sic  nur 
ihre  Scharen  vereinigt  hatten.  Wie  es  mit  den  I’eloponnesiern  sich 
verhielt,  können  wir  aus  den  dürftigen  und  widersprechenden  An- 
gaben nicht  sicher  entnehmen.  Ein  Theil  hielt  offenbar  an  der  Partei 
der  Makedonen  fest:  es  wird  urkundlich  Demosthenes  zum  Ver- 
dienste angerechnet  dafs  er  als  Gesandter  mit  Geld  und  guten  Wor- 
ten die  Pelopounesier  vermocht  habe  Alexander  gegen  Theben  keinen 
Zuzug  zu  gewähren1.  Aber  eben  so  wenig  erhielten  die  Thebaner 
von  ihren  dortigen  Freunden  die  gehoffte  Unterstützung.  Korinth 
blieb  in  der  Gewalt  der  Makedonen : die  Hilfe  suchenden  Gesandten 
von  Theben  konnten  nur  mit  Mühe  über  See  zu  den  Arkadern  ge- 
langen*. Wir  haben  oben  erwähnt  dafs  diese  ihren  Beistand  zusagten 
und  in  der  Thal  an  den  Islhmos  vorrückten,  aber  hier  blieben  sie 
stehen,  wie  Aeschines  sagt,  weil  Demosthenes  neun  Talente  die  sie 
verlangten  nicht  hergab;  nach  Deinarch  forderte  ihr  feiler  Anführer 
Astvlos  zehn  Talente,  und  als  Demosthenes  trotz  aller  Bitten  abschlä- 
gigen Bescheid  gab,  zahlten  andere  die  Summe  unter  der  Bedingung, 
dafs  die  Arkader  statt  den  Thebanern  beizustehen  wieder  nach  Hause 
giengen*.  Von  diesem  schmählichen  Handel  wissen  die  historischen 


1)  Khrendccret  im  L.  d.  X R.  S.  851b  xal  dg  IxaiXvae  ritXonovvrj- 
ai'ovg  lnl£hjßug’AXf£dv8g<p  ßorj&rjaai  xgrjpaza  dovg  xal  avzdg  ngf/rßevoag. 
•>)  Deinarch.  1,  18  S.  92  ’Agy.aSmv  jjxo’vrmv  dg  ’la&uöv  xal  zrjv 
naget  ’Avundrgov  ngtaßtiav  angaxxov  ünooxHXdvxcov , t i)v  Si  naget 
f>g ßat'cov  zdv  xuXaindgav  ngoadf £auiviov , ot  x«ri  9dXazzav  fioXig 
üyixovxo  7 tgög  Ixtivovg.  Uber  die  makedonische  Besatzung  zu  Korinth 
vgl.  o.  S.  48,  4. 

3)  Aesch.  3,  240  S.  88  od  — <ft<i  V — zaXavza  agyvgiov  ndvzmv 
’AgxäScav  l£tXr]Xv96ztov  xcrl  ztöv  rjytfiovtov  tzotfimv  ovxcav  ßot]9e[v  r/ ngä- 
£tg  ov  yfyivrjzat ; ai>  81  nXovzetg  xal  zaCg  i)fiovatg  zaig  aavzov  x°9rIYf^S. 
xal  rd  xbtpdXatov,  xd  ftlv  ßaaiXixiv  xqvcii'ov  nagä  zovzcg,  ol  61  x'vävvoi 
nag’  vuiv.  Dein.  1,  20  S.  92  oig  (flgßai'oig)  bzoiiieav  ysvouivcov  zdv 
’Agxd8 tov  ßorjfhiv  — x«t  rot»  axgaxrjyov  av zcöv  ’AazvXov  tov  tov  ovxog  — 
xal  i zdXavza  alzovvzog  dazb  äyayitv  zrjv  ßorj&biav  zoig  Rgßaimg, 
xai  r«öv  ngboßbvxmv  dg  zovzov  (Jtlno<s9ivr\v')  iX9övztov , ov  jj8taav 
fjovr«  rd  ßatnXtxöv  xQi'Otov , xal  dbopbvtov  xal  [xbzbvdvzcov  dovvai  za 
igtjuaza  big  rijv  zfjg  TtoXieog  atozrjglav , odx  izoXfijjatv  o piagog  ovzog 
x«i  ätSfßi)g  x«i  nfozeoxfe^^S  «Jrd  roiv  noXXdv  yggadztov  tov  eiy*  d pd- 
vov  xüXavxa  Sovvai  — , diUd  nbgifC8fv  bzbgovg  Sdvrag  zovzo  rd  agyv 
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Berichte  nichts.  Piodor  sagt  einfach,  die  I'eloponnesier  marschierten 
an  den  Isthmos  und  warteten  dort  den  Verlauf  der  Hinge  ah,  da  sie 
von  dem  bevorstehenden  Anmarsche  Alexanders  hörten.  Pas  weitere 
meldet  Arrian,  dafs  auf  die  Botschaft  von  dem  Schicksale  Thebens 
die  Arkader,  welche  ausgezogen  waren  um  deuThehanern  zu  helfen, 
die  Urheber  dieser  Entschließung  zum  Tode  verurteilten Pie  That- 
sachen  sprechen  für  sich  seihst,  es  bedarf  zu  ihrer  Erklärung  des 
schnöden  ni3rklcns  und  der  geheimen  Umtriebe  nicht,  welche  die 
Feinde  des  Pemosthenes  erlogen  haben.  Wie  in  Arkadien  so  erfolgte 
auch  in  allen  andern  Gemeinden,  welche  gegen  die  lästige  Bot mäfsig- 
keit  aufgestanden  waren,  eine  vollständige  Beaction.  Pie  Eleer  riefen 
die  makedonische  Partei  aus  der  Verbannung  zurück,  die  Aetoler 
schickten  Gesandte  aus  allen  Stämmen  und  baten  um  Verzeihung (. 
Damals,  wie  es  scheint,  nahmen  auch  die  Messenier  auf  Alexanders 
Gebeifs  die  Söhne  des  Philiades  wieder  als  Herren  auf:  auch  zu 
Pellcne  in  Arhaja  ward  die  Gemeinde  unterdrückt,  viele  Bürger  ver- 
bannt und  Chaeron  der  Ringer,  wie  es  keifst  ein  Schüler  von  Platon 
und  Xcnokrates,  als  Gewalthaber  eingesetzt*.  Nur  die  Spartaner 


piov  — vnig  row  naXiv  dniX&eiv  ofxadt  zovg  iSfXrjXv&özag  ’ApxdSiov 
xal  ufj  ßori&rjaai  zoig  fXrjßaioig.  Vgl.  Droysen  Alex.  8.  81". 

1)  Piod.  17,  8 ttiv  d’  inl  zrjv  ßoij&Hav  napaxexX rjfiivmv  of  fiiv 
iv  rifloizofvtjam  azQazitozctg  f|fjrtp.t/i«»>  inl  zöv  ’la&unv  xal  SinzQißov- 
ztg  ixagadoxovv,  n goadoxiuov  zov  ßaoiXimg  ovzog.  Arr.  1,  10,  1 f.  ig 
dt  zovg  «XXo vg  ^EXXtjvag  mg  igrjyyiX&r)  ztöv  f)t]ßaimv  zö  nd&og,  ’Aq- 
xdde g fiiv , ouoi  ßor/lhjoovztg  Brjßaioig  dno  zijg  olxn'ag  cögfirj9rtoav, 
9avazov  xazupqqn'oavzo  zcäv  inagdvuov  oipäg  i g zrjv  ßo/j&eiav  ’HXtioi 
dt  zovg  tpvydäag  orptiv  xazedi^avzo , ozi  intrrjdttot  ’AXi^dvdgm  rjaav 
AiztoXol  3i  7i qießei'ag  arpmv  xard  i'üvrj  niuipavztg  ivyyvmfirfg  Tvjfiv 
idiovzo,  ou  xal  atiroi  zi  itfög  z«  nunu  ztöv  (9r)ßaicov  dnayytX&ivza 
ivtmrigioav. 

2)  Arr.  a.  O. 

3)  R.  üb.  d.  Vertr.  m.  Alex.  4ff.  S.  212,  25f.  10  S.  214,  10..  Vgl. 
u.  Cap.  0.  Niebuhr  AG.  II,  451.  Über  Chaeron  vgl.  Athen.  11  S.  509b. 
Pan*.  7,  27,  7 TltXXr]vtig  — Xctigoiva  — ß'  ävfXoutvov  zzdXrjg  vixag 
(’lo&uixag  ergänzt  Böckb,  wie  ich  aus  Böhnecke  F.  1,  628,  6 ersehe) 
xal  iv ’OXvfini«  d'  oedl  apzije  i&iXovo iv  övoud^ftv , ozi  xnzcXvoi  no- 
Xizfiav  ifiol  daxdv  rijv  iv  rifXXijvTi , doäpov  zi>  inirp^ovaizazov  n apä 
’AXtt-dvdgov  tot»  QiXinizov  Xaßaiv,  zrpavvog  zijg  nazpidog  zijg  avzov 
xazaozrjvai. 


Digitized  by  Google 


Athen  nach  dem  Palle  Thebens. 


125 


lehrten  sich  nicht  an  Alexander,  aber  vor  der  Hand  liefsen  sie  die 
Waffen  ruhen1. 

Am  meisten  kam  auf  Athen  an : denn  von  dort  war  die  Bewe- 
gung ausgegangen,  von  dort  die  Verbindung  mit  Persien  unterhalten 
und  zum  Kampfe  Wulfen  und  Held  geliefert.  Auf  Antrag  des  Demo- 
sthenes hatte  die  Bürgerschaft  beschlossen  den  Thebanern  beizu- 
sichen, auch  die  Flotte  ward  in  Bereitschaft  gesetzt';  aber  ausge- 
rilrkt  war  das  Heer  noch  nicht,  als  Alexander  so  gegen  alles  ver- 
muthen  vor  Theben  anlangte.  Da  fand  man  es  gerathen  zunächst 
nicht  ins  Feld  zu  ziehen,  jedoch  auf  den  schnellen  Fall  der  verbünde- 
ten Stadt  war  niemand  gcfafsl'.  Man  feierte  eben  das  hochheilige 
Fest  der  grofsen  Mysterien  (Sepl.  [oder  Oct.]  335),  da  kamen  einige 
dem  Blut  bade  entkommene  Thebaner  und  meldeten  was  sich  bege- 
ben habe.  War  vor  wenig  Jahren  die  Bestürzung  grofs  als  Philipp 
Elateia  besetzt  hatte,  wie  viel  grüfser  jetzt  bei  diesem  furchtbaren 
Schlage  in  nächster  Nähe!  Das  Fest  wurde  sofort  abgebrochen,  die 
Landschaft  geräumt*  und  Anstalten  zur  Vertheidigung  getroffen. 
Wieder  wurden  freie  Gaben  erbeten  und  von  Bürgern  und  schutz- 
verwandteil bereitwillig  beigesteuert : Aristonikos  zahlte  ein  was 
seine  Freunde  zusammengelegt  hatten  um  seine  Schuld  an  die  Staats- 
casse  abzutragen  und  ihm  den  Genufs  des  Bürgerrechts  wieder  zu 
verschaffen*.  Die  geflüchteten  Thebaner  nahm  die  Bürgerschaft  mit 


t)  Diod.  exc.  32,  4. 

2)  Seenrk.  XI*,  55  vno^miiaza  fall  vavg  avv  atg  j)  ßovlq  vnifcwaev 
i in  Evctivtzov  ägiovzog  (Ol.  111,  2.  335)  HHPIT.  Vgl.  XIII11,  84ff. 
XIV*,  127  ff.  u.  dam  Böckh  S.  137. 

3)  Diod.  17.  8 ’A&rjvaioi  S'  irprj(plaavzo  fi'tv  ßorj&tiv  rot'j  Oijßatotg 
xiiodivztg  vno  drjuoa&evovg , ov  aivzoi  yt  zfjv  Svvafiiv  i^intfiipav, 
xagaSovvztg  ri}*  gon rjv  zov  noli/iov.  Himer.  Ect.  2,  15  (in  Phot.  bibt. 
243  S.  355*,  30)  intat  nötig  int  zrjg  EkldSog  fiiarjg , ip&aaavzog  zrjv 
tpijgi)»  zov  nzoiuazog. 

4)  Arr.  a.  O.  ’A&rjvaiot  Si , itvazrjgliov  zäv  fityalzov  dyop.iva>v , zog 
ijnov  zivtg  zäv  Srjßaicov  l£  avzov  zov  igyov,  za  /itv  /ivazrjgia  ixnla- 
yirztg  i£ilmov,  ix  de  zäv  äygäv  iaxtvuytoyovv  ig  zfjv  nötiv . Plut. 
Al.  13.  Himer,  a.  O.  § 4 (8.  351*,  30). 

5)  (Dem.)  gPhorm.  38  S.  018,  20  ozt  u'tv  tlg  Srjßag  ’Ati^avdgog 
*a9>jti,  Intözoxctfitv  vp.lv  zälavzov  ägyvgiov  (sagen  die  klageführenden 
Metoekcn).  Dem.  vKr.  312  S.  320,  10  ovS'  ozt  anavztg,  Saoi  noinot’ 
ifdiy^avz’  inl  zov  ßrjuazog,  tlg  acozrjgiav  intSiSoaav , xai  z u ztttv- 
zuiov  Agtazoi  ixog  zu  ovvtiltypivov  tlg  zrjv  intziftiav  ägyvgiov,  ovSt 
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offenen  Armen  auf  und  ertlieille  ihnen,  wie  früher  den  Olynthieru, 
die  Hechte  von  schutzverwandten  in  deren  weitester  Ausdehnung'. 
In  diesen  Beschlüssen  erkennen  wir  den  Einllufs  von  Demosthenes 
und  Lykurg  und  ihren  Freunden,  aber  es  gelang  auch  der  makedo- 
nischen Partei  ihre  Stimme  zu  erheben  und  bei  dem  Schrecken,  wel- 
chen Thebens  Untergang  verbreitete,  Anträge  der  unwürdigsten 
Fassung  durchzubringen.  Auf  Vorschlag  des  Demades  nämlich  ward 
bescldossen  aus  der  Mitte  der  gesamten  Gemeinde  zehn  Männer 
als  Gesandte  an  Alexander  ahzuordnen , und  zwar  solche  die  Alexan- 
der vorzüglich  genehm  waren,  und  durch  diese  die  Erklärung  abzu- 
geben,  dafs  die  Bürgerschaft  sich  freue,  dafs  er  wohlbehalten  aus 
lllyrien  und  dem  Lande  der  Trihaller  zurückgekehrt  sei  und  dafs 
er  die  Thebancr  für  die  Empörung  bestraft  habe.  Das  war  den 
olfenkundigen  Thatsachen  gegenüber  allerdings  zu  arg : mit  gerech- 
tem Unwillen  soll  Alexander,  als  ihm  dieses  Schreiben  übergehen 
ward,  es  hingeworfen  und  den  Gesandten  den  Bücken  gekehrt  haben*. 


xoxt  ovti  jrapijiUt'ts  ovz’  iniSaixag  ovdev,  orx  dnogcöv,  ntüg  ynp;  og 
y&  xfxlTjQovouTjxag  ( — vopijxHs?)  ftfv  xxl.,  dizcclavtov  8’  fixte  igavov 
8 ropt-äv  nctQct  xdiv  riytfidvtov  xoöv  cruuopt&jv  Itp’  ole  ilvfirjvco  xbv  rpn j- 
QCtQxixov  vöfiov.  Bülmecke  F.  I,  543,  2 u.  a.  haben  diese  Stelle  auf 
die  freien  Gaben  nach  der  Schlacht  bei  Chaeroneia  bezogen  (vgl.  o.  S. 
13):  aber  damals  wurden  nach  Hypereides  Gesetz  die  ürifioi  ohnehin 
inixtfim  (s.  o.  S.  9,  I)  und  die  Abänderung  de»  trierarcbischen  Gesetzes 
durch  Aeschines,  auf  welche  Demosthenes  Bezug  nimmt,  geschah  erst 
nach  dem  Kriege  mit  Philipp.  S.  o.  Bd.  II,  493,  4.  Aristonikos  mag 
der  Anagyrasier  sein,  der  früher  auf  Bekrilnzung  des  Demosthenes  an- 
getragen hatte  (a.  O.  8.  404,  3);  der  Marathouier  des  Namens  war 
Trierarcli , ein  wohlhabender  Mann.  Böckh  Seew.  S.  233. 

1)  Harp.  u.  iooztXrjg;  s.  o.  Bd.  II,  145,  1.  Flut.  Al.  13  ’A&rjvatoig 
81  diijllayp  (-41.)  xaintg  oü  psrpüos  ivtyxovat  xu  jrfpi  Orjßag  Svaxv - 
irjfia.  xal  ydg  — xoig  xaxaipvyovaiv  ini  xt)v  nöXiv  ärravrio»  fitttSiöo- 
aav  x(öv  <püav9Q<änh>v.  Just.  11,  4.  Vgl.  Acscli.  3,  150  S.  <5  roes 
ralaixcopoej  firjßaiovg,  ovg  tpvyopzag  äiä  tovtop  (Jijuoa&tvijv)  vno- 
ötätx&t  Tfl  nöXn.  Paus.  9,  7,  1 xovg  Srjßaiovg  — Siantadvxag  ig 
’A&rjvug  vaztyov  KdaactvSgog  — xaxijyaytv . Arist.  Pauath.  S.  1 1 1 f . 

2)  Arr.  1,  10,  3 6 dijuog  8f  lg  ixxXqoiav  avveX&tav  JrifidSov  ypet- 
tl>avxog  i‘  agtaßtig  ix  navzoiv  ’A&rjvaiaiv  iitiXf^dptvog  ixifinei  aap« 
’AXt^avdQOV , ovaxivag  inixrjdiioxdxovg  ’AXf^dvSQca  lyi'yvtaaxov , ort  tt 
ocäog  i | ’lXlvQitov  xal  TgißaXXtbv  iixavijXift  xa‘Qflv  röv  8rjfiov  xiöv 
’Ad'rjvaimv  ovx  ’iv  xaifcö  änayytXovvtag , xat  ort  f)i]ßaiovg  xov  vftoxt- 
Qiofiov  ixinatfxjaaxo.  Pint.  Pliok.  17  tö  fi'tv  oiiv  nnwxov  ifiijtpicua  li- 
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Srhliefslich  erklärte  er  sich  bereit  tleu  Athenern  zu  verzeihen,  aber 
nur  unter  der  Bedingung,  tlafs  sie  die  lliebanischen  Flt'lrhtlinge  ihrer 
Stadt  verwiesen  und  ilun  die  Redner  und  Kehlherrn  auslieferten, 
welche  die  Schlacht  hei  Cdiaeroneia  und  nach  Philipps  Tode  die 
Kränkungen  wider  ihn  und  seinen  Vater  veranlagt  hätten  und  jetzt 
wiederum  des  thebauisrhen  Aufstandes  initscluddig  wären,  vor  allen 
Demosthenes  uud  Lykurg,  ferner  Polyeuklos,  Kphialtes,  Moerokles, 
Deinou,  Kallisthenes,  Charidemos Welche  tirilnde  Alexander  bei 


ffrai  ’.lliÜavdQO v uiq  tlaßi  Qirpai  xal  tpvyn'v  dnoazgarpivza  zovg  ttq(- 
oßng.  Vgl.  Böhneckc  F.  I,  610.  Grote  XII,  62°  hält  die  Athener  eines 
solchen  Beschlusses  nicht  fällig , zumal  ihre  fernere  Haltung  damit  in 
Widerspruch  steht.  Aber  schmeichlerische  Phrasen  und  Complimento,  wie 
sie  das  Schreiben  enthielt,  sind  wohlfeiler  als  ein  Act  der  Verriitherei, 
wie  Alexander  ihn  forderte.  Darüber  kamen  sie  zur  Erkenntnis». 

I)  Arrian  fährt  fort  6 dl  r ü ulv  aUa  (pilav&qiöncog  ngog  zyv  ngf- 
aßfiiiv  r<  sf xql rato , lniazolr\v  dl  ygdipag  ngöq  tÖv  dr/uov  Ifcrjxei  zovg 
uu-f  i Aijuoo&irijv  xal  AvxovQyov  xal  Tntqiidyv  dl  liyxti  xal  77 o- 
Ivtvxzov  xal  Xaqyza  xal  Xagldtjuov  xal  ’EtpidXxyv  xal  Jtözipov  xal 
MoiqoxXia  ■ xovxovg  yäg  alziovg  tlxai  zrjq  zt  Iv  Xaigavtla  fcvucpOQÜg 
rj  Toif i ytvopivrjg  xal  x<öv  voxeqov  inl  zy  QiXinnov  xtXevzy  nXyuut- 
Xy&irxiov  lg  ze  avzöv  xal  lg  &Uinizov  xai  Gyßaloig  dl  rijs  azroora- 
aiütg  üit ttpaivev  alziovg  ov  fitiov  rj  zovg  avzcöv  Gyßalav  vtcozeQioavzag. 
Just.  a.  O.  quam  rem  (die  Aufnahme  der  geächteten  Thebaner)  ita  gia- 
viter  tulil  Alexander  ui  accunda  legulionc  denuo  (vgl.  c.  3)  bellum  depre- 
cantibut  ila  demum  remiseril , ul  oratores  et  duees , quorum  fiduciu  totiens  re- 
bctlenl , tibi  dedanlur.  Nach  Diodor  17,  15  u.  Plut.  Dem.  23  ward  das 
Schreiben  durch  Gesandte  Alexanders  überbracht.  Uber  die  Forderung 
hinsichtlich  der  geflüchteten  Thebaner  vgl.  u.  S.  131  f.  Über  die  ltedner 
und  Feldherrn,  deren  Auslieferung  Alexander  begehrte,  gehen  die  Nach- 
richten merkwürdig  aus  einander.  Arr.  a.  O.  zählt  ihrer  neun  auf:  das- 
selbe Verzeichnis»,  aber  mit  einem  Namen  mehr,  gibt  Suidas  u.  ’Avzl- 
sazQog ‘ — yzfi  zovg  dixu  (rjzogag,  ovg  igiäoociv  ’A&yvaioi,  Jyfioa&i- 
ryv  Txiqtdyx  Avxovgyov  JloXvfvxzov  ’EipidXzyv  ftguovßovXov  Xagyza 
Xugidypov  diötiuov  IlazqoxXia  [Kdoaväqov].  Irrig  sieht  Suidas  in 
diesen  die  Athener,  deren  Auslieferung  Antipater  nach  dem  lamischen 
Kriege  forderte:  damals  waren  Lykurg  Ephialtes  Cliares  Charidemos, 
wohl  auch  Diotimo»,  nicht  mehr  am  Leben.  riazqoxXia  ist  verschrieben 
statt  MotQoxXia.  S.  Bühnecke  F.  I,  614  f.  Zum  Theil  dieselben  Namen 
gibt  Plut.  Phok.  17  läg  d'  ducoXcöXtioav  a[  Grjßai  xal  o ’AXi£avfiqog  l 
uito  zovg  xfpl  Aypoa&ivrjv  xal  Avxovgyov  xal  Tnfqeidyv  xal  Xaqi- 
iyuov-,  eb.  c.  9 erkennt  er  auch  die  Zahl  zehn  an:  dixa  ztöv  xohräv 
ifa izovvzog  ’AXt£dräqov,  und  nicht  anders  Diodor  17,  15  zovg  liaizy- 
corra;  zcöv  gyzogmv  dixa  zovg  xat'  avzov  ixexoXixivuivovg,  oiv  vnijq- 
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der  Auswahl  dieser  Männer  leiteten  können  wir  nicht  bestimmt  an- 
gelten. Zwar  kennen  wir  fast  alle  die  genannten  als  Gegner  der 

yov  inapavtoxatoi  Arifioc&tvTjg  x«l  Avxovgyog.  Dagegen  sagt  Plut. 
Dem.  23  ti'&vg  fi’  o ’Ali£avSgog  {fcijxti  nffinmv  rw*  ör/uayaymv  dixu 
ficv,  mg  ’läoftivevs  (fr.  16)  xal  Aovgtg  tlgtjxaoiv , dxrw  ä’,  mg  of  nlfi- 
oroi  xal  äoxifimxaxoi  xäv  avyygaipimv , x ovatif  JrjfioofHvrjV  Tlolvfv- 
xru»  'Etpiulxqv  Avxovgyov  Moigoxkia  Jrjuaiva  Kulkia&ivijv  XagiSi,por. 
In  diesem  Verzeichniss  finden  wir  Demosthenes  nnd  Lykurg  wieder,  und 
über  diese  besteht  völlige  Gewifsheit:  s.  Dem.  vKr.  41  S.  239,  29  iyd 
— os  föOöj  ^yxov'fMrjv  vnö  xov  xavta  ngei^avrog  (vgl.  322  S.  331,  29. 
Aesch.  3,  101  S.  76.  L.  d.  X R.  S.  H47bc.  Zosim.  L.  il.  Dem.  S.  150) 
und  das  Khrendecret  für  Lykurg  8.  852cd  ’AlilgavSgov  — i^cuxrjaavxug 
Avxuvgyon  mg  /»>«vr/'a  ngdxxot’xa  avxm  oiix  {£idmxtv  ö drjfiog  nag’ 
’Alt^dvägov  (yußov  (vgl.  L.  d.  X K.  S.  841'.  [Dem.]  Br.  3,  4 S.  1475, 
14).  Ferner  werden  übereinstimmend  angegeben  Polyeuktos  Charidemos 
Ephialtes  Moerokles:  aber  statt  des  Hypereides  Cliares  Diotimos  (Thra- 
sybulos)  lesen  wir  bei  Plutarch  Deinen  and  Kallisthcncs.  Man  hat 
neuerdings  (s.  namentlich  Bölinecke  F.  I,  üllff.)  Plutarch«  Angaben 
fast  allgemein  verworfen , weil  er  als  unkritischer  Schriftsteller  keinen 
Glauben  verdiene,  und  hat  sich  an  Arrian  oder  seinen  muthmafslichSn 
Gewährsmann  Aristobulos  (denn  Ptolemaeos  wird  von  diesen  Verhand- 
lungen nicht  des  näheren  gesprochen  haben)  gehalten.  Ich  glaube  nicht 
mit  Recht.  Aristobulos  ist  glaubwürdig  wo  er  als  Augenzeuge  berichtet: 
aber  ich  zweifle  ob  er  Alexander  schon  auf  diesen  ersten  Zügen  begleitet 
hat.  Was  Plutarch  nus  seinem  Berichte  über  die  zu  Athen  geführte 
Verhandlung  mittheilt  (s.  u.  S.  131,  1),  klingt  durchaus  anekdotenhaft 
und  wie  aus  Hörensagen  geschöpft.  Plutarclis  Anctorität  stelle  ich  ge- 
wifs  nicht  hoch;  gleich  in  unserm  Falle  zeigen  seine  abweichenden 
Aufserungen  im  Leben  Phokions,  wie  unkritisch  er  ist.  Aber  wo  er 
ausdrücklich  sich  auf  die  Zeugnisse  der  meisten  und  bewährtesten  Schrift- 
steller beruft,  haben  wir  keinen  Grund  au  seiner  Treue  zu  zweifeln.  Die 
Zahl  zehn  (welche  ja  Arrian  nicht  hat)  scheint  mir  abgerundet  zu  sein. 
Was  die  abweichenden  Namen  betrifft,  so  kann  man  zweifeln,  ob  nicht 
bei  Plutarch  statt  Jafimva  (denn  so  haben  die  Handschriften)  eher 
Jtoxtuov  zu  lesen  sei,  wie  Krüger  zu  Arr.  a.  O.  (vgl.  Niebulir  AG.  II, 
442")  vermuthet  hat.  Über  Diotimos  s.  o.  Bd.  II,  309 f. ; dort  habe 
ich  auch  dieser  Annahme  gemäfs  Alexanders  Forderung  auf  ihn  bezogen. 
Demon  nämlich,  an  den  wir  zunächst  denken,  der  Neffe  des  Demosthe- 
nes, mufs  damals  noch  ein  ganz  juuger  Mann  gewesen  sein  (s.  über  ihn 
u.  Cap.  8 u.  9 u.  Beil.  VII):  da  es  jedoch  sehr  wohl  möglich  ist,  dafs 
er  schon  in  dieser  Zeit  mit  Anträgen , die  Alexander  verletzten , seine 
Laufbahn  eröffnete,  lasse  ich  jene  Annahme  fallen.  Kallisthenes  aber 
ist  sicher  aus  echter  Überlieferung.  Wir  kennen  aus  seiner  bisherigen 
Thütigkeit  nur  den  Volksbeschlufs,  durch  welchen  er  zu  Ende  des 
phokischen  Krieges  Mafsregeln  wider  einen  Anmarsch  Philipps  anordnete 
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makedonischen  Herrschaft;  um  des  Demosthenes,  Lykurg,  Poly- 
euktos  zu  geschweige«  halte  Ephialtes  an  der  Spitze  der  Gesandtschaft 
gestanden  welche  zuerst  die  persische  Hilfe  gegen  Philipp  anrief, 
llharideinos  hatte  sich  anheischig  gemacht  Athen  gegen  Philipp  zu 
verlheidigen  und  wollte  von  keinem  Frieden  wissen1.  Aber  wenn 
Hypereides  und  Diotimos,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  auf  jener  Liste 
nicht  standen,  und  ebensowenig  Hegesippos  und  Nausikles*,  so 

(o  Bd.  II,  276):  vermutlilich  ist  er  derselbe,  dessen  der  Komiker  Anti- 
phanes  bei  Athen.  8 8.  338f  spottet  und  den  Timokles  eb.  8.  84 1*  mit 
Demon  zusammen  als  von  Harpalos  bestochen  nennt.  Ob  die  von  Dei- 
narch  verfafste  iloayytlta  %axa  KuXho&tvovg , die  mit  dem  Getreide- 
wesen Zusammenhang , ilm  betraf  oder  einen  andern  des  Namens  ist 
ungewifs.  S.  Sauppe  OA.  II,  333.  Bölinecke  F.  I,  618,  3.  Sicherlich 
« ar  er  nicht  so  angesehen , dafs  man  ohne  Gewähr  ihn  den  proscri- 
hierten  hätte  beizählen  können.  Dagegen  gehören  wie  der  bereits  er- 
mähnte Diotimos  so  Hypereides  als  Redner,  Chares  und  Thrasybulos 
als  Feldherm  gerade  zu  den  namhaftesten  Gegnern  des  makedonischen 
Hofes.  Thrasybulos  gehörte  wahrscheinlich  zn  den  Nachkommen  eines 
der  berühmten  Volksfrennde  dieses  Namens.  Ob  er  derselbe  ist,  dessen 
Process  o.  Bd.  II,  345  erwähnt  wurde,  mnfs  dahingestellt  bleiben.  Mit 
Ephialtes  zusammen  leitete  er  die  Vertheidigung  von  Halikarnass:  b.  u. 
Cap.  5.  Ol.  113,  3.  320/5  linden  wir  ihn  als  athenischen  Feldherrn: 
Seeurk.  XIII*,  39  /jr!  orpwrijyo«  Ggaavßo vXov.  Chares  hat  nicht  allein 
gegen  Philipp  das  Commando  geführt,  sondern  später  wiederum  gegen 
Alexander,  obgleich  er  diesem  nach  seiner  Landung  in  Asien  Huldi- 
gungen dargebracht  hatte  (s.  u.  Cap.  5).  Bei  diesen  allen  lag  die  Vor- 
aussetzung nabe,  dafs  ihre  Auslieferung  gefordert  worden  sei,  aber 
nothwendig  ist  sie  nicht. 

1)  8.  über  Polyeuktos  (von  Sphettos)  o.  Bd.  II,  309,  2.  400,  über 
Ephialtes  ebend.  8.  451  , über  Charidemos  o.  S.  7f.  80,  über  Kallisthenes 
nnd  Demon  die  vorige  Anmerkung.  Von  Moeroklcs  sagt  Harp.  u.  d.  N. 
MoiQOxlrji  — 2ktXa^u'viog , r eöv  nag’  A&rjvatotg  o vx  äcpaviög  noXixtv- 
Gauircov ; Plut.  Dem.  13  nennt  ihn  mit  Polyeuktos  und  Hypereides  kn- 
«ammen.  Ein  von  ihm  zum  Schutze  der  Kauffahrer  erlassener  Volks- 
heschlufs  wird  angeführt  RwTheokr.  53  8.  1338,  29f.  Von  Geld- 
schwindeleien die  ihm  Schuld  gegeben  wurden  s.  o.  Bd.  I,  174,  von  sei- 
nem Antheile  an  den  Geldern  des  Harpalos  n.  Cap.  8 Vgl.  Rnhnken 
hist.  er.  OG.  9;  79  f. 

2)  Plut.  Dem.  23  hat  eine  Handschrift  statt  Afoipoxlf'a  NartntXea, 
kaum  anders  als  durch  irrige  Änderung  der  überlieferten  Lesart  Mvqo- 
xXia.  Vgl.  über  Nausikles  nnd  Hegesippos  o.  Bd.  IT,  309  f.  312.  In 
der  Schrift  v.  d.  X Rednern  ist  Alexanders  Forderung  in  Betreff  des 
Demosthenes  und  Lykurg  erwähnt:  bei  Hypereides  (8.  849*)  nnr  die 
nachmalige  Forderung  Antipaters. 

[(EMOSTIIEAES  III.  9 
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haben  wir  üaRlr  keine  andere  Erklärung,  als  ilafs  sie  gerade  hei  den 
letzten  Ereignissen  sich  nicht  besonders  compromittiert  haben  moch- 
ten. Dafs  Demosthenes  und  Lykurg  dabei  vorzüglich  betheiligl  waren 
ist  schult  erwähnt. 

Der  von  Alexander  erlheilte  Bescheid  brachte  in  Athen  die 
ilulsersle  Bestürzung  hervor.  Die  Bürgerschaft  war  nicht  gesonnen  die 
Ehre  ihrer  Stadl  preiszugeben,  und  andererseits  stellten  die  Drohun- 
gen, mit  denen  das  königliche  Schreiben  srhlofs',  ihr  das  Schicksal 
Thebens  vor  Augen.  In  dieser  Batldosigkeit  richteten  sich  aller 
Blicke  auf  l'hokion , der  zwar  ein  Gegner  des  Demosthenes  war, 
aber  anerkannter  Mafsen  ein  ehrlicber  Mann:  man  rief  ihn  mit  ISa- 
men,  er  möge  seine  Meinung  sagen,  l’hokion  trat  mit  einem  seiner 
Freunde  auf  die  Bednerbülute  und  erklärte : 'Jene  Leute  haben  Athen 
'in  eine  so  schlimme  Lage  gebracht,  dafs  wenn  die  Auslieferung  dieses 
'meines  Freundes  verlangt  würde,  ich  ratlien  milfste  sie  zu  bewilligen’. 
Er  fügte  hinzu,  er  seines  Theils  würde  sich  glücklich  schätzen,  durch 
seinen  Tod  die  Bürgerschaft  retten  zu  können:  er  wies  auf  das  Bei- 
spiel der  Tochter  des  Leos  und  der  llyakinlhiden  hin,  welche  nach 
der  Landessage  den  Opfertod  für  das  Vaterland  starben,  und  schalt 
jeden  einen  Feigling,  der  nicht  willig  für  den  Staat  sein  Leben  lasse. 
Solche  Beden  konnten  die  Athener  nur  empören  ohne  ihr  Urteil  irre 
zu  leiten*:  sagte  ihnen  doch  der  gesunde  Menschenverstand,  dafs 
es  sich  hier  nicht  darum  handle  zum  allgemeinen  besten  das  eigene 
Leben  binzugeben,  sondern  eine  Zunmtlnmg  zu  erfüllen,  welche  der 
Freiheit  der  Stadt  völlig  ein  Ende  machte.  Denn  was  liefs  sich 
schnöderes  denken,  als  dafs  die  Athener  Mitbürger,  welche  dem 
Staate  mit  Ehre  und  Treue  gedient  hatten,  dem  Feinde  zu  sicherem 
Verderben  überliefern  sollten.  In  diesem  Sinne  sprachen  sich  na- 
mentlich Hyi  »ereides  und  Demosthenes  aus.  Demosthenes  soll  den 
Athenern  die  Fabel  von  den  Schafen  erzählt  haben,  welche  mit  den 
Wolfen  sich  vertrugen  und  ihnen  die  Hunde,  auslieferten.  Mil  Hun- 
den, die  für  das  Volk  kämpften,  verglich  er  sich  und  seine  Genossen, 

1)  L.  d.  X R.  8.  847'  — ünfildjv  fl  fiij  öoi'rjtsav.  [Demad.]  in. 
T.  8(oS.  10  8.  180  xij  nnltt  rpiro$  entjyfTo  xlvävvog  iruvrmv  jaHmcoruToe. 

2)  Diod.  17,  15  Wess.  l’lut.  Pliok.  17,  vgl.  0 z.  E.  Über  Leos  und  »eine 
Töchter,  ao  wie  über  die  Hyakinthiden  s.  [Dem.]  Leichenr.  27.  29  8. 
1397,  Ifif.  Kiefaling  Lyc.  fr.  S.  42 f.  Pan».  1,  5,  2.  Act.  v O.  12,  28. 
Said.  u.  jifwxÖQiov. 
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Alexander  nannte  er  einen  reifsenden  Wolf.  'Oder  wie  die  Getreidr- 
hlndlrr’,  sagte  er,  'indem  sie  in  einer  Mulde  eine  Probe .lierumlrageu, 
'vermittelst  weniger  Weizenkörner  die  ganze  Masse  verkaufen,  so 
'werdet  ihr  mit  uns  eurb  alle  hingeben’1.  Mehr  und  mehr  befestigte 
sieb  im  Verlauf  der  Debatte  die  Bürgerschaft  in  dem  Entschlüsse 
keinen  Athener  dem  Könige  auszuliefern  und  die  Thebaner  in  ihrem 
I nglürke  nicht  zu  verstofsen,  und  dem  entsprechend  machte  Poma- 
des, nachdem  er  wie  es  lieifst  von  den  zunächst  hetheiligten  sich 
hatte  fünf  Talente  zahlen  lassen,  einen  vermittelnden  Vorschlag. 
Es  ward  nitmlich  auf  seinen  sehr  geschickt  abgefafslen  Antrag  l>e- 
scldossen  im  Namen  des  Käthes  und  der  Bürgerschaft  für  die  Män- 
ner, deren  Auslieferung  Alexander  gefordert  hatte,  um  Gnade  zu 
bitten,  mit  der  Erklärung,  wenn  sie  der  Strafe  würdig  befunden 
würden,  wider  sie  im  Wege  Rechtens  verfahren  zu  wollen.  Dem 
ward  die  Bille  hinzugefügt , der  König  möge  ihnen  gestatten  die  the- 
banischen  Flüchtlinge  hei  sich  aufzunehmen.  Um  diesen  ßeschlufs 
auszurichten  wurden  abermals  Gesandte  erwählt,  unter  ihnen  Pe- 

1)  L.  d.  X R.  S.  S48'1  Ttkqh'Siis  — inoXtztitcazo  'A9rjvr]0i  xu9’  ov 
H iovov  ’AU^avdgog  zcov  ’EUrjvixtöv  rjnztzo  ngayucizaiv  xa\  irrpl  zäv 
exqatriymv  mv  jjxti  nag  \i9rjvaiav  ävztint  . Vgl.  Hyp.  f.  Eux.  c.  32. 
Pint.  Dem.  23  oxi  xer!  zov  irfpl  rcöv  izQofläxcov  Xoyov  6 dqpoe9ivr}s, 
üg  zotg  1 tixoij  zovf  xvvag  i£i9coxt,  dtTjyrjaäafVOe  avzov  piv  tCxuor 
»cd  zovg  avv  etizm  xvo'tv  vjz'tg  zov  Srjpon  payopivotg , ’AXij-aväQOV  äi 
zov  Maxtdöva  uovoXvxov  ngoarjyOQtvatv.  Fxt  9'  'xoarrtQ'  ftpx)  'zovs 
'ipxögovg  {jQtifxt v,  oxav  iv  XQvßh'm  äfiyua  ntgirpigcoai , 9i  öliytov 
'jrepaJv  zovg  noXXovg  ningaGxovzag , ovxmg  iv  qpfv  Xav9dvtze  ndvxas 
'aozoitg  cvvfxdtäovzig',  tavzn  piv  ovv  ’AgiazößovXo g 6 Kaoav9gtvg 
icxogijxtv  (fr.  l*).  Snidas  n.  aua  scheint  ein  Fragment  aus  dieser  Rede 
tn  citieren  (apa  Soztxij.  dtjpoa9ivt]g  inl  zov  tv9itog  xod  nuQaxQxjpu 
iza£t.  x«l  . . iv  zrö  vwlp  ztöv  QTjzogtov  Xöytg  tlntov  'ov  yäg  6 9a- 
'razog  zoig  fv  tpgovovciv  otxzpdg  ■ zovzo  yöp  Spa  ttß  yf vio9ui  ndvzcov 
'xaziyvxoezai'.):  aber,  wie  Sauppe  OA.  II,  252 f.  gesehen  hat,  kann 
von  Demosthenes  eine  echte  Rede  der  Art  nicht  vorhanden  geweseu 
sei ti , denn  weder  Dionysios  noch  sonst  ein  Rhetor  thnn  ihrer  je  Erwähnung. 
Über  Aristobulos  vgl.  o.  8.  128  in  der  Note.  Übrigens  war  jene  Debatte 
hotdiberiihmt : Diod  17,  15  Jr/poa9ivovg  — Xoyov  necpQOvzicpivov  äifX- 
9orxog  6 9ijuog  f lg  cvpnä9ttav  ztöv  ävägtäv  ngoax9tlg  xrl.  Liv.  0,  18 
ndrtrtus  t/uem  Athenis , in  civitotc  fracla  IHacedomtm  armis , cemente  tum 
naxime  prope  fumantes  Thebarum  ruinös , eontionaii  li/irrr  auxi  sunt  houri- 
nes,  hl  qvod  er  inonuinentis  orntionum  polet.  Auch  im  Pseudo  - Kallistlie- 
nes  2,  2 — 5 ist  die  Verhandlung  mit  Reden  des  Aeschines  , Demosthenes 
und  Demades  wundersam  vorgestellt. 

9* 
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matlos  um]  Phokion,  der  wie  es  scheint  den  gethanen  Vorschlägen 
beigestimmt  hatte.  In  der  Thal  liefs  Alexander  jetzt  seine  gebiete- 
rischen Forderungen  fallen,  vorzüglich  bewogen  durch  die  Vorstel- 
lungen Phokions,  dessen  ganze  Persönlichkeit  ihm  Achtung  abge- 
wann und  dessen  Rathschlag,  seine  Waffen  lieber  gegen  die  Rar- 
baren  zu  kehren,  gerade  den  rechten  Punet  traf.  Alexander  mochte 
sich  scheuen  den  Kampf  in  Griechenland  zu  verlängern  und  die 
Athener  zur  Verzweiflung  zu  treiben.  Er  mufste  sich  sagen,  dafs  im 
günstigsten  Falle,  wenn  Athen  das  Schicksal  Thebens  theilte,  sein 
Name  auf  ewig  befleckt  wäre.  Dagegen  drängte  es  ihn  mit  Fngediild 
zum  Zuge  nach  Asien,  wo  alle  Umstände  günstiger  für  ihn  lagen 
und  wo  rühmlichere  Lorhern  zu  gewinnen  waren.  Aus  diesen  Grün- 
den gewährte  er  den  Athenern  Frieden  nach  Mafsgabe  der  früher 
geschlossenen  Verträge  und  bestand  nur  auf  der  Ausweisung  des 
Gharideinos '.  Gharidemos  gieng  zu  den  Persern  und  ward  von  dem 
Grofskönige  mit  Ehren  aufgenommeu.  Sein  Ralhschlag  gieng  dahin. 
Parins  möge  nicht  persönlich  und  nicht  mit  seiner  ganzen  Heeres- 
macht  in  das  Feld  ziehen,  sondern  einen  erprobten  Feldherrn  mit  nicht 
.mehr  als  hunderttausend  Mann,  aber  zum  dritten  Theile  hellenische 


I)  Arr.  1,  IO,  (1  ’A&rjvcrCoi  dl  xovq  f ilv  ctvSgag  ov*  Itföooav,  irgf- 
aßfvovrai  dl  ardig  iragä  ’AXifcavigav  ütpfirai  fito/ifvot  rr/v  ögyqv  ro<\- 
xal  ’All^avägog  dqpijxf . royo»»  ftlv  alSoi  zijg  noXKog,  rvxöv 
öl  anovSfi  tov  lg  rijv  ’Aalav  oroXuv,  ßovXöfifvog  oiidlv  vnoirrov  Iv  roig 
"EXXrjOiv  vwoXttitfa&at.  Xagldijuor  ulvrot , fiovov  räv  l£tuti)9emov 
te  x«!  oü  So&lvuov , cptvynv  IxlXfi »ot,  xal  tptdyti  Xaglijjftog  lg  tij»» 
Aal av  iragä  ßaaiXla  Jagtlov.  l)iod.  17,  15  Inl  rtXtvrqg  dl  Jrjfiääi]g 
ntntiafitvog  vnö  räv  xfpl  zJrjfioo&lvrjv,  <Sg  cpaai , t raXavroig  ägyv- 
glov , avvißovXtvf  fihv  otd&iv  rovg  xxvövvtvovrag,  nagaviyva  dl  x prj- 
ifnauct  ytyga/i/itvov  cpiXortxvtog'  negtflxf  yäg  nagatri^aiv  räv  avögäv 
xai  Inayyflluv  tov  xoXrl^nv  xaxd  rovg  vdfiovg  uv  laoir  a|io<  riutoglag. 
ö ulx  ovv  d Tjfiog  tiaodf  £mif  vo;  tt)v  Inlvoiav  tot»  JrjfiäSov  td  rt  xprj- 
(f> »oü«  Ixvgiaat  xal  röv  JrjfidSriv  pit9’  Irigtov  anioruXf  ngfaßivrijr 
ngög  röv  ßaatXia , llovg  Ivxolqv  xal  xtegl  räv  Brjßaloiv  tpx’yädoiv  d Jiai- 
aai  röv  'AXlfcuvägn v ovyxtogijoai  zä  drjfi a>  rovg  nttpivyotag  Br/ßalovg 
v7coötxca&ai.  ö dl  JrjuaÖrjg  ngfaßtvaag  xal  rjj  tov  Xoyov  äeivdx^jn 
steter a xaregyctad/iivog  tnttot  röv  'AlifcavSgov  änolvaai  rovg  avSgag 
räv  lyxXrniaraxv  xai  TaXXa  jra’xra  avyxeogrjaai  roig  ’Afhjvalaig.  Plat. 
Al.  13.  Dem.  23.  Pliok.  17.  Liban.  I S.  464  f.  Dafs  die  Thebaner  in 
Athen  blieben  lehren  auch  die  oben  8.  126,  1 angeführten  Stellen.  I ber 
Alexanders  damalige  Stellung  gegenüber  den  Hellenen  vgl.  Lvkophron 
vs.  1435  IT.  (von  ßiihnecke  F.  I,  639,  1 angeführt). 
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Söldner,  gegen  die  Makedoiien  aussenden:  er  verbürgte  sich  dafür 
mit  einem  solchen  Heere  Alexander  schlagen  zu  wollen.  Pas  war 
dem  persischen  Stolze  zu  viel,  mau  schob  ihm  verräterische  Ab- 
sichten unter,  und  als  er  vollends  von  den  persischen  Truppen  mit 
Geringschätzung  sprach  war  sein  Schicksal  entschieden:  zornig 
fafsle  ihn  der  König  am  Hürlel  und  liefs  ihn  auf  der  Stelle  zum  Tode 
abfiihren.  So  brachte  sich  Darius  um  die  Dienste  eines  in  den 
Waffen  ergrauten  Feldhauptmanns,  der,  wie  abenteuernd  und  wüst 
auch  sein  früheres  Leben  gewesen  war,  späterhin  Philipp  und  Ale- 
xander hartnäckig  bekämpfte  und  sich  ihnen  gefürchtet  machte. 
Wie  griechische  Söldner  zusammenzuhalten  und  zu  verwenden  seien 
verstand  er  wie  irgend  einer:  nicht  umsonst  halle  er  unter  Iphikra- 
les  und  Timotheos  seine  Schule  gemacht.  Darius  bereute  zu  spät 
was  er  in  leidenschaftlicher  Übereilung  gethan  und  liefs  ihn  mit 
Ehren  bestatten1 2.  Auch  viele  andere  Hellenen,  namentlich  Ephial- 
les  und  Thrasybulos  von  Athen,  fuhren  nach  Asien  um  an  der  Seile 
der  Perser  den  Kampf  mit  den  Makedonen  fortzusetzen,  auf  den  in 
Griechenland  zunächst  jede  Aussicht  verschwunden  war.  Chares 
begab  sich  nach  seiner  Feste  Sigeion  um  dem  Kriegsschauplätze 
nahe  zu  sein  und  seinen  Entscblufs  nach  den  Umständen  zu  fassen*. 

Nach  Abschlufs  des  Friedens  mit  Athen  kehrte  Alexander  mit 
seinem  Heere  nach  Makedonien  zurück.  Wegen  der  Hellenen  war 
er  fortan  ohne  Sorge : sie  hatten  ihn  kennen  und  fürchten  gelernt. 
Abermals  eine  Tagsatzung  zu  Korinth  abzuhalten  düuchte  ihn  über- 

1)  Arr.  a.  O.  Dcinarch.  1,  32  S.  94  änrjqs  XaQidquog  hqÖ g xov 
[ltfaiäv  ßaotlia,  xprjotuog  Vfiiv  ov  Xöyotg  all’  fqyoi g ßovXöfiivog  yt- 
ttodai,  Keil  totg  Idiot g zoig  avxov  Ktvävvotg  vuiv  xal  xoig  allotg  "El 
tijfli  ßovXöpivog  x-qv  ataxqqiav  naqaayttvdaai ; vgl.  d.  3.  demosth.  Br. 
32  S.  1482,  7.  Diod.  17,  30  X'uQt'ä rgiog  d’  ’A&rjvaiog , ävr)o  ihtvfiafca- 
fifvos  fa’  ävSqtta  xal  äHvoxrjxi  axqaxgyiag  — ovvißovXsvc  — xm  Jct- 
Pfl’w  xtX.  u.  dazu  Wesseling.  Curt.  3,  2,  10  ( Dareus ) conversus  ad  Cha- 
ridemum  Albeniensem  belli  perilum  et  ob'  exitium  infestum  Alexandro  ( qttippe 
Alhenh  iubente  eo  fueral  expulsus ) percontari  coepit , satisne  ei  videretur 
mttructus  ad  obterendum  hostem.  al  Ule  et  suae  sortis  et  regiae  sttperbiae 
oblilus  etc.  Charidemos  war  Bürger  von  Athen;  g.  o.  Bd.  I,  379,  4. 
3<utin.  11,  4 sagt  nach  seiner  Art  übertreibend  eo  res  deducta  est  ut  re- 
lentis  oraloribus  duces  in  exilium  agerentur,  qui  ex  continenti  ad  Dareum 
peofecti  non  mediocre  momentum  Persarum  viribus  accessere.  Denn  ich 
?Uube  nicht  dafs  jemand  anders  als  allein  Charidemos  gemeint  sei. 

2)  Dein.  a.  O.  Arr.  1,  12,  1 u.  mehr  u.  Cap.  5. 
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flüssig'.  Ich  weifs  nicht  ob  der  dortige  Bundesralh  ihm  unbetjtieni 
geworden  war  — Klagen  über  makedonische  Willkür  und  Gewalt 
hatten  gewifs  auch  dort  sich  vernehmen  lassen*  — oder  ob  er  ihn 
als  v<>Uig  unbedeutend  ilbcrgieug:  aber  auffallend  bleibt  es,  dafs  er 
ihm  weder  in  der  thebanischen  Sache  noch  bei  den  Verhandlungen 
mit  Athen,  das  den  Bundesvertrag  verletzt  hatte,  auch  nur  das  Wort 
gönnte.  Ja  wenn  sich  Alexander  wirklich,  wie  versichert  wird, 
gegen  Phokion  dahin  ausgesprochen  hat:  die  Athener  möchten  des 
Verlaufes  der  Dinge  wohl  Acht  haben,  denn  wenn  ihm  etwas  zustoTse, 
sei  ihre  Stadt  berufen  über  Hellas  zu  herrschen3,  so  wäre  damit 
seine  Geringschätzung  der  von  I’hilipp  getrödenen  ßundesorgani- 
sation  unumwunden  erklärt.  Den  Athenern  konnte  allerdings  selbst 
Alexander  seine  Achtung  nicht  versagen.  Wenn  sie  auch  nach  der 
Katastrophe  Thebens  einen  Augenblick  schwankten,  den  gebiete- 
rischen Forderungen  des  erzürnten  Königs  gegenüber  fand  die  Bürger- 
schaft alsbald  die  Haltung  wieder,  welche  dem  Huhme  ihres  Staates 
und  seiner  Stellung  in  Griechenland  entsprach:  der  Enlschlufs 
lieber  dem  siegreichen  Feinde  die  Spitze  zu  bieten  als  einen  ihrer 
Mitbürger  auszuliefern  und  den  hilflosen  Flüchtlingen  ihren  Schutz 
zu  entziehen,  ist  aller  Ehren  werth*. 

Gernärs  der  an  Alexander  erlheilten  Zusage  gab  die  Bürger- 
schaft es  dem  Areopag  anheim  über  die  von  König  Darius  über- 
sandten Gelder  Untersuchung  anzustellen.  Aber  der  hohe  Gerichts- 
hof fand  sich  nicht  bemüfsigt  etwas  in  der  Sache  zu  thun  und  damit 
blieb  die  ganze  Angelegenheit  auf  sich  beruhen5.  Die  Feinde  des 

1)  Dal'»  Alexander  abermals  nach  Korinth  marschiert  sei,  wio  Grote 
XII,  64  annimmt,  ist  gegen  alle  Überlieferung.  Plutarch  erzählt  von 
dem  dortigen  Bundestage  nacli  der  Zerstörung  von  Theben , weit  er  nur 
von  dinem  Zuge  Alexanders  weifs.  Vgl.  o.  8.  00,  1. 

2)  Vgl.  llyp.  f.  Eux.  31  f.  in*  di  — pij  in\  xm  ’OXvfimäSog  övö- 
fiati  xal  reo  ’AXt^dvSgov  xcöv  7ioXixmv  uvet  fijrtrv  xaxöv  xi  Igydacca&ai, 
dXX’  otuv  ty.tivot  xnög  xöv  Sfjfiov  xöv  ’A&rjvaimv  IniaxiXXuHn  fixj  r« 
tiixata  pt]8h  xd  ngoarjxovx« , rdrf  dvaaxdvxtt  vnlg  xijg  nöXimg  arxtXl- 
yetv  xal  nQÖg  xov  i rjxovxag  nag’  avxcöv  SixaioXoyf  Co&ai , xal  tis  x 6 
xoivov  xmv  EXXrjvmv  avvcögiov  nogtvta&ai  ßoq&ijaovxa  xij  nacgiöi. 

3)  Flut.  AI.  13  — (Ul i^avdgog)  ou  ftövov  dtpfjxfv  alxi'ag  ndaijg, 
dJUet  xal  itQoaixtiv  txsXtvat  xotg  ngdyfiaai  xöv  vovv  xrjv  noXiv  mg,  ff 
tt  avfißatrj  nfgl  avxöv,  dg^ovaav  xrjg  'EXXäSog.  Phok.  17. 

4)  Vgl.  Granert  Analecten  S.  225. 

5)  Dein.  1,  10 f.  S.  91  Svotv  ydg  9axtgov  ixQVv  « vxovg  (xovg 
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Demosthenes  sind  jedoch  nicht  milde  geworden  von  den  Strömen 
persisches  Goldes  zu  reden,  mit  denen  er  überschüttet  worden,  so 
wie  von  der  Kargheit  und  Habsucht,  welche  er  dabei  bewiesen1,  und 
selbst  uiibclheiligle  Schriftsteller  haben  geglaubt  ihn  von  dem  Vor- 
wurfe nicht  freisprechen  zu  können,  dafs,  so  unbestechlich  er  auch 
dem  makedonischen  Hofe  gegenüber  stand,  er  sich  doch  von  dem 
persischen  Gelde  nicht  rein  gehalten  habe*.  So  viel  wir  sehen  kön- 
nen, liegt  allen  diesen  Reden  keine  andere  Thatsache  zu  Grunde  als 
die  Entgegennahme  der  von  Darius  übersandten  llilfsgelder.  Denn 
was  von  den  Geldern  erzählt  wird,  die  Ephialtcs  vom  Könige  Ochos 
empfangen  und  an  Demosthenes  abgelicfcrl  haben  soll,  klingt  durch- 

’Agtiov  ntiyov) , rj  xai  ttjv  n gozigav  Jijrrjoie  z ijv  vn'fg  zmv  z zaXävzmv 
roir  xapcc  zov  Ihgacäv  ßaaiXimg  äipixo/iivmv  fctjzfiv , xa&äneg  avviza£tv 
o iijtiog,  iva  zözs  dovzog  tii'xtjv  zov  9tjgtov  zovzov  xal  reöv  fif gioaitt 
tiav  ixttva  za  ygrjuaza  <pavtgo>v  ytvo/iivmv  xal  zijg  rrfpt  ftrjßca'ovq 
zoodnGtreg  ilgf Xiyi9lC0T)g,  rjv  ovzog  ngoSiimxtv , änrjXXdyutihr  zovzov 
zov  drifiaywyov  dtxtjv  ä^iav  äövzog • rj  tl  zav&’  vfiltg  IßovXfa&i  Jrj- 
poodirH  avyymgitv  xrl. 

1)  S.  o.  S.  100,  2 u.  110, 1.  Vgl.  Aesch.  3,  200  S.  84- iqpö3ia — jrfjrdpt- 
«n«  tj  aavzov  ävavtigia  zö  ßaa iltxbv  y gvaiov  xal  zä  3rjfio'aia  AcopoAoxij- 
ftaza.  259  S.  90  J/jfioottf  rpv  — ov  xouiaavza  zö  ix  Mrjdmv  ygvaiov 
(wie  Arthmio»),  ällä  ömgodoxtjoavza  xai  izi  xal  vvv  xexzrjfiivov.  173 
S.  78  vvv  — zö  ßaaiXixöv  ygvaiov  imxixXvxe  zqv  Sanävtjv  avzov,  iazai 
A’  oeAf  zov&  Ixavov  ovdtlg  yäg  nmnazt  nXovzog  zgönov  novrjgov 
nfgifyivizo;  auch  von  Dlod.  17,  4 angeführt.  Dein.  1,  70  S.  99  — al 
Ai  nXtior  ij  v xal  g zäXavza  ta  fiiv  ix  zmv  ßctailtxcöv  zä  Al  ix  zmv 
’AXt^ävSgov  ngayttazoiv  elXrjrpivai.  llyp.  wDem.  19  xal  Jrjfioa&iv rj  xai 
dijit äSt]V  an  avzmv  zmv  iv  zij  noXei  1/rrjrpiGfiäzmv  xai  ngo&vtmv  niuett 
nXiim  rj  i'  rdiarra  fxdrfpov  clXr/cpevai  i£m  zcöv  ßaoiXixmv  xai  zmv  nag 
’AXr^ävSgov. 

2)  Plut.  Dem.  14  dt]iioa9ivj]g  d’  ot’x  <3v  iv  za  Cg  onXoig  äl-io'niozog, 
mg  ipijetr  i dr/fiijzgiog , owAl  ngög  iti  Xafißdvetv  navzänaaiv  änmyvgm- 
fiivog , dXXä  ziß  jxiv  nagä  iptXinnov  xal  Maxeäoviag  äväXmzog  mv,  zu 
3’  ävm&tv  ix  £ovomv  xai  ’Exßazdvmv  inißazö;  ygvai'm  ytyovmg  xal 
zazaxfxXvGfifvog ; vgl.  c.  13  z.  E.  Vergl.  d.  Dem.  u.  Cie.  3 ozi  ye  ngög 
dmgräg  ßaoiXimv-  avv  yctgizi  xal  ziftfj  di3o/iivag  ävzißXiifrat  drjuoa&ivjjg 
ovx  av  iziXfir\atv  ovä’  tjv  zovzo  zö  egyov  äv&gmnov  Savn'^ovzog  ini 
vavzixoig , äuijycirov  ävziineiv  (».  darüber  o.  Bd.  I,  409,  2).  l’hiloatr. 
L.  d.  Soph.  1,  18,  1.  Die  Rhetoren  machten  daraus  ein  stehendeg  Kcdo- 
thema:  s.  Philostr.  a.  O.  I,  25,  7 T)V  zoCvvv  zj  filv  ngoizr]  (vnö&fGig 
zov  noXi/imvog)  drj[ioo9ivr/g  i^o/ivv/zevog  zaXävzmv  v dmgoöoxiav , rjv 
rjytv  ln’  avzöv  Jqfiaärjg,  mg  ’AXe£dv3gov  zovzo  ’A&r/va ioig  ix  zmv 
Jagtiov  XoytGfimv  iniazaXxozog.  Aps.  Rh.  4 S.  491  u.  a. 
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aus  apokryph  und  kein  Zeitgenosse  sagt  etwas  davon \ und  dafs  König 
Darius  in  den  nächsten  Jahren  sich  noch  etwelche  Rechnung  auf 
Athen  gemacht  und  dorthin  Geld  geschickt  habe,  ist  weder  über- 
liefert' noch  bcwandten  Umständen  nach  irgend  wahrscheinlich. 
Über  jene  Hilfsgelder  nun  hat  Demosthenes,  wie  sich  von  selbst 
versteht,  öffentlich  nicht  Rechenschaft  abgelegt,  ja  es  ist  zu  bezwei- 
feln, ob  nur  der  Areopag  von  ihrer  Verwendung  genaue  Kenntniss 
nahm.  Um  so  eher  konnten  die  Feinde  des  Redners  seine  Treue  be- 
argwöhnen oder  gegen  besseres  wissen  verleumden,  denn  bei  der 
herrschenden  (Korruption  war  kein  Vorwurf  mehr  im  Schwange  als 
der  der  Bestechlichkeit.  Und  den  hatte  Demosthenes  von  je  her  in 
vollem  Mafse  über  sich  ergehen  lassen  müssen ; namentlich  wenn 
wir  Aeschines  hören,  hat  Demosthenes  nie  einen  Schritt  gelhan 
aufser  um  Geld,  und  zwar  hat  er  darüber  in  der  Rede  von  der  Ge- 
sandtschaft, wo  er  gar  keinen  Beleg  für  seine  Aussagen  anzuführen 
weifs  als  den  Vergleich  des  Demosthenes  mit  seinem  Vetter  Denio- 
meles,  eben  so  starke  Ausdrücke  gebraucht  als  in  der  späteren 
Rede5.  Schon  das  beweist  wie  wenig  auf  solch  ein  Geschwätz  zu 
geben  ist,  wenn  nicht  bestimmte  Thatsachen  hinzutreten.  Und  diese 
sprechen  hier  entschieden  dagegen.  Wir  wissen  dafs  Demosthenes 
ein  wohlhabender  Bürger  war,  der  sich  im  Stande  sah  zu  allen  ge- 
botenen und  freiwilligen  Beisteuern  für  den  Staat  reichlich  zu  gehen 4, 
und  er  konnte  das  um  so  eher,  da  er,  wie  seine  Feinde  selbst  in  ih- 
rem Spotte  bekennen,  nüchtern  lebte  und  keine  kostspieligen  Lieb- 

1)  S.  o.  Bd.  II,  451. 

2)  Vgl.  Acscb.  3,  1Ü3  8.  77  ot  — ’jUt^aväQOg  — (lg  rijv  ’Joiav 
Siißq,  — äafievos  — Sv  vuäg  (6  ttöv  J7fpca>v  ßaailfi'g)  f lg  ri)*>  av n- 
fiaxiav  jrpoarfdefaro  Sia  tovg  intcpionutvox’g  arteö  xivSvvovg.  Aeschi- 
nes würde  nicht  hypothetisch  reden,  wenn  Darias  nochmals  eine  Ge- 
sandtschaft geschickt  hätte. 

3)  Aesch.  2,  23  S.  31  6 d«  ot!d)v  fz<o»>  äffßorrov  fupo?  tov  amun- 
rog,  ovä’  o&tv  xqv  rpmvrjv  irpoffrai , — övaxf Qatvti  xnl  xaroarwf i dra- 
QoSonlag.  93  8.  40  xal  vvv  firv  <So>Qo8oxi'ag  xarr/yOQeig,  ttqÖtcqov  df 
xt l.  3 8.  28  u.  a.  St.  (s.  o.  Bd.  I,  271).  Vgl.  o.  Bd.  II,  I84f.  Der 
Rede  wider  Ktesiphon  zufolge  war  Demosthenes  anfser  von  den  Persern 
von  Philipp  bestochen  58  f.  8.  02  ff.,  von  Kallias  und  den  Kuboeern  9t  ff. 
S.  OOff.  (vgl.  o.  Bd.  II,  458 ff.),  von  den  athenischen  Triorarchen  221  f. 
8.  85  (vgl.  a.  O.  S.  493),  von  den  Amphisseern  114  S.  69.  125 ff.  8.  71  f. 
a.  O.  8.  500),  den  Thebanern  143  8.  74  (a.  O.  S.  523)  u.  a.  m. 

4)  S.  o.  Bd.  I,  409 ff.  II,  88.  243ff.  480.  III,  13. 
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babereien  hatte '.  Aber  nie  hat  er  einen  über  das  bürgerliche  Mars 
hinausgehenden  Reiclithuni  besessen  und  die  ihm  bei  dein  harpa- 
lischrn  l’rocess  auferlegte  Gddbufse  von  fünfzig  (oder  von  dreifsig) 
Talenten  gieng  über  sein  Vermögen*,  lind  noch  entschiedener  müssen 
wir  den  Vorwurf  der  Bestechlichkeit  zurückweisen,  wenn  wir  seinen 
Charakter  erwägen.  Zwar  hat  man  hie  und  da  gemeint,  es  habe  so 
viel  nicht  auf  sich,  wenn  Demosthenes  von  dem  Perserkünig  Ge- 
schenke angenommen  habe:  seinen  Grundsätzen  sei  er  damit  nicht 
untreu  geworden.  Diese  Entschuldigung  jedoch,  welche  auf  Mira- 
beaus Ausspruch  hinausläuft : 'man  kauft  mich,  aber  ich  verkaufe 
'mich  nicht’,  können  wir  in  unserem  Falle  nicht  gelten  lassen.  De- 
mosthenes hat  immerdar  sich  zu  dem  Grundsätze  bekannt,  dafs  ein 
Staatsmann  niemals  Geschenke  annelimen  dürfe,  cs  ist  sein  Stolz 
gewesen  dafs  er  ohne  eigenen  Gewinn  mit  unhestochenem  Urteile 
das  gemeine  beste  erwäge’:  wenn  er  davon  abgewichen  wäre,  so 
stünde  er  als  Heuchler  da  und  verdiente  unsere  Achtung  nicht.  Und 
in  solcher  Weise  hat  Demosthenes  nicht  etwa  nur  in  den  Jahren  ge- 
redet, wo  er  unbrstochen  der  feilen  makedonischen  Partei  gegen- 
iibertral,  ehe  Gunst  und  Gaben  des  Perserkönigs  ihn  in  ähnliche 
Versuchung  brachten,  sondern  ebenso  spricht  er  sich  wenige  Jahre 
nach  dieser  Zeit  in  der  Rede  vom  Kranze  aus4:  'Du  fragst  mich, 
'Aeschines,  um  welches  Verdienstes  willen  ich  mich  der  Ehren  werth 
'halte?  Darauf  sage  ich  dir,  dafs,  während  die  leitenden  Staals- 
'männer  unter  den  Hellenen  allzumal,  hei  dir  angefangen,  sich  bc- 
'stechen  liefsen,  früher  von  Philipp  und  jetzt  von  Alexander,  mich 
'weder  Zeilumstände  noch  freundliche  Worte  noch  grofse  Ancrhie- 
'tungen  noch  Hoffnung  noch  Furcht  noch  sonst  etwas  dazu  bringen 
'konnte  dem  was  ich  recht  und  heilsam  für  das  Vaterland  erachtete 

1)  Pytlieas  fr.  4 b.  Atb.  2 8.  44«.  Vgl  o.  Bd.  I,  303ff. 

2)  Wenn  Dein.  1,  70  8.  09  sagt  Demosthenes  habe  keinen  Grund- 
besitz gehabt  (ftjjdfy  — tpavfgbv  Iv  zy  noXti  *t*zrja9ai) , so  ist  das 
wohl  nicht  so  streng  zu  nehmen : aber  es  zeigt  doch , dafs  Demosthenes 
nicht  sehr  begütert  war.  Über  den  harpatiscbcu  Process  s.  u.  Cap  8. 
Vgl.  Böckb  Sth.  I,  634. 

3)  VKr.  12  S.  60,  t;  s.  o.  Bd.  II,  280.  Vgl.  vdG.  7 8.  343,  5. 
182  8.  398,  18.  223  8.  110,  16.  268ff.  8.  427ff.  Phil.  3,  36  — 46  8. 
120,  20  ff. 

4)  207  f.  8.  325,  4. 
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'das  mindeste  zu  vergeben,  und  dafs  ich  der  Uiirgersrhari  meine 
'Ralhschlägc  niemals  gleich  euch  wie  auf  einer  Wagschale  zu  dem 
'Gewinne  mich  schlagend  crthcilt  halte,  sondern  aus  geradem,  ge- 
' rechtem  und  unheslochenem  Gcinüthe,  und  als  Leiter  der  wicli- 
'tigsten  Angelegenheiten  unter  meinen  Zeitgenossen  in  alle  Wege 
'mit  gesundem  und  rechtschaffenem  Sinn  verfahren  hin.  Deswegen 
'halte  ich  mich  der  Ehren  werlh’.  Nimmermehr  hatte  Demosthenes 
die  Stirn  halten  können  so  vor  allem  Volke  zu  reden,  wenn  das 
Gegcnlheil  zu  Tage  lag. 

Demnach  glauben  wir  uns  überzeugt  halten  zu  dürfen,  dafs  De- 
mosthenes die  persischen  llilfsgelder,  welche  in  seine  lland  gelegt 
waren,  redlich  ihrem  Zwecke  gcmäfs  verwendet  hat  ohne  seinen 
eigenen  Scckel  zu  füllen.  Er  wird  auch  hierin  in  Gemeinschaft  mit 
Lykurg  gehandelt  haben,  der  bei  dem  ganzen  Unternehmen  eines 
neuen  Krieges  ihm  treu  zur  Seite  stand.  Aber  man  konnte  fragen, 
oh  Demosthenes  Recht  daran  gethan  habe,  dafs  er  überhaupt  als  ein 
einzelner  Mann  den  Krieg  mit  dem  Makedoncnkönige  ins  Werk  setzte, 
dafs  er  sicli  mit  einem  fremden  Fürsten  einliefs  und  Sultsidieu  ent- 
gegennahm.  Ich  glaube,  wir  dürfen  ihn  darum  so  wenig  tadeln  als 
die  Athener,  die  trotzdem  dafs  der  Erfolg  wider  ihn  entschied  nicht 
aurhörten  ihm  Beweise  ihrer  Verehrung  und  ihrer  Dankbarkeit  zu 
geben.  Die  Umstünde  lagen  für  einen  hellenischen  Krieg  so  günstig 
wie  nur  möglich.  Alexander  kämpfte  in  entlegenen  Ländern,  auf 
schwierigem  Terrain,  gegen  streitbare  Volker,  und  der  Bund  aller 
illyrischen  Stämme  liefs,  selbst  wenn  sic  schliefslich  das  Feld  nicht 
behaupteten,  doch  einen  anhaltenden  und  hartnäckigen  Widerstand 
erwarten.  Mittlerweile  gewannen  die  Hellenen  Zeit  zu  rüsten,  und 
die  Bereitwilligkeit  gegen  die  Makcdonen  die  Wallen  zu  erbeben  war 
an  vielen  Orten  vorhanden.  Aber  wenn  nicht  alle  Kräfte  zerfahren 
und  zersplittern  sollten,  war  eine  Centrallcitung  nolh wendig,  und 
diese  konnte  wie  die  Sachen  lagen  nur  von  Athen  ausgehen  und  in 
Athen  nur  von  Demosthenes.  Auf  ihn  blickten  alle  Griechen,  welche 
für  Freiheit  und  Selbständigkeit  gegen  die  Kriegsgewall  der  Make- 
doncu  und  deren  Söldlinge  kämpfen  wollten,  mit  unbegrenztem  Ver- 
trauen, in  ihm  sah  man  nah  und  fern  das  Haupt  aller  Bestrebungen 
zum  Sturze  der  makedonischen  Hegemonie ; Gemeinden  und  Fürsten 
verhandelten  schriftlich  oder  durch  Gesandte  mit  ihm  und  verfuhren 
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seinem  Käthe  gemäfs Dieser  Stellung  sich  zu  entziehen  wäre  Feig- 
heit und  Verrath  am  Vaterlande  gewesen:  Demosthenes  wich  nicht 
davon  zurück , sondern  beharrte  mit  treuer  Hingebung  auf  der  ein- 
mal eingeschlageneu  Dahn,  in  dem  klaren  llcwiifstsein,  dafs  er  für 
jede  Mafsregel  die  er  ergriff  mit  seinem  Leben  einzustehen  habe. 
Zu  den  Kriegsrüslungen  aber  bedurften  die  Hellenen  (leid : dies  von 
einer  befreundeten  Macht  anzunehmen  würde  kein  Staatsmann  unter 
ähnlichen  Umständen  Bedenken  getragen  haben.  Denn  eine  befreun- 
dete Macht  war  damals  das  Perserrcich,  gleich  den  Hellenen  durch 
erlittenen  Angriff  zum  Kampfe  wider  die  Makcdoncn  gedrungen*. 
Von  einem  heiligen  Kriege  gegen  die  Perser,  wie  so  viele  Kcdner 
ihn  predigten,  halte  Demosthenes  nie  etwas  wissen  wollen,  seihst 
da  nicht  als  Philipps  Macht  nur  erst  sich  zu  entwickeln  anlieng. 
Schon  damals  nannte  er  die  zu  solchem  Zwecke  immer  wiederholte 
Lobpreisung  der  Siege  von  Maralhon  und  Salamis  ein  unfruchtbares 
Redespiel,  und  so  nachdrücklich,  mit  voller  Zuversicht  des  Erfolges, 
er  das  Recht  der  Hellenen  gegen  persische  Übergriffe  zu  vcrlbei- 
digen  gesonnen  war,  z.  B.  noch  in  der  rhodischen  Sache,  so  hatte 
er  doch  die  hellenischen  Verträge  mit  dem  Grofskönig  aufrecht  er- 
halten wollen  und  einen  Angriffskrieg  wider  ihn  entschieden  ver- 
worfen *.  Als  sodann  die  makedonische  Eroberungspolitik  mehr  und 
mehr  ganz  Griechenland  bedrohte,  war  es  seine  Überzeugung,  dafs 
die  gemeinsame  Gefahr  den  Pcrserkünig  zum  Bunde  mit  den  Helle- 
nen bewegen  müsse1 2 3 4:  um  so  weniger  zögerte  er,  sobald  von  seiner 

1)  Vgl.  Aesch.  3,  250  SS.  89  ro  ftiv  ßovlevzrjiftov  xal  6 drjfiog  7t«p- 
oix/Ttti , ori  3'  IzztaxoXal  xal  ngfoßefai  ütpixvovvxai  eis  läuoztxag  olxias, 
ot*  nuQu  iiäv  zvxövtiav  ctv&Qiöncov,  alXcc  ztap«  ziöv  zzQwzevövzmv  Iv  zij 
Aoia  xal  zrj  Evgahzrj.  Vgl.  161  S.  77. 

2)  Vgl.  Grote  XII,  28f.  Thirlwall  VI,  145  vertheidigt  Demosthenes 
ebenfalls  (in  Übereinstimmung  mit  Graucrt  Anal.  8.  225,  37) , aber  ge- 
denkt zugleich  der  zu  Korinth  erlassenen  Kriegserklärung  gegen  den 
Grofskönig.  Vgl.  Acsch.  3,  259  8.  90  6 ftezn  zcöv  ßcrpßä(jioi>  OfioXoyaov 
rofj  "ElXqoiv  üvTiiiQcixxeiv.  Diese  hatte  jedoch  nicht  mehr  zu  bedeuten 
als  z.  B.  die  preufsischo  Kriegserklärung  gegen  Rufsland  im  Jahre  1812; 
und  wenn  die  Bürgerschaft  anfangs  zögerte  die  .Subsidien  anzunchmen, 
so  ist  doch  die  blofsc  Thatsache,  dafs  die  persischen  Gesandten  zu 
Athen  erscheinen  und  mit  Demosthenes  Abrede  nehmen  durften,  Beweis 
genug,  dafs  man  sie  nicht  als  Boten  einer  feindlichen  Macht  ansah. 

3)  S.  o.  Buch  II,  6. 

4)  S.  o.  Bd.  II,  450f. 
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Seile  ßundeshilfe  dargeboten  wurde,  sic  auzunehmen.  Oh  endlich 
Demosthenes  auf  die  Rotschalt , dafs  das  makedonische  Heer  ahge. 
schnitten  und  Alexander  todl  sei,  den  Ausbruch  zu  Theben  veran- 
lagte oder  ob  die  Thebaner  in  ihrer  Ungeduld  losschlugen  ehe  noch 
die  Vorbereitungen  weit  genug  gediehen  waren,  mag  ich  nicht  ent- 
scheiden1. Lange  zu  säumen  bis  die  dargebotenc  Gelegenheit  vor- 
übergieng  wird  Demosthenes  sicherlich  nicht  Willens  gewesen  sein  : 
diejlcllenen  batten  sich  damit  in  den  letzten  Zeiten  nur  zu  viel  ge- 
schadet*. Der  Ausgang  aber  erfolgte  wider  alle  menschliche  Berech- 
nung und  zur  Verwunderung  der  eigenen  Kampfgenossen  Alexan- 
ders: ich  glaube  nicht  dafs  wir  Demosthenes  als  unüberlegt  und 
kurzsichtig  tadeln  dürfen,  weil  er  die  rasche  Beendigung  des  illy- 
rischen Krieges,  den  plötzlichen  Anmarsch  Alexanders  und  den  Fall 
Thebens  heim  ersten  Sturme  nicht  voraussah.  Es  zeigte  sich  hier 
wieder  einmal,  was  es  in  solchen  Momenten  zu  bedeuten  hat,  wenn 
Rath  und  Thal  in  der  Hand  rines  Alleinherrschers  liegen,  der  über 
alle  Mittel  und  Kralle  seinen  Entschlufs  und  Willen  durchzuführen 
unbeschrankt  verfügt.  Das  makedonische  Heer  hatte  unvergleich- 
liches geleistet  und  von  Alexander  müssen  wir  bekennen,  mögen 
wir  nun  auf  die  politischen  Erwägungen  des  Königs  oder  auf  die 
Entwürfe  des  Feldherrn  und  deren  Durchführung  sehen,  dafs  er  mit 
seinem  ersten  Kriegszuge  ein  Meisterstück  gemacht  hatte. 

Der  Eindruck,  den  die  jüngsten  Ereignisse  bei  den  patriotisch 
gesinnten  Hellenen  binterliefsen,  war  ein  tief  erschütternder,  aber 
ihre  Gesinnungen  vermochte  er  nicht  zu  andern.  Wohl  stand  Ale- 
xander hoch  über  seinem  Vater:  er  hatte  nicht  wie  dieser  von  Kind- 
heit auf  gelernt  sich  zu  schmiegen  und  hinter  sich  zu  halten,  List 
und  Verstellung  waren  seiner  Natur  fremd.  Er  war  wahr  in  seinen 
Worten,  offen  und  bereit  Vertrauen  zu  schenken  und  zu  erwiedern, 
ein  König  voll  hoher  Gedanken,  jede  Ader  ein  Held.  Aber  seine  gro- 
fsen  Eigenschaften  entwickelten  sich  vollständig  erst  im  Perser- 
kriege; die  Griechen  in  Asien  hatten  in  ihm  ihren  Befreier  und 
Wohlthäter  zu  ehren:  die  Gemeinden  in  der  Heimat  dagegen  lernten 
in  ihm  einen  furchtbaren  Feind  kennen.  Denn  in  der  hellenisrheu 


1)  Vgl.  Thirlwall  VI,  154.  Nach  Theben  scheint  Demosthenes  in 
dieser  Zeit  nicht  gekommen  zu  sein. 

2)  Dem.  Chers.  35 — 37  8.  98,  22 f.  u.  a.  St. 
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Politik  trat  Alexander  völlig  in  die  Fufsstapfen  Philipps:  wie  dieser 
gründete  er  seine  Hegemonie  auf  einzelne  Gewalthaber  oder  her- 
rische Factionen , welche  sich  seiner  Gunst  verkauften,  und  wo  er, 
sie  in  Theben,  offenem  Widerstande  begegnete,  zermalmte  er  seine 
Feinde  ohne  Erbarmen.  Wie  hätten  frei  geborne  und  frei  gesinnte 
Hellenen  ihn  dafür  lieben  und  ihm  anhangen  sollen?  Wenn  man 
einwenden  wollte:  Alexander  konnte  nicht  anders;  er  mufste  Grie- 
rhenland  mit  denselben  Mitteln  regieren  mit  denen  Philipp  es  unter- 
jocht hatte,  so  müssen  wir  sagen,  wenn  solch  ein  Fluch  auf  der 
makedonischen  Herrschaft  lag,  war  es  die  Pflicht  jedes  echten  Grie- 
chen bis  zum  letzten  Athemzuge  die  Befreiung  seines  Vaterlandes 
zu  erstreben  und  den  Tod  der  Knechtschaft  vorzuziehen.  Und  wie 
viele  HolTnungen  auch  betrogen  waren , noch  war  es  nicht  Zeit  zu 
verzweifeln.  Her  athenische  Staat  stand  noch  aufrecht,  seine  Kriegs- 
flotte war  stärker  und  besser  gerüstet  als  je,  und  Alexander  schickte 
sich  an  mit  dem  gröfsten  Reiche,  der  Welt  einen  Krieg  zu  beginnen, 
dessen  Wechselfitlle  niemand  voraussehen  konnte.  Wenn  er  der 
Übermacht  weichen  mufste,  so  war  er  in  Makedonien  nicht  mehr 
sicher,  und  fiel  er  etwa  selbst  im  Kampfe,  dessen  Gefahren  er  mit 
kühnem  Mullie  aufsuchte,  so  wankte  der  makedonische  Thron,  fin- 
den kein  kräftiger  und  vollberechtigter  Erbe  vorhanden  war'. 


FÜNFTES  CAPITEL. 

Alexanders  Eiriegszüge  in  Asien. 

Wenige  Wochen  waren  seit  der  Zerstörung  Thebens  vergangen, 
als  Alexander  von  seinen  weit  ausgedehnten  Heerfahrten  wieder  in 
Makedonien  eintraf.  Es  fiel  in  diese  Zeit  die  Feier  des  olympischen 
Festes  zu  Dion  in  Pierien,  welches  von  Archelaos  zu  Ehren  des  Zeus 
und  der  Musen  gestiftet  war.  Philipp  hatte  es  nach  der  Zerstörung 
von  Olynth  zu  veranstalten  gehabt:  wie  damals  war  es  auch  jetzt 


t)  Vgl.  Liv.  Ü,  18  Macedones  unum  Alexandritm  habuuteni , rnnllis  ra- 
tibut  non  solnm  obnoxium , ted  etinm  offer entern  se. 
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wiederum  ein  Rankfest  für  verliehenen  Sieg  und  Vernichtung  der 
Feinde,  aber  es  diente  zugleich  als  Weihe  filr  den  bevorstehenden 
Zug  nach  Asien.  Das  ganze  Heer  nahm  an  der  Feier  Theil,  welche 
auf  neun  Tage  ausgedehnt  ward ; die  Feldhauptleute  und  die  helle- 
nischen Festgesandten  — denn  auch  diese  halten  sich  eingestellt  — 
speisten  an  der  königlichen  Tafel,  welche  für  hundert  haste  bereitet 
ward1.  Der  F.ntschlufs  mit  dem  nächsten  Frühjahre  nach  Asien  auf- 
zuhrechen  stand  hei  Alexander  fest:  es  war  umsonst,  daTs  Anlipaler 
und  Farmenion  ilun  rielhen  damit  zu  warten  bis  er  sieh  vermählt 
und  einen  Krhen  seines  Deiches  gezeugt  habe.  Alexander  achtete 
die  Zeit  für  verloren,  welche  er  nicht  seiner  grofsen  Lebensaufgabe 
widmete,  und  eilte  in  Asien  festen  Fufs  zu  fassen  ehe  die  Perser  mit 
ihren  Rüstungen  zu  Stande  kämen. 

Das  Heer  welches  Alexander  in  den  Perserkrieg  führte  zählte 
30000  Mann  zu  FuTs  und  45UO,  nach  Plnlemacos  über  5000  Reiter. 
Den  Kern  des  Fufsvolks  bildeten  12000  Makedonen;  zu  diesen  kamen 
7000  Rundesgenossen,  unter  denen  die  Argiver  und  die  anderen  Pe- 
loponnesier  besonders  genannt  werden,  ferner  5000  hellenische  Sold- 
ner, 5000  odrysischc  Thraker,  Triballer,  Illyrier,  1000  Rogenschützen 
und  Agrianen.  Die  Reiterei  bestand  aus  1500  Makedonen  mul  1500 
Thessalern,  (500  Hellenen,  unter  ihnen  Peloponnesier,  Roeoter,  ver- 
muthlich  auch  Athener,  900  leicht  bewaffneten  Thrakern  und  Pneo- 
niern.  In  Makedonien  liefs  er  als  Reichsverweser  Anlipaler  zurück 
mit  einem  Heere  von  12000  Mann  z.  F.  und  1500  Reitern ’.  Fs  ist 


1)  Diod.  17,  tU.  Arr.  1,  11,  1 ist  hierüber  nicht  so  genau  unter- 
richtet, namentlich  ist  es  ein  Irrthmn,  wenn  er  da»  Fest  nach  Aegae 
verlegt.  Vgl.  o.  Hd.  II,  144,  3.  Dion  Chrys.  2,  2 S.  18.  Steph.  v.  U. 
u.  Jtov  — (Troltg)  MaxtSovi'as,  fv&ct  r 6v  Olvfimxöv  äycöva  irilovv. 
1‘olyb.  4,  02. 

2)  Die  speciellen  Angaben  hat  Diodor  17,  17  Wessel.;  wenn  er  c.  » 
(vgl.  S.  111")  blofs'von  3000  Reitern  spricht,  so  sind  nur  die  Makedonen 
und  Thessalcr  gerechnet.  Just.  11,6  hat  32000  M.  ■/..  F.,  4300  z.  Pf. 
Arr.  1,  11,  3 jrtfons  fi)v  avv  \ ptiotf  Tt  xal  to^otatg  ov  nolliö  nln'ovs 
uüv  1,  tnnias  if  vn lp  tovs  t.  Arrian  folgt  Ptolemaeos,  wie  Plut.  v. 
Al.  Gl.  1,  3 S.  327J  zeigt;  Aristobulos  gab  dieselbe  Stärke  des  Fnfs- 
volks,  aber  nnr  4000  Reiter;  dagegen  Kallisthenes  (b.  Polyb.  12,  19; 
vgl.  Front.  4,  2, *4)  40000  M.  z.  F.,  4300  z.  Pf.,  Anaximenes  43000  z. 
F„  5300  z.  Pf.  Pint.  a.  O.;  vgl.  Alex.  15.  Liv.  9,  19.  Müller  »er.  rer. 
Al.  M.  8.  87,  4.  Über  die  hellenischen  Contingcntc  vgl.  o 8.  52,  I u. 
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nicht  zu  verkennen,  dafs  Alexander  absichtlich  sein  Heer  auf  eine 
mäfsige  Starke  beschränkte,  denn  es  wäre  ihm  ein  leichles  gewesen 
durch  Anwerbungen  von  Söldnern  es  um  ein  bedeutendes  zu  ver- 
mehren. Hamit  muteten  aber  tlieils  die  Schwierigkeiten  der  Ver- 
pflegung wachsen,  tlieils  war  alsdann,  wenn  die  hellenischen  Söld- 
ner Uberwogen,  Alexander  seines  Heeres  nicht  so  sicher.  Jetzt  ruhte 
dessen  ganzes  Schwergewicht  in  den  Makcdonen,  zum  grolsen  Tlieile 
ausgedienten  Kriegern  unter  lang  erprobten  Fehltiauplleulen 1 : die 
andern  Scharen  lehnten  sich  an  diese  an  und  wurden  alle,  seihst 
die  treu  ergebenen  Thessaler,  unter  makedonische  Befehlshaber  ge- 
stellt. Auf  diese  Weise  ward  es  möglich  das  Heer  zu  einem  festge- 
fügten Körper  zu  gestalten,  in  welchem  die  verschiedenen  Elemente 
jedes  an  seinem  Platze  dem  Könige  dienten.  Übrigens  empliengen 
alle,  auch  die  Bimdesconliugente,  Sold  und  Zehrung  von  Alexander’. 

90,  1.  Vom  Fufsvolkc  erwähnt  Arr.  1,  17,  8 xovg  xe  IlsXoxiovvrjaiovg  xal 
iär  äXXa >*  ^vu(täjmv  x ovg  xoXXoüg  nlijv  'Agytlmv  (welclie  als  Besatzung 
in  Sardes  bleiben);  von  der  Reiterei  s.  2,  7,  8 oudi  litnimv  a vtoig 
(Xenophon  und  den  10000  Griechen)  naQÖvTav  GiaaaXmv,  ovöi  Boiio- 
r«Sv  ij  rhlojiovyrjot'tov , otidf  MaxfSovtov  rj  Gquxcöv,  ovS'  carj  aXXtj 
ctfiaiv  ( Maxtäoat i)  ijrjros  £vrxixa*xai ; vgl.  8,  9.  In  der  Schlacht  bei 
Arbela  werden  von  Diodor  17,  57  anfgefiihrt  of  anö  ntXoirorvijaov  xorl 
Ajaiag  BvaxffaxtvaavTfg  tnnttg,  xori  <t>9imxtti  x«l  MaXtfig,  fri  d'f  yto- 
«poi  xal  <t>(oxf tg;  vgl.  Gurt.  4,  13,  29.  In  der  Rede  des  Charidemos 
Curt.  3,  2,  16  ist  auch  der  Akarnanen  und  Actoler  gedacht. 

1)  .Inst.  11,6,  der  jedoch  übertreibt.  Vgl.  Diod.  17,  27. 

2)  Diod.  10,  1 sagt  MxiO{  — xoiavxag  Svvafifig  äitiXintv  man 
tö»  vtöv  ’Md£av9(ov  firj  7iQoafifTj&ijvcn  av(i(icix<or  (lg  Tijv  xaxäXvaiv 
xrjg  rifoamv  rjyffioviag , ein  Ausspruch  der  nicht  so  genau  zu  nehmen 
ist.  Die  hellenischen  Bnndestruppen  z.  F.  befehligte  Antigonos,  dann 
Halakros  (Arr.  1,  29,  3),  später  Kalanos  (3,  5,  0);  die  Reiterei  erst 
Pbilippos  (I,  14,  3),  dann  Erigyios  (3,  0,  öf.  u.  a.  St.),  den  zwar  Diod. 
17,  57  einen  Mytilenaecr  nennt,  der  aber  von  Alexander  den  eingebor- 
nen  Mmkedonen  völlig  gleichgehalten  wurde.  Es  ist,  wie  Grote  XII, 
ti9f.  bemerkt  hat,  ganz  die  Stellung  der  Rheinbundstruppen  in  Napo- 
leons Armee.  Dafs  diese  Contingentc  wie  auch  die  Thessaler  ihren  Sold 
von  Alexander  empliengen  ergibt  sich  bei  ihrer  Ablehnung  zu  Ekbatana 
Arr.  3,  19,  5.  Diod,  17,  74:  also  hatten  die  Bundesstaaten,  insoweit  sie 
geworbene  schickten,  nur  fiir  Handgeld  und  Ausrüstung,  vielleicht  auch 
für  die  Marschtagc  bis  Makedonien  anfzukonunon.  Ersatzmannschnft 
ward  fiir  die  Bundeseontingente  nicht  verlangt:  Alexander  hat  im  Fort- 
gange des  Krieges  vielfach  hellenische  Söldner  werben  lassen,  aber  auf 
seinen  eigenen  Namen. 
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Hie  Mittel  um  die  Kriegskoslcn  zu  bestreiten  sollte  das  Feindesland 
hergeben : der  König  halte  in  seinem  Schatze  nur  sechzig  oder  sie- 
lienzig  Talente,  eine  Summe,  mit  welcher  er  sein  Heer  kaum  drei- 
fsig  Tage  unterhalten  konnte:  dazu  hatte  er  800 1 als  Darlehen  auf- 
genommen. Deshalb  aber  machte  sich  Alexander  die  geringste  Sorge : 
er  war  so  voll  zuversichtlicher  Hoffnung  des  Erfolges,  dafs  er  vor 
dem  Aufbruche  viele  Krongüter  mit  freigebiger  Hand  verschenkte'. 
Seine  Schwache  lag  in  der  Flotte.  Trotzdem  dafs  Philipp  von  den 
ersten  Jahren  seiner  Regierung  an  sich  um  die  Rildung  einer  Marine 
hemOhl  hatte,  standen  doch  Alexander  mit  Einschlufs  der  von  den 
Rundesgenossen  vertragsmäßig  gestellten  Dreidecker  nicht  mehr  als 
160  oder  nach  der  höchsten  Angabe  1S2  Kriegsschiffe  zu  Gebote, 
unter  denen  zwanzig  athenische  waren*.  Diese  konnten,  wie  vor- 
auszusehen war,  auf  die  Dauer  der  weit  überlegenen  persischen 
Seemacht  nicht  die  Spitze  bieten;  es  mußte  Alexander  alles  daran 
liegen  zu  Lande  dem  Kriege  rasch  eine  entscheidende  Wendung  zu  ge- 
ben um  die  Seeoperationen  seiner  Feinde  zu  lahmen  und  so  sich  den 
Rücken  frei  zu  machen’.  Daraus  entwickelte  sich  der  geniale  Plan 
durch  die  Eroberung  sämtlicher  Küstenländer  am  Mittelmcer  bis 
Ägypten  die  isolierte  persische  Flotte  zur  Auflösung  zu  treiben  und 
die  Verbindungen  des  Grofskitnigs  mit  den  Hellenen  abzuschneiden. 

Es  waren  die  schönsten  Jahre  Alexanders,  da  er  in  den  west- 
lichen Vorländern  Asiens  den  Krieg  führte.  Dort  war  die  persische 
Herrschaft  längst  zerrüttet.  Wenn  auch  die  unbotmäßigen  F’ilrsten 

1)  Aristobulos  (fr.  Ic)  hatte  70'  angegeben,  Duris , wie  en  scheint 
mit  Kleitarchos  (s.  Müller  fr.  hist.  gr.  II,  472,  10.  IV,  045),  Zehrgeld 
auf  30  Tage,  was  ziemlich  auf  dasselbe  liinansliiuft.  S.  Pint.  Al.  15.  v 
Al.  öl.  1,  3 8.  327''.  2,  II  S.  342'*.  Arr.  7,  9,  0 läfst  Alexander  sagen 
nuQcdctßriv  naget  roü  nazgög  xqvcü  piv  x«l  agyvgä  Ixnoiuaza  öUya, 
zciXarxu  di  aväi  J'  Iv  r otg  9j]aavgoig , yQttdv  äi  ucptiXoptva  vnö  <I>i- 
Xlitnov  lg  cp'  xäXavza , dctveiaüufvog  inl  zovzotg  avzog  aXXa  ro'  öguij- 
0*1«  Ix  xfjg  x<ÖQag  xzX.  Vgl.  o.  Hd.  II,  36.  Was  von  Alexanders  Ver- 
gabungen bei  Plntarch  zu  lesen  steht,  ist  sicherlich  iibertriehen. 

2)  Jnst.  11,  6 gibt  182  Schiffe  an,  Arr.  1,  11,  6 18,  4 100.  Diod. 
17,  17  spricht  von  00  Schiffen,  die  eine  Abtheilnng  der  Flotte  bildeten. 
Über  die  athenischen  Schiffe  s.  Diod.  17,  22. 

3)  Vgl.  über  die  Streitkriifte  der  kriegführenden  Parteien  Aesch.  3, 
103  S.  77  or"  dg  zi)v  ctgy) lv  o t!  ndXat  xa&fezyxcig  ’AXt^avdgo g diraga- 
axfvoip  avztß  zäv  Iditov  ovzcav  dg  xgv  ’Aeiav  dußrj,  rjxuctfa  3’  6 ziov 
üfgecöv  ßaaiXevg  xod  vetval  xrd  xp?;u«<xi  *«d  Tff»/  exgazui. 


Digitized  by  Google 


Alexanders  Eroberungen  in  Asien. 


145 


und  Satrapen  in  Kleinasien,  die  Aufstände  in  Syrien  und  Ägypten 
neuerdings  bewältigt  worden  waren,  so  hatte  docli  dieses  Resultat 
uur  durch  Lisi  und  Verrätherei  oder  durch  die  Dienste  hellenischer 
Söldner  erreicht  werden  können:  feste  Wurzeln  halle  die  Gewalt 
des  Grofskttnigs  nirgends  geschlagen.  Den  Hellenen  in  Kleinasien 
brachten  die  Siege  Alexanders  Erlösung  von  einem  drückenden  Joche, 
denn  er  machte  die  Gemeinden  frei  von  den  Machthabern,  welche 
die  persischen  Satrapen  unterstützt  hatten  unter  den  übrigen  Kleiu- 
asialen  waren  die  nationalen  Unterschiede  bereits  so  verwischt  und 
die  hellenische  Rildung  so  weit  eingedrungen,  dafs  an  ein  nachhal- 
tiges Widerstreben  gegen  die  makedonische  Machl  gar  nicht  gedacht 
wurde,  ln  Phönikien  conrcntrierte  sich  der  Antagonismus  gegen  die 
hellenische  Well,  den  im  Westen  die  Tochterstadt  Karthago  aufrecht 
erhielt,  in  dem  einen  Tyros;  die  Ägypter  huldigten  Alexander  um 
so  williger,  je  verhafster  ihnen  die  persische  Herrschaft  von  je  her 
gewesen  war.  Die  Perser  sahen  mit  Abscheu  auf  den  ägyptischen 
Götzendienst,  Alexander  ehrte  ihn  und  tastete  die  damit  aufs  engste 
verbundene  Gemeindeverfassung  nicht  an.  Das  war  den  Ägyptern 
genug  : ein  selbständiges  nationales  Reich  zu  bilden  und  sich  gegen 
alle  fremden  ahzuschliefsen  versuchten  sie  nicht  wieder.  Schon 
lange  hatten  Hellenen  neben  ihnen  gewohnt  und  sich  mit  ihnen  be- 
freundet: jetzt  schuf  vollends  die  Gründung  von  Alexandrien  einen 
Weltmarkt,  auf  dem  Ägypter  und  Griechen  ihre  Waren  und  ihre 
Kenntnisse  austauschten.  Mit  diesen  Ländern  erwarb  Alexander  ein 
Reich,  das,  so  verschiedenartige  Restandtheile  es  auch  umfafsle,  doch 
zu  übersehen  war  und  zu  einem  ganzen  sich  gestalten  liefs.  Denn 
es  hatte  an  dem  östlichen  Recken  des  Mittelmeeres,  das  es  rings  um- 
schloß, eine  Rrlicke  des  regsten  Verkehrs,  es  waren  gleiche  oder 
verwandle  Interessen  des  Handels  und  Kunstfleifses  wie  der  Bildung 
vorhanden  und  die  überlegene  Energie  der  Griechen  hatte  allerwärts 
schon  Fufs  gefußt.  Aber  Alexander  mochte  sich  nicht  daran  genügen 
lassen  auf  diesem  woldbeslellten  Roden  forlzubauen:  ihn  lockte  die 
jugendliche  Thatenlust  und  der  Reiz  des  Ruhmes  weiter  und  weiter. 
Kr  sah  sich  im  Geiste  schon  als  König  von  Asien,  als  Herrn  der 
Welt,  und  wies  die  Friedensanträge  des  Darius  nicht  minder  wie 
den  Rath  besonnener  Freunde  zurück.  Er  gieng  über  den  Euphrat 
uiu  die  persischen  Binnenländer  zu  erobern.  Damit  beginnt  der  zweite 
Abschnitt  seiner  Kriege  in  Asien.  Wir  haben  auch  hier  seine  Kriegs- 
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kunst  und  sein  Herrschtalent  zu  bewundern:  der  Grofskünig  unter- 
lag und  eine  Provinz  nach  der  andern  ward  in  Besitz  genommen. 
Aber  wie  morsch  das  Perserreich  auch  in  seinen  inneren  Theilen  an 
Haupt  und  Gliedern  war,  die  nationalen  Antipathien  zeigten  sich 
doch  hier  mächtiger  und  der  Widerstand  nachhaltiger.  Zwar  nicht 
ohne  Erfolg  bemühte  sieb  Alexander  die  Perser  zu  hellenisieren  mul 
an  sich  heranzuziehen,  aber  gleich  sicheren  Bestand  wie  in  den  West- 
landern konnte  seine  Herrschaft  im  Osten  nicht  gewinnen.  Und  je 
mehr  er  sich  den  Orientalen  näherte  und  sieh  als  einem  Gottessohne 
huldigen  liefs,  um  so  weiter  entfernte  er  sich  von  dem  makedo- 
nischen und  hellenischen  Wesen.  Von  geringer  Bedeutung  mag  es 
erscheinen,  dafs  er  von  Ekhatana  aus  die  hellenischen  Conlingente 
in  die  Heimat  enlliefs1  und  von  Hellenen  fortan  nur  für  seinen  Dienst 
angeworhene  Soldner  im  Heere  hielt:  aber  in  vielen  andern  Dingen 
erkennen  wir  dafs  der  Charakter  des  Künigllmms  sich  änderte.  Dar- 
aus sind  die  blutigen  Katastrophen  der  kriegsgerichtlichen  Verur- 
teilung des  Phiiotas  und  der  meuchlerischen  Ermordung  seines  Va- 
ters Parmenion,  die  Todtung  des  Kleilos  und  andere  Verwickelungen 
jener  Zeit  entsprungen.  Immer  noch  war  Alexander  nicht  befriedigt : 
in  dem  drillen  und  letzten  Abschnitte  seiner  Kriegsfahrlen  gieng  sein 
Streben  nur  mafsloscr  auf  das  ferne  und  wunderbare  hinaus.  Der 
indische  Zug,  so  grofsartig  er  angelegt  und  durchgefitbrl  wurde  — 
ich  meine  namentlich  das  hier  am  meisten  entwickelte  System  der 
Gründung  von  Kolonien  an  strategisch  wichtigen  Puncten*  — ist 
doch  im  Grunde  nichts  anderes  als  ein  kühnes  Abenteuer,  nicht  das 
Unternehmen  eines  Künigs,  dem  die  feste  Gründung  und  die  Wohl- 
fahrt seiner  Staaten  das  höchste  Gesetz  ist.  Die  wahre  GeistesgrOfse 
aber  liegt  nicht  darin  ewig  neues  zu  erjagen  und  das  alte  dahinten 
zu  lassen,  sondern  sie  trachtet  festbegränzte  Zwecke  mit  den  ent- 
sprechenden Mitteln  zu  erreichen  und  hält  es  für  Sache  der  Pflicht 
was  sie  gesc  hallen  zu  pflegen,  damit  es  Dauer  gewinne.  Wenn  Ale- 


1)  Arr.  3,  10,  5f.  4,  7,  2. 

2)  Der  militärische  Zweck,  dem  die  von  Alexander  angelegten  Ko- 
lonien dienen  sollten,  ist  in  der  Kürze  von  Polyb.  10,  27  ausgesprochen: 
wfpioixftr«!  dj  (7;  Mrjfiia ) nuXfatv  EXXrjvi'ai  xarti  rijv  vrprjyrjGtv  rnv 
’/Uf^ävipov , rpriaxrjs  fftxev  Ttöv  ot’yxnpotij'rwv  «t’r;/  ßapßnpa >v.  Vgl. 
Orote  XII,  300 ff.  Der  Schöpfer  dieses  Systems  war  König  Philipp:  s. 
o.  Bd.  II.  20.  323.  410f. 
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»ander  in  seinem  Vorsatze  beharrt  halte,  so  würde  er  immer  weiter 
Tun  seiner  Operationsbasis  sich  entfernend  srhliefslirh  seine  Kräfte 
anfgerieben  haben  und  in  seinem  Rücken  ballen  unverjährte  Feind- 
schaft, Untreue  und  Ungehorsam,  welche  schon  jetzt  zu  Tage  traten, 
offene  Empörung  entzündet.  Dahin  kam  es  nicht,  Mexander  kehrte 
um),  aber  nicht  aus  freiem  Entschlüsse,  sondern  weil  das  Heer  es 
wollte.  Dies  war  eine  verhangnissvolle  Katastrophe,  als  das  Heer 
aus  einem  dienenden  Werkzeuge  zu  einem  eigenwilligen  Körper 
wurde,  und  die  Folgen  davon  sind  nicht  ausgeblieben.  Allerdings 
vermochte  Alexander  noch  grofse  Dinge  mit  seinen  Makedonen  aus- 
zufidiren:  sein  Misfallen  mul  seine  Ungnade  wirkte  niedersclilagend 
auf  jeden  einzelnen  wie  auf  die  (Gesamtheit.  Aber  er  sali  sich  doch 
in  die  Nolhwendigkcil  versetzt,  welche  von  Militärdespotien  unzer- 
trennlich ist,  seine  Truppen  stets  zu  beschäftigen  und  zu  ködern. 
Als  er  starb  war  das  Heer  der  einzige  lebenskräftige  Organismus  in 
seinem  Reiche:  von  diesem  allein  konnte  die  Entscheidung  über  das 
Erbe  ausgehen. 

Es  liegt  nicht  in  unserer  Aufgabe  die  militärischen  Operationen 
Alexanders  in  Asien  zu  erzählen,  sondern  wir  richten  unsern  Blick 
nur  auf  die  Vorgänge,  welche  für  die  makedonische  Herrschaft  über 
die  Hellenen  von  entscheidender  Bedeutung  waren.  Der  Krieg  in 
den  vorderen  Landen  von  Asien  kann  als  eine  Fortsetzung  des  bisher 
auf  europäischem  Boden  geführten  Kampfes  betrachtet  werden.  (Grie- 
chische Söldner  bildeten  den  Kern  der  persischen  Streitmacht  und 
griechische  Intelligenz  safs  mit  im  Kriegsralhc,  aber  freilich  machte 
der  Dünkel  oder  der  Argwohn  der  eingebornen  (Grofsen  ihre  An' 
schlage  und  ihre  Tüchtigkeit  zu  nichte.  So  ward  der  Rath  Meninons, 
vorläufig  keine  Schlacht  zu  liefern,  sondern  durch  Verwüstung  des 
Landes  und  Vernichtung  aller  Vorrälhe  Alexander  am  Vordringen  zu 
hindern,  mittlerweile  aber  zur  See  die  Offensive  zu  ergreifen  und 
den  Krieg  nach  Makedonien  zu  spielen,  verworfen1  und  durch  das 
unglückliche  Reilertreffen  am  (Granikos  Kleinasien  dem  Feinde  er- 
öffnet (Mai  334).  Das  Fufsvolk,  an  20000  Mann  griechischer  Söld- 
ner, kam  gar  nicht  zum  Gefechte,  sondern  ward  nach  der  Flucht 
der  Reiterscharen  bis  auf  2000  Mann  ohne  Erbarmen  niederge- 
metzelt.  Die  übrig  gebliebenen  wurden  in  Fesseln  zur  Zwangsarbeit 


I)  Arr.  1,  12,  8-10.  Diod.  17,  18.  Vgl  Grote  Xp.  100. 
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nach  Makedonien  ahgeftlhrl1.  Auch  Athener  waren  darunter,  und 
die  Bürgerschaft  von  Athen  unterliefs  nicht  im  nächsten  Jahre  deren 
Freilassung  zu  erbitten.  Alexander  empfieng  ihre  Gesandten  zu  Gor- 
dion,  aber  er  gewährte  ihre  Bitte  nicht:  noch  hielt  er  es  nicht  für 
gerathen  die  auf  Seiten  der  Perser  kämpfenden  Hellenen  anders  denn 
als  Überläufer  und  Verräther  zu  behandeln.  Erst  nach  der  Eroberung 
aller  Küstenländer  mit  Einschlufs  Ägyptens  schenkte  er  zu  Tyros 
einer  abermals  an  ihn  abgeordneten  Gesandtschaft  der  Athener  gnä- 
diges Gehör  und  liefs  die  kriegsgefangenen  frei*. 

Die  nächste  Frucht  der  Schlacht  am  Granikos  war  die  Übergabe 
der  alten  Königsstadt  Sardes  nebst  der  festen,  fast  uneinnehmbaren 
Burg  und  dem  dort  niedergelegten  Schatze.  Von  Sardes  wandte 
sich  Alexander  nach  der  ionischen  Küste  und  hielt  seinen  Einzug  in 
Ephesos:  die  Söldner,  welche  die  Besatzung  bildeten,  hatten  sich 
über  See  geflüchtet.  Die  Bürgerschaft  der  Stadt  war  nach  einem  kur- 
zen Genüsse  der  Freiheit  hart  gestraft  worden  und  halte  für  ihre 
auf  makedonische  Hilfe  gerichteten  Hoffnungen  schwer  gebüfst:  um 
so  mehr  hatte  Alexander  Ursache  sich  der  Stadt  gnädig  zu  bezeigen. 
Er  rief  die  um  seinetwillen  verbannten  zurück,  stürzte  die  von 
Memnon  eingesetzte  Oligarchie  und  stellte  die  Demokratie  her:  den 
Tribut , der  bisher  an  den  Grofskönig  bezahlt  war,  überwies  er  dem 
Heiligthume  der  Artemis,  dessen  Zerstörung  auf  so  merkwürdige 
Weise  mit  seiner  eigenen  Geburt  zusammentraf.  In  der  ersten  Wuth 
steinigte  die  Menge  einen  der  bisherigen  Machthaber  nebst'  seinem 
Sohne  und  den  Söhnen  seiner  Brüder,  dann  that  Alexander  ihrem 
Rachedursle  Einhalt3.  So  gelangte  Alexander  ohne  Schwertstreich 
in  den  Besitz  einer  Stadt,  welche  schon  durch  ihre  Lage  an  dem 
Ausgange  einer  Hauptstrafse  in  das  innere  Asien  von  besonderer 
Wichtigkeit  war  und  alle  anderen  Städte  der  Küste  an  Bedeutung 
ühertraf4.  Dem  Beispiele  von  Ephesos  folgten  die  Städte  Magnesia 

1)  Arr.  1,  14,  4.  lö,  2.  0;  vgl.  2,  7,  6.  Pint.  AI.  18.  apophth.  Al. 
22  S.  181'. 

2)  Arr.  I,  29,  5f.  3,  6,  2.  Curt.  3,  1,  9.  Die  Freilassung  der 
übrigen  griechischen  gefangenen  mag  Alexander  schon  zu  Memphis  verfügt 
haben:  vgl.  Arr.  3,  5,  1 mit  Curt.  4,  8,  12. 

3)  Arr.  1,  17,  Off.  Vgl.  o.  S.  57.  105.  Über  Alexanders  Gnade  vgl. 
Strab.  14  S.  040  f. 

4)  Vgl.  Polyb.  18,  32  'Av Tiojog  - ndrv  wjnyfro  rfjf  ’Ecpiaov  <Siä 
TTjv  foxaipi'av,  irj  äoxetv  filv  x«ra  tijg  ’honag  x«l  tiüv  (cp” EUtjcnövrov 
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und  Tralles;  aus  den  nördlicheren  Städten  von  lonien  und  Aeolis 
wurden  die  persischen  Desatzungen  durch  ein  zu  dem  Ende  abge- 
sandtes Corps  vertrieben.  Alle  diese  Städte  erklärte  Alexander  für 
frei  und  selbständig , gebot  anstatt  der  oligarchischen  Behörden  de- 
mokratische Verfassungen  einzurichten  und  erliefs  ihnen  den  bisher 
an  die  Perser  entrichteten  Tribut ’.  Welche  Gründe  den  König  bei 
diesem  Verfahren  leiteten  liegt  auf  der  Hand.  Ha  die  Perser  in  Asien 
meistens  dasselbe  gethan  hatten,  was  die  Makedonen  in  Griechen- 
land unternahmen , einzelne  Machthaber  oder  oligarchische  Parteien, 
die  ihnen  zu  Diensten  waren,  über  die  Gemeinden  zu  setzen,  so 
schlug  Alexander  den  entgegengesetzten  Weg  ein  und  verpflichtete 
sich  damit  die  Bürgerschall  aller  Orten.  Das  war  geradezu  das 
Widerspiel  der  makedonischen  Politik  in  Griechenland , aber  diese 
gieug  ja  überall  nicht  darauf  aus  die  hellenischen  Staaten  nach  glei- 
chen Grundsätzen  zu  organisieren  und  unter  sich  zu  einigen , son- 
dern alle  die  bestehenden  Verhältnisse  aufzulösen,  welche  für  ihre 
Herrschaft  ein  Ilinderniss  bildeten.  Als  das  persische  Deich  gefallen 
war,  liefs  man  gern  einzelne  Führer  der  makedonischen  Partei  wieder 
über  die  Bürgerschaft  Macht  gewinnen : so  geschah  es  zu  Ephe- 
sos selbst. 

Inzwischen  war  endlich  die  persische  Flotte  in  See.  gegangen. 
Sie  bestand  aus  drei-  bis  vierhundert  Schilfen,  namentlich  kyprischen 
und  phüuikischeu,  war  also  der  makedonischen  schon  an  Zahl  um 
mehr  als  das  doppelte  überlegen.  Die  erste  Wirkung  ihrer  Annähe- 
rung war  der  Entschlufs  der  Milesier  ihre  Stadt  gegen  die  Make- 


xöluav  xal  xarä  yijv  xal  xarä  9cUaooav  axponolstop  fx(lv  9(019, 
xarä  dt  trji  EvQcönrjg  durvTrjgiov  vnugyHv  atl  toig  ’Aaiag  ßaoUtvoiv 

tVXCUffOXOXOV. 

1)  Arr.  1,  18,  1.  2 — xal  tag  frl»  o’hyafxi'ag  xapxayov  xaxaXvdv 
txiXtvOt,  Ar/uoxpau'ag  dt  xt  tyxct&iaxavai  xal  xovg  vo’fiovg  xovg  oipoiv 
ixdoxoig  äxoSovvat , xal  roäs  gpöfovg  avtivai  ooovg  xoig  ßctf/ßagoig 
äxtiptQOP.  Diod.  17,  24  fiaUora  d’  evtfyextt  tag  'EXXrjviiag  nrAtig, 
noiwv  civzovg  atirovopoug  xal  dqpopoioyjjroos , itQOOemXiycov  oxi  xrjg 
teiv  Ellijvwv  tltv&tQiöaiwg  ivixa  töv  nqög  JTcpsas  nölffiov  ( xavxjfi ]~ 
rat.  rtut.  AI.  34  (nach  der  Schlacht  bei  Arbela)  (fiXoxt/iovfttPog  dt 
xf?ög  xovg  "EiUijxas  fygaipi  xäg  zvqavviöag  Ttdaag  xat aXv&ijvai  xal 
xohxfvttv  avxovouovg.  Übrigens  ward  dieser  Grandsatz  nicht  überall 
durchgeführt,  wie  das  Beispiel  von  Herakleia  zeigt.  Memnon  4,  1 in 
Thot.  bibl.  224  S.  223\  43  f. 
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(Ionen  zu  vertheicligon1,  während  kurz  zuvor  der  Befehlshaber  der 
dorl  als  Besatzung  liegenden  Soldner  sich  gegen  Alexander  schrift- 
lich zur  Übergabe  erholen  hatte.  In  dieser  volkreichen  llandclsladt 
hatten  die  l'crser  die  Demokratie  gewähren  lassen,  und  es  scheinen 
nahe  Beziehungen  mit  Athen  bestanden  zu  haben.  Wenn  auf  eine 
von  dein  bekannten  Peripatetikcr  Kritolaos  in  wenig  glaubhafter 
Weise  erzählte  Anekdote  irgend  etwas  zu  geben  ist,  so  suchten  die 
Milesier  bei  den  Athenern  um  Hilfe  nach  und  fanden  eifrige  Für- 
sprache, aber  Demosthenes  widerrieth  seinen  Mitbürgern  auf  ihr 
Gesuch  einzugehen *.  So  viel  ist  klar:  die  Athener  hätten  keine  grü- 
fsere  Thorheil  begehen  können  als  um  der  Milesier  willen  einen 
neuen  Krieg  anzufangen.  Die  persische  Flotte  kam  zum  Entsalze 
zu  spät.  Schon  war  Alexander  vor  Milet,  halle  die  äufsere  Stadl 
gleich  beim  Anmarsche  besetzt  und  die  Belagerungsarbeiten  an  der 
inneren  Mauer  begonnen,  schon  war  seine  Flotte  unter  Nikanor, 
100  Schiffe,  herangefahren  und  halte  nahe  dem  Festlande  an  der 
Insel  Lade  einen  Ankerplatz  eingenommen,  von  welchem  aus  sie 
den  Hafen  blockierte  und  wo  sie  von  aufsen  her  nicht  leicht  ange- 
griffen werden  konnte:  überdies  war  das  Eiland  zu  gröfserer  Sicher- 
heit mit  1000  Thrakern  und  Mielhstruppen  besetzt.  Alle  diese  An- 
stalten hatte  Alexander  ungestört  treffen  können:  da  erst,  nach  drei 
Tagen,  kam  die  persische  Flotte  heran  und  gieng  an  dem  Vorgebirge 


1)  Über  die  Belagerung  von  Milet  s.  Arr.  1,  18f.  Nach  Diod.  17, 
2 2 hatte  sich  Mcmnon  mit  persischen  Truppen  in  die  Stadt  geworfen, 
eine  Angabo  die  mit  Arrians  Bericht  unvereinbar  ist.  Die  persische 
Flotte  zählte  nach  Arr.  1,  18,  5 ungefähr  400  (lifitpl  tag  v),  nach  Diod. 
17,  20.  31  (im  nächsten  Jahre)  nur  300  Schiffe. 

2)  Gell.  11,0  — Demosthenen  MUesiorum  postidulis  acriler  rexpondisst, 

nenne  Milrsios  nuxilio  dignos  ueque  ex  republica  id  esse  contendisse.  Kri- 
tolaos  fügt  hinzu,  Demosthenes  sei  hinterher  von  den  milcsischen  Ge- 
sandten bestochen  und  zum  Stillschweigen  vermocht  worden:  deshalb 
sei  er  des  folgenden  Tags  mit  wollenen  Binden  tim  den  Hals  ausgegan- 
gen und  habe  erklärt,  er  leide  an  einer  Halsbräune  (avvdyxT))  und 
könne  nicht  reden:  aber  einer  aus  der  Bürgerschaft  habe  gerufen, 

nicht  an  der  Halsbräune , sondern  an  der  Geldbräune  (äqyvqäy jrij).  Die 
Anekdote  ist  offenbar  des  Wortspiel«  halber  erfunden:  andere  erzählen 
sie  von  der  harpalischen  Sache;  s.  l'lnt.  Dem.  25.  Nach  Pollux  7,  104 
hatte  os  Demades  gegen  Demosthenes  angewandt.  Kritolaos  knüpft 
daran  die  Anekdote  von  Demosthenes  und  dem  Schauspieler:  s.  dar- 
über o.  Bd.  I,  210. 
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Mvkale  vor  Anker,  einer  Seeschlacht  gewärtig,  welche  Alexander 
vorsichtiger  Weise  vermied  und  zu  der  die  Perser  den  Feind  hei 
seiner  günstigen  Stellung  nicht  zwingen  konnten.  Aber  die  Bürger- 
schaft und  die  Besatzung  war  so  festes  Willens  sich  an  die  Make- 
donen  nicht  zu  ergeben,  dafs  sie  auch  unter  diesen  Umständen  eine 
neutrale  Stellung  behaupten  wollten.  Sie  erboten  sich,  wenn  Ale- 
xander die  Belagerung  aufhübe,  die  Makcdoncn  in  die  Stadt  und  in 
den  Hafen  einzulassen,  aber  dasselbe  wollten  sic  auch  den  Persern 
gewähren.  Alexander  wies  einen  solchen  Antrag  mit  Unwillen  zurück 
und  erklärte,  er  werde  am  nächsten  Morgen  die  Stadt  stürmen,  denn 
seine  Maschinen  hatten  dazu  schon  hinlänglich  vorgearbeitet.  Wäh- 
rend des  allgemeinen  Angrilfs  von  der  Bandseile  drang  auch  Nika- 
nor  in  den  Hafen  ein  und  sperrte  denselben  vollständig,  indem  er 
in  dem  engsten  Thcile  der  Mündung  seine  Schilfe  hart  an  einander 
schob,  das  Vordcrlheil  nach  der  Seescite  gekehrt.  Hamit  war  den 
Milesiern  jede  Aussicht  auf  Rettung  benommen.  Bürger  und  Söld- 
ner widerstanden  den  stürmenden  Makedoncn  nicht  länger,  manche 
relleleu  sich  schwimmend  auf  ihren  Schilden  zu  einem  nahen  Felscn- 
eilande,  andere  suchten  vergebens  auf  Böten  aus  dem  Hafen  zu  ent- 
kommen: die  meisten  wurden  in  der  Stadt  erschlagen.  Nach  der 
Fiiinahme  der  Stadt  fuhr  Alexander  persönlich  mit  heran  um  jene 
Flüchtlinge  anzugreifen:  als  er  aber  das  Häuflein  von  300  helle- 
nischen Söldnern  entschlossen  sah  ihr  Leben  so  tlieuer  als  möglich 
zu  erkaufen,  dauerten  ihn  die  wackeren  und  treuen  Krieger,  und 
er  gewährte  ihnen  eine  Uapitulation  unter  der  Bedingung  dafs  sie 
in  seinen  Dienst  traten.  Auch  die  Milesier,  welche  nicht  hei  der 
Erstürmung  gefallen  waren,  gab  er  los  und  schenkte  ihnen  die  Frei- 
heit, aber  die  Stadt  konnte  den  erlittenen  Schlag  nicht  so  bald 
überwinden '. 

Die  persische  Flotte  bemühte  sich  in  den  nächsten  Tagen  um- 
sonst die  makedonische  zu  einer  Seeschlacht  zu  bringen:  Alexander 
war  auf  seiner  Hut  und  sandte  vielmehr  Phiiotas  mit  einem  starken 


1)  Arr.  I,  19,  (5  ctvzovs  de  Milr/otovs , oooi  pt)  iv  ty  Xttiakyyti 
tfjf  nöletog  tiriaov , ätprjxf  xat  llfv&fQOvg  ftvett  fdiaxiv.  Strab.  14  8. 
635  (Kallisth.  fr.  22)  rjrvxrlat  V nahe  änoxifianaa  'jli&avSQOv  x«i 
ßia  iij rpfriiacr , xa&axfQ  xat  'AUxuQvaadg.  Diod.  17,  22  ist  auch  liier 
ungenau.  Ist  Milet  später  noch  einmal  von  persischen  Truppen  besetzt 
worden?  s.  Curt.  4,  1,  37.  5,  14. 
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Truppencorps  auf  die  Halbinsel  Mykale  um  die  Schiffsmannschaft 
am  landen  zu  hindern.  Dadurch  kam  diese  in  immer  gröfsere  Ver- 
legenheit: ohnehin  mangelte  an  ihrem  Ankerplätze  Trinkwasser, 
und  Lebensmittel  mufsten  9ie  von  Samos  beziehen.  Als  sie  am  Knde 
sich  hinlänglich  überzeugt  hallen,  dafs  Alexander  auf  keinen  Fall 
eine  Schlacht'  wagen  werde  und  dafs  dem  Feinde  in  seiner  sicheren 
Stellung  nicht  beizukommen  sei,  verliefsen  die  Perser  die  ionischen 
Gewässer’  und  fuhren  nach  llalikaruass. 

Dafs  die  Perser  mit  einer  Streitmacht  von  mehr  als  300  Schiffen 
Milet  fast  vor  ihren  Augen  in  die  Hände  des  Feindes  fallen  sahen  und 
der  um  so  vieles  schwächeren  Flotte  Alexanders  nichts  anhahen  konn- 
ten war  ein  Ereigniss  von  unberechenbarer  Wichtigkeit.  Zwar  w'ar  Ale- 
xander noch  nicht  aufser  Gefahr.  Seine  Gasse  war  erschöpft  und  er 
sah  ein,  dafs  er  seine  Flotte,  welche  ihm  sehr  kostspielig  war , nutz- 
los im  Hafen  müsse  liegen  lassen,  denn  gegen  die  persische  Über- 
macht  konnte  sie  die  See  nicht  halten.  Deshalb  beschlofs  er  sie  bis 
auf  wenige  Schiffe  ganz  aufzulösen:  die  zwanzig  athenischen  Schiffe 
behielt  er  jedoch  als  ein  Unterpfand  für  die  Unterwürfigkeit  der 
Stadt  in  seinem  Dienste.  Um  so  nachdrücklicher  verfolgte  nunmehr 
Alexander  den  Plan  alle  Küstenstädte  zu  erobern,  denn  wenn  ihm 
dies  gelang,  war  die  feindliche  Flotte  isoliert  und  liefs  sich  nicht 
länger  Zusammenhalten*.  Damit  wagte  er  viel,  denn  indem  er  die 
See  den  Persern  ganz  preisgab,  war  sein  Rücken  entblöfst,  aber  er 
vertraute  auf  sein  Glück  und  auf  die  Fehlgriffe  des  Feindes. 

Zuvörderst  marschierte  Alexander  gegen  Ilalikarnass,  den  letz- 
ten grofsen  Waffenplatz  der  Perser  an  der  Seeküste  Vorderasiens. 
Dort  herrschte  nach  dem  kurz  zuvor  erfolgten  Tode  des  Pixodaros 


1)  Arr.  1,  19,  7. 

2)  Arr.  1,  20,  1.  Diod.  17,  22  — rö  vavnxöv  nkrjv  6li- 

ytov  vecäv,  alg  Ixgrjro  ngög  t rjv  nagaxoyuSrjV  rtöv  noXiOQxrjTixcöv  ögyct- 
vcov,  Iv  alg  ijoctv  al  nag’  ’A&rjvaimv  vrjeg  ovufiaxlitg  x'.  C.  24  wieder- 
holt Diodor  ’A.  tu  fiiv  noXiogxrjxixä  toSv  ögyavcov  xal  aitov  xazä  &ci 
Xazzav  ixofuaev  Inl  zr)V  AXixagvaoöv.  Dennoch  zweifle  ich  ob  der 
Best  des  Geschwaders  und  dazu  ein  grofser  Transport  so  bald  in  See 
geschickt  wurde;  ich  denke,  Alexander  hat  seinen  Kriegsbedarf  zu 
Lande  mitgefiihrt,  wie  er  ihn  zu  Lande  abfahren  liefs;  vgl.  Arr.  1 
23,  6.  Ebenso  urteilt  Grote  XII,  126,  2.  Bei  der  Belagerung  von  Gaza 
liefs  Alexander  zur  See  Kriegsgeräth  von^Tyros  kommen.  Arr.  2,  27,  3. 
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dessen  Schwiegersohn,  der  Perser  Orontobätes1.  Nach  der  Schlacht 
am  Granikos  hatte  sich  Mcinnon  und  mit  ihm  viele  Söldner  und  Per- 
ser hieher  gezogen  und  hatte  die  schon  durch  ihre  Lage  feste  Stadt, 
welche  mit  zwei  Burgen  bewehrt  war,  noch  durch  neue  Werke,  na- 
mentlich durch  tiefe  und  breite  Graben , zu  decken  gesucht.  Die 
persische  Flotte  lag  im  Hafen  und  ihre  Mannschaft  nahm  an  den  Ar- 
beiten Theil.  Her  Oberbefehl  Ober  alle  vorhandenen  Streitkräfle  % 
stand  Mcinnon  zu;  denn  neuerdings  hatte  eine  offenbar  in  Folge  der 
Schlacht  am  Granikos  erlassene  Botschaft  des  Grofskönigs  ihn  zum 
Befehlshaber  aller  Truppen  in  Kleinasien  und  der  gesamten  Flotte 
ernannt*.  Mil  Memnou  vereint  leiteten  andere  bedeutende  helle- 
nische Feldhauptleute  die  Vertheidigung,  vor  allen  die  Athener  Epbi- 
altes  und  Thrasybulos,  welche  der  Hafs  gegen  die  Makedonen  zu  den 
l’ersern  geführt  hatte*. 

So  mufste  sich  Alexander  gefafsl  halten  vor  llalikarnass  einem 
anhaltenden  und  hartnäckigen  Widerstande  zu  begegnen.  Er  brach 
im  Herbste  .334  von  Milet  auf  und  stiefs  zunächst  in  Karieu  auf  kein 
Hinderniss.  Ada,  des  Idrieus  Wittwe,  die  letzte  von  dem  Hause  des 
liekatomnos,  kam  mit  vieler  Dienerschaft  ihm  entgegen  und  bcwill- 
kommnele  ihn  als  Sohn:  sie  (ibergab  ibru  ihre  feste  Stadt  Alinda 
und  flehte  ihn  an  das  ihr  widerfahrene  Unrecht  zu  sühnen.  Ale- 
xander erwiederte  ihre  Begrilfsung  aufs  freundlichste,  nannte  sie 
Mutter  und  setzte  sie  zur  Königin  über  Karien.  Dadurch  wurden 
alle  die  dem  einheimischen  Ffirstenhausc  noch  zugethnn  waren,  für 
ihn  gewonnen:  die  Städte  öffneten  ihre  Thore  und  widmeten  ihm 
goldene  Ehrenkräuze4.  Vor  llalikarnass  angelangt  schlug  Alexander 
an  der  Nordseite  etwa  1500  Schritt  von  der  Stadl  ein  Lager  auf: 
ein  Ausfall  der  belagerten  ward  mit  leichter  Milbe  zurückgewiesen. 
Dagegen  mislang  dem  Könige  der  Versuch  mit  Hülfe  eines  geheimen 
Einverständnisses  unter  den  Einwohnern  die  westlich  von  Halikar- 
nass an  der  See  gelegene  Stadt  Myndos,  welche  zu  einem  Sliltz- 


1)  Arr.  t,  23,  8;  vgl.  Diod.  16,  74  u.  o.  8.  57,  ö. 

2)  Arr.  1,  20,  3.  Diod.  17,  23.  Über  Mcmnons  Befehlshaberschaft 
vgl.  Arr.  2,  1,  1.  Diod.  17,  21). 

3)  Diod.  17,  25  f.  Vgl.  o.  S.  133. 

4)  Arr.  1,  23,  8.  Strab.  14  S.  657.  Diod.  17,  24.  Plut.  Al.  22;  vgl. 
üb.  d.  Lebcnsgl.  Epikurs  17  S.  1099c.  apophth.  Al.  9 S.  180c.  Vgl. 
o.  8.  57. 


Digitized  by  Google 


154 


Fünftes  Buch.  Fünftes  Capilel. 


puncte  der  ferneren  Operationen  dienen  konnte,  wegzunehmen : 
wider  Erwarten  setzten  sieli  die  Bürger  krallig  zur  Wehre  und  er- 
hielten zu  Sehitl  von  Halikarnass  her  Unterstützung So  niufste 
Alexander  hier  unverrichteter  Dinge  ahziehen  und  liefs  nun  die  De- 
lagerungsarheiten  nachdrücklich  fordern.  Der  45  Fufs  breite  und 
22 llt  Fürs  tiefe  Graben  wurde  zugeschüttet,  die  Thürnte  und  Sturm- 
böcke  an  die  Mauern  gerückt.  Die  belagerten  unternahmen  öineu 
Ausfall  über  den  andern  um  das  ßelagerungsgerath  in  Brand  zu 
stecken,  aber  sie  erreichten  ihren  Zweck  nicht.  Bei  dein  ersten 
nächtlichen  Kampfe  fielen  auf  persischer  Seile  170  Mann,  unter  ih- 
nen Neoptolemos  des  Arrhabacos  Sohn,  der  vor  Alexander  aus  Ma- 
kedonien geflüchtet  war;  der  Verlust  des  makedonischen  Heeres 
wird  auf  16  todte  und  300  verwundete  angegeben’.  Einige  Tage 
später  entspann  sich  auf  Alexanders  linker  Flanke  vor  der  Burg 
durch  das  verwegene  Vorgehen  einiger  Leute  des  Perdikkas  ein 
hitziges  und  blutiges  Gefecht,  welches,  wenn  es  nicht  so  unerwartet 
eingetreten  wäre,  zu  einer  Erstürmung  der  Stadt  hätte  benutzt  wer- 
den können.  Denn  schon  halle  Alexander  vor  seiner  Fronte  Bresche 
gelegt,  zwei  Thürmc  und  die  sie  verbindende  Mauer  waren  nieder- 
geworfen, ein  dritter  Thurm  war  stark  erschüttert *.  Indessen  ar- 
beiteten auch  die  belagerten  rüstig  an  neuen  Werken  und  an  Hän- 
den war  kein  Mangel.  Hinter  der  Bresche  war  schon  eine  neue 
Mauer  aus  Ziegelsteinen  halbmondförmig  aufgeführt  und  daran  ein 
hölzerner  Thurm  von  150  Fufs  Höhe,  der  mit  Geschützen  besetzt 
war.  Der  fernere  Angriff  war  für  die  Belagerer  um  so  schwieriger, 
da  der  mit  Trümmern  bedeckte  Baum , wo  die  alten  Festungswerke 
gestanden  hatten,  von  zwei  Thürinen  flankiert  wurde,  so  dafs  die 
feindlichen  Geschosse  fast  in  vollem  Bogen  zusammeuwirklen.  Den- 
noch schoben  die  Makedonen  ihre  Maschinen  gegen  die  neue  Mauer 
vor.  Die.  belagerten  machten  wiederum  einen  Ausfall  und  steckten 
die  Faschinen  nahe  der  Mauer  und  einen  Thurm  in  Brand,  aber  eine 
weitere  Zerstörung  ward  von  der  zur  Deckung  der  Belagerungs- 
arbeiten befehligten  Mannschaft  unter  I'hilotas  und  llcüanikos  abge- 
wehrt, und  so  wie  Alexander  persönlich  mit  Verstärkung  herankam 


1)  Arr.  1,  20,  2.  äff. 

2)  Arr.  a.  O.  8 ff.  Diod.  17,  24  f.  Über  Neoptolemos  vgl.  o.  S.  94. 

3)  Arr.  1,  21,  Iff.  Diod.  a.  O. 
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wurden  die  angreifenden  Truppen  zu  eiligstem  Rückzüge  in  die  Stadt 
genotlugt.  Der  angcriclilelc  Schaden  war  nicht  so  gar  grofs,  auch 
der  Thurm  war  nur  zum  Theil  verbrannt'.  Nach  einigen  Tagen 
konnte  Alexander  seine  Maschinen  gegen  die  innere  Mauer  spielen 
lassen.  Er  war  selbst  zur  Stelle  um  das  Zerstörungswcrk  zu  leiten. 
Da  unternahmen  die  belagerten  auf  den  Vorschlag  des  Ephialles  noch 
einen  Ausfall  mit  gesamter  Macht,  ein  Theil  an  der  Bresche,  wo  Ale- 
xander stand , um  die  Belagerungswcrke  zu  zerstören,  ein  anderer 
seitwärts  durch  das  Tripylon,  wo  die  Makedonen  gar  keinen  Angrill' 
erwarteten.  Der  Kampf  war  auf  allen  Runden  hartnäckig;  die  jün- 
geren Truppen  Alexanders  wurden  anfangs  geworfen,  aber  die  Ve- 
teranen stellten  das  Gefecht  her  und  der  Tod  des  Ephiaitcs  benahm 
den  griechischen  Söldnern  den  Mutli.  Sic  wandten  den  Rücken  und 
fast  wären  die  Makedonen  mit  den  fliehenden  in  die  Stadt  gedrungen, 
wenn  nicht  Alexander,  da  die  Dunkelheit  eintrat,  das  Signal  zum 
Abbruch  des  Kampfes  gegeben  hätte.  Die  Makedonen  zählten  nur 
40  todle,  aber  unter  ihnen  mehrere  der  vornehmsten  Feldhaupt- 
leule;  von  den  belagerten  waren  1000  umgekommen,  namentlich 
bei  dem  Gedränge  des  Rückzugs*.  Von  besonderer  Wichtigkeit  für 
ilie  ferneren  Eiitschliefsungen  des  persischen  Kriegsrathes  war  es, 
dafs  Ephialles  gefallen  war.  Mcmnon  und  Üronlobates  glaubten  die 
Stadt  nicht  länger  halten  zu  können,  da  die  Mauern  zum  Theil  schon 
danieder  lagen,  zum  Theil  bald  den  Einsturz  drohten  und  von  den 
Kriegern  so  viele  gefallen  oder  kampfunfähig  waren.  Deshalb  steck- 
ten sie  um  die  zweite  Nachtwache  den  hölzernen  Thurm,  die  Wallen- 
magazine  und  die  Gebäude  in  der  Nähe  der  Mauer  in  Brand,  legten 
iu  die  Burg  am  Hafen,  welche  Salonikis  genannt  wird,  und  auf  die 
vor  dem  Hafen  liegende  Insel  Arkonesos  starke  Besatzungen  und 
gaben  die  übrige  Stadt  preis.  Mcmnon  fuhr  mit  der  Flotte  nach  Kos 
um  mit  dieser  in  Alexanders  Rücken  zu  operieren.  Ob  Thrasybulos 


1)  Arr.  a.  O.  4 ff.  IJiodor  unterscheidet  diesen  Ausfall  von  dein 
letzten  nicht. 

2)  Arr.  I,  22.  Diod.  17,  26f.  Curt.  5,  2,  5.  8,  1,  30.  Vgl.  Grote 
XII,  128ff.  Justin  hat  diese  Begebenheiten  übergangen,  von  denen 
Trogus  ausführlich  gehandelt  haben  wird  (prol.  XI:  tliclaeque  in  etecessu 
origine s et  regen  Cariae). 
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noch  fernerhin  am  Kriege  Tlieil  nahm  wissen  wir  nicht;  später  fin- 
den wir  ihn  wieder  zu  Athen1. 

Auf  die  Kunde  von  den  Vorgängen  in  der  Stadt,  welche  Über- 
läufer brachten  und  welche  der  Augenschein  bestätigte,  liefs  Alexan- 
der sofort  mitten  in  der  Nacht  seine  Truppen  über  die  Mauern  Vor- 
dringen und  die  da  und  dort  noch  Brand  legenden  tchlten : dagegen 
befahl  er  die  Bürger  in  den  Häusern  zu  schonen.  Am  Morgen  über- 
sah er  vollständig  die  von  Memnon  ergriffenen  Mafsregeln,  aber  er 
beschlofs  sich  mit  einer  ferneren  Belagerung  nicht  aufzuhallen.  Sein 
Kriegsgerälh  liefs  er  nach  Tralles  schaffen ; die  Stadt  zerstörte  er 
von  Grund  aus  und  liefs  zur  Deckung  von  Marien  3000  Sölduer  zu 
Fufs  und  200  Beiter  zurück*.  Denn  aufser  der  Burg  von  llalikarnass 
blieben  noch  mehrere  Städte,  Myndos,  Kaunos,  Thera,  Kallipolis, 
Triopion,  in  der  Gewalt  des  Orontobates*. 

Der  Hauptsache  nach  war  mit  der  Kinnahme  und  Schleifung 
von  llalikarnass  der  Landkrieg  in  Vorderasien  beendigt.  Ohne  ir- 
gendwo nachhaltigen  Widerstand  zu  linden  konnte  Alexander  seinem 
l’lane  gemäfs,  der  persischen  Flotte  nach  und  nach  alle  Häfen  rings 
um  die  Küste  zu  sperren , noch  im  Winter  Lykien  und  Pamphylien 
in  Besitz  nehmen , während  l'armenion  mit  einer  Abtheilung  make- 
donischer Reiterei  und  sämtlichen  Bundestruppen  und  mit  dem  Tross 
über  Sardes  nach  Phrygien  zog4.  Zu  Gordion  ward  später  das  Heer 
wieder  vereinigt:  dort  erhielt  Alexander  auch  die  Verstärkungen, 
deren  er  nach  so  manchem  Abgänge  tlieils  an  lodten  und  verwun- 
deten theils  an  zurückgelasscnen  Besatzungen  dringend  bedurfte, 
3000  Makedoncn  z.  F.,  300  Reiter,  ferner  200  Reiter  aus  Thessa- 
lien und  150  aus  Elis5.  Weitere  Truppen  aus  dem  Peloponnes,  zu 

1)  Arr.  1,  23,  1 — 3.  Diod.  17,  27.  Strab.  14  S.  056f.  Erwähnt  wird 
die  Einnahme  von  llalikarnass  u.  a.  auch  von  Strab.  14  S.  635  (vgl. 
Kallistb.  fr.  22.  23).  Pint.  Al.  17.  Über  Tbrasybulos  vgl.  o.  S.  12(1”. 
Über  Ephialtes  sagt  Deiuarch.  1,  33  S.  94  l£fn J.matv  ’Etpidlzrjs  inciöp 
php  zovzop  (d/]fioo&tP7]p) , dpayxa^dfifpog  äl  ztöp  jigayfidzup  xomo- 
pfi'p  ■ atpf  ileto  xal  zovzop  i)  zti^ij  zijg  nolciog.  Vgl.  demosth.  Br.  3, 
31  S.  1482,  «. 

2)  Arr.  a.  O.  4 ff.  Diodor  a.  O. 

3)  Arr.  2,  5,  7.  Vgl.  u.  S.  162  n.  161),  5. 

4)  Arr.  1,  24,  3 ff. 

5)  Arr.  1,  29,  3f. 
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deren  Werbung  Alexander  gleichfalls  noch  in  Karien  Auftrag  gege- 
ben halte,  stiefseu  erst  nach  längerer  Frist  in  Phünikien  zum  Heere, 
4000  Mann’. 

Im  Frühjahre  333  erüffnete  Memnon  mit  der  aufs  beste  ausge- 
rüsteten und  bemannten  Flotte  seine  Operationen  zur  See  und  begte 
keine  geringere  Absicht  als  im  Rücken  Alexanders  den  Krieg  nach 
Makedonien  und  Griechenland  zu  spielen.  Der  Anfang  seiner  Unter- 
nehmungen war  glücklich:  Chios  ergab  sieb  ihm  auf  anstiften  einer 
oligarchiscben  Partei,  deren  Haupt  Apollonides  war,  desgleichen  die 
Städte  Antissa,  Methymna,  Pyrrha  und  Eresos  auf  Lesbos:  aber 
Mytilene  widerstand  und  inufste  erst  durch  eine  Rlockadc  zur  Capi- 
tulation  gezwungen  werden.  Diese  ward  endlich  dahin  abgeschlos- 
sen,  dafs  die  von  Alexander  zum  Schutze  der  Stadt  gesendeten  Söld- 
ner freien  Abzug  erhielten  und  dafs  unter  Annullierung  des  mit  Ale- 
xander geschlossenen  Rundesvertrages  das  Hündniss  der  Mylilenaeer 
mit  dem  Grofskönige  geinäfs  dem  Frieden  des  Antalkidas  wieder  in 
Kraft  träte.  Die  aus  Mytilene  verbannten  sollten  zurückkehren  und 
ihnen  die  Hälfte  ihres  cingezogenen  Vermögens  wiedererstattet 
werden.  Aber  die  persischen  Befehlshaber  hielten  den  Vertrag  nicht, 
Mindern  sobald  sie  eingelassen  waren,  legten  sie  eine  Besatzung  in 
die  Stadt  unter  dem  Refelde  des  Rhodiers  Lykmnedes  und  setzten 
einen  der  verbannten,  Diogenes,  zum  Tyrannen  ein,  überdies  brand- 
schatzten sie  die  ganze  Gemeinde  und  einzelne  vermögende  noch 
besonders*.  Wie  zu  Mytilene  so  regierten  auch  in  den  andern  Städten 
von  Lesbos  Tyrannen,  zu  Methymna  Aristonikos*. 


1)  Arr.  1,  24,  2.  2,  20,  5. 

2)  Arr.  2,  1.  Diod.  17,  29.  31.  Über  Chios  vgl.  Arr.  3,  2,  5. 

3)  Vgl.  u.  S.  170.  Es  wird  kein  anderer  sein  als  Arisftmikos,  von 
dem  Polyacn  5,  44,  3 handelt:  ’Agiaroivvfiov  (so  steht  dort  geschrieben) 
Ir  Mrj&vuvt]  XttQrjs  lnoXiOQxei  und  den  Meinnon  als  xargixiv  cpi'lov 
actl  iirov  beschützt.  Das  bat  Böhnecke  F.  I,  650“  richtig  bemerkt. 
Aber  der  Angriff  des  Chares  auf  Methymna  kann  allen  Umstünden  flach 
nicht  in  die  Zeit  fallen,  wo  Memnon  die  See  beherrschte,  sondern  noch 
vor  den  Ansbruch  des  byzantinischen  Kriegs.  Damals  war  Chares  Be- 
fehlshaber im  thrakischen  Meere  (s.  o.  Bd.  II,  473),  während  Memnon 
and  Mentor  Vorderasien  wieder  dem  Grofskönige  dienstbar  machten. 
Um  dieselbe  Zeit  wird  Memnon  sich  der  Stadt  Lampsakos  bemächtigt 
haben  (vgl.  arist.  Oekon.  2 S.  135 1 **) , welche  früher  Chares  sich  zuge- 
eignet  hatte,  s o.  Bd.  II,  31,  2. 
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Pieser  Treubruch  fällt  nicht  mehr  Memnon  zur  Last : er  war 
noch  wahrend  der  Belagerung  von  Mvtilene  gestorben.  Mit  seinem 
Tode  halle  die  Sache  des  Grofskünigs  einen  unersetzlichen  Verlust 
erlitten,  denn  es  war  niemand  vorhanden,  der  ihm  an  Feldherrnhlick 
und  Entschlossenheit  und  was  vorzüglich  ins  Gewicht  llel,  tler  ilun 
an  Ansehen  hei  den  Persern  sowohl  als  hei  den  hellenischen  Söld- 
nern gleiehgekommen  wäre.  Schon  hatten  viele  der  kleineren  Inseln 
Gesandtschaften  an  ihn  ahgeschickt,  schon  fürchteten  die  Städte  auf 
Euhoea,  in  denen  für  jetzt  die  makedonisch  gesinnten  das  Wort 
führten , tlie  Ankunft  der  grofsen  FJotle  und  viele  der  Hellenen , na- 
mentlich die  Spartaner,  waren  bereit  sich  mit  Memnon  zu  verbinden : 
jetzt  war  mit  einem  Male  die  ganze  Lago  verändert.  Per  Oberbefehl 
über  tlie  Flotte  gieng  an  Autophradates  und  Pharnabazos,  einen  Sohn  # 
des  Artabazos,  über:  dein  letzteren,  seinem  Schwesterkinde,  hatte 
Memnon  sterbend  seine  Salrapie  übertragen  bis  Parins  darüber  ver- 
fügen werde'.  Pie  neuen  Befehlshaber  verfolgten  den  von  Memnon 
entworfenen  Plan  nicht,  und  am  Hoflager  des  Parins  hatte  man 
immer  noch  nicht  gelernt,  wie  viel  darauf  ankomme  zur  See  im 
Rücken  Alexanders  mit  allem  Nachdruck  offensiv  zu  verfahren.  So 
ward  denn  die  Streitmacht  im  aegacisehen  Meere  geschwächt  und  da- 
gegen zu  einer  Landschlacht,  die  mit  hinein  Male  den  Feind  ver- 
nichten sollte,.  Massen  auf  Massen  angesammelt.  Was  half  es  tlafs 
die  Griechen  in  des  Königs  Piensten  davon  abmahnten,  dafs  Chari- 
tlemos  geratle  heraus  sagte,  dafs  die  Kriegsvölker  des  Morgenlandes 
gegen  Alexanders  Heer  nichts  taugten,  und  dafs  Ainyntas  der  Ma- 
kedone  darauf  drang  Alexander  wenigstens  nicht  im  Gehirgslande 
aufzusuchen,  sondern  ihn  in  den  Ebenen  Assyriens,  wo  die  Trup- 
pen sich  sammelten,  zu  erwarten:  Charidemos  bilfsto  seinen  Frei- 
mulh  mit  <ftm  Lehen  und  auch  des  Amyntas  Itath  ward  nicht  be- 
folgt; die  Perser  stürzten  sich  blindlings  ins  Verderben*.  Ohne  die 
Befehle  des  Königs  abzuwarten  schiffte  sich  Pharnabazos  mit  den 
Söldnern  zu  Mytilene  ein  und  fuhr  nach  Lykien.  Port  traf  Mentors 


1)  Arr.  2,  1,  3.  Diod.  a.  ().  Über  MetnuoQ9  Tod  sagt  Pliit.  Al.  18 
tijv  Mffivovog  — TfXevTijv,  og  twv  inl  tfrulerrrijs  Jagti'ov  tSTQatrjytSv 
lnt8o£og  ijv  ’AU&ävSgip  noV.d  itgayfiata  xa)  fivgi'ag  ävulrjytig  x«l 
aoioUag  nagifcftv. 

2)  Über  Charidcmo»  s.  o.  S.  133,  1,  über  Amyntas  Arr.  2,  0,  3ff.; 
vgl.  l’lut.  Al.  20. 
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Sohn  Thymondas  mit  ihm  zusammen,  der  wirklich  von  Darius  ab- 
geschickt  war  um  die  Soldner  zu  übernehmen  und  zum  grofsen 
Heere  zu  führen;  zugleich  üherhrachte  er  Pharnabazos  die  könig- 
liche Ernennung  zu  dem  Statthalterposten,  den  Memnon  innegehaht 
hatte'.  Jetzt  kehrte  Pharnabazos  zur  Flotte  zurück,  mit  der  Auto- 
|ihradates  mittlerweile  zwecklos  an  den  Inseln  gekreuzt  hatte.  Mit 
den  Seeoperalionen  hatte  es  jedoch  darum  keinen  besseren  Fortgang. 
Die  vereinigten  Feldherrn  fuhren  mit  100  Schiffen  gen  Tenedos  und 
noihigten  diese  Insel  sich  von  dem  Hunde  mit  Alexander  loszusagen. 
Nach  den  Kykladen  entsandten  sie  den  Perser  Datames  hlofs  mit 
zehn  phOnikischen  Schiffen  und  dieser  gieng  keines  Angriffes  ge- 
wärtig bei  Siphnos  vor  Anker.  Aber  seine  Sorglosigkeit  sollte  ihm 
theuer  zu  stehen  kommen.  Antipaler  hatte  um  der  persischen  Flotte 
gegenüber  eine  Seewacht  für  Griechenland  und  die  Inseln  zu  bilden 
Proleas  des  Andronikos  Sohn  nach  dem  Peloponnes  und  nach  Eu- 
Imea  abgeschickt,  damit  er  dort  Schiffe  Zusammenhänge.  Dieser 
befand  sich  eben  zu  Ghalkis  auf  Euboca,  als  von  der  Airkunfl  des 
kleinen  persischen  Geschwaders  Nachricht  eingieng,  und  besrhlofs 
dasselbe  zu  überfallen.  Hei  Nacht  fuhr  er  zunächst  nach  Kythnos 
und  legte  hier  den  Tag  über  bei  um  von  der  Starke  des  Feindes 
ganz  sichere  Kunde  einzuziehen;  in  der  nächsten  Nacht  setzte  er 
daun  seine  Fahrt  fort  und  kain  so  unerwartet  über  die  Feinde,  dafs 
er  acht  Schiffe  mitsamt  der  Mannschaft  nahm,  mit  den  beiden  an- 
dern war  Datames  gleich  beim  ersten  Zusammenstoß  geflüchtet*. 
Dieses  Gefecht,  so  unbedeutend  es  an  sieb  war,  trug  sicherlich  viel 
dazu  bei,  die  Erwartungen  und  Befürchtungen,  welche  die  Nähe  der 
persischen  Flotte  erweckt  hatte,  herabzustimmen , und  die  Make- 
donen  säumten  nicht  Anstalten  zu  treffen  um  die  Perser  aus  deir 
hellenischen  Gewässern  zu  vertreiben. 

Alexander  emplieng  die  Kunde  von  Memnons  Tode,  die  ihn  von 
einer  ernstlichen  Furcht  befreite,  in  Kilikien,  wohin  er  im  Sommer 
333  vorgedrungen  war.  Schon  früher,  von  Phrygien  aus,  hatte  er 
einen  seiner  Feldhauptleute,  llegclochos,  beauftragt  eine  neue  Flotte 
zusammenzubringen  und  diesem  Amphoteros,  den  Bruder  des  Kra- 


1)  Air.  2,  2,  1.  Vgl.  13,  2f.  Ciu-t.  3,  3,  1.  Bio  Ankunft  des  Thy- 
moudas  bei  dem  Haaptlieere  erwähnt  der*.  3,  8,  I. 

2)  Arr.  2,  2. 
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leros,  im  Commando  zugeordnet:  ihre  Hauptsorge  sollte  sein  den 
Hellespont  zu  decken.  Es  vergieng  einige  Zeit  ehe  die  makedonische 
Flotte  die  See  halten  konnte;  den  Tenediern  vermochte  Hegelochos 
noch  keine  Hilfe  zu  gewähren:  alter  im  Herbste  schlug  Amphot eros 
den  Aristomenes,  der  mit  persischen  Schiffen  in  den  Hellespont  ein- 
gelaufen war  und  vernichtete  sein  Geschwader '.  Vielleicht  ward  in 
Folge  dieses  Sieges  alsbald  auch  Tencdos  den  Persern  entrissen,  mit 
um  so  leichterer  Milbe,  da  die  Einwohner  nur  gezwungen  sich  von 
dem  makedonischen  Bündnisse  losgesagt  hatten*.  Im  nächsten  Jahre 
ergritTen  die  Makedonen  auch  in  den  südlicheren  Gewässern  die  Of- 
fensive. Ihre  Flotte  ward  wiederum  vornehmlich  aus  den  vertrags- 


1)  Air.  2,  2,  3 bemerkt  beiläufig:  iml  ovö't  'Hyüöxco,  oup  nQoarzi- 
zctxto  in’  Al(£dväqov  ortitlij  fcvvayayiiv  dvvctpiv  vavztxrjv , zoaavzq 
£wqyfitvq  rtv  <!>g  ii’  oXCyov  nqooäoxdv  faio&ca  av  oquoi  (zoig  Tevt- 
tiioig ) n uq’  avz ov  ziva  töipii.uav.  Diod.  17,  31  sagt  blofB  ’Aifiaväqog 
dl  nqö  pfv  zijg  Mipvovog  ztlevzrjg  — oi>  utzqiojg  qyiovia,  cig  8’  qxov 
zivtg  dnayyiU.ovteg  zrjv  zov  Mipvovog  ztlfvzqv,  dneXvdr]  rijs  noXlzjg 
dyioviag ; von  den  weiteren  Vorgängen  zur  See  kein  Wort.  Anders 
Gurt.  3,  I,  10  ff.  ( Alexander ) ul  a tergo  lula  rclinqueret  Amphoterum  classi 
ail  uram  HeUcspnnti , eopiis  au  lern  prae/'ecil  Hegelochum,  Lesbuin  et  Chium 
Cnumque  praesidiis  hostium  liberaluros.  bis  lalenla  ad  belli  usum  D attri- 
hiita:  ad  Antipatnan  et  eos  qui  Grarcas  urbes  tuebantur  DC  missa:  ca-  file- 
tiere naves  sociis  imperutae , quae  Hellcsponto  praesiderent.  nondum  eniui 
Memnonem  vita  excessisse  eognoeerat:  in  quem  omnes  inlenderul  curas.  sulis 
gnarus  euncta  in  expedilo  fore,  si  nihil  ab  eo  moeeielur.  4,  1,  30  eodem 
tempore  (mit  der  Schlacht  bei  Ibbos  ) classis  Macedonum  ex  Graecia  aecila 
Aristomenen , qui  ad  I/ellesponli  oram  recuperandam  a Dareo  erat  misstu, 
eaptis  eins  aut  mersis  naeibus  superat.  Tn  der  Stellung  der  Feldherrn  irrt 
Curtius;  Amphoteros  war,  wie  Arr.  3,  2,  6 zeigt,  dem  Hegelochos 
Untergeben.  E tser  hatte  am  Granikos  mitbefehligt  (Arr.  1,  13,  1)  und 
war  vielleicht  seitdem  mit  der  Deckung  des  Ilellcsponteg  beauftragt: 
Amphoteros  finden  wir  »pater  nocli  in  Lykien  und  Phrygien  (1,  25,  9 f.). 
Dort  nennt  ihn  Arrian  ausdrücklich  Alexanders  Sohn  und  Kratero»’  Bru- 
der; vgl.  3,  II,  10.  lnd.  18,  5.  Ein  spöttisches  Wort  über  ihn  wird 
Philipp  zugeschrieben  Flut,  apophth.  I’h.  10  S.  177*  Sveiv  dl  ädflqpotV 
Apq>ozeqov  xal  Kqaziqov  (denn  so  wird  doch  wohl  zu  lesen  »ein,  nicht 
'Exaztqov;  vgl.  Wyttenbach)  zöv  piv  Kqdzfqov  fuqjgova  xal  7tpaxrixöi' 
öqiiv,  zöv  dl  ’Apipozfföv  tvij&q  xal  dßiHztqov,  fqpij  zöv  piv  Kqdztqov 
äuipoztqov  flvai,  töv  dl  Aptpoztqöv  ovSiztqov.  Alexander  gibt  ihm 
wiebtigo  Aufträge. 

2)  Arr.  3,  2,  3;  vgl.  o.  S.  159.  Über  die  Zeit  der  Wiederbeselznng 
Von  Tenedos  ».  u S.  168. 
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mäfsigcn  Contingenten  der  hellenischen  Städte  gebildet1;  die  Athe- 
ner liefseii  sich  zu  einer  weiteren  Beihilfe  als  sie  l»ei  Alexanders 
I hergang  nach  Asien  gewährt  halten  nicht  herbei.  Der  König  hatte 
in  einem  Schreiben  an  Rath  und  Bürgerschaft  athenische  Kriegs- 
schiffe erbeten  und  l’hokion  befürwortete  in  der  Rathsversammlung 
sein  ansinnen;  'es  gilt’,  sagte  er,  'entweder  mit  den  Waffen  obzu- 
' siegen  oder  den  Siegern  sich  freundlich  zu  erzeigen’:  Demosthenes 
aber  und  Hypereides  widersprachen.  Sie  wiesen  darauf  hin,  dafs 
man  nicht  wisse,  ob  Alexander  die  Schiffe  nicht  einmal  gegen  Athen 
gebrauchen  werde,  und  so  viel  wir  sehen  können  drang  ihr  Wider- 
spruch durch*. 

Fast  wäre  es  damals,  wenn  wir  vereinzelte  Nachrichten  richtig 
verbinden,  zu  einem  offenen  Bruche  gekommen.  Die  makedonischen 
Hefrldshaher  brachten  nämlich  alle  aus  dem  I’ontus  kommenden 
Laslschifle  auf  (die  Kauffahrer  plleglen  ihre  Rückfahrt  im  Herbste 


1)  Mit  Curt.  a.  O.  vgl.  Antipaters  Auftrag  bei  Arr.  2,  2,  4 £vvaya- 
yt*V  t(  Evfloi'ag  ze  xai  f/fiorrovvrjoov  vavg  fiaxgag. 

2)  Plut.  Pliok.  21  (vgl.  upophth.  Phok.  10  S.  188')  ygäzpavzog  dl 
toö  Ait^dvögov  ntgi  Tpti jgtov , nniog  änuazfiiütBiv  ca’tiö,  xai  ttiv  frj- 
tögtax  iviGTctutvojv , zijg  öl  ßovlijg  zöv  <Ptaxtü}va  Ifyfiv  xtUvnvaqf 
'kiyto  zoivvv  vatv’’  tintv  'ij  zoig  onXoig  xgazfiv  Ij  zotg  xgazovai  qu- 
’lovs  tlvai’.  Ob  die  Abfertigung  des  Pytbeas,  welche  Plutarch  im 
nächsten  Satze  erzählt,  zu  derselben  Debatte  gehört,  lasse  ich  dahinge- 
stellt. L.  d.  X R.  S.  817c  argazfvouivrp  Ö’  atizm  (Akrfcuvdgco)  Ini 
llfgaag  xai  alzovrzi  vavzixöv  nag’  ’A&tjvalt ov  avztlntv  (drjfioa&ivrjg), 
iöffiov  tlitwv  tl  ov  xaza  zciv  nagaaxovztav  ygijatzai.  8.  8481*  ('‘Tntg- 
n’iijs)  x«l  ntgi  zcov  azgazrjydv  iov  Ijzu  ( ’Al.)  nag’  ’A9rjvalav  ävzttnt 
«oi  ntgi  z<öv  zgirjgtov.  Ks  liegt  sehr  nahe  diese  Forderung  Alexander» 
mit  den  nach  dem  Falle  Thebens  gepflogenen  Verhandlungen  in  Verbin- 
dung zu  setzen.  Da  aber  die  ausführlichen  Berichte  über  die  damaligen 
'orgänge  dieses  l’unctes  gar  nicht  erwähnen,  glaube  ich  sie  später  an- 
setzen zu  müssen , und  daun  weifs  ich  keine  geeignetere  Zeit  dafür  als 
die,  wo  Alexander  alles  anfbieten  wollte  die  Perser  aus  den  hellenischen 
Oewitssern  zu  verjagen.  Dahin  scheint  auch  Bühnccke’s  Ansicht  (F.  I, 
SW)  zu  gehen.  Wohin  gehört  die  zweite  flesandtschaft  des  Makedonien 
Alkimachos:  Ifarp.  u.  d.  X.  'Ava^iafvrjg  öl  Iv  zij  fl'  ziöv  ntgi  Aki^av- 
dpov  (fr,  17)  ävlygatfifv  avzov  Örjfir/yogi'av , ngög  ijv  üvztmtiv  ipijoi 
dijUQo&fttjv ? Schwerlich  schon  in  die  Zeiten  des  thebanischen  Aufstan- 
de«, wohin  Geier  sie  setzen  wollte.  Im  J.  334  vertrieb  Alkimachns  die 
Persischen  Besatzungen  aus  lonicn  und  Aeolis.  Arr.  I,  18,  I. 
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zu  bewerkstelligen)  und  zwangen  sie  nach  Tenedos  zu  fahren.  Diese 
handgreifliche  Verlegung  der  Vertrüge,  in  denen  freie  Schiffahrt 
garantiert  war,  liefsen  die  Athener  sich  nicht  gefallen,  sondern  sie 
beschlossen  hundert  Dreidecker  zu  bemannen  und  erwählten  Mene- 
slheus,  den  Sohn  des  Iphikrates,  zuin  Anführer  dieser  Flotte.  Da 
beeilten  sich  die  Makedonen  die  Schifle  freizugeben  und  die  See- 
rüstung der  Athener  unterblieb '.  Denn  ohne  die  dringendste  Ver- 
anlassung neuen  Krieg  anzufangen  hielt  sie  die  Furcht  vorder  wach- 
senden Macht  Alexanders  zurück*. 

Die  Makedonen  sammelten  in  der  nächsten  Zeit  frische  Kräfte 
um  die  Perser  vollends  aus  den  hellenischen  Gewässern  zu  vertrei- 
ben: dagegen  gieng  die  Flotte  des  Grofskönigs  mehr  und  mehr 
ihrer  Auflösung  entgegen.  Das  Geschwader,  auf  welchem  die  Sold- 
ner abgegangen  waren,  kam  nicht  wieder  zurück,  sondern  blieb  in 
dem  phOnicischen  Hafen  Tripolis  liegen.  Pharnabazos  und  Auto- 
phradates  nahmen  auf  längere  Zeit  zu  Chios  Station  und  brand- 
schatzten von  dort  aus  die  ionische  Küste.  Inzwischen  ward  Üron- 
tobates  in  Karien  von  den  Feldherrn  Alexanders  aufs  Haupt  geschla- 
gen und  in  Folge  dessen  giengen  die  meisten  Plätze,  welche  er  noch 
auf  dem  Festlande  behauptet  hatte,  namentlich  Myndos  und  Kaunos, 


1)  R.  üb.  d.  Vertr.  m.  Alex.  20ff.  S.  217,  1 4 f . Über  die  Vertrags- 
bestimmung vgl.  o.  S.  48.  Die  Zeit  dieser  Vorgäuge  ist  nicht  über- 
liefert, aber  es  ist  allen  Umständen  nach  unwahrscheinlich  dafs  sie 
etwa  in  die  Zeit  von  Alexanders  Übergang  nach  Asien  zu  setzen  seien, 
und  später,  als  die  persische  Flotte  aufgelöst  war,  hätte  die  Demon- 
stration der  Athener  schwerlich  so  rasch  gewirkt.  Schon  im  nächsten 
Sommer  hatten  die  Makedoneu  auf  dem  aegaeischen  Meere  160  Kriegs- 
schiffe beisammen.  S.  u.  S.  108.  Auch  Droysen  Alex.  S.  140  f.  hat  eine 
nicht  weit  abliegende  Zeit  angenommen.  Über  Menestheus  vgl.  o.  Bd.  I, 
140.  1 53  ff.  Damals  verweilte  sein  Bruder  Iphikrates  noch  als  athenischer 
Gesandter  am  Hoflager  des  Darius;  s.  o.  8.  100,  5 und  u.  S.  108.  Mene- 
stheus führt  Plut.  l'hok.  7 neben  den  Feldlierrn  Diopeithcs  und  Leo- 
sthenes  auf.  Zwischen  Ol.  108,  4 — 100,  3 hatte  er  eine  trierarchischc 
Schuld  abgetragen  (Seeurk.  X1',  101).  Ol.  113,  4.  325/4  bezahlten  seine 
Erben  für  eine  Ol.  100,  4.  341  geleistete  Triernrchie  (a.  O.  XI Vc,  12; 
vgl.  o.  Bd.  II,  461,  1);  auch  in  dem  3.  demosth.  Briefe  31  S.  1482,  6 
wird  er  um  dieselbe  Zeit  als  verstorben  aufgefiihrt. 

2)  Vgl.  Alexanders  Rede  vor  der  Belagerung  von  Tyros  Arr.  2,  17,  2 
tijs  — A&rjvaüov  noXtutg  rpoßio  fic'ülor  zi  i]  tivoiu  tij  rrpog  rjuag  tt  oo ,■ 
ro  jrapör  xarfyopfVijs. 
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den  Persern  verloren1 2 3.  Da  setzten  sich  endlich  die  persischen  Ad- 
mirale in  Bewegung.  Sie  liefsen  in  Chios  eine  Besatzung  zurück, 
schickten  eine  Abtheilung  der  Flotte  nach  Kos  und  Halikarnass  und 
fuhren  selbst  mit  hundert  ihrer  besten  Segler  nach  Andres  und  von 
dort  nach  Siphnos  ab.  Hierher  kam  der  SpartancrkOnig  Agis  mit 
einem  einzigen  Dreidecker  um  mit  den  königlichen  Befehlshabern 
Abrede  zu  treffen  und  sich  zu  dem  Kriege,  den  er  beabsichtigte, 
Suhsidien  und  Unterstützung  au  Kriegsschiffen  und  Soldnern  aus- 
zuwirken. Gerade  in  denselben  Tagen  gieng  die  Schreckenspost  von 
der  Niederlage  des  Grofskünigs  bei  Issos  (Ocl.  oder  Nov.  333)  ein’. 
Wie  grofs  war  doch  die  Zuversicht  unter  den  Persern  gewesen,  dafs 
ihre  Reiterei  allein  schon  das  Häuflein  Makedoncn  niederreiten  und 
zertreten  werde’:  dazu  die  Massen  des  Fufsvolks  und  30000  Mann 
hellenischer  Soldner4 5 * * 8.  Und  in  wenigen  Stunden  war  diese  ganze 
ungeheure  Streitmacht  besiegt  und  vernichtet;  die  Hellenen,  welche 
ron  Hafs  gegen  die  Makedonen  getrieben  aufs  mulhigste  gekämpft 
und  Alexanders  linken  Flügel  geschlagen  halten,  wurden  in  die 
Niederlage  der  Perser  verwickelt’.  Mit  einer  kleinen  Schar  flüch- 
tete König  Darius  über  den  Kuphrat:  von  den  griechischen  Sold- 
nern retteten  sich  wenigstens  8000  Mann  in  unter  Ordnung  unter 
dein  Makedonen  Amyntas,  Thymondas  Mentors  Sohne,  Aristomedes 
von  Pherae  und  dem  Akarnanen  Bianor*  nach  Tripolis  in  PhOnicien. 


1)  Arr  2,  5,  7.  Curt.  3,  7,  4.  Alexander  empfieng  die  Meldung 
davon  zu  Soloi  vor  dem  Aufbrüche  nach  Issos. 

2)  Arr.  2,  13,  4f.  Curt.  4,  1,  37. 

3)  Arr.  2,  6,  5 xazcazazrjattv  — zt]  fjrjroj  zmv  MaxtSövmv  rfjv 
ctpariar  dito«  üü.ofttv  nvziß  Inaiffovzcs  litilfyov.  Dieselbe  Rede  legt 
Arsch.  3,  164  8.  77  Demosthenes  in  den  Mund:  IneiSI]  7t dar]  rrj  8v- 
ratiH  Jaifttoi  xazfßfßrjxtt , 6 d ’ 'A).t£avd(fog  >j  v änztitjfiaivos  iv  Kih- 
xia  xävztov  IvStrj g,  ms  ftpqe&a  av,  avzixa  u alct  8'  tjfitlltv,  äs  r)v  o 
xapü  nov  Itiyas,  avpnazr]&rjaia&cti  turö  zijs  IltQaixrjs  tnnov  xrt. 

4)  Arr.  2,  8,  0.  Curt.  3,  2,  9.  9,  2. 

5)  Arr.  2,  10,  Of.  xal  zo  ipyov  Ivzav&a  xctQtfQÖv  T]V  — . xai  r« 
xai  rofg  yivtat  zm  tf  Ellrjvixiö  x«l  zoj  MaxfSovixm  tptXozifiias  evtmatr 
li  äUijlovs.  Weiterhin  heilst  es  11,  1 f.  oi  änö  x ov  ät£iov  xipmg  zci- 

(Alexanders)  — zjät)  ixonzov  zovg  £tvavs  und  zovg  [uotfoqdpovg 

ovyxonivxus  vnö  zijs  <f>ciictyyos. 

8)  Amyntas  befand  sicti  in  Assyrien  bei  dem  Hauptquartiere  des 
Darius;  ».  o.  8.  158:  den  von  ihm  geleiteten  Rückzug  der  Söldner  er- 
wähnt Curt.  3,  II,  18.  Thymondas  bezeichnet  Curt.  3,  9,  2 als  den 
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Aber  diese  Feldhorrn  nahmen  nicht  weiter  darauf  Bedacht  irgend 
einen  Platz  der  phönicischen  Küste  zu  halten,  sondern  sie  schifften 
sich  mit  ihren  Truppen  auf  den  noch  im  dortigen  llafeu  liegenden 
Schilfen  ein,  verbraunten  die  übrigen,  damit  der  Feind  sie  nicht  zu 
ihrer  Verfolgung  benutze  und  fuhren  zunächst  nach  Cypern , dann 
nach  Ägypten,  dessen  Satrap  in  der  Schlacht  gefallen  war.  Hier 
fand  Amynlas  bald  nachher  bei  Memphis  im  Kampfe  mit  den  einge- 
bornen  seinen  Tod:  was  aus  den  andern  Führern  geworden  ist, 
erfahren  wir  nicht '. 

Die  Botschaft  von  der  Niederlage  des  Darius  versetzte  die  Be- 
fehlshaber der  königlichen  Flotte  in  die  Jtufscrste  Bestürzung.  Waren 
sie  schon  bisher  zu  keinem  kräftigen  Schlage  gekommen,  so  fühlten 
sie  sich  jetzt  vollends  gelähmt  und  zersplitterten  ihre  Streitmacht 
mehr  und  mehr,  Pharnabuzos  fuhr  mit  zwölf  Dreideckern  und  1500 
Soldnern  nach  Chios,  da  er  einen  Aufstand  jener  Insel  befürchtete. 
Autophradates  übergab  zehn  Dreidecker  und  30  Talente  Silbers  dem 
Könige  Agis,  welche  dieser  sofort  au  seinen  Bruder  Agesilaos  nach 
Taenarou  schickte  mit  der  Weisung  seinen  Leuten  ihren  vollen 
Sold  auszuzahlen  und  nach  Kreta  ilberzuselzen  um  sich  jener  Insel 
zu  bemächtigen*.  Die  Landung  ward  bewerkstelligt  und  vor  der 
llaud  stiefsen  die  Lakedaemonier  und  die  in  ihrem  Dienste  stehen- 
den Soldner  auf  keinen  bedeutenden  Widerstand3.  Autophradates 

Oberbefehlshaber  der  hellenischen  Soldtrappen  (vgl.  o.  S.  159)  nnd  Ari- 
stomedes  als  Anführer  von  Asiaten  ( barbarorum  pedilum ) auf  dem  linken 
Flügel,  was  kaum  richtig  sein  kann.  Ar r.  2,  13,  2 sagt  von  den  Füh- 
rern anapttg  ovrui  avtu/toloi , d.  h.  persönlicher  Hafs  gegen  Alexander 
hatte  sic  zu  den  Persern  geführt. 

1)  Arr.  2,  13,  2 f.  gibt  das  Corps  auf  8000  M.  au;  I)iod.  17,  48 
ii.  Cnrt.  4,  1,  27  nur  auf  4000  M.  Ihrer  Angabe  zufolge  flüchteten 
8000  Söldner  aus  der  Schlacht  nach  Griechenland  und  traten  in  die 
Dienste  des  Königs  Agis.  L)iod.  a.  O.  Curt.  4,  1,  30.  Vgl.  u.  S.  185. 
Über  den  Rückzug  vgl.  Grote  XII,  105,  2.  100,  I. 

2)  Arr.  2,  13,  0 Hai  na^ayyHlup  lnihtvaiv  AyrjOilcicp , öiSovra 
rotg  pcnncug  tpt ei.ij  ti>r  pie&ov  nltip  ri]P  rajp’arijr  tnl  Kgr/Ttjg  d>g  ui 
(*ti  xuraatrjaouepop.  Die  Auszahlung  wird  nicht  sowohl  auf  die  Mann- 
schaft der  persischen  Schiffe  berechnet  sein,  als  auf  die  Seeleute  welche 
Agesilaos  zur  Hand  hatte  und  auf  seine  Mannschaft  überhaupt. 

3)  Diod.  17,  48  ( Ayig)  nqoal  ctßajv  — naget  xovzov  (Juqu'ov)  xai 
veevg  nal  XQrjfictuov  nXr^og  tirXtvotv  Kqijttjv  xal  t a>v  noXfotv  tag 
nXetovg  xHQuaäubvog  rjvdy*aos  ra  IIbqgiov  aiQtia&ca.  Das  ist  nicht 
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selbst  war  mit  den  meisten  Schiffen  gen  Ilatikarnass  gefahren,  wo- 
hin ihm  Agis  später  folgte.  Immer  noch  war  die  in  den  karischen 
Gewässern  versammelte  persische  Flotte  bedeutend  genug,  denn 
noch  hielten  die  Fürsten  der  phönikischen  und  kyprischen  Städte 
beim  Autophradates  aus1.  Aber  ihr  Abfall  stand  vor  der  Thür.  Ale- 
xander hatte  eine  phünikischc  Stadt  nach  der  andern  ohne  Schwert- 
streich eingenommen,  die  Sidonier,  voll  bitterer  Erinnerungen  an 
die  Greuel,  welche  vor  noch  nicht  zwanzig  Jahren  die  Perser  in 
ihrer  Stadt  verübt  hatten,  empfiengen  ihn  mit  Freuden:  nur  die 
Tyrier  suchten  im  Vertrauen  auf  die  Uneinnehmbarkeit  ihrer  Stadt 
und  ihre  Seemacht  eiue  neutrale  Stellung  zu  behaupten.  Da  unter- 
nahm es  Alexander  die  meerumgürtete  Seestadt  ohne  eiue  Flotte, 
nur  vom  Lande  aus  zu  belagern.  Er  fafste  diesen  Enlschlufs  in  der 
Überzeugung , dafs  so  lange  die  Perser  noch  die  See  beherrschten 
er  kaum  mit  Sicherheit  nach  Ägypten  vorrücken  könne:  noch  we- 
niger durfte  er  es  wagen  König  Darius  zu  verfolgen,  so  lange  eine 
Stadt  von  solcher  maritimer  Bedeutung  wie  Tyros  zweideutig  und 
Ägypten  und  Cypern  in  persischer  Hand  blieb.  Denn  er  mufste  be- 
furchten, dafs  während  er  über  den  Euphrat  gen  Babylon  verdräng, 
die  Perser  in  seinem  Kücken  sich  wiederum  der  Seeküsten  Gemei- 
sterten und  dann  den  Krieg  nach  Griechenland  spielten,  wo  die  Spar- 
taner bereits  Krieg  erhoben  und  die  Athener  nur  aus  Furcht,  nicht 
aus  gutem  Willen,  Frieden  hielten.  Werde  jedoch  Tyros  eingenom- 
men und  damit  die  Eroberung  Phünikicns  vollendet,  dann,  erwartete 
Alexander,  werde  der  grüfste  und  beste  Theil  der  persischen  See- 
macht zu  ihm  übertreten,  denn  die  Mannschaft  würde  nicht  länger 
von  der  Heimat  abgesclinitlen  für  eine  fremde  Sache  streiten  wollen : 
auch  Kypern  werde  dann  entweder  ebenfalls  ihm  beitreten  oder  leicht 
erobert  werden  können.  Hamit  sei  die  See  in  seiner  Gewalt,  denn 
eine  vereinigte  makedonisch  -phönikisch-kyprische  Flotte  sei  dem 
Reste  der  persischen  Flotte  weit  überlegen.  Habe  er  es  aber  erst 
dahin  gebracht  die  See  zu  beherrschen,  so  werde  der  Zug  nach 
Agtpten  leicht  von  Statten  gehen,  und  nach  der  Eroberung  Ägyptens 
bleibe  für  Griechenland  und  Makedonien  nichts  weiter  zu  befürchten. 


genau;  wenigstens  zunächst  fulir  Agis  nach  Arr.  a.  O.  gen  Halikarnass 
rum  Autophradates.  Über  den  Krieg  auf  Kreta  vgl.  Curt.  4,  I,  38 ff.  8,  15. 
1)  Arr.  2,  13,  öf. 
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Alsdann  könne  der  Zug  gen  Babylon  getrost  und  mit  Ehren  an- 
getreten werden,  denn  die  Heimat  sei  gesichert  und  die  Perser 
von  dem  ganzen  Meere  und  allen  Landern  diesseit  des  Euphrat 
abgeschnitlen 

Dies  waren  die  Gründe  welche  Alexander  zu  dem  Angriffe  auf 
Tyros  vermochten,  und  er  sah  sich  dafür  belohnt,  tlafs  er  allen  Hinder- 
nissen zum  Trotze  sich  in  seinem  Vorsatze  nicht  irre  machen  liefs*. 
Darin  allerdings  hatte  er  sich  getauscht,  wenn  er  meinte  die  See- 
stadt blofs  mit  dem  Landlieere  erobern  zu  künnen:  so  lange  die 
Tvrier  noch  mit  ihren  Schiffen  die  See  beherrschten  war  ihre  Ver- 
teidigung glücklich.  Alexander  rnufste  darauf  denken  sich  Kriegs- 
schiffe zu  verschaffen’.  Aber  während  er  darauf  ausgieng  trat  die 
Wendung  ein,  welche  er  sich  erst  von  der  erfolgten  Einnahme  von 
Tvros  versprochen  hatte.  Statt  dafs  die  grofse  persische  Flotte  «len 
Versuch  machte  den  Tyriern  Unterstützung  zu  leisten,  gaben  «lie 
Fürsten  von  Arados  und  Byblos  und  die  Sidonier  die  Sache  des 
GrofskOnigs  preis  und  fuhren  nach  Hause  um  Alexander  ihre  Dienste 
anzuhielen,  zusammen  eine  Flotte  von  80  Segeln.  Dazu  kamen  in 
den  nächsten  Tagen  10  Dreidecker  von  Rhodos,  drei  aus  Kilikien, 
zehn  aus  Lykien  und  ein  Funfzigruderer  aus  Makedonien,  auf  wel- 
chem sich  I’roteas  befand,  derselbe  der  bei  Siphnos  sich  ausge- 
zeichnet hatte.  Endlich  liefen  auch  die  cyprischen  Fürsten  mit  120 
Schilfen  in  den  Hafen  von  Sidon  ein,  denn  die  Niederlage  des  Darius 
und  die  Eroberung  von  Phönicien  hatte  auch  sie  um  ihre  Sicherheit 
besorgt  gemacht.  Wer  war  froher  als  Alexander!  Mil  Freuden  sagte 
er  seinen  neuen  Bundesgenossen  für  alle  frühere  Feindseligkeit  ver- 
geben und  vergessen  zu,  weil  sie  ja  viel  mehr  gezwungen  als  aus 
freiem  Willen  sich  zu  der  persischen  Flotte  geschart  hätten  (Früh- 
jahr ,132)4.  Nach  Iyros  kam  nur  der  Küttig  Azemilkos  mit  seinem 

1)  S.  Alexanders  Rede  bei  Arr.  2,  17. 

2)  Von  der  Ansicht  seines  Kriegsrathe*  die  Belagerung  aufzulieben 
spricht  nur  Diod.  17,  45  z.  E. ; vgl.  Curt.  4,  3,  11. 

3)  Arr.  2,  18,  2 r«  «tro  »aidaayjs  rrp°S  tmv  TvQitov  päJUov  ti  iv 

Tlp  Torf  (tpaiveto  reo*  te  Tlif/atöv  fri  Qalaacoxqctrovvxuv  xett  ctvxoig 
toiS  TvqCois  vs(öv  eti  TtoXXmv  TTtotovawv i vcl.  S 5 2 10  ft  i'j j \ ; • 

***"'  ^ „w  f/n  l\ 

«nnouTfQ«  tu  rns  noXioQx(«s  lW*Eto  »aXuaBo^arot-rrtov  zcöv  Tv- 
vicüV.  Nach  Oiod.  17,  41  hatten  die  Tvrier  80  Trioren 

4)  Arr.  2,  20,  1-3.  Curt.  4,  3,  il  gibt  die  von  AIexan,ler  vor 
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Geschwader  zurück Jetzt  war  die  Eroberung  der  Stadt  nur  noch 
eine  Frage  der  Zeit:  so  muthig  auch  die  Tyrier  sich  wehrten,  auf 
die  Dauer  konnten  sie  den  überlegenen  Mitteln  der  Kriegskunst  und 
den  durch  ihre  eigenen  Schwesterstädte  verstärkten  Streitkräften 
ihrer  Feinde  nicht  widerstehen.  So  liel  die  reiche  und  prächtige 
Stadt  und  erfuhr  den  ganzen  Zorn  der  erbitterten  Makedunen,  an- 
deren Städten  weit  und  breit  zum  abschreckenden  Beispiele  (Ol. 
1 12,  1 im  Hekat. ; Juli  332).  Bei  der  Erstürmung  Helen  8000  Tyrier, 
der  Rest,  30000  an  der  Zahl,  wurde  in  die  Sklaverei  verkauft.  Der 
König  von  Tyros  und  wer  mit  ihm  sich  in  das  Heiligthum  des  Hera- 
kles geflüchtet  hatte,  ward  verschont;  darunter  auch  die  gerade 
anwesende  Festgesandtschaft  aus  Karthago*.  Es  lieifst,  dafs  diese 
Gesandten  die  Bürger  ihrer  Mutterstadl  zum  Widerstande  ermuntert 
und  Hilfe  versprochen  hätten;  Weiber  und  Kinder  und  wer  etwa 
bei  der  Einnahme  der  Stadt  auf  die  phönicischeu  Schifle  sich  geret- 
tet hatte,  sollen  in  Karthago  gute  Aufnahme  gefunden  haben.  Aber 
Hilfe  hatten  die  Karthager  nicht  gesandt,  denn  eben  zu  dcrZeit  war 
ein  syrakusauisrhes  Heer  in  Afrika  gelandet  und  bis  in  die  Nähe  von 
Karthago  verheerend  vurgedrungen5.  Mit  der  Einnahme  von  Tyros 

Tyron  verwendete  Flotte  nnr  auf  100  Schiffe  an,  Plut.  AI.  24  auf  200. 
Unter  den  cyprischeu  Fürsten  wird  Pnytagoras  ausgezeichnet  Arr.  2, 
20,  6.  Curt.  4,3,  11,  wohl  eben  der  König  von  Salamis , von  dessen 
Ungerem  Widerstreben  gegen  die  persische  Oberherrlichkeit  Diod.  10,  40 
erzählt.  Nach  der  Einnahme  von  Tyros  wurde  er  von  Alexander  mit 
Land  beschenkt.  Duris  fr.  12  b.  Athen.  4 S.  107c. 

1)  Azemilkos  ist  beim  Autophradatcs  Arr.  2,  15,  7,  zu  Tyros  24,  5. 

2)  Arr.  2,  24.  Nach  Diod.  17,  40  u.  Curt.  4,  4,  16  wurden  7000 
(bei  Curtius  steht  AV  milia)  niedergehauen , 2000  ans  Kreuz  geschlagen ; 
die  Zahl  der  verkauften  ist  bei  Diodor  nur  auf  13000  angegeben.  Vgl. 
Polyh.  10,  40  TvQttov  ^t\vÖQano9iOfiivwv  filzet  ßtag  und  über  die  Fest- 
gesandtschaften  von  Karthago  dens.  31,  20. 

3)  Diod.  17,  40f.  46.  Just.  11,  10.  Curt.  4,  2,  lOf.  4,  18.  Über 
den  afrikanischen  Feldzug  der  Syrakusaner  ist  aufser  dem  was  Curt. 
4,  3,  19f.  angibt  nichts  bekannt.  Bei  Diodor  ist  ein  Abschnitt  sici- 
lischer  Geschichte  nach  Timoleons  Tode  ausgefallen;  s.  Wesseling  zu 
10,  3 u.  18,  44.  Niebuhr  KO.  111,  100°.  I)afs  die  Karthager  damals 
nicht  gefürchtet  wurden , dürfte  auch  aus  der  gegen  sie  geübten  Kaperei 
hervorgehen:  Arist.  Rh.  1,  12  S.  1372b,  27  o!  aidävzis  zovf  KaQxrfSo- 
n'ovg.  Nach  Diod.  18,4.  Liv.  9,  17.  Curt.  10,  1,  17  (vgl.  Arr.  7,  1,  2) 
lag  ein  Angriff  auf  Karthago  in  Alexanders  Plänen.  Arr.  7,  15,  4 (x«l 
Kafxrjioviovg  zda  iiQtoßivoai  liyizat ).  Diod.  17,  113.  Just.  12,  13 
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war  die  Besitzergreifung  von  ganz  Syrien  entschieden.  Damaskus 
und  das  dort  zurUckgciasscne  Gefolge  des  Darius  nehst  dem  unge- 
heuren Tross  war  schon  bald  nach  der  Schlacht  hei  lssos  von  l’ar- 
menion  genommen.  Dort  waren  auch  die  hellenischen  Gesandten, 
welche  dem  lloilager  des  Königs  gefolgt  waren,  von  Theben,  von 
Sparta,  von  Athen  in  Gefangenschaft  gerathen1.  Das  übrige  Syrien 
nebst  Palaestina,  so  weit  es  nicht  schon  während  der  Belagerung 
von  Tyros  unterworfen  war,  konnte  jetzt  mit  seiner  Huldigung  nicht 
länger  säumen : der  verzweifelte  Widerstand  von  Gaza  hielt  Alexan- 
der wohl  in  seinem  Marsche  auf,  aber  von  Erfolg  konnte  er  nicht 
sein.  Ägypten  zu  vertheidigen  gaben  die  persischen  Statthalter  sich 
nicht  mehr  die  Mühe:  sie  streckten  die  Waffen  und  das  ganze  Land 
huldigte  dem  Könige  Alexander:  schon  vor  der  Ankunft  des  l.and- 
liceres  hatte  die  Flotte  hei  Delusion  Anker  geworfen*.  Auch  von  den 
Griechen  iif  kyrene  erschienen  Gesandte  um  Ehrengeschenke  zu 
überbringen  und  Alexander  einzuladen  in  ihre  Städte  zu  kommen  \ 
So  umschlofs  das  makedonische  Reich  alle  Seeküsten  von  dem  ioni- 
schen Meere  her  bis  zu  den  Syrien  und  den  Gestaden,  welche  die 
Republik  Karthago  beherrschte. 

Eine  persische  Flotte  war  auf  dem  Mittelmeere  nicht  mehr  vor- 
handen. Als  Hcgclochos  und  Amphoteros  im  Jahre  332,  nunmehr 
mit  160  Kriegsschilfen,  ihre  Operationen  wieder  erülfnelen,  hatten 
sic  ein  leichtes  Spiel.  Dafs  Tenedos  bereitwillig  in  das  makedo- 
nische Biinduiss  zurücktrat,  haben  wir  schon  oben  erwähnt;  auch 
Ghios  ward  mit  Hilfe  der  Gemeinde  eingenommen.  Dort  gerieth 
l'harnabazos  nebst  den  von  ihm  eingesetzten  Gewalthabern  in  make- 
donische Gefangenschaft.  Die  zwölf  Schilfe,  welche  er  von  Siphnos 
mitgebrachl  hatte,  wurden  mit  der  ganzen  Bemannung  erbeutet: 
dreifsig  Dreidecker  lagen  uuausgerüslel  auf  der  Rhede.  Was  von 
persischer  Mannschaft  sich  in  der  Stadt  befand  ward  niedergemelzell; 
3000  griechische  Söldner  wurden  kriegsgefangen.  Zu  Ghios  lieng 
sich  auch  Aristonikos  der  Tyrann  von  Meihyinna , der  ohne  von  der 


erwähnen  eine  karthagische  Gesandtschaft , welche  Alexander  zu  Baby- 
lon empfangen  habe:  Just.  21,  Ü.  Front,  gtr.  1,  2,  3 ist  von  einem 
Kundschafter  die  Kcde. 

1)  Vgl.  o.  S.  10t),  5. 

2)  Arr.  3,  1. 

3)  Gurt.  4,  7,  9. 
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Besetzung  der  Insel  durch  die  Makedonen  etwas  zu  ahnen  mit  fünf 
l’iratenschiflen  in  den  Hafen  einlief:  seine  Mannschaft  ward  auf  der 
Stelle  zusammengehauen '.  Nunmehr  segelte  Hegelochos  nach  My- 
lilene,  wo  mittlerweile  Ghares  sich  mit  2000  Söldnern  eingestellt 
und  im  Namen  des  Barius  den  Herrn  gespielt  hatte.  Als  Alexander 
nach  Ilion  zog  war  er  ihm  von  seiner  Feste  Sigeion  aus  entgegen 
gezogen  und  hatte  ihm  einen  goldenen  Kranz  dargebracht1 2 3 4.  Wir 
kören  nicht,  dafs  sein  Besitz  angcfochten  wurde,  aber  als  der  See- 
krieg in  den  aeolischcn  Gewässern  sich  entspann,  konnte  der  un- 
ruhige Kriegsmann  es  nicht  lassen  noch  einmal  in  altgewohnter 
Weise  einen  Wad’engang  zu  thun.  Auch  diesmal  kam  er  glücklich 
davon:  er  übergab  Mvtilene  gegen  freien  Abzug  und  fuhr  nach 
luibros5.  Spifter  linden  wir  ihn  noch  einmal  zu  Taenaron,  damals 
dem  ständigen  Werbeplütze *.  Nachdem  Mylilcne  capilulicrl  hatte 
ergaben  sich  auch  die  andern  lesbischen  Stüdte:  die  Tyrannen  wur- 
deu  kriegsgefangen  abgeführt.  Von  Lesbos  fuhr  Hegelochos  nach 
Kos,  wohin  er  auf  ergangene  Anerbietungen  der  Bürgerschaft  be- 
reits Amphoteros  mit  60  Schiffeu  vorausgesandt  hatte.  Hier  fand 
er  nichts  mehr  zu  thun,  Amphoteros  war  bereits  Herr  der  Insel: 
was  aus  Autophradates  geworden  ist,  wird  uns  nicht  gemeldet.  Hie 
Burg  von  Halikarnass  ward  vcrmuthlich  ebenfalls  um  diese  Zeit  von 
den  Makedonen  erstürmt5.  Hamit  war  der  Seekrieg  beendigt:  der 
letzte  Rest  der  grofsen  persischen  Flotte,  welche  vor  zwei  Jahren 
das  Reich  Alexanders  gefährdet  halte,  war  von  dem  Meere  ver- 
schwunden. l>ie  gefangenen  führte  Hegelochos  nach  Ägypten  zum 
köuige,  aber  I’barnahazos  war  ihm  zu  Kos  entwischt.  Alexander 


1)  Arr.  3,  2,  3 ff.  Curt.  4,  5,  14  ff.  Vgl.  o.  8.  100. 

2)  Arr.  1,  12,  1.  Über  Chares  als  Herrn  von  Sigeion  vgl  o.  Bd. 
I,  151,  1.  II,  51,  2. 

3)  Arr.  3,  2,  0.  Curt.  4,  5,  22.  Imbros  gehörte  den  Athenern;  s. 
«.  8.  26,  1. 

4)  8.  u.  Cap.  8. 

5)  Über  die  Einschliefsung  der  Burg  s.  Diod.  17,  27;  über  ihre 
Kinnahme  Strab.  14  S.  657  ttlovarjg  rijg  nolecog  nkrjv  Tijs  ttHQttg  — 
Ixu'vtj  (t>j  ’ASu)  7coiiOQxttv  tiioxiv  ■ ictlio  S f oli'yio  vaxtfOV  xai  r)  axga, 
*?o;  öpyij*  rjärj  *ßi  chrf'yftftav  rr/g  noitopxi'ag  yfpoft/pr/g.  Im  vergan- 
genen Winter  war  die  Burg  noch  in  persischer  Hand : s.  o.  8.  150. 
Orontobates’  Eijde  ist  nicht  erwähnt;  der  persische  Anführer  d.  N.  in 
der  Schlacht  bei  Arbela  (Curt.  4,  12,  7)  ist  doch  wohl  ein  anderer. 


Digitized  by  Google 


170 


Fünftes  Buch.  Fünftes  Capitel. 


liefs  die  Oligarchen  von  Chios  zu  Elephantine  an  der  kufsersten 
Grenze  von  Ägypten  in  sicherem  Gewahrsam  halten : die  Tyrannen 
schickte  er  in  die  von  ihnen  beherrschten  Städte  um  nach  Belieben 
mit  ihnen  zu  verfahren.  Aristonikos  ward  in  Methymna  zu  Tode 
gemartert , nicht  besser  ergieng  cs  den  andern 

Von  Ägypten  aus  unternahm  Alexander,  um  für  seinen  ferneren 
Kriegszug  eine  höhere  göttliche  Weihe  zu  empfangen,  die  Wallfahrt 
zu  dem  Heiliglhuine  des  Ammon.  Nach  seiner  Hückkehr  hielt  er 
den  Rest  des  Winters  Ilof  zu  Memphis.  Dort  versammelten  sich 
zahlreiche  Gesandtschaften  der  Hellenen’,  tlieils  um  dem  Könige 
Glückwünsche  und  Ehrengeschenke  darzuhiingcn  — insbesondere 
hatte  bei  Gelegenheit  der  isthmischen  Spiele  (Sommer  332)  der 
Bundesrath  ihm  wegen  seiner  zum  Heile  und  zur  Befreiung  der  Hel- 
lenen vollbrachten  Thaten  einen  goldenen  Kranz  zuerkannt  und  zu 
dessen  Überbringung  fünfzehn  Gesandte  abgeordnet’  — tlieils  um 
ihre  besonderen  Wünsche  und  Anliegen  vorzutragen.  Alexander  em- 
ptieng  alle  aufs  gnädigste  und  liefs  keine  Bitte  unerhört.  Ghins  und 
Rhodos  wurden  von  der  eingelegten  makedonischen  Besatzung  be- 
freit; den  Mytilenacern,  welche  grofsen  Eifer  für  den  endlichen  Sieg 
der  Makedonen  bezeigt  hatten,  erstattete  er  die  aufgewendeten  Kosten 
und  vergrößerte  ihr  Stadtgebiet.  Endlich  sandle  er  Ampholeros  mit 
der  Flotte  aus,  zunächst  gen  Kreta  um  von  dieser  Insel  die  per- 
sischen und  spartanischen  Besatzungen  zu  vertreiben : alsdann  sollte 
er  das  Meer  von  Seeräubern  reinigen,  welche  während  der  Kriegs- 

1)  Arr.  3,  2,  üf.  Curt.  4,  8,  11.  Vgl.  R.  üb.  d.  Verträge  m.  Al.  7 
S.  213,  18  xovg  filv  Ix  Aioßov  xvqdvvovg , olov  ’Arxiaogg  xrei  ’Eqi- 
oov,  ixßaltCv  d>g  dSixgfiatog  ovxog  rov  nolixivpazog  xovg  nqö  xwv 
öpoloyitöv  xvQctvvr/aat'tag.  Über  Tenedos  vgl.  20  S.  217,  15.  Als  nach 
Darias’  Tode  Artabazos  nebst  seiner  ganzen  Familie  von  Alexander  in 
Gnaden  aufgenommen  wurde,  mufs  auch  l'haruahazos  zu  Ehren  gekom- 
men sein:  wir  finden  ihn  später  bei  Eumenes.  l’lut.  Eum.  7. 

2)  Arr.  3,  5,  1. 

3)  Diod.  17,  48  of  df  at/vfdpoi  xäv  'Ellr/rtov  Ixpqtploavxo  xtigxpai 
npfaßng  ie'  aitepavov  tpiqovxag  ygroovr  netqn  xxjg  'El Iddog  dqiaxfiov 
’äUfJavdpaj  xat  ovvqothjaofitvovg  xfj  x«r«  Kihxi'av  pdxg.  Dies  erzählt 
Diodor  vor  der  Belagerung  von  Gaza;  ebenso  Curt.  4,  5,  11  iitdem  ferme 
diebust  (als  Alexander  vor  Gaza  eiutraf)  solenne  erat  ludicrum  Isthmio- 
rum  — . in  eo  concilio  Graeci  — de  vermint  ul  X V legarentur  ad  regem , 
qui  ob  res  pro  salute  ac  libcrtalc  Graeeiae  geslas  coronam  auream  donum 
vicioriae  ferrent. 
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jahre  sehr  Oberhand  genommen  hatten*.  Den  Schlufsstein  zur  Be- 
festigung der  makedonischen  Seeherrschafl  bildete  die  Gründung 
von  Alexandria  als  eines  grofsen  Handels-  und  Kriegshafens,  welches 
vermöge  seiner  vorzüglichen  Lage  mit  Hilfe  des  früher  an  Naukratis 
geknüpften  Stapelrechtes ’ rasch  aufblühle. 

Weiter  begleiten  wir  Alexander  auf  seinen  Zügen  nicht.  Als 
er  über  den  Euphrat  gierig  und  in  dem  entlegenen  Osten  kriegte  war 
er  dein  eigentlichen  Lebcnskreisc  der  Hellenen  entrückt  und  seine 
Thaten  wirkten  nur  aus  der  Ferne  durch  die  Gröfsc  der  Erfolge  und 
den  Glanz  den  sie  um  den  Namen  des  Makedonenkönigs  verbreiteten. 
Wohl  staunten  die  Zeitgenossen  über  den  plötzlichen  Umsturz  eines 
Reiches,  dem  kein  anderes  gleichgekommen  war,  über  den  Auf- 
schwung der  makedonischen  Macht,  die  bei  ihrem  gedenken  erst 
sich  aus  geringen  Anfängen  erhoben  hatte  und  nun  unwiderstehlich 
bis  zu  den  Grenzen  der  bekannten  Well  vordrang.  'Was  ist  nicht 
'alles  wider  verhoflen  und  erwarten  zu  uusern  Zeilen  geschehen’, 
sagt  Aeschines  bald  nach  der  Schlacht  von  Arbela*.  'Denn  wir  haben 
'nicht  ein  gewöhnliches  Menschenlehen  gelebt,  sondern  wir  sind  den 
'kommenden  Geschlechtern  wie  zu  einem  Wunder  geworden.  Ist  es 
'nicht  mit  dem  Könige  der  E’erser,  der  den  Athos  durchstach,  der 
'den  ilcllesponl  überbrückte , der  in  seinen  Briefen  sich  zu  schrei- 
'ben  untertieng  dafs  er  Herr  sei  aller  Menschen  vom  Aufgang  der 
'Sonne  bis  zum  Niedergang,  dahin  gekommen,  dafs  er  nicht  mehr  um 
'die  Herrschaft  über  andere  kämpft,  sondern  um  die  Rettung  seines 
'Lebens?  Und  des  Ruhmes  darob  und  der  Führerschaft  gegen  die 
'Perser  sehen  wir  dieselben  gewürdigt,  welche  auch  das  delphische 
'Heiligthum  befreiten’,  l’nd  bald  nach  Alexanders  Tode  schrieb  der 
jüngere  Demetrius  von  Phaleron  in  seiner  Abhandlung  über  das 
Glück,  wo  er  auf  den  Sturz  des  Pereerreichos  durch  Alexander  kam, 

1)  Arr.  a.  O.  sagt  blofa  eis  Megtpiv  df  avxü  irpeaßeiai  — rroDal 
ex  tijs  Ellddos  ijx ov,  xrcl  oi’x  f OTiv  ovxiva  «tuj'r/ffavra  uv  Ideixo 
axeiteuepev,  Dio  speciellen  Angaben  bietet  Curt.  4,  8,  12  ff.,  der  aber 
mit  Unrecht  von  einer  athenischen  Gesandtschaft  spricht.  Diese  er- 
schien erst  später  zu  Tyros:  vgl.  o.  8.  148,  2.  Im  nächsten  Frühjahre 
gibt  Alexander  Amphoteros  Befehl  mit  seinem  Geschwader  zum  Pelo- 
ponnes zu  fahren.  Arr.  3,  0,  3.  Vgl.  u.  Cap.  ti. 

2)  8.  darüber  Kaoul-Rochettc  hist,  de  t’itabl.  des  cotonies  gr.  III 
8.  105ff. 

3)  3,  132  8.  72. 
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folgendes':  'Wenn  ihr  nicht  einen  unbegrenzten  Zeitraum  oder 
'viele  Geschlechter  sondern  nur  die  letzivergangenen  fuufzig  Jahre 
'betrachtet,  so  könnt  ihr  daran  erkennen,  wie  schwer  die  Hand  des 
'Schicksals  trilfl.  Penn  glaubt  ihr  wohl,  dafs  vor  fünfzig  Jahren 
'entweder  die  Perser  oder  die  Perserkönige  oder  die  Makedonen  oder 
'die  Makedonenkönige,  wenn  ein  Gott  ihnen  die  Zukunft  vorausge- 
'sagt  hatte,  je  geglaubt  haben  würden,  dafs  von  den  Persern  schlechter- 
'dings  nicht  der  Name  übrig  sein  werde,  die  der  ganzen  Welt  gebo- 
'ten,  und  dafs  die  .Makedonen  überall  herrschen  werden,  deren  Name 
'früher  nicht  einmal  genannt  ward?  Aber  dennoch  zeigt  das  Schick- 
'sal,  indem  es,  nach  unsenn  Lehen  nicht  zu  bemessen,  alles  neu 
'gestaltet  und  seine  Macht  in  wunderbaren  Fügungen  erweist,  auch 
'jetzt  allen  Menschen,  dafs  es  den  Makedonen,  welche  es  in  die  Herr- 
'lichkeit  der  Perser  einsetzte,  die  Fortdauer  dieser  Segnungen  be- 
'schicden  hat,  bis  es  anders  über  sie  beschliefsen  wird’. 

Indessen  können  wir  diesen  Abschnitt  nicht  verlassen  ohne  der 
Mannentreue  zu  gedenken,  welche  die  hellenischen  Soldner  dem 
Könige  Darius  bis  zuletzt  gebalten  haben.  Alexander  stellte  vor  der 
Schlacht  bei  Issos  seinen  Kriegern  vor,  dafs  die  Hellenen  auf  per- 
sischer Seite  blofs  für  ihren  nicht  einmal  hohen  Sold  kämpften , da- 
gegen seine  verbündeten  als  freiwillige  Streiter  für  Hellas’.  Aber  die 
Thal  hat  gezeigt,  dafs  jene  Krieger  von  einem  lebendigen  Gefühle 
der  Pflicht  und  Ehre  durchdrungen  waren,  und  dafs  Darius  wohl 
erkannte,  wie  fest  er  auf  sie  bauen  durfte,  während  die  grofsen  sei- 
nes Reiches  an  ihm  zu  Verräthern  wurden.  Aus  der  Schlacht  bei 
lssos  war  Darius  mit  wenigen  entflohen:  es  sammelten  sich  uni  ihn 
nur  4000  berittene,  unter  ihnen  hellenische  Söldner1.  Wie  es 
scheint  liefs  er  diese  zu  Thapsakos  am  Euphrat  zurück : dort  stand 
im  Jahre  331  Mazaeos  der  Satrap  von  Syrien  zur  Rewachung  der 
Furten  mit  3000  Reitern,  von  denen  2000  Hellenen  waren.  Aber 
so  wie  das  makedonische  Heer  nur  sich  näherte  suchte  Mazaeos  mit 
seiner  Schar  das  weite4.  Er  war  derselbe,  der  später  ohne  Schwert- 
streich Babylon  übergab  und  zum  Lohne  makedonischer  Slatlbalter 

1)  Ir.  19  M.  bei  Polyb.  29,  6C  und  daher  Diod.  exc.  31,  17. 

2)  Arr.  2,  7,  4. 

3)  Arr.  2,  13,  1.  Vgl.  Curt.  4,  1,  3. 

4)  Arr.  3,  7,  1 f. ; vgl.  3,  8,  8.  Cart.  4,  9,  7 f.  12  vergib  faert  die 
Truppe  »uf  6000  M.  Vgl.  auch  Diod.  17,  55. 
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daselbst  wurde;  mit  ihm  zugleich  ward  Mithrines  der  Verräther  von 
Sardes  mit  einer  Satrapie  betraut 

Die  hellenischen  Söldner  zu  Fufs  bildeten  in  der  Schlacht  hei 
Arbeia  die  Leibgarde  des  Königs  und  des  Reichsadels  von  Geblüt; 
sie  allein  schienen  den  Stofs  der  makedonischen  Phalanx,  der  sie 
gegenüber  standen,  aushalten  zu  können*.  Wie  viele  ihrer  noch 
waren  wird  nicht  gesagt:  entscheidend  konnte  ihre  Mitwirkung  nicht 
mehr  sein.  Auf  der  Flucht  nach  Ekbatana  scharten  sich  zum  Darius 
«egen  2000  Mann,  geführt  von  dem  Phokier  Patron  und  dem  Aetoler 
Glaukos*;  sie  bildeten  den  Rest  von  den  50000  Hellenen,  welche  in 
des  Grofskönigs  Diensten  gestanden  batten1 2 3  4.  Diese  bewahrten  ihrem 
Kriegsherrn  die  Treue  auch  dann  noch,  als  auf  der  weiteren  Flucht 
die  ersten  des  Reiches,  llessos  an  ihrer  Spitze,  sich  wider  den  un- 
glücklichen Monarchen  empörten  und  das  Mafs  seiner  Leiden  voll 
machten.  Aufser  Stande  den  König  zu  retten  wollten  sie  doch  mit 
den  Verritthern  nichts  zu  schaffen  haben.  Deshalb  verliefsen  sie  die 
lleerstrafse  und  zogen  in  das  Rergland  der  Tapurer.  Mit  ihnen  war 
der  hochbejahrte  Artabazos  nebst  seiner  Familie5  und  eine  Anzahl 
Gesandte  hellenischer  Gemeinden.  Nachdem  Tode  des  Darius  schickte 
Alexander  auf  seinem  Marsche  nach  llyrkanien  Kraleros  zu  ihrer  Ver- 
folgung aus.  Dieser  traf  sie  nicht : aber  bald  darauf  kam  Artabazos  und 
mit  ilun  abgeordncte  der  Söldner  um  eine  Gapilulatiou  für  die  ganze 
Schar  abzuschliefsen.  Artabazos  nahm  Alexander  in  Gnaden  auf  und 
ehrte  die  Treue,  welche  er  seinem  Könige  bewiesen  balle:  den  Hel- 
lenen aber  schlug  er  die  nachgesuchtc  Capitulation  rundweg  ab, 
denn  eines  schweren  Unrechtes  mache  jeder  sich  schuldig,  der  gegen 

1)  Arr.  3,  16,  4f.  Curt.  5,  I,  1 7 f.  44.  Übrigen»  ist  bei  Curtius  wie 
bei  Diod.  (17,  59ff.)  — nach  Kleitarch  — die  Thätigkeit  und  Energie 
de«  Mazaeo»  in  der  Schlacht  bei  Arbeia  auffallend  hervorgehoben.  Ar- 
rian  hat  nicht»  der  Art. 

2)  Arr.  3,  1 1 , 7. 

3)  Arr.  3,  16,  2.  Curt.  5,  8,  3 übertreibt  wieder  die  Zahl:  XXX 
milia  peditum  sequebantur  ( Darewn ),  in  quibus  Oraecorum  erunt  II'  milio, 
liMitatc  erga  regem  ad  ultimum  invicta:  dieselbe  Zahl  wiederholt  er  5, 
12,  4.  Ich  halte  sie  für  übertrieben,  da  schliefglich  nur  1500  übrig 
•iud.  Arr.  3,  23,  9.  L)ie  richtige  Form  de»  Namen»  ndrqcur  ist  bei 
Curtiu»  erhalten  (5,  9,  15.  II,  I ff.  12,  4.  7;  wir  finden  ihn  oft,  na- 
mentlich auch  in  Phokis  (Paus.  10,  33,  3);  bei  Arrian  steht  Tldqcov. 

4)  Curt.  5,  11,  5.  Vgl.  o.  S.  147  u.  163. 

5)  Arr.  3,  21,  4.  23,  I.  Curt.  5,  9,  15.  10,  7.  11,  1 — 12,  18. 
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Hellas  unter  den  Barbaren  diene  zuwider  den  Beschlüssen  der  Hel- 
lenen. Entweder  sollten  sie  insgesamt  kommen  und  sich  ihm  auf 
Gnade  und  Ungnade  ergehen  oder  sie  sollten  sehen  wie  sie  sich  ret- 
ten konnten.  Da  erklärten  die  ahgeordneten  sich  im  Namen  aller 
bereit  zur  bedingungslosen  Ergebung,  baten  aber  zu  sicherem  Ge- 
leite ihnen  einen  Führer  mitzugeben.  Alexander  sandte  Andronikos 
und  Artabazos',  und  diese  führten  bald  darauf  die  kleine  Schar  zum 
makedonischen  Lager;  es  waren  ihrer  nur  noch  1500  .Mann.  Ale- 
xander Iiefs  die  Gesandten  von  Sparta  und  Dropides  von  Athen  in 
Gewahrsam  nehmen;  ein  anderer  Athener,  Demokrates,  hatte  sich 
selbst  entleibt,  weil  er  keine  Gnade  von  den  Makedonen  hollen  durfte. 
Dagegen  schenkte  der  König  den  Gesandten  von  Sinope  die  Freiheit, 
weil  ihre  Stadt  nicht  zu  dem  hellenischen  Bunde  gebürte  und  es 
ganz  in  der  Ordnung  sei,  dafs  sie  zu  ihrem  Könige  gesendet  hätten  ; 
desgleichen  dem  ahgeordneten  der  Ghalkedonier.  Ferner  entliefs 
Alexander  von  den  übrigen  Hellenen  alle  die,  welche  vordem  Ab- 
schlüsse des  Friedens  und  des  Bündnisses  mit  den  Makedonen  hei 
den  Persern  in  Dienst  getreten  waren:  die  andern  nölhigtc  er  mit 
ihrem  bisherigen  Solde  iu  sein  Heer  einzulreten  und  stellte  sie  unter 
den  Befehl  des  Andronikos,  der  sie  hergeleilet  und  sich  es  ernstlich 
hatte  angelegen  sein  lassen  den  braven  Männern  das  Lehen  zu  retten*. 
Dies  war  der  Ausgang  hellenischer  Kriegsdienste  hei  den  Königen 
der  Perser  (Sommer  330). 


1)  Arr.  3,  23,  7 ff.;  vgl.  o.  S.  52,  2.  Cnrt.  6,  5,  Off. 

2)  Arr.  3,  23,  4 f.  Cnrt.  a.  O.  Über  Dropides  vgl.  o.  8.  109,  5,  über 
Demokrates  Bd.  II,  357,  1.  Die  spartanischen  Gesandten  nennt  Arrian 
Kallikratidas , Pausippoa,  Monimos,  Onomas.  Eben  dieselben  hat  Cnrt. 
3,  13,  15  fälschlich  schon  zu  Damaskus  in  die  Hiinde  der  Makedonen 
fallen  lassen,  eben  so  'wie  Dropides  von  Athen.  Sie  werden  zu  dersel- 
ben Gesandtschaft  gehört  haben  wie  Enthvkles,  der  wirklich  zu  Da- 
maskus gefangen  wurde,  und  sind  wohl  mit  diesem  in  Freiheit  gesetzt, 
nachdem  die  Spartaner  an  Alexander  eine  lluldigungsgesandtscliaft  ge- 
schickt hatten.  Arr.  2,  15,  2.  5 und  u.  Cap.  6. 
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SECHSTES  CAPITEL. 

Die  Zustände  Griechenlands.  Das  Ende  des  Molotterfiirsten 
Alexander.  Krieg  des  Königs  Agis  von  Sparta. 

Während  Alexander  in  den  Westländern  von  Asien  ein  Kinder-' 
niss  nach  dem  andern  Überwältigte,  waren  in  Griechenland  die  Ge- 
milther  zwischen  Furcht  und  Hoffnung  getheilt1 2 3 4.  Die  Männer  von 
unabhängiger  Gesinnung  hielten  fest  an  ihren  Grundsätzen:  sie  war- 
nen der  Zeit,  da  für  ihr  Vaterland  der  Tag  der  Freiheit  wieder  an- 
breAen  werde.  Aber  hei  der  Menge  herrschte  Abspannung  und 
Verzagtheit  und  die  makedonische  Partei  führte  das  grofse  Wort.  So 
war  es  fast  überall  und  namentlich  auch  zu  Athen*.  Zwar  genossen 
die  patriotisch  gesinnten  Männer  bei  der  Bürgerschaft  nach  wie  vor 
die  ihnen  gebührende  Achtung.  Als  die  vierjährige  Periode  der  Fi- 
nanzverwaltung Lykurgs  abgelaufen  war  (Ol.  1 11,  3 zu  Anfang,  334 s), 
ward  nicht  allein  seine  Iteclmungsablage  gut  geheifsen*,  sondern  die 
Athener  stellten  auch  an  die  Spitze  des  Finanzwesens  um  der  gesetz- 
lichen Vorschrift  zu  genügen  einen  seiner  Freunde,  unter  dessen 


1)  Vgl.  Curt.  4,  5,  12. 

2)  Plu\.  Dem.  24  äjxil&üvxos  8h  ’AAt&ävSgov  /ityäAoi  fihv  TjOav 
otiToi  (of  pcext8ovi£ovxts) , ranfivä  8’  Ingaxxev  b drjuoadivrjs.  Dem. 
«Kr.  320  S.  331,  14  tneibrj  8f  a pipror’  tb/piAt  avvhßtj  xal  ovxixi  ovfi- 
(toviiuv,  äi>.«  xiöv  tois  imxaxxofiivois  vmiQfxovviiüV  xal  xäv  xaxä  r/js 
*orei’dos  fitodagnir  Izoi'fiiov  x«l  ttöv  xoluxivtiv  fr tQov  ßovlofitvav 
f{#reoij  r/v , xr/vixavxa  ab  (Altyirrj)  xal  xovxtav  txaaxoe  ir  ragt»  xal 
f*  tyaj  xal  XafiTiQ  o£  »nrjrorpbqjoj , lyia  8'  öo&trrje,  ouuXoyiö , dH’  f vvovg 
HäUoV  V IUO  V TQVXOl ai. 

3)  S.  o.  Bd.  I,  188,  3.  II,  406. 

4)  I Herauf  bezieht  Sauppe  OA.  II,  202  f.  mit  grüfster  Wahrschein- 
lichkeit Lykurgs  Rede  irtgi  8ioixrjaecos.  Diese  war  vcrmuthlicli  nicht 
«in  blofaer  Rechenschaftsbericht,  sondern  ungleich  eine  Vertheidigung, 
denn  an  Anklägern  wird  es  nicht  gefehlt  haben.  Vgl.  L.  d.  X R.  8. 
&t2f  urjSivu  ayüva  «Ions,  xaCxoi  noXliöv  xazrjyoprjGavzcov  nnd  da» 
Ehrendecret  ebend.  8.  852d  SiSovs  fv&tlvat  ixoAXdxts  xiöv  neitoXixiv/ii- 
«»»  Ir  ihv&iga  xal  Srjuoxgaxtivuivtj  xij  ndla  SitxHfoev  ärt^fXfyxxog. 
Auf  die  Rcchnnngsablage  der  folgenden  Finanzperiode  (DI.  112,  3.  330) 
®üchte  Westermaun  qn.  Dem.  III,  68 f.  eine  beiläufige  Bemerkung  des 
Aeschines  (3,  59  8.  62;  vgl.  Dem.  vKr.  227  8.  303,21)  beziehen. 
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Namen  Lykurg  selber  die  Verwaltung  fortftlhrte'.  Aber  die  eigent- 
lichen Leiter  der  Bürgerschaft  waren  doch  die  makedonisch  gesinn- 
ten: l'hokion,  Aeschines,  Demades  standen  in  höchstem  Ansehen. 
I’hokion,  wie  immer  keiner  Bestechung  zugänglich,  aber  nicht  un- 
empfindlich für  die  ausgezeichnete  Hochschätzung,  welche  Ale- 
xander ihm  zu  erkennen  gab*,  sah  in  den  obwaltenden  Verhältnissen 
nur  den  natürlichen  Verlauf  der  Dinge.  und  zweifelte  keinen  Augen- 
blick an  der  Untrüglichkeit  seiner  Ilathschlägc : als  einst  Lykurg 
ihm  mit  bitterem  Unwillen  vorwarf,  er  habe,  als  Alexander  die  Aus- 
lieferung so  vieler  Bürger  forderte,  gerathen  sie  preiszugeben,  er- 
wiedertc  er:  "ich  habe  den  Athenern  viele  gute  und  heilsame  Kalh- 
"schlügc  gegeben,  aber  sie  folgen  mir  nicht”,  und  als  einma^De- 
mosthenes  ausrief:  'die  Athener  werden  dich  todten,  wenn  sie  toll 
'werden’:  "und  dich  wenn  sie  zur  Vernunft  kommen” ’.  Aeschines 
nahm  nur  dann  und  wann,  hei  besonderen  Gelegenheiten,  das  Wort  *. 
Er  war  jetzt  ein  vornehmer  Herr  und  halte  in  Boeotien,  in  der  früher 
thebanischcn  Feldflur,  Landgüter  erworben  oder  angewiesen  erhal- 
ten4. Thülig  vor  andern  war  Demades.  Mil  allem  möglichen  machte 
er  sich  zu  schallen ; er  soll  einmal  unter  den  Strategen  gewesen 
sein*,  vorzüglich  aber  mengte  er  sich  in  die  Finanzverwaltung 7.  Von 
vielen  ward  ihm  zu  gute  gerechnet,  dafs  er  durch  den  Frieden- 
schlufs  mit  Alexander  sich  verdient  gemacht  und  den  härtesten 
Schlag  von  Athen  abgewendet  habe.  Dafür  ward  beantragt  ihm  eine 


1)  8.  o.  Hd.  I,  176,  4. 

2)  Plut.  1‘hok.  17  z.  E.  (t'hares  fr.  4*.  Duris  fr.  23).  Ael.  v.  G.  1, 25. 
Über  die  von  Alexander  ihm  zugedachten  Geschenke , einmal  100*,  spii 
ter  eine  Stadt  in  Kleinasicn  s.  Plut.  a.  O.  18  (vgl.  apophth.  Phok.  9 
8.  188c.  Ael.  a.  O.  II,  9)  n.  Ael.  a.  O.;  vgl.  Senec.  de  benef.  2,  16. 
Kiihmlich  fiir  Phokion  ist  seine  Bitte  statt  des  Geldgeschenkes  vier  zn 
Sardes  gefangen  gehaltene  Griechen  in  Freiheit  zu  setzen. 

3)  Plut.  Phok.  9.  Keg.  f.  d.  Staatsm.  I I 8.  811*. 

4)  Dem.  vKr.  3071T.  S.  327,  2Üf.  Aesch.  3,  216ff.  8.  84f. 

5)  Dem.  a.  O.  41  S.  23Ü,  28.  Anon.  Leb.  d.  Aesch.  8.  10  K.;  vgl. 
o.  8.  175,  2. 

6)  Ael.  v.  G.  14,  10. 

7)  Vgl.  u.  8.  104.  Anf  Fiuanzsachen  wird  auch  die  Anklage  wider 
Lykurg  gehen,  gegen  welche  Lykurg  sich  mit  der  ctnoloyi'a  rrpös  Jrjfiaärjv 
rechtfertigte.  Suid.  u.  sh'xovpyog  u.  d.  Fragmente  bei  Sauppe  OA.  II, 
262.  Vgl.  Meier  vit.  Lyc.  8.  CXXXlIIf.  Die  Vielgcschäftigkeit  des 
Demades  erhellt  aus  Dein.  1,  101  8.  103.  2,  15  S.  106. 
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eherne  Bildsäule  auf  dem  .Markte  zu  setzen  und  ihm  die  Theilnahme 
au  der  Speisung  im  I'rytaneion  zu  gewähren,  eine  Auszeichnung 
welche  früher  nur  in  seltenen  Fällen  Wohlthätern  des  Staates  zu- 
erkannt  war.  Demosthenes  schwieg  dazu,  aber  Polyeuklos  von 
Sphetlos  bekämpfte  den  Vorschlag.  Er  führte  des  weiteren  aus, 
weshalb  Demades  einer  solchen  Ehre  unwürdig  sei  und  suchte 
scbliefslich  den  Richtern  die  Ungebühr  recht  anschaulich  zu  machen, 
indem  er  die  Frage  aufwarf:  'ln  welcher  Stellung  soll  er  denn  ab- 
'gebildel  werden?’  "Etwa  mit  vorgehaltenem  Schilde?”  'Aber  den 
'hat  er  ja  in  der  Schlacht  bei  Chaeroneia  weggeworfen.’  "Er  kann 
"ja  den  Schnabel  eines  Schilfes  halten.”  'Von  welchem?  etwa  von 
'dem  seines  Vaters?’  "Oder  ein  Buch.”  'Wohl  eins  worin  Inzichten 
'und  Meldeklagen  geschrieben  stehen?’  "Nun,  beim  Zeus,  man 
"kann  ihn  ja  in  betender  Stellung  abbilden.”  'Nicht  wahr,  den  Feiu- 
'den  zum  Dienste  und  unserer  Stadt  böswillig  und  euch  allen  widri- 
'ges  erflehend1 2 3?’  Man  sollte  meinen,  solche  Worte  hätten  tief  ein- 
schueiden  müssen,  aber  damals  waren  sie  umsonst  gesprochen:  De- 
inades’  Bildsäule  ward  errichtet  und  damit  ihm  bei  Lebzeiten  die 
Ehre  gegönnt,  welche  für  einen  Konon,  (’.habrias,  Timotheus  vielen 
überschwänglich  erschienen  war*.  Sein  fluchbeladenes  Ende  hat 
freilich  auch  sein  ölfeutliches  Standbild  nicht  überdauert",  aber  die 
Schmach,  dafsesje  hatte  gesetzt  werden  können,  war  nicht  zu  tilgen. 

Wir  sehen  aus  dieser  einen  Thalsache,  wie  viel  die  makedonische 
Partei  sich  damals  zu  Athen  herausnehmen  durfte.  Mit  Olympias  und 
Antipaler,  wohl  auch  mit  Alexander  selbst  ward  Verkehr  gepflogen, 
Botschafter  giengen  hin  und  her,  manche,  Redner  emptiengen  Jahr- 
gelder, viele  Bürger  rechneten  es  sich  zur  Ehre  die  von  dorther  ge- 
sandten gastlich  aufzunehmen  und  giengen  ihnen  zur  Begrüfsung 
entgegen4.  Von  grofser  Bedeutung  war  es  dafs  die  angesehensten 

1)  Polyeuktos  b.  Aps.  Rhet.  12  (n.  Indöyov)  S.  514 f.  S.  Reiske 
zu  Ruhnkens  hist.  er.  OG.  8.  81  f.  Sauppe  OA.  II,  273f. 

2)  Vgl.  o.  Bd.  I,  37,  1.  44,  2.  Dein.  1,  101  S.  103  TifQiHÖtg  (z/»/- 

uuadtvti)  aütöv  Iv  r ij  ayogü  zulxoüv  ara&cvta  xcd  rqs  Iv 

nyvzavtitti  aittjaicog  xixüt vco Vrf/ÖTU  roig  Aq[ioSlov  xui  'Apioroye iruvog 
uxoyövoig. 

3)  Piut.  K.  f.  d.  Staatsin.  27  8.  820 1 tovg  — JrjaaSov  (ävöqiüv rag) 
xuTiytövn'Ouv  fl S ctflliug. 

4)  Hyp.  f.  Eux.  c.  32 — 34.  Eine  Gesandtschaft  von  Antipater,  der 
Hyprreides  freiiniithig  eutgeguete,  ist  erwähnt  L.  d.  X R.  8.  850*. 

tlKMOSTHKXCS  III.  12 
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I'liiloso|tiion,  welche  damals  zu  Athen  lehrten,  Alexander  zugelhan 
waren.  Aristoteles  kam  in  die  Stadt  wahrend  desselben  Jahres,  da 
Alexander  seinen  Zug  nach  Asien  antrat  und  verweilte  daselbst  bis 
zum  Tode  seines  königlichen  Zöglings1.  In  gleichem  Sinne  wie 
er  wirkte  auch  sein  Schiller  Theophrast  dahin  die  makedonische 
Hegemonie  zur  Anerkennung  zu  bringen*.  Und  nicht  allein  die  peri- 
patetische Schule  staud  in  nahen  Beziehungen  zu  Alexander,  son- 
dern auch  die  Akademie  wendete  sich  ihm  zu.  Ihr  Haupt  war  da- 
mals Xenokrates,  ein  strenger  und  anspruchsloser  Manu  und  des- 
halb von  Lykurg  hochgeschätzt:  aber  Alexander  wulste  ihn  durch 
ausgezeichnete  lluhl  zu  gewinnen:  er  erbat  sich  von  ihm  ein  Lehr- 
buch Ober  das  Küniglhum3.  Einstmals  Obersandte  er  ihm  ein  rei- 
ches (Gnadengeschenk  von  dreifsig  oder  fünfzig  Talenten:  dies  lehnte 
Xenokrates  ab  als  weit  Ober  sein  BedOrfniss  gehend,  aber  um  den 
König  nicht  zu  beleidigen  nahm  er  davon  dreifsig  Minen  (7,r>0  Tlilr.)6. 
So  drang  der  makedonische  Einllufs  nach  und  nach  in  immer  weitere 
Kreise  ein.  In  alle  Wege  liefs  Alexander  es  sich  angelegen  sein  die 
Athener  bei  gutem  Willen  zu  erhalten;  er  weihte  nach  der  Schlacht 
am  (Granikos  der  Athens  auf  der  Burg  dreihundert  erbeutete  Schilde5, 
auch  seine  Mutter  stiftete  zu  dem  Bilde  der  llygieia  eine  silberne 
Schale,  vielleicht  nachdem  ihr  Sohn  von  der  schweren  Krankheit 
zu  Tarsos  genesen  war6.  Als  später  der  König  dem  zu  Damaskus 


1)  Apoll.  Clir.  fr.  02  b.  Diog.  v.  L.  5,  10.  Dionys.  Sehr,  an  Amu. 
I,  5 S.  728,  10. 

2)  S.  Ostermanu  de  Demetrii  Pli.  vita  I,  15f. 

3)  Plut.  g.  Kolot.  32  S.  1120J  nagä  fif  Ztiox^drovg  'Ale^arägag 
vnoitr/xag  t/xi jae  irigi  ßaoilii'ag.  Die  Schrift  führt  Diog.  v.  L.  3,  11 
auf:  7iQÖg  VfAfJai'Jjov  Jtfgi  ßuailiiag  ä . llber  Xenokrates  und  I.ykurg 
vgl.  o.  Ud.  11,  300,  2. 

4)  Cic.  Tuse.  5,  32,  91.  Diog.  v.  L.  4,  8.  Vgl.  Plut.  Al.  8.  apoplitli. 
Al.  30  S.  181».  üb.  Al.  Uliick  1,  10  S.  331».  12  S.  333b.  Val.  M.  4,  3, 
E.  3.  Hcsych.  v.  Mil.  48  (IV,  171  Müller).  Stob.  Antli.  5,  118.  Suid. 
u.  Stvoxgaiijg. 

5)  Arr.  1,  10,  7.  Plut.  Al.  10.  Vgl.  o.  S.  91. 

0)  Hyp.  a.  O.  c.  31.  3Öf.  Vgl.  Paus.  1,  23,  5 xov  äl  diixpeiporg 
nltjaiuv  (auf  der  Hurg)  — iffiev  «yuAfiimi  lauv  Tyniag  x t,  rjv  ’Acxl ij- 
srioü  nitida  ttvea  Ityovat,  xal  '.Jxhjväg  tni*li)Oiv  x«i  xavxijg  Tyitiag. 
Hier  wird  an  das  erstere  zu  denkeu  sein.  Alexander  selbst  feierte  seine 
tieuesung  durch  ein  dem  Asklepios  zu  Soloi  dargehrachtc*  Dankopfer. 
Arr.  2,  ö,  8. 
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gefangenen  Iphikrates  die  Freiheit  gab  und  ihn  mit  Auszeichnung 
behandelte,  zunächst  aus  persönlichen  Rücksichten1,  verfehlte  er 
dorh  nicht  auszusprechen,  dafs  ihn  freundschaftliche  Besinnung  für 
Athen  dazu  bestimme’.  Die  versagte  Reihilfe  zu  der  Verjagung  der 
persischen  Flotte,  die  Drohungen,  unter  denen  die  Alheuer  das  Recht 
freier  Schiffahrt  behaupteten,  liefs  Alexander  ungeahndet  hingehen’: 
als  nach  seiner  Rückkehr  aus  Ägypten  ihn  zu  Tyros  eine  athenische 
Gesandtschaft  bcgrüfste,  gewährte  er  alles  was  sie  begehrte,  nament- 
lich auch  die  früher  verweigerte  Freilassung  der  kriegsgefangenen*. 
l'iu  jene  Zeit  soll,  wie  behauptet  wird,  auch  Demosthenes  Alexan- 
ders Fngunst  zu  beschwichtigen  versucht  haben.  Jene  Gesandten 
nämlich  trafen  in  Alexanders  Gefolge  Arislion,  einen  Jüngling  von 
plalaeiscber  Herkunft,  der  sich  früher  zu  Demosthenes  gehalten  und, 
»ie  Aescbines  sagt,  in  dessen  Hause  gewohnt  hatte.  Man  vermuthele 
dafs  er  mit  Aufträgen  des  Demosthenes  zu  Hcphaestion  und  Alexan- 
der gekommen  sei.  Auch  der  Olympias  soll  Demosthenes  durch  Ver- 
mittelung des  Knilias  von  Cbalkis  sich  genähert  haben’.  Was  daran 


1)  Vgl.  Grote  XII,  175. 

2)  Arr.  2,  15,  4.  Vgl.  o.  8.  100,  5. 

3)  Vgl.  o.  S.  101  f. 

4)  Arr.  3,  0,  2 ivzav&a  äipixvfizai  nag’  avzöv  'Athj vtov  //  Ha- 
guXog  ngioßttg  äyovaa  diötpavzov  xal  AxiXXia • fcvvfngioßfvov  dl  avioig 
tat  o[  nägulot  £vunavtig  xtl.  Über  die  Panditen  vgl.  Thuk.  8,  73. 
Böckh  Stb.  I,  330. 

5)  Aeacb.  3,  102  8.  70  ovzog  (Jq/t.)  — vgäg  vvv  ngodidaxiv, 
ftxeg  älrj&ij  iaziv  a Xiytzai.  mg  yag  qiaatv  of  fldgttXo i xal  oi  ngi- 
eßfioarztg  ffgdg  ’AXc£avdgo  v , xal  to  ngüyua  tlxozug  izioztvtzai , fori 
r»t  Agiazimv  riXuzaixog , ö zov  ’AgiozoßovXov  zov  qpaguaxon to'Xov  vtd s, 
ft  zig  äga  xal  vfia >v  ytyvdaxti . ovzog  nozt  ö veaviaxog  e ztgrnv  zqv 
o*xe  diatpigav  yewiificvog  oixtjoe  n oXvv  ygovov  iw  zfj  dijftoo&ivov g 
ntxia • o ti  di  xgäzzwv  rj  nccoycov  öutpißoXog  rj  alzia  xal  tö  n gäyua 
oeiuuüg  tvGxijfiov  iftol  liyav.  ovzog,  tag  iyd  äxova , ijywoijfiivog  oazig 
xoi'  lazl  xal  nd>g  ßtßtcüxäg  zov  ’AXf^avdgov  vnozgiyit  xal  nXfjatufct 
iuiwiit.  dta  zovzov  ygciuuaza  niuipag  cog  ’AXffcavigov  adiiäv  ziva  f v 
pijiai  xal  diaXXayäg  xal  noXXrjv  xoXaxctaw  nenoirjzat.  Harp.  u.  ’Agi- 
criuw  'Tnegidqg  xazd  dijfioo&ivovg'  ovzog  £ot(itog  fiiv  ioziv  r\  IlXa- 
niteg,  tag  .JivUug  cprjaiv  (fr.  2;  II,  301  M.),  ix  (iiiguxvXXtov  d’  izat- 
905  Jrjuoodfvovg , inffKp&r]  d’  ix’  avzov  ngög  'Htpaiaztcovu  fvtxu  öiaX- 
luyiiw , ug  tpqai  Magovag  iv  t zwv  ntgl  ’AXi^avdgov  (fr.  8).  Scliarf- 
»hmig  liat  Sauppe  Philol.  III,  020  vermutbet,  dafx  Hypcreides  von  Ari- 
sliout  Sendung  vor  deu  Worten  (10,  c.  XV*)  [jJfi/iojo&ivofvg  äno]oza- 
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wahrrs  ist  können  wir  nicht  ermitteln,  aber  nichts  berechtigt  uns  au- 
zunehmen  dafs  Demosthenes  in  seiner  Besinnung  und  seinen  Grund- 
sätzen gewankt  habe.  Für  das  gegenseitige  Verhalten  der  Athener 
und  des  Königs  ist  eiue  Anekdote  charakteristisch,  welche  I’lularrh 
erzählt1.  Bei  den  zu  Tyros  veranstalteten  Festlichkeiten  war  der 
Schauspieler  Athenodoros  aufgetreten  und  mit  dem  Siegespreise  be- 
lohnt worden,  hatte  aber  darüber  sein  Engagement  für  die  attischen 
Dionvsien  gebrochen.  Dafür  straften  ihn  die  Athener  ihrem  Hechte 
gemäfs  mit  einer  Geldbufse.  Um  davon  loszukommen  bat  Atheno- 
doros den  König  seinethalben  au  die  Athener  zu  schreiben,  Alexan- 
der aber  zog  es  vor  die  Bufse  aus  seiner  Kasse  zu  erlegen.  So  viel 
bewirkte  Alexanders  wohlberechnete  Freundlichkeit,  dafs  die  Athe- 
ner in  der  nächsten  Zeit  den  Frieden  mit  den  Makedonen  aufrecht 
erhielten,  während  die  Aussichten  für  eine  neue  Schilderhebung 
uicht  ungünstig  waren*. 

In  den  Jahren  da  Alexanders  Macht  im  Osten  so  rasch  anwurhs, 
erlitt  ein  ihm  nahe  verwandter  Fürst  eine  .Niederlage,  welche  nicht 
ohne  Rückwirkung  auf  die  Verhältnisse  Makedoniens  blieb.  Alexan- 
der von  Epirus,  des  Makedoncnkönigs  Oheim  und  Schwager,  hatte 
mit  Erfolg  räuberischen  Einfällen  der  Illyrier  gewehrt  und  Leukas 
für  sich  erobert \ Sodann  gab  er  sich  der  Hoffnung  hin,  wie  seiu 
Neffe  im  Osten,  so  seinerseits  im  Westen  ein  Reich  zu  gründen. 
Die  Tarentiner  riefen  ihn,  wie  früher  Archidamos  von  Sparta,  in 
ihren  Dienst,  und  der  Mololterfürst  erschien  mit  einem  ansehnlichen 
Heere,  das  er  durch  Werbungen  unter  hcimatntlchligen  Italikern 
bald  verstärkte.  Anfangs  hatte  sein  Unternehmen  glücklichen  Fort- 


leis , 7tnpa  fd’  ’OXvfiJxidii  XdXXüx[g  ö ,VaAJxi<Ui’j  ö Tuvqocdi-vovi 
üScXq po’s  gesprochen  habe.  Über  Kallias  s.  o.  Bd.  II,  393ff.  452 ff.  111, 
35,  1.  Eine  abermalige  spätere  Sendung  Aristions  anznnehmen  (Sauppe 
a.  ö.  S.  017)  sehe  ich  keinen  Grund. 

t)  Plut.  Alex.  29. 

2)  Diod.  17,  02  ’A9i]vaCoi  ji'tv  ovv  nagä  ndv rofs  touj  uXXovg  "EX- 
Arjvag  vx’  ’AXf^ävSfOv  7CQoriu(öutvot  xrjv  T/avx‘uv  rjyov  (01.  112,  3.  330). 
Vgl.  Aristeid.  Panath.  S.  183  auoncb  xov  ’AXi^uväQOv , <og  «s*  m/ög  uv- 
xijv  (rj )v  Ttöv  A&Tjvutcov  noXiv)  laxe  öiquihvtikiös  u.  o.  8.  134. 

3)  Front.  Str.  2,  5,  10.  3,  4,  5.  Böhnecke  F.  I,  740,  2 hält  die 
Eroberung  von  Leukas  mit  Alexanders  zweitem  Zuge  nach  Hellas  zu- 
sammen. Die  Leukadier  hatten  früher,  da  sie  sich  von  Philipp  bedroht 
sahen,  mit  Athen  ein  Bündniss  geschlossen.  S.  o.  Bd.  II,  399 f.  456. 
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gang : seine  Ztlge  erstreckten  sich  von  den  apulischcn  und  inessa- 
piächen  Küsten  bis  zum  tyrrhenischen  Meere  und  zu  der  Halbinsel 
der  Brettier.  Aber  in  dem  Kampfe  mit  den  streitbare^  Sabellern 
rieb  er  seine  Kräfte  auf,  in  so  manchem  Treffen  er  auch  Sieger  blieb: 
die  hellenischen  Städte,  unter  einander  selbst  zwieträchtig , unter- 
stützten ihn  nur  schwach  oder  wandten  sich  von  ihm  ab,  sobald 
seine  selbsüchtigen  Absichten  offenbar  wurden.  So  ward  endlich  sein 
Heer  bei  Pandosia  vernichtet:  er  selbst  fiel  von  der  Hand  eines  lu- 
caniscben  Flüchtlings,  der  in  seine  Dienste  getreten  war'.  Damit 
endet  vor  der  Hand  die  Einmischung  nordgriechiscber  Fürsten  im 
Westen.  Zwar  liefs  König  Alexander  jene  Länder  nicht  ganz  aufser 
Acht : er  soll  auf  die  Botschaft  von  dem  Schicksale  des  ihm  so  nahe 
verwandte»  Fürsten  eine  allgemeine  Heerestrauer  angeordnet  haben1 2 3, 
und  es  ist  wie  eiu  Nachspiel  der  Unternehmungen  seines  Oheims, 
wenn  er  dessen  verbündeten,  den  Krotoniaten,  persische  Beute- 
stücke verehrte’,  und  wenn  in  späteren  Jahren  (324)  die  Brettier 
und  Lucaner  nach  Babylon  Gesandte  schickten  um  den  rubmgekrön- 
ten  Eroberer  zu  begütigen.  Damals  erschienen  auch  von  den  Tyr- 
rhenern  Gesandte  vor  Alexander,  ja  nach  der  Angabe  eines  allerdings 
nicht  eben  zuverlässigen  Zeitgenossen  auch  von  den  Römern,  welche 
schon  mit  dem  Molotterfürsten  in  Bund  getreten  waren4.  Aber  von 
weiteren  Folgen  sind  diese  Huldigungen  nicht  gewesen. 


1)  Liv.  8,  3.  17.  24.  9,  17.  19  Just.  12,  2.  17,  3.  23,  1.  Strab. 
» S.  2ö6.  280.  Theop.  fr.  233  b.  Plin.  NH.  3,  11,  15.  Paus.  1,  11,  3.  7; 
vgl.  Arr.  3,  0,  7.  Curt.  8,  1,  37.  Gell.  17,  21,  33.  Nicbubr  KG.  III, 
IS8ff.  kl.  Schriften  I,  447 f.  Mommsen  (2.  A.)  I,  333f.  Dies  Pandosia 
lag  iu  der  Gegend  von  Cosenza : s.  CMüller  zu  Skylax  12. 

2)  Just.  12,  3.  Seiner  Angabe  nach  stand  Alexander  damals  in 
Partliien,  also  erhielt  er  die  Nachricht  ungefähr  im  Juli  330  (01.  112, 
3 z.  A.) , und  zwar  nach  c.  1 zugleich  mit  der  Meldung  von  der  Besie- 
gung des  Agis.  Demzufolge  kam  Alexander  der  Molotter  gegen  Ende 
Winters  330  (01.  112,  2)  um;  in  dem  nächsten  Sommer  nimmt  Aesch. 
3,  242  S.  88  auf  seinen  Tod  Bezug.  Vgl.  u.  S.  182,  1 u.  205,  2. 
Liv.  8,  24  verlegt  ihn  in  das  Jahr  der  Gründung  von  Alexandria  und 
rechnet  dafür  das  J.  428  d.  St. 

3)  Plut.  Al.  34. 

4)  Arr.  7,  15,  4 ff.  Über  die  römische  Gesandtschaft  s.  Kleitarch. 
fr.  23  b.  Plin.  NH.  3,  5,  9 § 57;  aus  ihm  mögen,  wie  Mommsen  RG.  I, 
355”  bemerkt,  Aristos  u.  Asklepiades  (b.  Arr.  a.  O.),  vielleicht  auch 
Memnon  25,  3 (in  Phot.  bibl.  224  S.  229,  18)  geschöpft  haben.  Momm- 
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In  Epirus  scheint  zunächst  Alexanders  Willwe  Kleopalra  «las 
niolollische  Fürstenthum  behauptet  zu  haben:  die  Athener  schickten 
an  sie  eine.  Ileileidsgesandlschafl',  und  wir  lesen  dafs  sie  nach  Leu- 
kas  und  Korinth  Getreide  verladen  liels*.  Aber  bald  machte  ihre 
Mutter  Olympias  nähere  Anrechte  geltend.  Die  herrschsüchtige  Kö- 
nigin vertrug  sich  nicht  mit  Antipater,  und  wenn  Alexander  auch 
den  wiederholten  Beschwerden  seines  Feldherrn  nicht  volles  Gehör 
gab,  so  drang  doch  seine  Mutter  eben  so  wenig  mit  ihren  bitteren 
Klagen  durch:  vielmehr  untersagte  er  ihr  sich  in  die  Geschäfte  «les 
Reichsverwesers  einzumischen ’.  Unter  diesen  Umständen  begab 
sich  Olympias  nach  Epirus  und  nahm  hei  ihres  Bruders  Tode  das 
Land  der  Molotter  nebst  dem  dodonaeischen  Heiligthume  als  ihr  zu- 
stehend in  Anspruch4.  Darüber  zerfiel  sic  mit  ihrer  Tochter,  und 


scii  bat  neuerdings  die  ganze  Nachriebt  verworfen  theils  wegen  des 
Schweigens  der  zuverlässigen  Biographen  theils  wegen  des  romanhaften 
Details  hei  Memnon,  der  die  Gesandten  einen  goldenen  Kranz  dnrbrin- 
gen  und  Alexander  die  künftige  Gröfse  Homs  weissagen  läfst.  Das 
riihrt  aber  bestimmt  nicht  von  Kleitarch  her,  sondern  ist  jüngeren  Ur- 
sprungs; und  was  das  Schweigen  des  Ptolemaeos  und  des  Aristobulos 
betrifft,  haben  diese  gewifs  nicht  die  Städte  welche  Gesandte  schickten 
alle  aufzählen  wollen.  Wenn  I.iv.  0,  18  sagt  (Alexandrum)  ve  fama  qni- 
dem  Ulis  ( Romanis ) nolum  arbiträr  fuisse , so  entspricht  das  der  irrigen 
Vorstellung  die  damaligen  Römer  von  der  übrigen  Welt  ganz  abge- 
schieden zu  denken.  Das  Biindniss  der  Römer  mit  Alexander  von  Epi- 
rus erwähnt  Liv.  8,  17.  Vgl.  Niebuhr  RG.  III,  193  f.  Wie  die  Ge- 
sandtschaft, halte  ich  auch  Strabons  Angabe  (5  S.  232)  für  tliatsäch- 
lich,  dafs  Alexander  d.  gr.  den  Römern  eutbot  (ich  denke,  in  dem  Be- 
scheide welchen  er  ihren  Gesandten  ertbeilto),  sie  sollten  die  Seerau- 
berci  der  Antiatou  abstellen.  Vgl.  u.  Cap.  8.  Über  Alexanders  Ab- 
sichten auf  den  Westen  vgl.  Arr.  7,  I,  3 u.  o.  S.  107,  3. 

1)  Aesch.  3,  242  8.  88. 

2)  Lyk.  wLeokr.  20  S.  151. 

3)  Arr.  7,  12.  Diod.  17,  118.  IJlut.  Al.  39  — rjj  de  ptjrp i troll« 
fitv  /dto petto  xal  xatf  jrfpJMV , ovx  tia  äi  noXvnqaypovtiv  oväi  nctqct 
atQa%r]ytLV.  Von  den  Geschenken  s.  auch  c.  25  (nach  der  Eroberung  von 
Syrien)  änootiXlcov  — rrollä  tiöv  XacpvQtav  OlvpmäSi  xal  Kltondzqa. 

4)  Olympias  war  in  Epirus  Bclion  bei  ihres  Bruders  Tode:  Liv.  8, 
24  osta  — (Alcxandri)  Metapoutum  ad  bostes  remitsa,  inde  Epirum  de- 
vecla  ad  Cleopatram  nxorem  ttororemque  Oiympiadcm , quarum  mater  matjni 
Alexandri  altera , alter  soror  fuit.  Um  jene  Zeit  beschwert  sich  Olyin- 
pias  bei  den  Athenern  über  die  von  ilmon  vorgenommenc  Ausschmückung 
des  Heiligthums  der  Dione  zu  Dodonn:  Hyp.  f.  Eux.  c.  30  vitiq  zov- 
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nährend  Alexander  in  Indien  war,  gieng  diese  nach  Makedonien. 
Alexander  war  es  zufrieden  sich  dort  neben  Antipater  durch  seine 
Schwester  vertreten  zu  wissen  und  scheint  ihr  den  Einflufs,  nach 
dem  sie  strebte,  willig  eingeriuimt  zu  haben'.  Olympias  blieb  in 
Kpirus  und  vergönnte  dem  Aeakidas,  dem  Sohne  ihres  früher  ver- 
triebenen Oheims  Arybbas  Ambril  an  der  Herrschaft:  sie  ist  mit 
diesem  ihren  getreuen  Vetter  erst  Ol.  115,  4.  317  zu  ihrer  beider 
schliefsliehem  Verderben  nach  Makedonien  zuriickgekehrt*. 

Hie  Nothwomligkcit  Antipater  vor  der  Hand  mit  unverkürzter 
Vollmacht  auf  seinem  Posten  zu  belassen  ergab  sich  aus  den  man- 
cherlei Anfechtungen,  welche  damals  die  makedonische  Macht  in 
Europa  erfuhr.  Denn  Antipater  hatte  als  Reichsverweser,  wahrend 
Alexander  die  fernen  Länder  des  innen)  Asiens  mit  Krieg  überzog, 
keinen  leichten  Stand.  Leider  sind  wir  über  diese  Verwickelungen 
höchst  ungenügend  unterrichtet.  Von  Thrakien  aus  war  der  make- 
donische Befehlshaber  Zopyrion  mit  einem  Heere  gegen  die  Gelen 
ausgezogen,  aber  bei  ungünstiger  und  stürmischer  Witterung  mit 
all  den  seinen  aufgerieben  worden.  In  Folge  dieser  Niederlage  brach 
ein  Aufstand  in  Thrakien  aus,  bei  welchem  sich  der  Odrysenfürst 
Seulhes  und  selber  der  makedonische  Statthalter  Menmon  beihei- 
ligten3: durch  die  Nachricht,  Alexander  sei  todt,  suchten  sie  alle 


i<av  bptv  zä  iyxlrjuaza  rjAOf  nag’  'OXvpniäSag  iv  zatg  iniazolaCg , wg 
ij  luiga  ffij  j]  MoXoaoia  uvzijg,  iv  i/  zo  hgov  foziv  ovxovv  ngoajxfiv 
ijuaj  zwv  ixft  oüdt  'iv  xivtlv.  Sie  schickte  deshalb  zweimal  abgeord- 
nete  nach  Athen , denen  gegenüber  Hypereides  die  Reehtmäfsigkcit  des 
Verfahrens  der  Athener  in  Schutz  nahm.  A.  O.  c.  35. 

1)  Plut,  Al.  68.  Memnon  4,  l in  Phot.  bibl.  224  S.  224,  6.  Vgl. 
Niebuhr  AG.  III,  70. 

2)  Über  die  Vertreibung  des  Arybbas  und  seiner  Söhne  s.  o.  Bd. 
II,  308,  5.  401;  über  die  Wiedereinsetzung  dos  Aeakidas  Paus.  1,  11,3 
dit^ävägov  — zfleuzrjaavzog  iv  Atvxavoig,  ’OlvpntäSog  Sibiä  zov  Avzi- 
iräzgov  <pdßo v inavtl&ovaqg  ig  * Hntigov , AlaxlSrjg  6 Agvßßov  zä  ze 
ui.la  Suzila  xazrjxoog  cov  ’OXvfincääi  xal  avviazgazivoe  xzX.-,  vgl. 
darüber  Diod.  IS),  II.  Just.  17,  3 sagt  blofs  post  ciux  ( Alexandri ) mor- 
tem frater  Aeucides  regno  succcssit . Über  den  verlängerten  Aufenthalt 
der  Olympias  in  Epirus  vgl.  Nep.  Eum.  6. 

3)  Ob  die  Niederlage  Zopyrions  wirklich  in  diese  und  nicht  in  spä- 
tere Zeit  gehört  und  ob , wenn  das  letztere  der  Ealt  ist , ein  doppelter 
Aufstand  in  Thrakien  anzunehmen  ist,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 
Jost.  12,  1 dum  haec  aguntur  (er  hat  von  der  Verfolgung  des  Darius 
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thrakische  Völkerschaften  in  Bewegung  zu  bringen.  Aber  Antipater 
war  rasch  zur  Stelle  und  unterdrückte  den  Aufstand  theils  mit  den 
Waffen  theils  mit  kluger  Mäfsigung.  Denn  die  Zeit  drängte:  schon 
hatte  im  Peloponnes  ein  neuer  Krieg  begonnen. 

Der  SpartanerkOnig  Agis  batte  wie  wir  gesehen  halten  Alexan- 
der die  Heeresfolge  verweigert  und  war  seit  dem  Erscheinen  der 
persischen  Flotte  im  aegaeischen  Meere  zn  offenen  Feindseligkeiten 
übergegangen '.  Als  jedoch  Alexander  völlig  die  Oberband  gewann 

gesprochen,  dessen  Tod  lisch  Arr.  3,  22,  2 iu  den  ltekatombaeon  Ol.  112,  3. 
Juli  330  fallt)  epistulae  Antipatri  Maccdonia  ei  reddunlur,  quibux  bellum  Agi- 
dis  regis  Spartanorum  in  (iraeria , bellum  Alexandri  regia  Epiri  in  Italia. 
bellum  7-opyrionis , praefecti  eiiia  in  Scythin  eontinebotur.  Ouibus  varie  ad- 
fectus  plus  tarnen  laetitiae  cognitia  mortibus  duorum  aenadorum  regum  quam 
doloris  arnissi  cum  Xopyrione  exercitus  cepit.  Trogus  (prol.  12)  schciul 
erat  von  Antipaters  Kampfe  mit  Agis,  dann  von  den  Kriegen  in  Grofs- 
griechenland  gehandelt  zu  haben:  schliefslich  ul  Zopyiion  in  Ponlo  cum 
exercilu  periit.  Ausdrücklich  weist  Curtins  10,  1,  43  ff.  diese  Niederlage 
späterer  Zeit  zu,  unmittelbar  vor  dem  Eintreffen  des  Harpatus  in  Grie- 
chenland: Zopyrio  Thraciae  propositus  quum  expedilionem  in  Gctas  faceret, 
teinpestatibus  procellisque  subito  coortis  cum  toto  exercilu  oppressus  erat:  qua 
cognila  ctade  Seuthes  Odrysas,  popidares  suos , ad  defeclionem  compnlerat. 
Amissa  prupemodum  Tbracia  ne  Graecia  quidem  » « . Dagegen  scheint  fiir 
Justins  Ansetzung  zu  sprechen,  dafs  Plutarch  Al.  50  erwähnt,  zu  Mara- 
canda  seien  Spottlieder  gesungen  ilg  tovs  crporrijyors  nsnotrjpivu  rovg 
lvayx°S  qTTripivovg  vnö  rmv  ßaqßäquiv , zu  grofsem  Verdrusse  des  Klei- 
tos und  anderer  Makedonen.  Von  dem  Aufstande  des  Statthalters  Memnon 
in  Thrakien  erzählt  Diod.  17,  (32  f.;  er  schliefst  mit  den  Worten  Avtt- 
Tirrpog  — röv  piv  iv  rij  ftpaxy  xoltfiov  tag  tot’  qv  devaröv  Siilvaev, 
ff»  di  rf/v  rifloTiövvrjaov  xrl.  Wesseling  hält  es  für  möglich  dafs  es 
eben  dieser  Memnon  sei,  der  nach  Curt.  9,  3,  21  Alexander  im  J.  320 
thrakische  Hilfsvölker  zuführt:  es  könne  ihm  verziehen  sein.  Auf  die 
Empörung  in  Thrakien  geht  Front.  Str.  2,  11,  4 Anlipater  con'pecln 
t priore  vetiorum  (al.  neciorum ) exercilu , qui  audila  morte  Alcxandri  ad  in- 
festandum  imperium  eius  conßuxeranl , disximulans  scire  ae  qua  mente  venis- 
sent  gratias  bis  egit,  quod  ad  anxilium  ferendum  Alexandra  adversut  Lace- 
daemonios  convenissent , adiecitque  id  sc  regi  scripturum : ceterum  ipsos,  quin 
sibi  opera  eorum  in  praesenti  non  esset  necessaria , abirent  domos  hortatus 
csl:  et  hac  adseveratione  pcriculum.  quod  ex  novitate  rerum  imminebat,  dis- 
cussit.  Welches  Volk  oder  welche  Völker  gemeint  sind  weifs  ich  nicht, 
gewifs  nicht  die  makedonischen  liottiaeer,  deren  Namen  Dederich  in 
den  Text  gesetzt  hat.  Gehört  in  diesen  Feldzug  Polyaen.  4,  4,  1 ’Avri- 
nttTQOg  Iv  Tij  Tfrpttjcopitiäv  oryazevtav  xtl.?  Vgl.  Steph.  v.  B.  u.  T f- 
TQaxwqiTaf  of  Btoaai.  tag  Er qctßiov  J’  (S.  318),  und  dazu  Meineke. 

1)  S.  o.  S.  90 f.  103  ff. 
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und  die  persische  Flotte  sich  auflöste,  wurde  seine  Lage  verzweifelt. 
Oie  Makedonen  trafen  Anstalt  ihn  von  der  See-  und  von  der  Land- 
seile her  anzugreifen1  und  um  Frieden  zu  bitten  war  er  zu  stolz. 
I nter  diesen  Umstünden  hielt  er  es  für  das  gerathensle  zur  Offen- 
sive aberzugehen:  länger  gerüstet  zu  bleiben  war  schon  deshalb 
kaum  möglich,  weil  seine  Geldmittel  auf  die  Dauer  für  Sold  und 
Unterhalt  der  geworbenen  nicht  zureichten.  Denn  sein  Ileer  hatte 
er  namentlich  durch  die  aus  persischen  Diensten  zur  Heimat  tlüch- 
tenden  Miethstruppen  ansehnlich  verstärkt*.  Daher  beschlofs  er  auf 
die  Botschaft  von  der  Schlacht  bei  Arbela , während  Alexander  noch 
mit  den  Persern  beschäftigt  wäre,  im  Peloponnes  nachdrücklich  den 
Krieg  zu  eröffnen  (330  z.  A.)\  Jetzt  batte  Antipater  in  Thrakien  zu 
thun,  und  in  ganz  Griechenland,  zumal  im  Peloponnes  herrschte 
über  das  willkürliche  und  tyrannische  Gebäht  en  der  makedonischen 
Gewalthaber  eine  solche  Erbitterung,  dafs  Agis  auf  Ihiudesgenossen 
zählen  durfte.  In  der  Thal  schien  der  Beginn  des  Krieges  seinen 
Erwartungen  zu  entsprechen.  Agis  hatte  eine  Truppe  unter  dem 
Makedonen  Korragos  überfallen  und  niedergemacht  und  einen  Aufruf 
zum  Kampfe  für  die  Befreiung  Griechenlands  erlassen,  da  traten  sofort 
die  Eleer,  die  Achaeer  und  die  Arkader  zu  ihm  über;  nur  Pellene  in 
Arhaja  und  Megalopolis  in  Arkadien  beharrten  im  Bunde  mit  denMake- 
donen.  Alsbald  schritt  Agis  zur  Belagerung  von  Megalopolis  und  hoffte 


1)  Im  .Sommer  331  beorderte  Alexander  von  Pliönikien  aus  die  Flotte 
nach  dem  Peloponnes  (vgl.  o.  8.  170),  Ende  October  sandte  er  von 
■snsa  dem  Antipater  Geld  -zum  Kriege  mit  den  Lakedaemoniern.  Arr.  3, 
ö,  3.  10,  10.  Vgl.  Alexanders  Rede  bei  Arr.  2.  17,  2 Aattf^niuovimv 
piv  fx  roö  i v&tog  ijuiv  noktfiovvzmv. 

2)  S.  o.  8.  164,  1. 

3}  Diod.  17,  02  erzählt  dies  unter  Ol.  112,  3,  nach  seiner  Gewohn- 
heit die  letzten  Hegebenheiten  des  Olympiadenjahres  schon  dem  folgen- 
den anzureihen.  Vgl.  Bückh  Sth.  II,  117.  Denn  die  Schlacht  bei  Ar- 
bela war  den  fünftletzten  Itoedromion,  Ol.  112,  2 d.  1 Oct.  331,  ge- 
schlagen (s.  Böckh  Mondcycl.  S.  41  f.  epigr.-chron.  Stud.  S.  Il9f.).  Über 
das  Biindniss  mit  Sparta  ward  zu  Athen  vor  dem  Topffeste , d.  h.  vor 
dem  12  Anthestcrion  (=  12  Febr.  330)  berathen,  s.  u.  S.  194.  Die 
Nachricht  von  dem  Tode  des  Agis  erhielt  Alexander  im  Juli  330;  s.  o. 
8.  184  Anm.  Vgl.  Plut.  Agc».  15.  Cnrt.  6,  1,21  setzt  das  Ende  des  Krie- 
ges zu  früh,  vor  die  Schlacht  bei  Arbela,  dagegen  den  Eingang  der 
Meldung  von  den  Unruhen  zu  spät  (7,  4,  32.  39),  als  Alexander  zu 
Baktra  stand,  Winter  330/329. 
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die  Stadt  eiiiztmeliinen  ehe  Anlipaler  herankommen  konnte.  Auch 
aufserhalb  lies  Peloponneses  soll  Agis  Ihindesgenosscn  gertinden  ha- 
ben: wir  werden  dabei  zunächst  an  die  Aelolcr  denken1.  Nicht  viel 
fehlte  so  hüllen  auch  die  Athener  zu  den  WalTen  gegriffen,  denn  das 
Verlangen  die  makedonische  Hegemonie  zu  brechen  war  lebendig 
und  die  Lakedaemonier  versäumten  nicht  ihren  Beitritt  zu  dem  hel- 
lenischen Hunde  zu  betreiben*. 

Aus  den  Debatten  welche  damals  über  die  Kriegslage  zu  Athen 
geführt  wurden,  haben  wir,  wenn  unsere  Muthmafsung  nicht  trügt, 
noch  eine  Hede  übrig,  welche  mit  «lein  Titel  'über  die  Vertrüge  mit 
Alexander’  unter  den  Werken  des  Demosthenes  steht.  Die  Situation, 
welche  aus  der  Hede  sich  ergibt,  scheint  ganz  in  diese  Zeit  zu  passen. 
Die  Redner  der  makedonischen  Partei  haben  eitrigst  darauf  gedrun- 


1)  Aesch.  3,  105  S.  77  Aaxidatpüvioi  piv  xai  rö  £n'ixov  iitfxv%ov 
fKt'zn  xai  Siitp&ftQttv  xovg  Jtf pi  KogQayov  axQaxidxag , llliioi  d'  avxolg 
avppufßalovxo  xai  ’Ayaioi  nävztg  nXi/v  ThXXrjvaiav  xai  ’Aqxadia  n äea 
nXqv  MiyäXtjg  noXtmg , avxrj  di  fotoXiogxiizo  xai  xad'  ixdotrjv  fjptQav 
Intäo^og  r]v  aXdvat.,  6 d’  ’AXt^avdgog  tijg  apxtoti  xai  rijs  oixov- 
pivqg  öXiyov  dtiv  jrdoiys  pe&tioxrjxii , 6 di  ’Avrtxraxqog  noXvv  xqovov 
avvrjyi  oxqaröixcdov , xd  d’  iaöutvov  udqXov  ijv,  Einen  Korragos  im 
Heere  Alexanders  (KogQayov  xdv  Maxtäova  dnXixrjv)  erwähnt  Ael.  v. 
G.  10,  22.  Diod.  17,  100.  Über  die  Zustände  im  Peloponnes  8.  R.  üb. 
d.  Vertr.  m.  AI.  15  S.  215,  19;  über  Pcllene  o.  S.  124.  Hein.  1,  34 
•S.  94  Aaxtdaipovioi  piv  anavxfg  i^eaxgäxt voav , ’A^aiol  di  xai  ’HXei o« 
xiöv  nqaypdxiov  ixoivdvovv,  vnqqiov  di  tgivoi  a,  ’AXiig avdqog  di  (iög 
of  ifyovrts)  iv  ’lväoCg  rjv,  q di  EXXdg  anciaa  diä  xoög  Iv  fxdaxtj  xdv 
jroXecov  nQodoxag  äi&opcvr]  xoCg  naqovai  nqdyuaoiv  qopivH  pfxaßo Xrjv 
x iva  xdv  xaxdv  xdv  itaqioxTjxdxcov.  Diod.  a.  O.  of  Aaxtdaipövioi  — 
jtapfxaioov  xovg "EXXqvag  ovptpqovrjoai  xtfpi  xrjg  iXtv&egtag.  ’A&tjvaioi 
fiiv  — xrjv  ijoiiyiay  rjyov ‘ nelonovvrjoiiov  d’  of  nXtCov g xai  xdv  aX- 
Xiov  xivig  ovptpqovijoavxeg  dnfyqdxliavzo  itqög  iov  iroXeuov  und  dazu 
Niebuhr  AG.  II,  470.  Über  Unruhen  in  Thessalien  s.  Aesch.  3,  107  S. 
77.  Curt.  0,  1,  20  Megalepolitanis  quorum  urbs  obsessa  crtil  a defcctionis 
sociis  Achaeis  et  Eids.  Just.  12,  1 post  prüfe ctionem  Alexandri  l iraccia 
ferme  omnis  in  occasionem  reciperandae  libertalis  ad  arma  concurrerat 
auctoritatem  Lacedaemoniorum  secuta. 

2)  Plut.  apophth.  S.  lOP  (Lak.  ap.  S.  216c)  erzählt:  d dl  vtdxiqog 
Ayig  Aquddov  Xiyovxog,  oxi  xä  Aaxiovixä  £i(pt]  diä  pixqörijxa  xaxani- 
vovaiv  of  tfavpazonoioi,  'Kai  pt]v',  fipt] , 'pdXiaza  of  Aaxtdaipövio t 
xdv  TtoXrpi'iov  xoig  £i<pt<siv  irpixtovvxai Ist  die  Anekdote  wnlir,  so 
dürfte  Agis  persönlich  nach  Athen  gekommen  sein  um  die  Ililfleistung 
zu  bewirken.  Plut.  Lykurg.  19  uennt  den  Redner  nicht  ( Axzixov  xtvog). 
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gen,  mau  müsse  die  beschworenen  Vertrüge  hallen1 2 3.  Hierin  stimmt 
ihnen  der  Sprecher,  ein  bejahrter  Mann,  der  auf  seine  Erfahrung 
sich  berufen  darf8,  vollkommen  bei,  aber  damit  einerseits  das  Recht 
gewahrt,  andererseits  das  Interesse  des  Staates  nicht  verabsäumt 
werde,  dringt  er  auf  eine  geuaue  Prüfung,  wer  cs  denn  sei,  der  die 
Vertrüge  gebrochen  habe*.  Damit  geht  er  zu  dem  Beweise  über, 
dafs  die  Makedonen  vertragsbrüchig  geworden  seien  und  dafs  es  den 
Uhenern  obliege  gemüfs  den  beschworenen  Urkunden  deshalb  die 
Waffen  gegen  sie  zu  erheben. 

Die  Fälle  aus  denen  der  Friedensbruch  erhellt  sind  folgende. 
Zu  Messcne  hat  Alexander  in  geradem  Widerspruche  mit  dem  gemei- 
nen Vertrage  die  Sühne  des  Philiades  wieder  zu  Tyrannen  eingesetzt. 
Das  läfst  sich  nicht  etwa  damit  rechtfertigen,  dafs  dieselben  schon 
vor  Absclilufs  der  Verträge  die  Herrschaft  besessen  halten,  denn 
dasselbe  war  mit  den  Tyrannen  auf  Lesbos,  z.  B.  zu  Antissa  und 
Eresos  der  Fall , und  diese  haben  die  Makedonen  verjagt  als  sei  eine 
solche  Regierungsform  rechtswidrig4. 

Zweitens  bat  der  Makedone  der  in  den  Verträgen  enthaltenen 
liaranlie  der  bestehenden  Verfassungen  zuwider  Chaeron  den  Ringer 
zum  Tyrannen  in  der  freien  Stadt  Pellene  eingesetzt.  Die  Verpflich- 
tung des  Rundesrathcs  ungesetzlichen  und  terroristischen  Mafsregeln 
in  den  einzelnen  Städten  zu  wehren  ist  vollends  zum  Gespülte  ge- 
worden: gerade  die  Beisitzer  desselben  stiften  solche  Greuel  an5. 

Die  dritte  Beschwerde  stützt  sich  auf  die  Satzung  des  Friedens, 
welche  bewaffnete  Auszüge  von  Flüchtlingen  wider  eine  der  in  den 
Verträgen  inbegriffenen  Gemeinden  untersagt  und  jede  Stadt  die 
solch  einen  Auszug  geschehen  läfst,  für  vertragsbrüchig  erklärt. 
Daran  kehrt  sich  der  Makedone  so  wenig,  dafs  er  die  Wallen  noch 
gar  nicht  aus  der  Hand  gelegt  hat,  sondern  er  tritt  bald  da  bald  dort 

1)  R.  üb.  d.  Vertr.  in.  Al.  1 S.  211,  1 a£ iov  ünoSiyea&ui , w ä.  ’A., 
tfoSQu  tcöv  toi's  opxots  xa!  raig  avv&rjy.aig  diaxilevoftcviov  Ififiivuv, 
fl'itfp  ni’iro  ntntiafifvoi  noiovaiv.  7 S.  213,  15.  8.  11—14  S.  214,  2. 
24  f.  17f.  S.  216,  12  f.  23  f.  S.  218,  8.  29  S.  219,  26.  Vgl.  Scliol.  8. 
256,  21  Df.  f’jiftdrj  fijrf  itoliovg  tovg  uvxikiyovtag , f-l’xorws  Jtpö g uv- 
xovg  rö  ngootutov  nlnoh)xui. 

2)  30  S.  220,  4 x«i  durßfßcticoaaifir/v  uv,  äg  tov&’  tjUxiug  ?ia>v. 

3)  tf.  S.  211,  1 -212,  13. 

4)  3—9  S.  212,  13  — 214,  10.  Vgl.  o.  8.  170,  1. 

5)  10 — 15  8.  214,  10  — 216,  2.  Über  Pelleno  vgl.  o.  8.  124. 
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auf  und  jetzt  schlimmer  als  früher,  wie  er  denn  durch  einen  Macht- 
spruch, anderer  zu  geschwcigen,  den  Ringmeister  nach  Sikyon 
zurückgrführt  hat'. 

Der  vierte  Fall  läfst  erkennen,  dafs  die  Athener  keinen  Vorwurf 
von  Seiten  der  Hellenen  zu  befürchten  haben,  als  hätten  sie  in  irgend 
einem  Puncte  die  gemeinen  Verträge  übertreten,  sondern  dafs  jene 
ihnen  für  die  Aufrechterbaltung  derselben  Dank  wissen  werden.  Ks 
handelt  sich  um  die  Beschlagnahme  der  aus  dem  Pontus  kommenden 
Handelsschiffe : diese  ist  auf  die  Einsprache  der  Athener  und  in  Folge 
ihrer  Rüstung  aufgehoben  worden,  aber  der  Vertragsbruch  inakedo- 
niseberseits  ist  darum  nicht  minder  constatierl 

Die  ärgste  ( berhebung  der  Makedoneu  endlich  bekundet  ein 
Vorfall  der  jüngsten  Zeit,  nämlich  der  Versuch  mit  einem  Dreidecker 
den  Verträgen  zum  Trotze  in  den  Peiraeeus  einzufahren.  Das  darf 
man  nicht  als  etwas  geringes  ansehen  weil  es  £in  Dreidecker  war, 
denn  es  galt  eine  Probe,  ob  es  hiugchen  werde  um  dann  mit  mehre- 
ren dasselbe  thun  zu  können.  Denn  dafs  es  auf  eine  solche  Erschlei- 
chung und  allmähliche  Gewöhnung  angelegt  war , lehrt  die  Ritte  des 
■Befehlshabers  kleine  Fahrzeuge  in  den  attischen  Häfen  bauen  zu 
dürfen ; also  statt  nur  einmal  einzufahren  wollten  sie  sieh  drinnen 
einrichten,  und  gestattete  man  ihnen  erst  kleine  Fahrzeuge,  so  hätte 
man  bald  Dreidecker  da,  erst  vielleicht  wenige,  bald  darauf  viele. 
Denn  davon  kann  nicht  die  Rede  sein  dafs  zu  Athen  Schiffbauholz  in 
Überflufs  sei,  wohin  es  ja  weither  knapp  eingeführt  wird,  und  dafs 
es  in  Makedonien  mangele,  wo  es  für  jeden  fremden  der  es  bedarf 
am  billigsten  zu  haben  ist,  sondern  sie  meinten  in  dem  gedachten 
Hafen  Schiffe  bauen  und  zugleich  bemannen  zu  können,  was  eins 
wie  das  andere  durch  die  Verträge  untersagt  ist.  So  gering  achten 
sie  den  athenischen  Staat,  und  dazu  werden  sie  vermocht  durch  ihre 
hiesigen  Lehrmeister,  die  ihnen  eingeben  was  sic  thun  sollen:  die 
Bürgerschaft,  meinen  sie,  sei  so  völlig  in  Erschlaffung  und  Verweich- 
lichung gesunken,  dafs  sie  um  die  Zukunft  nicht  sorge  und  gar  nicht 
in  Erwägung  ziehe,  wie  der  Tyrann  mit  den  Verträgen  umgeht’. 
'Diese  Verträge’,  so  schliefst  der  Redner,  'rathe  ich  gemäfs  meiner 

1)  10 — 18  8.  210,  2 — 217,  3. 

2)  19-25  8.  217,  3—218,  25.  Vgl.  o.  8.  161  f. 

3)  20—29  8.  218,  25  — 220,  3. 
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‘Darlegung  zu  befolgen,  und  ich  darf  bei  meinem  Alter  wohl  die  Ver- 
sicherung aussprechen,  dafs  wir  dann  mit  tadelloser  Vertretung  des 
'Rechtes  zugleich  die  Zeitumstände,  welche  zur  Wahrung  unserer 
'Interessen  drängen,  ohne  (jefahr  uns  zu  Nutze  machen.  Steht  doch 
'auch  in  den  Verträgen  geschrieben,  "wenn  wir  an  dem  gemeinen 
"Frieden  Theil  haben  wollen”.  Dieses  "wenn  wir  wollen”  läfst  auch 
'das  Gegentheil  zu:  wenn  wir  je  nicht  aufhören  sollen  anderen 
'schmählicher  Weise  Folge  zu  leisten,  ja  nicht  einmal  mehr  gedenken 
'an  irgend  eine  edle  Bestrebung,  deren  uns  von  grauer  Vorzeit  her 
'so  viele  vor  allen  andern  Menschen  überkommen  sind.  Wenn  ihr 
'nun  gebietet,  Männer  von  Athen,  so  werde  ich  den  Antrag  stelleu, 
'wie  die  Verträge  erheischen,  mit  ihren  (Übertretern  Krieg  zu  führen’  ’. 

Dafs  diese  Rede  nicht  von  Demosthenes  sei  ist  von  allen  und 
neuen  Kritikern  gleichermafsen  erkannt  worden.  Ganz  entschieden 
zählt  sie  Dionysios  den  unechten  bei,  Harpokratiuu  führt  sie  als 
zweifelhaft  an,  Libanios  möchte  sie  aus  verschiedenen  Gründen  Hy- 
pereides beilegen,  namentlich  um  einiger  Ausdrücke  willen,  die  die- 
sem Redner  eher  als  Demosthenes  gemäfs  seien*.  Am  eingehendsten 
ist  diese  Frage  auf  Grund  älterer  Schriften  in  den  Scholien  erörtert. 
Dort  wird  erwähnt,  dafs  man  diese  Rede  ebenso  wie  die  Rede  'über 
Halonnes’  Demosthenes  abspreche  und  auf  llegesippos  zurückführe. 
Und  zwar  tadele  man  an  der  Rede  erstlich  dafs  die  Eingänge  der  Ca- 
pilel  in  schleppender  Weise  historisch  gehalten  seien;  ferner  dafs 
ihr  die  Erhabenheit  und  die  einschneidende  Schärfe,  welche  der 
öffentlichen  Rede  eigen  sind,  völlig  mangele,  zumal  der  demosthe- 
uische  Schwung,  vielmehr  sei  der  Satzbau  ohne  Kraft,  ohne  Span- 
nung , ohne  rechten  Abschlufs.  Auch  die  Wahl  des  Ausdrucks  sei 
nicht  ohne  Tadel  und  manches  Wort  gebe  sich  als  undemosthenisch 
zu  erkennen.  Und  was  den  Charakter  der  Rede  betreffe,  so  vermisse 
inan  die  lautere  Offenheit  des  Demosthenes,  die  treffende  Rüge  und 
den  überzeugenden  Freimuth;  die  ganze  Rede  liege  wie  unter  einem 
Schleier,  sie  wolle  gerade  mit  der  Sprache  heraus  und  wieder  nicht, 
sie  ermuntere  zum  Kriege  und  fürchte  es  rein  heraus  zu  sagen*. 

1)  30  S.  220,  3 bis  zu  Knde. 

2)  Dion.  Dem.  57  S.  112(5,  11.  Harp.  u.  nQoßolä g,  Lihan.  Eint.  8. 
211,  6 u.  daher  Phot.  bibl.  265  8 401,  22.  Schol.  8.  251,  1 Df. 

3)  Schot.  8.  254,  3 Df.  otix  fori»  ädrjlov  i oig  ipiXouu&ioiv  u>v 

üvtyt<o*ueiv  vnouvrjuuTiav  Sri  po&h hxui  6 untp  xcov  nyos  Aif^avä^ov 
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Das  Urteil  welches  damit  Uber  die  Rede  gefüllt  wird  ist  scharf 
aber  nicht  ungerecht.  Wir  gehen  nicht  näher  auf  «len  Tadel  ein, 
der  den  Stil  trifft,  aber  was  die  Sache  anlangt,  so  ist  es  befremdlich 
wie  wenig  der  Redner  vor  luvectiven  auf  die  makedonische  Partei 
zum  Kern  der  Frage,  oh  Krieg  oder  Frieden,  kommt.  Per  Be- 
weis dafs  von  makedonischer  Seite  der  Friede  dermafsen  gebrochen 
sei,  tlafs  Athen  zu  den  Wulfen  greifen  müsse,  ist  mangelhaft  geführt. 
Freilich  begründen  die  Vorgänge  im  Peloponnes,  zu  Messene,  Pel- 
lene,  Sikvon  triftige  Beschwerden,  aber  was  unmittelbar  Athen  an- 
geht ist  bereits  erledigt:  die  zu  Tenedos  angehaltenen  Schilfe  sind 
freigegeben,  die  Benutzung  der  attischen  Hafen  ist  versucht  aber 
nicht  erzwungen.  Somit  handelt  es  sich  augenblicklich  olfenbar  um 
eine  Opportunität:  die  makedonische  Partei  fordert  Beobachtung 
des  Friedens,  während  Umstände  eingetreten  sind  welche  zu  einem 
glücklichen  Kriege  Aussicht  geben.  Auf  diese  aber  geht  die  Rede  so 
gut  wie  gar  nicht  ein 


ovv9i jxciv  xal  vevoptozai  elvui  zov  Jrjpoafrivovs  üXXözgios,  iSone p 
xal  6 f"  ztöv  <PUtitmxcöv , ov  vnlg  'AXovvijoov  nvfs  Intypäipovai v.  äu- 
ipozegovs  ydp  zovzovs  avaiplgovoiv  eis  'Hyrjaixizov  — . Ixayovai  di 
lyxXrjfiaza  za>  Xöyio  xgtözov  filv  [ot*]  at  flaayeoyal  zcöv  xeipaXaiiov 
vnticu  xal  tazogtxal,  olcti  xal  ui  n ap’  HgoSoztp  Evvoiai.  aXXo,  on 
zov  xoXtzixov  Xoyov  xal  yopyorqs  xal  rpayerijs  xal  zu  zprjzixa,  Iv 
zovzio  dl  noXv  to  ävaßeßXiifievov , elzu  oedl  z 6 xvevpa  ■}•  ipafilv  Jrj- 
[loa&evixöv , all’  äo&evt-s  xai  uzovov  xal  äzeXeg.  fieurpovzat  xal  rrj 
Xi£ei  dixcaias'  zo  yäp  ’ veo'xXovzot ’ xal  'zvQavvi^ovzt j’  xal  'ßStXvgev- 
aezal  ns’  (23  S.  218,  8.  7 S.  213,  15.  11  8.  214,  24;  vgl.  Liban.  a.  O.) 
xal  Sau  zoiuvzu  ov  avvrjih]  Jtjfioo9evei.  zo  ze  ijttoj  zov  Xoyov  zqv 
nuQQijatuv  ovx  fyfi  xatlapdv  zt/v  dij/ioo9evixrjv  ovSi  zrjv  lxlxXrj(iv 
Ixelvijv  xal  zqv  iXtviXeglctv  zhv  IXeyxzixtjv  oXov  dl  zo  elSos  zov  Xoyov 
ajeSöv  vno  xdXvauu  zi  xelzui,  noXv  zijs  Aquoa&evovg  naggijolag  äxo- 
Siov.  aappijoidfsrat  yag  xal  ov  naggrjOia^ezai , xal  nagaxaXei  ngog 
noXtfiov  xal  biöoixe  zov  jrtpl  zovzov  Xoyov , xal  tieaov  < po’ßov  xai  &ng- 
oo vs  xzX.  Weiterhin  suclit  dann  der  Scholiast  nach  seiner  Weise  über 
alle  diese  Bedenken  wegznkommen. 

1)  Der  günstigen  Umstünde  ist  gedacht  2 8.  212,  9 ?/  — igija&e 
z(ö  avficpegovzi  uijxizi  fieXXovzeg.  9 8.  211,  5 rj  vouitjeze  zov  filv  xai 
göv  noz’  loxveiv  xal  ave v zov  dixaiov  zö  orfirptguv  xgäzzeiv  vtud 
d’,  oz’  eis  zuvzov  zo  äixaiov  uuu  xal  6 xnigdg  xai  rö  orutpigov  avv- 
SeSgdpt\xe v,  äXXov  dpa  zivil  yguvov  ävafieveize  zijs  IStug  lltv&eglas 
dpa  xal  zijs  ztöv  aXXtov  EXXijviov  üvziXaßeo&ai ; 30  8.  220,  4 ätaße 
ßiauusai/irjv  av  — dpa  xal  zio  Sixulto  rjfiäs  äveyxXrjzcos  xal  zoig  xaipo ij 
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Diese  Zurückhaltung  erschwert  es  ons  den  Zeitpunrl  den»  die 
Rede  angehört  festzustellen.  So  viel  isl  i’ewifs  dafs  sie  in  Alexan- 
ders Zeit,  nach  der  Erneuerung  der  korintliisrlien  Verträ_'e  sehallen 
ist,  wahrend  die  makedonische  Hegemonie  zu  I jnde  und  zur  See 
im  vollsten  l'mfauge  liestand  Gleich  in  den  Beginn  dieser  Epoche 
wird  die  Rede  von  dem  Scholiasten  gesetzt5  und  Böbrn-cke  bestimmt 
demgem.’ifs  die  Zeit  näher  dahin,  dafs  sie  im  Sommer  335,  vor  der 
Zerstörung  Thebens  gehalten  sei,  während  Alexander  mit  den  nörd- 
lichen Völkern  Krieg  führte : denn  der  I ntergamr  Thebens  sei  nicht 
erwähnt  und  Alexander  habe  Europa  noch  nicht  verlassen*.  Zur 
EnterstiUzung  dieser  Annahme  könule  man  noch  eine  Stelle  anfüh- 
ren  welche  von  dem  schlimmen  Ende  makedonischer  Parteigänger 
handelt4;  aber  dennoch  ist  meiner  l l*-r2eugung  nach  damit  das 
rechte  nicht  getröden.  Aus  dem  Slillschwreigen  kann  nach  der  gan- 
zen Haltung  der  Rede  kein  sicherer  Schlufs  gezogen  werden,  uud 
die  Übergriffe  in  Griechenland,  der  Einmarsch  von  Trupj>en  'des 
Makedonen’*  unterliegen  der  gleichen  Verlragswidriakeit,  mochten 


ao'faltazaxa  jpijofoSZui  roi*i  f’xi  rö  frutfigor  zurzmiiyozcir.  § 25  S. 
218,  22  s.  u.  Aum.  4. 

1)  Alexander  wird  genannt  4.  6f.  8.  212,  25.  213,  11.  17.  o rt>- 
garroi  12  8.  214,  29.  29  8.  220,  2.  Die  Makedonen  sind  im  Besitze 
der  Seehegemonie  22  S.  217,  28. 

2)  (schul.  S.  256,  2 — r’x  vor  xfpi  er nfärov  i.oyov , o;  xolt>  utza- 
yiricxigo;  tcxi  rerrrij;  nj;  dijpijyopcors'  o ui»  yäg  itgrjXui  Ir  <*QZ’] 
ziji  xazä  ’Ali&uvdoor  xazaazaai ag , o di  artpi  ton  exKfdrov  löyof  ’.tlf - 
4«tdoor  drzos  ir  IrSoi;  rj  Ir  Tligaaii. 

3)  Bubnecke  F.  I,  628  f.  (dem  Grote  XII,  21,  1 folgt),  mit  Hinweis 
auf  16  8.  216,  7 ovxio  xoirvv  pod ito*  tä  oxla  ixrjrfyxir  o Maxtiütr 
wet'  ur di  xazi&izo  xejxorf,  äU.  in  aal  rvr  iyior  xtgiigyfzai  x««t’ 
• so»  d vrazui  xzi.  Dieselbe  Zeit  batte  Beiske  angenommen  (Übers.  I, 
353*.  368"). 

4)  25  8.  218,  18  ioii  yäg  dr  (zjfiir)  zur  xazä  dälarzar  xoi 
pcroi;  ärauificßr^ztjztai  tirai  xvgi 'oi{,  zo Ci  yl  xazä  yjj»  rroo;  Tg  vxag 
lovczj  Sviäufi  im  xgoßolä;  (oyvgozigu;  rvgte&a i,  älimg  zi  xai  ». 
xavuirwr  vnö  ziji  zvzii  ziör  dogvtfogovu hur  vxo  rtü»  tvgamxür 
exgaxojzidwr , xai  ziir  fiir  Hpdagui  tuv.  zur  di  i£llijlty/iirior  ot’dcvö; 
«£<«>»  urztor.  12  S.  214,  28  bat  er  von  seinen  Geguern,  den  makedo- 
nischen Parteigängern  zu  Athen,  gesagt  dogvtpogovuiroi  zoig  zuv  zv 
garrov  exgazoxfdot;. 

5)  Nur  bei  der  Einsetzung  der  messeniseben  Tyrannen  wird  Ale- 
xander genannt;  sonst  heilst  es  o Maxtdur  10 f,  8.  214,  18.  26.  16t. 
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sic  von  Anlipaler  ausgehen  oder  unmittelbar  von  Alexander.  Der 
Sturz  makedonischer  Parteigänger  erfolgte  nicht  minder  als  Agis  die 
Wallen  im  Peloponnes  erhob  als  bei  dem  Aufstande  Thebens.  Die 
Entwickelung  der  makedonischen  Seemacht  nöthigt  uns  aber,  wie 
C.linton  gesehen  hat,  indem  er  die  Hede  nach  334  ansetzt',  auf  eine 
spätere  Zeit  herabzugehen.  St.  Croix*  nahm  das  Jahr  334,  kurz  vor 
der  Belagerung  von  Ilalikarnass  an,  weil  Tenedos  sich  noch  in  make- 
donischer Hand  belinde:  aber  ich  sehe  keinen  Grund  an  das  erste 
Auftreten  der  Makedonen  in  den  aeolischen  Gewässern  zu  denken ; 
jene  Vorgänge  auf  Tenedos  wie  die  Vertreibung  der  lesbischen  Ty- 
rannen können  ebensowohl  mit  der  Herstellung  der  makedonischen 
Seemacht  in  den  Jahren  333  und  332  Zusammenhängen1.  .Mit  den 
Mafsregelu  zur  Vertreibung  der  Perser  aus  dem  aegaeischen  Meere 
dOrPte  auch  der  Versuch  der  Makedonen  sich  den  attischen  Hafen  zu 
eröffnen  in  Verbindung  stehen.  So  scheint  denn,  wie  Uroysen  ge- 
sehen hat4,  keine  Zeit  der  Hede  angemessener  als  der  Ausbruch  des 
spartanischen  Krieges  im  Peloponnes:  auf  eine  spätere  Zeit  herab- 
zugehen liegt  nicht  die  geringste  Veranlassung  vor*. 

Wer  der  Verfasser  der  Hede  sei  vermögen  wir  nicht  zu  ent- 
scheiden, auf  keinen  Fall  haben  wir  ihn  unter  den  Meistern  der 
Kunst  zu  suchen.  So  wenig  wie  von  dem  Charakter  des  Demosthe- 
nes ist  ein  Funke  von  dem  Geiste  und  dem  Feuer  des  Hypereides 
in  ihm:  wenn  dieser  sich  auch  in  der  Wahl  des  Ausdrucks  freier 
hat  gehen  lassen,  so  ist  das  noch  kein  Grund  ihm  eine  Hede  beizu- 
legen, deren  Sprache  nicht  eben  gewählt  ist“.  Die  Anlage  vergleicht 

S.  216,  7.  17  ( a[  nolug  — ai  Mamäovixat  eb.  Z.  16).  26  S.  218,  26. 
of  Ma*t8övti  eb.  Z.  28  u.  20  S.  217,  13.  Die  S.  101,  3 angeführte  Stelle 
kann  nicht  auf  Alexanders  nordliehen  Zug  gehen,  sondern  sie  bandelt 
vou  bewaffneter  Einmischung  in  Griechenland  als  einem  fortgesetzten 
Vertragsbrüche. 

1)  Epitome  S.  253.  Früher  hatte  er  d.  J.  334  angenommen  (F.  H. 
II,  360). 

2)  Examen  er.  des  hist.  itAlex.  8.  308,  3. 

3)  Vgl.  o.  S.  160  u.  I03f 

4)  Alex.  S.  528". 

5)  AGBecker  Demosthenes  8.  264  meinte , die  Rede  gehöre  in  die 
letzte  Zeit  Alexanders,  nach  Eingang  des  Befehls  dafs  alle  verbannten 
heimkeliren  sollten.  Woraus  das  geschlossen  ist  weifs  ich  nicht. 

6)  iSchneidewin  praef.  ad  Hyp.  or.  S.  XIX  f.  Sauppe  OA.  praef. 
Deiu.  8t  XIII.  II,  277  scheint  die  Rede  Demosthenes  vindicieren  zu 
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sielt  am  meisten  mit  der  Rede  die  wir  von  Hegesippos  haben.  Wie 
hier  einzelne  Satzungen  der  Friedensverträge  bilden  dort  Sätze  aus 
l'hilipps  Schreiben  den  Rahmen ; aber  von  dem  Geiste  und  der  Ge- 
wandtheit, welche  aff  jenem  Staatsmanne  zu  loben  ist,  bleibt  diese 
Rede  so  weil  entfernt,  dafs  wir  grofses  Bedenken  tragen  sie  ihm 
beizulegen:  wir  miifsten  bekennen,  Hegesippos  sei  all  und  schwach 
geworden1. 

Wie  Demosthenes  bei  den  Verhandlungen  über  das  ßiindniss 
mit  den  Spartanern  sicli  verhalten  hat,  können  wir  aus  den  Worten 
seiner  Gegner  nur  einigermafsen  entnehmen.  Deinarch  wirft  ihm 
vor,  er  habe  bei  dieser  Gelegenheit  nichts  gethan,  weder  die  Bürger- 
schaft berathen  noch  Gehler  aufgebracht  noch  sonst  einen  Dienst 
zum  besten  des  Staates  geleistet*.  Aeschines  dagegen  spricht  von 
wundersamen  Reden  die  er  damals  geführt  habe  und  dichtet  ihm 
unsinnig  schwülstige  Phrasen  an : weiter  erwähnt  er,  Demosthenes 
habe  die  bewaffnete  Erhebung  der  Lakedaemonier  und  den  Aufstand 
der  Thessaler  und  Perrhaeber  sein  Werk  genannt,  und  will  das  nicht 
gelten  lassen*.  Daraus  dürfen  wir  wohl  schliefsen,  dafs  Demosthe- 


wollen,  aber  die  versprochene  Abhandlung  ist  unseres  Wissens  bisher 
nicht  erschienen. 

1)  Vgl.  Böhnecke  F.  I,  629,  I.  Dafs  Hegesippos  noch  Ol.  113,  4. 
325  am  Leben  war  ist  o.  Bd.  II,  312,  4 nachgewiesen.  Über  seine 
Redeweise  vgl.  a.  O.  8.  414,  2. 

2)  Dein.  1,  35  S.  94  ti  ouv;  Iv  roerote  rote  xaigotg  Aqjioa&izqs 
zig  rjv  — ; {ygarliag  rt  jrspl  roura»'  rav  xivSvvarv ; avviß ovXtvaag; 
IxogiBag  XQijuaru ; uixgov  r t ygr/aumg  lyivov  rote  vzr'ig  zrjg  xoivrj s 
cwzrjgiag  ngdztovaiv ; 

3)  Aesch.  3,  166  f.  S.  77  ov  fiifivrjafh  ctvzov  zä  fiiagä  xal  dizi&ava 
grjuata,  a ndg  xo&’  vfilig , tu  atdrjgoi , ixagxf  glitt  dxgooifitvoi;  äz' 
iq>j)  7ictgt!.& d>v  'äuxeXovgyovai  ziveg  zr\v  noXiv,  ävatetfitjxuai  ztvig  za 
'xXijuaz a tov  drjuov,  rnoxizfirjtca  x « vivgtt  rcöv  ngayfidziov , (fuguag- 
'gatporfif&a,  iirl  zä  ativei  ziveg  [jtpcörov]  toartig  zog  ßtXovag  ditigovai' 
(s.  Sanppe  ep.  crit.  S.  56).  raoT«  di  ti  iaxiv , (J  xtWöoej  p tjfiuzu  rj 
duvfiaxa ; xori  nctXiv  ors  xvxXor  mgiäivcöv  aeavzov  ircl  tov  ßrjftazog 
(hytS  o»e  ävznzgdzziav  AXefcdväggr  'o/ioXoycä  zä  Aaxavixd  avazrjaat, 
’ouoloyiö  BitzaXovg  xal  ntgguißovg  ärpiaxdvui' . av  yäg  av  xcäurjv 
äztoatijaats;  xzX.  S.  dagegen  Dem.  vKr.  232  8.  305,  I — rzagaSiiyfiaza 
xlutxuv  xal  grjuaza  xal  ayrjuaza  [Ufiov/iivof  ndvv  yäg  ztagu  zovzo 
— ot*z  öptte:  — yiyovi  zä  zciv  EXXrjviav , iC  tovzl  zi  grjfiu  aXXä  jtij 
tovri  iitXix&r\v  lyta,  rj  äevgl  tr/v  %tiga  äXXd  p>J  ievgi  nagrjvtyxa. 
Vgl.  Cic.  Or.  8,  26 f.  Dion.  Dem.  57  8.  1126. 
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ncs  dem  Kriege  nicht  fern  stand  und  das  ßündniss  mit  Agis  beför- 
derte': von  Unruhen  die  damals  in  Thessalien  aushrachen  ist  uns 
das  nähere  nicht  Überliefert.  Das  Resultat  der  Beralhungen  war,  dafs 
die  Bürgerschaft  den  Entschlufs  fafste  die  zum  kfiege  gegen  Alexander 
verbündeten  mit  ihrer  Flotte  zu  unterstützen : es  galt  nur  dazu  die  Mittel 
und  Wege  anzugeben.  Pies  bot  Demades  eine  Handhabe  die  ganze 
Sache  zu  vereiteln.  Bas  Held  nämlich  sollte  aus  der  Theorikencasse 
entnommen  werden,  welche  er  damals  zu  verwalten  halte;  da  sagte 
er:  'ja,  ihr  habt  Behl : denn  ich  habe  Anstalt  getroffen,  dafs  ihr  auf 
'das  Topffest  jeder  eine  halbe  Mine  (12%  Thlr.)  bekommen  solltet : 
'wollt  ihr  es  aber  lieber  zu  diesem  Zwecke,  so  verbraucht  dann  euer 
'eigenes’.  Bas  wirkte:  um  der  Behlspende  nicht  verlustig  zu  gehen 
gab  die  leichtfertige  Menge  die  Flottenrüstung  auf  und  Athen  blieb 
dem  Kampfe  fern.  Bewifs  ist  dies  das  scbeufslichste  Beispiel  von 
dem  Schaden,  den  die  Vertheilung  des  Überschusses  der  Staats- 
einkünfte zu  Athen  anrichtete *. 

Bern  Könige  Agis  und  seinen  verbündeten  gelang  es  nicht  Me- 
galopolis  vor  dem  Eintreffen  des  makedonischen  Heeres  zu  bezwingen. 
Noch  hielt  sich  die  feste  Stadt,  da  kam  Antipater  mit  Heeresmacht 
heran : nach  der  Vereinigung  mit  den  Truppen  der  Bundesgenossen 


1)  Flut.  Dem.  24  xivovulvto  di  "Ayiäi  tcö  Xnagxidxy  (Jr]uoa9irr]i) 
ßgctXf«  ovvtxivrj&rj  ndXiv,  fit’  brr>j{s,  xäv  fiiv  A&rjvuiiav  ov  Gvvt£a- 
vaaxdvxcov , xov  d ‘Ayiäog  ntaövxog  xai  xiäv  AaxfUaiuovh ov  avvxgi- 
ßtvxmv.  8.  auch  Aesch.  3,  254  S.  89  f. 

2)  Pint.  R.  f.  d.  8taatsm.  25  8.  8I8'  — JrjfidSrjg,  oxe  xcig  ngooo- 
äovg  e?xtv  vtp’  tuvxtö  xr/g  noXftog'  ligfirj/itvcov  ynrp  ixizefixtiv  xgirjgng 
ßotj&avg  xoig  äqnaxufievoig  ’AXf£dvSgov  xai  XQtjucixa  xtXfvovxmv  xxetgi- 
%tiv  ixtivov  ’laxiv  vuiv'  Hcprj  'XQtjfiaxa • ixagfaxf raodurjv  yctg  flg  xovg 
’Xoag  <oa&’  ixaoxov  vuäv  Xaßfiv  rjuiiivcuov ' fl  d’  flg  xavxa  ßovXf  a&t 
'fiäXXov , avtol  xaxaxgrjo&f  xotg  ISloig'.  xai  xovxov  xov  xgoirov,  on<og 
firj  oxfgoivxo  xijg  diavofirjg  äcptvxeov  xov  änöaxoXov , (Xvat  xd  ngög 
’AXflgavägov  i'yxXtjfia  xov  öijfiov.  8.  dazu  BOckli  Sth.  I,  229.  247.  317. 
II,  1 17 f.  Eben  daranf  geht  Pint.  Kleom.  27  xai  Jrjfidärjg  xäg  xgirjgng 
fiiv  xa&tXxnv  xai  nXijgovv  noxs  xtöv  ’Afrrjvalcov  xtXtvovxcov , jjpij/xara 
8’  oex  Ixdvxcov , ’rtgoxtgdv  laxiv\  £<pq,  ’xov  dgxonxtvoai  (eodd.  ng <a- 
guxfvoai ) x ä tpvgäcai';  vielleicht  auch  die  Friedensrede,  auf  welche 
Tzetz.  Cb.  6,  16 ff.  Plut.  Gesundheitsreg.  9 8.  12611.  Gregor,  v.  K.  zu 
Hermog.  VII  8.  1203  W.  (fr.  10.  25.  28  Sauppe)  sich  beziehen.  Vgl. 
Dem.  vKr.  89  S.  255,,  12  — xijg  vvv  tlgrjvr)g,  ijv  ovxoi  xarä  vijs  »o- 
xgläog  xrjgovstv  of  X9’)a t0‘  ^*1  xaig  lifXXovaatg  IXnlaiv  m.  d.  Schol. 
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hattp  er  nicht  weniger  als  40000  Mann  um  sich.  Diesem  Heere 
waren  allerdings  die  verbündeten  Peloponnesier  nicht  gewachsen; 
obgleich  die  Spartaner  insgesamt  ausgezogen  waren,  zählten  ihre 
Scharen  doch  nur  20000  Mann  z.  F.  und  2000  Heiler,  darunter 
10000  Söldner1.  Dennoch  nahm  Agis  die  Schlacht  an.  Vennuthlich 
hatte  er  die  Belagerung  aufgehoben  und  war  etwas  auf  der  Strafse 
nach  Sparta  zurückgegangpn : er  erwartete  auf  einer  Anhöhe,  neben 
welcher  ein  Hohlweg  hinlief,  den  Angriff  der  Feinde;  vor  derselben 
breitete  sich  die  Ebene  von  Megalopolis  aus*.  Die  ( berlegenheit 
der  Makedonen  machte  sich  bald  geltend,  sie  drangen  die  Höhe 
hinauf,  da  warf  sich  ihnen  Agis  mit  solchem  Nachdruck  entgegen, 
dafs  sie  mit  empfindlichem  Verluste  zurückweichen  mufsten.  Aber 
so  wie  die  Makedonen  auf  ebenen  Grund  kamen,  hielten  sie  von 
neuem  Stand  und  das  Gefecht  zog  sich  in  die  Länge,  bis  Agis,  durch 
einen  Speer  am  Schenkel  verwundet,  in  Folge  des  Blutverlustes  zu- 
sammensank  und  auf  seinem  Schilde  ins  Lager  getragen  werden 
mufste.  Jetzt  wurden  die  Spartaner  an  den  Hohlweg  zurückgedrängt 
und  setzten  hier  in  dicht  geschlossenen  Gliedern  den  Kampf  fort, 
bis  endlich  ihre  Kräfte  sich  erschöpften  und  sie  in  die  Flucht  getrie- 
ben wurden.  Der  König  ward  getragen , bald  jedoch  holten  ihn  die 
eifrig  verfolgenden  Makedonen  ein:  da  liefs  er  sich  auf  die  Füfse 
stellen,  aber  er  sank  in  die  Kniee,  und  in  dieser  Stellung  erwartete 
er  mit  vorgehaltenem  Schild  und  Speer  die  Feinde,  die  ihn  mit  ihren 
Wurfspiefsen  niederstreckten.  So  starb  er  den  Tod  eines  Spartaners. 
Von  den  seinen  fielen  5300 , der  Verlust  der  Makedonen  wird  bei 
Diodor  sicherlich  übertrieben  auf  3500  angegeben:  nach  Curtius 
betrug  er  nicht  über  1000  todte,  doch  waren  der  verwundeten  un- 
gemein viele*.  Mit  dieser  Schlacht  war  der  Krieg  beendigt,  die  Spar- 

11  Die  Zahl  der  Söldner  gibt  Deinarch  I,  34  S.  04  gewifs  eher  an 
hoch  als  zu  niedrig  an;  vgl.  o.  S.  184,  1.  Die  Gesamtsnmmen  hat  Diod. 
17,  82  f.  Droysen  Alex.  S.  275,  88  meint,  das  Heer  des  Agis  sei  zu 
gering  angegeben. 

2)  8.  Curt.  6,  1,  2.  10.  Dafs  die  Schlacht  bei  Megalopolis  geliefert 
wurde  sagt  Pint.  Agis  3.  Lak.  apophth.  S.  2101’.  Dafs  in  d.  Apophth. 
die  verschiedenen  Könige  des  Namens  Agis  verwechselt  werden,  ist 
«chon  o.  8.  30,  2 erinnert:  so  geht  8.  100'  (2)  = 8.  215*  (4)  auf  die 
Schlacht  hei  Mantineia,  welche  der  letzte  d.  N.  lieferte;  vgl.  Paus,  8, 
10,  5ff.  2,  8,  5f.  7,  7,  3.  8,  8,  11. 

3)  Curt.  6,  1,  1—18.  Diod.  17,  83;  vgl.  73.  Just.  12,  1.  Paus.  1. 

13* 
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taner  so  wenig  als  ihre  Bundesgenossen  dachten  daran  längeren 
Widerstand  zu  leisten:  weder  die  Mittel  dazu  waren  vorhanden  noch 
der  Wille.  Des  kinderlosen  Königs  Agis  Nachfolger,  sein  Bruder 
Eudamidas,  war  von  der  friedfertigsten  Gesinnung  und  hatte  einen 
schlimmen  Ausgang  des  Krieges  vorausgesagl ; um  so  mehr  war  er 
der  Mann  sich  mit  den  Makedonen  zu  vertragen '.  Antipater  mäfsigte 
sich  im  Siege:  er  wollte  vor  allem  den  Krieg  rasch  beendigt  haben 
und  die  Haltung  der  Spartaner  gewann  ihm  Achtung  ab.  Sie  waren 
bereit  die  härtesten  Bedingungen  sich  gefallen  zu  lassen,  nur  sollte 
man  ihnen  nichts  entehrendes  zumulhen.  Als  Anlipater  fünfzig  Kna- 
ben als  Geiseln  forderte,  schlugen  es  die  Ephoren  rundweg  ab;  die 
4uighen  müfsten  daheim  erzogen  werden,  ältere  Männer  oder  Frauen 
wollten  sie  wenn  er  es  verlangte  doppelt  so  viel  hergeben.  Antipater 
drohte , aber  da  er  sie  zum  äufsersten  entschlossen  sah  gab  er  nach  *. 

13,  6 ngi lizrjs  di  ytvofiivr)f  arpi'ai  (.taxedctiuovioii)  ovpcpogät  iv  Boi- 
coTot's  vorffov  ’Avzmazgm  xai  Mctxtdöai  fityäXmg  ztgoainzmauv.  Wie 
nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  ward  auch  nach  dieser  Schlacht  den  ge- 
flüchteten das  verwirkte  Ehrenrecht  restituiert.  Diod.  19,  70.  An  der 
Seite  des  Agis  fiel  in  der  Schlacht  der  achtzigjährige  Hippodamos,  des- 
sen Name  uns  schon  in  dem  arkadischen  Kriege  Ol.  104,  1.  364  genannt 
wird  (Kallisth.  fr.  13).  Agis  hatte  ihn  mit  Aufträgen  nach  Sparta  sen- 
den wollen,  aber  er  begehrte  fiir  das  Vaterland  zu  sterben.  Plut.  lak. 
apophth.  S.  222*  n.  dazu  Wyttenbach. 

1)  Plut.  Agis  3.  Paus.  3,  10,  5 rot?  äl  ’AQX'düfiov  — rör  fiiv  zige- 
aßvztQOV  naiäa  Ayiv  xaziXaßev  äzro&areiv  Maxedömv  ivavziu  xal  ’Av- 
zizrazgoz  f-ayecuuevov , Et! dauidag  di  6 veaizegog  Auxtöaifiovioig  ißaci- 
Xevaev  ayoveiv  tigijvz/v.  Über  Eudamidas  s.  Plut.  lak.  apophth.  S. 
220df , namentlich  4.  5;  vgl.  Niebuhr  AO.  III,  30“.  Diod.  16,  88.  17,  03 
schreibt  Agis  eine  Regierung  von  neun  Jahren  zu,  irrig  selbst  nach  seiner 
Rechnung  (Ol.  110,  3 — 112,  3);  Agis  aber  starb  schon  Ol.  110,  2,  im 
achten  Jahre  seiner  Regierung.  16,  63  hatte  er , von  einem  falschen 
Anfänge  zählend,  ihm  fünfzehn  Jahre  zugeschrieben,  Ol.  108,3 — 112,2. 

2)  Curt.  0,  1,  16  f.  Plut.  lak.  apophth.  S.  2 1 0b  ’Aozvxguzidag  tl- 
ziovzog  riros  «ttre?  fit rä  zö  ijzzrj&rjvat  Uyiv  zöv  ßaatXia  iv  zij  zrgög 
Avzizzuzgov  ficlyy  zrj  jrfpi  MtyctXrjv  nöXiv  "Ti  zzoiijatxe,  co  Aaxtdat- 
"fioviot ; ij  äovXevoezt  Muxtdöoiv tlzzf  'Ti  de ; xcoXvaat  Sv  dv- 
'vaizo  ’Avzinazgog  fiaxofiivovg  Jjftäj  äizo&aveiv  vziig  zijg  £ztagzr]g;’ 
Vgl.  o.  S.  41,5;  ich  möchte  die  Äufserung  trotz  der  Wiederholung  nicht 
bezweifeln.  Ebend.  8.  235b  fitta  di  zr/v  * Ayidog  ijzzuv  öfiijgovg  aizovvzog 
’Avzinäzgov  v n aidas  ’EztoxXrjg  icpogtvav  eine  zzaidag  fiiv  ov  dcöativ,  ivu 
fit)  axaidtvxoi  yivtovzai  zijg  nnzgiov  äycoyijg  tnaxztjoavxtg ' ovdi  noXizca 
yag  uv  tfifaav  (vgl.  lak.  Einr.  2t  S.  238“)  • ziQtaßvzag  ä'  rj  yvvuixag  ei  ßoi- 
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Pemgemäfs  mufstcu  die  Spartaner  fünfzig  angesehene  Männer,  unter 
ihnen  Agesipolis,  den  Sohn  des  bei  Leuktra  gefallenen  Königs  Kleom- 
brotos , als  Geiseln  stellen ' und  wegen  des  verübten  Friedensbruches 
für  sich  und  ihre  verbündeten  die  Entscheidung  des  korinthischen 
Bundesrathcs  erwarten.  Denn  nach  dem  Vorgänge  der  Könige  Phi- 
lipp und  Alexander  liefs  Antipater  auch  diesmal  Hellenen  über  Hel- 
lenen zu  Gericht  sitzen:  war  er  doch  damit  zugleich  der  persön- 
lichen Verantwortung  Oberhoben.  Die  Spartaner  sandten  ihre  abge- 


ioiro  SinXaaiovg  Saiaeiv.  änetXovvxog  S’  avxov  Suva,  et  fir/  Xctßoi,  üite- 
xgtvavxo  xoivij  'Euv  xaXeitmxega  ftavcixov  imxaxxTjs , evxoXäxegov  äxo- 
'&avov(ic&a’.  Ders.  v.  d.  Schmeichl.  23  S.  öd1*  AaxeSat/iovioi  /lazjl 
xgaxrj&evxeg  wir’  Avxmäxgov  xal  noiovftevoi  SiaXticeie  qitovv  o xi 
ßovXexai  SrjfittöSts,  ataxgöv  Se  firjSev  imxdxxetv  atirofs. 

1)  Diod.  17,  73  <5  fif*  ovv  ’Avxtnaxgos  öfitjgovg  iXaße  xovg  imtpa- 
veaxäxovg  xäv  Znagxiaxäv  v . Aesch.  3,  133  S.  72  AaxeSatfiövtoi  S’ 
of  xaXatncogoi  — vvv  öfirjgevauvxes  xal  xrjs  avfupogäg  intSetfciv  notrj- 
oouevoi  fieXXovaiv  a>s  ’AXefcavSgov  ävaneane a&ai , xovxo  neiadfievoi  xal 
avxol  xal  ij  natgtg,  o xi  av  ixeivco  Sd£t],  xal  Iv  xij  xoii  xgaxovvxog  xal 
ngorfSixrftievov  fiexgidxtfxi  xgt&rjaovxut , u.  dazu  Harp.  u.  ofitfgevovxag • 
— KXeixagxos  St  tprftsiv  iv  x jj  e elvai  xovg  Sa&ivxag  naget  xäv  Aaxe- 
Saiuovtcov  otiijgovg;  die  Zahl  ergänzen  einige  Handschriften  die  Zeile 
vorher  durch  den  Zusatz  r/aav  Si  v.  Nach  Plut.  lak.  apophth.  8. 
2l5b  war  des  Kleombrotos  Sohn  Agesipolis  II  damals  König  (ort  fiexa 
xmv  ctxfta^ovzmv  ßaaiXevcov  ä/trjgevae);  seine  Klage  über  die  Zerstörung 
von  Olynth  (vgl.  o.  S.  38,  5)  bezeugt  dafs  er  ein  Herz  für  das  Unglück 
der  Hellenen  hatte.  Von  Agesipolis  II  sagt  Plut.  Agis  3 ix  dl  KXeou- 
ßgoxnv  nclXtv  aXXog  ’Ayrjo tnoXtg  ijv  xal  KXeofiivgg , cöv  ’AyrjatnoXig  utv 
ovxe  ijp£f  noXi/v  ygdvov  ovxe  xxaCSag  iaxe , KXeofiivijg  Si  ßaailevaag 
uexä  'AygotnoXiv  xxX.  Paus.  3,  6,  2 KXeoaßgoxov  S'e  6 ngeaßvxegog 
xäv  naiStov  ’AygatnoXtg  nagioyexo  fiiya  ovSiv  ig  avijfirjv , KXeofiivrfS 
Si  6 veäxegog  fiexa  xöv  a SeXtpöv  xeXevxijtavxa  taye  xrjv  ctgyrjv.  Diod. 
15,  ISO  bemerkt  u.  Ol.  102,  3.  370  ’AyrjatnoXis  — fiextjXXa&ev  äg£ag 
iviavzdv , xrjv  S'e  ägyrjv  SiaSefcäuevoe  KXeonevrtg  o aSeXcpög  ißaaiXevaev 
frij  X'  xal  S’;  dagegen  20,  29  bei  dem  Tode  des  Kleomenes  Ol.  117,  4. 
SOU  KXeofiivrfg  — i xeXevxr/aev  äg£ag  ixrj  £’  xal  firjvag  i.  Wie  diese 
Widersprüche  zu  lösen  sind  können  wir  nicht  sagen.  Nach  dem  Tode 
des  Kleombrotos  waltete  das  Königthum  der  Eurypontiden  so  aus- 
schliefslich  vor,  dafs  von  den  Agiaden  lange  Zeit  kaum  die  Rede  ist. 
Es  ist  denkbar  dafs  Agesipolis  nach  Jahresfrist  abgesetzt  wurde,  so 
dafs  sein  Bruder  Kleomenes  statt  seiner  znnächst  34  Jahre  den  könig- 
lichen Namen  führte  ( — 330)  und  dafs  daun  Agis  wieder  den  Agesipolis 
an  seine  Seite  zog:  doch  ist  das  blofse  Vermuthung.  Nur  so  viel  steht 
fest,  dafs  Agesipolis  die  Zeiten  Alexanders  erlebte. 
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ordneten  narli  Korinth,  aber  legten  Berufung  an  König  Alexander 
ein,  und  die  versammelten  Beisitzer  konnten  am  Ende  dawider  nichts 
haben.  Demgemäfs  wurden  die  Geiseln  nach  dem  inneren  Asien 
ahgeftihrt  und  Alexanders  Entscheidung  erbeten.  Biese  fiel  milde 
aus.  Den  wider  ihn  verbündeten  Städten  gewahrte  er  Gnade,  mit 
Ausnahme  der  Anstifter  des  Abfalles:  jedoch  sollten  an  die  Mega- 
lopoliten  120*  als  Entschädigung  bezahlt  werden  '.  Nach  dieser  liefen 
Oemüthigung  huldigte  auch  Sparta  unweigerlich  dem  Machtgebote 
Alexanders.  Um  die  dienstlosen  Soldner  aus  Griechenland  zu  ent- 
fernen hielt  Antipater  starke  Werbungen  und  sandle  sie  zu  Ale- 
xander*. Welches  Loos  die  Urheber  des  Krieges  traf  ist  nicht  über- 
liefert: viele  mögen  sich  durch  die  Flucht  gerettet  haben,  über  an- 
dere scheint  die  Entscheidung  dem  Amphiktvoncngericblc  übertragen 
worden  zu  sein,  welches  zu  dem  Ende  an  den  Pythien  01.  112,  3. 
330  zusammentrat.  Auch  den  Athenern  ward  zur  Last  gelegt,  dafs 
sie  nahe  daran  gewesen  waren  sich  mit  den  Spartanern  zu  verbün- 
den, und  man  forderte  dafs  sie  Demosthenes  zum  Verhöre  vor  den 
Amphiktyonen  stellen  sollten '.  Aber  dessen  weigerten  sie  sich:  ja 


1)  S.  Aesch.  a.  O.;  damals  sollte  die  Gesandtschaft  eben  erst  die 
Reise  antreten.  Diod.  17,  73.  Curt.  6,  1,  19 ff. 

2)  Ks  ist  dies  eine  feine  Combination  Niebuhrs  AG.  11,  479: 
'Antipater  hob  damals  eine  bedeutende  Truppenmacht  aus  uud  schickte 
'sie  zu  Alexander.  Das  war  ein  Kunstgriff  der  Politik , denn  so  wurden 
'die  Kräfte  Griechenlands  hinlänglich  geschwächt’.  8.  Curt.  7,  10,  12 
Antipater  Graecorum  VIII  milia , in  quis  DC  equites  erant,  miserat  (Ol. 
112,  4.  329/8);  vgl.  Arr.  4,  7,  2. 

3)  Aesch.  3,  254  S.  89 f.  ijufptöv  pir  oliymv  pii Ult  r cc  Ilv&ict  yi- 
yvta9a t xai  td  avviSqiov  rö  rav  EXXrjvcov  avXXiyfO&ai  • rhaßißhjrai 
3’  r/utär  7)  itöXig  ix  xwv  dqpoo&ivovg  noXixtvpclxcov  zcfpl  xoiig  vvv  xai- 
qovg-  ddjfrf  3’,  iav  plv  xovxov  axttpavtöarjxt , iuoyvcöpovtg  fivtn  xoig 
XttQaßcu'vovoi  xrjv  xoivq v fiqrjvqv,  iav  31  xovvavxiov  xovxov  jrpo|ijrf, 
ttnoXtiaexf  xov  Srjuov  xtäv  ulxiiöv.  Über  dergleichen  Klagen  vor  dem 
Amphiktyonengerichte  s.  o.  S.  52.  Ich  beziehe  darauf  Aesch.  3,  101 
S.  70  vpetg  piv  xovxov  oo  nqovSoxt  ovS’  tldaaxe  xQi&ijvui  iv  xcü  xcöv 
EXXrjviov  avvtSqlm.  Dem.  vKr.  322  S.  331,  29  ’Aprpixxvovixäg  3 ixag 
ixayo vxmv  (uoi).  Dissen  zu  Dem.  a.  O.  dachte  an  die  Sache  der  Am- 
phisseer,  also  an  die  Zeiten  Philipps,  Jacobs  an  die  Verhandlungen 
nach  der  Zerstörung  Thebens,  Bühnecke  F.  I,  620"  au  die  Untersuchung 
wegen  der  persischen  Gehler  (s.  über  diese  o.  S.  134  ff.).  Grote  XII,  388,  2 
vergleicht  mit  der  versteckten  Drohung  Aesch.  a.  O.  das  Schlufsgebet 
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ml  Gegeutheil , sie  gaben  ihm  gerade  damals  den  glänzendsten  Be- 
weis ihrer  ungeschwäcblen  Verehrung. 


SIEBENTES  CAPITEL. 

Lykurgs  Meldeklage  wider  Leokrates.  Die  Oerichtsverhand- 
lungen  über  die  Bekränz ung  des  Demosthenes.  Ende  des 

Aeschines. 

Aus  der  Zeit,  da  die  Spartaner  allzu  spift  den  Kampf  wider  die 
Macht  der  Makedouen  unternahmen  uud  endlich  sich  dahin  gebracht 
sahen  bei  Alexander  Gnade  zu  suchen,  sind  uns  aus  Athen  Gerichts- 
verhandlungen erhalten,  welche  (Iber  die  dort  herrschende  Gesin- 
nung ein  klares  Licht  verbreiten , die  von  Lykurg  vvnler  Leokrates 
erhobene  Anklage  der  Verrätherei  und  die  Beden  Ober  die  von  Ktc- 
sipbon  beantragte  Bekränzung  des  Demosthenes.  Beide  I’rocesse 
gründen  sich  auf  Thatsachcn,  welche  mit  der  Schlacht  bei  Ghaero- 
neia  in  Verbindung  stehen,  und  ihre  Entscheidung  liegt  nur  um  Mo- 
nate aus  einander. 

Wir  haben  bereits  des  Leokrates  gedacht,  jenes  Bürgers  von 
Athen  der  auf  die  erste  Botschaft  von  der  .Niederlage  mit  Sack  und 
l'ark  nach  Bhodos  davongefahren  war  um  seine  l’ersou  aus  dem  all- 
gemeinen Verderben  zu  retten  und  der  über  das  Schicksal  Athens 
die  schlimmsten  Gerüchte  verbreitet  batte1.  Seitdem  vergieng  ge- 
raume Zeit  ehe  er  die  Heimat  wieder  zu  betreten  wagte.  Die  ersten 
Jahre  hielt  er  sich  zu  Rhodos  auf,  dann  begab  er  sich  nach  Megara 
und  liefs  sich  dort  als  schutzverwandter  nieder:  sein  Haus  zu  Athen 
und  die  Werkleute  in  seiner  Kupferschmiede  verkaufte  er  an  seinen 
Schwager  und  liefs  von  der  Kaufsumme  seine  Schulden  und  seine 
sonstigen  Verbindlichkeiten  abzahlen;  ja  er  trug  sogar  Sorge  Fa- 
milienheiligthümer  zu  sich  nach  Megara  schaffen  zu  lassen.  Von 


von  Demosthenes  KvKr.  S.  332,  22  ijutV  di  rot;  loiitoCs  r fjV  xaiiaxtjv 
ünallayrjv  So xe  xäv  ixrjfxrniivtov  tpoßayv  xui  atoxtjqiav  äotpalrj. 

1)  8.  o.  8.  11. 
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Megara  aus  Irieb  er  Handel,  insbesondere  wird  erwähnt,  da  Ts  er  in 
Epirus  von  Alexanders  Schwester  kleopatra  eine  Getreideladung  em- 
pfangen und  diese  nach  Lcukas  und  von  dort  nach  Korinth  gebracht 
habe Endlich  wagte  er  es  wieder  in  die  Vaterstadt  zurOekzukehren, 
im  achten  Jahre  nach  seiner  Flucht,  nachdem  er  ilber  fünf  Jahre 
schutzverwandter  zu  Megara  gewesen  war  (Ol.  112,  2.  331/0)*:  er 
mochte  denken,  dafs  sein  schmähliches  Betragen  in  Vergessenheit 
gekommen  sei.  Dem  aber  war  nicht  so.  Lykurg,  der  unerbittliche 
Ankläger  aller  derer,  welche  in  den  Tagen  der  Gefahr  sich  feig  und 
pflichtvergessen  gezeigt  hatten,  zog  ihn  vor  Gericht  und  zwar  mit- 
telst einer  Meldeklage,  welche  auf  Verrätherei  lautete  und  den  Tod 
als  Strafe  setzte*,  llnn  galt  es  nicht  die  Person,  sondern  die  Sache. 
Seine  Versicherung  dafs  ihn  aufrichtiger  Eifer  für  des  Vaterlandes 
Wohl,  nicht  Hafs  gegen  Leokrates  noch  Streitsucht  zu  seinem  Ver- 
fahren bewege,  wird  durch  die  ganze  Haltung  seiner  Rede  bestätigt4. 
Lykurg  hat  es  verschmäht  durch  Ausfälle  auf  das  Privatleben  oder 

1)  Lyk.  wLeokr.  2t— 27  S.  150  f.  Vgl.  38  8.  152.  50  S.  155.  00  S. 
150.  Über  die  epirotische  Reise  vgl.  o.  S.  182. 

2)  A.  O.  45  S.  153  (raiv  iv  Xaigcovtia  xtXtrxrjoävxcov)  wv  ovxog 
oväh  rag  fhjxa g nagiäv  ijoytirüi;  öydo'e i fxti  x r\v  naxqiSa  avxäv  ngos- 
nyOQlveov;  vgl.  Clinton  F.  H.  u.  d.  J.  330.  21  S.  150  oSxtt  ix  Miya- 
potg  nXti'ca  tJ  e'  Ixrj  ngoarüxrjv  fj;tov  Mtyagia.  56.  58  8.  155  e'  ixi)  • — 
q ixt]  avvexoSs  änotiijurjaag.  145  S.  168  nleiai  e rj  g'  Ixrj.  Nach  133 
8.  166  ovSeuia  nötig  anröv  iiaßf  nag’  ctvxij  fiixoixtCv . alla  fidXXov 
xäv  avägotpdvtov  rjXavvtv  wäre  ihm  der  fernere  Aufenthalt  zu  Rhodos 
und  zu  Megara  verweigert  worden:  dies  ist  aber  in  der  Rede  nirgends 
mit  Thatsacben  belegt.  Die  gerichtliche  Verhandlung  fand  etwas  früher 
statt  als  die  des  ktesiphonteischen  Proccsses;  s.  Aesch.  3,  252  8.  80. 

3)  Über  die  Klagforni  (eloayyfXia  ngoSooiag)  s.  1 S.  147.  5 S.  148. 
30  S.  151.  34  8.  152.  55  S.  154.  137  8.  107.  Ungenau  heilst  es  L. 
d.  X R.  8 . 843d  — Ataxgcixrjv  xai  vfurdluxov  SnXiag  [fypaiparo].  Über 
die  Strafe  8 8.  148.  27  8.  151.  45  8.  153.  78  8.  157.  01  8.  150.  110 
8.  163.  130 f.  8.  166.  134  8.  167.  150  S.  160;  vgl.  51  S 154. 

4)  5 8.  148  o vre  dt’  Fy&gav  ovSffiiav  ovxt  Siä  cpiXovsixiar  ot’d’ 
fjvxtvovv  xovxov  xbv  aycäva  ngocXdfifvog , all’  alejgiv  »trat  vouioag 
xovxov  ntgiogäv  tfg  x t]v  äyogäv  ipßäXXovxa  xai  xäv  xoivtöv  tfptnr  fir- 
x/xovxa,  xijg  xt  naxgiSog  övttdog  xai  nävxcov  vficöv  ycytvrjuivov.  118. 
140  notrjaofiai  Sh  xayco  x r/v  xuxrjyogiav  Stxat’av , ovxf  xptvSöfilvog  av- 
Shv  out ’ f|os  xov  ngayfiaxog  Xiytov.  140  8.  160  iytö  fihv  oi’v  xai  xt) 
narpfdt  ßorjfhöv  xai  rotg  ftpotg  xai  rofg  vouoig  änoSiSmxa  xbv  tiytöva 
6g&<bg  xai  Sixaiiog,  ovxt  xvv  äXXov  xovxov  ßiov  SiaßaXmv  ovx’  f£co 
xov  ngayfiaxog  ovShv  xatrjyopijoag. 
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ilurcli  andere  Abschweifungen  den  angeklagten  in  gehässigem  Lichte 
darzustellen:  alles  was  er  sagt  zielt  nur  darauf  ab  seine  Verräthcrei 
klar  zu  machen  und  dieses  Vergehen  nach  seiner  ganzen  Schwere 
zu  ahnden.  Dadurch  erhält  die  Hede  des  Lykurg  eine  grofse  Bedeu- 
tung, weit  ilber  den  zunächst  vorliegenden  Fall  hinaus:  sie  war 
eine  Huldigung  filr  die  im  Kampf  für  die  hellenische  Sache  gefalle- 
nen, eine  ernste  Mahnung  zu  treuem  unverbrüchlichem  Dienste  für 
das  Vaterland,  welche  um  so  wirksamer  sein  mufste,  da  Lykurg 
verehrt  und  ehrwürdig  vor  allem  Volke  dastand1.  Seine  Rede,  ob- 
gleich sie  in  ihrer  breiten  Anlage  und  weitschichtigen  Ausführung 
etwas  schwerfälliges  hat*,  machte  doch  einen  so  tiefen  Eindruck  auf 
die  Richter,  dafs  ihre  Stimmen  gerade  gleich  standen:'  damit  gieng 
Leokrates  straffrei  aus’.  Aber  dafs  so  viele  den  angeklagten  schul- 
dig sprachen  ist  um  so  bemerkens wei  ther,  da  zahlreiche  Fürsprecher, 
unter  ihnen  sehr  begüterte  und  angesehene  Männer,  sich  für  den- 
selben verwandten4.  Sie  mochten  geltend  machen,  Leokrates  sei 
nicht  die  Person  danach  einen  so  hochbedeutenden  und  so  feier- 
lichen Staatsprocess  und  so  schwere  Ahndung  zu  rechtfertigen.  Er 


1)  Den  ethischen  Gehalt  der  Kede  hat  Mclanchthon  in  der  Widmung 
»einer  Ausgabe  an  Christoph  von  Carlowitz  (oratio  Lyctirgi  contra  Leocraten, 
desertorem  patriae,  dulciszime  de  ofßciit  patriae  debiti»  diseerens.  — Viteb. 
ed.  in  off.  Job.  Lufft  M.D.XLV.)  in  treffendster  Weise,  nicht  ohne  schmerz- 
liche Seitenblicke  auf  seine  Zeit  hervorgehoben.  Vgl.  Pinzger  Einl.  zu 
s.  Ausg.  S.  53  f.  v.  Langenn  , Christ,  v.  Carlowitz  S.  1 1 8 f . Ich  erin- 
nere dafs  die  erste  Ausgabe  aufser  der  Vorrede  (vom  20  Aug.)  nnr  den 
griechischen  Text  enthält. 

2)  Vgl.  o.  Bd.  II,  301  f. 

3)  Aesch.  3,  252  S.  89  t ztgog  dz  (Schol.  zöv  Aftoxgdz qv  voti  ov 
xazrjyö grjoe  AvxovQyog)  (dieirijs  fxnltvaag  i lg  'PöSov  oti  zöv  rpoßov 
utdvdgtog  rjviyxf,  ngoirjr  nozi  f/orjyyf'AOi)  xal  foai  at  U>ftrpoi  avztä  lyi- 
rovro  • fl  dl  [ii ’a  [pövov j pezintafv , vmgtogioz’  äv  [tj  dni&avtv],  Die 
letzten  Worte  (für  welche  Harp.  u.  faca  tprjtpoi  — xal  dnf&avtv  hat) 
halte  ich  für  ein  Glosscm  , deren  es  im  Texte  des  Aeschines  mehrere 
gibt.  Denn  wer  auf  eine  solche  Meldcklage  mit  dem  Tode  bestraft  ward, 
durfte  in  Attika  nicht  bestattet  werden:  s.  Hyp-  f.  Lyk.  c.  10.  f.  Eux. 
c.  31;  vgl.  Meier  de  hon.  damnat.  S.  11.  Das  ist  {£ ogia9rjvat  oder 
rrfgogte&t/vai;  den  letzteren  Ausdruck  gebraucht  Aeschines  auch  3,  131 
8.  72.  241  S.  288;  vgl.  Suid.  u.  vizrgo’ytov.  Über  die  Wirkung  der 
Stimmengleichheit  vgl.  Schümann  att.  I’roc.  S.  722,  63.  Kl'Hermann  A. 
I,  143,  4. 

4)  Lyk.  a O.  135.  138CT.  S.  167.  Vgl.  20  S.  150. 
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war  ein  Handels-  und  Geschäftsmann  und  ohne  ein  ölfentliches  Amt ; 
weder  seine  Handlungsweise  noch  sein  Beispiel  gah  nach  irgend 
einer  Seite  hin  den  Ausschlag:  es  konnte  genügen  ihn  mit  Verach- 
tung zu  bestrafen.  Gegen  Leute  solches  Schlages  waren  Meldeklagen 
wegen  VerrStherei  unerhört,  sie  pflegten  gegen  Heer- und  Rotten- 
führer oder  sonst  mit  wichtigen  Posten  betraute  Männer  gerichtet 
zu  werden'.  Überdies  scheinen  die  Fürspreeher  des  Leokrates  auch 
die  Sache  dahin  gewendet  zu  haben,  als  sei  seine  Entfernung  von 
Athen  nichts  als  eine  Geschäftsreise  gewesen:  darum  habe  sich  auch 
Leokrates  ohne  arges  zu  befürchten  dem  Gerichte  gestellt*.  Nehmen 
wir  dazu  die  lange  Zeit  die  seit  der  Schlacht  bei  Ghaeroneia  terflos- 
sen  war,  die  Erschlaffung  der  Gemüther  und  die  herrschende  Ten- 
denz mehr  den  eigenen  Vortheil  als  das  gemeine  beste  zu  bedenken, 
so  müssen  wir  uns  wundern  dafs  Leokrates  nur  mit  so  genauer  ISotli 
der  Verurteilung  entgieug3.  Es  liegt  auch  hierin  ein  Zeugniss,  dafs 
die  patriotische  Gesinnung  in  der  athenischen  Bürgerschaft  noch 
nicht  erstorben  war:  den  sprechendsten  Beweis  aber  lieferte  unter 
den  damaligen  Zeitverhältnissen  dafür  der  hoch  bedeutsame  Richter- 
spruch über  die  Bekränzung  des  Demosthenes. 

Es  ist  früher  davon  die  Rede  gewesen,  dafs  die  von  Demosthenes 
hei  der  Herstellung  der  athenischen  Festungswerke  und  hei  der  Ver- 
waltung der  Belustigungsgelder  aus  eigenen  Mitteln  freigebig  gelei- 
steten Zuschüsse  Ktesiphon  Anlafs  holen  auf  die  Ertheiluug  eines 
goldenen  Kranzes  und  öffentliche  Belobigung  des  Redners  an  dem 
Feste  der  grofsen  Dionysien  anzutragen,  in  solcher  Weise,  dafs  da- 
mit nicht  allein  für  jene  Wohlthatcn  Dank  bezeigt,  sondern  über- 
haupt seine  Gesinuung  und  Handlungsweise  als  Staatsmann  rühmend 
anerkannt  ward*.  Ktesiphon  hatte  zu  dieser  Auszeichnung  die  ehren- 
vollste Form  gewählt,  sowohl  für  die  Fassung  des  Beschlusses  als 
für  die  Art  seiner  Ausführung.  Die  Erlheilung  eines  Kranzes,  na- 
mentlich von  Ölzweigen,  war  hei  den  Griechen  und  insbesondere  hei 
den  Athenern  eine  sehr  gewöhnliche  Ehre : die  versammelten  Gau- 

1)  14  S.  140.  31  8.  152.  59.  63  8.  155  f.  Vgl.  Aesch.  a.  O.  Hyp. 
f.  Eux.  z.  Anf. 

2)  55  8.  151.  68  8.  156.  90  8.  159. 

3)  Vgl.  Sanppe  i.  d.  Verhandl.  d.  Philologenvers.  in  Dresden  8.  128. 

4)  8.  o.  8.  76. 
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uud  Stammgenossen  ertheillen  sie  denen,  welche  sicli  um  sie  ver- 
dient gemacht  halten,  ebenso  der  Rath  und  die  Bürgerschaft.  Die 
ahgehenden  Rathmänner  und  Beamten,  Gesandte,  welche  ihre  Auf- 
träge gehörig  ausgeführt  hatten , kurz  jeder  der  dem  Staate  recht- 
schaffen gedient,  ward  anf  diese  Weise  geehrt,  und  es  galt  als  eine 
bittere  Kränkung,  wenn  der  Kranz  nicht  ertheilt  wurde1 2 3.  Dabei  be- 
stand die  gesetzliche  Vorschrift,  dafs  die  Verlesung  des  Beschlusses 
durch  den  Herold  und  die  Ertheilung  des  Kranzes  inmitten  derer 
die  ihn  gewährten  stattfinden  sollte,  also  wenn  der  Beschlufs  von 
dem  Rathe  allein  ausgieng,  in  der  Rathsvcrsammlung,  wenn  von  der 
gesamten  Gemeinde  in  der  Volksversammlung  auf  der  Pnyx*.  In 
allen  diesen  Fällen  blieb  der  Kranz  Eigenthum  des  Empfängers*. 
Wenn  dagegen  Rath  und  Bürgerschaft  die  Verkündigung  des  Ehren- 
bescblusses  und  die  Bckränzung  in  das  Theater  auf  die  grofsen  Dio- 
nysien  verlegten,  so  waren  nicht  allein  die  Bürger  von  Athen  ver- 
sammelt, sondern  Festgesandtschaften  und  Gäste  von  nah  und  fern: 
wer  hier,  bevor  die  Aufführung  der  neuen  Tragödien  begann,  in  die 
Orchestra  gerufen  ward  und  im  Namen  des  athenischen  Volkes  mit 
lauter  Verkündigung  seiner  Verdienste  den  goldenen  Ebreukranz 
emptleng,  dessen  Ruhm  erscholl  vor  allen  Hellenen4 5,  und  der  Kranz 
ward  zu  beständigem  Gedächtniss  als  Weibgeschenk  in  dem  Tempel 
der  Burggöttin  Athena  aufgehängt,  mit  einer  Inschrift  welche  den 
Namen  des  Empfängers  und  sein  Verdienst  angab*.  Diese  Ehre  war 
Demosthenes  schon  früher  zu  Theil  geworden,  nach  der  Befreiung 

1)  Vgl.  o.  B<1.  I,  318.  322.  II,  101,  2.  8.  IlKEKühlcr  verm.  Schriften 
VI,  162  ff 

2)  Aescli.  3» 32  S.  58. 

3)  Aesch.  3,  40 f.  S.  60. 

1)  Vgl.  Aescli.  3,  170  S.  79.  153  8.  75.  34  S.  58  n.  a.  St.  o.  8. 
70,  3.  Vgl.  das  Ehrendecrct  für  König  Spartokos  III  von  liosporog 
(Böckli  C.  I.  gr.  I nr.  107.  Kangabc  A.  II.  II  nr.  446)  ötddx&ai  zm  ötjuep 
/*[«( vf’aort  ßaatlia]  2,'nap zoxov  Evuijlnv  [xrel  azcrpavm\aai  xQvaico  azt- 
f xrvra  [ — apfrr/i]  ivexa  xal  fvvoictg,  ijv  tX<»[r  dtaztlti  npög  zöv]  Srj- 
uov  xal  ävtnzeiv  zöv  azi[zpavov  diovvaicov]  zmv  uf/airov  iv  zm  [dtazpai], 

5)  Aesch.  3,  46 f.  8.  60  zöv  xqvoovv  aziipavov  og  Sv  iv  zm  ffforrpra 
zä  iv  aazu  ava</Qr)&zj  iiqov  tlvai  zrjg  ’A9i)väg  xftftifi  6 vouog.  — zöv 
Ir  tj  IxxXrjaia  aziipavov  ävaQQrj&ivza  ovßtlg  xafhtQOt,  all’  tazt 
xtxzfta9ai.  Über  die  Inschriften  s.  Dem.  w.  Androt.  72  8.  615,  26 f. 
(wTimokr.  180  S.  756,  4). 
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der  euboeisehen  Städte  und  während  des  letzten  Krieges  mit  König 
Philipp'.  Aber  damals  war  die  Bürgerschaft  des  Erfolges  froh  : jetzt 
galt  es  eine  gleiche  Belobung  auszusprechen,  nachdem  die  Sache 
welche  er  führte  unterlegen  war,  und  damit  tlie  Grundsätze  der 
demosthenisdien  Politik  noch  einmal  zu  bekräftigen. 

Um  dies  zu  hintertreiben  erhob  Aeschines  gerichtliche  Klage 
wider  Ktesiphon:  sein  Antrag  sei  ungesetzlich,  lügnerisch  und  un- 
zuträglich für  den  Staat,  insofern  er  Einmal  Demosthenes  ein  un- 
wahres und  erlogenes  Loh  zuerkenne,  ferner  ihm  einen  Kranz  ertlieile, 
bevor  er  Rechenschaft  von  seiner  Amtsführung  abgelegt  , ohne  auch 
nur  hinzuzufügen  'nachdem  er  Rechenschaft  gegeben  habe’,  zum 
dritten  weil  er  vorschreibe  die  ßekränzung  im  Theater  an  den  gro- 
fsen  Dionysien  bei  der  Aufführung  der  neuen  Tragödien  zu  verkün- 
digen und  nicht  in  der  Volksversammlung*.  Hierdurch  erreichte 

1)  Dem.  vKr.  83  S.  253,  3.  222ff.  8.  302,  13f.  120  8.  267,  9. 

Vgl.  o.  Bd.  II,  464.  528  f. 

2)  Der  Inhalt  der  Klagschrift  ergibt  sich  aus  den  Reden,  s.  na- 
mentlich Dem.  vKr.  56—59  S.  244  f.  118f.  8.  266,  11.  267,  3.  Aesch. 
3,  8 8.  54  iav  ifcUiyfcwufv  Xzijoitpcövza  xat  Ttugavoiia  ygdipav za  xrti 
iptvüij  xat  äovfjLtpoga  zjj  nokn.  200 f.  8.  82  xavmv  zov  dtxa<’ot>  zovzi 
rö  aaviSiov  xat  rö  rprjrpiouct  xat  of  nctgnyfygnuuivoi  vofioi.  — vno- 
fivijaaz’  avtiv  (A'xr/anpmvza)  ctvtv  Oogvßov  rö  aavi&tov  laßtcv  xat  rovg 
vouovg  zu  rpT]<pi<SfiaTi  nagavayvtövai.  9.  11  8.  55  ntgl  — zcöv  toixcov 
ot  xfivzat  n tp!  tcü v vitevOvvuv , nag’  ovg  zö  zpijtpiafia  zovzo  r vyyctvti 
yiygatpag  Krrjanpuv.  — votiov  — tov  SiaggijStfV  änayogevovza  t ovg 
vnevOvvovg  firj  axtepuvovv.  203  S.  83  — ottdi  ngoat yygäipavza,  'intt- 
Sav  8cö  tag  tdtHWg’.  24  8.  57  — vnev&vvo g 6 JrffiooOivrfg  — ccgyiov 
fiiv  ztjv  { *t  zu  Otugixcß  ägyijv,  apjmv  di  zr/v  zcöv  ztixonoiüv , ot’-dt- 
ttpag  dt  Jim  rröv  dpj;m*  zovzuv  Xoyov  vftiv  ovä’  tnO'rj'ag  dtdmxmg. 
32.  34  8.  58  — xat  zifv  äväggr)Oiv  ton  azetpävov  nagctVofius  — xUfvtt 
yiyvfoOat  — . ö yäg  vo'po g SiaggrjSrfv  xtXtvti,  täv  fiiv  ziva  ozicpavoi 
t)  ßnvXrj,  iv  zu  ßavlfvzrjgitp  ävaxrjgvzzfo&ai , iäv  dt  6 dijpog.  iv  rij 
ixxlrfoia,  älloOi  di  firfSnuov.  — 6 vofio&iztfs  xUivti  f iv  zä  dijpoo]  iv 
Tlvxvl  zrj  ixxltfaiu  dvaxrfgvzztiv  zov  vno  zov  Srjfiov  oztcpavovfitvov, 
nU.nO- 1 di  firjSafiov,  KzrfOapäv  di  iv  zu  Ofdxgtp  xzX.  50  8.  60  mg 
ilalv  ot  xatä  drffioaOivovg  inaivoi  ipivStig  xat  mg  ovz’  rjg£azo  liytiv 
za  ßilziaza  ovze  vvv  8tctzU.fi  ngdzxmv  zä  ovficpigovxa  zä  8rjutp.  xav 
zovz'  h ridti|a>,  dtxatmg  äijnov  zrjv  ygaepifv  äXäoezai  KzrjOtcpäv  anav- 
ttg  yäg  dactyogfvovoiv  ot  vofioi  firjdiva  ipivätj  ygäfittnza  iyygdtpfiv  iv 
roig  Stffioelo ig  iprftpinutuaiv.  Es  war  ein  äymv  riurjto'g , d.  h.  die  Be- 
stimmung der  Strafe  unterlag  dem  Ermessen  des  Oerichtshofs.  a.  O. 
210  S.  84.  197  f.  8.  82.  In  der  gefälschten  Klagscbrift  b.  Dem.  vKr. 
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teschines  zunächst  so  viel  dafs  der  Besc.hlufs,  der  nur  erst  vom 
Italhe  genehmigt  aber  noch  nicht  an  die  Bürgerschaft  gebracht  war, 
nicht  vollzogen  werden  konnte'.  So  blieb  die  Sache  sechs  Jahre 
hegen,  bis  sie  endlich  Ol.  112,  3 zu  Anfänge,  etwa  August  330  zur 
gerichtlichen  Verhandlung  kam*.  Woher  dieser  bei  einem  Staats- 


55  S.  244,  .3  heifst  es : zlfttj/ia  tdkavra  v . Dafs  Aeschines  auf  eine 
hohe  Bufse  angetragen  hatte  ist  aus  Dem.  vKr.  15  S.  230,  10  rijv  tzi- 
tfou  gtjzcöv  inizipiav  ücpflia&ca  zu  entnehmen.  Vgl.  Böckh  Sth.  I,  503. 
Über  die  Klagschrift  s.  auch  o.  S.  77,  2. 

1)  8.  o.  S.  77.  Ks  versteht  sich  von  selbst,  dafs  Ktesiphon  da- 
mals selbst  Rathmann  war.  Eine  witzige  Entgegnung  von  ihm  bei  einer 
Sitzung  des  Raths  führt  Plut.  Symp.  4,  4,  2 an. 

2)  Dionys.  Sehr,  an  Amm.  1,  12  S.  740,  5 ouroj  yip  (6  *fpl  rot! 
eztcpdvov  äyä> v)  povog  flg  Sixteozt'jQiov  eiofkrjlv&f  ptzä  zöv  n oltpov, 
Ix’  Agiozorpcovrog  uqiovzos,  öySoco  p'iv  Iviavzcö  fifza  zf\v  iv  XaiQui- 
viia  fidyrtv,  s*ro>  di  fittä  ztjv  <Pilinnov  ziktvzijv,  xu&’  ov  xfövov  Alf- 
^uvdgog  zrjv  iv  ’Aqßtjkoig  ivixet  paxqv-,  vgl.  Höhnecke  E.  I,  309f.  Cic. 
de  opt.  gen.  orat.  7,  ,22  iudicium  factum  est  aliquot  annis  post,  Alexandra 
tarn  Atiam  tenente.  Schol.  z.  R.  üb.  d.  Vertr.  m.  Alex.  S.  256,  4 o — 
xfpi  roö  czttpavov  koyog  (ti’qrjzai)  Akt^dvSgov  ovzog  iv  ’lvSoig  jj  iv 
Wgaaig.  Ungenau  L.  d.  X R.  S.  840*  XQovco  8’  vozegov,  <Pikinnov  fiiv 
tfztktvzjjxozog , ’Aif£dv3(>ov  di  Siaßalvovzog  tlg  zr/v  ’Aoiav , lygazpazo 
(Alt x-)  Kzrjtitptövza  nagavöutov  inl  zaig  drpioo&ivovg  ziputg.  Den  Zeit- 
punct  der  gerichtlichen  Verhandlung  bestimmt  in  Einklang  mit  Dionysios 
Plitf.  Dem.  24  tlorjx&t]  di  zozt  (nach  Agis  Tode)  x«l  r)  nigl  zov  aztcpdvov 
yqafij  xazä  Kzi/ouptivzog,  ygcupilaa  ptv  inl  Xaiqo ivSov  äpjov toj  fii- 
xqöv  inävio  ztöv  Xutqi ovixtöv,  XQi&tiaa  3’  vtzlqov  iztai  i in’  Aqnszo- 
rpüvrog:  über  die  falsche  Ansetzung  der  Klageingabe  s.  o.  S.  77,  2. 
Theophr.  G'har.  7 ngoa8tr\yr)aaa&ai  di  xal  zqv  in’  ’Agiozocptövzog  noze 
ytvoutvr/v  zäv  qr/zofojv  (nach  Casanbonns  Emendation  für  tov  grjzogog) 
udxi/v.  Die  überlieferte  Zeitbestimninng  stimmt  vollkommen  mit  dem 
überein  was  die  Reden  ergeben;  Aeschines  gedenkt  nicht  allein  der 
Schlacht  bei  Issos  und  der  nach  Tyros  geschickten  athenischen  Gesandt- 
schaft (vgl.  o.  S.  179),  sondern  er  erwähnt  auch  den  Tod  des  Molottcr- 
füraten  Alexander  242  S.  88  (vgl.  o.  S.  181,  2.  182,  t)  und  den  lakcdaemo- 
nischen  Krieg  102 — 107  S.  70f.  (vgl.  o.  S.  185,3.  180, 1);  die  unglücklichen 
Spartaner  sollen  eben  jetzt  als  Geiseln  zu  Alexander  abgeführt  werden 
(vgl.  o.  S.  197,  1)  und  der  Perserkönig  kämpft  nur  noch  um  sein  Leben: 
132  f.  S.  32  ö — ztäv  Tlegatäv  ßaatitvg  — vvv  ot)  xigl  zov  xvqtog  ezi- 
giov  tlvai  8iaycovi£tzai , «12’  ijSt]  ntgl  zijg  zov  aoipazog  owzrjgiag ; also 
war  sein  Ol.  112,  3 im  Hekatombaeon  (Juli  330)  erfolgter  Tod  zu  Athen 
noch  nicht  bekannt;  vgl.  Rauchenstein  de  tempore  quo  — orat.  Ctesiph. 
habitae  sint  S.  32  f.  Endlich  ist  in  wenigen  Tagen  das  Fest  der  Pythien 
welche  in  dem  dritten  Jahre  jeder  Olympiade  um  den  Anfang  September 
fielen  (vgl.  o.  Bd.  II,  277.  511):  254  S.  89  zifiegciv  — ikiycov  aM.fi 
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proresse  auffallend  lange  Aufschub 1 entstanden  sei,  gehen  die  be- 
theiligten nicht  an:  Aeschines  wenigstens  sagt  nicht  ein  Wort  dar- 
re riviha  yiyvea&ai.  Also  ward  der  ktesiphonteische  Process  nicht 
später  als  im  August  330  verhandelt.  Dem  entspricht  auch  die  Be- 
ziehung auf  den  unlängst  (Ol.  112,  2)  entschiedenen  Process  des  Leo- 
krates  252  S.  89;  vgl.  o.  8.  200,  2.  201,  3.  Demosthenes  handelt  nicht  von 
den  Begebenheiten,  welche  jünger  sind  als  Ktesiplions  Antrag  und 
deshalb  nicht  zur  Sache  gehören,  aber  dennoch  gewinnen  wir  auch  aus 
seiner  Rede  hinlängliche  Bestätigung  für  die  überlieferte  Zeitbestimmung. 
Die  jüngsten  Thatsachen  auf  welche  Demosthenes  speciell  Bezng  nimmt 
sind  die  Zerstörung  von  Theben,  seine  von  Alexander  begehrte  Aus- 
lieferung, der  ihm  angedrohte  Process  vor  den  Amphiktyoncn  41  S. 
239,  26  f.  322  S.  331,  28  f. ; vgl.  o.  S.  198,3.  Aber  aufserdem  gedenkt 
D.  nicht  hlofs  der  Macht  Alexanders  über  die  Hellenen  (51  f.  S.  242, 
19.  27.  296 f.  S.  324,  23.  325,  7),  sondern  sein  Reich  erstreckt  sich 
über  die  Welt,  über  Hellenen  und  Barbaren,  Städte  und  Völker  in 
weiter  Ferne  hat  das  Unglück  betroffen:  270 f.  S.  310,  15  ei  fiiv  yäg 
fjr«S,  Aiayivri,  xtöv  vnö  rotjrov  xov  jjliov  ein etv  dv&prni xmv  oex tg 
a&a log  xrjg  tpiXiixrxov  ixgöxe gov  xai  vvv  xrjg  ’AXefc tivSgov  ivvaeteiag  ye- 
yovev , rj  xtöv  E XXrjvmv  rj  xtöv  ßagßagtov , form  — . fl  de  xai  roi»’  pij- 
deixtöixox’  läövxtov  tue  urjdi  tpmvrjv  äxrjxoöxtov  ifiov  noXXoi  noXXä  xai 
detvä  irerxöv&aai , firj  fiövov  xax'  itvdga,  älXa  xai  rröletg  oXui  xai  f&vr], 
itoca)  äixaiö xegov  xai  üXrj&etsrrgov  r v taravxtov  tig  eoixev  är&gtörxmv 
xöyr]V  xoivrjv  — topxtov  atxiav  tjyeio&ca.  253  S.  311,  19  iyti  xr/v  ftev 
x jjg  itöXexog  xvyrjv  äya&rjv  rjyovfutt  — , xrjv  /livxot  xtöv  rxtxvxtov  övfrgoi- 
itcov  rj  vvv  tneyei  xaXeixrjv  xai  dnvrjv  xig  yag  EUrjvtov  rj  xig  ßagßttgtov 
ov  noXXav  xaxtöv  iv  xtö  ixagövxi  ixe rxeigaxai ; Vgl.  Rauchenstein  a.  O. 
S.  22  f.  Seit  dem  Frieden  des  l’hilokrates  (Ol.  108,  2.  346)  ist  eine  jün- 
gere Generation  herangewachsen  welche  die  damaligen  Vorgänge  nicht 
kennt:  50  S.  242,  15  xovg  vetoxigovg  xtöv  rrerxgayiievtov.  Ranchenstein 
a.  O.  S.  20f.  Wahrend  des  letzten  Krieges  mit  Philipp  hat  Aeschines 
keine  Klage  wider  Demosthenes  geführt,  auf  frischer  That,  sondern 
jetzt  wo  die  Thatsachen  in  Vergessenheit  gerathen  sind:  225 f.  S.  303,  5 
(u.  dazu  Rauchenstein  Z.  f.  d.  AW.  1851  S.  435  f.)  all’  oox  rjv,  olfiat, 
xöxe  o rvvl  itoieiv,  ix  naXairöv  ygövtov  xai  rprjrpiouaxojv  ixoXXtöv  exXe- 
gavr a,  a firjxe  ngorjiei  fxrjdtlg  ftxjx’  av  oirjfh]  xrjuigov  §r) 9rjvai,  Sitx- 
ßctXXeiv  xai  fiexeveyxövxa  xovg  ygövavg  xai  rtgotpaaetg  ävxl  xmv  älrj. 
&töv  tpevSeig  (lexa&rvxa  xofg  nengayuevotg  Soxetv  xi  Xeyetv.  ovx  Tjv 
xöxe  xctvxa , all’  int  xrjg  aXrjd'eiag , iyyvg  xtöv  fgyav,  fr i fieuvx]fievmv 
v/itöv  xai  fiövov  ovx  iv  xaig  jjFgelv  fxaora  iyövxtov , rttlvxeg  iyiyvovx  ’ 
av  oi  Xöyoi.  diörteg  xovg  rtag  avxct  xä  rrgayuat’  iXeyjovg  tpvytöv  vvv 
rjxei  xxX.  15  S.  230,  5 xooovxotg  voxegov  ygövoig.  Über  die  schliefs- 
liche  Rednction , in  der  Aeschines  und  Demosthenes  ihre  Reden  herans- 
gaben  s.  Beilage  III,  4. 

1)  Der  Process  über  die  Gesandtschaft  des  Aeschines  ward  nach 
drei  Jahren  entschieden,  s.  o.  Bd.  II,  358,  3.  Privatprocesse  wurden 
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über  und  Demosthenes  klagl  zwar,  dafs  Aescliines  jetzt  erst  mit  An- 
klagen Ober  langst  vergangene  Thalsarhen  hervortrete  ',  aber  er  be- 
schuldigt ihn  nicht  durch  gerichtlich^  Chicane  die  Entscheidung  ver- 
zögert zu  haben.  Wohl  lüfst  es  sich  denken  dafs  beide  F'arteien  den 
Process  von  vorn  herein  nicht  beschleunigten.  Demosthenes  und 
seine  Freunde  konnten  keinen  Grund  haben  die  Sache  zu  beeilen, 
sobald  Philipps  Tod  dazwischen  kam  und  nun  die  Ereignisse  sich 
drängten , denn  Alexanders  Macht  entwickelte  sich  zum  Schrecken 
aller  Hellenen,  und  so  lange  er  in  der  Nähe  war  inufsten  die  Athener 
sich  scheuen  seinem  bedeutendsten  Gegner  den  Ehrenkranz  zu  be- 
willigen. Ebensowohl  mochte  Aescliines  sich  daran  genügen  lassen 
durch  seine  Klage  die  Vollziehung  des  ktesiphonteischen  Antrages 
verhindert  zu  haben,  da  Demosthenes  fortwährend  so  viele  Beweise 
von  der  Achtung  und  Anhänglichkeit  der  Bürgerschaft  empfieng, 
dafs  der  Ausfall  des  Processcs  mindestens  zweifelhaft  war.  Zudem 
trat,  als  das  Jahr  abgelaufen  war,  der  auf  Ktesiphons  Antrag  gefafste 
Rathsbeschlufs  aufser  Kraft*;  Aescliines  konnte  also  zur  Durch- 
führung seiner  Anklage  nur  dadurch  veranlafst  werden,  dafs  er  ent- 
weder glaubte  jetzt  den  günstigen  Zeitpunct  gefunden  zu  haben  eine 
Verurteilung  zu  erwirken  — und  gewifs  war  der  Ausgang  des  spar- 
tanischen Krieges  dem  Einflüsse  der  makedonischen  Partei  förder- 
lich — , oder  dafs  von  der  andern  Seite  ihm  mit  der  gesetzlichen 
Strafe  für  die  unterlassene  Durchführung  des  Processes  gedroht3 
und  der  Rathsbeschlufs  erneuert  ward.  Dafs  dies  der  Fall  gewesen 
sei  scheint  mir  deshalb  wahrscheinlich,  weil  Aeschines  in  seiner 
ganzen  Bede  es  als  selbstverstanden  annimnlt,  dafs,  wenn  Ktesiphon 
freigesprochen  werde,  an  den  nächsten  Dionysien  die  Bekränzung 
des  Demosthenes  statt  linde 4.  Es  mochte  also  im  Frühjahre  1130, 

oft  lange  hinausgeschleppt;  in  einer  Mündelsache  war  acht  Jahre  pro- 
ceuiert,  dann  kam  ein  Vergleich  zu  Stande  nnd  nach  vierzehn  Jahren 
ward  wieder  processiert.  Item.  gNaiisim.  6 S.  08(5,  8;  vgl.  Beil.  VI. 

1)  225 f.  S.  303,  5;  ».  o.  S.  205  Anm.  2 z.  E. 

2)  S.  o.  Iid.  I,  382,  5 und  über  den  Kathsbeschluls  der  Bekränzung 
0.  8.  77. 

3)  Vgl.  K.  wTheokr.  6 S.  1323,  20. 

4)  S.  z.  B.  153 ff.  S.  75.  259  S.  90.  Vgl.  Dem.  85  S.  254,  4 uvv 
— uv  iyä  OTtycivcöfua.  2t5ö  S.  315,  12  vvvl  rijufpov  iym  p.h>  virif 
rov  CTupavtoO-rjvcu  doxiudjour«  — n.  a.  St.  Über  den  Iiath  Hnfaert 
'ich  Aescliines  mit  Bitterkeit  2 ff.  S.  53  f.  Jacobs  Dem.  Staatsr.  S.  443. 


Digitized  by  Google 


208 


Fünftes  Buch.  Siebentes  Capitel. 


während  die  Spartaner  noclt  in  Waffen  standen,  der  ktesipbonteische 
Beschlufs  im  Hatlie  wieder  angenommen  sein ' und  in  Folge  dessen 
Aeschines  sich  veranlagt  finden  seine  klage  vor  Gericht  zu  vertre- 
ten: die  Instruction  des  Processes  konnte  leicht  bis  zum  Sommer 
sich  hinziehen*. 

Es  war  ein  Tag  der  Entscheidung,  oh  die  athenische  Bürger- 
schaft sich  zu  der  Politik  welche  den  makedonischen  Waffen  unter- 
legen war  auch  jetzt  noch  bekenne,  ob  sie  den  Führer  im  Kampfe 
für  die  Freiheit  der  Hellenen  auch  jetzt  noch  der  Krone  des  Verdien- 
stes werth  halte.  Denn  die  geschwornen  welche  zu  Gerichte  safsen 
vertraten  die  Stimme  des  Volkes:  ward  durch  ihren  Ausspruch  die 
Anklage  des  Aeschines  verworfen  und  der  Beschlufs  des  Käthes  auf- 
recht erhallen,  so  unterlag  es  keinem  Zweifel  dafs  die  Volksgemeinde 
demselben  beilreten  werde.  Barum  waren  die  meisten  Bürger  zu- 
gegen und  so  viele  auswärtige  Hellenen  wie  noch  nie  hei  einer  Öffent- 
lichen Gerichtsverhandlung*.  Schon  der  frühere  Hechlsstreil  der 


Ranchenstein  a.  O.  8.  9 u.  a.  nehmen  au  dafs  von  Aeschines,  Winiewski 
a.  O.  8 290  dafs  von  8eiton  der  Anhänger  des  Demosthenes  die  Sache 
wieder  aufgenomineu  sei.  Allerdings  ist  es  auffallend , wie  Weaterniann 
qti.  D.  III,  71  bemerkt,  dafs  die  Redner  beide  darüber  sich  nioiit  aus 
sprechen:  aber  Aeschines  weist  wenigstens  darauf  hin,  wie  ganz  unzeit- 
gemäfs  jetzt  die  Bekränznng  des  Demosthenes  sei,  211  S.  84.  Übrigen* 
bemerke  ich  mit  Rücksicht  auf  Bühneckes  Argumente  (F.  I,  582  f.)  zur 
Rechtfertigung  des  gefälschten  Actenstückes  bei  Dem.  vKr.  118  S.  200, 
15,  dafs  nicht  daran  zu  denken  ist,  der  Gerichtshof  habe  Ktesiplion 
zwar  freigesprochen,  aber  seinen  Antrag  modificiert  und  so  sei  er  dann 
von  der  Bürgerschaft  angenommen.  Ks  handelt  sich , wie  Aeschines' 
Rede  lehrt,  um  Annahme  oder  Verwerfung  des  ursprünglichen  Antrags. 

1)  Das  2.  Argnm.  d.  R.  vKr.  S.  225,  9 deutet  auf  den  Zusammen- 
hang dieser  Sache  mit  der  herrschenden  Zeitstimmung,  wie  sie  auch 
aus  dem  Rcchtsverfahren  wider  Leokrätes  erhellt:  ot  di  ’A&qvuioi  xai- 
pov  fjjfiv  ivofHOav  xpi'oft  napadovrat  xovg  ngodoxag  toog  trjv  Elinda 
tidixrjßctrrag , x«i  ot'ru  avpfxfoxij&ij  ro  dixcxGTijgtov. 

2)  Als  die  gerichtliche  Verhandlung  stattfand , waren  auch  ander- 
wärts, zu  Nazos  und  Thasos,  Anklagen  wider  athenisch  gesinnte  im 
Gange.  Dem.  197  S.  294,  10. 

3)  Aesch.  3,  8 8.  54  . 50  S.  01  Ivavzio p — ro>*  dixaaxtäp,  — xer* 

t®v  «Urne  xoliroiv  Saat  dij  ntgitaxäai  xai  tü»  ’EHijviov  oaoig 

iniuelig  yiyarfv  im axoveip  xrjode  rrjg  xgißtiog ' 6geö  di  oux  oli'yonj 
nagorrag , all’  uaovg  ovdtlg  nänoxt  uiuvrjzat  ngög  ttyäva  drj/iöaior 
nagnyn  ouipurg  Dem.  vKr.  190  8.  293,  23;  vgl.  Cic.  de  opt.  gen.  or. 


Digitized  by  Google 


Die  Gerichtsverhandlung  über  die  Bekrünzung  des  Demosthenes.  209 

beide»  Redner,  als  Aeschines  sich  (Iber  seine  Gesandtschaft  wider 
Demosthenes  als  Ankläger  verlheidigte,  hatte  grofses  Aufsehen  in 
Griechenland  gemacht  und  viele  Zuhörer  angezogen.  Aber  seitdem 
war  der  Ruf  des  Aeschines  und  vor  allem  des  Demosthenes  noch 
hoher  gestiegen,  und  jedermann  sah  voraus  dafs  nicht  Klesiphon  so- 
wohl als  Demosthenes,  dessen  Sache  es  galt,  die  Vertheidigung  fuhren 
werde.  Heiden  Parteien  standen  gleicligesinnte  Freunde  und  Ge- 
nossen zur  Seile,  wer  der  makedonischen  Macht  und  Gunst  huldigte 
scharte  sich  um  Aeschines:  unter  den  Fürsprechern  des  Demo- 
sthenes sah  man  Fehlherrn  und  andere  durch  Öffentliche  Ehrengaben 
ausgezeichnete  Männer,  welche  durch  gleiche  Gesinnung  mit  ihm 
verbunden  waren 

Aeschines  als  der  Kläger  halte  das  erste  Wort.  In  seiner  Ein- 
leitung weist  er  hin  auf  die  Anstalten  und  Bemühungen  der  Gegen- 
partei, aber  spricht  sein  Vertrauen  aus  zu  den  Gütlern,  zu  den  Ge- 
setzen und  den  Richtern,  dafs  kein  Einflufs  dieser  Art  bei  ihnen 
mehr  vermögen  werde  als  Gesetz  und  Hecht.  Er  beschwert  sich 
über  die  ungebührliche  Clbcrhchung  der  Redner  welche  allen  Ge- 
setzen zum  Trotze  die  Rehallen  und  Abstimmungen  des  Halbes  und 


7,  22.  Brut.  84,  28t).  Über  den  früheren  Process  s.  o.  Bd.  II,  362  f. 
K*  war  sowohl  die  Bedeutung  des  Gegenstandes  als  die  Kunst  der  beiden 
Kedner,  welche  Cicero  bestimmte  gerade  diese  Reden  zu  übersetzen; 
*.  O.  5.  14. 

t)  Aesch.  3,  207  8.  83  otix  av  &avudoaiut  de,  el  uetaßaXXditevog 
roi$  ne gif GTrjxüoi  XoiäoQijaetai , rpdcxaiv  rovg  fiev  oXiyagyixovg  — 

rjxetv  jrpös  t6  tvv  xair\yo<jov  ß'jua,  xovg  dl  dijiior ixovs  n</ög  rö  roö 
fevyovTOg.  100  S.  82  o f y«p  dya&ol  OTgaTrjyol  vfi<äv  xal  uiv  rüg  Oirrj- 
e»i  rivlj  evQrjuevuv  (v  rar  nQvzavei(o  {^atTuVvrai  rag  ygaipäg  tu« 
Tufaroumv ; dafs  hiebei  der  vorliegende  Fall  gemeint  ist  bestätigt  das 
folgende.  7 8.  54  u rjre  tag  uäv  otgatriydiv  ovvriyoQtag,  o'l  Inl  noXiiv  rjdt] 
Igdvov  av vef/ovvteg  uai  r iöv  yrj vegeov  Xvfiatvovtat  tijv  noXireiav,  fiij re 
rüg  taip  (eveor  äeijoetg,  ovg  de aßißtt£6fievoi  Ttveg  ixrpevyovaiv  ex  Tfj) c 
disourijpi'oiv,  nugdvofiov  jroI<rn'«»>  noXtrevofievot.  1 S.  53  r tjv  ftlv 
zugaoxevr/v  ögdre,  cd  Vf.,  xoi  rrjv  nagdtatgiv  dar]  yryevrjrai  xal  r«j 
*«rn  tr\v  dyoQav  Seijoetg,  «fff  xeygijvrai  uveg  vrrlf  rov  rd  fiezqia  xal 
r«  avvrjd’r]  urj  yt'yveoüat  tv  rij  jtöXet.  257  8.  00  or av  S’  inl  reXevtrjg 
ijdi j roö  Xdyov  avvrjydgovg  rovg  xotviovovg  riöv  SrüQodoxrjfidrotv  avtiß 
TuoaxaXg.  Fiir  Demosthenes  wird  unter  andern  Tanrosthenes  von  Chal- 
ki«  sieh  bemüht  haben;  a.  O.  87  8.  66  6 vvvl  ndvrag  de^iovuevgg  xal 
Tgoayeliöv, 

DF.M0STHF.8KS  III.  I 4 
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der  Volksgemeinde  beherrschen.  Nur  ein  verfassungsmäfsiges  Mittel 
die  Demokratie  zu  retten  bleibt  noch  übrig,  die  Klage  wider  unge- 
setzliche Beschlüsse,  und  es  ist  Sache  der  Richter  dies  gehörig  zu 
beherzigen  und  ihren  Dosten  fest  und  unbeirrt  zu  wahren.  Ihnen 
liegt  es  oh  als  den  geschworenen  Vertretern  der  gesamten  Bürger- 
schaft, wenn  er  den  Beweis  führt  dafs  Klesiplions  Antrag  gesetz- 
widrig, lügenhaft  und  für  den  Staat  unzuträglich  ist,  ihn  aufzuheben., 
die  Demokratie  zu  befestigen  und  die  dem  Gesetze,  dem  Staate  und 
dem  Geineinwohle  feindseligen  Staatsmänner  zu  züchtigen '. 

Der  erste  Runct  seiner  Klagschrifl,  welchen  Aeschines  behan- 
delt, gründet  sich  auf  die  Gesetze  von  der  Rechnungsahlage : Ktesi- 
phons  Antrag  sei  gesetzwidrig,  weil  Demosthenes  weder  schon  Rech- 
nung abgelegt  noch  die  Rechenschaft  Vorbehalten  sei.  Er  entwickelt 
die  1 belstünde  welche  sich  früher  daraus  ergaben  dafs  Beamte  des 
Staates  mit  Hilfe  der  Wortführer  im  Ralhc  und  in  der  Volksgemeinde 
durch  öffentlich  ausgerufene  Belobigungen  ihrer  Rechnungsahlage 
Vorgriffen,  so  dafs  hinterdrein  eine  Verurteilung  pflichtvergessener, 
seihst  solcher  die  offenbaren  Unterschied  getrieben  hatten,  kaum 
noch  zu  erwirken  war:  die  Richter  nahmen  hei  ihrem  Urlcilspruche 
weniger  auf  das  vorliegende  Vergehen  als  auf  eine  mögliche  Beschä- 
mung der  Bürgerschaft  Rücksicht.  Deshalb  ward  das  Gesetz  er- 
lassen welches  ausdrücklich  vorschreibt  keinen  rechnungspflichtigen 
zu  bekränzen.  Dieses  treffliche  Gesetz  haben  manche  zu  umgehen 
gewufsl  durch  den  Zusatz  zu  ihrem  Anträge  einen  rechnungspflich- 
tigen  zu  bekränzen  'sobald  er  Rechenschaft  von  seiner  Amtsführung 
'abgelegt  habe”.  Im  Grunde,  bemerkt  Aeschines,  hege  hierin  die- 
selbe Ungebühr,  denn  die  zuerkannte  Belobung  und  Rekränzung 
greife  der  Rechenschaft  vor,  aber  es  geschehe  doch  verschämter 
Weise.  Aber  klesiphon  habe  sich  über  das  Gesetz  und  über  die  er- 
wähnte Ausflucht  hinweggesetzt  und  verordnet  Demosthenes  bevor 
er  Rechnung  abgelegt,  mitten  in  seiner  Amtsführung,  zu  bekränzen 5. 

Den  Einwand,  als  sei  eine  durch  Beschlufs  der  Bürgerschaft 
aufgetragene  Mühwallung  kein  Amt  und  falle  darum  nicht  unter  jenes 
Gesetz,  weist  Aeschines  auf  Grund  der  ausdrücklichen  Bestimmungen 


1)  I— 8 S.  53  -55. 

2)  Kin  Beispiel  davon  gibt  die  Inschrift  in  Hangnbc  A.  II.  II  nr.  425. 

3)  9—12  S.  55. 
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desselben  zurück  und  warnt  die  Richter  vor  solcher  Spitzfindigkeit 
der  Gegenpartei'.  Ferner  werde  Demosthenes  darauf  pochen:  'ich 
'habe  ja  aus  meinen  Mitteln  100“  zngeschossen  und  das  Werk  gröfser 
'hergcstellt;  wofür  bin  ich  mm  Rechenschaft  schuldig?  doch  nirhl 
'für  meinen  guten  Willen?’  Iliegegen  weist  Aeschines  nach  dafs  die 
Verpflichtung  Rechenschaft  abzulegen  im  athenischen  Staate  allge- 
mein und  unbeschrankt  sei : sie  liege  z.  R.  den  Priestern  und  Prie- 
slerinnen  ob,  den  Trierarchen,  die  so  viel  von  ihrem  eigenen  Ver- 
mögen zusclzen,  dem  Areopag,  dem  Rathe  der  fünfhundert.  Lud 
so  weit  geht  das  Mistrauen  des  Gesetzgebers  gegen  die  rechnungs- 
pQifhligen,  dafs  ihnen  untersagt  sei  zu  verreisen  oder  in  irgend  einer 
Weise  über  ihr  Eigenthum  zu  verfügen,  bis  sie  dem  Staate  Rechen- 
schaft abgelegt  haben.  Und  hat  jemand  aus  Öffentlichen  Gassen  nichts 
empfangen , so  müsse  er  dennoch  vor  der  Rechnungsbehörde  Rede 
stehen,  und  zwar  schreibt  das  Gesetz  vor,  er  solle  schriftlich  erklären : 
'ich  habe  kein  Slaalseigenthum  übernommen  noch  verwendet’.  Kurz 
nichts  im  Staate  ist  von  Rechenschaft,  Prüfung,  Untersuchung  aus- 
genommen*. Wenn  also  Demosthenes  auch  noch  so  sehr  daran! 
trotze  dafs  er  seines  Zuschusses  halber  nicht  rerhnungspflichtig  sei, 
so  mögen  ihn  die  Richter  darauf  verweisen,  er  habe  der  Verant- 
wortung vor  der  Behörde  sich  stellen  und  einem  jeden  Bürger  Ge- 
legenheit bieten  sollen  wider  ihn  mit  der  Erklärung  aufzutreten,  er 
habe  keine  Schenkung  gemacht,  sondern  von  dem  vielen  Gehle,  das 
pr  aus  Staatsmitteln  empfangen,  den  zehn  Talenten,  ein  gerin- 
ges erlegt*. 

Nach  dieser  schnöden  Verdächtigung  — denn  Aeschines  ver- 
tritt sie  nicht  in  eigener  Person  und  halte  ilie  Reclmungsabiage  des 
Itemosthcncs  ihrer  Zeit  nicht  angefochten 1 — weist  Aeschines  ans 
•len  Acten  nach  dafs  Demosthenes  als  Klesiphon  seinen  Antrag 
^'•llle  noch  im  Amte  war,  nicht  blofs  als  Gommissar  für  den  Mnuer- 
l»au  sondern  auch  als  Vorsteher  der  Belusligungsgehler,  und  dafs  er 
weder  in  der  einen  noch  in  der  andern  Eigenschaft  damals  bereits 
Rechnung  abgelegt  halte.  Die  Erwähnung  der  Belusligungsgehler 

1)  13 — lü  S.  55f.  Bei  Demosthenes  findet  sich  keine  solche  Ausrede. 

2)  Vgl.  Biickh  Sth.  I,  2(51.  KFIIermann  de  iure  et  auctorit.  mayistr. 
8-  40ff. 

3)  17-23  8.  5fif. 

4)  »•  o.  8.  78  f. 
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gibt  ihm  Anlass  die  weit  ausgedehnten  Vollmachten,  welche  seit  Eu- 
hulos  (bis  Hegemon  dies  ahgestelll  habe)  mit  deren  Verwaltung  ver- 
bunden waren,  hervorzuheben  um  zu  zeigen  welche  Verantwortung 
deshalb  auf  Demosthenes  geruht  habe':  und  dennoch  habe  Klesi- 
plion  sich  unterstanden  auf  seine  Bekränzung  anzutrjgen.  In  Be- 
treff des  Mauerbaues  begegnet  Aeschines  noch  dem  Einwurfe,  den 
die  Gegenpartei  aus  dem  Volksbeschlusse  über  die  Wahl  der  Gom- 
mission  entnehmen  mochte,  als  sei  Demosthenes,  weil weder  erloosl 
noch  von  der  Bürgerschaft  erwählt,  sondern  von  seinem  Stamme, 
nicht  der  Rechenschaft  unterworfen,  welche  die  Gesetze  vörschrei- 
ben,  und  fafsl  schliefslich  diesen  Theil  seiner  Anklage  dahin  zu- 
sammen, dafs  dem  Gesetze  nach  die  aus  den  Stämmen  erwählten 
Beamten  gerichtlicher  Prüfung  unterliegen,  dafs  Demosthenes  von 
der  pandionischen  Phyle  zum  Gommissar  für  den  Mauerbau  bestellt 
war  und  dazu  aus  der  Slaatscasse  fast  zehn  Talente  empfangen  hatte, 
dafs  ein  anderes  Gesetz  die  Bekränzung  eines  reclmungspllirhtigen 
Beamten  verbietet,  und  dafs  Ktesiphon  auf  seine  Bekränzung  antrug, 
während  er  reehnungspflichtig  war,  ohne  hinzuzusetzen  'nachdem  er 
'Rechenschaft  abgelegt  hat”. 

Im  zweiten  Tlieile  seiner  Rede  handelt  Aeschines  von  der  Aus- 
rufung des  Kranzes.  Er  legt  das  Gesetz  vor,  demgemäfs  die  von 
dem  Ruthe  zuerkannten  Kränze  in  dem  Rathhause,  die  von  der 
Bürgerschaft  in  der  Volksversammlung  ausgerufen  werden  sollen, 
und  nirgends  sonst.  Im  Widerspruch  damit  verlege  Ktesiphon  die 
Bekränzung  des  Demosthenes  von  der  Pnyx  ins  Theater,  aus  der 
Volksversammlung  zur  Aufführung  neuer  Tragödien,  statt  vor  die 
Bürgerschaft  vor  die  Hellenen,  damit  sie  Zeugen  seien,  was  für  einen 
Mann  die  Athener  ehren.  Die  Gegner  werden  diesem  Gesetze  gegen- 
über sich  auf  das  dionysische  Gesetz  berufen  und,  obgleich  dies  gar 
nicht  hieher  gehört,  werden  sie  ein  Stück  desselben  gebrauchen  uni 
die  Richter  zu  täuschen,  nämlich  die  Bestimmung,  welche  die  Ver- 
kündigung des  Kranzes  im  Theater  bei  den  Festspielen  gestaltet, 
sobald  die  Bürgerschalt  sie  beschliefse:  diesem  Gesetze  gemäfs  habe 
Ktesiphon  seinen  Aiitrag  gestellt,  Aeschines  leugnet  nun  zuvörderst 
die  Möglichkeit,  dafs  zwei  widersprechende  Gesetze  neben  einander 


1)  S.  o.  B<l.  I,  I80f.  18*1. 

2)  24—31  S.  57 f. 
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bestunden:  die  Thesmotliclen  hätten  längst  nothwendiger  Weise 
ihre  ('flicht  thun  und  einer  gesetzgebenden  Versanmduug  anheim- 
geben müssen  die  Gesetze  einhellig  zu  machen.  Pa  das  nicht  ge- 
schehen sei  könne  ein  solcher  Widerspruch  nicht  vorlicgen:  es  sei 
eine  Lüge  und  ein  Unding.  Einen  ferneren  Beweis  dafür  entnimmt 
Aeschines  aus  den  Motiven,  welche  die  Gesetze  über  die  Ausrufungen 
im  Theater  veranlagt  hätten.  Es  seien  diese  in  Menge  erfolgt,  ohne 
Genehmigung  der  Bflrgerschafl,  von  Stamm-  und  Gaugenossen  be- 
willigte Kränze1,  Freilassung  von  Sklaven,  von  fremden  Staaten  er- 
lheilte Brkränzungcn , ganz  nach  Willkür,  zu  grofser  Belästigung 
der  Zuschauer  und  Chorführer  und  der  Künstler.  Deshalb  sei,  ganz 
unabhängig  von  dem  Gesetze  über  die  von  der  Bürgerschaft  erlheil- 
len  Kränze  und  ohne  dieses  aufzuhebeu,  ein  Gesetz  erlassen  in  Be- 
treff derer,  welche  ohne  Beschlufs  der  athenischen  Bürgerschaft 
l’roclamationen  der  angegebenen  Art  Vornahmen,  und  darin  sei  ge- 
radezu verboten  weder  einem  Sklaven  im  Theater  die  Freiheit  zu 
ertheilen  noch  eine  von  Stamm-  oder  Gaugenossen  zuerkannte  Be- 
kränzung  dort  verkünden  zu  lassen,  'noch  von  sonst  jemand’,  heifst 
es,  'oder  der  Herold  solle,  ehrlos  sein’.  Pa  nun  also  das  Gesetz  de- 
nen, welche  der  Rath  bekränzt,  das  Balbhaus,  denen,  welche  die 
Bürgerschaft,  die  Volksversammlung  als  Ort  der  Verkündigung  an- 
weise, ferner  einen  von  Gau-  und  Slammgenossen  crlheillen  Kranz 
im  Theater  auszurufen  untersage  und  überhaupt  jede  Bekränzung 
von  irgendwem  sonst:  was  bleibe  da  noch  übrig  als  die  auswärtigen 
Kränze*?  Pafs  dies  der  Sinn  des  Gesetzes  sei  glaubt  Aeschines  auch 
daraus  abnehmen  zu  können,  dafs  es  vorschreibt  der  goldene  Kranz, 
der  im  Theater  ausgerufen  sei,  solle  der  Alhena  heilig  sein.  Eine 
solche  Engherzigkeit,  meint  er,  dürfe  man  der  Bürgerschaft  von 
Athen  nicht  beimessen , dafs  sie  den  Kranz  welchen  sie  crlhcile  ohne 


1)  Kincn  Fall  der  allerdings  nicht  ganz  liieher  palst  g.  C.  I.  gr.  I 
nr.  101 : die  Gaugenosgen  vom  rciraceiig  besclilicfsen  eine  Bekränzung 
in  ihrem  Theater  (nicht  in  dem  städtischen)  bei  der  Aufführung  der 
Tragödien  ausrufen  zu  lassen. 

2)  Beispiele  solcher  von  hellenischen  Staaten  der  athenischen  Bürger- 
schaft gewidmeten  Kränze  (Itvrxol  ffrtVpavoi)  s.  o.  Bd.  I,  33,5.  11,484; 
vgl.  Aeseh.  3,  230  S.  86.  Von  der  Form  der  Decrete,  mit  denen  aus- 
wärtige Staaten  einzelnen  Bürgern  von  Athen  Kränze  verehrten,  gibt 
Aeseh.  3,  42  S.  50  Beispiele. 
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weiteres  dem  Empfänger  nehme  und  ihn  weihe,  wohl  aber  sei  dies 
ganz  angemessen  hei  den  von  auswärts  kommenden  Krünzen,  damit 
niemand  fremde  Gunst  hoher  achte  als  das  Vaterland:  dagegen  den 
in  der  Volksgemeinde  ausgerulenen  Kranz  darf  der  Empfänger  be- 
halten zum  (ledüchtniss  für  sich  und  seine  Nachkommen'.  Harum 
habe  auch  der  Gesetzgeber  die  Bestimmung  hinzugefügt  einen  aus- 
wärtigen Kranz  nicht  im  Theater  auszurufen  'es  sei  denn  dafs  die 
Bürgerschaft  so  heschliefse’,  nämlich  damit  der  fremde  Staat , der 
einen  Bürger  von  Athen  bekränzen  will,  erst  durch  Gesandte,  hei  der 
Bürgerschaft  um  Genehmigung  bitte  und  der  so  geehrte  ihr  daroh 
vor  allem  Bank  wisse.  Zum  Schlüsse  kommt  Aeschines  noch  einmal 
darauf  zurück  dafs  die  Glausei  'es  solle  die  Bekränzung  (im  Theater) 
'gestattet  sein,  wenn  die  Bürgerschaft  so  heschliefse’  nur  auf  den 
Fall  gehe,  wenn  ein  anderer  Staat  einen  Kranz  erlheilt;  geschehe 
dies  von  der  athenischen  Bürgerschaft,  so  sei  für  dessen  Verkün- 
digung der  Ort  angewiesen  und  es  sei  untersagt  diese  irgendwo  an- 
ders als  in  der  Volksversammlung  vorzunehmen*. 

Aeschines  kommt  zum  dritten  und  letzten  Tlicile  seiner  Anklage, 
welcher  die  Motive  der  Bekränzung  betrifft:  er  will  den  Beweis  fuh- 
ren, dafs  Demosthenes  weder  von  Anbeginn  seines  Slaalslebens  noch 


1)  Über  dieses  Argument  vgl.  o.  S.  203. 

2)  32 — 18  S.  58 — ÖO.  Das  dionysische  Gesetz  soweit  Aeschines  es 

anfUhrt  besagte  also:  (f»ij  l£eivai)  fiijt’  olxizqv  anclfv&fQOvv  iv  tw  9eä- 
zggt  vnd  ztöv  <pvl freie  rj  irj/iozviv  ävtxyoQfvfa&ai  azfxpavot’/inor, 

fir/fi"  Ö7t’  dllov  /tr/dtvög,  läv  fiij  i/ojijpi’e^rat  ö ürjfiog.  Ein  auderer 
Paragraph  sprach  die  Strafe  fiir  die  ohne  diese  Genehmigung  geschehene 
Verkündigung  aus  — rot>  xrjgvxa  — azipov  tivext.  Der  Kränze  welche 
ltath  und  Bürgerschaft  ertheiltcn  war,  wie  sich  aus  Aeschines  44 — 48 
klärlich  ergibt,  in  diesem  Gesetze  mit  keinem  Worte  gedacht:  dafs  auch 
diese  vom  Theater  ferngehalten  und  dieser  Ehrenplatz  (43)  allein  den 
auswärtigen  Kränzen  Vorbehalten  sein  soll,  ist  eine  Subsumtion  die 
Aeschines  dadurch  herausbringt,  dafs  er  jenes  andere  Gesetz  mit  diesem 
combiniert.  Vgl.  Dem.  vKr.  121  S.  207,  27  äxovng,  Alaiivij,  tnv  vöfiov 
liyovzog  octxpcSg  'nlr\v  iäv  zivag  o dij/iog  rj  ij  ßovlrj  ifrr/tpt'orjzai  ■ zov 
'zovg  dl  ävayogevtuo'.  z l ovv , o>  zalaincogt , avxoxpavztig ; zl  Ao'yot’S 
xlctzzeig;  zi  aavzdv  ovx  {llfßngi^ttg  Inl  zotnoig ; all’  otrx  alajz’vii 
rp&ovov  dt'xrjv  flaaycov,  ovx  äihxrjfiazog  ovdevog,  xal  vofiovg  fieza- 
xoimv,  zcüv  d’  ärpaigtöv  ptgr/ , ovg  olovg  dixaiav  ijv  ävaytyvmaxte&ai 
rotg  ye  öuaruoxom  xtrra  roüs  vötiovg  zprjrpifia&ai;  S.  dazu  Wester- 
raaun , der  früher  in  der  Schrift  de  publ.  Athen,  honor.  ae  praemiis  S- 
53  ff.  eine  abweichende  Ansicht  aassprach. 
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in  «1er  Gegenwart  mit  Wort  und  Thal  für  die  Wohlfahrt  des  athe- 
nischen Volkes  wirke.  Wenn  er  dies  beweist,  so  ist  Klesiphon  das 
Urteil  gesprochen,  denn  die  Gesetze  insgesamt  verbieten  Utlgen- 
srhriflen  unter  die  öffentlichen  Beschlüsse  einzutragen1. 

Das  Privatleben  des  Demosthenes  zu  durchmustern  lehnt  Aeschi- 
nes ab  als  zu  weit  abführend.  Wozu  sollte  er  von  Dingen  reden  wie 
von  dem  Handel  mit  Demomeies  seinem  Vetter  oder  der  Meldeklage 
wider  den  Feldherrn  Kephisodotos,  den  er  als  Trierarch  an  Bord 
gehabt  halte,  oder  der  von  Meidias  erlittenen  Mishandlung,  für  dir 
er  sich  mit  Geld  abtinden  liefs:  seien  es  doch  alte  Geschichten  und 
nur  zu  wohl  bekannt.  Indessen  verdiene  doch  ein  Mensch  von  dem 
so  schändliches  weltkundig  ist  gewifs  eher  Bilge  als  Bekränzung*. 
( her  seine  Vergehen  wider  den  Staat  will  er  genauer  handeln.  Er 
unterscheidet  vier  Zeiträume  in  denen  Demosthenes  sich  mit  den 
Staatsgeschäften  hefafsle,  oder  vielmehr  er  sagt,  Demosthenes  sel- 
ber unterscheide  1 ) die  Zeit  dos  Krieges  mit  Philipp  um  Ainphipolis 
bis  zum  Frieden  des  Philokrales ’,  2)  die  Friedenszeit  bis  zur  aber- 
maligen Kriegserklärung,  3)  die  Zeit  des  Krieges  bis  zu  der  unglück- 
lichen Schlacht  bei  Chaeroneia,  4)  die  Gegenwart.  Auf  alle  diese 
vier  Zeiträume  richtet  Aeschines  seine  Anklage  und  spricht  seine 
zuversichtliche  Erwartung  aus  den  Beweis  führen  zu  können,  dafs 
die  Stadt  ihre  Bettung  den  Göttern  zu  verdanken  habe  und  denen 
welche  in  ihrer  Bedrängniss  gnädig  und  glimpflich  an  ihr  handelten4, 
dafs  aber  au  allen  Unglücksfällen  Demosthenes  schuld  sei.  Zu  die- 
sem Ende  will  Aeschines  über  jeden  der  vier  Zeiträume  einen  nach 
dem  andern  reden4. 

Wir  sind  nach  diesen  Worten  berechtigt  eine  durchgreifende 
Kritik  der  imlitischcn  Grundsätze,  nach  denen  Demosthenes  han- 
delte, und  seiner  Wirksamkeit  als  Staatsmann  zu  erwarten.  Aber 


1)  40  f.  8.  00.  Vgl.  o.  S.  204,  2. 

2)  51—53  8.  60 f.  Vgl.  o.  Bd.  I,  271.  410.  II,  102f. 

3)  Vgl.  o.  Bd.  II,  21,  5. 

4)  57  8.  01  rijs  (i?v  a<axj]QC(tg  vp  nolei  xovg  dtovg  aixiovg  ytytvij- 
/tirovg  xai  xovg  tpilav&gutxrtog  xrel  /iixgitog  xoig  r rjg  nöiecog  xQayfinot 
IQtjtiafiivovi,  nämlich  Philipp  und  Alexander.  Vgl.  o.  S.  21,  2.  134,  3. 
180,2.  Aeschines  vermeidet  einen  Ausdruck  wie  nxat'rftaot , was  HWolf 
herstellen  wollte. 

5)  54—57  S.  01. 


Digitized  by  Google 


216 


Fünftes  Huch.  Siebentes  Capitel. 


Aeschines  hat  sich  nicht  darauf  eingelassen  sein  System  zu  bekäm- 
pfen, sondern  ihm  ist  es  nur  darum  zu  lliun  dies  und  jenes  heraus- 
zugreifen, was  ihm  zur  Verdächtigung  seines  Gegners  dienen  kann. 
So  handelt  er  zuvörderst  von  dem  Frieden  des  l’hilokratcs  — denn 
von  Demosthenes  Thätigkeit  während  des  Krieges,  von  seinen  Be- 
mühungen für  Olynth  schweigt  er  eben  so  wie  von  seiner  eigenen 
Theilnahme  an  den  Friedensverhandlungen.  Er  fordert  die  Zuhörer 
auf  es  zu  Italien  wie  bei  einer  Rechnungsablage.  Da  bringe  man 
manchmal  ein  falsches  Vorurteil  mit,  und  erst  wenn  die  Dosten  zu- 
sammengezogen werden , erkenne  man  dafs  die  Rechnung  in  Ord- 
nung sei.  So  seien  nun  auch  manche  der  Meinung,  Demosthenes 
halte  nie  für  Philipp  gesprochen  : er  dagegen  will  den  Wahrspruch 
begründen,  dafs  Demosthenes  von  Philipp  bestochen,  im  Runde  mit 
Philokrates  jenen  Frieden  zu  Wege  gebracht  halte:  er  habe  die  Aus- 
scliliefsung  der  übrigen  Hellenen  bewirkt  und  durehgesclzl  dafs  nicht 
blofs  ein  Friede,  sondern  auch  ein  Ritndniss  mit  Philipp  geschlossen 
ward ; er  habe  Kersobleptes  von  Thrakien  Philipp  in  die  Hände  ge- 
spielt, endlich  über  alle  Gebühr  den  makedonischen  Gesandten  ge- 
schmeichelt. Zu  so  verworfener  Schmeichelei  bildet  es  denn  freilich 
einen  grellen  Contrast,  dafs  Demosthenes  sich  jetzt  als  Feind  Phi- 
lipps und  Alexanders  gebcrdel  und  Aeschines  die  Gastfreundschaft 
Alexanders  vorrückt,  oder,  was  der  Redner  am  Schlüsse  erwähnt, 
dafs  er  hei  Philipps  Ableben  ungeachtet  des  frischen  Todes  seiner 
eigenen  Tochter  ein  Fcstgcwand  anlegtc  und  opferte1. 

Wie  kam  nun  Demosthenes  dazu  die  entgegengesetzte  Partei 
zu  ergreifen?  denn  das  bildet  den  zweiten  Zeitraum.  Aeschines  ist 
um  eine  Erklärung  nicht  verlegen.  Als  Philipp  durch  die  Thermo- 
pylen  vordrang,  die  Städte  in  Phokis  wider  Erwarten  zerstörte  und 
dir  Macht  der  Thebaner,  wie  man  damals  zu  Athen  meinte,  über- 
mäfsig  verstärkte,  als  bei  dem  allgemeinen  Schrecken  aus  dem  at- 
tischen Gebiete  die  bewegliche  Habe  geborgen  wurde  und  die  Ge- 
sandten welche  den  Frieden  verhandelt  hatten  den  schwersten  Vor- 
würfen unterlagen,  vorzüglich  Philokrates  und  Demosthenes,  welche 
überdies  gerade,  wie  stadtkundig  war,  handelsuncins  geworden  waren : 
da  überlegte  sich  Demosthenes  in  seiner  Feigheit  und  seinem  Neide 


1)  69-78  S.  61  z.  E.-65  z.  A.  S.  o.  Bd.  II,  184  ff.  und  zu  den 
Schlußworten  (vgl.  Cic.  Tuge.  3,  26,  03)  III,  80. 
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auf  l*hih>krates  wegen  der  erhaltenen  Gaben,  er  werde,  am  besten 
fahren  wenn  er  als  Ankläger  seiner  mitgesandlen  und  Philipps  auf- 
Ireie.  Das  ist  narb  Aeschines  der  Ursprung  der  anliinakedonisrhen 
Politik  des  Demosthenes  und  aller  ferneren  Wirren.  Denn  so,  be- 
hauptet er,  sei  jener  das  Haupt  der  Kriegspartei  geworden  und  habe 
nicht  aufgehört  Händel  anzufangen.  Er  war  es  der  die  llirakischcn 
Orte  ausspilrte,  die  bis  dahin  niemand  in  Athen  nur  batte  nennen 
hören,  der  Philipp  stets  arge  Absichten  unterschob,  er  mochte  Gc- 
sandle  schicken  oder  nicht,  der  das  angebotenc  Schiedsgericht  ver- 
warf, der  in  der  Angelegenheit  mit  Halonnes  Sylbcnstcchcrei  trieb, 
der  endlich  olfenbare  Friedenstörer  mit  Kränzen  belohnte  und  so  den 
Frieden  brach  und  den  unglückseligen  Krieg  anstiftelc 

Mil  diesen  Reden  hat  Aeschines  die  Wirksamkeit  des  Demosthe- 
nes in  jener  entscheidenden  Periode  abgefertigt:  aber  er  will  noch 
vou  dem  Bündnisse  mit  den  Eubocern  und  den  Thehanern  sprechen, 
auf  welches  Demosthenes  sich  so  viel  zu  gute  tliue.  Was  die  Euboeer 
aulangt  so  schildert  er  zunächst  frühere  Unbilden  der  Chalkidier  und 
Eretrier  wider  Athen,  namentlich  hei  Gelegenheit  des  Hilfszuges  für 
Plutarchos*,  und  stellt  die  Verhandlungen  über  das  ßündniss  der 
Ghaikidier  mit  Athen  so  dar,  als  habe  Kallias  von  Chalkis  darin  seine 
einzige  Rettung  gefunden,  und  als  sei  der  Bundesverlrag  durch  ilie 
Bestechlichkeit  des  Demosthenes  unter  den  für  Athen  ungünstigsten 
Bedingungen  ohne  entsprechende  Gegenleistung  der  Ghalkidicr  ab- 
geschlossen. Insbesondere  erklärt  er  die  Bildung  einer  selbständigen 
euboeisrhen  Rnndcsgenieindc  und  die  Verhandlungen  über  den  hel- 
lenischen Rund , zu  welchem  die  Peloponnesier  und  die  Akarnanen 
treten  sollten,  für  leeren  Dunst  und  Betrug  und  Geldschneiderei 
des  Denlos(henes,. 

Damit  geht  Aeschines  zu  dem  dritten  Abschnitte  über,  der  aller- 
schmerzlichsten  Zeit,  wo  Demosthenes  Hellas  und  den  athenischen 
Staat  ins  Unglück  gehl  acht  habe,  llieils  durch  seinen  Frevel  an  dem 
delphischen  Heiligtlmme  theils  durch  das  ungerechte  und  unvortheil- 
liafte  Bündniss  mit  Theben.  Denn  von  Philipps  Umtrieben  und  lleer- 


1)  79—83  8.  65.  Vgl.  über  das  thataiichlichc  o.  Bd.  II,  387 f.  2.32 f. 
404  . 411.  460.  472. 

2)  Vgt.  o.  Bd.  II,  76,  1. 

3)  81—10.7  8.  65—68.  Vgl.  o.  Bd.  II,  393  f.  452—460. 
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führten  sagt  Aeschines  kein  Wort,  weder  von  den  Tyrannen  die  er 
auf  Eulwea  eingesetzt  hatte  noch  von  seinem  Marsche  gen  Ambrakia, 
noch  von  dem  thrakischen  Kriege.  Der  ainphiklyonische  Streit  mit 
Amphissa  dagegen  ist  ihm  ein  Thema,  hei  welchem  er  sich  mit  seiner 
Frömmigkeit  und  seiner  Bekanntschaft  mit  den  heiligen  Satzungen 
ergehen  kann.  Deshalb  holt  er  aus  von  der  alten  Geschichte  des 
kirrhaeisclien  Krieges,  den  Eidschwüren  der  Hellenen  und  dem  ver- 
hängten Fluche  um  alsdann  seine  ainphiklyonische  Gesandtschaft  des 
langen  und  breiten  zu  erzählen.  Demzufolge  hat  er  inmitten  der  Am- 
phiktyonen  das  heilige  Gottesrecht  und  die  Ehre  Athens  deu  Amphis- 
seern  gegenüber  gewahrt,  aber  Demosthenes  hat  es  durch  seine  Um- 
triebe dahin  gebracht,  dafs  die  Bürgerschaft  von  dem  weiteren  Ver- 
fahren zurilcklral.  So  sei  es  denn  gekommen  dafs  in  Abwesenheit 
des  Aeschines  und  seiner  mitgesandten  von  den  Amphiklyonen  der 
Krieg  wider  Amphissa  beschlossen  ward ; Philipp  war  damals  gar 
nicht  in  Makedonien,  sondern  stand  im  Skythenlande.  Bei  dem  ersten 
Feldzüge  seien  die  Amphiklyonen  ganz  glimpflich  mit  den  Amphis- 
scern  umgegangen , aber  ihre  Widerspenstigkeit  machte  einen  zwei- 
ten Feldzug  nütliig,  viel  später,  nachdem  mittlerweile  Philipp  heim- 
gekehrt  war.  Die  Götter  hatten  die  Leitung  dieses  heiligen  Unter- 
nehmens den  Athenern  zuertheilt,  aber  die  Käuflichkeit  des  Demo- 
sthenes sei  dazwischen  getreten '. 

Überhaupt,  sagt  Aeschines  weiter,  sei  die  Misachtung  der  vielen 
göttlichen  Warnungsstimmen,  deren  Demosthenes  sich  während  des 
ganzen  Krieges  schuldig  gemacht  habe,  im  höchsten  Grade  straf- 
würdig. Es  ist  eine  wunderbare  Zeit:  der  Perserkönig,  der  mäch- 
tigste und  stolzeste  Gebieter  der  Erde,  kämpft  nicht  mehr  um  seine 
Herrschaft  sondern  nur  noch  um  sein  Leben,  und  des  Huhnies 
daroh  und  der  Führerschaft  sind  eben  die  gewürdigt,  welche  das  del- 
phische Heiligthum  befreiten : Theben,  die  Nachbarstadl,  ist  binnen 
Tagesfrisl  aus  Griechenland  vertilgt,  zwar  gerechter  Mafsen  wegen 
ihrer  grundverkehrten  Anschläge,  aber  ihre  Verblendung  und  ihr 
Wahnwitz  war  nicht  menschlicher  Weise  sondern  durch  göttliche 
Schickung  über  sie  gekommen  : Sparta  ist  aufs  tiefste  gcdemüthigl, 
Athen,  einst  die  gemeinsame  Zuflucht  der  Hellenen,  streitet  nicht 
mehr  um  die  Hegemonie,  sondern  bereits  um  den  eigenen  Grund 


1)  106—129  8.  68—72.  Vgl.  o.  lid.  II,  498ff. 
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und  Bodi'ii.  Dahin  sei  cs  gekommen  seit  Demosthenes  in  die 
Staatsverwaltung  eingetrclen : bei  ihm  treffen  die  Worte  llcsiods 
wie  eine  Weissagung  zu,  dafs  oftmals  eine  ganze  Stadt  durch 
einen  Böscwichl  zu  Schaden  kommt,  der  Sünde  verübt  und  Frevcl- 
l baten  aussinnt1. 

Vorzüglich  ereifert  sich  Aeschines  wider  die  Behauptung,  den 
Hund  mit  Theben  habe  Demosthenes  zu  Stande  gebracht.  Er  zählt 
eine  ganze  Reihe  angesehener  und  beredter  Staatsmänner  auf,  welche 
sich  um  ein  solches  ßündniss  alle  mögliche  Mühe  gaben , aber  um- 
sonst, und  findet  die  Ursache  des  endlichen  Hilfsgesuches  von  The- 
ben bei  den  Athenern  in  der  feindlichen  Haltung,  welche  Philipp 
gegen  sie  annalun,  und  der  drohenden  Kriegsnoth:  die  Gefahr  und 
der  Schrecken  und  die  Ililfshedürftigkeit,  nicht  Demosthenes,  habe 
den  Athenern  Theben  eröffnet.  Vielmehr  habe  Demosthenes  sich 
auch  bei  dieser  Angelegenheit  in  dreifacher  Hinsicht  schwer  an  sei- 
nen Mitbürgern  vergangen.  Erstens  habe  er  die  wahre  Sachlage  ver- 
hehlt, nämlich  dafs  Philipp  zwar  dem  Namen  nach  mit  Athen  in  Krieg 
war,  in  der  Thal  aber  den  Thebancrn  weit  mehr  grollte,  und  habe 
durch  seine  falschen  Angaben  die  Bürgerschaft  beredet  die  Bedin- 
gungen des  Bündnisses  gar  nicht  näher  in  Erwägung  zu  ziehen,  son- 
dern froh  zu  sein  wenn  cs  nur  zu  Stande  käme:  unter  diesem  Vor- 
wände garantierte  er  in  dem  Bundesvertrage  den  Thebanern  ganz 
Boeolien.  Ferner  legte  er  die  Kriegskosten  zu  zwei  Dritteln  den 
Athenern  auf  und  an  dem  Oberbefehle  gab  er  den  Thebanern  den 
gleichen  oder  eigentlich  den  hauptsächlichen  Antheil.  Zweitens  habe 
er  die  verfassungsmäfsigen  Gewalten  des  Staates,  Rath  und  Bürger- 
schaft, beseitigt  und  sie  nach  Theben  auf  die  Kadmeia  verlegt,  mit- 
telst der  Abrede  alle  Mafsrcgcln  im  Einverständnis  mit  den  Boeo- 
tarciien  zu  treffen.  Er  habe  sich  eine  so  souveräne  Gewalt  verschafft, 
dafs  er  gerade  heraus  sagte,  er  werde  auch  ohne  Auftrag  nach  Gut- 
dünken handeln,  und  dafs  er  die  Beamten  jedes  Widerspruchs  ent- 
wöhnte : und  diesen  Einllufs  habe  er  misbraucht  um  Unirrschleif 
zu  (reihen  und  habe  endlich  durch  die  Theilung  der  Streitkräfle 
Athen  in  die  gröfstc  Gefahr  gebracht.  Drittens  sei  er  Schuld  gewesen 


1)  130 — 13(5  8.  72  f.  8.  Hesiod.  Werke  u.  Tage  2-lOff.  Aeschines 
hat(schnn  2,  158  S.  49  diese  Verse  auf  Demosthenes  angewandt. 
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tlafs  Philipps  aufrichtige  Absicht  Frieden  zu  schliefsen,  so  gern 
auch  die  Thehaner  darauf  eingegangen  wären,  vereitelt  wurde'. 

Hieran  knüpft  Aeschincs  die  Erwähnung  der  wackeren  Männer 
welche  Demosthenes  ohne  Opfer  darzubringen  und  deren  günstigen 
Ausfall  zu  erwarten  in  die  offenbare  Gefahr  hinausgeschickt  und 
deren  Tugend  er,  der  feige  Flüchtling,  an  ihrem  Grabe  zu  preisen 
sich  erfrecht  habe:  und  jetzt  unterstehe  er  sich  gar  noch  ob  der 
Misgeschicke  des  Vaterlandes  den  Ehrenkranz  zu  verlangen.  Um 
das  als  eine  unerträgliche  Ungebühr  darzustellen  führt  der  Redner 
den  Zuhörern  diesen  Act  vor  die  Seele,  wie  er  iin  Theater  vor  sich 
geht,  und  schildert  die  schmerzlichen  Empfindungen,  die  er  bei  den 
angehürigen  der  gefallenen  hervorrufen  müsse:  im  Gegensätze  dazu 
erinnert  er  an  die  alte  schöne  Sille  die  Waisen  gefallener  Krieger 
auf  Staatskosten  zu  erziehen  und  auszurüsten  und  sie  ölTcnllich  für 
wehrhaft  zu  erklären.  So  beschwürt  er  die  Bichler  nicht  im  Theater 
ein  Denkmal  der  eigenen  Schande  aufzurichten  und  vor  den  Hellenen 
die  Bürgerschaft  Athens  des  Wahnsinns  scluridig  zu  machen , noch 
die  Thehaner  an  ihr  unheilbares  Leid  zu  erinnern,  in  das  sie  durch 
Demosthenes  luid  das  persische  Gold  gerathen  seien.  Er  mall  in 
lebhaften  Farben  die  Jammerscenen  der  Einnahme  und  Zerstörung 
ihrer  Stadt  aus:  unter  Thränen  liehen  die  unglücklichen  um  Rache, 
nicht  an  denen  die  das  Strafgericht  vollslrccklen,  sondern  die  es 
verschuldeten,  und  dringen  darauf  ja  nicht  den  fluchbeladenen  Ver- 
derber Griechenlands  zu  bekränzen,  sondern  sich  vor  dem  Dämon 
und  dem  Schicksal  das  ihm  anbaflet  zu  hüten:  denn  kein  Staat  und 
kein  Privatmann  sei  je  gut  gefahren,  der  sich  von  Demosthenes  habe 
beralhen  lassen.  Ein  Fährmann,  der  einmal  unvorsätzlich  sein  Boot 
umgeworfen  hat,  darf  nicht  länger  Fährmann  sein,  und  er  der  Hellas 
und  den  athenischen  Staat  umgeworfen,  solle  ferner  noch  das  Slaats- 
ruder  führen2? 

Aeschincs  kommt  zum  vierten  Abschnitt,  der  bis  auf  die  Gegen- 
wart geht.  Er  erinnert  daran  dafs  Demosthenes  nach  der  Schlacht 
aus  Athen  entwichen  sei,  an  seine  Todesangst  als  der  Friedenschlufs 
ihn  heimrief  und  an  die  Scheu  der  Bürgerschaft  nur  seinen  Namen 
auf  die  Beschlüsse  zu  setzen.  Weiler  berichtet  er  von  Demosthenes 


1)  137—151  S.  73—75.  Vgl.  o.  Bd.  II,  503.  513ff. 

2)  152—158  S.  75  f. 
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Benehmen  nach  Philipps  Tode,  von  seinen  Schinahreden  Ober  Ale- 
xander, bis  dieser  mit  lleeresinarht  heranzog,  wo  nun  Demosthenes 
so  kleininülhig  geworden  sei,  dafs  er  als  erwählter  Gesandter  auf 
halbem  Wege  wieder  umkehrte.  Ja  trotzdem  dafs  die  Athener  ihn 
nie  im  Stiche  liefsen,  habe  er  sie  jetzt  verrathen,  wie  glaubhaft  ver- 
sichert werde.  Demosthenes  habe  nämlich  durch  einen  vertrauten 
Jüngling  der  jetzt  mn  Alexander  sei,  Arislion  von  Plalaeae,  Schreiben 
an  Alexander  gesandt  und  damit  sich  Verzeihung  und  Sühne  erwirkt 
und  narb  Möglichkeit  geschmeichelt.  Dafs  dem  wirklich  so  sei  mul 
dafs  Demosthenes  keineswegs  so  kriegerische  Gelüste  wider  Alexan- 
der hege  als  er  vorgiht.  will  Aeschines  daraus  ahnelmien,  dafs  er  he- 
reits  drei  günstige  Gelegenheiten  die  sich  ihm  darhoten  verabsäumt 
habe : I ) als  Alexander  bald  nach  seinem  Hegierungsantritte , ohne 
noch  daheim  vollkommen  gerüstet  zu  sein,  nach  Asien  liinühergieng 
und  der  l'erserkünig  noch  in  voller  Macht  stand;  2)  als  Alexander 
in  kilikicu  ahgesclmilten  war  und,  wie  Demosthenes  aussprengte, 
dein  Schicksal  nicht  entgehen  konnte  von  der  persischen  Reiterei 
niedergeritten  zu  werden;  3)  eben  jetzt  als  die  Spartaner  den  Krieg 
so  glücklich  erOfTnelen,  während  Alexander  fast  aus  der  Well  war  und 
Antipaler  lange  /eil  rüstete  und  niemand  wissen  konnte  was  geschehen 
werde.  Weder  früher  noch  jetzt  habe  Demosthenes  einen  kühnen  Knl- 
sthlufs  fassen  mögen.  Wo  es  Geld  zu  erhaschen  gehe  sei  er  hei  der 
Hand,  aber  eine  männliche  Tliat  vollbringe  er  nicht:  wenn  von  un- 
gefähr etwas  eintrefle  mafse  er  es  sich  an  und  setze  seinen  Namen 
darauf;  nahe  eine  Gefahr,  so  laufe  er  davon ; herrsche  wieder  Sicher- 
heit, so  verlange  er  Ehrengaben  und  goldene  Kränze”. 

"Ja  wohl,  aber  er  ist  doch  ein  Volksfreund”,  läfst  Aeschines 
sich  entwerfen  und  zeichnet  nun  das  Bild  eines  echten  Volksfreundes. 
Dieser  mufs  fürs  erste  frei  geboren  sein  von  Vaters  und  von  Mutter 
Seite;  fürs  zweite  von  seinen  Vorfahren  her  irgend  ein  Verdienst 
um  die  Bürgerschaft  aufzuweisen  haben  oder  doch  auf  alle  Fälle 
keine  Feindschaft.  Zum  dritten  mufs  er  in  seinem  Lebenswandel 
züchtig  und  müfsig  sein,  damit  er  nicht  um  seiner  Verschwendung 
willen  Geschenke  zum  Schaden  der  Bürgerschaft  annehmc;  viertens 
edelgesinnt  und  der  Bede  mächtig,  jenes  vor  allem;  fünftens  männ- 
lich mul  beherzt.  Au  diesem  Schema  prüft  er  nun  Demosthenes  und 


Ij  159—167  S.  76  f. 
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befindet,  dafs  zwar  sein  Valpr  ein  freier  Mann  gewesen  sei,  seine 
Mutier  aber  die  Tochter  eines  Bürgers  von  Athen , der  wegen  Ver- 
leihes zum  Tode  verurteilt  landllüchtig  ward  und  eine  Skythin  hei- 
ratete; von  diesem  Grofsvater  her  sei  Demosthenes  ein  Volksfeind, 
von  seiner  Mutter  ein  Skylhe,  ein  Barbar  von  griechischer  Zunge, 
eben  darum  auch  an  Bosheit  kein  Landsmann Mil  seiner  Lebens- 
art stehe  es  so:  aus  einem  Trierarchen  sei  er  ein  Bedesclireiber 
geworden,  nachdem  er  sein  väterliches  Erbe  lächerlicher  Weise  ver- 
than;  als  er  auch  dabei  durch  Zwischenträgerei  sich  um  den  Credit 
gebracht*,  habe  er  sich  auf  die  Öffentliche  Bedncrbilhne  geschwun- 
gen; aber  so  viel  Geld  er  auch  aus  dem  Staatsschätze  entnahm,  er 
habe  wenig  genug  erübrigt.  Jetzt  habe  das  persische  Gold  seine  Ver- 
schwendung überslrümt,  aber  auch  das  werde  nicht  zureichen,  denn 
ein  liederlicher  Mensch  werde  auch  mit  dem  gröfsten  Beicht  hum 
fertig3.  Und  was  die  Hauptsache  sei,  Demosthenes  erwerbe  sich 
seinen  Lebensunterhalt  nicht  aus  den  eigenen  Einkünften,  sondern 
aus  den  Gefahren  seiner  Mitbürger.  Und  frage  man  nach  edler  Ge- 
sinnung und  Beredsamkeit,  so  seien  seine  Reden  schon,  seine  Tba- 
ten  gemein,  sein  Lebenswandel  so  schandbar,  dafs  man  sich  scheuen 
müsse  davon  zu  reden.  Endlich  was  Mannesmulh  anlange  so  ge- 
stehe Demosthenes  selber  vor  der  Volksgemeinde  ein  dafs  er  ein 
Feigling  sei  und  jedermann  wisse  es*.  Dies  allein  aber  reiche  nach 
Solons  Satzungen  schon  hin  ihn  auszuschliefsen  von  der  Weihe- 
sprengung des  Marktes  und  von  der  Bekränzung  und  von  den  öffent- 
lichen Gottesdiensten.  Und  Ktegiphon  heifst  ihn  bekränzen,  dem 
die  Gesetze  jeden  Kranz  absprechen,  lädt  ihn  in  seinem  Anträge  bei 
den  Trauerspielen  in  die  Orchestra,  wohin  er  nicht  gehört,  in  das 
Ileiligthum  des  Dionysos  ihn,  der  an  den  Hciligthümcrn  aus  Feigheit 
zum  Verräther  geworden  ist3. 

Aeschines  hat  hiermit  seine  Anklage  erschöpft:  was  er  weiter 
hinzufügt  bildet  den  Epilog  seiner  Bede.  In  diesem  bringt  er  theils 
allgemeine  Gründe  vor  um  die  Richter  von  der  Freisprechung  Ktesi- 


1)  Vgl.  o.  Ba.  I,  235  ff. 

2)  Vgl.  a.  O.  S.  270 f.  308-315  und  n.  Beil.  V. 

3)  Vgl.  a.  O.  8.  400—41 1 u.  o.  S.  134  ff. 

4J  Vgl.  o.  Bd.  I,  303  fT. 

5)  108—170  8.  77—79. 
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phons  und  der  Bestätigung  seines  Antrages  ahzubringen  theils  re- 
lapitnliert  er  die  wesentlichsten  Puncte  seiner  Anklage  und  sucht 
die  Vertheidigung  der  Gegner  unwirksam  zu  machen. 

Zuvorderst  dringt  er  darauf  die  häufigen  Ehrengaben  und  die 
leichtsinnige  Vertheilung  von  Kränzen  ahzuschafTen  und  begründet 
diese  Forderung  durch  einen  Rückblick  auf  die  Zeit  der  Vorfahren, 
welche  so  viel  reicher  an  Ruhm  und  an  ausgezeichneten  Männern 
und  so  viel  sparsamer  mit  Ehrenerweisungen  waren.  Er  geht  eine 
Reihe  von  Beispielen  durch,  namentlich  auch  die  Belohnung  derer 
welche  Phyle  besetzten  und  von  dort  aus  die  Demokratie  herslelllen, 
und  läfsl  daneben  Ktesiphons  Ehrenbeschiufs  für  Demosthenes  ver- 
lesen, damit  die  Richter  sich  überzeugen,  wie  unverträglich  dieser 
damit  sei1. 

Die  Erinnerung  an  die  Wiederhersteller  der  Demokratie  und 
die  ehrende  Inschrift,  welche  ihnen  gewidmet  ward,  führt  den  Red- 
ner auf  die  Ursache  der  Umwälzung,  und  diese  findet  er  in  der  Be- 
seitigung der  Klagen  wegenugesetzwidriger  Beschlüsse.  Darum  sei 
nach  der  Wiedereinsetzung  der  Volksgemeinde  mit  ganzer  Strenge 
darauf  gehalten  nichts  ungesetzliches  durchzulassen,  während  jetzt 
die  Richter  kaum  Acht  gehen  und  der  beklagte  sich  oft  zum  Ankläger 
aufwerfe  oder,  wenn  er  ja  einmal  auf  die  Sache  cingehe,  sich  damit 
entschuldige,  dafs  auch  andere  schon  in  ähnlichen  Fällen  durch- 
gekommen sind.  Er  hält  Aristophon,  der  sich  berühmte  fünfund- 
siebenzigmal  wegen  gesetzwidriger  Anträge  vor  Gericht  gestanden 
zu  haben,  und  Kephalos  zusammen,  jenen  wahren  Patrioten,  der 
seinen  Stolz  darein  setzte,  so  viele  Volksbeschlüsse  er  auch  abge- 
fafst  habe,  nie  deshalb  zu  gerichtlicher  Verantwortung  gezogen  zu 
sein,  und  das  war  ein  schöner  Ruhm  zu  einer  Zeit,  da  nicht  nur 
Gegner  sondern  Freunde  sogar  Klage  erhoben,  wenn  jemand  einen 
ungesetzlichen  Antrag  eingebracht  hatte.  Jetzt  dagegen  legen  Feld- 
lierrn  und  Leute,  denen  das  Ehrenmahl  im  Prytaneion  zuerkannl  ist, 
Fürbitte  ein,  nicht  wie  es  billig  wäre,  nach  gefälltem  Urteile,  bei  der 
Strafbestimmung,  sondern  sie  bitten  den  schuldigen  frei.  Das  soll- 

I)  1*7 — 188  8-  70 — 81.  Aescliincs  schweigt  davon,  dafs  Thrasybulos 
nnd  seinen  Genossen  auch  Itefreinng  von  Liturgien  gewährt  wurde. 
8.  Dem.  gLept.  48  8.  471,  17.  148  S.  502,  II.  Vgl.  o.  Bd.  I,  125.  Der 
folgende  Satz  (§  180)  ist  von  Aeschincs  später  eingeschaltet:  s u. 
Beil.  III,  4. 
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ten  die  Richter  nicht  dulden,  ja  es  sollte  ausschließlich  in  Betreit 
dieser  Rechlsßille  ein  Gesetz  gegeben  werden,  dafs  weder  der  An- 
kläger noch  der  beklagte  Fürsprecher  zuziehen  dürfe.  Denn  das 
Recht  uni  das  es  sich  handelt  sei  nicht  unbestimmt,  sondern  be- 
stimmt: tlie  Richtschnur  bilden  die  Anklagt  acte,  der  Volksbescldufs 
und  die  angezogenen  Gesetze.  Könne  Ktesiphon  zeigen  dafs  sein 
Volksbescldufs  und  die  Gesetze  übereinstimmen,  so  sei  die  Sache 
abgelhan.  Demgemäß  räth  Aeschincs  den  Richtern:  wenn  Klesi- 
phon  die  für  ihn  aufgesetzte  Einleitung  vorgetragen  habe  und  dann 
viele  Worte  mache  ohne  sich  zu  vertheidigen,  sollen  sie  ihn  nötliigen 
die  Auklageacte  vorzunehmen  und  die  angezogenen  Gesetze  nebst 
seinem Volksbeschlusse  zu  verlesen;  und  wolle  er  darauf  nicht  büren, 
so  sollen  sie  auch  ihrerseits  ihm  kein  Gehör  schenken.  Wenn  er 
aber  der  gerechten  Vertheidigung  sich  überhebe  und  Demosthenes 
aufrufe,  so  wäre  es  das  beste,  sie  liefsen  diesen  boshaften  Menschen, 
der  mit  Redensarten  die  Gesetze  umstoßen  zu  können  vermeint,  gar 
nicht  zu  Worte  kommen:  wollen  sie  il»  aber  doch  hören,  so  sollen 
sie  von  ihm  fordern,  daß  er  gleicher  Weise  die  Vertheidigung  führe 
wie  Aeschines  die  Anklage  geführt  hat,  daß  er  also  zum  ersten  von 
den  Gesetzen  über  die  rechnungspllichligen  handle,  zweitens  über 
die  Ausrufung  des  Kranzes  und  drittens  darüber  daß  er  des  Ehren- 
geschenkes nicht  würdig  sei:  und  wenn  er  bitte  ihm' eine  beliebige 
Disposition  zu  verstauen,  sollen  sie  ihm  nicht  nachgeben,  sondern 
den  ganzen  Tag  über  ihm  aufpassen  und  vor  jeder  Abschweifung 
auf  der  Hut  sein.  Er  schildert  die  Verhandlung  wie  sie  dann  sich 
gestalten  werde,  er  gibt  den  Richtern  an,  was  sie  auf  Demosthenes 
Reden , auf  seine  Schwüre,  seine  Thränen  und  beweglichen  Worte 
antworten  sollen,  überhaupt  fragt  Aeschines:  'wozu  ereifert  sich 
'Demosthenes  so  sehr?  ist  doch  Ktesiphon  der  angeklagte,  das  Straf- 
'mafs  unterliegt  richterlicher  Schätzung  und  Demosthenes  läuft  keine 
'Gefahr  weder  an  Hab  und  Gut  noch  an  Leih  und  Leben  noch  an 
'bürgerlicher  Ehre,  sondern  um  was  streitet  er?  um  goldene  Kränze 
'und  Lobpreisungen  im  Theater  den  Gesetzen  zuwider,  während  es 
'sich  für  ihn  gebührte,  wenn  die  Bürgerschaft  in  Wahnsinn  oder  der 
'gegenwärtigen  Lage  vergessend  so  zur  Unzeit  ihn  bekränzen  wollte, 
'selber  Einspruch  zu  thun’.  Auch  das  stehe  nicht  zu  besorgen, 
daß  Demosthenes,  wenn  er  des  Ehrenpreises  verlustig  geht,  sich 
selber  entleibe,  denn  er  lache  der  Ehre  vor  seinen  Mitbürgern 
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benutzt 

Ktesiphon  den  Antragsteller  fertigt  Aeschines  mit  wenigen  Worten 
ab  als  einen  nichtsnutzigen  Menschen,  den  selber  Demosthenes  ver- 
achte*,  und  geht  über  auf  die  Schmähungen  welche  die  Gegner  wider 
seine  eigene  l’erson  erheben  werden , dafs  seine  politische  Thätigkeit 
Athen  grofsen  Schaden  gebracht  habe,  ferner  dafs  er  zu  Philipp  und 
Alexander  in  so  engen  Beziehungen  stehe;  ja  Demosthenes  werde 
nicht  allein  seine  Tbaten  und  seine  Reden  angreifen,  sondern  sogar 
seine  Ruhe  und  sein  Stillschweigen,  und  was  die  vorliegende  Anklage 
betreffe,  so  werde  er  sagen,  Aeschines  habe  damit  sich  Alexander 
gefällig  erweisen  wollen.  Ferner  werde  Demosthenes  ihn  fragen, 
warum  er  das  Gesaintrcsultat  seines  Staatslebens  tadele  und  nicht  seine 
einzelnen  Handlungen  verhindert  oder  ihn  darob  gerichtlich  belangt 
habe , sondern  bei  so  wenig  regelmäfsiger  Theilnahme  an  den  Staats- 
geschäften gerade  diese  Klage  verfolge.  In  seiner  Entgegnung  hier- 
auf gibt  Aeschines  über  seine  politischen  Grundsätze  und  sein  Ver- 
hältnis zu  den  makedonischen  Königen  keine  Erklärung:  seine 
Antwort  geht  dahin,  dafs  er  seines  Lebens  sich  nicht  schäme  und 
die  Reden  welche  er  gehalten  nicht  ungesagt  machen  möchte.  Sein 
Stillschweigen  komme  von  seinem  mäfsigen  Lebenswandel : ihm  ge- 
nüge sein  bescheiden  Tlieil  und  er  trachte  nicht  auf  schimpflichem 
Wege  nach  gröfserem.  Die  Anklage,  welche,  wie  Demosthenes  sage, 
Alexander  zu  Gefallen  angestellt  sein  solle,  sei  eingegeben  während 
Philipp  noch  lebte,  ehe  Alexander  zur  Regierung  kam.  Dafs  Aeschi- 
nes nicht  beständig,  sondern  unterweilen  vor  der  Volksgemeiude 
erscheine,  sei  der  Demokratie  gemäfs:  wo  wenige  gebieten,  rede 
nicht  wer  will,  sondern  der  Machthaber,  in  freien  Staaten  wer  will 
und  wann  es  ihm  gut  dünkt.  Was  endlich  die  Behauptung  des  De- 
mosthenes anlangt,  er  sei  bisher  nicht  von  Aeschines  vor  Gericht 
gezogen,  so  erinnert  dieser  an  seine  Reden  in  Sachen  der  Euboeer 
und  Amphisseer,  ferner  über  den  Raub,  den  Demosthenes  bei  Ge- 
legenheit seines  trierarchischen  Gesetzes  begangen  habe’.  Er  erklärt, 
Demosthenes  habe  sich  damals  so  mit  Gegenbeschuldigungen  wider 


1)  190-212  S.  81— 84. 

2)  213  f. 

3)  Vgl  o.  Bd.  II,  493  f. 
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jede  Ahndung  verschanzt,  dafs  nicht  er  Gefahr  lief,  sondern  wer  ihn 
angreifen  wollte.  Gerade  als  Aeschines  im  Begriffe  gestanden  ihn 
mit  einer  Meldeklage  zu  belangen,  habe  er  die  Verhaftung  des  Ana\i- 
nos  von  Oreos  bewirkt  und  wider  den  ärmsten,  dessen  Gast  er  früher 
gewesen  sei,  schreiende  Gewalt  verübt.  Der  Iledner  will  schweigen 
von  falschen  Briefen,  Verhaftungen  von  Kundschaftern,  Foltern 
wegen  grundloser  Anschuldigungen  tun  ihn,  seinen  Gegner,  in  den 
Verdacht  revolutionärer  Umtriebe  zu  bringen '.  ln  jenen  Zeiten  sei 
es  nicht  möglich  gewesen  wider  Demosthenes  aufzukommen,  schliefs- 
lich  aber,  als  die  Schlacht  erfolgt  war,  habe  er  keine  Mufse  gehabt 
sich  mit  einer  Anklage  zu  befassen,  sondern  habe  sich  als  Gesandter 
um  die  Rettung  der  Stadt  bemüht.  Da  es  aber  Demosthenes  nicht 
genügte  straflos  auszugehen,  sondern  er  gar  noch  Ehrengaben  in 
Anspruch  nahm,  da  sei  er  eingeschrilten  und  habe  seine  Anklage 
erhoben  *. 

Ferner  beklagt  sich  Aeschines  darüber,  dafs  Demosthenes  sogar 
seine  Rednergabe  verlästern  wolle  und  sie  mit  dem  Gesänge  der  Si- 
renen vergleiche,  der  jeden  ins  Unglück  bringe  der  darauf  höre. 
Das  seien  Reden,  welche  Demosthenes  am  wenigsten  zustehen,  einem 
Menschen  der  aus  I'hrasen  zusammengesetzt  sei,  an  dem  wenn 
man  ihm  die  Zunge  abnehme,  wie  das  Mundstück  der  Flöte,  nichts 
übrig  bleibe3. 

.Nachdem  Aeschines  die  Vorwürfe  deren  er  sich  von  Seiten  des 
Gegners  versieht  zurüekgewiesen  hat,  wirft  er  die  Frage  auf,  aus 
welcher  Rücksicht  wohl  die  Richter  seine  Anklage  verwerfen  könn- 
ten, etwa  weil  Ktesiphons  Antrag  gesetzmäßig  sei  ? oder  weil  der 
Urheber  desselben  keine  Strafe  verdiene?  oder  weil  die  Bekränzung 
des  Demosthenes  der  Bürgerschaft  Ehre  bringe?  Finde  doch  von 
allem  diesem  das  offenbare  Gegentheil  statu  (hier  wollen  sie  durch 
ihr  Urteil  ausdrücken  dafs  sic  vom  Glücke  verlassen  seien  und  De- 
mosthenes sich  wohlverdient  gemacht  habe?  wollen  sie  ungerechter 
Weise  den  unwürdigen  ehren?  Ein  solcher  Richter,  sagt  er,  macht 
sich  ohnmächtig  und  den  Redner  stark:  denn  jeder  Bürgersmann 
ist  in  einem  freien  Staate  durch  Gesetz  und  Abstimmung  ein  König: 


1)  Vgl.  a.  O.  S.  4«1  f.  34(5. 

2)  215—227  8.  84—8(5. 

3)  228  f. 
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tritt  er  dies  einem  andern  ab,  so  hat  er  damit  seine  Herrschaft  zer- 
stört. überdies  verursacht  sein  Kichtereid  ihm  Gewissensbisse  und 
liunsl  gewinnt  er  nicht,  denn  die  Abstimmung  geschieht  geheim. 
Ja  noch  mehr,  wenn  die  Athener  nicht  gleichen  Gefahren  sich  aus- 
setzen wollen  wie  unter  den  dreifsigen,  so  müssen  sie  die  Leiter 
des  Staates,  welche  jetzt  ihr  Haupt  stolz  erheben,  danieder  halten 
.und  demütigen1 2. 

Hierauf  recapituliert  Aeschines  abermals  seine  Anklage  mit  der 
Krage,  um  welcher  VVohlthaten  willen  ktesiphon  Demosthenes  die 
Bekränzung  gewähren  wolle.  Die  Anlage  aler  Gräben  sei  kein  Ver- 
dienst , weit  schwerer  wiege  die  Anklage  dafs  Demosthenes  dazu  die 
I rsachc  geboten  habe.  Der  zweite  Theil  des  Beschlusses,  Demo- 
sthenes sei  ein  Ehrenmann  und  wirke  unablässig  mit  Wort  und  Thal 
tum  besten  der  Bürgerschaft  von  Athen,  gründe  sich  auf  keine  That- 
sache.  Noch  einmal  kommt  Aeschines,  um  der  Amphisseer  und  Eu- 
boeer  zu  geschweigen,  auf  die  Ursachen  des  Bündnisses  mit  den 
Thebanern  zurück  und  mifst  dieses  allein' den  Zeitumständen  und 
dem  hohen  Hufe  der  Athener  bei.  Um  dies  deutlich  zu  machen  hält 
erden  hochfahrenden  Ton,  mit  welchem  der  Grofskönig  nicht  gar 
lange  vor  Alexanders  Zuge  den  Athenern  Subsidien  verweigerte , und 
seine  gar  nicht  erbetene  Geldsendung,  als  die  Gefahr  ihn  über- 
raschte, zusammen:  gerade  so  sei  es  mit  den  Thebanern  gewesen. 
Die  Thebaner  und  das  unglückselige  Bündniss  führe  Demosthenes 
beständig  im  Munde,  aber  er  schweige  von  den  siebenzig  Talenten, 
die  er  von  dem  königlichen  Golde  für  sich  behalten  und  ihnen  ent- 
zogen habe;  und  darüber  gerade  habe  es  an  dem  nöthigen  Gelde 
gefehlt,  als  die  Burg  capilulieren  und  als  die  Arkader  den  Theba- 
nern beistehen  wollten.  Kurz,  das  königliche  Gold  verbleibe  ihm, 
und  der  Bürgerschaft  die  Gefahren*. 

Auch  die  Unschicklichkeit  zieht  Aeschines  in  Betracht,  wenn 
ktesiphon  Demosthenes  zum  reden  aufrufe  und  dieser  nun  hintrete 
und  sein  eigenes  Lob  verkünde.  Von  solch  unverschämtem  Beginnen 
sollte  er  abstehen  und  allein  seine  Vertheidigung  führen.  Denn  dafs 
er  dessen  nicht  fähig  sei  könne  ktesiphon  nicht  vorschützen ; habe 
er  doch  jüngst  die  Wahl  zur  Beileidsgesandtschaft  an  die  kleopatra 

1)  230-235  S.  80  f. 

2)  230—  240  8.  87  f. 
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angenommen,  wie  sollte  er  nicht  einen  für  Lohn  verfafsten  Volks- 
beschlufs  vertheidigen  können.  Oder  bedürfe  er  eines  Fürsprechers, 
damit  die  Athener  ihren  Wohllhäter,  den  sie  bekränzen  sollen,  erst 
recht  kennen  lernen?  Wie  ganz  anders  stand  es  mit  Chabrias,  Iphi- 
krates,  Timotheos:  Demosthenes  aber  zu  bekränzen  wäre  eine  Ent- 
ehrung der  Bürgerschaft  und  der  in  der  Schlacht  gefallenen  Krieger, 
ein  verderbliches  Beispiel  für  die  Jugend  und  thäte  der  Demokratie. 
Abbruch.  Oder  sei  es  nicht  erschrecklich,  wenn  mit  Umgehung  des 
Halbes  und  der  Bürgerschaft  die  Depeschen  und  Gesandtschaften  in 
Privathäuser  kommen,  und  zwar  von  Männern  ersten  Hanges  in  Asien 
und  Europa?  und  obgleich  nach  den  Gesetzen  darauf  der  Tod  stellt, 
so  leugnen  sie  es  gar  nicht,  sondern  bekennen  es  vor  der  Bürger- 
schaft und  lesen  einander  die  Schreiben  vor  und  geberden  sich  als 
Wächter  der  Demokratie  oder  bitten  sich  Ehrengeschenke  aus  als 
Heiter  des  Staates.  Die  Bürgerschaft  aber,  als  wäre  sie  alt  und 
geistesschwach  geworden,  behält  sich  blofs  den  Namen  der  Demo- 
kratie vor  und  das  Wesen  hat  sie  andern  eingeräumt.  Zu  thatsäch- 
lichem  Beweise  führt  Aeschines  den  Hechtshandel  des  Leokrates  und 
einen  ähnlichen  Fall  an,  wo  der  Areopag  selbiges  Tages  die  Todes- 
strafe verhängte:  und  nun  verlangt  ein  Redner,  der  Urheber  alles 
Unglücks,  der  seinen  Posten  im  Heere  verlassen  hat  und  aus  der 
Stadt  entwichen  ist,  mit  Kranz  und  lleroldsruf  geehrt  zu  werden. 
Sie  sollten  ihn  hinausstofsen  oder  ihn  festnehmen  und  für  die  Frei- 
beuterei die  er  in  der  Politik  treibt  strafen1.  Daran  reiht  Aeschim  s 
noch  ein  gewichtiges  Argument.  'Bedenket  die  Zeitumstände’,  sagt 
er,  'unter  denen  ihr  eure  Stimme  aligehl.  In  wenigen  Tagen  sollen 
'die  Pythien  gefeiert  werden  und  der  Bundesrath  der  Hellenen  sich 
'versammeln.  Nun  ist  unsere  Stadt  übel  berufen  wegen  der  Hand- 
'lungsweise  des  Demosthenes  in  der  jüngsten  Zeit : wenn  ihr  da  ihn 
'bekränzt,  so  wird  man  euch  für  einverstanden  hallen  mit  denen  die 
'den  Landfrieden  brechen,  Ihut  ihr  aber  das  Gegenlheil  davon,  so 
'werdet  ihr  die  Bürgerschaft  von  jenen  Vorwürfen  reinigen”. 

Aeschines  schliefst  mit  der  Ermahnung  an  die  Richter  zum 
besten  der  Vaterstadt  ihr  Urteil  aufs  sorgfältigste  abzuwägen,  das 
Lehen  des  Demosthenes  von  Jugend  auf  sich  zu  vergegenwärtigen 


1)  241—253  3.  88  f. 

2)  254  S.  8!)  f. 
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mul  von  seiner  Prahlerei  sich  nicht  bethören  zu  lassen.  Und  wenn 
er  am  Ende  seiner  Rede  die  Genossen  seiner  Bestechlichkeit  zu  Für- 
sprechern aufm  ft,  so  mögen  die  Richter  im  Geiste  ihrer  Frechheit 
die  Wohlthäler  des  Staates  gegentlberstellen,  Solon  den  trefflichen 
Gesetzgeber,  der  sie  bescheidenllich  bittet  in  alle  Wege  nicht  die 
Reden  des  Demosthenes  hoher  zu  achten  als  ihren  Eid  und  die  Ge- 
setze, Arislcides,  der  Uber  die  Verhöhnung  der  Gerechtigkeit  jam- 
mert und  das  Verfahren  wider  Arthmius  von  Zeleia,  der  modisches 
Gold  nach  Griechenland  gebracht,  mit  der  jetzt  beabsichtigten  Be- 
kränzung  des  Demosthenes  vergleicht,  der  das  modische  Gold  nicht 
hergebracht,  sondern  es  genommen  hat  und  noch  jetzt  besitzt.  Und 
werden  nicht  Themisloklcs  und  die  bei  Marathon  und  bei  Plataeae 
gefallenen  und  die  Gräber  der  Vorfahren  selbst  seufzen , wenn  der, 
welcher  eingestandener  Mafsen  rnil  den  Barbaren  gemeine  Sache 
wider  die  Hellenen  macht,  bekränzt  wird1 2? 

'Ich  habe  nun’,  so  schliefst  Aeschines  seine  Rede,  'o  Erde  und 
'Sonne  und  Tugend  und  Zucht,  durch  welche  wir  das  sittlich  schöne 
'und  schlechte  unterscheiden,  eure  Sache  geführt  und  geredet. 
'Habe  ich  wohl  und  angemessen  dem  begangenen  Unrecht  die  An- 
klage geführt,  so  sprach  ich  wie  ich  wollte,  genügte  ich  der  Auf- 
gabe nicht , so  wie  ich  vermochte.  Ihr  aber  bescbliefst  selber  nach 
'dem  was  ich  gesagt  und  was  ich  übergangen,  was  recht  und  heil- 
'sam  ist  zum  besten  des  Staates’*. 

Dafs  Aeschines  seine  Klagrede,  von  der  wir  nur  die  Haupl- 
momenle  im  Umrifs  bezeichnet  haben,  sehr  wohl  berechnet  und  mit 
Geist  und  Geschick  durchgefiihrt  bat  ist  von  je  her  anerkannt  worden 
und  ein  jeder  der  sie  liest  wird  es  an  sich  seihst  erfahren.  Dennoch 
mangelt  viel  dafs  sie  eine  volle  und  reine  Wirkung  haben  könnte. 
Wir  reden  hier  nicht  von  der  Behandlung  der  Rechtsfrage.  Ob  der 
Beweis  von  der  Ungesetzlichkeit  des  ktesiphonteischen  Beschlusses, 
den  Aeschines  aufgestellt  batte,  stichhaltig  war  oder  nicht,  ob  er 
die  gesetzlichen  Bestimmungen  der  Wahrheit  gemäfs  und  erschöpfend 
angegeben,  oder  ob  er  sie  misdeutet  und  verdreht  hatte,  dies  zu  ent- 
wickeln war  die  Sache  der  Vertheidigung.  Der  Ton  den  Aeschines 
hier  anschlägt  ist  würdig  und  der  Sache  angemessen.  Anders  aber 


1)  241—259  8.  88—90. 

2)  200  8.  90. 
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stellt  es  wo  Aescliines  auf  das  Feld  der  Politik  flbergelil.  Es  han- 
delte sieh  anerkannter  Mafsen  um  einen  Tendenzprocess,  den  der 
Antagonismus  der  makedonischen  Partei  und  derer  die  eine  selbstän- 
dige hellenische  Politik  verfochten  hervorgerufen  hatte:  das  war  der 
(■rund  weshalb  ganz  Griechenland  mit  gespannter  Erwartung  auf 
seinen  Ausgang  blickte.  Da  mufs  es  uns  in  höchstem  Grade  befrem- 
den dafs  Aescliines  seine  eigene  politische  Gesinnung  verhüllt,  statt 
sich  zu  seiner  Farbe  zu  bekennen  und  gerade  herauszusagen:  'wir 
'müssen  mit  den  makedonischen  Königen  um  jeden  Preis  Freund- 
schaft halten,  und  weil  Demosthenes  als  ihr  Widersacher  aufgetreten 
'ist,  darum  hat  er  euch  übel  herathen  und  verdient  nimmermehr 
'Dank  und  Ehre’.  Wenn  er  statt  dessen  für  sich  den  Schein  zu 
retten  sucht,  so  fühlen  wir  leicht  dafs  er  kein  gutes  Gewissen  hat, 
und  wenn  er  statt  das  Wesen,  die  Zwecke  und  die  Mittel  der  de- 
mosthenischen  Politik  anzugreifen  immer  nur  schimpft  und  schmäht 
und  alles  und  jedes  hlofs  aus  schnöder  Habsucht  und  Niederträchtig- 
keit ahleilet,  wenn  er  gar  dahin  geräth  Demosthenes  wegen  eines 
angeblichen  Einverständnisses  mit  Philipp  und  Alexander  der  Ver- 
leihern zu  bezichtigen,  so  verliert  vollends  seine  Heile  alle  überzeu- 
gende Kraft.  Acschines  will  zu  viel  beweisen  und  beweist  darüber 
nichts.  Wie  unwürdig  ist  ferner  sein  Bemühen  den  Gegner,  dessen 
Ruf  er  vernichten  will , nicht  zu  Worte  kommen  zu  lassen  oder  ihm 
vorzuschreiben,  nicht  blofs  über  welche  Puncte  er  sich  rechtfertigen 
soll,  sondern  auch  in  welcher  Reihenfolge.  Fm  das  ganz  zu  ver- 
stehen dürfen  wir  nicht  aufser  Acht  lassen,  was  schon  ein  Scholiast 
bemerkt  hat,  dafs  Aescliines  in  seiner  Rede  sich  nicht  an  die  Ord- 
nung der  Klagpunclc  hielt,  wie  sie  gemäfs  dein  ktesiphonteischen 
Beschlüsse  in  seiner  Anklageacle  vorlag,  sondern  er  hatte  sie  um- 
gestellt1. So  war  es  mit  jenem  Ansinnen  darauf  abgesehen  Demo- 
sthenes eine  Disposition  aufzuzwingen,  auf  die  er  nicht  vorbereitet 
war.  Nehmen  wir  dazu  die  Scheu  vor  der  geistigen  Überlegenheit 
des  Demosthenes,  die  gerade  in  der  mafslosen  Gehässigkeit  nicht 


1)  Schot,  zu  Dem.  vKr.  56  S.  244,  6.  Ao*cliines’  Anklageactc  gieng 
aus  von  dem  Satze  jrparrorr«  tat  Uyotrta  rct  ßHtiotd  u t r ei  d rjfim  Sta- 
releiv  xtX.,  gieng  dann  darauf  über  dafs  die  Belohnung  vor  erfolgter 
Kechnungsablage  ertheilt  sei,  ohne  den  Zusatz  {nuSäv  xdg  njttu'vors 
Sä,  endlich  auf  die  Ausrufung  im  Theater.  Dem.  vKr.  53.  56 — 59  S. 
243,  2.  244,  5. 
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iiiindtT  als  in  den  weit  schichtigen  Vermahnungen  der  Richter  sich 
kundgibt , und  das  Bestreben  durch  bedrohliche  Schilderung  der 
Zeitumstände  zu  schrecken so  können  wir  um  so  weniger  zu  dem 
Charakter  des  Aeschines  und  zu  der  Gerechtigkeit  seiner  Sache  Ver- 
trauen fassen. 

In  welcher  Weise  Ktcsiphon  die  Verthcidigung  eröffnete  ist  uns 
nicht  überliefert.  Wir  können  nur  vermuthen  , dafs  er  in  der  Kürze 
seine  persönlichen  Beweggründe  zu  dem  Anträge  entwickelte  und 
die  Richter  bat,  da  Aeschines  es  mit  der  ganzen  Anklage  hlofs  auf 
Demosthenes  abgesehen  habe,  diesem  zu  gestatten  sich  selber  zu 
rechtfertigen.  Denn  die  Rede  des  Demosthenes  gibt  keine  Andeu- 
tung, dafs  Ktesiphon  bereits  in  Dine»)  Stücke  Aeschines  widerlegt 
habe,  sie  hat  cs  mit  dessen  Anklage  in  ihrem  vollen  Umfange  zu 
Ihun*.  Ktesiphons  Bitte  ward  der  Billigkeit  und  dem  Herkommen 


1)  Der  Scholiast  zu  Dem.  w.  Aristokr.  zu  Anf.  (8.  707,  15  Df.)  be- 
merkt , Aeschines  lasse  in  seiner  Anktsge  das  Stantsintcresse  (rö  avfi- 
(fiQov)  unberücksichtigt  diä  nfvt'ctv  awiaetas  aal  Sftvözrjzos  (Vdtiav. 
Allerdings  gebt  Aeschines  auf  diesen  Theil  seiner  Aufgabe  (er  versprach 
zu  zeigen  8 8.  54  KrrjaicptSvxct  xal  Tragnrofia  ygütpavzct  xal  ipivirj  xal 
nev'fupofn  xij  irolfi)  nur  gelegentlich  ein , z.  B.  177  8.  79  und  wieder 
245  S.  88;  ferner  254  8.  89  xal  zöv  xaipo*  fiijv  ftvijaOijTf  xrl.,  vgl. 
mit  211  8.  84;  aber  nicht  sowohl  aus  Geistesarmut,  als  weil  er  sich 
scheut  mit  der  Sprache  hcrauszugehen. 

2)  Anders  ist  es  z.  B.  in  den  Reden  gegen  Androtion  und  Leptiucs : 8. 
o.  Bd.  1,519.  358  ff.  Dafs  Demosthenes  Ktcsiphon  nicht  gegen  die  Schmähun- 
gen des  Aeschines  (213  f.  8.  84)  in  Schutz  nimmt,  darf  nicht  anffalleu,  da 
dessen  Person  gar  nicht  in  Präge  kam,  doch  ist  es  wahrscheinlich,  dafs 
Ktcsiphon  zu  seinen  eigenen  Gunsten  einiges  gesagt  hatte.  Rauchen - 
stein  a.  O.  S.  12  hat  vermuthet,  Ktcsiphon  möge  über  den  Aufschub 
des  Processes  gesprochen  haben.  Das  ist  nicht  unmöglich  aber  uner- 
weisbar. Dafs  Ktesiphon  von  der  Klage  selber  nicht  gehandelt  hatte 
ergibt  sich  am  deutlichsten  bei  der  Frage  nach  der  Rechenschaft.  Aeschi- 
ues  läfst  es  sich  viele  Worte  kosten  den  commissarischen  Auftrag  mit 
welchem  Demosthenes  betraut  war  nnter  die  Gesetze  von  der  Rechen- 
scbaftapflicht  zu  subsumieren  und  erwartet  darauf  eine  ausführliche  Ent- 
gegnung von  Ktesiphon  und  Demosthenes:  s.  13  8.  55.  16  8.  56.  28 
8.  57  nept  xovxov  dr]\ioa&ivr)g  plv  xal  KxrjOiqxiv  nolvv  n oirjanvzai 
Xoyov.  Demosthenes  aber  fertigt  diesen  Punct  in  solcher  Weise  ab  dafs 
wir  erkennen,  auch  Ktesiphon  habe  ihn  nicht  erörtert:  111  S.  263,  19 
t«äv  fiiv  ovv  l6y<av , ovg  ovzog  aveo  xal  xüzia  dtaxuxcöv  ftfys  nigt  zmv 
xagayiygaiifiivtov  voucov , ovzc  fiä  zovg  &tovs  vftäg  o tpai  fiav&äpfiv 
Ort’  avzos  iävvaurjv  ovvtivat  zovg  noiiovf  anitäg  dl  rtjv  opOijv 
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gemäfs  von  dem  Gerichtshöfe  gewährt,  und  Demosthenes  nahm 
das  Wort 1 : 

'Zuerst,  Männer  von  Athen,  bete  ich  zu  den  Göttern  und  Göl- 
'tinnen  allen,  dafs  solch  ein  Wohlwollen  wie  ich  fitr  unsere  Stadt 
'und  für  euch  alle  beständig  hege,  mir  von  euch  bei  diesem  Recht- 
'streite  zuTheil  werden  möge:  ferner  dafs  die  Götter  euch  eiligeben, 
'was  am  meisten  euch  und  eurem  Gewissen  und  eurer  Ehre  frommt, 
'nicht-  von  meinem  Widersacher  euch  beratben  zu  lassen,  wie  ihr 
'mich  hören  sollt  — denn  das  wäre  arg  — , sondern  von  den  Ge- 
setzen und  eurem  Eide,  in  welchem  neben  allen  andern  Rechts- 
'geboten  auch  dies  geschrieben  steht:  beide  Theile  gleichermafsen 
'anzuhören.  Das  bedeutet  aber  nicht  hlofs  kein  Vorurteil  gefafst  zu 
'haben  oder  das  gleiche  Wohlwollen  beiden  zu  gewähren,  sondern 
'auch  die  Anordnung  und  die  Vertheidigung  so  behandeln  zu  lassen, 
'wie  jeder  der  streitenden  Willens  ist  und  sich  vorgesetzt  hat’. 

Hierauf  bezeichnet  Demosthenes  seinen  Standpuncl  in  dem  vor- 
liegenden Rechtshandel.  Er  sei  gegen  Aeschines  vielfach  im  Nach- 
theile, einmal  weil  er  weit  gröfsere  Gefahr  laufe:  denn  seine  ganze 
politische  Existenz  stehe  auf  dem  Spiele,  Aeschines  verliere  höch- 
stens den  I’rocess,  zweitens  höre  jedermann  Lästerungen  und  An- 
klagen mit  Wohlgefallen,  ärgere  sich  aber  wenn  sich  jemand  seihst 
loht,  und  dies  falle  ihm  zu.  Wenn  er  nun  um  das  zu  vermeiden  von 
dem  was  er  gethan  schweige,  so  werde  es  den  Anschein  gewinnen 
als  könne  er  die  vorgebrachlen  Anschuldigungen  nicht  widerlegen 
und  seine  Berechtigung  Ehren  zu  empfangen  nicht  darthun : gehe 
er  aber  auf  sein  Staatslehen  ein,  so  werde  er  des  öfteren  von  sich 
reden  müssen.  Er  will  dies  mit  aller  Bescheidenheit  thun,  was  aber 
die  Sache  erfordert,  müsse  billiger  Weise  dem  zur  Last  fallen,  der 
solch  einen  Streit  angefangen  hat.  Darin  aber  dürften  wohl  alle 
ühereinstimmen,  dafs  diese  Streitsache  ihn  und  Ktesiphon  gemein- 
sam angehe,  und  ihn  in  besonderem  Grade:  denn  jeder  Verlust  is* 
schmerzlich  und  hart,  zumal  wenn  ein  Feind  ihn  uns  verursacht, 


Jisp!  tcöv  Sixaimv  äialtfcofiat.  roaovup  y«p  Sita  Ifyttv  ms  oox  elfil 
vtttv&vvos  xrl.  Y'gl.  Westermann  Z.  f.  d.  AW.  1835  S.  1214. 

1)  Über  die  Kunst  der  Anlage  und  Ausführung  vgl.  Dissens  Aus- 
gabe 1837.  Bei  der  Rede  des  Demosthenes  habe  ich  aufser  der  Über- 
setzung von  Jacobs  auch  die  von  Rauchenstein  (Stuttg.  1856)  und  von 
Benseler  (Leipz.  b.  W.  Engelmann  1857)  zu  Käthe  gezogeu. 
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aber  am  meisten  der  Verlust  des  Wohlwollens  und  dei  Liebe  seiner 
Mitbürger,  da  ja  sie  zu  besitzen  das  höchste  Glück  ist.  Darum  ge- 
rade bittet  er  so  dringend  seiner  Verteidigung  Gehör  zu  schenken 
wie  die  Gesetze  es  vorschreiben,  auf  welche  nach  Solons  Anordnung 
die  Richter  vereidigt  werden,  damit  ein  jeder  von  ihnen  sich  durch 
die  Anschuldigungen  und  Verleumdungen,  in  denen  der  erste  Sprecher 
seine  Stärke  hat,  nicht  einnehmen  lasse,  sondern  auch  die  Recht- 
fertigung des  anderen  mit  Wohlwollen  vernehme,  und  nachdem  er 
beiden  Theilen  unparteiliches  Gehör  geschenkt  über  das  ganz«'  seine 
Entscheidung  falle.  Im  LlegrilTe  also  über  sein  ganzes  Privat-  und 
Staalslehen  Rechenschaft  abzulegen,  ruft  er  noch  einmal  die  Götter 
an,  dafs  sie  die  Richter  mit  wohlwollender  Gesinnung  erfüllen  und 
ihnen  ein  Erkenntniss  eingeben,  von  dem  alle  Ehre  haben  und  jeder 
ein  gutes  Gewissen1. 

Da  Aeschines  sich  nicht  auf  den  Inhalt  seiner  Klagschrift  be- 
schränkt , sondern  in  einem  grofsen  Theile  seiner  Rede  von  andern 
Dingen  und  zwar  mit  lügenhafter  Entstellung  gehandelt  hat,  so  er- 
klärt Demosthenes  nicht  umhin  zu  können  zunächst  darüber  in  der 
Kürze  zu  reden,  damit  niemand  durch  diese  Abschweifungen  ver- 
leitet seine  Rechtfertigung  hinsichtlich  der  Klagschrift  mit  Ungunst 
vernehme*. 

Auf  die  Lästerung  seines  Privatlebens  ist  die  Entgegnung  des 
Demosthenes  sehr  einfach : 'wenn  ihr  mich  so  kennt  wie  Aeschines 
'mich  abschilderte  (denn  ich  halte  ja  nirgends  gelebt  als  unter  euch), 
'so  hört  mich  gar  nicht  an,  und  hätte  ich  alles  im  Staate  übertreff- 
'lich  verwaltet,  sondern  steht  auf  und  verurteilt  mich  auf  der  Stelle: 
'kennt  ihr  aber  mich  und  die  mcinigcn  für  viel  besser  als  diesen  und 
'von  besserer  Herkunft  und  nicht  geringer  — um  nichts  anmafsliches 
'zu  sagen  — als  irgend  einen  aus  dem  Mittelstände  der  Bürger,  so 
'glaubt  ihm  auch  in  den  andern  Stücken  nicht  (denn  es  ist  offenbar 
Mafs  er  gleicher  Weise  alles  erdichtete)  und  schenkt  mir  auch  jetzt 
'das  Wohlwollen , welches  ihr  mir  die  ganze  Zeit  her  bei  vielen 
'früheren  Processen  bewiesen  habt’..  Mit  scharfen  Worten  lehnt  er 
die  Zumuthung  des  Aeschines  ah  statt  von  seinen  Handlungen  als 
Staatsmann  zu  handeln  auf  die  Schmähungen  einzugehen:  zunächst 


1)  Einleitung,  1 — 8 S.  225 — 228,  5.  • 

2)  I,  9—52  8.  228,  5 - - 243,  2. 
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will  er  die  wider  sein  Staatsleben  erhobenen  Verleumdungen  erwä- 
gen um  jenes  Ergusses  von  Schiinpfreden  später  wenu  es  den  Rich- 
tern genehm  ist  zu  gedenken'. 

Und  nun  hebt  Demosthenes  zuvörderst  die  Tendenz  hervor, 
welche  Arschines  bei  seinem  Verfahren  leite.  Die  Vergehungen 
deren  er  ihn  anklagt  sind  zahlreich  und  manche  derselben  sind  in 
den  Gesetzen  mit  den  äufsersten  Strafen  belegt : aber  in  diesem 
Drocesse  handelt  es  sich  nur  um  Herabwürdigung  und  Beschimpfung : 
an  eine  entsprechende  Strafe  ist  gar  nicht  zu  denken.  Darin  liegt 
das  Unrecht.  Aeschines  hätte,  wenn  er  sah  dafs  Demosthenes  sich 
so  schwer  am  Staate  vergieng,  wie  er  jetzt  in  hochtrabender  Rede 
schilderte,  auf  frischer  That  das  gesetzliche  Strafverfaliren  ejuleiten 
sollen:  dann  stimmte  die  jetzige  Klage  mit  seiner  Handlungsweise 
ilbercin.  Nun  aber  hat  er  diesen  geraden  und  rechten  Weg  gemieden 
und  schauspielert  so  lange  hinterdrein  und  zieht  Ktesiphon  vor  Ge- 
richt, während  er  Demosthenes  anklagt,  dem  er  nie  offen  entgegeu- 
getreten  ist:  das  ist  doch  das  Cbermafs  von  Ungerechtigkeit*. 

Schon  hieraus  ist  zu  ersehen,  dafs  alle  die  Anschuldigungen 
weder  gerecht  noch  der  Wahrheit  gemiifs  sind,  aber  Demosthenes 
will  sie  einzeln  prüfen  und  ganz  besonders  was  Aeschines  über  den 
Frieden  und  die  Gesaudtschall  erlogen  hat,  wo  er  ihm  aufhürdet, 
was  er  seihst  in  Gemeinschaft  mit  Philokrates  gethan.  Zu  dem  Ende 
gibt  Demosthenes  eine  Darstellung  der  Zustände  Griechenlands  wäh- 
rend des  phokischcn  Krieges.  Er  schildert  die  Zerrüttung  und  die 
Spaltung  uud  Philipps  Streben  daraus  Nutzen  zu  ziehen  und  Ihul 
dar,  dafs  die  Theilnahmlosigkeit  der  Hellenen  und  das  Ausbleiben 
jeglicher  Unterstützung  cs  war,  wfas  die  Athener  bewog  Philipps 
Friedensanträgen  Gehör  zu  gehen.  Dafs  dieser  Fricdenschlufs  so 
schlimme  Folgen  hatte,  das  schreibt  sich  her  von  der  Pflichlver- 
gessenlieit  und  Bestechlichkeit  des  Aeschines  und  seiner  Genossen. 
Demosthenes  weist  dies  au  der  Geschichte  des  Friedens  im  einzelnen 
nach1,  insbesondere  was  die  Einholung  der  Ratification  des  zu  Athen 
genehmigten  Vertrags  betrifft.  J5r  berichtet  von  der  absichtlichen 
Versäiunniss  der  Gesandten,  wodurch  Philipp  Zeit  gewann  sich  in 


I)  lOf.  S.  228,  13  — 229,  5. 

$)  H— 16  S.  229,  5 — 230,  17, 
3)  Vgl.  o.  Bd.  II,  184 ff. 
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Thrakien  festzuselzen,  fei  ner  von  der  durch  Aeschines  bewerkstel- 
ligten Täuschung  der  Athener,  damit  Philipp  ungehindert  nach  Pho- 
kis  Vordringen  könne , endlich  von  dem  Schicksal  der  Phokier  und 
dem  Schrecken,  der  darüber  zu  Athen  entstand.  So  kam  es  dahin, 
dafs  Philipp  hei  den  Thessalern  und  Thebancrn  Dank  erntete  und 
Vthen  Hafs,  und  die  weitere  Folge  davon  war,  dafs  jene  fortan  seiner 
l'bergrifTe  gar  nicht  achteten,  sondern  ihn  alles  bewältigen  liefsen, 
woraus  denn  ihr  jetziges  Unglück  entsprungen  ist.  'Und  Aeschines, 
Mer  Philipp  zu  diesem  Vertrauen  mit  verhalf,  der  hier  lügenhaften 
'Bericht  erstattete  und  euch  tauschte,  der  ist  es  der  jetzt  die  Leiden 
'der  Tbebaner  bejammert  und  ihr  Elend  ausmalt,  während  er  daran 
Mud  an  dem  Misgeschicke  der  Phokier  und  an  allen  ferneren  Leiden 
'der  Hellenen  seihst  schuld  ist.  Es  ist  ja  klar,  dafs  du  über  diese 
'Ereignisse  betrübt  hist  und  die  Thebaner  bemitleidest,  der  du  in 
'Boeolien  ein  Gut  besitzest  und  ihr  Feld  baust,  dafs  ich  hingegen  % 
'mich  darüber  freue,  dessen  Auslieferung  sogleich  von  dem  Urheber 
'jenes  Unglücks  gefordert  ward”. 

Hierauf  schildert  Demosthenes  den  Stand  der  Dinge  nach  Ab- 
schlufs  des  Friedens  mit  Philipp,  die  Ergebenheit  und  das  blinde 
Vertrauen  der  Thebaner  und  Thessaler  zu  ihm  als  ihrem  Wohllhäter, 
die  Ralhlosigkeit  der  Athener,  Philipps  Eroberungen  und  seine  Um- 
triebe unter  den  Hellenen,  welche  kurzsichtig  und  verblendet  die 
befahr,  welche  ihnen  immer  näher  kam,  nicht  ahnten,  dazu  die  Be- 
stechlichkeit der  Machthaber,  die  Philipps  Zwecken  sich  verkauften, 
bank  hatten  freilich  diese  Miethlinge  davon  nicht:  denn  Philipp 
hafsle  die  Verräther  und  entledigte  sich  ihrer  sobald  sie  ihren  Dienst 
getban  hatten.  Gerade  die  welche  ihr  Vaterland  behüten  und  deu 
Söldlingen  widersprechen , die  sind  es  welche  Aeschines  und  seines 
gleichen  ihren  Lohnerwerb  sichern,  an  sich  selber  wären  sie  längst 
zu  Grunde  gegangen.  Des  näheren  geht  Demosthenes  auf  jene 
Zeiten  nicht  ein,  ja  er  entschuldigt  sich  dafs  er  so  viel  davon  ge- 
sagl:  aber  Aeschines  hat  ihn  genölhigt  indem  er  die  Hefen  seiner 
eigenen  Bosheit  und  Frevel  auf  ihn  ausschüttete,  sich  vor  den  jün- 
geren welche  die  Thatsachen  nicht  selbst  erlebt  haben  davon  zu  rei- 
n,gen.  Lästig  war  es  vielleicht  denen,  welche  ehe  Demosthenes  nur 
ein  tturt  sagte  die  damalige  Lohndienerei  des  Aeschines  kannten. 


1)  17 — 41  S.  230,  18  — 240,  1. 
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'Er  nennt  sie  freilich  Freundschaft  und  Gast  recht  und  sagte  jetzt 
'irgendwo  in  seiner  Hede:  "der  mir  Alexanders  Gastfreundschaft 
"verwirft”.  Ich  dir  Alexanders  Gastfreundschaft  ? Woher  hattest  du 
'die?  wie  wärest  du  ihrer  gewürdigt?  Weder  Philipps  Gast  noch 
'Alexanders  Freund  nenne  ich  dich,  so  wahnsinnig  bin  ich  nicht; 
'man  milfste  denn  auch  die  Schnitter  und  andere  Tagelöhner  Freunde 
'und  Gäste  ihrer  Lohnherren  nennen:  sondern  Lohndiener  früher 
'von  Philipp  und  jetzt  von  Alexander  nrnne  ich  dich  und  diese  alle 
'mit  mir.  Wenn  du  das  nicht  glaubst,  so  frage  sie  oder  ich  will  es 
'lieber  für  dich  thun.  Dünkt  euch,  Männer  von  Athen,  Aeschines 
'Lohndiener  oder  Gastfreund  Alexanders  zu  sein?  Du  hörst  was 
'sie  sagen’ '. 

Nunmehr  geht  Demosthenes  auf  die  Klagschrift  seihst  über  uud 
auf  die  Verdienste  um  deren  willen  er  sich  der  ihm  zuerkannten 
Ehren  und  gröfserer  seihst  würdig  hält*.  Er  will  dem  Gange  der 
Klagschrift  folgen,  also  zuerst  an  seiner  politischen  Thätigkeit  ent- 

1)  42 — 52  S.  240,  1 — 243,  2.  Was  in  den  Scholien  zu  den  letzten 

Worten  (izotiqov  vfitv , ti  n ’A. , dottfC  fiioÖMröj  Alax‘vr)i  V &V°S  f‘ tal 
’Ale^ävSqov;  eixmifij  a liyovtnv)  über  eine  absichtlich  falsche  Be- 
tonung des  Demosthenes  (uta&mros)  gefaselt  ist  bedarf  keiner  Wider- 
legung. Andere  hatten  das  rechte  gesellen,  dafs  die  Demosthenes  ge- 
neigten Richter  in  seinem  Sinne  antworteten  (nur  nicht  etwa  der  Dichter 
Mcnander;  vgl.  Jahns  njlib.  LXVIII,  30).  Denn  wir  haben  nicht  an 
ein  schweigsames  und  stummes  Auditorium  zu  denken,  sondern  die 
Athener  gaben  wie  in  der  Volksgemeinde  so  vor  Gericht  Beifall  und 
Misfallen  laut  zu  erkennen.  Natürlich  konnte  der  Redner  schon  aus 
dem  Beifalle,  den  seine  Worte  bis  dahin  gefunden  hatten,  abnehmen  wss 
er  wagen  durfte.  Den  Hergang  bei  der  Verhandlung  hat  Cicero  sich 
aus  der  römischen  Praxis  deutlich  vorgestcllt,  wenn  er  Or.  31,  111  sagt: 
mullae  ( sunt  Demoffhenis  orationes)  variae  , ut  contra  Aescbinem  — pro  ft 
in  causa  Ctesiphontis.  iam  illud  medium  quotiens  vult  arripit  et  a graeis- 
suiiio  discedens  eo  potissumum  delahitur.  clamores  tarnen  tum  movet  et  tum 
in  dicendo  plurumum  efficit,  cum  gravitatis  locis  utitur.  Brut.  84,  200  volo 
hoc  oratori  conlingal , ut,  cum  auditian  fit  CUM  cste  dicturum , locus  in  subset- 
liis  occupetur,  compleatur  tribunal,  gratiosi  scribae  sint  in  dando  et  cedendo 
loco,  corona  multiplex,  iudex  erectut : i/uum  suryat  is,  gui  dicturus  sit, 

significetur  a corona  Silentium,  deindc  crebrae  adsensiones , mullae  admira- 
liones;  ritus,  cum  velit,  cum  velit,  flelus : ul  gui  haec  procut  videat,  ctiami 
quid  agatur  nesciat , at  plucere  tarnen  et  in  scena  esse  Hoscium  inteUegal 
Haec  cui  conlingant , eum  scito  attice  dicere , ut  de  Z'cricle  audimus,  ut  de 
Hyperide , ut  de  Aeschine , de  ipso  qitidem  Demosthene  maxume. 

2)  II,  53—125  S.  243,  2 — 269,  fl. 
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wickeln,  ob,  was  Ktesiphon  geschrieben  hat:  ''Demosthenes  wirke 
"ohne  Unterlafs  mit  Wort  und  That  zum  besten  der  Bürgerschaft”, 
wahr  ist  oder  unwahr;  wenn  derselbe  ferner  nicht  hinzugesetzt  habe 
"nach  geschehener  Rechnungsablage”  und  wenn  er  die  Ausrufung 
im  Theater  anordnet,  so  hänge  auch  das  mit  seinem  Staatsleben  zu- 
sammen, oh  er  nämlich  würdig  sei  des  Kranzes  und  einer  solchen 
Ausrufung,  jedoch  habe  er  auch  die  Gesetze  aufzuweisen,  kraft 
deren  Ktesiphon  so  schreiben  durfte.  Das  ist  der  gerechte  und  ein- 
fache Gang  seiner  Verteidigung.  Noch  verwahrt  sich  Demosthenes 
gegen  die  Unterstellung,  als  gehe  er  von  der  Klage  ah,  wenn  er  auf 
hellenische  Angelegenheiten  komme : denn  der  Kläger  hat  dadurch 
dafs  er  seine  ganze  Wirksamkeit  angrilT  und  ihr  alles  Verdienst  ab- 
sprach, die  Rechenschaft  über  sein  gesamtes  Staatslehen  in  die  in- 
nigste Beziehung  zur  Anklage  gebracht.  Dazu  kommt  dafs  Demo- 
sthenes gerade  den  hellenischen  Angelegenheiten  sich  widmete,  also 
ist  er  in  seinem  Rechte,  wenn  er  daher  seine  Beweise  entnimmt'. 

W as  Philipp  eroberte , ehe  er  selbst  als  Staatsmann  und  Redner 
auftrat , übergeht  Demosthenes ; er  will  nur  erwähnen  woran  der- 
selbe durch  seine  Thätigkeit  behindert  ward.  Zuvörderst  entwickelt 
er  wie  die  Dinge  lagen,  als  die  Athener  sich  über  ihr  Verhallen  hei 
den  makedonischen  Übergriffen  zu  entscheiden  hatten.  Es  war  über 
Griechenland  eine  Brut  von  Verräthern,  von  feilen  und  gottlosen 
Menschen  gekommen,  wie  noch  nie  zuvor.  Mit  deren  Hilfe  wufste 
Philipp  die  bereits  vorhandenen  Spaltungen  unter  den  Hellenen  zu 
vermehren  und  alle  über  das  wachsende  Übel  im  unklaren  zu  erhal- 
ten. Was  sollte  da  die  athenische  Volksgemeinde  lltun?  Sollte  sie 
ihren  Stolz  und  ihre  Ehre  hingeben  und  dienstbar  wie  die  Thessaler 
und  Doloper  Philipp  die  Herrschaft  über  die  Hellenen  gewinnen  hel- 
fen? Oder  sollte  sie  zwar  vor  solcher  Schmach  sich  bewahren,  aber 
was  sie  kommen  sah,  wenn  niemand  cs  verhindere,  ruhig  geschehen 
lassen?  'Aber  jetzt  möchte  ich  den  eifrigsten  Tadler  unseres  Ver- 
fahrens fragen,  auf  welcher  Seite  er  unseren  Staat  gestellt  sehen 
'möchte,  oh  auf  Seite  derer,  die  an  der  Noth  und  Schmach,  welche 
'die  Hellenen  betroffen  hat,  mitschuldig  sind,  wie  die  Thessaler  und 
'ihre  Genossen,  oder  derer,  welche  dies  geschehen  liefsen  in  der 
'Hoffnung  eignes  Gewinns,  wie  die  Arkader,  Mcssenier  und  Argiver. 


1)  53  S.  243,  2—8.  5(5—59  S.  244  , 5 — 245,  7. 
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'Aber  von  diesen  sind  viele,  oder  vielmehr  alle,  schlimmer  als  wir 
'gefahren.  Ja  wenn  Philipp  nach  dem  Siege  sofort  abgezogen  wäre 
'und  danach  sich  ruhig  verhalten  hätte,  ohne  seine  eigenen  Uuiides- 
'genossen  oder  andere  Hellenen  zu  kränken,  dann  dürfte  man  viel- 
' leicht  die,  welche  seinen  Unternehmungen  sich  widersetzleu , tadeln 
'und  anklagen:  wenn  er  aber  allen  gleichermafsen  ihre  Ehre,  Herr- 
'schaft,  Freiheit  entrifs,  ja  so  viel  er  konnte,  ihre  Verfassung:  wie 
'solltet  ihr  da  nicht  den  rühmlichsten  Entschlufs  erwählt  haben,  in- 
'dem  ihr  meinem  Halbe  folgtet?”  Demosthenes  setzt  diese  Aufgalie 
Athens  noch  klarer  ins  Licht,  indem  er  die  Stelluug  der  Stadt  von 
Alters  her,  die  vielen  Opfer  welche  sie  an  Gut  und  Hlut  für  die  Ehre 
und  für  das  beste  aller  Hellenen  gebracht,  und  Philipps  selbstver- 
leugnendes Hingen  nach  Huhm  und  Herrschaft  über  Griechenland 
zusammenhält:  wer  hätte  es  sich  unterstanden  zu  sagen  dafs  es 
Philipp  wohl  geziemte  solch  hohe  Gedanken  zu  fassen,  dagegen  den 
Athenern  so  schlecht  zu  sein  dafs  sie  die  Freiheit  der  Hellenen  mit 
eigenem  erbieten  freiwillig  Philipp  hingüben.  Nein,  niemand  hätte 
das  gesagt.  Demnach  war  die  nolhwendige  Folge  allem  UnrechL  was 
Philipp  wider  Athen  begieng  gerechter  Mafsen  zu  widerstehen.  Das 
tliat  die  Bürgerschaft  von  Anfang  an,  und  auch  Demosthenes  rielh 
dazu  und  stellte  derartige  Anträge,  so  lange  er  sich  mit  den  Staats- 
geschäften befafste.  Nur  im  Vorbeigehen  erwähnt  er  hier  Ainphipo- 
lis,  Pydna,  Potidaea,  llalonnes  und  andere  Unbilden,  die  ihm  fern 
liegen.  Denn  fälschlich  beschuldigt  ihn  Aeschines,  er  habe  darüber 
Athen  mit  Philipp  verfeindet:  sind  doch  die  betreffenden  Volks- 
heschlüsse  von  Eubulos,  Aristophon,  Diopeithes,  nicht  von  ihm*. 
Aber  die  Occupation  von  Euboea , der  Handstreich  auf  Siegara , die 
Unterwerfung  des  Hellesponls  und  die  Belagerung  von  Byzanz,  die 
Zerstörung  hellenischer  Städte  oder  Zurückführung  von  verbannten, 
das  waren  vertragswidrige  Handlungen,  mit  denen  l’hilipp  den  Frie- 
den brach.  Sollte  man  dem  nicht  wehren?  und  wer  war  dazu  be- 
rufen als  die  Bürgerschaft  von  Athen?  Das  war  das  politische  Sy- 
stem des  Demosthenes:  da  er  sah,  dafs  Philipp  alle  Welt  unter- 
jochen wollte,  stellte  er  sich  ihm  entgegen  und  liefs  nicht  ah  zu 
warnen  und  zu  mahnen  ihm  nicht  freies  Spiel  zu  lassen1.  Und  fflr- 

1)  60—05  S.  245,  7 — 246,  26. 

2)  Vgl.  o.  BJ.  I,  162,  3.  II,  20,  4. 

3)  06-72  8.  246,  20  — 249,  4. 
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wahr,  Philipp  war  es  der  den  Frieden  brach  mit  Wegnahme  der 
Srhitre nicht  die  Stadt.  I n»  alles  dies  klar  zu  machen  legt  der 
Redner  die  betreuenden  Volksbeschklsse  vor  und  Philipps  Schreiben, 
in  welchem  selbst  dieser  nicht  ihn  als  Anstifter  des  Krieges  nennt, 
sondern  anderen  Vorwürfe  macht.  Und  warum  that  er  dessen  was 
Demosthenes  gellian  keine  Erwähnung?  Weil  er  dann  seine  eigenen 
Ungerechtigkeiten  hätte  erwähnen  müssen , denn  an  diese  hielt  sich 
Demosthenes  und  diesen  widerstand  er.  Er  beantragte  die  Gesandt- 
schaft in  den  Peloponnes,  sobald  Philipp  anfieng  sich  dort  einzu- 
schleichen, dann  nach  Euboea,  sobald  er  dort  Fufs  fafste,  dann  den 
Auszug  nach  Oreos  (nicht  mehr  eine  blofse  Gesandtschaft)  und  den 
nach  Erelria,  nachdem  er  in  diesen  Städten  Tyrannen  eingesetzt  hatte. 
Nach  diesem  entsendete  er  alle  die  Ililfsgeschwader,  durch  welche  der 
Ghersones  und  Byzanz  und  alle  Bundesgenossen  gerettet  wurden. 
Dafür  ernteten  die  Athener  Ruhm,  Ehre,  Kränze  und  Dank,  und  von 
den  bedrängten  Hellenen  sahen  die  welche  ihnen  Folge  geleistet  hat- 
ten sich  gerettet;  hingegen  die  welche  ihre  Vorstellungen  inisach- 
leten  dachten  oftmals  daran  zurück  und  erkannten,  dafs  die  Athener 
es  mit  ihnen  wohlgemeint  und  dafs  sie  verständige  Leute  und  Seher 
seien,  denn  alles  traf  so  ein  wie  sie  es  vorausgesagt*.  Zu  den  ein- 
zelnen Vorgängen  übergehend  gedenkt  Demosthenes  zuvörderst  der 
Tyrannen  Philistides  und  Kleitarchos,  deren  abgesandte  die  Bürger- 
schaft als  Feinde  von  sich  wies,  aber  bei  Aeschines  kehrten  sie  ein 
und  ihm  waren  sie  Freunde.  Ob  ihrer  Vertreibung  cinpfieng  Demo- 
sthenes von  seinen  Mitbürgern  den  Kranz  kraft  eines  dem  ktesiphon- 
teischen  wörtlich  gleichlautenden  Ehrenbesrhlusses  und  die  Bekrän- 
zung  erfolgte  im  Theater,  ohne  dafs  Aeschines  Einspruch  erhob  oder 
eine  Klage  anstellte.  Demosthenes  läfst  den  Beschlufs  verlesen  und 
fragt,  ob  das  der  Stadt  Schande  -oder  Spott  zugezogen  habe,  wie 
Aeschines  jetzt  von  seiner  Bekränzung  in  Aussicht  stellt.  Und  doch 
so  lange  eine  That  frisch  und  allen  bekannt  ist  erweist  man  Dank 
dafür,  wenn  sie  wohlgethan  ist,  wo  nicht,  so  straft  man.  Damals 
nun  empfieng  Demosthenes  Dank , nicht  Tadel  oder  Strafe.  Also 
bis  zu  jener  Zeit  ist  anerkannt,  dafs  Demosthenes  alle  Zeit  zum 
besten  des  Staates  gewirkt  habe , durch  Annahme  seiner  Vorschläge 


1)  Vgl.  o.  Bd.  II,  471,  5. 

2)  73.  75.  76.  70  f.  S.  249,  4—9.  260,  3—7.  18  -25.  261,  25—252,  16. 
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in  der  Volksgemeinde,  durch  die  Ausführung  derselben,  durch  die 
Ehrenkranze,  welche  dafür  der  Bürgerschaft  und  ihm  selbst  zu  Theil 
wurden,  durch  Opfer  und  Dankgebete,  welche  sie  den  Göttern  für 
tleu  erfahrenen  Segen  darbrachten 

Hierauf  kommt  Demosthenes  auf  die  Byzantiner  und  die  Bela- 
gerung ihrer  Stadt  durch  Philipp.  Wer  hat  den  Byzantinern  beige- 
sl, imlen  und  sie  gerettet?  wer  hat  es  verhindert  dafs  der  Hellespont 
damals  in  fremde  Hand  komme?  Die  Bürgerschaft  von  Athen.  Wer 
aber  war  cs  der  der  Bürgerschaft  mit  Wort  und  Schrift  und  Tliat 
und  selbstverleugnender  Hingebung  vorangieng?  Er,  Demosthenes. 
Den  Nutzen  davon  hat  Athen  erfahren:  denn  der  damals  begonnene 
Krieg  verschaffte  Athen,  abgesehen  von  dem  schönen  Huhme  den  er 
brachte,  allen  Lebensbedarf  reichlicher  und  wohlfeiler  als  der  jetzige 
Friede,  'auf  den  diese  wackeren  wider  das  Vaterland  hallen  in  Holf- 
'nung  zukünftiges  Gewinnes.  Mögen  sic  darin  sich  täuschen  und 
'theilhaben  an  dem,  was  ihr  wohlgesinnte  Bürger  von  den  Göttern 
'erfleht,  statt  euch  zuzutheilen  was  sic  selber  sich  vorgesetzl  haben!’ 
Zum  Beweise  läfst  Demosthenes  wiederum  die  Ehrenbeschlüsse  ver- 
lesen, mit  denen  die  Byzantiner  und  Perinthier,  ferner  die  Ansiedler 
auf  dem  Chersones,  der  athenischen  Bürgerschaft  goldene  Ehren- 
kränze verliehen*. 

Das  waren  die  Erfolge  seiner  Politik,  und  damit  ward  zugleich 
aller  Welt  der  Edelmut!)  des  athenischen  Staates  und  Philipps 
Schlechtigkeit  kund.  Denn  ihn  den  Bundesgenossen  der  Byzantiner 
sah  man  die  Sladl  belagern,  und  die  Athener,  welche  ihnen  vieles 
vorzuwerfen  hatten  ob  mancher  erlittenen  Unbill,  retteten  sie  stall 
dessen  im  schlimmen  zu  gedenken  und  sic  in  der  Noth  zu  verlassen : 
das  war  eine  That  die  ihnen  überall  Ruhm  und  Wohlwollen  erwarb. 
Nun  haben  die  Athener  schon  vielen  Staatsmännern  Kränze  erthcilt: 
aber  einen  Staatsmann  und  Redner,  durch  dessen  Verdienst  die  Stadt 
Kränze  empfleng,  kann  niemand  nennen. 

Jedoch  die  Euboeer  und  Byzantiner  hatten  ja  den  Schmähungen 
des  Aeschines  zufolge  viele  Feindseligkeiten  wider  Athen  verübt : wie 
durfte  man  ihnen  da  beis1 3hen?  Um  diesem  Einwurfe  zu  begegnen 
erinnert  Demosthenes  an  die  herrlichen  Vorbilder  aus  früherer  Zeit. 


1)  81—83.  85  f.  S.  252,  16  — 253,  10.  254,  1—15. 

2)  87—89  S.  254,  10  — 255,  18.  92  S.  256,  19.  20. 
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an  die  Auszüge,  welche  die  damaligen  Athener  während  des  Hühc- 
sta ndes  der  spartanischen  Macht,  da  die  Stadt  weder  Schiffe  noch 
Mauern  hatte,  nach  Haiiartos  und  nach  Korinth  unternahmen  um 
den  Thehanern  und  Korinthieru  beizustehen,  die  ihnen  im  letzten 
Kriege  viel  übles  angethan  hatten.  Das  trugen  sie  ihnen  nicht  nach 
und  lielsen  darum  die  Hilfe  suchenden  nicht  im  Stich,  sondern  sie 
begaben  sich  für  Ruhm  und  Ehre  in  Gefahr,  und  thaten  recht  und 
wohl  daran.  'Denn  das  Lebensziel  für  alle  Menschen  ist  der  Tod, 
'auch  wenn  sich  jemand  in  enger  Zelle  verbirgt:  aber  braver  Männer 
"Pflicht  ist  es  jeder  Tugend  nachzustreben  mit  getroster  Hoffnung 
'und  was  Gott  verhängt  edel  zu  ertragen’.  Das  thaten  die  Vorfahren, 
das  die  älteren  Bürger,  als  sie  nach  dem  Siege  der  Thebaner  hei 
l.euklra  die  Spartaner,  so  hart  sie  auch  Athen  behandelt  hatten,  vor 
dem  Untergange  erretteten.  Damit  bewiesen  sie  allen  Hellenen,  dafs, 
wie  schwer  sich  auch  ein  Staat  an  ihnen  versündigen  mochte,  sie 
den  Zorn  darüber  nicht  dann  geltend  machen,  wenn  seine  Existenz 
oder  seine  Freiheit  in  Gefahr  kommt,  sondern  dann  vergehen  und 
vergessen1.  Dasselbe  fand  bei  Euboea  statt,  als  die  Thebaner  die 
insei  an  sich  bringen  wollten,  dasselbe  in  tausend  anderen  Fällen 
vormals  und  in  neuester  Zeit.  'Und  ich,  der  ich  gesehen  halte,  dafs 
'unsere  Stadt  so  oft  und  unter  solchen  Umständen  bereit  war  für 
Mas  beste  anderer  in  den  Kampf  zu  gehen,  was  sollte  ich  ihr  an- 
'rathen  da  es  gewissermafsen  sie  selbst  galt?  Wohl  den  nach  Rettung 
'verlangenden  Groll  nachzutragen  und  Vorwände  zu  suchen  um  alles 
'preiszugeben.  Hätte  da  nicht  ein  jeder  mich  mit  Fug  und  Recht 
'tödten  können,  wenn  ich  mich  unterstanden  hätte  eine  ererbte  Zierde 
'der  Stadt  nur  mit  einem  Worte  zu  bedecken?  Denn  gehandelt  hättet 
'ihr  so  nicht , das  weifs  ich  gewifs : denn  wenn  ihr  es  wolltet , was 
'hinderte  euch?  Stand  es  nicht  frei?  Waren  nicht  diese  da  mit  sol- 
'chem  Halbe  zur  Hand?** 

Demosthenes  geht  auf  seine  ferneren  Mafsregeln  Uber  und  zwar 
auf  die  Regelung  des  Seedienstes  durch  sein  trierarchisches  Gesetz. 
Er  schildert  die  Ubelslände,  bei  denen  die  Seemacht  des  Staates 
heruntergekommen  und,  während  die  reichen  so  gut  wie  frei  aus- 
giengen,  die  Last  des  Dienstes  dem  Mittelstände  zugefaiien  sei,  wo- 


1)  Vgl.  o.  Bd.  I,  477. 

2)  »3—  tot  S.  257,  4 —200,  6 
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gegen  nun  sein  Gesetz  die  Leistungen  nach  dem  Vermögen  ordnete 
und  rasche  Ausrüstungen  möglich  machte.  Deshalb  zu  gerichtlicher 
Verantwortung  gezogen  ward  er  mit  mehr  als  vier  Fünftel  aller 
Stimmen  freigesprochen.  Wie  viel  Geld  aber  die  bisher  bevorrech- 
teten ihm  boten  dafs  er  das  Gesetz  nicht  gebe  oder  es  doch  nicht 
aufrecht  halle,  das  will  er  hier  nicht  aussprechen,  aber  es  begreife, 
sich,  wenn  inan  die  durch  dasselbe  bewirkte  Veränderung  überblickt. 
Zu  dem  Ende  legt  Demosthenes  sein  Gesetz  vor  und  sowohl  die 
altere  als  die  neue  Trierarchenliste.  Damit  war  eine  ungerechte  Be- 
drückung der  ärmeren  abgestellt  und  ein  heilsames  Gesetz  gegeben, 
wie  es  wahrend  des  ganzen  Krieges  sich  thatsächlich  erwiesen  hat. 
'Und  fürwahr  gerade  darum  auch  verdiene  ich  Lob,  dafs  ich  lauter 
'solche  Mafsregeln  ergriff,  von  denen  die  Bürgerschaft  Duhm  und 
'Ehre  und  Macht  gewann:  harnisch  aber  und  gehässig  und  boshaft 
'ist  keine  meiner  Mafsregeln  noch  niedrig  noch  unserer  Stadt  un- 
'würdig.  Und  den  gleichen  Charakter  tragt  meine  Staatsverwaltung 
'in  den  innern  wie  in  den  hellenischen  Angelegenheiten:  denn  weder 
'suchte  ich  im  innern  mehr  die  Gunst  der  reichen  als  die  Beeilte 
Mrs  Volks,  noch  galten  mir  in  den  hellenischen  Angelegenheiten 
'Philipps  Geschenke  und  Gastfreundschaft  hoher  als  das  Gemeinwohl 
'aller  Hellenen’ '. 

Iliemit  bricht  Demosthenes  die  Darstellung  seines  Staalslcbens 
ab  um  über  die  beiden  andern  Klagpuncte  zu  sprechen,  die  Verkün- 
digung des  Kranzes  und  die  Hechnungsablage.  Denn  dafs  er  das 
beste  der  Bürgerschaft  wahrgenoinmen  und  stets  sich  ihr  wohlwol- 
lend und  dienstbereit  erwiesen  habe,  meint  er  hinlänglich  dargellian 
zu  haben,  obgleich  er  die  wichtigsten  Destillate  seiner  Thüligkeil 
einstweilen  übergeht  um  zunächst  wegen  der  angeblichen  Ungesetz- 
lichkeit sich  zu  recht  fertigen*.  'Von  den  Reden’,  fahrt  er  fort,  'welche 
'Acschines  das  oberste  und  unterste  vermengend  über  die  angezogc- 
'nen  Gesetze  vorbrachle,  habt  ihr  sicherlich  das  meiste  nicht  ver- 
'standen  und  ich  konnte  es  auch  nicht,  ich  will  aber  einfach  und 
'gerade  was  recht  ist  aussprechen.  Ich  bin  so  weit  entfernt  zu 
'sagen,  ich  sei  nicht  rechnungspflichtig,  was  dieser  jetzt  verlcum- 


1)  102—105)  S.  200,  0—201,  10.  20.  21.  202,  9 — 203,  8.  Über 
das  tricrarcliisclie  Gesetz  s.  o.  Bd.  II,  490 ff. 

2)  HO  S.  203,  8-18. 
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Menscher  Weise  behauptete , dafs  ich  mich  mein  ganzes  Leben  als 
'rechnungspflichtig  bekenne  für  alles  was  ich  je  hei  euch  unter  Hän- 
Men  gehabt  oder  ins  Werk  gesetzt  habe : aber  was  ich  von  meinem 
'eigenen  Vermögen  mit  freiem  Erbieten  der  Bürgerschaft  gegeben 
'habe,  dafür,  sage  ich,  hin  ich  nicht  tönen  Tag  rechnungspflichlig 
'(hörst  du,  Aeschines)  noch  jemand  sonst,  und  wäre  er  der  neun 
'Archonten  einer’.  Das  liege  in  der  Sache  selbst  und  kein  Besetz 
schreibe  es  anders  vor,  und  wenn  Aeschines  seine  Ämter  hernenne 
und  sage : "der  Rath  belobte  ihn  bevor  er  Rechnung  abgelegt”,  so 
gehe  eben  dies  Lob  auf  nichts,  wofür  er  rcchnungspflichtig  war, 
sondern  auf  den  geleisteten  Zuschufs  den  er  nicht  verrechnele.  Dafs 
dies  alter  nicht  Idofs  in  den  Gesetzen,  sondern  auch  in  den  Sitten 
Athens  begründet  sei,  weist  Demosthenes  au  einer  Reihe  von  Be- 
schlüssen über  Ehrenkränze  nach,  welche  Nausikles  oftmals  als 
Feldherr  für  das  was  er  aus  seinem  eigenen  Vermögen  aufwendete, 
Diolimos  und  wieder  Charidcmos  als  sie  die  Schilde  schenkten,  fer- 
ner iNeoptolcmos  als  Vorsteher  Öffentlicher  Arbeiten  für  gemachte 
Schenkungen  empliengen.  'Ein  jeder  von  diesen  war  für  das  Amt 
Mas  er  verwaltete  rcchnungspflichtig,  nicht  für  die  freie  Gabe  um 
'deren  willen  er  bekränzt  ward.  Ehen  so  wenig  hin  ich  cs,  denn  für 
'mich  gilt  doch  wohl  das  gleiche  Recht  im  gleichen  Falle  wie  für  die 
'andern.  Ich  habe  zugeschossen:  darum  werde  ich  belobt,  ohne  für 
Miesen  Zuschufs  rechnungspflichlig  zu  sein.  Ich  war  Beamter:  dar- 
'über  halte  ich  Rechenschaft  abgelegt,  nicht  über  das  was  ich  zuge- 
'schossen  hatte.  Nun  ja,  aber  ich  halte  mein  Amt  ungerecht  ver- 
fallet? Du  warst  zugegen  als  die  Behörde  mir  Rechnung  ahnahm: 
'warum  erhobst  du  keine  Klage?’  Um  vollends  darzulhuu  dafs 
Aeschines  selbst  anerkenne,  Demosthenes  solle  um  des  willen,  wor- 
über er  keine  Rechenschaft  schuldig  war,  den  Kranz  empfangen, 
läfsl  er  den  ganzen  Ehrenhcscldufs  verlesen.  Hierbei  ergibt  es  sich 
dafs  Aeschines  die  darin  beurkundeten  freiwilligen  Zuschüsse  des 
Demosthenes  nicht  bestreitet,  sondern  nur  die  ihm  dafür  vom  Rathe 
bewilligten  Ehren1. 

Was  nun  endlich  die  Verkündigung  im  Theater  anlangt,  so  will 
Demosthenes  nicht  daran  erinnern,  da(s  unzählige  Male  solche  Ver- 
kündigungen stattgefunden  haben  und  dafs  er  seihst  schon  oftmals 

I)  111—115.  117—119  S.  263,  19  — 265,  3.  206,  2— 14.  267,  3—9. 
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dort  den  Kranz  empfangen  habe,  aber  er  bebt  den  Grund  zu  dieser 
Anordnung  hervor.  Es  gescheite  dies  nicht  im  Interesse  dessen  der 
den  Kranz  empfängt,  sondern  derer  welche  den  Kranz  ertheilen; 
denn  alle  die  es  hören  werden  dadurch  ermuntert  sich  um  den  Staat 
verdient  zu  machen  und  beloben  die,  welche  so  sich  dankbar  bewei- 
sen, noch  mehr  als  den  der  bekränzt  wird.  Deshalb  sei  das  Gesetz 
gegeben  welches  ausdrücklich  besagt:  "außer  wenn  die  Bilrger- 
"schaft  oder  der  Halb  (die  Verkündigung  im  Theater)  beschließt : 
"diese  soll  er  (der  Herold)  ausrufen” '.  Hier  hält  nun  Demosthenes 
mit  scharfen  Worten  Aeschines  seine  Falschheit  vor,  daß  er  sich 
nicht  schäme  einen  Process  des  Neides,  nicht  irgend  eines  Vergehens 
halber  zu  führen  und  Gesetze  tlieils  zu  verdrehen  theils  Stücke  weg- 
zulassen, welche  er  vor  den  Richtern,  die  ja  auf  die  Gesetze  ver- 
eidet sind,  hätte  ganz  verlesen  müssen.  Und  während  er  das  thut, 
sagt  er  was  für  Eigenschaften  ein  Volksfreund  besitzen  müsse,  als 
hätte  er  eine  Bildsäule  contraclmäßig  bestellt  und  sie  nicht  dem  Con- 
tractc  entsprechend  geliefert  erhalten,  oder  als  erkennte  man  die 
Volksfreunde  an  ihren  Reden  und  nicht  viel  mehr  an  ihren  Hand- 
lungen und  ihrer  politischen  Wirksamkeit,  und  schreit  wie  es  ihm 
in  den  Mund  kommt,  was  ihm  und  seiner  Sippschaft  anhängt,  nicht 
Demosthenes.  Jedoch  Schmähungen  gehören  nicht  vor  das  Gericht, 
sondern  Anklagen  über  Vergehen  wider  den  Staat,  auf  denen  gesetz- 
liche Strafen  stehen : dessen  ungeachtet  hat  Aeschines  vorgezogen 
zu  schimpfen  statt  anzuklagcn.  Aber  es  ist  nicht  billig  daß  er  darin 
zu  kurz  komme.  Darum  will  Demosthenes  daran  gehen;  nur  die 
Frage  schickt  er  noch  voraus:  'soll  man  dich,  Aeschines,  einen 
'Feind  des  Staates  oder  meinen  Feind  nennen?  Natürlich  meinen 
'Feind.  Nun  hast  du  jede  Gelegenheit  mich  im  allgemeinen  Interesse 
'zur  gesetzlichen  Strafe  zu  ziehen,  wenn  ich  Unrecht  that,  verab- 
'söumt,  beiden  Rechnungsablagen,  den  Schriftklagen,  den  andern 
'Rechtshändeln : aber  wo  ich  unverletzlich  hin  in  jeder  Hinsicht, 
'durch  die  Gesetze,  die  verstrichene  Zeit,  die  Verjährung,  durch 
'eine  Menge  früherer  gerichtlicher  Entscheidungen  über  alles  und 
'jedes,  dadurch  daß  ich  niemals  eines  Vergehens  wider  euch  ilber- 
'führt  worden  hin,  wo  aber  die  Bürgerschaft  mehr  oder  weniger  an 
'dem  Urteile  über  die  Staatshandlungen  Thcil  haben  mufs,  da  trittst 


1)  Vgl.  o.  S.  214,  2. 
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'du  gegen  mich  auf.  Sieh  zu  oh  du  nicht  ein  Feind  deiner  Mitbürger 
'hist  und  dich  nur  so  stellst  als  seist  du  mein  Feind”. 

Damit  hat  Demosthenes  seine  Aufgabe  erfüllt:  die  Richter  sind 
in  den  Stand  gesetzt  nach  Eid  und  Recht  zu  urteilen.  Was  er  weiter 
hinzufügt  gibt  er  nur  als  nothgcdrungene  Erwiederung  auf  die  Schinah- 
reden des  Aeschines*.  Er  gehl  aus  von  dem  pomphaften  Schlüsse  der 
Rede  seines  Gegners  und  schildert  nun  in  grellen  Farben  seine  ver- 
worfene Herkunft*:  und  so  undankbar  sei  dieser  Emporkömmling, 
dafs  er  sich  zum  Dienste  gegen  das  Vaterland  verkauft.  Dies  weist 
Demosthenes  nach  an  seiner  Parteinahme  für  den  Brandstifter  Anti- 
phon , in  Folge  deren  ihm  der  Auftrag  Athens  Anrecht  an  das  de- 
lische  Heiligthum  zu  vertreten  vom  Areopag  entzogen  und  an  Hyper- 
eides erlheilt  wurde;  ferner  an  der  Enterstützung  der  Anklagen, 
welche  Python  als  Gesandter  Philipps  wider  die  athenische  Bürger- 
schaft erhob,  endlich  an  dem  Einverständniss  mit  dem  Kundschafter 
Anaxinos4,  um  vieles  andere  zu  übergehen.  Denn  die  Athener  haben 
für  dergleichen  kein  Gedacht niss,  sondern  hören  lieber  Schmähungen 
auf  die  Staatsmänner,  welche  das  Wohl  des  Staates  befördern : darum 
ist  es  leichter  und  gefahrloser  um  Lohn  den  Feinden  zu  dienen  als 
für  ihre  Interessen  sein  Leben  einzusetzen*. 

Was  Aeschines  nun  zugunsten  Philipps  gclhan  habe,  bevor 
dieser  in  offenem  Kriege  mit  Athen  war,  will  Demosthenes  noch  hin- 
gehen lassen,  ein  so  schweres  Verbrechen  wider  das  Vaterland  es 
ist : aber  auch  als  der  Krieg  in  vollem  Gange  war  hat  er  nicht  das 
mindeste  zum  besten  Athens  gethan.  Daraus  folgt  nothwendiger 
Weise,  dafs  er  entweder  an  den  von  Demosthenes  vorgcschlagencn 
Mafsregeln  nichts  auszusetzen  wufste  und  deshalb  keine  anderen 
Vorschläge  tliat,  oder  dafs  er  im  Interesse  der  Feinde  das  bessere 

1)  120—125  S.  267,  0—21.  267,  27  — 269,  9.  Der  Schliffs  dieses 
Thcites  der  Rede  122ff.  S.  268,  7 f.  bildet  zugleich  den  Übergang  zu 
dem  folgenden. 

2)  III,  126—250  S.  269,  9 — 310,  27.  In  diesem  Theile  der  Rede 
nimmt  Demosthenes  alsbald  den  Faden  wieder  auf,  den  er  110  8.  263, 
13  fallen  liefs  Er  bildet  also  nur  in  anderer  Form  die  Fortsetzung  der 
Behandlung  des  Gegenstandes  (rö  »iio  ton  xirpalai'ov  fitfog  Schot.), 
nicht  den  Schliffs. 

3)  Vgl.  o.  Bd.  I,  202—  204. 

4)  8.  o.  Bd.  II,  316f.  352.  161  f. 

5)  126—138  8.  269,  9 — 273,  26. 
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nicht  vorbrachtc.  Aber  er  bat  nicht  blofs  das  gute  unterlassen,  son- 
dern Schaden  angerichtet  wo  er  konnte:  und  eines  verübte  er  was 
allem  früheren  die  Krone  aufsetzte.  Darftber  hat  Aeschines  ein  langes 
und  breites  geredet,  indem  er  die  Beschlüsse  über  die  Lokrer  von 
Amphissa  durchgieng  um  die  Wahrheit  zu  verdrehen:  aber  nie  wird 
er  sieh  von  dieser  Schuld  rein  waschen  können  und  wenn  er  noch 
so  viel  Worte  machte.  Unter  feierlicher  Anrufung  der  Götter  und 
namentlich  des  pythischen  Apollon  schildert  nun  Demosthenes  die 
Anzettelung  des  amphiktyonischen  Krieges  gegen  Amphissa,  durch 
den  Philipp  nach  Elateia  kam  und  zum  Feldherrn  der  Amphiktyonen 
erwählt  ward1.  Er  legt  die  Amphiktyonenbeschlüsse  vor  und  das 
Schreiben,  welches  Philipp  an  seine  verbündeten  im  Peloponnes 
erliefs  als  die  Thcbaner  ihm  nicht  Folge  leisteten,  letzteres  um  dar- 
zuthun,  wie  geschickt  Philipp  seine  eigentlichen  Zwecke  hinter  den 
Aufträgen  der  Amphiktyonen  zu  verstecken  wufste.  Und  dazu  hatte 
Aeschines  ihm  Anlafs  und  Vorwand  geboten:  er  ist  an  allem  Übel 
was  daraus  erwachsen  ist  am  allermeisten  Schuld*. 

Bei  dieser  Schilderung  dessen,  was  Aeschines  zum  Schaden 
des  Vaterlandes  that,  ist  Demosthenes  zu  den  Mafsrcgeln  gekommen, 
welche  er  seinerseits  dagegen  ergriff,  und  erbittet  sich  für  die  Dar- 
stellung seiner  Wirksamkeit  das  Gehör  der  Richter.  Damit  nimmt 
er  den  Faden  wieder  auf  den  er  früher  hatte  fallen  lassen5.  Zunächst 
weist  er  aus  den  gewechselten  Schriftstücken  nach,  was  für  eine 
Spannung  damals  zwischen  Athen  und  Theben  obwaltete:  im  Ver- 
trauen auf  diese  Zwietracht  habe  Philipp  Elateia  besetzt.  Daran 
schliefst  sich  der  Bericht  von  dem  Schrecken  den  diese  Botschaft  in 
Athen  erregte,  von  der  allgemeinen  Rathlosigkcit,  bis  Demosthenes 
auftrat  und  das  Bündniss  mit  Theben  beantragte  und  die  Gesandt- 
schaft übernahm  und  die  Thcbaner  zum  Bündnisse  bewog,  kurz  die 
Schilderung  der  glänzendsten  Bewährung  seiner  Beredsamkeit  und 
staatsmännischen  Kunst.  Nach  einem  höhnenden  Seitenblicke  auf 
Aeschines  läfst  er  den  Volksbcschlufs  verlesen,  auf  Grund  dessen 
die  Verhandlungen  mit  Theben  eröffnet  wurden4. 


1) S.o.  Bd.  II,  498fr. 

2)  139—159  8.  273,  26  — 281,  2. 

3)  Vgl.  o.  8.  215,  2. 

4)  160-180  S.  281,  2 — 288,  25.  Vgl.  o.  Bd.  11,  503f.  510 ff. 
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Das  war  der  Anfang  zur  Verständigung  mit  Theben,  und  damit 
war  die  damals  der  Stadl  drohende  Gefahr  beseitigt.  Nun  kam  cs 
doch  dem  rechtschaffenen  Bürger  zu,  wenn  er  es  besser  wufslc,  cs 
damals  anzugeben,  nicht  jetzt  zu  mäkeln,  denn  das  ist  nicht  die  Art 
des  Staatsmanns  sondern  des  Sykophanten.  Aber  Demosthenes  geht 
noch  weiter:  wenn  jetzt  jemand  besseres  anzugeben  weifs  und  wenn 
überhaupt  etwas  anderes  möglich  war  als  wofür  er  sich  entschied, 
so  will  er  bekennen  gefehlt  zu  haben.  Aber  wenn  es  keine  andere 
Möglichkeit  gab  und  niemand  bis  auf  den  heutigen  Tag  etwas  anderes 
augeben  kann,  was  sollte  da  der  leitende  Staatsmann  thun?  nicht 
von  dem  was  vor  Augen  lag  und  möglich  war  das  beste  erwählen? 
'Das  habe  ich  gethan,  als  der  Herold  rief,  Aeschines,  "wer  will 
"reden”,  nicht  "wer  will  über  vergangene  Dinge  Klage  führen” 
'noch  "wer  will  sich  für  die  Zukunft  verbürgen?”  — Aber  das  vergan- 
'gene  gilt  immer  bei  allen  als  abgethan  und  niemand  stellt  je  darüber 
'Beralhung  an:  das  kündige  oder  das  gegenwärtige  ruft  den  Staats- 
'manu  an  seinen  Dosten.  Damals  nun  waren  Gefahren  llicils  im  An- 
'zuge  theils  schon  vorhanden:  hiebei  prüfe  das  Ziel  welches  meine 
'Staatsleitung  sich  vorgesetzt  und  lästere  nicht  den  Ausgang.  Denn 
'das  Ende  wird  bei  allen  Dingen,  wie  die  Gottheit  will,  aber  der 
'Vorsatz  offenhart  die  Gesinnung  des  Staatsmanns.  Stelle  also  nicht 
'den  Umstand  als  mein  Vergehen  hin , dafs  Philipp  in  der  Schlacht 
'der  Sieg  zuliel,  denn  hei  Gott  stand  die  Entscheidung,  nicht  bei 
'mir.  Aber  dafs  ich  nicht  alles  was  nach  menschlichem  ermessen 
'möglich  war  ergriff  und  mit  redlichem  Pflichteifer,  mit  Milli’  und 
'Arbeit  über  mein  Vermögen  ausführle,  oder  dafs  meine  Politik  nicht 
'rühmlich  und  der  Stadt  würdig  und  nothwendig  war,  das  weise 
'mir  nach  und  dann  klage  mich  an’.  Die  Verantwortung  für  die  lleer- 
führung  lehnt  Demosthenes  von  sich  ab , denn  er  war  nicht  Feldherr : 
aber  daran  erinnert  er,  wie  viel  furchtbarer,  der  Schlag  Athen  ge- 
troffen hätte,  wenn  die  Thcbancr,  statt  mit  ihnen,  sich  mit  Philipp 
verbunden  hätten  und  die  Schlacht,  statt  drei  Tagemärsche  von 
Attika,  im  Lande  selbst  geliefert  wäre’. 

Alles  dies  will  Demosthenes  hauptsächlich  nur  für  die  Dichter 
und  die  Zuhörer  gesagt  haben,  denn  für  Aeschines  genügte  ein 
kurzes  bündiges  Wort.  Wenn  Aeschines  allein  die  Zukunft  voraus- 


I)  188-195  8.  291,  8 — 293,  21. 
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wufslc  als  die  Bürgerschaft  berieth,  so  hätte  er  sie  Vorhersagen 
sollen:  wufste  er  sie  nicht,  so  fällt  ihm  dieselbe  Uukunde  zur  Last 
wie  allen  andern,  und  Demosthenes  dürfte  ihn  darum  eben  so  gut 
anklagen  als  er  Demosthenes.  Denn  Demosthenes  hat  sich  gerade 
hiebei  als  ein  besserer  Bürger  bewährt,  insofern  er  sich  dem  gemei- 
nen besten  hingab  ohne  persönliche  Befahr  zu  scheuen  oder  nur  zu 
erwägen : Aeschiues  dagegen  gab  weder  bessern  Rath  noch  leistete 
er  einen  Dienst,  sondern  was  die  ärgsten  Feinde  Athens  lliun,  das 
thut  er  auch,  er  macht  hinterdrein  den  Ankläger.  Nun  verdient  doch 
ein  Mensch,  den  das  Unglück  der  Hellenen  zu  Ehren  brachte,  eher 
den  Tod  als  dafs  er  einen  andern  anklagen  darf:  wer  aus  denselben 
Zuständen  wie  die  Feinde  der  Stadt  Nutzen  zieht,  der  kann  sein 
Vaterland  nicht  lieben.  Das  thut  Aeschiues  auch  kund  durch  sein 
Lehen  und  sein  Thun,  durch  seine  Thätigkeit  im  Staate  und  wieder 
seine  Unlhätigkeit1. 

Da  aber  Aeschines  so  sehr  über  den  unglücklichen  Ausgang 
herfällt,  so  will  Demosthenes  auch  ein  kühnes  Wort  sagen.  'Wären 
'die  kommenden  Ereignisse  allen  im  voraus  kund  und  bewufsl  ge- 
' wesen,  und  hättest  du,  Aeschines,  sie  vorausgesagt  und  mit  lautem 
'Geschrei  betheuert,  der  du  den  Mund  nicht  auflhatst,  so  hätte  selbst 
'dann  die  Bürgerschaft  nicht  davon  zurücktrelen  dürfen,  wenn  sie 
'ihren  guten  Namen  oder  ihre  Vorfahren  oder  die  Nachwelt  bedachte. 
'Denn  jetzt  hat  sie  Unglück  erfahren,  was  aller  Menschen  Loos  ist, 
'sobald  es  Gott  so  gefällt  : wäre  sie  aber,  die  sich  berufen  glaubte 
'an  der  Spitze  der  Hellenen  zu  stehen,  davon  zurückgetrelen,  so 
'würde  sie  die  Schuld  tragen  alle  an  Philipp  verrathen  zu  haben’. 
Demosthenes  entwickelt  noch  weiter,  dafs  Athen  Philipp  nicht  ohne 
Schwertstreich  die  Hegemonie  einräumen  konnte  und  diesen  Kampf 
nicht  andere  ausfechten  lassen  durfte.  Er  erinnert  an  die  frühere 
Geschichte  des  athenischen  Staates,  an  sein  Verhallen  gegenüber  der 
Ihebanischen,  spartanischen,  persischen  Macht:  nie  hat  die  athe- 
nische Bürgerschaft  sich  bewegen  lassen  den  ungerechten  Macht- 
habern bcizulrclen  um  ein  sicheres  Sklavenleben  zu  führen,  sondern 
im  Streite  um  Vorrang  und  um  Ehre  und  Ruhm  hat  sie  alle  Zeit  Ge- 
fahren bestanden  und  darein  setzt  sie  ihren  Stolz’. 


1)  196—198  S.  293,  21  — 294,  22. 

2)  199—205  S.  294,  23  — 296,  23. 
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Chrisens  ist  Demosthenes  weit  entfernt  sagen  zu  wollen,  er 
halte  seine  Mitbürger  dahin  gebracht  Gesinnungen  zu  fassen  würdig 
ihrer  Vorfahren.  'Nein,  es  war  ihr  eigener  Enlschlufs  und  schon  vor 
ihm  hegte  die  Bürgerschaft  diese  Gesinnung,  aber  dazu,  sie  in  jedem 
einzelnen  Falle  zu  belhiftigen,  wirkte  er  an  seinem  Theile  mit:  und 
wenn  Aeschines  alles  mit  einander  tadelt  und  die  Richter  wider  De- 
mosthenes zu  erbittern  sucht  als  den  Urheber  von  Schrecknissen  und 
Gefahren  für  den  Staat,  so  ist  seine  Absicht  keine  andere  als,  indem 
er  ihn  für  jetzt  um  eine  Ehrenbezeigung  bringt,  der  Bürgerschaft 
ihren  Ruhm  für  alle  Zukunft  zu  rauben.  Denn  wenn  jetzt  Ktesiphon 
verurteilt  wird,  als  habe  Demosthenes  nicht  aufs  beste  den  Staat  ge- 
leitet, so  ist  damit  anerkannt,  dafs  die  Athener  gefehlt  und  nicht 
durch  Ungunst  des  Schicksals  Unglück  erlitten  haben.  'Aber  nein, 
'nimmermehr  habt  ihr  gefehlt,  Männer  von  Athen,  als  ihr  den  Kampf 
'Blr  die  Freiheit  und  das  Heil  aller  Hellenen  unternahmt,  nein!  das 
'schwüre  ich  bei  den  Vorfahren  welche  bei  Maralhon  vorankämpflen 
'und  denen  die  bei  Plalaeae  in  die  Schlacht  giengen  und  die  zur  Sec 
'hei  Salamis  fochten  und  hei  Artemision  und  vielen  andern  wackeren 
'Männern  die  in  den  öffentlichen  Grabmälern  liegen,  welche  alle  die 
'Stadt  mit  den  gleichen  Ehren  begrub,  Aeschines,  nicht  die  glück- 
'gekrftnten  und  die  Sieger  allein.  Und  mit  Recht.  Denn  was  wacke- 
'ren  Männern  oblag  haben  sie  alle  vollbracht,  ihr  Schicksal  aber  war 
'so,  wie  es  die  Gottheit  jedesmal  zutheilte’.  Und  wie  schnöde  ist  es, 
dafs  Aeschines  in  der  Absicht  Demosthenes  um  die  ihm  zugedachle 
Ehre  und  Gunst  zu  bringen  von  Trophäen  und  Schlachten  und  Tha- 
len  der  Vergangenheit  redet,  die  den  vorliegenden  Rechtsstreit  gar 
nicht  angehen,  und  doch  ihm  zuinuthen  will,  er  hätte  in  seinen 
Rathschlägen  als  Staatsmann  die  Gesinnung  der  Athener  verleug- 
nen sollen  *. 

Nach  dieser  Abschweifung  kehrt  Demosthenes  zu  dem  Verlaufe 
der  Begebenheiten  zurück.  Er  schildert  die  gedrückte  Stimmung  zu 
Theben  unter  dem  Einflüsse  der  Gesandten  Philipps  und  seiner  ver- 
bündeten, wovon  das  Schreiben  der  athenischen  Gesandtschaft  Zeug- 
niss  gibt ; ferner  gedenkt  er  der  von  jener  Seile  gemachten  Aner- 
bietungen und  stellt  diesen  einfach  das  Resultat  der  Verhandlung 
gegenüber,  nämlich  das  Antwortschreiben  der  Thcbaner,  welches 


1)  206—211  S.  296,  23  — 208,  0. 
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ihren  Beitritt  zum  Bunde  mit  Athen  aussprach1.  Darauf  erfolgte  das 
Hilfsgesuch  von  Theben  und  der  Ausmarsch  der  Athener.  Demosthe- 
nes erwähnt  die  herzliche  Aufnahme,  welche  die  athenische  Mann- 
schaft zu  Theben  fand  und  den  glückverheifsendcn  Beginn  des 
Kampfes,  den  die  Athener  mit  Freudenopfern  feierten,  während 
Philipp  in  Sorge  und  Bestürzung  war,  wie  seine  damals  an  die  Pelo- 
ponnesier  erlassenen  Schreiben  beurkunden.  Das  war  die  Wirkung 
der  Beharrlichkeit  des  Demosthenes,  seiner  Beisen  hin  und  her, 
seiner  Müh’  und  Arbeit  und  seiner  vielen  Volksbeschlüssc,  welche 
Aeschines  jetzt  verhöhnt.  Er  darf  es  sagen,  dafs  keiner  seiner  Vor- 
gänger in  der  Leitung  des  Staates  so  rückhaltlos  und  so  ganz  sich 
dem  öffentlichen  Dienste  gewidmet  habe.  Das  that  er,  weil  er  über- 
zeugt war,  dafs  die  Gefahr  welche  den  Staat  betroffen  hatte  zu  grofs 
sei  um  irgend  einem  Gedanken  an  eigene  Sicherheit  Baum  zu  geben, 
sondern  dafs  man  sich  daran  genügen  lassen  müsse  seine  Pflicht  zu 
erfüllen,  ferner,  weil  er  von  sich  überzeugt  war,  vielleicht  aus  Thor- 
heit , dafs  niemand  besseres  beantrage  noch  ins  Werk  setze  noch  als 
Gesandter  eifriger  und  redlicher  diene  als  er,  deswegen  war  er  über- 
all auf  dem  Platze. 

Damit  kommt  Demosthenes  auf  die  Ehrenkränze,  welche  er  da- 
mals gemäfs  den  Anträgen  des  Hypereides  und  Demomeies  empfieng. 
Diese  Beschlüsse  sind  wörtlich  gleichlautend  dem  ktcsiphonleischen 
und  wurden  von  den  Gerichten  auf  erhobene  Anklage  bestätigt. 
Aeschines  ward  nicht  klagbar  und  stand  dem  Kläger  nicht  bei.  Damit 
hat  er  sich  eigentlich  des  Beeiltes  begeben  über  das  was  durch 
Hichlerspruch  abgethan  ist  überhaupt  noch  Klage  zu  führen.  Aber 
freilich,  damals  konnte  er  nicht,  wie  er’s  jetzt  tliut , aus  alter  Zeit 
und  einer  Menge  von  Volksbcschlüsscn,  was  niemand  heute  zu  hören 
erwartete,  herauslesen  und  misdeuten  noch  die  Zeilen  vertauschen 
und  falsche  Beweggründe  statt  der  wahren  unterschieben  um  seiner 
Bede  einen  Schein  zu  geben,  sondern  auf  Grund  der  Wahrheit  und 
auf  frischer  That  wäre  die  Verhandlung  geschehen:  darum  kommt 
er  erst  jetzt  damit1. 

Auch  das  sophistisch  ausgeklügelte  Beispiel  von  der  Bechnungs- 
ablage  über  öffentliche  Gelder’  wendet  Demosthenes  gegen  Aeschines. 

1)  Vgl.  o.  Bd.  II,  520  ff. 

2)  211—226  S.  298,  9 — 303,  18. 

3)  Vgl.  o.  8.  210ff. 
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Es  liegt  demselben  nämlich  das  Eingeständniss  zu  Grunde,  die  Zu- 
hiirer  seien  Überzeugt,  Demosthenes  habe  für  das  Vaterland  und  er 
für  Philipp  gesprochen,  sonst  hätte  er  sic  nicht  umzustimmen  ge- 
sucht. Dafs  Aeschines  aber  mit  Unrecht  ihnen  solch  eine  Meinungs- 
änderung ansinnt,  ergibt  sich  aus  der  Prüfung  der  von  Demosthenes 
befolgten  Politik  an  den  Thalsachen.  Sie  bewirkte,  dafs  die  Thebaner 
statt  mit  Philipp  in  Attika  einzufallen,  an  der  Seite  der  Athener  strit- 
ten, dafs  der  Krieg  statt  in  Attika  an  der  Nordgrenze  Boeotiens  spielte, 
dafs  statt  durch  Kaperei  von  Euboea  her  zu  leiden  Attika  während 
des  ganzen  Kriegs  auf  der  Seeseite  Frieden  hatte,  dafs  nicht  Philipp 
Byzanz  eroberte  und  den  Ilellespont  beherrschte,  sondern  dafs  die 
Byzantiner  am  Kriege  gegen  Philipp  Theil  nahmen.  Dabei  zieht  De- 
mosthenes gar  noch  nicht  einmal  in  Betracht,  dafs  Philipp  die  Grau- 
samkeit, welche  er  an  denen  bewies,  deren  Herr  er  geradezu  wurde, 
andere  empfinden  liefs,  dagegen  Athen  die  Milde,  welche  er  um  seiner 
ferneren  Zwecke  willen  heuchelte.  Hinwiederum  zeigt  Demosthe- 
nes, in  welcher  Weise  ein  rechtschaffener  Ankläger  die  Prüfung  seiner 
politischen  Wirksamkeit  angestellt  haben  würde.  Er  hätte  nicht  Bei- 
spiele erdichtet  und  Worte  und  Stellungen  nachgeäfft  — 'denn  sieh 
'her,  darau  hieng  ja  das  Schicksal  der  Hellenen,  ob  ich  dieses  Wort 
'und  nicht  das  brauchte,  ob  irh  die  Hand  hierhin  und  nicht  dorthin 
'ansstreckte’  — sondern  er  hätte  an  den  Thatsachen  erwogen , über 
"eiche  Mittel  und  welche  Streitkräfte  der  Staat  gebot,  als  Demo- 
sthenes in  die  Geschäfte  einlrat,  und  wie  es  mit  den  Feinden  bestellt 
war.  Hätte  dann  Demosthenes  die  Slrcilkräfte  vermindert,  so  hätte 
er  ihm  die  Schuld  zur  Last  gelegt ; hätte  er  sie  aber  um  vieles  ver- 
mehrt, so  hätte  er  keine  falsche  Anklage  geschmiedet.  Da  Aeschines 
diese  Prüfung  umgangen  hat,  so  will  Demosthenes  sic  anstellen  und 
die  Richter  mügen  urteilen,  ob  er  gerecht  zu  Werke  geht.  Nun 
entwickelt  Demosthenes  auf  der  einen  Seite , wie  entblüfst  von  Bun- 
desgenossen Athen  war,  wie  arm  an  Einkünften,  ohne  alle  Kriegs- 
mannschaft  aufser  dem  Bflrgeraufgebot,  überdies  mit  allen  Nachbarn 
auf  gespanntem  Fufse ; andererseits  wie  mächtig  Philipp  dastand  mit 
meinem  kriegsgeübten  Heere,  mit  reichen  Hilfsquellen,  und  vor  allem 
als  unbeschränkter  Herr  und  Gebieter.  Dagegen  gebot  Demosthenes, 
der  ihm  gegenüberstand , über  nichts,  denn  die  Debatte  in  der  Volks- 
gemcinde,  das  einzige  woran  er  Theil  hatte,  ward  glcichcrmafsen 
wie  ihm  den  Söldlingen  Philipps  freigestcllt,  und  so  oft  diese  die 
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Oberhand  gewannen,  schlug  die  Berathung  zu  Gunsten  der  Feinde 
aus.  Dennoch,  hei  so  ungünstiger  Stellung,  gewann  Demosthenes 
zu  Hundesgenossen  der  Athener  die  Euboeer,  Acltaeer,  Korinthier, 
Thebaner,  Megareer,  Lcukadier,  Korkyraeer,  von  denen  1 5000  Sold- 
ner zu  Fufs  und  2000  Reiter  ohne  die  Bürgerscharen  aufgebracht 
wurden,  und  erlangte  eine  möglichst  grofsc  Summe  von  Geldbeiträ- 
gen. Wenn  Aeschines  von  Ansprüchen  an  die  Thebaner  oder  an  die 
Byzantiner  oder  an  die  Euboeer  oder  von  gleicher  Verlheilung  der 
Kriegslasten  redet,  so  weifs  er  erstlich  nicht,  dafs  die  Athener  auch 
im  Perserkriege  zwei  Drittel  aller  Schiffe  stellten  ohne  zu  meinen, 
sie  kämen  dabei  zu  kurz,  sondern  sie  dankten  den  Gütlern,  dafs  sie 
hei  der  gemeinsamen  Gefahr  der  Hellenen  zweimal  so  viel  als  die 
andern  zum  Heile  aller  leisten  konnten;  zweitens  bringt  seine  dienst- 
fertige Verleumdung  nichts  ein.  Damals  hätte  er  es  sagen  und  sli- 
pulieren  sollen,  wenn  es  unter  den  ohwaltenden  Umständen  möglich 
war,  wo  die  Athener  nicht  so  viel  sie  wollten,  sondern  so  viel  die 
Sachlage  verstattele  nehmen  mufsten:  denn  der  milbietende  stand 
bereit  die  von  ihnen  abgewiesenen  aiifzunelnnen  und  noch  Geld  zuzu- 
legen.  'Und  wenn  ich  damals  gemarktet  hätte’,  fährt  Demosthenes 
fort,  'und  jene  Staaten  wären  hingegangen  und  hätten  sich  Philipp 
'angeschlossen,  was  würden  dann  erst  diese  .gottlosen  Menschen 
'wider  mich  angegeben  und  geredet  haben?’  und  nun  zählt  er  die 
unausbleiblichen  schlimmeu  Folgen  auf,  welche  in  diesem  Falle. 
Aeschines  und  seine  Genossen  ihm  würden  aufgebürdet  haben,  bos- 
haft und  hämisch,  wie  es  Sykophanlenarl  ist,  Aeschines  zumal  an- 
geboren, den  er  mit  wenigen,  aber  vernichtenden  Worten  in  seiner 
ganzen  Erbärmlichkeit  blofsslclll1. 

Auch  die  Niederlage,  wenn  Aeschines  darüber  triumphiert  statt 
sie  zu  bejammern,  hat  Demosthenes  in  keinem  Stücke  verschuldet. 
Nirgends,  wohin  er  nur  je  als  Gesandter  geschickt  wurde,  hat  er 
gegen  Philipps  Gesandte  den  kürzeren  gezogen,  sondern  Philipp  hat, 
was  er  seinen  Gesandten  in  der  Verhandlung  abgerungen,  mit  Waffen- 
gewalt erobert.  Für  das  Glück  der  kämpfenden  in  der  Schlacht  und 
für  die  Decrführung  kann  Demosthenes  nicht  verantwortlich  sein : 
für  alles  was  man  von  dem  Redner  fordern  kann  ist  er  zur  Rechen- 
schaft erbölig.  Dazu  gehört  erstlich,  dafs  er  die  Dinge  im  entstehen 
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erkenne,  voraussehe,  Voraussage;  ferner  dafs  er  die  jedesmaligen 
Zögerungen,  die  Bedenken,  die  Unkunde,  die  Eifersüchteleien,  Fehler 
die  bei  freien  Staaten  wesentlich  und  unvermeidlich  sind,  so  viel  wie 
möglich  beseitige  und  dagegen  Eintracht,  Freundschaft  und  Eifer 
zur  Pflichterfüllung  erwecke.  Alles  dies  hat  er  gethan  und  niemand 
kann  ihn  einer  Versäumnis»  zeihen.  Und  wenn  man  fragt,  womit 
Philipp  in  den  meisten  Fällen  seine  Absichten  durchsetzte,  so  werden 
alle  sagen,  mit  seinem  Heere  und  mit  Geschenken  und  Bestechungen 
der  leitenden  Staatsmänner.  Nun  war  Demosthenes  der  Kriegsmacht 
nicht  Herr  und  nicht  ihr  Führer;  alles  was  in  dieser  Beziehung  ge- 
schehen ist  geht  ihn  nicht  an.  Indessen  was  Bestechung  anlangt, 
hat  er  Philipp  obgesiegt ; denn  so  gut  der  Käufer  den  der  sich  kaufen 
larst  besiegt,  so  gut  besiegt  ihn,  wer  sich  nicht  kaufen  und  nicht 
bestechen  läfst:  darum  blieb  Athen  unbesiegt,  so  viel  an  ihm  lag1. 

Diese  und  ähnliche  Verdienste  des  Demosthenes  berechtigten 
Ktesiphon  den  vorliegenden  Ehrenbeschlufs  für  ihn  zu  beantragen, 
aber  auch  die  Bürger  insgesamt  gaben  ihm  das  Hecht  dazu.  Das 
Ihalen  sie  durch  das  Vertrauen,  welches  sie  mitten  in  deu  Gefahren 
nach  der  Schlacht  Demosthenes  bewiesen,  indem  sie  die  Anstalten 
zur  Bettung  der  Stadt  und  die  Vertheid igungsmafsregeln  alle  nach 
seinen  Vorschlägen  trafen  und  überdies  ihm  vor  allen  andern  den 
Getreideeinkauf  übertrugen;  ferner,  als  nachmals  alle  seine  Feinde 
aber  ihn  herfielen  und  er  Tag  für  Tag  sich  vor  Gericht  zu  verthei- 
digen  halte,  durch  richterliche  Urteile,  welche  ihn  frei  sprachen  und 
damit  seine  Handlungsweise  als  heilsam,  als  gesetzmäßig , als  red- 
lich und  unbestechlich  anerkannten.  Diesem  Urteile  der  Bürger- 
schaft und  der  geschworenen  Richter  entspricht  Klesiphons  Antrag'. 

Mil  der  Erwähnung  der  Anklagen  denen  er  ausgesetzt  war  ver- 
bindet Demosthenes  die  Abweisung  dessen  was  Aeschines  in  Bezug 
auf  Kephalos  und  Aristophon  gesagt  hatte.  Nie  angeklagt  zu  werden 
ist  ein  Glück:  wenn  jemand  oft  angeklagt,  aber  nie  eines  Vergehens 
uberführt  wird,  kann  ihn  deshalb  kein  gerechter  Vorwurf  treflen. 
bebrigeus  darf  Demosthenes  Aeschines  gegenüber  sich  denselben 
H'ihm  wie  Kephalos  aneignen,  denn  jener  hat  ihn  nie  gericht- 
lich belangt1. 

1)  244-2-17  9.  308,  5 — 309,  17. 

2)  248-250  S.  309,  17-  310,  27. 

3)  251  S 310,  27  — 31 1,  7.  Vgl.  Aeseli.  3,  194  8.  81  (o.  S.  223).  Diese 


Digitized  by  Google 


254 


Fünfte«  Bach.  Siebentes  Oapitei. 


Allenthalben  tritt  des  Anklägers  Misgunst  und  Scheelsucht  zu 
Tage,  besonders  auch  in  seinen  Äufserungen  über  das  Glück.  Unter 
allen  Umständen  ist  es  thöricht,  wenn  ein  Mensch  dem  andern  sein 
Glücksloos  verwirft:  weifs  doch,  wer  im  besten  Glück  zu  stehen 
meint,  nicht  ob  es  nur  bis  zum  Abend  so  bleiben  wird : wie  darf 
man  also  davon  reden  oder  cs  einem  andern  vorrücken?  Da  aber 
Aeschines  so  ilbermüthig  davon  spricht,  will  Demosthenes  wahr  und 
menschlicher  Weise  darüber  reden.  Dem  athenischen  Staate  ist 
seiner  Überzeugung  nach  Glück  beschieden,  aber  auf  allen  Men- 
schen lastet  gegenwärtig  schweres  Unglück.  Dem  Glück  der  Athener 
ist  es  zuzuschreiben , dafs  ihr  Staat  das  rühmlichste  erwählt  hat  und 
sich  dabei  in  besseren  Umständen  befindet  als  diejenigen  Hellenen 
welche  in  selbstsüchtigen  Erwartungen  sie  im  Stiche  liefsen : in  den 
Unfällen  aber  und  der  Vereitelung  mancher  Hoffnung  hat  ihr  Staat 
sein  Tlieil  an  dem  Unglück  der  Menschheit  empfangen.  Sein  per- 
sönliches Glück  oder  Unglück,  meint  Demosthenes,  sei  wie  das  jedes 
anderen  Rürgers  an  den  persönlichen  Verhältnissen  zu  prüfen,  es 
bedinge  nicht  etwa  das  der  gesamten  Slaatsgemeindc.  Da  aber 
Aeschines  cs  durchaus  untersuchen  will,  so  inOgc  er  es  mit  seinem 
eigenen  vergleichen:  und  nun  hält  Demosthenes  in  schneidendem 
Gontrasle  sein  Loos  von  Kindesbeinen  an  wie  später  in  den  bürger- 
lichen Verhältnissen  mit  dem  armseligen  und  verworfenen  Lebens- 
lauf des  Aeschines  zusammen.  Zum  Schlüsse  kommt  er  noch  einmal 
auf  die  Staatsvcrhüllnissc  zurück.  -Wenn  Aeschines  einen  Menschen 
unter  der  Sonne  nennen  kann,  der  früher  von  Philipps  und  jetzt  von 
Alexanders  Herrschaft  ungekränkt  blieb,  er  sei  Hellene  oder  Barbar, 
so  will  Demosthenes  einräumen,  dafs  sein  Glück  oder  Unglück  an 
allem  schuld  sei.  Wenn  aber  auch  von  denen,  die  ihn  nie  gesehen 
noch  seine  Stimme  vernommen  haben,  viele  grofses  Leid  erfahren 
haben,  nicht  blofs  einzelne,  sondern  ganze  Städte  und  Völker,  da 
sei  es  doch  wohl  dem  Rechte  und  der  Wahrheit  gemHfs  dem  gemei- 
nen Schicksal  der  ganzen  Menschheit  und  einer  schweren  und 
widrigen  W ucht  der  Ereignisse  die  Schuld  beizumessen.  Statt  dessen 
beschuldige  Aeschines  ihn,  der  nicht  einmal  als  Selbstherrscher  cnl- 
schciden  konnte,  und  schelte  ihn  um  der  Dinge  willen,  die  er  früher 


Replik  hängt  mit  dem  vorhergehenden  zusammen,  bildet  aber  zugleich 
den  Übergang  zum  Epilog  der  Rede  (‘.'52  ff.  S.  311,  7 ff.). 
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stillschweigend  gulhiefs.  Das  sei  unrecht  und  schändlich.  Bei  allen 
andern  Menschen  gilt  in  solchen  Fällen  eine  bestimmte  Norm’:  je- 
mand thut  vorsätzlich  Unrecht,  so  trilTt  ihn  Zorn  und  Strafe;  jemand 
fehlte  unvorsätzlicher  Weise,  so  wird  ihm  Verzeihung  statt  der  Strafe 
zu  Theil;  ohne  ein  Unrecht  oder  einen  Fehler  zu  begehen,  vielmehr 
ganz  dem  hingegeben  was  allen  heilsam  erschien,  hat  jemand  mit 
allen  zusammen  kein  Glück  gehabt:  da  ist  es  nicht  recht  auf  ihn  zu 
schmähen  und  zu  schimpfen,  sondern  mit  ihm  zu  trauern.  So  ist 
dies  alles  nicht  nur  in  den  Rechtssatzungen  begründet,  sondern  die 
Natur  selbst  hat  es  mit  ungeschriebenen  Gesetzen  und  menschlichen 
Sitten  so  geordnet.  Aeschines  übertreibe  nun  aber  alle  Menschen  so 
an  Gefühllosigkeit  und  Lästerung,  dafs  er  auch  dessen  ihn  anklage 
«as  er  selbst  als  Unglücksfälle  bezeielmcte1. 

1 berdies  hat  Aeschines  die  Richter  gewarnt  sich  nicht  von  der 
Redekunst  des  Demosthenes  berücken  zu  lassen  und  ihn  einen  ge- 
waltigen Gaukler  und  Sophisten  und  dergleichen  genannt,  Beschim- 
pfungen die  aul  ihn  selber  zurückfallen.  Demosthenes  entwickelt, 
welchen  Gebrauch  er  von  der  Rcdcgabc  mache,  die  er  etwa  besitzt, 
und  welchen  Aeschines.  Er  habe  die  Proben  davon  in  ölTentlichrn 
Angelegenheiten  zunvgemeinen  besten  abgelegt,  nie  seinen  Mitbür- 
gern zum  Schaden,  nicht  wider  einen  einzigen : Aeschines  gebrauche 
sie  um  im  Interesse  der  Feinde  zu  sprechen  oder  um  sich  an  dfcnen 
10  riichen  die  ilm  einmal  gekränkt  oder  beleidigt  haben.  So  sei  auch 
der  gegenwärtige  Process  ein. Zeichen  seines  Hasses  und  Neides  und 
seiner  niedrigen  Gesinnung,  und  dafs  er  Klesiphon  damit  angreire ' 
sei  vollends  die  Summe  der  Bosheit.  Danach  gewinne  es  den  An- 
schein, als  habe  Aeschines  das  ganze  Verfahren  nicht  sowohl  deshalb 
angestellt  um  ein  Vergehen  zu  ahnden,  als  um  eine  Probe  der  Be- 
redsamkeit und  der  Stimmübung  abzulegeu.  Aber  an  einem  Staats- 
mann sei  nicht  die  Rede  der  Ehren  werth  oder  der  Ton  der  Stimme, 
sondern  dafs  er  nach  demselben  Ziele  strebe  wie  das  Volk  und  die- 
selben Feinde  und  Freunde  habe  wie  das  Vaterland.  Das  sei  bei  De- 
mosthenes ^cr  n*chf  bei  Aeschines.  Dies  zeigte  sich  nach  der 
Schlacht,  wo  Aeschines  sofort  als  Gesandter  zu  Philipp  reiste,  und 
d,e  Sarm>  Zeil  vorher  hatte  er  sich  eines  solchen  Dienstes  gewei- 
tert. Während  des  Krieges  verschwur  er  sich  nichts  mit  Philipp  zu 

1)  252—275  S.  311,  7-317,  27. 
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schaffen  zu  haben,  mul  sowie  die  Niederlage  gemeldet  war,  bekannte 
er  sich  öffentlich  zu  Philipps  Freundschaft  und  Gastrechl,  denn  diese 
Namen  legte  er  seinem  Lohndienste  unter1. 

'Ja,  viel  rühmliches  und  grofses’,  fahrt  Demosthenes  fort,  'unler- 
'nalun  und  vollführte  die  Bürgerschaft  durch  mich,  und  dessen  ver- 
'gafs  sie  nicht’.  Das  zeigte  sich  unmittelbar  nach  jenen  Ereignissen 
als  sie  ihn  erwählte  um  den  gefallenen  die  Leichenrede  zu  halten  und 
keinen  andern*.  Demosthenes  läfst  auch  die  Grabschrifl  verlesen, 
welche  mit  den  Worten  "nichts  zu  verfehlen  ist  Göltergeschick  und 
"sietes  gelingen”  nicht  dem  Staatsmanne  die  Macht  beimafs  den 
Streitern  Sieg  zu  verleihen,  sondern  den  Göttern *. 

Dafs  Aeschines  die  schmerzlichen  Schicksale  der  Stadt  nicht 
mit  den  gleichen  Gefühlen  betrachte  wie  alle  andern,  das  habe  sich 
auch  an  dem  jubelnden  Tone  gezeigt,  in  dem  er  davon  redete,  zur 
Anklage  des  Demosthenes  wie  er  meinte,  in  der  Thal  aber  legte  er 
damit  nur  eine  Probe  von  seinem  Einverständnisse  mit  den  Feinden 
ab.  Eben  dies  erhelle  auch  daraus,  dafs  Aeschines  alle  Schuld  auf 
Demosthenes  schiebt  und  behauptet,  durch  ihn  sei  Athen  in  Händel 
geralhen.  Dem  sei  nicht  so:  nicht  unter  seiner  Staatsverwaltung 
erst  haben  die  Athener  angefangen  den  Hellenen  beizustehen.  Denn 
würde  ihm  das  von  seinen  Mitbürgern  zugesprochen,  dafs  sie  von 
ihm  vermocht  wären  der  gegen  Griechenland  sich  bildenden  Macht 
Widerstand  zu  leisten,  so  ertheilten  sie  ihm  ein  gröfseres  Ehren- 
geschenk als  alle  die  sic  jemals  anderen  verliehen.  Aber  das  will 
Demosthenes  nicht  behaupten  — denn  es  wäre  ein  Unrecht  gegen 
seine  Mitbürger  — und  sie  gäben  es  auch  sicherlich  nicht  zu ; und 
wenn  Aeschines  recht  Ihun  wollte,  so  würde  er  nicht  aus  persön- 
lichem Ilafs  ihren  schönsten  Ituhni  kränken  und  verunglimpfen 

Indessen  dies  ist  das  ärgste  nicht , was  Aeschines  erlogen  hat : 
denn  wer  ihn  — den  Redner  — der  Parteinahme  für  Philipp  auklagt, 
was  sollte  der  nicht  sagen?  Aber  wenn  man  der  Wahrheit  gemäfs 
fern  von  aller  Lüge  und  Gehässigkeit  erwägt  , wer  die  sind,  auf  deren 
Haupt  alle  mit  Fug  und  Recht  die  Schuld  an  dem  geschehenen  legen 


t)  270—281  8.  317,  27  — 320,  2t. 

2)  Vgl.  o.  S.  32. 

3)  285—290  8.  320,  22  — 322,  23. 

4)  291-293  S.  322,  23  — 323,  20. 
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dürfen,  so  wird  man  finden  dafs  es  aller  Orten  die  Gesinnungsgenossen 
des  Aeschines  sind,  nicht  die  des  Demosthenes.  Der  Redner  zählt 
die  Verräther  mit  Namen  auf,  welche  das  Wohl  des  ganzen  preis- 
gaben  und  ihre  Landsleute  täuschten,  bis  sie  sie  zu  Sklaven  mach- 
ten, verworfene  Schmeichler  und  Frevler,  die  ihrem  Vaterlande  die 
Krone  raubten,  die  die  Freiheit  erst  an  Philipp,  nun  an  Alexander 
verscherzten,  die  ihr  Glück  nach  ihrem  Bauche  und  den  schänd- 
lichsten Lüsten  bemessen,  hingegen  die  Freiheit  stürzten  und  das 
höchste  Gut  der  früheren  Hellenen,  keines  Herren  Knecht  zu  sein, 
mit  Füfscn  traten'. 

An  diesem  schmählichen  Verrathc  der  hellenischen  Freiheit  ist 
Athen  zufolge  der  Leitung  des  Demosthenes  nach  dem  Urteile  aller 
Menschen  unschuldig  geblieben  und  Demosthenes  nach  dem  Urteile 
seiner  Mitbürger.  Wenn  daher  Aeschines  fragt,  um  welches  Ver- 
dienstes willen  er  sich  der  Ehren  werth  halte , so  ist  seine  Antwort : 
darum,  dafs  bei  der  herrschenden  Verderbniss  aller  Staatsmänner 
m ganz  Griechenland  ihn  nichts  auf  der  Welt  je  hat  vermögen  können 
den  Rechten  und  den  Interessen  seines  Vaterlandes  etwas  zu  verge- 
ben, sondern  dafs  er  mit  geradem  und  unbestochencm  Gcmüthe  die 
Bürgerschaft  berathen  hat  und  dafs  er  als  Leiter  der  wichtigsten  An- 
gelegenheiten unter  seinen  Zeitgenossen  in  alle  Wege  mit  gesundem 
und  rechtschaffenem  Sinne  verfahren  ist.  Den  Mauerbau,  dessen 
Aeschines  spottet,  und  die  Gräben  hält  er  zwar  für  dankens-  und 
lobenswert!»,  aber  das  steht  hinter  seiner  staatsmännischen  Wirk- 
samkeit weit  zurück.  'Nicht  mit  Steinen  und  Ziegeln  habe  ich  die 
Stadt  ummauert  noch  bin  ich  auf  dieses  Werk  vorzüglich  stolz,  son- 
dern wenn  du  meinen  Mauerbau  recht  prüfen  willst,  so  wirst  du 
'Waffen  finden  und  Städte  und  Plätze  und  Häfen  und  Schilfe  und 
'Rosse  und  viele  kampfbereite  Streiter.  Diese  Schutzwehr  führte  ich 
'vor  Attika  auf,  so  weit  cs  nach  menschlichem  ermessen  möglich 
'war,  und  damit  ummauerte  ich  das  Land,  nicht  hlofsden  Umkreis 
'des  Pciraecus  und  der  Stadt.  Und  ich  bin  nicht  Philipps  kluger 
'Berechnung  unterlegen  oder  seinen  Rüstungen,  nicht  von  ferne, 
'sondern  die  Feldherrn  der  verbündeten  und  das  Heer  seinem  Glücke’. 
Um  das  anschaulich  zu  machen  wirft  Demosthenes  die  Frage  auf, 
was  überhaupt  zur  Deckung  des  attischen  Landes  geschehen  konnte. 


1)  294—200  S.  323,  21  —324,  27. 
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Es  galt  von  der  Seeseite  an  Euluica  eine  Schutzwehr  zu  gewinnen, 
vom  Binnenlande  her  an  ßocotien , nach  dem  Peloponnes  zu  an  den 
Nachbarn  auf  dieser  Seite ; ferner  Sorge  zu  tragen , (lafs  die  Korn- 
zufuhr  an  lauter  befreundeten  Gestaden  hin  bis  in  den  Peiraeeus  ge- 
langen könne,  und  zu  dem  Ende  den  überkommenen  Besitz  durch 
geeignete  Mafsregeln  zu  sichern  und  neue  Bundesgenossen  zu  gewin- 
nen, dem  Feinde  den  bedeutendsten  Theil  seiner  Streitmillel  zu  ent- 
rcifsen  und  was  dem  athenischen  Staate  mangelte  ihm  zu  verschaffen. 
Pies  alles  hat  seine  Verwaltung  geleistet:  wenn  aber  die  Macht  eines 
Gottes  oder  des  Glückes  oder  die  Untitchligkeit  der  Feldherrn  oder 
die  Niederträchtigkeit  der  Vatcrlandsyerritther  dem  ganzen  Abbruch 
tlial  bis  es  zu  Falle  kam,  so  ist  das  nicht  sein  Verbrechen.  Ja  wenn 
so,  wie  Demosthenes  zu  Athen  auf  seinem  Posten  stand,  in  jeder  hel- 
lenischen Stadt  nur  ein  Mann  gewesen  wäre,  ja  hatte  nur  Thessalien 
tönen  Mann  von  seiner  Gesinnung  gehabt  und  Arkadien  tönen,  so 
würde  kein  Hellene  jenscit  noch  diesscit  der  Thermopylen  die  gegen- 
wärtigen Leiden  erfahren  haben,  sondern  alle  würden  frei  und  selb- 
ständig in  vollkommener  Sicherheit  und  im  Genüsse  des  Glückes  ihr 
Vaterland  bewohnen,  und  dieses  hohe  Gut  würden  sic  den  Athenern 
verdanken  durch  ihn.  Zu  thatsächlichcm  Belege  litfst  hierauf  Demo- 
sthenes das  Verzeichnis  der  auf  seine  Vorschläge  ausgesandlen  llilfs- 
Iruppcn  verlesen1. 

Solchen  Aufgaben  mufs  ein  guter  und  ehrenwerther  Bürger  sich 
unterziehen,  fährt  Demosthenes  zu  Aeschines  gewendet  fort,  deren 
glückliche  Durchführung  Athen  unbestritten  zum  höchsten  Ansehen 
erhob,  und  zwar  auf  gerechte  Weise,  und  hei  deren  Mislingcn  doch 
die  Ehre  unverlorcn  ist:  aber  wahrhaftig  darf  er  nicht  sich  von  dem 
besten  des  Staates  abwenden  und  sich  den  Feinden  verdingen,  den 
Vertreter  einer  vaterländischen  Politik  lästern  und  persönliche  Belei- 
digungen nachtragen  oder  eine  ungerechte  und  tückische  Buhe  be- 
obachten, wie  Aeschines  oftmals  tliut.  Denn  die  Ruhe  welche  er 
hält  ist  nicht  harmlos , wie  die  meisten  Bürger  ein  ruhiges  ehrbares 
Lehen  führen,  sondern  da  liegt  er  auf  der  Lauer,  und  sobald  die 
Bürgerschaft  einmal  des  beständig  redenden  überdrüfsig  ist  und 
etwas  widriges  sich  zuträgt,  da  kommt  er  plötzlich  aus  seiner  Ruhe 
hervor  wie  ein  Wind,  und  nach  gehöriger  Slimmübung  reiht  er  ein- 


1)  207—305  S.  324,  28  — 327,  15. 
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studierte  Worte  laut  in  vollem  Alhemzugc  an  einander,  die  weder 
Nutzen  noch  Gewinn  bringen , sondern  dem  und  jenem  Bürger  Un- 
glück und  der  Gemeinde  Schande.  'Von  diesem  Studium  und  dieser 
'Übung,  Aeschines,  mülsten  doch,  wenn  sie  aus  rechtschaffenem 
'Gemüthe  um  dem  Vaterlande  zu  dienen  geschähe,  edle  und  schöne 
'und  allen  nützliche  Früchte  erwachsen,  Slüdtebündnisse,  Geldein- 
künfte, Eröffnung  eines  Handelsplatzes,  heilsame  Gesetze,  Wider- 
stand gegen  erklärte  Feinde.  Denn  alles  dies  kam  früherhin  in  Frage 
'und  die  verllossene  Zeit  bot  einem  ehrenwerlhen  Manne  viele  Gele- 
genheit sich  zu  bewähren.  Aber  du  warst  niemals  dabei,  nicht  als 
'erster,  nicht  als  zweiter,  nicht  als  dritter,  nicht  als  vierter,  nicht 
'als  fünfter,  nicht  als  sechster,  nicht  als  der  letzte,  wenigstens  nicht 
'wo  das  Vaterland  einen  Vortheil  ernten  sollte.  Denn  welche  Bundes- 
'genossenschaft  ist  durch  «leine  Bemühung  dem  Staate  zu  Theil  ge- 
* worden?  welche  Hilfe  oder  Gewinn  an  Dank  und  Ruhm?  welche 
'Gesandtschaft  oder  welche  Dienstleistung,  durch  die  der  Staat  an 
'Ehren  wuchs  ? was  ist  im  inneru  oder  in  hellenischen  oder  fremden 
'Angelegenheiten,  womit  du  dich  befafslcst,  in  bessern  Stand  ge- 
bracht? Welche  Kriegsschiffe,  welche  Geschosse,  welche  Schiffs- 
'liäuser,  welcher  Mauerbau,  welche  Reiterei?  wo  in  aller  Welt  bist 
'du  von  Nutzen  ? welche  den  begüterten  oder  den  unbegüterten  cr- 
'spriefsliche  Finanzmafsregel  hast  du  angegeben?  Nicht  eine.  — 
"Al»er,  bester,  zwar  das  nicht,  aber  er  zeigte  doch  guten  Willen 
"und  Eifer”.  — Wo?  wann?’  Hat  doch  Aeschines  selbst  da  nicht 
einmal,  als  alle,  die  nur  je  ein  Wort  auf  der  Rednerbilhue  gesprochen, 
zur  Rettung  der  Stadt  freie  Gaben  darboten,  nur  das  mindeste  bei- 
gesleuert,  nicht  seiner  Dürftigkeit  wegen,  denn  er  Jiattc  mehr  als 
fünf  Talente  von  seinem  Schwager  Philon  geerbt  und  hatte  zwei  Ta- 
lente in  Händen  welche  die  Obmänner  der  Symmorien  zusanuncn- 
schossen,  dafür  dafs  er  das  Hierarchische  Gesetz  verhunzte1 2 : nein, 
er  wollte  denen  nichts  zuwider  thun,  in  deren  Interesse  er  arbeitet. 
Allein  wo  es  gilt  gegen  seine  Mitbürger  zu  wirken,  da  zeigt  er  seine 
Stärke  und  seine  ganze  Schauspielerkunst*.  • 

Und  nun,  fährt  der  Redner  fort,  gedenkt  Aeschines  der  wacke- 
ren Männer  der  Vorzeit  und  tliut  wohl  daran.  Aber  das  ist  nicht 


1)  Vgl.  o.  S.  125,  5.  Bd.  I,  207.  II,  493,  4. 

2)  306—313  8.  327,  16  — 329,  26. 
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recht  das  neidlose  Wohlwollen  welches  inan  für  die  verstorbenen 
hegt  zu  mishrauchen  um  den  lebenden  zu  verkleinern,  oder  weil  die 
Vorfahren  so  überschwängliche  Verdienste  sich  erworben  haben,  des- 
halb verdienstliche  Handlungen  der  Gegenwart  mit  Undauk  und  Weg- 
werfung  zu  vergelten  statt  allen,  welche  ihre  wohlwollende  Gesin- 
nung mit  der  That  beweisen,  Ehre  und  Liebe  bei  ihren  Mitbürgern  • 
zu  gönnen.  Ja,  Demosthenes  darf  es  sagen,  wer  seine  politischen 
Grundsätze  und  seine  Gesinnung  recht  erwägt , wird  sie  denen  der 
zu  ihrer  Zeit  belobten  Männer  entsprechend  finden,  die  des  Acschi- 
nes  dagegen  denen  ihrer  Verleumder;  denn  natürlich  gab  es  auch 
damals  Leute , welche  die  mitlebenden  Staatsmänner  heruntermach- 
ten und  die  älteren  priesen,  eben  so  hämisch  wie  Aeschines  es  lliut. 
Nein,  an  den  Zeitgenossen  mag  er  ihn  prüfen,  wie  es  in  allen  Fällen 
geschieht.  Philammon  ist  nicht,  weil  er  schwächer  war  als  Glaukos 
von  Karystos  und  andere  Faustkämpfer  früherer  Zeit,  unbekräuzt 
von  Olympia  fortgegangen,  sondern,  weil  er  am  besten  unter  allen 
mitkämpfemlen  bestand,  ward  er  bekränzt  und  als  Sieger  ausgerufen. 
Demosthenes  scheut  keinen  Vergleich  mit  den  Rednern  der  Gegen- 
wart, mit  Aeschines  selbst  oder  jedem  andern.  'Habe  ich  doch  unter 
'diesen,  als  es  der  Bürgerschaft  gegeben  war  das  beste  zu  erwählen 
'und  alle  in  Vaterlandsliebe  wetteifern  durften,  den  Vorrang  bcliaup- 
'let  und  durch  meine  Anträge,  Gesetze  und  Gesandtschaften  ward 
'alles  ungeordnet,  von  euch  aber  war  keiner  irgendwo  zur  Stelle 
'aufser  wenn  es  galt  ein  Ärgerniss  anzustiflen:  als  aber  das  Unglück 
'geschehen  war  und  nicht  Rathgeber  mehr,  sondern  den  Machtgebo- 
'ten  gehorsame  Diener  und  wider  ihr  Vaterland  willfährige  Miethlinge 
'und  Schmeichler  eines  fremden  Herrn  gesucht  wurden-,  da  warst 
'du  und  jeder  deiner  Genossen  auf  dem  Platze- und  grofs  und  ein 
'glänzender  Rossezüchter,  ich  aber  schwach,  das  bekenne  ich,  aber 
'meinen  Mitbürgern  mehr  zugethan  als  ihr.  Zweierlei  aber,  Männer 
'von  Athen,  gehört  zum  Wesen  eines  rechtschaffenen  Bürgers,  näm- 
'lich  dafs  er  in  Zeiten  der  Machtvollkommenheit  dem  Staate  die 
'Richtung  auf  das  edle  und  höchste  bewahre,  zu  jeder  Zeit  aber  und 
'unter  allen  Umständen  das  Wohlwollen;  denn  das  steht  bei  ihm, 
'das  können  und  vermögen  hängt  von  andern  Dingen  ab.  Dieser  Ge- 
sinnung nun  bin  ich  unverbrüchlich  treu  geblieben.  Seht,  nicht  als 
'meine  Auslieferung  gefordert  ward,  nicht  als  man  amphiktyonischc 
'Processe  gegen  mich  anhängig  machte,  nicht  als  man  drohte,  nicht 
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'als  man  diese  vernichten  wie  wilde  Tliiere  auf  mich  hetzte,  nie  habe 
'ich  das  Wohlwollen  gegen  euch  verleugnet.  Denn  vom  ersten  Anfang 
'an  erwählte  ich  in  meinem  Staatslehen  den  geraden  und  rechten 
'Weg  der  Ehre,  der  Macht  und  dem  Ruhme  des  Vaterlandes  zu  die- 
'nen,  diese  zu  mehren,  darin  zu  leben  und  zu  weben.  Ich  gehe 
'nicht  oh  des  Glückes  der  fremden  heiter  und  frohlockend  auf  dem 
'Markte  umher,  denen  welche  es  dorthin  melden  sollen  die  rechte 
'bietend  und  die  frohe  Botschaft  verkündigend,  noch  höre  ich,  wenn 
'unserem  Staate  Heil  widerfährt,  mit  Schaudern  davon  und  mitSeuf- 
'zen  und  zur  Erde  gebückt,  wie  diese  gottlosen,  die  ihr  Vaterland 
'verhöhnen,  als  verhöhnten  sie  sich  damit  nicht  gelbst,  und  die  nach 
'atifsen  Micken  und,  was  bei  dem  Unglücke  der  Hellenen  einem  an- 
'deren  glückte,  berühmen  und  sagen,  man  müsse  das  für  alle  Zeit 
'aufrecht  zu  erhalten  suchen’. 

'Möchte  doch,  o ihr  Götter  alle,  keiner  von  euch  das  bestätigen, 
'sondern  möchtet  ihr  wo  möglich  auch  diesen  Menschen  eine  bessere 
'Gesinnung  einflöfsen:  wenn  sie  aber  unheilbar  sind,  so  schlaget  sie 
'zu  Land  und  Meer  mit  Verderben,  uns  übrigen  aber  gewährt  die 
'schnellste  Erlösung  von  der  obschwebenden  Gefahr  und  bestän- 
diges Heil1!’ 

Die  Rede  des  Demosthenes,  das  letzte  Werk  welches  von  ihm 
auf  die  Nachwelt  gekommen  ist,  zeigt  die  Meisterschaft  seiner  Kunst 
und  die  Hoheit  seines  Geistes  in  vollem  Umfange,  und  wetteifernd 
haben  die  späteren  Geschlechter  daran  sich  erhoben  oder  daran  zu 
lernen  gesucht*.  Und  fürwahr  sie  verdient  den  Ureis  der  ihr  ge- 
worden ist.  Zwar  hat  sie  nicht  den  grofsen  Zweck,  welchen  Demo- 
sthenes in  den  Reden  vor  der  Volksgemeinde  verfolgt,  seine  Mitbürger 
zu  Thaten  zu  begeistern  und  ihre  Handlungen  zu  bestimmen,  sondern 


1)  314—324  8.  329,  26  bis  zü  Ende. 

2)  Dionys,  üb.  d.  schriftst.  Char.  d.  Tbuk.  54  8. 948f.  iv  — zw  ngaziazw 

zdv  iinavmwv  zw  i ttg\  roü  azitpdvav  ygacpivzi  Xoyw.  it.  avv&.  6v.  25  8. 
204,  10  zov  jt ävv  t)gur]vfva9cii  /laiftoviwg  äoxoivzog , zov  vneg  Kzrjai- 
9>»»rr>s,  Sv  lyw  xguztczov  «nocpaivopai  ncivzwv  Xdywv  n.  ebenso  Sehr, 
an  Amra.  1,  12  8.  740,  12.  Ders.  Dem.  14  8.  996,  5 ouros  irj  poi 
io%([  xalliozrj  xrel  jiif rpiwrdrij  xazctoxtvi]  xfygrja&ca  6 Xayog. 

Theon  prog.  1 8.  150.  Cie.  or.  8,  20.  38,  133  ea  profeclo  oratio  in  eam 
formam,  qune  est  insita  in  mentibus  noslrit , includi  sic  polest,  ul  maior  elo- 
qsntia  non  requiratur. 
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es  kommt  ihm  darauf  an  ihr  Urteil  ilher  vergangene  Dinge  zu  läutern, 
den  wider  seinen  Charakter  und  seine  Politik  geführten  Angriff  ab- 
zuschlagen und  die  richterliche  Entscheidung  über  den  erhobenen 
Streit  feslzustellen.  Aber  es  ist  nicht  eine  Verhandlung  hlofs  per- 
sönlicher Art,  welche  innerhalb  der  Schranken  des  Gerichtshofes  vor 
sich  geht,  sondern  es  gilt  den  für  die  Freiheit  des  Vaterlandes  unter- 
nommenen Kampf  vor  Mitwelt  und  Nachwelt  zu  rechtfertigen,  der 
Verrälherei  die  gleifsnerische  Larve  ahzureifsen  und  alle  treuen  und 
edlen  zum  ausharren  in  schwerer  Zeit  zu  ermulhigen ',  und  das  hat 
Demosthenes  mit  solcher  Fülle  und  Kraft  der  Beredsamkeit  gethan, 
dafs  diese  Rede  sein  schönstes  Vermächtniss  bildet.  Seine  Kunst 
zeigt  sich  in  der  Anlage  wie  in  der  Ausführung.  Die  Anlage  ist  ein- 
fach und  übersichtlich,  und  doch,  wie  wohl  ist  sie  berechnet.  De- 
mosthenes versetzt  uns  von  vorn  herein  auf  das  Gebiet,  auf  welchem 
der  Kampf  spielte,  und  die  politischen  Gegensätze  treten  uns  an  den 
Thalsachen  selbst  entgegen.  Aber  wir  werden  nicht  ermüdet  durch 
eine  Erzählung  von  Anfang  bis  zu  Ende,  sondern  sobald  Demosthe- 
nes den  Richtern  für  die  Entscheidung,  oh  er  mit  Rath  und  Thal 
zum  besten  des  Vaterlandes  gewirkt  habe,  eine  sichere  Unterlage 
gegeben  hat,  erledigt  er  zunächst  die  streitigen  Rechtsfragen.  Hier 
war  ein  schwacher  Punct  zu  decken,  auf  den  Aeschines  sich  mit  aller 
Macht  geworfen  hatte*.  Nicht  die  Verkündigung  im  Theater,  denn 
es  ist  blofse  Wort  Verdrehung , wenn  Aeschines  vorgibt,  die  Athener 
hätten  die  Verleihung  der  höchsten  Ehre,  welche  an  einen  Eliren- 
kranz  sich  knüpfen  konnte,  die  Verkündigung  vor  den  Festgenossen 
aus  ganz  Griechenland,  hlofs  auswärtigen  Gemeinden  Vorbehalten: 
aus  seinen  eigenen  gewundenen  und  verschränkten  Erklärungen  er- 
hellt sattsam , dafs  kraft  des  Gesetzes  Rath  und  RürgerschaR  diese 
Auszeichnung  auch  mit  der  eigenen  Ehrengabe  verbinden  durften*. 

1)  Daher  ist  die  Hede  den  berathenden  nahe  verwandt.  Ilermog. 
vdRedeg.  2,  10  S.  371.  Vgl.  o.  Bd.  I,  409,  1.  Grete  XII,  393  nennt  sie 
eine  Grabrede  auf  die  athenische  und  griechische  Freiheit. 

2)  Vgl.  Anon.  Rliet.  I,  452,  9 Sp.  Ilermog.  n.  dfiv.  20  8. 

432  W.  Liban.  Einleit,  zu  Dem.  vKr.  8.  222,  9 u.  die  anon.  Einl.  S. 
224,  13;  vgl.  Schol.  zu  110  8.  203,  8.  113  8.  204,  13.  120  8.  269,  9. 
Scliol.  zu  Theon  prog.  8.  2(50.  Quint.  7,  I,  2.  Zur  Sache  vgl.  KFIIermann 
quaest.  de  iure  et  auctor.  magist.  8.  40  ff.  Jacobs  Staatsr.  S.  452°.  Bückh 
Sth.  I,  707  f.  S.  auch  Thirlwall  VII,  151  f. 

3)  Vgl.  o.  8.  214,  2. 
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Aber  die  Gewährung  des  Kranzes  vor  abgelegter  Rechenschaft  war 
von  Aescbines  mit  Recht  angefochten , denn  hiermit  halte  Ktesiphon 
gegen  das  Geselz  verstofsen,  und  was  Demosthenes  zu  seiner  Ver- 
teidigung sagt  vermag  diesen  formellen  Mangel  des  Beschlusses 
nicht  aufzuheben.  Indessen  licl  dagegen  ins  Gewicht,  dafs  nunmehr 
diesem  Mangel  längst  abgeholfen  war:  die  Rechnung  des  Demosthe- 
nes war  richtig  befunden  und  Aescbines  selbst  konnte  nicht  leugnen, 
dafs  Demosthenes  die  freien  Gaben,  für  welche  er  den  Kranz  em- 
pfangen sollte , wirklich  von  seinem  eigenen  Vermögen  gegebeu  habe. 
I berdies  hatten  Rath  und  Bürgerschaft  auch  in  anderen  Fällen,  wo 
die  Wohlthat  klar  vor  Augen  lag,  sie  auf  frischer  Tliat  verdankt  ohne 
den  Rechnungstermin  abzuwarten,  und  es  war  handgreiflich,  dafs 
Aescbines  nicht  aus  Rcchtssinn  sich  gerade  hier  zum  Anwalt  des  Ge- 
setzes aufwarf,  sondern  um  seinem  Gegner  eine  Falle  zu  stellen  und 
ihm  statt  des  verdienten  Dankes  Schmach  zu  bereiten.  Darum  blieb 
immer  «lie  entscheidende  Frage  die,  ob  dqs  Verdienst  des  Demosthe- 
nes so  hoch  stehe,  dafs  der  Gerichtshof  den  Ehrenbeschlufs  um 
seines  materiellen  Inhaltes  willen  bestätigen  müsse.  Deshalb  geht 
die  Rede  wiederum  zu  diesem  über.  Und  nun  zeigt  sich  der  Reicli- 
llmm  d£r  Erfindung  und  die  vollkommene  Meisterschaft  in  dem 
Kampfe  der  Rede  darin,  wie  Demosthenes  jeden  Hieb  und  jeden 
Stich  des  Aescbines,  jeden  Hohn  und  jeden  giftigen  Rifs  siegreich 
abwehrl ',  wie  er  einerseits  fortschreilct  in  der  Darstellung  der  helle- 
nischen Politik,  welche  er  an  den  Spitze  Athens  vertrat,  und  den 
Gang  der  Begebenheiten  in  gegenständlicher  Schilderung  seinen  Zu- 
hörern zum  Bcwufstsein  und  zur  Erkenntnifs  bringt,  und  anderer- 
seits so  wie  er- das  Feld  gesichert  und  Raum  gewonnen  hat,  sich 
wider  seinen  Ankläger  wendet  und  ihn  mit  festem  Grille  fafst,  dafs 
dieser  sich  den  vernichtenden  Schlägen  nicht  entwinden  kann*.  So 
entwickelt  sich  vor  uns  die  Verteidigung  gegen  die  Tücke  des 
Aescbines  und  es  wird  die  verräterische  Gesinnung  gerichtet,  mit 
welcher  er  und  seine  Genossen  in  fremdem  Solde  zur  Schande  des 
Vaterlandes  dienstbeflissen  sind,  zugleich  aber  rechtfertigt  Demo- 
sthenes nicht  allein  seine  Staatsleitung,  sondern  er  befesligl  auch  in 


1)  Vgl.  Reil.  XII,  4. 

2)  VgL  Hermog.  vdRedcg.  1,11  S.  207  änviig  im'ncitai  toi  /jtXpräi 
wfg  avrf^/aev  ifuiTrjataiv  ovä’  ävcmvetv  iiöv. 
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seinen  Mitbürgern  tlic  Überzeugung,  tlafs  die  Opfer,  welche  sie  an 
Gut  und  Blut  für  die  Freiheit  Griechenlands  gebracht,  durch  Ehre 
und  l'llicht  geboten  waren,  und  sichert  der  vaterländischen  Gesin- 
nung den  Preis  der  ihr  gebührt.  Hier  ist  alles  Leben  und  Bewegung 
und  steter  Fortschritt  dem  Ziele  zu.  Pie  leitenden  Grundgedanken 
treten  in  immer  neuen  Beziehungen  uns  entgegen,  so  dafs  unser  In- 
teresse stets  rege  erhalten  wird 1 ; der  Redner  reifst  uns  mit  sich 
fort,  und  wo  er  abschliefst,  da  fühlen  wir  dafs  er  eine  gute  Sache 
durchgefochten  frei.  Diesen  Triumph  aber  erringt  die  Kunst  nur  da, 
wo  sie  getragen  wird  von  edler  und  hochherziger  Gesinnung.  Und 
das  ist  das  grtifste  was  wir  an  der  Bede  zu  rühmen  haben*.  Demo- 
sthenes hat  von  sich  zu  reden : Aeschines  hat  ihn  in  die  Lage  ge- 
bracht, dafs, er  sein  eigenes  Lob  predigen  mufs.  Aber  er  thut  dies 
in  der  Mafse  dafs  er  zeigt,  er  habe  gethan  was  die  Stellung  Athens 
in  Griechenland  und  die  ganze  Geschichte  der  Stadt,  was  eine  hei- 
lige Pflicht  ihm  auferlegte  und  zwar  nicht  zu  eigenem  Gewinn,  son- 
dern zum  besten  aller  Hellenen  und  im  Dienste  seiner  Mitbürger3. 
So  ist  seine  Rede  nichts  weniger  als  eine  eitele  Selbstvcrherrlichung, 
sondern  sie  bildet  ein  Ehrendenkmal  aller,  welche  zum  Heile  des 
Vaterlandes  ihr  Leben  einsetzten,  und  einen  Trost  in  dem  Unglücke 
der  Zeit:  denn  war  auch  der  feindlichen  Waffengewalt  im  Felde  der 
Sieg  geblieben,  so  war  doch  die  Ehre  gerettet  und  das  gute  Gewissen, 
und  die  selbstverleugnende  Vaterlandsliebe  stand  unbesiegt. 

Dies  ist  der  Eindruck  den  die  Rede  des  Demosthenes  nach  zwei 
Jahrtausenden  noch  auf  uns  macht:  wie  ganz  anders  mufs  sie  die 

1)  Alte  Erklärer  haben  nachgercchnet , dafs  1).  an  zwei  und  sie- 
benzig  Stellen  wider  die  Anklage  des  Aeschines  als  verjährt  und  abge- 
than  Einspruch  erhebt.  Schol.  zu  14  S.  229,  20  tial  y dg  ziifg  ziüv 
v7tofivrifiaTtOT<Sv  »/prjy.örcs  reg  on  tjgi&firjaafitv  zö  ncrguypaqpixöv  x«l 
fupogfv  «vto  fl g oß‘  xtlutvov,  zu  196  8.  293,  21;  vgl.  zu  9 S.  228,5. 
Über  die  Nothwcndigkeit  in  gerichtlichen  Reden  die  wesentlichsten  Ent. 
scheidungsgriinde  den  Richtern  immer  wieder  vorzuhalten  und  einzu- 
prägen b.  Aristot.  Rh.  3,  12  S.  1413,  19.  Vgl.  o.  Hd.  I,  312. 

2)  Vgl.  dns  Urteil  des  Stoikers  Panaetios  b.  Plut.  Dem.  13  Tlavai'- 
riog  d’  6 (ptXöaoipog  x«l  roiv  Xoytov  avzov  (drjuoe&i rovg)  (pr/dlv  oozto 
yfyqdzp&ni  zovg  nlfiazovg  cög  uovov  zov  xccXov  dt’  avzb  ctiQtzov  dvrog> 
tbv  jrfgl  tob  orrqpavo»,  tbv  xara  ’AgiozoxQdzovg , zbv  VTcif  zcSv  äzf- 
Ifitov,  zovg  tf>ilnrjrixo»g  xrl.  Vgl,  o.  Bd.  1,  371. 

3)  Vgl.  Plut.  v.  Eigcnlobe  c.  7 — 9.  llermog.  ir.  pi&.  ätir.  25  S. 
430  f.  Quint.  11,  1,  22. 
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mitlebenden  ergriffen  haben,  in  denen  seine  Worte  frisch  aus  der 
Seele  heraus  gleich  Blitzen  zündeten,  denen  sein  Zorn  und  seine 
Begeisterung  zu  Gemiilhe  drangen Einer  vielverbreiteten  Anekdote 
zufolge  las  Aeschines  später  zu  Rhodos  seine  Rede  wider  Ktesiphon 
öffentlich  vor,  und  alle  waren  verwundert,  dafs  er  damit  habe  unter- 
liegen können : da  erwiederte  er  'ihr  würdet  euch  nicht  wundern, 
'wenn  ihr  die  Gegenrede  jenes  Unthieres  gehört  hättet’*.  Die  Anek- 
dote ist  erfunden  wie  so  viele  andere,  aber  sie  entspricht  dem  Ver- 
hältnisse, in  dem  die  Reden  zu  einander  stehen.  Und  diesmal  zeigten 
sich  die  Athener  ihres  Führers  würdig.  Die  Richter  liehen  ihre 
Stimme  nicht  den  mächtigen  Widersachern  des  Demosthenes  und 
dem  makedonischen  Anhänge,  sondern  sie  sprachen  Ktesiphon  frei 
und  bestätigten  den  Ehrenbeschlufs  mit  solcher  Einhelligkeit , dafs 
nicht  ein  Fünftel  der  Stimmen  auf  Seiten  des  Klägers  war1.  Damit 
verfiel  Aeschines  in  die  gesetzliche  Bufsc  von  1000d  und  verlor  das 
Ehrenrechl  künftig  eine  ähnliche  Klage  wieder  anstellen  zu  dürfen4. 

1)  Cic.  or.  8,  20  ( Demosthenes ) in  illa  pro  Clesiphonte  oralione  lange 
opluma  summissius  a primo,  dein  de , dum  de  legibus  disputut , press  ins,  post 
sensim  incendens  iudices , ut  vidit  nrdentes  in  reliqitis  exultavit  nudacius. 
Eb.  70,  234.  ad  Att.  15,  1 b , 2 erwähnt  Cicero  die  fulmina  Demosthenis. 
Vgl.  o.  S.  236,  1. 

2)  L.  d.  X R.  S.  840“1  ctviyvw  — rot's  'PoSiotg  xöv  xaxet  Kxqai- 
qr tövrog  löyov  imSiixvvfitvog ' &av/ia£6vxcov  di  rxdvxtov  cl  xctvxa  tlntov 
tjxrrj&ri  ’Ovx  uv'  itprj  'i&uvftdgtxt , PoStoi , tl  ngög  raven  Ji juoß&e- 
’rovg  Xiyovxog  qxovaaxt'.  Pbilostr.  L.  d.  Soph.  1,  18,  4.  Schot,  zu 
Aesch.  2,  1 (§.  0 Df.)  — &avftd£trt  itwg  rjrrrjunt , xudö  ovx  rjxovoaxe 
vuitg  *ov  &THfiov  ixtivov  (vgl.  Aesch.  3,  182  S.  70).  Phot.  bibl.  01  S.  20,20. 
Westermann  qu.  Dem.  III,  84“  hat  bemerkt,  dafs  der  weitere  Zusatz, 
Aeschines  habe  anch  die  Rede  des  Demosthenes  vorgeiesen , nur  hei 
römischen  Schriftstellern  vorkommt.  Cic.  de  or.  3,  50,  213.  Val.  M. 
8,  10  ext.  Plin.  NH.  7,  30,  31.  Plin.  ep.  2,  3 z.  E.  4,  5.  Quint.  11, 
3,  7.  Hieron.  I,  270  Val. 

3)  Pint.  Dem.  24  sagt  von  dem  ktesiplionteischen  Process  yevopivr/ 
— tog  ovdepia  xtöv  dxipoaimv  ntQißdrjxog  Sid  xs  xqv  dd£uv  xtöv  Xtyöv- 
x u>v  xai  rrfv  xtöv  dtxafcövxtov  evyivttav , oi  xotg  ilavvovti  xöv  Jrjtia- 
a&ivtjv  roxi  nXttaxov  dvvapivmg  xal  iinxtdovifcovotv  ov  ngorjxctvro  rrj v 
xax’  avxov  Tprjcpov , öll’  ovxto  XapxiQcög  ärteXvaav  wart  xd  nijtnxov 
Ufqog  xtöv  rpijtptov  Alaxivgv  pij  utxuXaßttv.  Vgl.  Grote  XII,  303  f. 

4)  L.  d.  X R.  S.  846e  ot!  psxalaßmv  di' xd  itipitxav  fiigog  xtöv  rpij- 
f tov  ftpvytv  tlg  xgv  ’Pddov  a dgayfiäg  vnig  xrjg  rjxxrjg  ov  ßovXrj&t'tg 
xaxa&tad’at.  ot  dl  tiriut’ag  avxeö  ngoaxtpq&rjvai  Xiyovatv  ov  &tXavxt 

ix  xrjg  noXtmg.  Über  die  rechtlichen  Folgen  bei  einer  so  gänz- 


Digitized  by  Google 


2(56 


Fünftes  Buch.  Achtes  Cnpitcl. 


Aber  was  mehr  bedeutete  als  dies:  der  moralische  Eindruck  der. Rede 
des  Demosthenes  war  so  gewaltig,  dafs  Aescliines  nicht  länger  in 
Athen  leben  mochte ; er  konnte  es  nicht  ertrage!)  Zeuge  zu  sein  wie 
sein  Gegner  nun  an  den  uiirhslen  Dionysicn  die  goldene  Krone  em- 
jilleng,  deren  Glanz  nach  der  siegreich  bestandenen  Anklage  nur  um 
so  heller  strahlte.  Statt  die  Rufse  zu  erlegen  verlicls  Aeschines  die 
Ileimat'und  gieng  nach  Asien.  Dort  wartete  er  zunächst  in  Ephesos 
der  Rückkehr  Alexanders,  auf  dessen  Gunst  seine  ilufTuung  gerichtet 
war:  hei  den  Wirren  alter,  welche  nach  dem  Tode  des  Königs  aus- 
hraclien,  hegah  er  sich  nach  Rhodos  und  endlich  nach  Samos,  wo 
er  nach  einiger  Zeit  im  Aller-  starb '. 


ACHTES  CAP1TEL. 

Die  Ruhe  Griechenlands  unter  der  makedonischen  Herrschaft 
Flucht  und  Umtriebe  des  Harpalos.  Göttliche  Ehren  Alexanders 
und  Heimkehr  der  Flüchtlinge.  Harpalischer  Process. 

Die  Jahre,  welche  auf  den  spartanischen  Krieg  folgten,  waren 
für  die  Patrioten  in  Griechenland  die  Zeit  der  schwersten  Prüfung. 


lieh  dnrchgefnllcnen  Klage  s.  Theophrast  i.  d.  Schot,  zu  Dem.  w.  Audrot. 
8 S.  503,  24  u.  dazu  Hückh  Stil.  I,  500*.  Schümann  att.  Process  S. 
734  ff.,  wo  auch  S.  736  ütier  dio  im  L.  d.  X R.  irrig  angenommene 
Strafschärfung  gehandelt  ist.  Richtig  sagt  Philostr.  a.  O.  c.  2 ‘A9t]vtäv 
di  vne£zjl9tv  ovji  rptvyiiv  itt)oazcty9e ig , rill ’ äziuitt  {^taztipevog , »/ 
vnijyezo  vnö  Jrjuoo&ivn  vrd  Kzrjaitpw vzi  Iviteousv  zäv  Tptjtpcav ; vgl. 
auon.  L.  d.  Aoscli.  S.  1 1 lt.  Cic.  a.  O.’  rum  propter  itjnoudniam  iudirii 
cessissel  Alhenit.  Vgl.  auch  Dem.  vKr.  3 S.  226,  17  — 20.  82  S.  253,  1 
(Joris  p fv  fj;®»',  ituvaci  di  ovdenoz’,  i’av  ptj  ae  ovtoi  navocooiv  aziptö- 
aavzeg  xqueQov.  266  S.  315,  14  aoi  de  avvotpävzij  fiiv  eivoti  doveiv 
vnnQiet , mvdvrtveig  di  ehe  det  a frt  roero  rtoieiv  etz’  rjdrj  nenavofrai 
fit]  pezaXaßovza  rö  fiegog  zcöv  Tfirj<pcov.  Abgeschmackt  ist  was  L.  d.  X 
R.  S.  815*  von  Trostreden  des  Demosthenes  au  Aescliines  und  von 
einem  Geldgeschenke  erzählt  wird;  vgl.  über  Ktesiphon  in  dem  2.  aesch. 
Briefe  z.  A.  Ähnliches  hat  Pint.  Dem.  26  von  der  späteren  Flacht  des 
Demosthenes  (vgl.  u.  C.  8);  das  eine  und  das  andere  Hetlad.  in  Phot, 
bibl.  279  S.  534b.  Schon  Vatry  mcm.  de  l’acad.  des  inscr.  XIV,  111  hat 
das  richtige  gesehen;  Tbirlivall  VII,  150,  2 meint,  es  sei  für  eine  blofse 
Erdichtung  gar  zu  unwahrscheinlich. 

1)  Plut.  a.  O.  ixt  trog  pev  ovv  {Aiaitvifg)  ev9vg  1%  zijg  nokeoig 
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Her  Widerstand  gegen  die  aufgedrungene  Gewalt  ruhte,  nirgends 
hot  sich  eine  Aussicht  auf  liefreiung.  Athen  war  völlig  isoliert;  um 
dieselbe  Zeit,  da  Aeschines  den  I’rocess  gegen  Rtesiphou  betrieb, 
wurden  zu  Thasos  und  zu  Naxos  die  athenisch  gesinnten  von  den 
dortigen  Machthabern  verfolgt1.  Sogar  von  den  olympischen  Spielen 
wurden  die  Athener  ausgeschlossen.  An  der  112.  Olympiade  (1132) 
gewann  Kallippos  von  Athen  in  dem  fünffachen  Wettkampfe  den  Preis, 
aber  wie  sich  hinterdrein  ergab  hatte  er:  seine  Gegner  bestochen  sich 
von  ihm  fiberwinden  zu  lassen.  Dafür  wurde  er  und  die  übrigen 


M/fr’  tixicav  xal  »fpi  Podov  xrel  'Icoviav  aotpiattvcov  xaTtßimafv.  L.  d. 
X K.  a.  O.  — xal  iX&eiv  itg  "Etpiaav  dg  ’AXifcavdqov  (anon.  L.  d.  Acsch. 

n.  0.  ftg  ’Eipcaov  olrj^ivxa  xatd^eiv  avrov  tig  ’AXhjrag  ’AXi£avdgor). 
toi  di  ttlivnjoavtog  rapajr rjg  ovorjg  aT«p«;  ilg  tyr  'Podov,  ivtav&a 
ajolr/v  xaxaOTrjaä^tvog  {didaaxtv;  und  wiederum  axoXijv  zt  IxtC  irpoo- 
xatiXim  tu  Podiaxov  didaoxaXtiov  xlrj&tv.  Itttita  nXtvaag  ttg  Eciftov 
xal  dtaxfißaiv  inl  xijg  vijaov  öXCyov  votfQov  lxtXtvtr\aiv.  Philoatr.  a.  O. 
u.  prooem.  8.  -181  01.,  f]p£f  di  xfjg  fiiv  agymoxigag  (ooqpionxqs)  Pop- 
y of  6 AfovxCvo g iv  BftxaXotg,  x rjg  äi  dtvxigag  Ala%ivr)g  6 ’ArQourjxov 
rar  fiiv  ’A&ijn jei  noXixixdv  Ixxtadv,  Kafia  di  tvo/uXrjoag  xal  ’Podm 
xxX.  Phot.  a.  O.  Dafs  Aeschines  Stifter  der  rhodischen  Reduersclmle 
sei,  galt  den  späteren  als  ausgemacht  (vgl.  die  8.  2Ü5,  2 angeführten 
Stellen,  Suid.  u.  Alaxivi]?,  Quint.  12,  10,  19),  nur  in  dem  anon.  L.  d. 
Aescb.  a.  O.  steht,  Aeschines  habe  sich  geweigert  als  Lehrer  der  Bered- 
samkeit oder  als  Sachwalter  aufzutreten.  Dafs  rhodische  Rhetoren  ihre 
Schule  durch  Aeschines  auf  Athen  zuriiekführten  , ist  wohl  anzunehmen, 
aber  schwerlich  hatten  sie  ein  Recht  dazu:  s.  Bernhardy  gr.  Litt.  (2.  Be- 
arb.)  I,  -184.  Dafs  Aeschines  sich  seinen  Lebensunterhalt  nicht  zu  ver-' 
dienen  brauchte  hat  Stechow  de  Aesch.  vit.  8.  10  erinnert.  Auf  sein 
Leben  in  der  Verbannung  bezieht  sich  Himer.  Ecl.  2 in  Phot.  bibl.  213 
8.  354 f.  Was  Samos  betrifft,  so  erinnern  wir  daran,  dafs  von  Ol.  114,  3 
— 115,  2 (322  — 318)  die  Insel  nicht  im  Besitze  der  Athener  war;  vgl. 

o.  Bd.  I,  87,  2.  III,  20,  1.  Wenn  Aeschines  starb  wissen  wir  nicht. 
Apoll.  L.  d.  Aesch.  8.  16  sagt  itiXtvirjoe  d’  Aloiivx)g  ävatpf&tlg  vn’ 
'Apxixccxqov  xaxaiv&ct'arjg  tijg  noUxiiag , Sri  xal  ot  *fpl  jJquooXievrjv 
liidödi\aur , ßt ßimxäg  ftrj  ae'.  Wenn  Aeschines  75  Jahre  alt  wurde, 
so  müfste  er  um  315  (01.  110,  1 od.  2),  drei  Jahre  nach  Antipater,  ge- 
storben sein  (vgl.  o.  Bd.  I,  198):  aber  die  ganze  Stelle  ist  so  absurd, 
dafs  nichts  daraus  zu  entnehmen  ist.  Noch  abgeschmackteres  steht  bei 
Suidas  u.  d.  N.  zu  lesen.  Über  die  unechten  Briefe  des  Aeschines  s. 
Taylors  Vorrede  III,  051  sqq.  R.  Bückh  Commout.  zu  Pindar.  II,  2 8. 
18 f.  Westermann  Gesell,  d.  gr.  Bereds.  8.  118,  0 u.  comm.  de  epist.  scr. 
gr.  II,  4. 

I)  Dem.  vKr.  107  S.  294,  10. 
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beiheiligten  von  der  eleischen  Feslhchflrde  der  Hellanodiken  mil  einer 
Geldbufsc  belegt.  Pie  Athener  beruhigten  sich  aber  dabei  nicht, 
sondern  sandten  Hypereides  als  ihren  Sachwalter  narb  Elis  um  die 
Ehre  ihrer  Stadt  zu  wahren  und  Aufhebung  der  Rufse  zu  erwirken. 
Ilypereides  richtete  jedoch  nichts  aus,  und  da  die  Athener  dabei  bc- 
harrten  sich  jenem  Urteile  nicht  zu  unterwerfen,  wurden  sie  von  der 
Theilnahme  an  den  olympischen  Spielen  ausgeschlossen.  Schliefslich 
legte  sich  die  delphische  Priesterschaft  ins  Mittel  und  erklärte  den 
Athenern,  der  Gott  werde  ihnen  kein  Orakel  ertheilen,  bis  sie  die 
Bufse  an  den  olympischen  Tempelschatz  erlegt  hätten.  Nun  zahlten 
die  Athener,  und  es  wurden  von  dem  Gelde  sechs  eherne  Stand- 
bilder des  Zeus  mit  Inschriften  zum  Gedächtnisse  des  ganzen  Her- 
gangs errichtet'. 

Zu  aller  anderen  Noth  jener  Zeit  kam  noch  eine  aufscrordenl- 
liche  Theurung.  Schon  in  der  Rede  vom  Kranze  gedenkt  Demosthe- 
nes der  hohen  Kornpreise  *,  aber  'die  grofse  Theurung’  scheint  erst 
später  eingetreten  zu  sein:  der  Scheffel  AVeizen  kam  auf  16d,  ja 
sogar  die  Gerste  bis  auf  18d,  d.  i.  das  drei-  bis  vierfache  des  Üblichen 
Preises“.  Damals  wetteiferten  wiederum  die  wohlhabenden  Borger 

1)  Paus.  5,  21,  5 EvnaiXov  de  vaxegov  tpaatv  ’Adrjvuiov  KaXUnnov 
dfHjjrjavra  nivTctd'Xov  Qmvrjoaadca  xovg  ävxaycaviov/itvovg  ygr/unoi, 
dtvxlgav  di  ln l Torfs  r ’ xe  xal  g'  oXv/intada  tlvai  xavrrjv.  InißXtjdet- 
cijs  di  ra>  KaXXCnntg  xal  xoig  ävxcr/covtcatelvoig  irjul ctg  vnd  'HXeitav 
rinoax eXXovatv  'Tnegttiijv  ’A&qvaiot  neiaovza  ’HXelovt  äxpeivai  atptat 
xrjv  fcrjiu’av.  aneinor xoav  di  HXttcav  t r)v  xctgtv  lygävxo  vnegoipia 
xoiäde  lg  avrovg  ot  ’A&rjvaioi , ourt  änodidövxeg  xä  jgijaaxa  xai 
'OXvtinlwv  elgyouevoi , Jt(>l»>  rj  acptciv  ö &tög  6 Iv  dtXtpoig  ov  ngöxegov 
frprjaev  vnig  ovdevög  ygijaeiv  ngiv  tj  xfjv  Jijarav  änodoitv  ’HXfi'oig. 
ovto)  di]  änodovttav  Inoirj&r]  xm  Jil  dyäXtiara , g’  (liv  xal  xavxa  (vgl. 
§ 3 f.) , ylyganxai  dt  ln  uvroCg  IXeyeCa  xri.  Im  L.  d.  X ß.  S.  850* 
ist  der  Text  lückenhaft  und  entstellt:  InlfKfi&ri  di  (T.)  xai  ngög 
’HXtiovg  änoXoyrjadfiivng  vnig  XaXXinnov  xov  a&Xrj xov  eyovxog  airtav 
< p&eigat  xov  ciymvtt  •{■  xal  Ivixrjae.  Hypereides  Rede  vnig  XaXXinnov 
ngög  'HXtiovg  citiert  Harp.  u.  'EXXavoSi'xat  u.  ’EXevolvia  (fr.  1 32  f. ). 
S.  Kiefsling  Lycnrgi  fr.  8.  207  ff.  Da  Kallippos  Ol.  1 12  jenen  Unter- 
schleif begieng,  blieben  die  Athener  01.  113.  328  von  den  Festspielen 
ausgeschlossen.  Ol.  114.  324  nahmen  sie  wieder  daran  Theil. 

2)  Dem.  vKr.  89  8.  255,  9 ö — xöxe  Ivaxäg  noXeuog  (mit  Philipp) 
— Iv  nnai  xoig  xurcr  xdv  ßiov  ärp&ovraxegoig  xai  evmvoxlgoig  diijyev 
v/iag  xfjg  vvv  flgtjvtjg. 

3)  S.u.  8.209,2.  Über  die  attischen  Kornprciso  s.  Böckh  Stli.  I,  127  ff. 
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von  Alton  und  die  schutzverwandten  um  dem  drückenden  Mangel 
abzuheiren.  Man  bildete  eine  eigene  Casse  zum  Ankauf  von  Getreide 
und  beauftragte  Demosthenes  mit  ihrer  Verwaltung.  Zu  dieser  Casse 
wurden  tbeils  haare  Schenkungen  gemacht,  theils  Vorschüsse  gelei- 
stet: überdies  verkauften  manche  Kaufleule  weit  unter  dem  Markt- 
preise. Demosthenes  schenkte  ein  Talent:  andere  freiwillige  Beiträge 
wurden  Ol.  113,  3.  326  nach  einem  von  Demades  beantragten  Voiks- 
beschlusse  auf  rückständige  Zahlungen  von  Trierarchen  abgerechnet'. 
Die  schutzverwandten  Chrvsippos  und  sein  Bruder  rühmen  sich,  als 
der  Preis  auf  IG11  gestiegen  war,  mehr  als  10000  Scheffel  Weizen 
cingeführt  und  zu  fünf  Drachmen  den  Scheffel  verkauft  zu  haben*. 
Elten  damit  scheint  die  Verleihung  von  Ehrengaben  zusammen  zu 
hängen,  welche  Demosthenes  bewirkte:  Diphilos  ward  die  Theilnahme 


1)  Im  allgemeinen  s.  Böckh  a.  O.  S.  12311.  Über  Demosthenes  als 
«ttuvgs  a.  n.  S.  271,  2;  Uber  seine  Schenkung  das  Ehrendecr.  im  L. 
d.  X K,  S.  851*  xal  tlg  i tjv  aixtovlar  Intdtaxtv  Iv  Tg  aixodtia  xciXav- 
Tor.  Ich  bemerke , dafs  diese  Schenkung  von  der  nach  der  Schlacht 
hei  Chaeroneia  von  D.  gemachten  unterschieden  wird.  Auf  die  Theu- 
rung  bezieht  sich  beispielsweise  Theoplir.  Char.  8 (23),  indem  er  einen 
Prahler  sagen  Uifst  Iv  Tg  aizodtla  — tos  nltlat  rj  i zaXuvzu  yivoizo  avxzÖ 
za  ävaXuifiaxa  äiddvzi  TOt's  ttiropots  xiöv  noXitoöv.  Über  die  Ol.  113,  3 
uigerechneten  Beiträge  s.  Seeurk.  XIID,  1 ff.  of[d«  xzöv  xgi g]pdp^tav, 
rav  {[dinXcoatv  g]  ßovlg  g int  Xgi[nr/zog  dpj;]ovTOs  rgv  Tgtg'fpg,  gv 
fljltv  tn.ua tos  ctvxcöv,  [ägyvgijov  xax tßaXov  «7i'odfxra]is  toi's  inl  Xgi- 
f»g[ros  tjtpjjorros  Hui  vntXo[ytoav]xo  tor  tniSoaav  tlg  [id  a'jtziovtxu, 
xaxa  tpijipio[[ta]  dgpov,  o z7gpddgs  Jrju[io] v riaia(viivg)  tlnt;  näm- 
lich sie  zahlen  den  einfachen  Betrag  haar,  auf  die  dazu  geschlagene 
Bafse  wird  die  frühero  Schenkung  in  Abrechnung  gebracht;  s.  Böckh 
Seew,  8.  229  f.  Demnach  waren  unter  den  Schenkgebern  Komm  Timo- 
theos  Sohn  (vgl.  o.  Bd.  I,  157.  II,  IGO),  Neoptolemos  von  Melite  (o.  II, 
92,  4),  Fhilippides  von  Paeania  (ebend.),  Arrheneides,  Hypereides  u.  a. 

2)  K.  wPhorm.  38 f.  S.  918,  IG  oizqyovvztg  SiuxixtXixafisv  tlg  xd 
vuixtgov  i/tno'giov,  xu  1 xgtcöv  gdg  xatgtöv  xauiXrj<pdxtov  xrjv  ndX iv , iv 
otg  vutig  xovg  xQjjoifiovg  xcö  ärjfup  i£r]zu£ext , ovötvig  xovztov  änoXt- 
Xiiuut^u , ctXX’  oxi  fiev  elg  ßrjßug  AXi^uvdgog  nugrjtt,  intäüixafiiv  vfttv 
zäXavxov  ägyvgiov  (vgl.  o.  S.  125,  5),  dxt  3’  6 aCxog  intxifirj&tj  ngd- 
xtgov  xal  iyevtxo  is’  dgctyficSv , tlaayaydvxtg  nXtlovg  g f ivglovg  utöi- 
Itvovg  nvgtäv  diifitzgrjaufiiv  ifiiv  Tgs  xa&tazrjxvlag  rtuijs,  i dpajptö v 
xov  fUiifivov  xal  raür«  nävxtg  faxt  Iv  xzß  noftntlm  (vgl.  Böckh  Sth. 
I,  123)  diauixQOv/uvoi  ■ nigvat  S'  tlg  xqv  aixoiviav  xgv  in ig  zov  Sijfiov 
zaXavzov  u u i v IntSzaxafitv  lytö  zt  xal  o äStXipdg.  Diese  Kaufleute  han- 
delt! mit  Bosporos.  Vgl.  Beil.  VII,  4.  Über  die  Gerstenpreise  s.  H. 
gPhaen.  20  S.  1045,  3 . 31  S.  1048  , 23.  Vgl.  Beil.  VI,  11. 
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an  dem  Elrrenmahle  im  Prytaneion  und  eine  Bildsäule  auf  dem  Markte 
zuerkannt;  die  schutzverwandten  Chaerephilos  und  seine  Söhne 
Pheidon,  Pamphilos,  Phcidippos,  ferner  die  Wechsler  Epigenes  und 
Konon  erhielten  athenisches  Bürgerrecht:  den  bosporanischen  Für- 
sten Paerisades,  Salyros,  Borgippos  wurden  Bildsäulen  auf  dem 
Markte  errichtet Je  wohlwollender  diese  treu  dem  Beispiele  ihrer 

1)  Dein.  1,  43  8.  05  ngoixa  xovxov  oüa&t  ygdtpat  Jttpilm  rijv  Ir 
ngvxavtim  OtzrjOiv  xal  xt)V  tlg  rrjv  äyopav  «va9i)00Ufvrlv  ft ’xörct;  ij  to 
7r ottjoat  itolizag  vuag  Xatgitftlov  xal  Qttdara  x«i  Ilüucptlov  xai  ‘t'ii- 
Stnixov,  xal  nciXtv  ’Eirtytvijv  xal  Köriova  xovg  ipnxfji'taf;  rj  xö  yal- 
*ovj  Iv  äyogä  axrjaai  naigiadSrjv  xal  Xdxvgov  xal  Pög yimror  xovg  Ix 
xov  TJovxov  xvgdvvovg;  Dionysios  Dein.  11  8.  650,  1 las  unter  dcu 
Werken  Deinarchs  eine  Rede  JttptXm  ärjurjyoQtxög  altovvtt  dcoQfdg,  an 
deren  Schlufs  Demosthenes  als  Fürsprecher  anfgerufen  ward;  er  mochte 
sie  deshalb  und  mit  Rücksicht  auf  die  angeführte  Stelle  hei  Dcinarch 
Demosthenes  beilegen;  vgl.  Sauppe  OA.  II,  251.  Wer  Dipliilos  war, 
ob  der  Sohn  des  Fcldherrn  Diopeithes  (vgl.  o.  Bd.  II,  422,  1)  oder  ein 
anderer  nnd  worin  seine  ungemeinen  Verdienste  bestanden,  wissen  wir 
nicht : ich  habe  nach  freilich  unerweislicher  Muthmafsung  ihn  mit  den 
folgenden  in  die  gleiche  Kategorie  gesetzt.  Was  Chaerephilos  nnd  seine 
Söhne  betrifft,  so  spotteten  die  Komiker  darüber  dafs  sie  für  die  Kin- 
fulir  von  Salz6schen  das  Bürgerrecht  erhalten  hätten.  Athen.  3 S. 

• 110*.  120b  (Meineke  fr.  com.  gr.  III,  413  f.  385.  482)  xoaaöxrjv  d’  ’A&jj- 

vat'oi  enovSijV  inotovvxo  jrtpl  zu  xagiyog  tag  xai  nolixag  dvaygatpai 
xovg  XatpttpiXov  xov  xagiyoncoXov  viovg,  mg  tprjoiv  *AXt£tg  iv  ’Emiav- 
gttp  ovxag  'To vg  XatgtiptXov  S’  vlfig  ’A&qvaiovg , oxt  \ tlarjyayfv  xd- 
■ 'gtyog,  ovg  xal  TifiOxXfjg  | ISmv  {nl  xmv  Tnrtmv  Svo  axo/ißgovg  fipij  | t» 
'xoig  aaxvgoig  tlvai\  fivijuovivtt  d’  avxdv  xai  'Tmtgtitr/g  6 grjxmg. 
— Qttätxitov  dt,  xai  yctg  ovxog  xagtyoxmlrjg , "AXt^ig  (jtvrjftovfvtt)  ir 
Txxt'oxm  xdv  Xmgdxotg  'QttSinnog  Er tgög  zig  xagiyriyog  Seros’.  Timokl. 
b.  dems.  9 S.  407'  (III,  600  Mein.)  nagtörxa  &etiixxov  xdvv  \ xör 
Xatgttpt'Xov  x6ggbi9tv  äxtSmv  xov  xayvv  \ Ixdxxvoev , fix’  IxfXtvoi 
ntuxftv  aagyetrag.  Vgl.  8 S.  33tH*  (UI,  OOOf.  M.)  und  über  Pheidon 
9 8.  402f  (III,  508  M.).  Die  Fragmente  von  Hypereides  vxlg  Xatgi - 
tpt'Xo»  xtgl  xov  rapijrows  lo’yot  ß'  s.  b.  Sauppe  OA.  11,  303  f.  (fr.  5 hat 
sich  in  Hvp.  R.  f.  Eux.  c.  19  vorgefunden).  Über  die  Familie  dieses 
reichen  Handelsmannes  hat  Th.  Bergk  in  Schillers  Ausg.  d.  Andokides 
S.  155 ff.  genau  und  scharfsinnig  gehandelt.  Es  ergibt  sich  danach,  dafs 
Chaerephilos  mit  seinen  Söhnen  Pheidippos  (wofür  die  Handschriften  b. 
Dein.  u.  b.  Ath.  auch  <PtXtxxog , <Ptätxxog  geben),  Pamphilos  und 
Pheidon  zusammen  das  Bürgerrecht  erhielt:  die  Söhne  traten  unter  die 
Ritter  ein.  Salzlisch  (xdpt yog)  war  aufser  Getreide  im  Altertlium  (Polyb. 
4,  38.  Poll.  6,  48;  vgl.  KFHermann  A.  III,  25,  19)  wio  heutzutage  ein 
Hanptausfuhrartikel  aus  dem  Poutus.  Es  kann  sein,  dafs  Chaerephilos 
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Vorfahren  sich  den  Athenern  erwiesen,  um  so  mehr  empörte  das 
wucherische  Treiben  des  Kleomenes  von  Naukralis,  den  Alexander 
in  Ägypten  als  Landpfleger  eingesetzt  hatte.  Dieser  nämlich  kaufte 
das  Getreide ‘auf  und  machte  den  Preis;  von  seinen  Leuten  besorg- 
ten die  einen  die  Einschiffung  von  Ägypten  ab,  die  andern  fuhren 
mit  der  Ladung,  die  dritten  emptiengen  sie  in  Athen  und  setzten  es 
dort  ab.  Die  letzteren  meldeten  die  Marktpreise  von  Athen  den  ab- 
wesenden Theilbabern,  damit,  wenn  das  Getreide  hier  hoch  imPreise 
stand,  sie  es  ih  Attika  anbrtichten,  und  wenn  es  billiger  wurde,  sie 
in  irgend  einen  anderen  Hafen  einliefen.  Es  wird  behauptet,  dafs 
durch  die  wucherischen  Speculalionen  des  Kleomenes  die  Theurung 
wesentlich  mit  herbeigefilhrl  sei Demosthenes  ist  noch  nach  ge- 
raumer Zeit  neben  seinen  andern  Verdiensten  auch  die  damals  ge- 
machte Schenkung  zu  Ehren  gerechnet  worden.  Übrigens  hatten 
seine  Feinde  auch  diesmal  nicht  unterlassen  seine  Amtsführung  an- 
zufechten : er  ward  des  Unterschieds  beschuldigt,  aber  vom  Gerichte 
freigesprochen  *. 


bei  diesem  einträglichen  Geschäfte  in  Zeit  des  Mangels  den  Athenern 
eine  freigebige  Spende  dargebracht  hatte,  vielleicht  aber  hatte  er  auch 
aafserdein  Getreide  geschenkt.  Wenigstens  wird  aus  Hypereides  Rede 
für  ihn  b.  Harp.  Tigo/zftgtjzrjg  angeführt,  d.  i.  ein  Diener  der  Markt- 
behiirde , der  das  Getreide  zu  vermessen  hatte;  s.  Bückh  Sth.  I,  70.  338. 
Die  Wechsler  Epigcnes  und  Konon  mögen  Schenkungen  an  Geld  gemacht 
bsben.  Über  die  pontischcn  Fürsten  s.  o.  Bd.  I,  239. 

1)  R.  wDionysod.  7 f.  S.  1285,  3 — Kkfofiivovg  zov  iv  tij  Alyvnzcü 

«?4«*ro£,  off  ov  Tt)v  «py7/v  naQiXußfv  ovx  öliya  xctxa  flgydoazo 
fij*  iro'iiv  t//v  vutzigav,  uciXXov  de  xal  tovg  üllovg  ElXijvag,  ncdiyxa- 
*<)tf  imv  xal  avnaräg  tag  xipäg  zov  aizov  xrl.  — o&tv-  niQ  ovy  r/xi- 
®r «,  to  a.  d.,  GvviziujjQr]  zä  wepl  tot»  ofro r — . Das  nähere  s.  Böckh 
Sth.  I,  1 19  und  u.  Beil.  VII,  5.  > 

2)  Die  Stelle  des  Ehrendccrdts  s.  o.  S.  269,  1.  Über  die  Anklage 
L.  d.  X R.  8.  815'  aiuövrjg  dl  yfvöpevag  xal  xerzrjyofrj&tlg  xlojzijg 
»‘pfiili}.  Wenn  diese  Anklage'  wegen  der  früheren  Amtsführung  des 
Demosthenes  im  J.  338  (s.  o.  S.  14)  erhoben  wäre,  so  würde  Acschines 
3,  159  8.  70  gewifs  darauf  anspielen.  Nachklänge  derselben  sind  wohl 
Deinarch.  1,  43  S.  95  nag’  äv  (tcöv  ix  zov  Dovtov  zvfdvvcov)  avzti 
(drju.)  a uiäiuvoi  zov  iviavxov  nvQiiv  dnoazMovzai  und  Hyp.  wDem. 
13  (V«)  — ör<  jrQrjuaxa  ....  äo&ivza  ix  zijg  [8ioixrjoe]a>g  oavxcö  [»{<»- 
3jon;<j«pf fxoff]  ...  Übrigens  kann  die  letztere  Stelle  auch  auf  eine 
spätere  Verwaltnng  der  Belnstigungsgelder  gehen,  bei  der  Demosthenes 
Vorscbufs  geleistet  hatte.  Hyp.  a.  O.  5 (IV')  öpo[ioyttv  tf/lijqpl \vai  zu 
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Wenn  wir  von  dieser  Zeit  der  Theurung  absehen , so  mufs  im 
ganzen  während  jener  Friedensjahrc  Athen  sich  in  wachsendem 
Wohlstände  herunden  halten.  Denn  der  Handel  erlitt  keine  wesent- 
liche Storung.  Wenn  auch  das  Stapelrecht  Athens  nicht  mehr  in  der 
früheren  Ausdehnung  sich  behaupten  liefs  und  wenn  auch  die  stei- 
gende Iiliite  von  Rhodos  lind  der  rasche  Aufschwung  von  Alexandrien 
den  Verkehr  in  andere  Bahnen  leitete,  so  machte  sich  doch  schwer- 
lich die  Wirkung  davon  so  schnell  fühlbar.  Wenigstens  bot,  fvenn 
in  der  That  schon  damals  der  Handel  Athens  mit  dem  Morgenlandc 
im  Abnehmen  begriffen  war,  der  Verkehr  mit  dem  Westen  einen 
Ersatz  dafür.  Durch  Timoleon  war  Sicilien  aus  der  Verödung  und 
Verarmung  herausgerissen  und  bildete  wieder  einen  lohnenden  Markt 
für  den  Handel;  zugleich  diente  es  als  Zwischenstalioii  für  die  Schif- 
fahrt nach  Massalia '.  Auch  das  adriatische  Meer  wurde  von  den  grie- 
chischen Handelsschiffen  fleifsig  befahren  Allerdings  erfuhr  der 
Handel  mit  dem  Westen  durch  die  Tyrrhener  mancherlei  Belästigung. 
Zwar  halte  deren  Gebiet  vorzüglich  durch  das  Vordringen  der  Kelten 
von  Norden  her  grofse  Kiuhufsc  erlitten,  aber  zur  Sec  behaupteten 
sie  immer  noch  eine  ansehnliche  Macht  und  standen  den  Hellenen 
feindlich  gegenüber,  während  sie  mit  den  Karthagern  durch  Verträge 
eng  verbündet  waren*.  Ihre  Raubschiffe  wurden  den  Hellenen  nicht 
allein  auf  dem,  tyrrhenischen,  sondern  auch  auf  dem  adriatischen 
Meere  lästig*.  Das  veranlafste  die  Athener  noch  einmal  die  Gründung 
einer  Kolonie  zu  unternehmen,  nahe  dem  Ausgange  des  adriatischen 
Meeres,  in  der  Absicht  sich  dort  einen  festen  Stapel-  und  Hafenplatz 
zu  verschaffen,  namentlich  für  die  Kornzufuhr,  und  überhaupt  für 
Hellenen  wie  für  Barbaren  die  Einfahrt  in  jenes  Meer  vor  den  tyr- 
rhenischen Seeräubern  zu  sichern4.  Das  Unternehmen  ward  von 


X(>rjua[ta , älXa]  xataxf^pijadat  avxä  vfiiv  nQoäeSavitaftivog  fit  z° 
&tcogix6v  u.  weiterhin  von  derselben  Sache  oti  re  d rj ] u oj  npoddcivi «- 
at[ai]  xä  ZQrjuar«  fig  rijv  ätotxtjOiv. 

1)  Vgl.  o.  Bd.  II,  329  n.  Beil.  VII,  2. 

2)  Ariat.  Pol.  3,  9 8.  1280,  36.  Vgl.  Mommsen  RG.  I,  296f. 

3)  Vgl.  o.  S.  181,  4. 

4)  Kephiaophona  Volkaheachlufa  i.  d.  Seeurk.  XIV*,  222  ontog  6’  ar 
vitcioxy  [toi]  Sjjfia)  f lg  xöv  anavxct  [x(/]6xov  htnogicc  olxtta  xai  [etx]o- 
nofintu,  xai  vavaxd&po[v  olx]it'ov  xaxaaxtvao&iy[xo]s  vnägxV  <pvlax ij 
inl  [TVpJpijvons,  xai  A/ilner[d^j]  b o/xrorijs  xai  ot  &rot[xot  fz]aj- 
eiv  xgrjciiai  olxti[tg  vav]xixri  , xai  xäv  ' Ei[hjvu>v  x]ai  ßagßägtav  ot 
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Ilypereides  befürwortet1  und  die  Ausrüstung,  wie  ein  noch  vor- 
handener Volksheschlufs  des  Kephisophon  von  Cholargos  lehrt,  nach 
Möglichkeit  beschleunigt.  Vor  dem  10  Munychion  (01.  113,  4 
= 3 Mai  324)  sollte  das  Geschwader  seefertig  sein.  Es  bestand  aus 
Vierdeckern,  Dreideckern  (unter  denen  auch  mehrere  für  Pferde- 
iransport eingerichtete  sich  befanden)  und  Dreifsigruderern.  Mit 
der  Leitung  des  ganzen  ward  der  Lakiadc  Miltiades  beauftragt2. 
Man  gedachte  bei  dieser  Wahl  offenbar  seiner  grofsen  Ahnen,  welche 
einst  die  attische  Kolonie  auf  dem  Chersones  begründet  hatten. 
Welchen  Erfolg  die  Expedition  gehabt  hat  und  welches  die  Schick- 
sale der  Ansiedler  waren,  ist  uns  nicht  überliefert:  unter  den  bald 
folgenden  Wirren  ist  jede  Spur  davon  verschwunden.  Aber  es 
macht  den  Athenern  Ehre,  dafs  sie  ihres  alten  Berufes  die  See- 
macht zu  handhaben  nicht  vergafsen,  so  lange  sie  sich  regen  konn- 
ten, und  dafs  sie,  da  die  östlichen  Meere  ihrer  Gewalt  entzogen  wa- 
ren, im  Westen  ein  neues  Feld  der  Thäligkeit  aufsuchten. 

Dieses  Unternehmen  Rillt  übrigens  nicht  mehr  unter  die 
Finanzverwaltung  des  Lykurgos.  Zwölf  Jahre  hatte  er  sie  erst 


[atfoerfjs  zrjv  9äXuzzuv  [datpaXcög  t]iaitXta>aiv  el[g  avztjv,  7zXtjaio]v 

zd  ’Afrrjvattav  (ippotipio»1  fj<o»]Tfs  xtrl  t[ö]  ai[ta rfdo]tf}  oxi 

— — Über  die  ganze  Sache  s.  Bückh«  meisterhafte  Darstellung  zu  der 
Erkunde  S.  457  — 408. 

1)  In  der  Rede  ntpl  zrjg  yvXaxijg  zzöv  Tvqqz]V(Sv.  S.  Bückh  a.  O. 
S.  400  f.  Sauppe  OA.  II,  301.  Ilarp.  erktiirt  u.  a.  xoaiffnxa  nlota,  iv 
oij  txöui^ov  TvQQtjvol  zet  Irjzp&i vta  XcicpvQU.  Auch  Harpokrations  Glosse 
Amäzaig • toi's  «>rö  ’AvxCov  nollzog  xri.  mag  auf  diese  oder  die  dei- 
narchische  Rede  gehen;  vgl.  o.  S.  181,  4.  Sauppe  OA.  II,  331*. 

2)  Seeurk.  a.  O.  170ff.  [iptj(pia]aa , xa&'  o rraftlaßt  [MiXzJiceirjg 

rag  zpitj[eng]  xcrl  xtxpijftii  [xal  r]«}  zpiaxotzogorg  [xal]  tu  extvt\‘ 
(AfjqjteJoqpcö»'  AveicptövTog  [XoXa]gytvg  ltnfv  «ya[Ü7/  roö  ärjunv 

to v [Afh)v]aico*,  onzag  av  zr/v  [z((yiö]zTiv  jrparrrjrort  [rot  SfSjoyutva  zci 
irjiuo  [jrfpl]  zjg  tlg  zöv  ADqiu v [äjroi]xi'«s  xtZ.  Das  Datum  Z.  101  ; 
über  das  Jahr  s.  Bückh  a.  O.  S.  31  f.  Die  Stärke  des  Geschwaders  Iäfst 
»ich  nicht  angeben,  da  von  vorn  herein  ein  Stück  der. Urkunde  fehlt. 
8.  Bockh  a.  O.  8.  4521!  Über  Milxiuäzig  Aaxtäär/g  6 olxiazijg  s.  Bückh 
*.  O.  S.  245  u.  Naclitr.  S.  XI;  vgl.  o.  Bd.  II,  1831!  Dafs  die  Expe- 
dition wirklich  im  Laufe  jenes  Jahres  abgegangen  war,  ergibt  sich  theils 
aus  der  Urkunde  (Bückh  a,  O.  S.  452  f.  Anm.)  theils  aus  den  Frag- 
menten von  Deinarchs  tyrrhenischer  Rede:  Tz’Qgrjvixdg  b.  Dionys.  Dein. 
10  S.  652,  4 u.  die  Fragmente  b.  Bückh  a.  O.  8.  450.  Sauppe  OA.  II, 
320 f.  Vgl.  Böhnecke  F.  I,  568,  4. 

DEMOSTHESES  III.  IS 


Digitized  by  Google 


274 


Fünfte*  fluch.  Achte*  Capitel. 


unter  eigenem  dann  unter  dem  Namen  von  Freunden  geführt  und 
auf  diesem  Posten  seine  Treue  und  seine  Hochherzigkeit  auf  das 
glänzendste  bewährt;  jetzt  hätte  er  den  liest  seines  Lehens  in  Ruhe 
heschliefsen  mögen.  Es  war  ein  grofses  Tagewerk,  welches  er  voll- 
bracht hatte.  Hie  Summe  von  1S9001  (worunter  650  1 Vorschüsse 
von  Bürgern),  ein  Betrag  von  gegen  3 Mill.  Thlm.  unseres  Gehles, 
war  durch  seine  Hände  gegangen ',  und  zwar  erstreckte  sich  seine 
Thätigkcit  dabei  auf  die  kleinsten  Details.  Seiner  Umsicht  und  sei- 
nem Eifer  war  es  gelungen  trotz  der  Opfer,  welche  die  Kriegs- 
nülhen  mit  sich  geführt  hatten,  die  rcgelmäfsigcn  Einkünfte  auf 
1200*  zu  bringen,  das  doppelte  von  dem,  was  früher  eingegangeu 
war’.  Diese  Einkünfte  wufsle  er  theils  zur  Wehrrilslung  der  Stadt 
Iheils  zu  ihrem  Schmucke  in  grofsartiger  Weise  zu  verwenden. 
Nie  halte  Athen  so  viel  seetüchtige  Kriegsschiffe  besessen  als  er 
bcrstellte,  nie  waren  so  viele  Hilstungen  und  Geschosse  in  Bereit- 
schaft. Der  Bau  des  neuen  Seezeughauses,  der  unter  Euhulos  an- 
gefangen war,  war  um  01.  1 12,  3.  330  im  wesentlichen  vollendet’:  " 
desgleichen  waren  dicSchiffshäuser  ausgebaut.  Von  anderen  Bauten, 
welche  er  leitete,  werden  ausgezeichnet  die  Vollendung  des  dionysi- 
schen Theaters  und  der  panalhenaischen Rennbahn,  das  Gymnasien  im 
Lykeion  und  die  Bingschule  daselbst.  Neben  so  bedeutenden  Aus- 
gaben blichen  noch  Ucberschüsse , welche  Lykurg  zur  Herstellung 
von  Tcmpelgerfith  verwandte  und  der  Athcna  weihte,  als  goldene 
Niken,  goldene  und  silberne  Bompgefäfse , Goldschmuck  für  hun- 

1)  8.  hiezu  u.  zu  dem  folgenden  da*  Ehrendecret  f.  Lykurg  S.  852bc. 
L.  d.  X R.  S.  841  u.  dazu  Westermann  Bioyq.  8.  271.  Hyp.  fr.  130  b.  Ap*. 
Rh.  12  S.  545  W.  Paus.  1,  20,  10.  Meier  vit.  Lyc.  S.  XVI  ff.  Böckh  Sth. 

I,  509tf.  Vgl.  o.  Bd.  I,  188.  II,  301.  490.  III,  12 ff.  175f.  Die  letzte 
I'cnteteris  seiner  Verwaltung  begann  Ol.  112,  3.  330,  kurz  vor  dem 
ktcaiphontcischen  Processe. 

2)  L.  d.  X R.  S.  842“  to  uiyiGTOv  cto'  xälavia  n goaöäov  xj  rroifi 
xaxfOTTjor,  ngoTtpov  t£rj*ot>Ta  nfoaiövrcov.  Ob  das  unsinnige  fjijxorrn 
verschrieben  ist  «tatt  fjaxoofmv  (wie  nach  Reigke  Sauppe,  Wester- 
mann u.  n.  annehmen)  oder  irrig  einer  Angabe  des  Aeschines  über  die 
Beiträge  der  Bundesgenossen  entnommen  (so  Böckh  Sth.  I,  572),  littst 
sich  nicht  bestimmt  sagen,  wahrscheinlicher  ist  mir  jene*.  Vgl.  Meier 
a.  O.  LXIf.  Über  eine  Angabe  von  400'  in  Betreff  der  Verwaltung  des 
Euhulos  *.  Beil.  IV  8.  102f.  In  der  Jahreseinnahme  sind  natürlich 
außerordentliche  Beistenern,  Schofs  n.  dgl.  nicht  inbegriffen. 

3)  Böckh  Seewesen  S.  69 ff.  Vgl.  o.  Bd.  II,  288  f. 
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dert  Kmbträgcrinncn.  Es  will  das  um  so  mehr  sagen  als  daneben  die 
Gehiverlheilungen  an  die  Bürgerschaft  auLIcm  Staatshaushalte  lasteten. 
Denn  diese  ein  für  allemal  ahzuseliafTrn  hat  Lykurg  n'icbl  unternommen. 
Sie  waren  mit  dem  athenischen  Gcmeindelelien  bereits  so  sehr  verwach- 
sen und  für  viele  verarmte  ein  so  unentbehrlicher  Zusehufs  gewor- 
den, dafs  er  sich  begnügt  haben  wird  sie  in  Schranken  zu  hallen  ’. 

Bei  den  grofsen  Verdiensten,  welche  Lykurg  sich  um  den 
Staat  erworben  halle,  war  es  durch  jede  Rücksicht  geboten  die 
Finanzverwaltung  in  seinem  Sinne  forlzuführcn.  Statt  dessen 
wählten  die  Athener  für  die  nächste  Ol.  113,  3.  326  beginnende 
Finanzperiode  einen  Mann  der  Gegenpartei,  Menesaechmos,  einen 
redeferligen  Sprecher  in  öffentlichen  und  Privatangelegenheiten, 
aber  (lach,  breit  und  ohne  Wärme.  Mit  Lykurg  war  er  noch  per- 
sönlich verfeindet,  denn  dieser-  hatte  ihn  früher  in  Bezug  auf  das 
delische  llciliglhum  der  Gottlosigkeit  angeklagt*.  Es  konnte  nicht 
ausbleiben,  dass  Menesaechmos  um  sich  zu  rächen  oder  um  sich 
sehend  zu  machen  auf  seinen  wackeren  Vorgänger  schimpfte  und 
seine  Treue  verdächtigte:  halten  bisher  alle  Ankläger,  so  oft  Ly- 
kurg Rechenschaft  abgelegt,  an  den  thatsächlichen  Beweisen  und 


0 Vgl.  o.  8.  70.  Lykurg  selber  bewirkte,  dafs  das  Vermögen  des 
Bergwerkbesitzers  Diphilos,  den  er  Untcrscblcifs  halber  zur  Rechen- 
schaft gezogen  batte,  unter  die  Bürger  vcrtbeilt  wurde.  Von  160*  ka- 
men auf  den  Kopf  504  (12*/,  Thlr.).  L.  d.  X R.  S.  843d ; vgl.  Uöckh  Stb. 
1,  228.  üb.  d.  Laur.  Silberbergw.  S.  I28ff.  Ob  Lykurg  diesen  Vor- 
schlag noch  während  der  Verwaltung  des  Eubulos  tliat  (vgl.  o.  ßd.  II, 
28t),  3)  oder  als  er  selbst  die  Finanzen  leitete,  wissen  wir  nicht. 

2)  Über  Lykurgs  tiaayyfXt’a  xazei  Mtvtecu'yfiov  (zrfpi  rjjg  JrjXov 
dvoiag)  und  dessen  Verteidigung  (welche  unter  Deinarchs  Schriften 
gestellt  war)  s.  Kiefsling  Lyc.  fr.  8.  50.  Meier  a.  O.  S.  CXXX  ff.  Sauppe 
0A.  II,  270  ff.  Nach  d.  L.  d.  X lt.  S.  H I31*  ward  Menesaechmos  auf 
jene  Anklage  hin  schuldig  befunden.  Von  seiner  Gegenrede  und  einer 
»aderen,  gegen  Perikies  und  Demokrttes,  sagt  Dion.  Dein.  11  S.  059, 
15 f.  ätpctiQOvfiaL  di  xai  rovg  vzzig  Mfvtaaiyfiov  Xöyovg  ufitpoziQOvg 
"ozov  (Jtivcigxov) — » dt“  tl  z ov  zagaxzr/QU  (vdagrjg  yap  xai  xe^vfifvog 
“1  ^tvjpdj)  xai  ozi  6 Xiycov  avzog  iov  ovze  üöo£og  xai  fitza  Avxovq- 
?<•»  zi)v  Siot'xrjOiv  ztäv  drjiioaiiov  ypijparwv  7iagaXaß<üv , l^r)zaafttvog 
dt  ttaiUaxif  awto’i,  tag  iv  xoCg  idyotg  rrrpi  änavzmv  firjvvei,  xai  iv 
liimg  xai  iv  drjfioaio tg  ctyiäaiv , ot’x  t/v  aävvazog  wo rs  Ativagj w lo- 
7<>ypd<pa,  iQtjo&cti.  Vgl.  was  Dionys  zu  der  unmittelbar  vorlicrgebondcn 
Bede  bemerkt.  Sanppe  OA.  II,  äSO11.  343.  Ruhnken  bist.  er.  OG. 
S.  77  f. 

18* 
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der  unverbrüchlichen  Rechtlichkeit  des  Ehrenmannes  scheitern  müs- 
sen so  hatte  jetzt  die  Lästerung  ein  um  so  freieres  Feld.  Da 
liefs  der  ('.reis  sich  zu  dem  Staatsarchive  im  Melroon  und  in  das 
Rathhaus  tragen  um  vor  seinem  Ende  noch  einmal  von  seiner  ge- 
samten Verwaltung  Rechenschaft  zu  geben.  Menesaechmos  stand 
zu  seinen  Anklagen , aber  kein  anderer  hatte  die  Stirn  ihm  beizu- 
stimmen. Lykurg  widerlegte  Punct  für  Punct  die  erhobenen  Be- 
schuldigungen, dann  liefs  er  sich  nach  Hause  zurücktragen.  Bald 
darauf  scheint  er  gestorben  zu  sein:  aber  von  dem  Hasse  seiner 
Feinde  sollten  noch  seine  Kinder  zu  leiden  haben1. 

Lykurgs  abscheiden  war  für  sein  Vaterland  und  seine  Freunde 
ein  unersetzlicher  Verlust:  gerade  in  jenen  Zeiten  that  ein  Mann 
von  so  anerkannt  lauterem  Charakter,  dessen  Anklage  wie  dessen 
Fürsprache  schwer  ins  Gewicht  fiel,  besonders  notli.  Denn  cs 
standen  Wirren  bevor  ärger  als  sie  je  seit  den  letzten  Jahren  des 
pcloponnesischen  Krieges  über  die  Athener  gekommen  waren.  Bis- 
her hatte  alles  Unglück  und  alle  Verluste,  welche  sie  im  Kampfe  mit 
den  MakcdonenkOnigen  trafen,  die  Bürgerschaft  nicht  innerlich  zu 


1)  Vgl.  o.  8.  175.  Eine  von  Dein.irch  verfafste  Rede  Sara  Av- 
xotipyor  tv&wtu  führt  Dionys,  a.  O.  10  S.  051,  15  an;  s.  die  Fragmente 
bei  Sauppc  OA.  II,  320.  Unter  den  Anklägern  war  auch  Demadea  ge- 
wesen, denn  Lykurgs  axoXoyia  irgog  At]iid3ijv  scheint  die  Finanzver- 
waltung  betroffen  zu  haben.  S.  Meier  a.  O.  8.  OXXXI1I  f.  Sanppe  8.  202. 

2)  L.  d.  X R.  8.842*  fifXXcav  Si  xtXevxijonv  el g to  ftr/xgciov  xai  xö 
ßorXtvxrjgtov  Ixütvorv  avxöv  xoiuoörjvca , ßovXofifPOg  fv&vvag  Sovvai 
Toiv  nmoXtxt  vfiivoiv  • ovSevög  8i  xarijyopjijffcti  zoX/j/joavxog  nXijv  Mt- 
Tfaai'zfiov  tag  ätaßoXög  änolvact/itvog  elg  ri)v  olxittv  äittxofxi aürj  xtri 
{xcXfvzrjatv  imnxTjg  vofiia&tlg  irctgii  navxa  rav  x ov  ßtov  jgdvov  xai 
fi>  toyoic  Inaivi&H'g , xai  pijdtva  äyiövn  äXovg , zai'roi  itoXXtäv  xarrj 
yogijaävxtov.  Vgl.  [Dem.]  Brief  3,  0 8.  1475,20.  Stratokl.  Ehrendecret 
8.  852*.  Bruchstücke  seiner  Rechnungen  hat  Böckh  Stil.  II,  111  — 142 
erläutert.  Eine  Abschrift  derselben  liefs  Lykurg  vor  der  Palaestra 
welche  er  erbaut  hatte  aufstellen.  L.  d.  X R.  S.  843*  (vgl.  Böckh 
a.  O.  8.  116).  Auf  jene  Rechtfertigung  gegen  die  Schmähungen  des 
Menesaechmos  beziehe  ich  mit  Böckh  Sth.  I,  570f.  II,  116  die  Rede 
nnoXoyiaiidg  uv  nirtoXixfvxui  (s.  d.  Fragm.  b.  Sauppe  OA.  II , 259). 
Lykurg  mufs  um  den  Ausgang  der  113-  Olympiade  gestorben  sein  (vgl. 
Taylor  in  Reiskc  OA.  IV,  117.  Böckh  Sth.  II,  114  f.).  Den  harpa- 
lischen  Process  erlebte  er  nicht  mehr  (L.  d.  X K.  8.  848f ) , wohl  aber 
noch  das  Gebot  Alexander  göttliche  Ehren  zu  erweisen  (eb.  S.  842d); 
s.  u.  8.  280,  I. 
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lerriltten  vermocht;  vielmehr  halte  sie  in  der  Gefahr  zusammen- 
gehalten und  trotz  aller  Trübsal  hatte  sie  das  Vertrauen  zu  ih- 
ren treu  erfundenen  Leitern  nicht  verleugnet.  Jetzt  aber  trat  eine 
Krisis  ein,  bei  der  Verdächtigung  auf  Verdächtigung  sich  häufle 
und  die  Bürgerschaft  an  ihren  besten  Rathgebern  und  Führern  irre 
wurde. 

Während  Alexander  in  Indien  war  standen  die  Dinge  in  der 
Schwebe.  Seine  Diener  und  Satrapen  in  Asien  gaben  ihn  verloren, 
wie  hätten  nicht  die  Hellenen  mit  wachsendem  Verlangen  ihrer  Er- 
lösung harren  sollen?  Eine  dumpfe  Gährung  gieng  durch  das  ganze 
Reich,  welche  um  so  hoher  stieg,  je  länger  der  König  demselben 
fern  blieb.  In  den  eroberten  Landen  rissen  Misbräuche  aller  Art 
ein:  die  Statthalter  spielten  die  Herren  und  liefsen  ihren  Launen  und 
Lüsten  freien  Lauf.  Da  kam  wider  erwarten  Alexander  mit  dem 
Heere  zurück  und  hielt  über  die  schuldigen  strenges  Gericht:  sein 
Zorn  wuchs,  je  mehr  ihm  hinterbracht  ward,  bis  zu  welchem  Um- 
fange, so  wie  er  den  Rücken  wandte,  die  Ehrfurcht  vor  seinem  Na- 
men und  der  Gehorsam  geschwunden  war1.  Besonders  arg  halle 
ll.irp.ilos,  der  königliche  Schatzmeister,  Alexanders  Vertrauen  mis- 
braucht*.  Dieser  Harpalos  war  aus  einem  der  vornehmsten  Ge- 
schlechter Makedoniens.  Seinen  Vater  Machatas  hielt  I'lulipp  in  Eh- 
ren, nicht  minder  seinen  Oheim  Harpalos;  eine  Schwester  von  ihnen 
nahm  er  uuler  seine  Gemahlinnen3.  Des  Machatas  Sohne  waren 
Harpalos  und  Philippus.  I’hilippos  stieg  im  Heere  empor  uud  erhielt 
endlich  einen  Posten  ganz  besonderes  Vertrauens,  nändich  die  Satra- 
pie  Indien.  Dort  ward  er  von  seinen  eigenen  Soldnern  erschla- 
gen1. Harpalos  war  vermöge  seiner  KOrperbeschaffenheil  zum  Feld- 

1)  Arr.  6,  27,  3—5.  30,  I f.  7,  4,  1 -3;  vgl.  18,  1.  Diod.  17,  106. 
Plot.  AI.  68.  Curt.  10,  1,  1 ff.  30.  Just.  12,  10.  Andere  schuldige  wur- 
<ieti  begnndigi,  so  Kleomenes  von  Ägypten:  s.  Arr.  7,  23,  Off.;  vgl. 
H«U.  VII,  5 S.  312  f. 

2)  8.  xu  dem  folgenden  Westermann  qu.  Dem.  III,  112  ff.  F.ysell, 
bemosthenes  a suspicione  acceptac  ab  Harpalo  pecuniae  liberatus.  Marb. 
1H10.  Miitzner  i.  s.  Ausgabe  des  Deinarcli.  Tbirhvall  VII,  102  — 177. 
tonkhünel  in  Jahns  njhb.  XIX,  175ff.  Sauppe  im  Philol.  III,  Ö48ff. 
Orot«  XII,  300  ff. 

3)  8.  Plut.  apophth.  Ph.  24  f.  S.  178c.  170*  u.  dazu  Wyttenbaeh* 

'?b  über  Harpalos  o.  Bd.  II,  13,  2.  Über  Phila  und  einen  dritten  Bru- 
**  Berdas  eb.  S.  131,  2.  * 

4)  Arr.  5,  8,  3 Schmieder  QiUnnov  rüv  Maiäta  u.  über  sein  Ende 
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dirnMe  untauglich,  aber  Alexander  hielt  ihn  als  Jugendfreund  weilb: 
er  vergals  es  nicht, dafs  jener  wegen  der  ihm  bewiesenen  Anhänglich- 
keit von  König  Philipp  in  die  Verbannung  geschickt  war.  So  wie  er 
zur  Regierung  kam  berief  er  ihn  in  seine  Nähe  und  machte  ihn  zum 
Schatzmeister.  Indessen  liefs  Ilarpalos  sich  irgend  etwas  zu  Schul- 
den kommen  und  gieng  noch  vor  der  Schlacht  hei  Issos  auf  anralheii 
und  in  Gesellschaft  eines  schlechten  Menschen,  des  Tauriskos,  durch. 
Tauriskos  trat  in  die  Dienste  des  Molotterfiirsten  Alexander  und  kam 
in  Italien  um:  Ilarpalos  lebte  als  verbannter  in  Megaris,  bis 
Alexander  ihn  eiulnd  zu  ihm  zurückzukehren,  seine  Flucht  solle 
ihm  in  keiner  Weise  angerechnet  werden.  Alexander  hielt  Wort : 
er  setzte  Ilarpalos  wiederum  zu  seinem  Schatzmeister  ein'  und  über- 
wies ihm  als  solchem  u.  a.  auch  die  zu  Kkbatana  erbeuteten  könig- 
lichen Schätze*:  überhaupt  hatte  jener  die  Stelle  eines  Ohereinneh- 
mers für  alle  neu  eroberten  Lande.  Als  solcher  hielt  er  sich  vor- 
züglich zu  Babylon  auf.  Dort  gab  er  sich  in  Abwesenheit  Alexanders 
auf  Kosten  des  königlichen  Schatzes  der  üppigsten  Schwelgerei  bin: 
nicht  zufrieden  mit  den  Reizen  und  Genüssen  welche  Asien  ihm  hol. 
liefs  er  sich  Ruldcriuneu  aus  Athen  kommen,  und  errichtete  einer 
derselben,  der  Pythionike,  welche  ihm  eine  Tochter  geboren  hatte, 
nach  ihrem  ablehen  sowohl  zu  Babylon  als  zu  Athen  prachtvolle 
Denkmale;  eine  andere,  die  Glykera,  wollte  er  gleich  seiner  eige- 
nen Person  und  als  Königin  geehrt  wissen;  sie  wohnte  zu  Tarsos  in 
dem  königlichen  Palaste \ So  hatte  Ilarpalos  gewirthschaftet,  als 


0,  27,  2.  Dieser  Philippe*  ist  mit  dem  Arr.  1,  14,0.  29,  3.  genann- 
ten Vater  des  Antigonos  und  eines  Ptolemaeos  nicht  zu  verwechseln. 

1)  Arr.  3,  (5,  4 — 6 rcöv  {w  avxm  %Qi)udxo)V  zrjv  (pvlaxijv  — 

{izfzqtrpfv  Aqnältp  roj  Afajdva  cigzi  /*  zfjg  <pvyijg  ijxo* ri  xtl.  Dies 
geschah  331 , als  Alexander  von  Phünikien  nach  dem  Euphrat  auf- 
brach. . 

2)  Arr.  3,  19,  7. 

3)  Diod.  17,  108  und  aus  Theopomps  Sehr,  an  Alex.  (fr.  277.  278) 
Athen.  13  S.  595.  580‘;  an  der  letztem  Stelle  bezieht  er  sich  aucli  auf 
Klcitarch  (fr.  21).  Theopomps  Schreiben  wird  a.  O.  citiert  fv  tj  srpo; 
’Ali£av&(0 v Imaxoly  und  iv  tat;  rrtpl  rijs  Xi'ov  (xinelcit;  s.  Wetter- 
mann de  epist.  scr.  gr.  VIII,  8.  Das  Denkmal  der  Pythionike  sahen 
noch  Plutarch  und  Pausanias;  jener  fand  es  nicht  die  30*  werth  welche 
es  gekostet  hatte,  dieser  meint  es  sei  unter  den  alten  Denkmälern  Grie- 
chenlands das  sehenswertheste.  Pint.  Phok.  22.  Paus.  1 , 37,  5.  Vgl. 
Dikaearch.  fr.  72  b.  Athen.  13  S.  595*.  Zu  Babylon  lief*  Ilarpalos  sielt 
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die  Nachricht  von  Alexanders  Rückkehr  cingieng.  Nun  war  seines 
bleibens  nicht  mehr.  Da  machte  er  sicli  sofort  (im  Winter  325/4) 
auf  die  Flucht1  mit  5000 ‘aus  dem  königlichen  Schatz  und  mit  ei- 
ner Schar  von  0000  Söldnern,  welche  er  wie  andere  königliche 
Statthalter  eigenmächtig  sich  zugelegt  hatte.  In  Vorderasien  gelang 
es  ihm  ein  Geschwader  von  30  SchilTen  aufzuhringen:  damit  fuhr  er 
gen  Sunion , in  der  sichern  HolTnung  der  attische  Hafen  werde  ihm 
geölfuet  werden*.  Denn  er  hatte  den  Athenern  reiche  Getreidespendeu 
zutliefsen  lassen  und  war  dafür  von  ihnen  mit  dem  Bürgerrechte  be- 
schenkt worden;  I’hokions Schwiegersohn  Charikles  war  sein  Agent 
und  hatte  in  seinem  Aufträge  für  schweres  Geld  das  Denkmal  der  Py- 
thionikc  besorgt : wahrscheinlich  hatte  Harpalos  auch  andere  Athe- 
ner sich  durch  Geschenke  verpflichtet*.  Überdies  durfte  er  auf 
den  Kriegseifer  vieler  Redner  zahlen.  Aber  es  kam  anders  als  er 
liolfle  und  als  man  selbst  in  Alexanders  Hauptquartier  erwartete4. 
Auf  den  Rath  'des  Demosthenes  liefs  die  athenische  Bürgerschaft  sich 
mit  Harpalos  nicht  ein  und  nahm  dem  Strategen  Philokles,  der 
über  Munyehia  und  den  Kriegshafen  gesetzt  war,  die  förmliche 
Versicherung  ah  ihm  und  seinen  Schilfen  die  Einfahrt  zu  weh- 
ren4. Harpalos  fuhr  hierauf  nach  Taenaron,  damals  der  llaupt- 


öie  Anlage  und  l’tiege  der  königlichen  Gärtep  ganz  vorzüglich  angelegen 
»ein.  Theophr.  Pflanzenk.  4,  4,  1.  Plut.  Alex.  35. 

1)  In  dem  Satyrdrama  Agen,  welches  an  den  Dionysien  des  J.  324 
am  Choaspes  (zu  Susa)  vor  Alexander aufgefiihrt  wurde,  ward  der  Flucht 
des  Harpalos  gedacht.  Athen.  13  S.  595*  n.  dazu  Droynen  Al.  S.  498". 
Sauppc  a.  O.  S.  650.  Grote  XII,  323".  390,  1. 

2)  Diod.  17,  108;  vgl.  18,  19.  Curt.  10,2,  1.  Tzetz.  Ch.  6,101  ff. 
Arrians  Bericht  davon  ist  nach  7,  12  ausgefallen;  s.  Photios  Exccrpt  Bibi. 
91  8.  OB*,  21  lv  xovxto  x«l  ^AgnaXos  ßamXtxä  Xaßiov  mjjfro  xgtjfinrn. 

3)  8.  die  Verse  des  Agen  b.  Athen.  13  S.  5861*.  596"1’.  Diod.  17, 
108  f/{  di  rd  xiapdXvya  xijg  xv'xqi  x«r«(p»yds  noptJoVfvos  fvigyixn 
tov  Toiv  'A&rjvafav  tirjuov.  Das  wird  bei  der  grofsen  Theumng  (s.  o. 
8.  268  ff.)  geschehen  sein.  Über  Charikles  s.  Plut.  Phok.  22.  Vgl. 
Sauppe  n.  O. 

4)  Curt.  a.  O. 

5)  L.  d.  X R.  8.  840*  (zfijft.)  (pryoVros  'Af/nciXau  pfra  ypijpdta>» 
Afrtjvaf  t 6 ftiv  ixQtöxov  ixcdXvatv  avxöv  tlodu&fjvai—.  Diod.  a.  O. 

oedfvos  d’  avxtß  (AgnäXtp)  apooejovros  ■ . . Dein.  3 , 1 S.  108.  Man 
fürchtete  Harpalos  möge  mit  Gewalt  eindringen:  2,  4 8.  105  aap'  .4  p- 
italoti — ov  ijxaiv  xaxaXrjxpöuevov  x ijv  itoXiv. 
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werbeställe  und  legte  dort  seine  Söldner  ins  Quartier 1 : alsdann  be 
gab  er  sich  allein  ohne  bewaffnetes  Gefolge  mit  einem  Theilc  der 
gestohlenen  Gelder  abermals  nach  Athen,  und  jetzt  hinderte  Phi- 
lokles,  wie  man  ihm  Schuld  gab  von  llarpalos  bestochen,  seine 
Einfahrt  nicht*,  llarpalos  rief  den  Schutz  der  Bürgerschaft  an  und 
stellte  ihr  seine  Schätze,  seine  Schiffe  und  Söldner  zur  Verfügung’: 
zugleich  wird  er  nicht  verfehlt  haben  den  Athenern  vorzuspiegeln, 
wie  weit  seine  Verbindungen  reichten  und  wie  viele  Satrapen  in  Asien 
bereit  seien  gegen  Alexander  aufzustehen4. 

Gar  mancher  Redner  war  bereit  dem  llarpalos  dielland  zu  bie- 
ten. Vor  allen  diejenigen,  welchen  die  erste  beste  Gelegenheit  zum 
losschlagen  die  liebste  war,  die  in  ihrer  Ungeduld  nicht  länger  an 
sich  halten  konnten.  An  der  Spitze  dieser  heißblütigen  Kriegs- 
partei stand  Hypereides.  Dazu  kam  ein  grofser  Schweif  von  feilen 
Seelen,  welche  sich  an  llarpalos  drängten  und  sich  von  ihm  bezahlen 

1)  Diod.  a.  O.  Über  die  Werbestätte  am  Taenaron  vgl.  u.  Cap.  9. 
Dorthin  hatte  Chares  seine  Söldner  geführt  (o.  S.  109)  und  Hypereides 
hatte  den  Athenern  gerathen  dieses.  Corps  nicht  aufzulösen  (L.  d.  X K. 
S.  818*  (Tir.)  avvtßovXevat  aal  xö  int  TaivuQto  fcivrAÖv  fit]  ötalvaai, 
ov  .Ycrprji  ijytfro , (tivooit;  n pöe  xbv  erparijyo»'  draxft'ufvoff).  Das  mufs 
früher  fallen  als  Ol.  114,  1,  wo  Chares  nach  der  durchaus  glaublichen 
Angabe  des  3.  deinosthcniselien  Briefs  31  S.  1482,  5 nicht  mehr  am  Le- 
ben war,  und  später  als  Ol.  111,  4,  wo  er  die  aeolisehen  Gewässer 
räumte  (o.  a.  O.).  Mehr  wissen  wir  nicht:  dafs  Seeurk.  XIII*,  139  f. 

(aus  Ol.  Il3t3)  [ffrp«ri)y]oi  ilq  £auov i Aiüavei  zn  ergänzen 

sei  [.YapijrJt  ist  eine  von  Bückh  selbst  (Seew.  S.  >427“  ) als  sehr  zwei- 
felhaft liingcstellte  Vermuthung;  wenn  Chares  der  Feldherr  nicht  von 
Aexone  war  (s.  o.  Bd.  II,  49,  4),  ist  vollends  nicht  an  ihn  zu  denken. 
Dafs  Chares  sich  noch  bei  den  Söldnern  des  Harpalos  befunden  habe 
ist  mir  durchaus  unwahrscheinlich,  ßöhnecke  F.  I,  050*  bezweifelt  dafs 
Chares  von  Aexone  gewesen  sei,  hält  aber  die  Muthmafsungen  Böckhs, 
welche  mit  dieser  Annahme  stehen  und  fallen,  fest:  Ol.  113,  3 ( Charet ) 
tex  millibiis  merrenatiortim praeeral  (d.  s.  die  6000  des  Harpalos)  elc.  Was 
Hypereides  mit  seiner  Fürsprache  bezweckte,  weifs  ich  nicht;  wollte  er 
die  Athener  ahhalten  an  Mafsregeln  zur  Aufhebung  jenes  Söldnerdepots 
sich  zu  betheiligen?  oder  wollte  er  sie  bestimmen  für  die  Mannschaft 
des  Chares  Geld  beizusteuern?  Das  letztere  geschah  später  für  die 
Truppen  des  Leostlicnes  (s.  u.  Cap.  9)  und  man  könnte  wohl  versucht 
sein  mit  Westermann  an  eine  Verwechslung  mit  diesem  Falle  zn  denken. 

2)  Dein.  3,  2 ff.  S.  108 f. 

3)  Plut.  Dem.  25.  Diod.  a.  O. 

4)  Vgl.  Hyp.  wDem.  I5(V*).  Diod.  17,  106. 
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liefsen,  Männer  aller  Parteien,  von  denen  manche  später  als  fal- 
sche Ankläger  die  ehrlichen  Leute  zu  verleumden  bemüht  waren. 
Demosthenes  dagegen,  dessen  Leitung  die  Bürgerschaft  wie  in  frü- 
heren Tagen  vertrauensvoll  sieh  hingah,  blich  hei  seiner  Überzeu- 
gung, dafs  ein  Krieg  im  Bunde  mit  einem  llarpalos  keinen  Erfolg 
verspreche1;  er  hatte,  wieNiebuhr  einmal  schün  gesagt  hat,  den  Hel- 
ilenmuth  der  Geduld.  Auch  Phokion  trat  den  Umtrieben  des  Har- 
palos  entgegen,  hatte  aber  den  Kummer,  dafs  sein  eigener  Schwie- 
gersohn nach  wie  vor  im  Solde  desselben  stand  und  seinen  vertraute- 
sten Genossen  machte.  Während  Harpalos  mehr  und  mehr  Anhänger 
gewann,  giengen  zu  Athen  Schreiben  von  Antipater  und  vonOlympias 
ein,  in  denen  die  Auslieferung  des  Harpalos  und  der  Schätze  gefor- 
dert ward,  und  zu  demselben  Zwecke  kam  Philoxenos,  Alexanders 
Statthalter  in  Kilikien  und  dem  südwestlichen  Kleinasien,  persönlich 
nach  Athen*.  Diesem  Begehren  jedoch  rieth  Demosthenes  nicht 


1)  Hyp.  wDem.  4 (IVb)  nennt  Demosthenes  tov  tiöv  oXcov  ngay/itt- 
teov  l-xioxdxi)v.  Plut.  Dem.  25  xaxatpvyövtog  dl  ngog  röv  dxjfiov 
aitov  (’AgnceXov)  xa l fittä  tcöv  xgriftctzcov  xai  twv  vecöv  avtäv  nagadi- 
dov zog,  ol  pir  di.lot  prjxoptg  tv&vg  inoepff-aXfurioavtcg  ngög  tov  nXov- 
xov  /ßorj&ovv  xai  ovvbtti&ov  tovg  ’A&r} vaiovg  di%(a&ai  xai  oeöfctv  tov 
IxitTjv  ■ ö dl  drjuoo&ivijg  ngeöxov  filv  eentXavvav  ovveßovXive  tov  "Ap- 
naXov  xai  tpvXartfodca,  firj  ti}j>  noliv  l [ißctXcoatv  elg  nolxuov  ovx 
tivayxaeag  xai  ädtxov  ngoiptxoicog.  Vgl.  Grauert  Analecten  S.  220  f. 
Über  Phokion  und  Chariklea  s.  Plut.  Phok.  21  f.  Aus  den  Worten  tf>ra- 
xiava  — fitza  tov  xoivov  arurptgovtog  du. « x«l  ti)v  ixiivov  acoxtjgi'av 
tr  uvi  Xöyeo  zi&t ufvov  hat  Droysen  Alex.  S.  530  geschlossen,  dafs  Pho- 
kion sich  der  Auslieferung  des  Harpalos  an  Antipater  widersetzt  habe. 
Auf  Harpalos  bezieht  sich  vielleicht  das  in  Bekkers  Anecd.  S.  145,- 18 
citierte  Fragment:  uvtd;  dl  ig  ’Afhjvag  iXftti v tag  IxnoXifioieseov  rot's 
d&rjvatovg  ngäg  ’AXifcavdgov.  Sauppe  OA.  II,  34öb. 

2)  Diod.  a.  O.  i^aitovfitvog  dl  vn’  ’Avzinttzgov  xai  ’OXvfiniddog. 
Paus.  2,  33,  4 $iXo£tvog  Maxidav — og  xai  aveov  naget  ’A^pvaetov 
l^zr/efv  "AgnaXov.  Dafs  Philoxenos  persönlich  nach  Athen  gekommen 
sei  sagt  Plut.  n.  dvatoniag  5 8.  531*  teöv  yäg  ’A&ijvateav  agurjfitv tov 
AgnäXro  ßorj&fiv  xai  xogvooofif'vtov  Inl  tov  ’AXe^ctvdgov  Ifcaicpvxiq  fnt- 
ftivrj  <PiXo£fvog  o teöv  tnl  fraXazti)  ngayfectxiov  ’AXtfcctvdgov  ozgazrjydg. 
IxnXayivzog  dl  tov  drjuov  xai  oiconcövtog  diä  tdv  cpdßov  6 drjuoa&i- 
»ijs't  C nonjoovaiv  ’ {epr\  ' tov  r/Xiov  Idövztg  o[  fit]  aovapfvoi  ngbg  tdv 
'Xi'yvov  ävtißXinttv  ’ ; Hypereides  hatte  von  Philoxenos  gesprochen 
wDem.  1 (XVI* ).  Über  seine  Statthalterschaft  Kilikien  s.  Arr.  § 34 
iu  Phot.  bibl.  92  S.  7 1 b,  24;  aber  damals  erstreckte  sich  seine  Amts- 
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nachzukonunpn,  sondern  stellte  vielmehr  den  Antrag  Harpalos  in  fe- 
sten Gewahrsam  zu  nehmen  und  seine  Gelder  auf  der  Burg  nieder- 
zulegen, bis  König  Alexander  seihst  einen  bevollmächtigten  zur 
Übernahme  des  Flüchtlings  und  seines  Gutes  sende;  und  zwar  soll- 
ten die  Schätze  alle  am  morgenden  Tage  auf  die  Burg  gebracht  wer- 
den, Harpalos  aber  zuvor  aussagen,  wie  viel  er  bei  sich  gehabt  habe, 
als  er  nach  Athen  gekommen  sei.  Dieser  Antrag,  welcher  bei  aller 
BUcksicht  auf  Alexander  den  untergebenen  des  Königs  gegenüber 
Athens  Selbständigkeit  wahrte,  ward  von  der  Bürgerschaft  angenom- 
men und  Harpalos  gab  auf  befragen  die  Summe  von  700' an.  Diese 
aber  war  nur  etwa  zur  Hälfte  noch  vorhanden,  wie  sich  bei  der 
C bernahme  ergab1.  Darum  stellte  Demosthenes,  welcher  die 


gewalt  bis  an  die  Westküste  Kleinasiens ; s.  Pint.  a.  O.  u.  v.  Alex.  Gl. 
t,  12  S.  333*.  Polyaen.  0,  31.  Im  J.  331  hatte  Alexander  ihn  zum 
Gencralcinnehmer  in  Vorderasien  bestellt.  Arr.  3,  6,  4. 

1)  L.  d.  X R.  S.  840b  (Jot rXofiivwv  ze  ’A&rjvaiwv  ’Avzmctzgm  naga- 
öoiivai  zöv  av&gwnov  avztintv  (Arjfi.),  iyguxpe  zi  äno&io&at  zä  ygij 
para  tlg  äxgiSnoliv  * ijör]  zw  dijp«  zöv  agi&fiöv  tlxövzcc  fpr/aavzog  df 
Agnahov  (nzaxoaia  [avyxazaxufit'aai  zaXavza , za  Svfvty&ivza  tig  zrjv 
SxgönoX iv  tvgi9rj  zgiaxdata]  xal  ntvztjxovza  r]  öXi’yw  nXft'ova,  cd j <pr;- 
oi  cpiloj ;opo$.  (itta  di  zavz a tpvyorzog  AgndXov  ix  zov  dfafttozrjgiov, 
iv  m itpvXäoafzo  p/jjpts  Sv  ätpixrjzai  zig  nag’  ’AXc^avSgov,  xal  nogtv- 
&ivzog  fig  Kgqzrjv  (rj  dg  ivioi  inl  Taitagov  zijg  Aaxavixijg)  alzictv 
ia%tv  6 Arjfioa&ivrjg  Swgoöaxiag  xal  diä  roüro  fitjrt  zöv  ägt&uöv  zwv 
ävaxoiuo&ivzmv  ufftrjvvxwg  firjzf  zr/v  zwv  cpvXaooövzwv  ä/iiXt tav.  Über 
die  Lesung  dieser  Stelle  (deren  Lücke  von  Sauppe  und  den  neueren 
Herausgebern  aus  I’liot.  bibl.  205  S.  491*  ergänzt  ist)  vgl.  meine  Be- 
merkung in  Jahns  nJhb.  LXII,  235  f.  Her  Wortlaut  des  demosthenischen 
Psephismas  und  dafs  Harpalos  jene  Erklärung  abgab  erhellt  aus  Hyp. 
wl)em.  2 (Vllb.  JCVIb)  [Wlf|]a»>d[p  . . — ] xal  äva[<pfpfiv  rör  ygrjjuaza 
ana[vza  f]ig  [rqvj  äxgdnoXiv , d r/X9[tv]  iywv 'AgnaXog  sf[s  tijv]  ’Azzi- 
xijv , iv  zrj  avgi[ov]  ijps'pa,  ~AgnaXo[v  df]  Sr/  änoöei^at  zä  [zprjlfiorrcc 
önoaa  io[ziv] ' — xcd  xalhjfievog  [x]Szw  vizö  [rj]  xaratfolufij  ovnfg 
. . . fxa  . . . ^xflsti[fs  . . Jov  zöv  zopt t>r[^v  f’pa>T^]ea<  zöv  "AgnaXov , vnö- 
aa  fttj  za  ygijuaztt  za  ävoia&ri(i6nf[v]a  eig  zrjv  SxgönoXtv.  ö d’  änf- 
xgivazo,  on  tnza[x6ota ] ...  3 (XVIC)  . . . lex  . , . og  iv  zw  S[rju w]  . . ngög 
vpäg  fl[niv,  eis]  Svaipfgofifv[(ov  inra]xo[o]iwv  zaXä[vztov] — . iv  tcö  dij- 
[u]y  i[nza]xüota  <prj[o]ag  ftv[at]  zaXavza  vvv  za  r)[|ut]oij  üvacpigeig  xa 
...  15  (Vc)  zavza  (niimlich  die  günstigen  l'mstände)  et)  jr[fpc»/”pi)]e[a« 

t]m  rp rj<f>[iouazi , o] vXXaßwv  rd[v  "Agna]Xov. zfj  ovXXijzptt  zij  Aq- 

nixXov.  4 (IVb)  aii  d’  ö zw  il>i]<pieiiazi  zov  owuarog  avzov  zrjv  cpvla- 
xrjv  xazaozijoag.  20  (XXI)  [ra  ipi]<pi]ofiaza  zov  dij[fiov  xa](F  ä vatig 
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Schütz«  (wie  sich  von  seihst  versteht  als  Mitglied  einer  besonders 
dazu  bestellten  Commission)  zu  Übernehmen  hatte,  den  weiteren 
Antrag  die  an  jener  Summe  fehlenden  Gelder  wiedereinzutreiben, 
und  zwar  ward  für  die,  welche  inncrhe’  einer  gesetzten  Frist  das 
von  Harpalos  empfangene  Gehl  frtp  g zurtickerstatleten,  Straf- 
losigkeit proclamiert : im  (Ihrigen  ic  der  Areopag  untersuchen 
wo  jene  Gelder  verblieben  seien,  and  (Iber  die  der  Bestechung 
schuldigen  der  Bürgerschaft  Anzeige  machen  ; wider  diese  sollte 
criminell  verfahren  werden  Inzwischen  erstattete  Demosthenes 
der  Volksgemeinde  noch  keinen  Bericht , wie  viel  wirklich  eingelie- 
ferl  worden  sei.  Weshalb  Demosthenes  dies  vorläufig  unterlief», 
wissen-  wir  nicht;  vielleicht  wollte  er  die  schonen  welche  Geschenke 
erhalten  hallen  und  es  ihnen  erleichtern  durch  Rückgabe  derselben 
einer  ülTentlichen  Bilge  und  Bestrafung  zu  entgehen*.  Als  nun 
dem  gefafslen  Beschlüsse  gemiifs  verfahren  werden  sollte,  bewerk- 
stelligte Harpalos  seine  Flucht  aus  Athen,  sicherlich  unter  Beihilfe 


fitv  [dp<ö]pdxart  rijv  ip[r]< pov]  ofativ , (ygaxpe  [dl  «]tit[«]  nvStlg  T(ö[v 
t’zO'eäv]  T(iv  di)Uoa&[ii/ovg]  all’  avzog  ovzug,  [hpr]<j)]iott[x]o  dl  6 djj[pos 
to]trtot>  xtitiiofvros].  Dein.  I , 80  S.  101  lygarpfv  at*ros  iv  zm  ärj/im 
Jrjitoa&irrjs  — tpvlärzfiv  ’Alt^ärdgcp  za  tlg  rijv  Azzixriv  dcpixuuna 
fiizä  Agjzdlov  jrgrjfiaza ; vgl.  08.  70  S,  98  f.  Die  Summe  von  7001  hat 
auch  Plut.  Pliok.  21,  aber  er  meint,  so  viel  habe  Harpalos  Phokion 
schenken  wollen.  Dionysios  laa  eine  Demosthenes  untergeschobene  Rede 
pi)  Ixdoüi'at  "Agnalov  (Dion.  Dem.  57  S.  1120,  11  f.) ; des  gleichen  Titels 
erwähnt  et  eine  unechte  Rede  unter  Deiuarchs  Schriften  (Dein.  1 1 S. 
600,  10).  Pollux  J0,  159  führt  eine  zweifelhafte  Rede  von  Hypereides 
für  Harpalos  au  (fl  — pr)  rptvögg  6 'Tiztgiäov  lo’yos  vntg  'Agnalov). 

1)  Plut.  Dem.  26  o dl  xJrjuoa&ivrjg  — tlaijvtyxt  zpi]cpiO(ia  zr/v 
Agtlov  nayov  ßotdr/v  l(rr dacti  rä  ztgäy/ia  x«  1 roi'S  txtlvtj  do|«vr«s 
üiixtiv  öovrai  Sixr/v.  Dein.  1 , 4 S.  90  iprjqptepa  ti  ygäipavzog  cJ  .Jij- 
poed fvig  aov  xal  iztgcov  nolliöv,  £qzfiv  zrjv  ßovljjv  (sc.  nj»>  /jj  ’Agtiov 
xdyov ) rrrpl  avzäv,  iög  aörj  jzdzgiöv  foziv,  ti  zivig  illi)<paGt  naga 
'Agxdlon  xQvaior;  vgl.  51  S.  Ott.  82 ff.  S.  lOOf.  Dem  Areopag  war 
seiner  /eit  auch  dio  Untersuchung  über  die  persischen  Suhsidien  an- 
gewiesen worden:  s.  o.  S.  134,  5.  Über  die  straflose  Rückgabe  em- 
pfangener Gelder  s.  Hyp.  wl).  10  (llb)  [dipfiaOat  nävzcav  xäv  ly]xAjj- 
parwv,  xal  [xrjjgvyfia  ntg[l  zovz]<ov  liroujaazo , of  d[l  dvtl]  rot? 
«xoddvrfs  « flo^ov]  änr]U.äx&ai  uueogiug  xatF  avzmv  xal  {ijrijofij 
lygaipov.  zovg  ärj  — ädfiag  — avroCg  So&tlarig  (iq  dnodövzag  td  jfpv- 
oi'or  zl  igr)  noitiv; 

2)  Sauppe  Phil.  III,  052. 
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solcher,  welche  zu  fürchten  hatten,  dafs  durch  seine  Aussagen  ihre 
Käuflichkeit  kuud  werde.  Er  begab  sich  wiederum  nach  Taenaron 
zu  seinen  Söldnern  und  von  dort  nach  Kreta,  wo  ihn  einer  seiner 
Hauptleute,  der  Lakedaemonier  Thibron,  erschlug  lind  sich  des  Re- 
stes seiner  Schätze  und  der  Schilfe  bemächtigte'.  Thibron  zog 
mit  den  Söldnern  zunächst  nach  Kydonia  und  schilfte  sich  dann 
nach  Kyrene  ein,  wo  er  nach  inanigfachen  Kriegsabenteuern  endlich 
unter  Beihilfe  des  F’toleniaeos  von  Aegypten  geschlagen  und  ge- 
hängt wurde*. 

I m dieselbe  Zeit  als  die  Auslieferung  des  Harpalos  gefordert 
ward  scheint  an  die  Athener  wie  an  die  übrigen  («riechen  auch  das 
Ansinnen  gestellt  worden  zu  sein  Alexander  als  Gott  zu  ehren*. 
Er  hatte  sich  von  «len  Asiaten  die  fufsfällige  Anbetung,  wie  sie  bei 
deu  Königen  Asiens  hergebracht  war,  von  vorn  herein  erweisen  las- 
sen : das  erschien  der  Klugheit  gemäls  und  entsprach  den  stolzen 
Gedanken  göttlicher  Berufung,  von  denen  seine  Seele  erfüllt  war. 
Dieser  Selbstvergölterung  gaben  die  Aussprüche  der  Ammonprie- 
stcr  Weihe  und  scheinbare  Berechtigung.  Zwar  ward  zunächst  Ma- 
kedonen  und  Hellenen  die  Kniebeugung  nicht  zugemutbet:  als  aber 
das  Perserreich  gcfalleu  war  und  Alexander  darauf  ausgieng  seine 
alten  Untertbanen  und  die  neuen  auf  gleichen  Fufs  zu  stellen,  stand 
er  nicht  länger  an  auch  seinem  makedonisch -hellenischen  Ileer- 
gefolge  die  gleiche  Huldigung  anzusinnen.  Früher  wäre  das  nicht 
möglich  gewesen  ohne  dafs  aller  Gemülher  in  Zorn  über  den  Fre- 


1)  Die  Bewachung  des  Harpalos  ward  vernachlässigt,  was  die  An- 
kläger Demosthenes  zum  Vorwürfe  machten.  L.  d.  X R.  a.  O.  Hvp. 
4 (IVb).  Dagegen  Paus.  1,  37,  5 ZlgnaXog — äqpixo'urvo;  — nag'  ’A&Tj- 
vat'ovs  vn’  aihiöv  ovveXijtp&r] , fitatpftfigetg  di  xgifotaoiv  clXXovg  rs  xoi 
to vg  'AXtfcdvSgov  (pilovs  ditidga.  Ungenau  sagt  Plut.  Dem.  25  äni- 
nffitl/ctv  ix  tt/s  ndXtcog  röv  "AgnaXov.  Über  sein  Ende  s.  Diod.  17,  108. 
18,  10.  Strab.  17  S.  837.  Arr.  § 16  b.  Phot.  bibl.  02  S.  70»,  II.  Curt. 
10,  2,  3;  ungenau  Paus.  2,  33,  4 und  vollends  verkehrt  Zosim.  L.  d. 
Dem.  S.  150  AgnaXov  — ünodavdvrog  iv  tm  Stauoirrjgito. 

2)  Über  Thibrons  weitere  Schicksale  s.  Diod.  18,  10  ff.  Strab.  u.  Arr. 
a.  O.  Ol.  114,  4.  320  (oder  etwas  später)  wurden  ihm  von  den  Athe- 
nern Ehrendocrete  zuerkannt.  Itangabd  A.  H.  II,  1 nr.  370  und  dazu 
Bückh  epigr.-chron.  Stud.  S.  53  f. 

3)  Vgl.  Babington  zu  Hvp.  Deichenr.  App.  B.  Geier  Alexander  u. 
Aristoteles  S.  2 13 ff. 
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vel  eines  noch  lebenden  sterblichen  wider  die  Majestät  der  Götter 
ihrer  Väter  ausgehrochen  wären.  Aber  von  solc  h frommem  Eifer  war 
in  dieser  Zeit  wenig  mehr  vorhanden.  Dagegen  sträubte  sich  was 
in  den  Hellenen  noch  von  Freiheitssinn  und  Selbstgefühl  lebendig 
war  wider  eine  Huldigung,  welche  der  Knechtschaft  das  Siegel  atif- 
dritckte : denn  was  gab  es  für  sie  härteres  als  ihren  Herrn  und  Ge- 
bieter gleich  einem  Gotte  anbeten  zu  sollen.  Es  waren  auch  unter 
ihnen  genug  feile  Schmeichler  welche  ihren  Nacken  jedem  Dienste 
beugten,  und  Sophisten,  die  in  wohlgesetzten  Worten  den  König 
als  Gott  priesen:  aber  die  allgemeine  Stimme  lautete  anders,  und 
des  Aristoteles  Vetter,  Kallisthenes,  des  Königs  Reichshistoriograph 
und  enthusiastischer  Bewunderer  seiner  Thaten,  zog  sich  durch  sei- 
nen lauten  Widerspruch  gerade  darum  die  tüdtliche  Unguade  seines 
Herrn  zu,  weil  er  aussprach  was  lausende  mit  ihm  fühlten1.  Bis 
dahin  aber  war  der  Cult  Alexanders  auf  Asien  beschränkt:  von  den 
Makedonen  und  Hellenen  in  der  Heimat  scheint  Alexander  erst  nach 
der  Rückkehr  von  seinem  indischen  Zuge  göttliche  Ehren  gefordert 
zu  haben*.  Die  meisten  Gemeinden  werden  nicht  gesäumt  haben 
dem  Könige  seinen  Willen  zu  thun.  Zu  Megalopolis  sah  noch  Tan- 
sanias* ein  Gebäude,  welches  ursprünglich  Alexander  geweiht  war 
und  noch  das  Bild  des  Ammon  trug.  Der  Beschlufs  der  Spartaner 
lautete:  'da  Alexander  Gott  sein  will,  so  sei  er  Gott’4.  Zu  Athen 
ward  ein  entsprechender  Antrag,  wohl  von  Demades,  gestellt,  aber 
um  so  nachdrücklicher  bekämpft,  als  gleichzeitig  auch  von  einem 
andern  Machtgehote  des  Königs  über  die  Heimkehr  der  verbannten 
das  Gerücht  gieng.  Demosthenes  und  seine  Freunde  erklärten, 
Athen  dürfe  keinen  andern  als  die  Landesgötter  anbeten.  Vielleicht  • 


t)  Vgl.  Grote  XII,  290ff.  Müller  scr.  rer.  AJ.  M.  8.  2 ff.  Geier  a. 
O.  8.  22Ö  ff. 

2)  So  auch  Droysen  Alex.  S.  524.  Sauppe  Phil.  III,  054.  Babing- 
tou  a.  O. 

3)  8,  32,  1. 

4)  Ael.  v.  G.  2,  19  'Ali^uvSpot  orr  ivtxrjoe  JaqeCov  aori  tjjv 

Ihpei äv  clgzqv  xazixzijouzo  — iiziozeilc  z ofj  "Ellrjat  9eov  avzov  y>t]- 
<fi ’oaa&ai.  — ullot  ftlv  ovv  älla  {tprjtpianvzo , Aaxtäctiuövioi  di  (mtvec 
'ixftdrj  ’Alt^avägos  ßovhzut  fffös  firm  , faza  dtrig  Plut.  lak.  Apophtli. 
S.  219'  Jauis  zzpög  zä  (maznlivzu  nupu  zov  ’Alt£avdpov  9iov  tlvui 
iptjtf  t'oaeifai  ’ cvyjfugoi'uf  r fcp rj , r'Alf^afäpn  letv  fHlrj  Qföf  xalet- 

«ffco’.  Ist  hier  nicht  der  König  Eudamidas  gemeint?  Vgl.  o.  8.  190. 


Digitized  by  Google 


2S6 


Fünftes  Buch.  Achtes  Capitel. 


nahm  an  dieser  Debatte,  die  ihn,  den  frommen  Priester  des 
Ercrhlheus,  aufs  lebhafteste  berührte,  noeli  Lykurg  Theil.  Es  wird 
ein  Wort  von  ihm  angeführt,  das  ganz  aus  seiner  Seele  gesprochen  ist: 
'was  wäre  das  für  ein  Gott,  wo  man  nicht  heim  Eintritt,  sondern 
'heim  Ausgange  aus  dem  lleiligthum  sich  von  Bedeckung  reinigen 
'mtlfsle’1.  Pytheas,  damals  noch  unter  den  Gegnern  der  makedoni- 
schen Partei,  sprach  gegen  den  Antrag,  und  als  man  ihm  vorhielt, 
wie  er,  ein  so  junger  Mann,  cs  wagen  könne  hei  einer  so  wichtigen 
Sache  zu  reden,  sagte  er:  'ist  doch  Alexander,  dessen  Gottheit  ihr 
'decretieren  wollt,  jünger  als  ich’*.  Das  Destillat  war  dafs  die  Bür- 
gerschaft für  diesmal  den  gestellten  Antrag  ablehntc.  Zugleich  mag 
es  bekannt  geworden  sein,  dafs  Alexander  für  den  Fall,  dafs  Harpa- 
los  zu  Athen  Aufnahme  fände,  bereits  Befehl  gegeben  hatte  die  könig- 
liche Flotte  in  Kriegsbereitschaft  zu  setzen*.  Deshalb  rieth  Demo- 
sthenes der  Bürgerschaft  sich  auf  den  äufsersten  Fall  zu  rüsten  tun 
ihre  Ehre  und  Selbständigkeit  zu  retten.  Unter  diesen  Umständen 
stellte  ihn  der  Ballt  als  Archilheoren  an  tlie  Spitze  der  olympischen 
Festgesandlscbafl  (Ol.  114,  1.  324).  Es  war  das  dieses  Mal  mehr 
als  eine  blofse  Ehre,  denn  zu  Olympia  sollte  der  königliche  Send- 
bote  ISikanor  von  Stageira  Alexanders  Botschaften  an  die  Hellenen 
feierlich  kund  machen 4.  Es  handelte  sich  um  weitreichende  Erlasse, 


1)  Polyb.  12,  12*  sagt  von  Timaeos  Jrjf toB&ivijv  filv  xoi  rot>£  al- 
lons e«jrop«j  toÖs  x« r’  ixtCvov  zov  kuiqov  äniu'tca vrctg  inaivtC  Hai 
tprjat  Tijs  EXlcidoi  re|t uvg  ycyovivat,  ditin  rcos  'AXigärägou  TiuuCg  tai( 
ioo&toig  üvziXfyov  tov  äl  quXoooipov  ( KaXXia&ivtj)  xtl.  Dein.  1,  94 
8. 102  (s.  u.  S.  290,2).  Über  Lykurg  s.  L.  d.  X K.  8.  842d  9töv  ävayo- 
q(i<6viiov  ’AXf^nvdfOV  rx«l  noöanog  üv'  tlnf»  ’ö  9tög,  ov  raiv  ffpüv 
' Ügiovxug  Sirjati  nfpippaiVacOa»  ’ u.  dazu  Meier  vit.  Lyc.  S.  UV.  l)io 
Worte  müssen  nicht  gerade  bei  einer  Debatte  gesprochen  sein;  keines- 
falls möchte  ich  Lykurgs  Rede  rrgös  tag  fiavitiag  (Satippe  ÜA.  II, 
2C9f.)  hierauf  beziehen. 

2)  Plut.  K.  f.  d.  Staatsmann  8 S.  80lb  (u.  Apophlh.  S.  187'  );  vgl. 
v.  d.  Staatsl.  d.  Greises  2 S.  784c. 

3)  Curt.  10,  2,  2.  Just.  13,  5.  Vgl.  Ephippos  fr.  3 b.  Athen.  12  S. 
5381'  u.  die  Verso  des  Agcn  eb.  13  8.  58öJ.  59tib. 

4)  Dein.  1,  81  f.  8.  100  sagt  D.  sei  nur  zweimal  auf  Itcisen  gegan- 
gen , einmal  als  er  sich  nach  der  Schlacht  bei  Chacroncia  aus  Athen 
fortmachte  xirl  vtlv  tlg  OXvfim’ctv,  Infi  A'ixnvopi  Sia  rrjg  dpziOroipt'as 
ivtvifiv  fßoi’Xtto,  — Intidfi — tooff  tpvyäSag  ’AXi^avSgov  tqmettv  xoref- 
ytiv  xol  NihiIvioq  t lg  ’OXvfim'nv  v,  crpytOrarpöi'  atnüv  inidcoxf  tij 
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welche  Alexander  ausgehen  liefs ; sie  bildeten  einen  neuen  Abschnitt 
seiner  Regierung,  in  welchem  er  sich  nicht  mehr  als  Feldherr  der 
Hellenen , sondern  als  ihr  Selbstherrscher  aukiindigte.  Ein  all- 
gemeines Gebot  war,  jede  Stadt  solle  ihre  verbannten  wieder  auf- 
nehinen,  mit  Ausnahme  der  Tempelriiuher  und  Mörder;  im  besonde- 
ren ward  den  Achaeern  und  Arkadern,  wie  es  scheint,  untersagt  zu 
Landtagen  sich  zu  versammeln1;  ferner  wird  Nikanor  Auftrag  gehabt 
haben  auf  Gewährung  der  göttlichen  Ehren  für  Alexander  in  Grie- 
chenland zu  bestehen.  Was  Alexander  mit  der  Mafsregel  zu  Gun- 
sten der  heimatlosen  beabsichtigte  ist  klar  und  im  wesentlichen  von 
Diodor  ausgesprochen.  Tlieils  galt  cs  Alexander  fiir  eine  Ehren- 
sache; in  seinem  Reiche  sollte  niemand  von  der  Heimat  ausgeschlos- 
sen sein,  und  namentlich  sollten  die  hellenischen  Söldner,  welche  er 
in  seinem  Heere  gehabt  oder  welche  von  persischen  Anwerbungen 
her  in  Asien  noch  sich  umhertrichen,  jedem  Unruhestifter  dienst- 
bereit, im  Vaterlandc  zur  Ruhe  kommen.  Theils  aber  rechnete 
Alexander  darauf  an  denen,  welche  ihm  die  Heimkehr  verdankten, 


ßovXtj  (vgl.  o.  Bd.  II,  110).  103  S.  103.  Hyp.  wDcm.  23  (XIc)...«v 
xal  Xöyov  dvvapiv  änodeixvvptvos  SiaxexiXtxag , xal  orr  ptv  tjyov  xqv 
ßot >iijv  änorpai'viiv  xovs  {%nvxa g x6  yqv aiov  noXtp, ixö«  cov  xal  zapdr- 
to»v  tjjv  itöXiv  xrl.  Dein.  1,  09  S.  90  tlacpiquv  xal  xuxaxcaviviiv  xöv 
CScov  xoguov  xcöv  yvvaixcöv  xal  xct  ixncöpaxcc  xal  ndvxa  xd  iv  x ij  %oi- 
qcc  avafhjuaxa  xcöv  &fcöv,  tue jrsp  (cp jja&a  av  yqdiptiv.  Dafa  nur  von 
der  114.  Olympiade  die  Rode  sein  kann,  nicht  von  der  113.,  hat  Ideler 
nachgewiesen i. d.  Abh.  d.  Bert.  Ak.  1820  S.  280f. ; a.  dazu  Eyaelt  a.  O. 
S.  29  ff.  Die  1 13.  Olympiade  haben  dio  Athener  nicht  mitgefeiert ; a. 
o.  S.  268,  1.  Bückh  Scew.  S.  235  hat  erinnert,  dafa  Demosthenes  Ol. 
113,  4 eine  Zahlung  leistete  (Urk.  XIV',  52;  vgl.  o.  Bd.  II,  459),  also 
sich  zu  jener  Zeit  sicher  zu  Athen  befand. 

1)  Hyp.  wDem.  14  (Vb)  vnd  tijj  dcpifceco e xijg  Ncxdvoqog  xal  xcöv  iiti- 
xaypaxcov , cov  ijxs  cptqcov  naq’  ’AXlfcdvöqov  ntq{  xt  xcöv  cpvyaÖcov  xal 
xrtpl  ro[ö]  xovg  xoivovg  oi'fijto’yous  Uycatöv  xe  xal  ’Aqxddcov  ....  Sonst 
lesen  wir  nur  von  der  Aufnahme  der  Flüchtlinge:  Diod.  17,  109  xoiig 
cpvydäag  ltdvxuq  elg  xög  naxqiSag  xctxitvcu  nlijv  xcöv  IfqodvXcov  xal 
qsovicov.  18,  8 7ciijV  xcöv  ivccycöv.  Curt.  10,  2,  4 exules  pracler  eos,  qui 
ririli  sanguinc  aspersi  erant,  recipi  ab  Omnibus  Graecorum  civitatibus,  quis 
pnlsi  erant,  iussit.  Just.  13,  5 reversus  ab  India  Alexander  epistulas  in 
Graeriam  srripserat,  quibics  Omnium  eivilatium  exules,  praeter  caeclis  danmnti, 
restituebantur.  Vgl.  I’olysperchons  Edict  Diod.  18,  50  nXijV  tC  xiveg  lep’ 
u liierte  ij  datßita  xaxd  vduov  ntiptvyctoiv.  Über  Nikanor  vgl.  llarp. 
u.  d.  N. 


Digitized  by 


288 


Fünftes  Buch.  Achtes  Capitel. 


eine  feste  Stütze  gegen N’euerungSversuchc und  Aufstände  in  Griechen- 
land zu  haben*.  Pafs  diese  Mafsregel  in  den  hellenischen  Gemeinden 
böses  Blut  machen  werde,  konnte  dein  Könige  nicht  unhewufst  sein  : 
handelte  es  sich  doch  um  die  Wiedereinsetzung  von  solchen,  die  we- 
gen ihrer  Feindseligkeit  gegen  das  bestehende  Regiment  landflüebtig 
und  ihrer  Güter  beraubt  waren  oder  deren  ganze  Gemeinden  von 
Grund  und  Boden  verjagt  worden  waren,  wie  die  Samier  durch  die 
Athener,  die  Oeniaden  in  Akarnanien  durch  die  Aetoler:  und  was 
die  Zahl  derselben  betrifft,  so  redet  Diodor  davon,  dafs  allein  200üü 
auf  Nikanors  Ladung  nach  Olympia  gekommen  seien*.  So  liefs 
sich  denn  ein  mehr  in  alle  Verhältnisse  des  Besitzstandes  und  der 
bestehenden  Gemeindeordnungen  eingreifender  Machtspruch  kaum 
denken:  der  korinthische  Vertrag  war  damit  vernichtet.  Und  auch 
die  Proclamation  des  königlichen  Willens  geschah  in  einer  für  die 
Gemeinden  möglichst  verletzenden  Form.  Penn  in  dem  vor  der 
olympischen  Festversammlung  verlesenen  Schreiben  wandte  sich 
Alexander  geradezu  an  die  heimatlosen  und  erklärte  ihnen, 
an  ihrer  Verbannung  sei  er  nicht  Schuld  gewesen,  aber  ihre 
Heimkehr  sollten  sic  ihm  zu  verdanken  haben;  er  sprach  aus, 
Antipater,  habe  Befehl  die  widerstrebenden  Gemeinden  mit  Ge- 
walt zu  zwingen  die  landllüchtigen  aufzunehmen*:  endlich  nahm 
er  von  der  Gnade,  welche  er  auf  Kosten  seiner  verbündeten 
übte,  die  Thebaner  ausdrücklich  aus*.  Wahrscheinlich  blieb  auch 


1)  Diod.  18,  8 — aua  fi'fv  Sö^r/g  ivtxtv,  auct  dl  ßovldfttvog  ?zftr 
iv  ixäatij  ndJ.fi  noXlovg  ISiovg  raig  tvvofaig  ngö g xovg  viwxtgtafiovg 
x«!  rag  «jroorrisfig  tiov  Elkr/vcov.  Vgl.  Droysen  Alex.  S.  525  f. 

2)  Just.  13,  5.  Diod.  a.  O.  Die  Oeniaden  waren  von  den  Aetotem  ver- 
jagt worden,  wiilirend  Alexander  in  Asien  war.  Plut.  Al.  49  lepoßovvxo 
• — ’Alf ^av3gov  Aitcalol  3 tä  zfjv  OlviuStäv  ävctaraair , 7jv  xv&dfitvog  otx 
OiviaStäv  fqpij  naiSag , all’  avtdv  im&ijaitv  3 ixr^v  AhiaXoig.  Über  Sa- 
mos und  die  attischen  Kleruchen  s.  o.  Bd.  I,  87,  2.  Ol.  113,  3.  320 
hatten  die  Athener  ein  Geschwader  nach  Samos  geschickt:  Seeurk.  XIII*, 
139ff.  — Über  die  Menge  der  heimatlosen  vgl.  Isokr.  Archid.  08  S.  130. 
vFr.  24  S.  164.  Phil.  96  S.  101.  Droysen  a.  O.  S.  520  erinnert  daran, 
dafs  Paus.  8,  52,  5 (vgl.  1,  25,  5)  von  50000  Söldnern  spricht,  die  dienst- 
los in  Asien  sich  uinhertrieben  und  die  Leostbenes  nach  Griechenland 
übergeführt  habe;  vgl.  Diod.  17,  111. 

3)  Diod.  a.  O.  Grauert  Annlecteu  S.  234  ff. 

4)  Plut.  lak.  Apophtk.  Kudam.  9 S.  221*  ’AXe^civSpov  3i  xijpt’fcrvros 
iv  OXvfiniu  xauevai  r ovg  qivyctSag  anavrag  tig  rrjv  ISiav  «lijv  Grjßaiav 
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die  Herstellung  der  andern  von  Philipp  zerstörten  Orte  unter- 
sagt 

Der  königliche  Erlafs  rief  zu  Olympia  unter  den  anwesenden 
Flüchtlingen  den  lautesten  Jubel  hervor,  dagegen  waren  die  Feslge- 
saudtschaften  der  Städte  und  wer  Überhaupt  den  Status  quo  erhallen 
wissen  wollte  darüber  empörtT  Am  empfindlichsten  wurden  die  Athe- 
ner und  die  Aetoler  getroffen;  deshalb  trat  Demosthenes,  wahr- 
scheinlich ausdrücklich  dazu  ermächtigt,  mit  Nikanor  in  Unterhand- 
lung. Aber  auch  unter  den  übrigen  Hellenen  und  namentlich  den 
f’eloponnesiern  überwog  die  Unzufriedenheit  *.  Das  sprach  sich  bei 
einer  besonderen  Veranlassung  deutlich  aus.  Wahrend  der  festli- 
chen Tage  trug  ein  Sophist  Namens  Lamachos  eine  Lobschrift  auf 
die  Könige  Philipp  und  Alexander  öffentlich  vor,  in  welcher  auf  die 
Olynthier  und  Thebaner  gescholten  wurde.  Da  erhob  §ich  De- 
mosthenes und  schilderte  unter  Berufung  auf  die  Zeugnisse  der 
Dichter  und  die  Thatsachen  der  Geschichte,  wie  viel  Verdienste  sich 
die  Thebaner  und  Chalkidier  um  Griechenland  erworben  hatten,  mit 
scharfer  Inveclive  gegen  die  Schmeichler  der  makedonischen  Für- 
sten, und  das  in  so  gewaltiger  und  so  wirksamer  Bede,  dafs  La- 
machos  um  dem  allgemeinen  Misfallen  auszuweichen  es  für  gut  fand 
die  Festversammlung  zu  Verlassen 3. 

Es  fragte  sich  was  unter  diesen  Umständen  geschehen^ solle. 
So  viel  wir  sehen  können  rieth  Demosthenes  nach  seiner  Rückkehr 
den  Athenern  an  ihrem  Rechte  feslzuhalten  und  der  Flüchtlinge  sich 

'dr»j;!s  iuV’,  fqpij,  'o>  Srjßaioi  tö  xijpttypor,  <UU’  fväofcov  ' uövovg  y«Q 
t’ttös  ipoßeitai  ’/Ufi«i’Jeoä\ 

1)  Vgl.  o.  S.  50,  3.  Auf  Städte,  deren  Gebiet  zu  Makedonien  ge- 
schlagen war,  wie  Olynth,  hatte  das  Edict  natürlich  ohnehin  keinen 
Bezug. 

2)  Diod.  u.  Just.  a.  O.  Über  Demosthenes  Verhandlungen  mit  Ni- 
kanor Dein.  a.  O.  (o.  S.  280,  4). 

3)  Plut.  Dem.  9.  L.  d.  X R.  S 845bc.  Dort  lieifst  es,  Lamachos 

sei  von  Myrina  (auf  Lesbos)  gewesen,  hier  von  Terina  auf  der  brutti- 
schen Halbinsel.  Dafs  der  Vorfall  der  11-1.  Olympiade  angehöre,  ist 
blofse  Vermuthung:  es  könnte  auch  die  112.  (332)  gewesen  sein,  dieselbe 
nach  welcher  die  Athener  in  Strafe  genommen  wurden  (o.  S.2Ü7f.).  Aber 
dafs  Demosthenes  damals  zu  Olympia  gewesen  sei  wissen  wir  nicht,  und 
schwerlich  hätte  in  jenem  Jahre  eine  Rede,  welche  wenigstens  indirect 
ffegen  die  makedonischen  Könige  gerichtet  war,  zu  Olympia  so  unver. 
holenen  Beifall  gefunden.  ' • 

DEMOSTHENES  III.  19 
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zu  erwehren1,  jedoch  Alexander  nicht  zum  Kriege  zu  reizen,  sondern 
was  ihre  politische  Selbständigkeit  nicht  berührte  ihm  einzuräumen: 
namentlich  die  Ehren  im  Himmel  ihm  nicht  länger  streitig  zu 
machen  *.  Demgemäfs  ward  auf  Antrag  des  Demades  beschlossen 
Alexander  als  dreizehnten  den  zwölf  olympischen  Cot  fern  beizuord- 
nen und  ihm  ein  Heiligthum  zu  errichten  *.  Ferner  wurden  von  Rath 
und  Bürgerschaft  nach  Babylon  Gesandte  abgeordnet  um  dem  Könige 
die  Huldigungen  Athens  darzubringen , aber  gegen  die  Aufnahme  der 
verbannten  zu  protestieren.  Auch  von  den  übrigen  Hellenen  wurden 
ähnliche  Gesandtschaften  abgesandt,  welche  bekränzt,  Theoren 
gleich , vor  dem  göttlichen  Monarchen  erschienen  um  ihre  Anliegen 
vorzutragen  und  gegen  die  Rückkehr  der  verbannten  Vorstellungen 


1)  Über  das  Verhalten  <ler  Athener  und  Aetolcr  s.  Diod.  18,  S. 
Citrt.  10,  2,  Öf.  soll  Athenienses  non  mac  modo,  sed  eliam  pulilicae  vindiees 
[libertalis]  — . prohibucre  iyilur  e.rules  finil/us,  omnia  potius  toleraluri,  quam 
purgamenla  quondam  urbis  suae,  tune  eliam  exilii,  admillerent.  Dafs  man 
vor  den  Anschlägen  von  Flüchtlingen , die  sich  in  Megara  sammelten,  hi 
Sorge  war,  zeigt  Dein.  1 , 04  S.  102  KaXXipiSovxu  elaayyilliov  (Jquo- 
is&evrjs)  ovviivca  iv  Mtyctqoig  xoig  tpvyäoiv  litl  xaxakvatt  xov  Sijuov, 
xal  xavxqv  xrjv  tlauyytXiav  tv&vg  naqaxqrjua  uvcaqovufvog , iv  di  r t] 
ixxXijoia  ravtrj  xtj  nqcöqv  yfyfvrpiivr)  nqooctymv  xai  xaxaaxtvd£a> v tytv- 
dij  fiqvvTTjv  dg  inißovXtvopivtav  xdv  vecoqiiov,  Vgl.  Thirlwall  VII, 
106.  Über  Kalliinedon  s.  n.  Cap.  0.  Eine  ähnliche  Anzeige  («ao'qpoois} 
machte  der  Areopag  in  Betreff  Polyeuktos  des  Kydantiden  (ovvthai  xoig 
tpvyaoiv  fig  Miyaqa),  aber  dieser  rechtfertigte  seine  Reisen  vor  dem  Ge- 
richte und  ward  freigesprochen,  a.  O.  58 f.  S.  07.  Ich  beziehe  auf  diese 
Verhandlung  llarpokrations  Citat:  Aiivaqx°i  iv  xtj  xaxä  rioXrtvxxor 
änoqidan  (anders  Sauppe  OA.  II,  326*). 

2)  Dein.  1,  04  S.  102  ( Jqu. .)  (itxaßaXXofiivog  iv  xoig  itQÜypuai  xci 
Sqpqyoqdv  ovälv  vydg  äiaxtxiXexf , xal  xoxl  plv  yqäqiotv  xai  änayo- 
gtvtov  fiqSiva  aXXov  vOfiifcetv  ffföv  rj  xovg  naqaäfSouivovg,  xoxi  dt  Xi- 
ya>v  dg  ov  äti  xöv  öijuov  äpqnoßqxeiv  xdv  iv  ovqavcö  xifidv  ’AXf£a'v- 
Sg(p.  Davon  liatte  Hypereides  fr.  23.  24  (XIcl1)  gesprochen;  s.  Sauppe 
z.  d.  St.  (Phil.  III,  033.  OA.  II,  351).  Gerade  jene  Aufserung  wird 
Val.  M.  7, 2 E.  10  Demades  heigetegt:  Demades  — nolentibus — Alheniensibus 
divinos  honores  Alexandra  decevncrc  'videte'  inquit  'ne  dum  coclum  cuslodi- 
'tis  terram  amlUalis’. 

3)  Ael.  v.  G.  5,  12.  Athen.  0 S.  251b.  Dafs  der  Besehlufs  voll- 
zogen wurde  lehrt  llyp.  Leichenr.  c.  0;  über  die  Bufsc  weiche  Dem* 
des  deshalb  traf  s.  ii.  Cap.  0.  — Bei  Diog.  v.  L.  ö,  63  heifst  es  von 
Diogenes  dem  Kyniker  ipqipioapiviov  ’Afhjvaiav  'AXi£av3qov  Jiovvoo t 
' x< xfii’  ftpt)  ' 2idqan  iv  nuirjoctxi  ’.  Das  ist  erfunden. 
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zu  machen.  Indessen  so  gnädig  Alexander  sich  allen  auch  bewies, 
seinem  Gebote  muTsten  die  kleinern  Gemeinden  sich  ohne  weiteres 
unterwerfen:  nur  die  Athener  und  Actoler  blieben  dabei  sich  hierin 
nicht  zu  fügen.  Den  Athenern'  scheint  Alexander  nachgegeben  zu 
haben,  wenigstens  sandle  er  ihnen  als  Beweis  seiner  Gunst  die  einst 
von  Xerxes  geraubten  Bildsäulen  des  Harmodios  und  Aristogeilon 
und  der  Artemis  Kelkaea  zurück  '. 

Es  ist  möglich  tlafs  Alexander  den  Athenern  um  so  eher  nach- 
gab, weil  ihre  Gemeinde-nicht  mehr  von  Demosthenes  geleitet  wurde : 
denn  die  harpalische  Sache  hatte  schliefslich  den  Sturz  dieses 
Staatsmannes  herbeigeführt..  Der  Areopag,  welchem  nach  Demosthe- 
nes Antrag  die  Untersuchung  übertragen  war,  kam  lange  zu  keinem 
Schlüsse;  eine  Haussuchung,  welche  er  anstclltc,  wird  begreiflicher 


1)  Über  die  hellenischen  Gesandtschaften,  welche  Alexander  zn  Ba- 
bylon empfieng,  s.  Arr.  7,  19,  lf. ; über  die  besonderen  Anliegen  dieser 
CIcsandtcn  fand  Arrian  keine  Nachrichten  vor.  Später  (7,  23,  2),  bei 
Gelegenheit  des  Eintreffens  von  I’hiloxenos  hei  Alexander,  heifst  es:  xal 
xptißtiai  di  iv  xovxco  (x  xrjg  'E XXddog  rjxov,  x«l  xovxiov  of  itQtaßug 
aitoi  xt  {oxfcpaviouivot  ’AXl^ävdgco  nQOOrjX&ov  xal  loztrptxvovv  avxöv 
nuparotg  X9vao‘ Si  ■ffftopol  drj&iv  {g  r lurjv  &to v «q piyjuvo».  Diod. 
17,  113  sagt  rrpojrois  fiiv  lyoTjuitTiat  xoig  vnip  xtäv  itQiöv  JiapoyfyfS'Jj- 
fiivoig (weiterhin  wiederholt  er  xoig  ulv — ’HXitoig  TiQiozoig  /yp/jufinöf  v, 
ttz’  ’A/iucontvoi  xal  JeXrpoig  xal  Kogiv&ioig,  Ixi  di  ’EniäavQiotg  xal 
roi{  äUoig , xara  xr/v  do£av  r<ov  itftöv  ngoxpipcov  xag  irtlv&lig),  ß 
rotg  TtfQi  x <öv  dcopiäp  jjxovoiv,  l^rjg  dl  xoig  rluipiaßr/rrjOfig  i'yovat 
xgog  xovg  6/idpovg,  3'  di  xoig  xrspl  xiöv  idiioxixcöv  xjxovai,  &'  dl  xoig 
uvttliyovci  srfpi  xov  xcc9odo v xoöv  cpvydäcov.  Hypereides  stellt  diese 
Gesandtschaften  als  eine  Folge  der  Gefangennahme  des  ITarpalos  dar, 
wDem.  15  (Vc)  xoös  fii[v  ~EX]X[r/ra]g  unctvxug  [zrpf]o|3si:fo{to»  jrf  jt[oi'ij-] 
*«S  tag  ’Alifcav[dQov]  ovx  f[y]ovxng  aiXr/v  änoe[xgn]rprjv , xoiig  dl  [oazQci- 
*«}]  — xixaiXvxag  änoaitjvat  — (vgl.  Jahns  iijlib.  LXII,  237  f.).  I)afs 
die  übrigen  hellenischen  Gemeinden  die  Flüchtlinge  aufnahmen  lesen  wir 
Üiod.  18,  8.  Curt.  10,  2,  5.  Vgl.  Qrauert  a.  O.  S.  237,  00.  Über  die 
den  Athenern  zuriiekgegebenen  Bildsäulen  8.  Plin.  NH.  34,  8,  19  (§  70)  n. 
Arr.  7,  19, 2,  der  übrigens,  wie  sein  Ausdruck  zeigt,  bei  Aristobulos  und 
l’tolemaeos  nichts  darüber  las.  3,  10,  7f.  hatte  er  schon  einmal  davon 
gesprochen,  dafs  Alexander  die  Statuen  des  Harmodios  und  Aristogeiton 
*oj-  Snsa  zurückgeschickt  habe.  Bei  Val.  M.  2,  10,  1 wird  dies  Ge- 
schenk Seleukos  Nikanor  zugeschrieben  (vgl.  Gell.  7,  17),  bei  Paus.  1, 
3,  5 Antiochos.  Vgl.  Köhlers  ges.  Schriften  VI,  3(52  f.  Über  die  "AQxt- 
(*‘S  KfXxaia  vgl.  Bückh  C.  I.  gr.  II  S.  47. 

19  * 
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Weise  wenig  ergeben  haben  Inzwischen  ward  die  Bürgerschaft 
auf  alle  Weise  bearbeilet.  Theils  schreckte  man  sie  mit  der  Ver- 
antwortung für  die  Aufnahme  oder  die  Flucht  des  llarpalos  und  mit 
der  von  Demosthenes  ihr  auferlegten  Verpflichtung  die  volle  Summe 
an  Alexander  wiederzuerstatten,  theils  fiihrle  man  aus,  eine  wie  gün- 
stige Fügung  der  Umstände  man  thürichter  Weise  aus  den  Händen 
gegeben  habe,  indem  man  llarpalos  verhaftete  statt  sich  mit  ihm  rv 
verbinden:  darin  habe  Demosthenes  als  Alexanders  Söldling  gehan- 
delt. So  wiegelten  in  verschiedenem  Sinne  streitende  Parteien  die 
Bürgerschaft  auf:  am  allereifrigsten  in  der  Verleumdung  waren  ge- 
rade die  welche  von  llarpalos  Beschenke  genommen  hatten*.  In- 
ter diesen  Umständen  ist  wenig  darauf  zu  geben,  wer  zufällig  als  be- 
theiligt  genannt  wird,  wie  wenn  Timokles  Demosthenes  und  seine 
Parteigenossen  hernennt,  Moerokles,  Demon,  Kallisthenes,  Hyperei- 
des’: denn  von  [diesen  stellt  wenigstens  Hypereides  aufser  allem 
Verdacht  der  Bestechung:  er  durfte  von  sich  sagen  ' meine  Worte 
'sind  bitter,  aber  sie  sind  nicht  bezahlt’4.  Ihn  empörte  es,  dafs 


1)  Plot.  Dem.  25  dfdititfj  — ftr/  Xdyop  äirtttTtövxai  xpijuctxcov  cecdiijf- 
näxtaav  of  (Jijropts  iijxijeiv  inotovito  vtavix^v  »ul  r<rj  otxi'ag  Imorti; 
r)Qevv<ov.  Vgl.  über  Haussuchungen  Hermann  A.  III,  71,  7.  Plutarch 
a.  O.  (vgl.  K.  f.  <1-  Staatsm.  17  8.  8I-lb  u.  Hellad.  h.  Phot.  bibl.  279  8. 
534b,  HS)  bemerkt  nach  Theopomp,  dafs  mau  das  Hans  des  nenver 
mühlton  Kalliklcs  Arrheneides  S.  nicht  betreten  habe.  Über  Arrheneidr* 
(der  damals  nocti  am  Leben  war)  s.  o.  Bd.  II,  450. 

2)  Plut.  Pbok.  21  (ttaxieov)  fcoprr  rovg  ftiv  tlXrjrpözag  rer  ypij/inui 
nap’  avxov  (Aq7CiHov')  fttxaßaUofitrovs  xnl  xaxrjyogovprcig,  pij  ifc 
ifgoi  yivtaviat.  Vgl.  o.  8.  281. 

3)  Athen.  8,  27  8.  34 1 f (Meineke  fr.  com.  gr.  III,  501) 

A.  /J>jfioa9tvijs  TaXctvT « rrfvtijxovr’  Ifti. 

B.  fiaxäpios,  tfntp  utxaöt'Siaai  iirjStPi. 

A.  *<rl  Moipoxlrjg  iflrjipi  xqvoio»  rrolt». 

ß.  dvorjxos  6 Sitiovg,  tvTVxt/g  ä’  ö laußciviar. 

A.  tfltjqx  xal  J/juoiv  u xtrl  KaXUe&tvris. 

ß.  nivrjxfg  T)auv , toart  JjvyyvcouTjv  /je». 

A.  n t’  Iv  loyoiat  Stivög  "TirfpsAJijg  fjf*«. 

B.  roi’s  lx&''OniiHa$  ovxog  jjficäv  nXovxt tt. 

8ehou  bei  früherer  Gelegenheit  (in  den  Ikariern)  batte  Timokles  ähn- 
liches gegen  Hypereides  vorgebracht  (eb.  S.  342*  u.  dazu  Jleincke  a.  0 
Ul,  803).  Über  Moerokles  Demon  Kallisthenes  s.  o.  S.  127 ff.  Anm. 

t)  Plut.  Pbok.  10  qpcrolv  ’Txtptt'Srjv  noxi  tlntiv  srpög  ror  dijuor 
üpdqtg  M e*oneiT(  pövov , tt  xixpo’e,  dH’  tt  irpoixa  tlui 
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durch  Demosthenes  Schuld  die  Gelegenheit  versäumt  sei  zum  Kriege 
zu  schreiten;  darin  sah  er  Verrath  am  Vaterlande  und  betrieb  des- 
halb seinen  Sturz.  Um  Demosthenes  zu  verdächtigen  wurden  aller- 
hand Gerüchte  in  Umlauf  geselzt.  Plutarch  erzählt  eine  Anekdote, 
als  Demosthenes  die  Schätze  des  Iiarpalos  besichtigte,  habe,er  einen 
schweren  goldenen  Becher  von  eigentümlicher  fremdländischer 
Arbeit  mit  Vorliebe  beschaut  und  in  der  Hand  gewogen.  Den  habe 
ihm  dann  in  der  nächsten  Nacht  Iiarpalos  mit  20  1 gefüllt  übersandt 
und  Demosthenes  habe  bei  der  folgenden  Verhandlung  vermöge  die- 
ser Bestechung  stillgeschwiegcn  In  wie  weit  diese  Anekdote  schon 
in  jener  Zeit  oder  erst  später  erfunden  ist,  können  wir  nicht  sagen: 
sie  scheint  von  der  Voraussetzung  auszugehen , dafs  Demosthenes 
seine  anfängliche  Opposition  gegen  die  Aufnahme  des  Iiarpalos  fal- 
len Iiefs  Bei  den  Gegnern  des  Demosthenes  ist  aber  weder  davon 
noch  von  der  ganzen  Geschichte  die  geringste  Spur.  Ihre  Anklage 
gieng  vielmehr  dahin,  dafs  Demosthenes  uicht  für  gehörige  Bewa- 
chung des  Iiarpalos  gesorgt,  also  seine  Flucht  begünstigt  habe,  ferner 
dafs  er  nicht  sofort  über  den  Betrag  der  Vorgefundenen  Schätze  Be- 
richt erstattet  habe*.  Das  führten  sie  auf  Bestechung  zurück,  und 
zwar  beriefen  sie  sich  darauf  dafs  20 1 an  der  Rechnung  fehlten. 


L.  d.  X R.  S.  848r  fiovog  yctQ  {ptivtv  dätoQOÖdxr/tog  (in  der 
hsrpaliscben  Angelegenheit). 

1)  Plut.  Dem.  25.  Die  Geschichte  von  dem  erkauften  Stillschweigen 
und  das  Wortspiel  mit  der  Hals-  und  Geldbränne  wird  von  anderen  bei 
anderer  Gelegenheit  erzählt;  s.  o.  lid.  1,  211).  III,  150,  2.  Über  die 
ganze  Anekdote  vgl.  Eyscll  a.  O.  S.  37  ff.  Sauppe  Phil.  III,  051.  Auf 
dis  Geschichte  mit  dem  Becher  bezieht  sich  Lynkeus  b.  Athen.  6 S. 
245'. 

2)  Vgl.  Tzctz.  Ch.  6,  107.  L.  d.  X R.  S.  840*  to  filv  ngtoznv  exw- 
li’Siv  avtov  (/<ßjr«).ov)  (laSt%\>rjVtn , {nttifi  äe  tloiitlzvai  Xaßo'iv  Sa- 
guxoitg  a (c*.  33'/,  Talente.  Bückli  Sth.  I,  32)  petfr«|«ro.  Eb.  S.  848c 
heilst  es  tTji  äi  alziav  X'  zdXavza  XaßfCv.  Sonst  ist  nur  von  20‘  die 
Rede;  vgl.  u.  8.296,2. 

3)  A.  O.  8.  84Üh  ctlztav  Saxtv  ö drjfioadivrig  SmgaSoxiag  xai  Siu 
ujdto  ftrjte  zöv  dg iffpö»  tcöv  diaxoiuafHvzwv  iiifir]vvx<og  firjze  zr/v  ztöv 
fvXaoiidvzcov  dfifXtiav.  Vgl.  Hyp.  wDem.  2 (s.  o.  8.282,  I).  4 (IVb)  ov 
d’ö  t«ö  iprjtfu'auctTi  tov  oiduazog  avtov  zi]v  rpvXaxijV  xazaozijoag  xai  ovz 
i*Uixofii[vrj]v  inavog&äv  oute  xazaXv&ei[o]ijg  zovg  aiziovg  xgivag 
vpofza  drji.ovo r[i]  tov  xaignv  zovzov  ztzafiitvoat.  Vgl.  Dein.  1,  112 
8.  104. 
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Was  diesen  f'unct  betraf,  so  erklärte  Demosthenes,  er  halte  aller- 
ilings  diese  Summe  empfangen,  aber  sic  zu  einem  Vorschüsse  an 
die  Theorikeucasse  verwendet.  Diese  Erklärung  legte  man  ihm  wie- 
derum als  eine  Beleidigung  der  Bürgerschaft  aus  und  das  Geschrei 
gegen  dm  ward  nur  ärger  als  zuvor  Immer  noch  zauderte  der 
Areopag  mit  seinem  Berichte  liervorzutrclen : nur  gegen  zwei  Bür- 
ger von  Athen,  Vater  und  Sohn,  ward  peinlich  verfahren  und  diese 
mit  dem  Tode  bestraft’:  im  übrigen  gab  er  auf  die  Mahnung  der 
Bürgerschaft  die  Antwort  ab,  er  habe  den  Thalbestand  noch  nicht 
hinlänglich  ermittelt  *.  So  vergieng  Monat  auf  Monat,  während  die 
Saal  des  Mistrauens  üppig  wucherte,  und  namentlich  Demosthenes 
immer  leidenschaftlicher  angefeindet  wurde.  Da  enlschlofs  dieser 
sich  zu  einem  entscheidenden  Schritte.  Er  versicherte  vor  der  Bür- 
gerschaft auf  das  feierlichste,  dafs  er  keinen  Tlieil  an  deu  harpali- 
schen  Geldern  habe;  könne  man  ihn  des  Gegcnlheils  überführen,  so 
sei  er  bereit  das  Todesurteil  über  sich  ergehen  zu  lassen.  Zugleich 
beantragte  er  selbst  einen  Volksbeschlufs , in  welchem  der  Areopag 
angewiesen  wurde  über  ilm  Untersuchung  anzustellen.  Die  gleiche 
Erklärung  gab  auch  l'hilokles  ab  um  die  wider  ihn  erhobenen  Vcr- 

1)  Hyp.n.  O.  3(XVIC)  fjixooi  ruXcivtcov  ov8iv[a  X]6yov  /»[oijjaajro  . . . 
4 f.  (IVbc)  rö  filv  JfsHÖro»'  o>[fto  8fiv]  bfio[Xoytiv  i(Xr/(pf]rca  rn 
«tidj  xctrctxfjfpijoffc«  avzä  vfitv  nQoätSuviteiiivas  flg  zu  üfwyixdr,  xni 
*te»[»]o>v  Kvioaimv  xai  ot  «Hoi  yO.ot  avzov  FX[t]yov,  ori  ävayxdaovei 
zov  av&Qtaizov*  ot  atzi[oi]fifvoi  t[fjs  rö  tpavr^öv  tvt[y]xciv,  a ov  ßov 
Afrer[i],  xai  dntiv,  ozi  z<ß  8[rj]fim  ireo8f8dvtiot[ai]  zä  xptjfiaza  tlg  «ijv 
8totxt]Otv.  /nii8[rj]  8’  vfiäv  ot  dxovaavzfg  noXXm  fidXXov  yyavöxzovv 
tnl  zoCg  xazd  zov  nXij&ovg  zov  vfitzfqov  Jo'yofij],  [(  pij  uo'ioe  i'x[a]vdv 
etrj  avziß  [xaza]8e8a>Qo8oxrixivcii  ....  Demnach  handelte  es  sich  nm 
ein  Staatsgeheimniss : es  war  von  den  harpalischen  Geldern  ein  Betrag 
von  20*  verwendet  worden  in  Gestalt  eines  Vorschusses.  Das  wollte 
man  nicht  verlauten  lassen.  Vgl.  Sauppe  Phil.  III,  054.  Knosion  war 
als  ein  junger  Mensch  in  das  Haus  des  Demosthenes  aufgenonimcu. 
Nach  Aescliines  2,  119  S.  48  wäre  er  Buhle  der  Frau  dos  Demosthenes, 
nach  anderen  von  Demosthenes  selber  gewesen:  Athen.  13  S.  593*.  Schot. 
Acscli.  a.  O. 

2)  Dein.  1,  62  S.  98.  83  S.  100  (s.  u.S.  295, 1).  Waren  dies  etwa  be- 
stochene Wächter? 

3)  Ilyp.  wDcm.  23  (XIC)  itceiSi]  8i  ävctßdXoizo  zb  [d]fzo<pr/vni  ij 
ßovXtj,  ovnoi  (paoxovoa  FrpijxsWi — . 7 (XXVI)  r[o]ös  [ßl]v  yäg  ä8i 
xovvzag  [(rjr]f<jp^r«v,  x«[l]  rat‘[r’  ot’Jx  exovzeg,  <rJU’  vnb  [roö  8]rjfiov 
noXXdxtg  [dvay]xa£6utvot. 
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leumdungen  niederzuschlagen,  und  die  Bürgerschaft  beschlofs  dafs 
der  Areopag  sowohl  Philokles  dis  Demosthenes  zur  Untersuchung 
zielien  sollte 

Endlich  nach  sechs  Monaten  (Ol.  1 14,  1.  324/3)*  erstattete 
der  Areopag  seinen  Bericht  an  die  Bürgerschaft.  Es  ward  zunächst 
mündlich  das  Verfahren  des  hohen  Rathes  dargelegt  und  hinzuge- 
filgt , es  habe  derselbe  hei  seiner  Entscheidung  (Iber  Redner  und 

1)  Dein.  1,  82ff.  S.  100  f.  unterscheidet  ausdrücklich  zwei  von  De- 

mosthenes verfufste  Beschlüsse  über  die  harpatischen  Gelder:  der  eine 
»sr  allgemein,  der  andere  betraf  seine  eigene  Person:  Xtyc  Sy  xai  to 
xtpl  fcyxrjatcog  xäv  xgyiictziov  zpytf  ia/ja , o fygaipi  dyuoa&ivyg  rrj 
'Agtiov  näyov  ßovXy  nfgl  uvxov  xi  xai  T/finv , Tva  nag'  ctXXyXtt  &f<o- 
gijaavxtg  fldrjxe  xyv  dyu.oa9ivovg  ändvotav.  VH<I>1ZMA.  fygatpag 
so  roüro  dyudo&fvcg;  fygcnpag • ovx  fort»  dvxttntiv.  lyivexo  y ßovly 
xvoia  aov  ngoaxci^avxog ; iyivit o.  zi&väoi  xäv  noXixmv  ävSgeg;  xf&vä- 
®i.  xvgtov  yv  xd  adv  ipytftafia  xar’  Ixeivcov;  äSvvaxov  ävxfimiv.  Xiyt 
iy  nuhv  o dyfioo&ivyg  xuxä  Jyjioa&tvovg  £ygay>t.  ngoaiyixe  a>  uv- 
igtg.  WHQI2MA.  — 86  htixQixptv  6 uvtog  ovxog  Iv  x ä Syfirp  xtö 

avvfSgitp  roürro  xgtvctt  7ttpt  uvxov , uagxvgag  vpag  ntnoiyfitvog.  £9txo 
crr&yxag  fitra  xov  Sy/iov,  ygüxpag  xd  ipyrpiaua  xu9’  tavxov,  naget  xyv 
ayx iga  xäv  ffoäv.  61  S.  08  fidvog  av  xäv  nänoxe  anonttpaoufvmv 
y£i taaag  ir.äv  asuvxä  xovxovg  xgixäg  xal  iyxyxag  yivioQcu  xal  iyguipu g 
xktk  ofuvzov  zö  tl'rjcpioiut , xal  xov  Sypov  inotyaai  fidgxvga  xtöv  oiitnXo- 
yytiivav,  ogtadutrog  atavxä  £yuiav  tlvctt  ftdvaxov,  läv  änoyyvy  y ßov- 
Xy Ton-  xgrjuaxmv  tlXytpoxa  xt  xäv  ttg  xyv  yägav  vnö  AgnaXov  xout- 
rtivxtov.  1 S.  00.  8 8.  01.  40  S.  05.  104  8.  103.  108  S.  104.  Dasselbe 
hatte  Philokles  gethan:  3,  2 8.  108  ftavazov  xifiyoaficvog  läv  ilXrjcpy  xi 
xäv  xgrjuctxtov  töv  "AgnaXog  dg  xyv  yänav  fxdutaev.  5 S.  100.  16  8.  110. 
21  8.  111. 

2)  Dein.  1,  45  S.  00  Syxyoaaav  Y§  fiijvag.  Dafs  zwischen  die  An- 
kunft des  Harpalos  in  Athen  und  die  Proeessvorhandlung  eine  ganze 
lieibe  von  Begebenheiten  falle,  hat  schon  Sauppe  PhH.  III,  653 f.  be- 
merkt. Jene  wird  nicht  gar  lange  vor  den  Olympien  erfolgt  sein,  denn 
um  dieselbe  Zeit  war  Nikanor  in  Griechenland  angclaugt,  der  seine  wich- 
tigste Botschaft  bei  dem  Feste  kundmachcn  sollte  (Hyp.  wDem.  14  f. 
(V*).  Vgl.  o.  8. 280,  4.  287,  1 . Da  nun  die  nachmalige  Voruntersuchung  des 
Areopags  sechs  Monate  währte,  kann  die  Verhandlung  vor  den  geschwo- 
renen kaum  vor  Ende  -des  J.  324  stattgefunden  haben.  Dionys.  Sehr, 
an  Anim.  1,  12  8.  740,  3 setzt  sie  ungenau  schon  in  Ol.  113  , 4 ; tn 
AvztxXiovg  dgyovxog,  ntgl  xyv  ’AXt£dvSgov  xeXtvxyv.  Dafs  Dein.  1,  8t 
8,100  xal  vvv  tig'OXv/tntav  nicht  mit  Idcler  (Abh.  d.  Berl.  Akad.  1820S. 
280 f. ) so  zu  verstehen  ist,  als  habe  Deinarch  seine  Kode  ausgearbeitet, 
«he  Demosthenes  zurückkatn,  hat  schon  Mätzner  zu  Deinarch  8.  00 
bemerkt. 
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Feldherrn  sich  nur  von  der  Rücksicht  leiten  lassen  die  Vaterstadt  von 
hartem  Vorwürfe  und  Gefahr  zu  befreien:  er  verkenne  nicht  die 
Macht  lind  die  Gewalt  von  so  beredten  Führern  der  Bürgerschaft, 
aber  er  habe  geglaubt  die  Schmähungen,  welche  nicht  ausbleiben 
würden , ruhig  über  sich  ergehen  lassen  zu  müssen  '.  Damit  ward 
die  schriftliche  Anzeige  (ünotpaOig)  übergeben,  ln  dieser  waren 
die  schuldigen  welche  der  Rath  ermittelt  habe  aufgeführt,  die  Na- 
men und  die  Summe,  welche  jeder  von  den  harpalischen  Schätzen 
erhalten  habe,  und  zwar  Demosthenes  mit  20 l,  Demades  mit  6000 
Goldslateren  (ebenfalls  ca.  20  ‘ an  Werth)  *,  ferner  Kepbisophon  Po- 
lyeuktos  Hagnonides  Aristonikos  Aristogciton  Philokles  Charikles3. 

1)  Dein.  1,  1 S.  00  JTfpl  iiiv  avzrjg  zfjg  änocpciotiag  zrjg  £&  ’Agitov  *<r- 
yov  ßovlrjg  üinai'ag  xai  älrjfhig  ünoStt^tig  clgqxviag.  5 oneg  xttl  orctoi 
ot  ’Agtonayizai  fhtov,  nQOogtöea  q ßoulrj , d arSgtg,  zqv  zovzmv  leirv 
xal  zqv  Iv  %<ß  Xiystv  xai  ngdri uv  Svvafuv  , ovx  olofiivq  dt  itiv  ov- 
Sffu'av  vnoXoyfttadca  ztöv  nrtpl  avzrjg  laofiivmv  ßXaarpquuöv,  tf  ns  fiti- 
lu  xjj  natgtSt  [aurijs]  alxi'a  uoxdqgcc  xol  xtvSvvag  fae a&ai.  Vgl.  11 

5.  91. 

2)  Von  20*  als  dem  Demosthenes  schuldgegebenen  Betrage  s.  Hvp. 
wDem.  3 (XVI«).  9 (lb).  Dein.  1,0  S.  90.  45  S.  90.  53  S.  07.  69S.  99.  89S. 
101.  Dafs  Demades  angegeben  wurde,  sagt  Dein.  1,  7 S.  91.  45  S. 

06.  104  8.  103.  89  8.  101  dqitadqg  dl  <s  zpi'ooü  azatrjgag.  Hyp.  wDem. 
4 (IVb)  steht  noch  ...  a]zazqgug  £Xaßi,  av  äl  xri. ; vgl.  19  (XIVb). 

3)  Über  Demosthenes  Aristogeiton  Philokles  s.  die  erhaltenen  Pro- 
cessreden ; vgl.  Pint.  Dom.  20  iv  dt  ngtözotg  avzov  zrjg  ßovlrjg  heivov 
(zov  dq/iot&tvo vg)  xazaipqipioautvqg  itarjl&l  filv  ilg  xo  dntaozqgtov—. 
Anfserdem  führt  Dion.  Dein.  10  8 . 054  von  Deinarch  die  Iieden  an  x«9 
'AyviaviSov  (xarä  V vtodiov  codd.)  Tilgt  ziöv  'Agnaltttov  und  xnr’  ’Agt- 
azovixov  n.  z.  'A.  Dafs  Hagnonides  Name  von  Reiske  richtig  herge- 
stellt  ist,  wird  durch  Hyp.  wDem.  30  ( VId.  XIIb ) bestätigt.  Ein  das 
Jahr  zuvor  (Ol.  413,  4)  von  ihm  verfafster  Volksbeschlufs  (tfirj tpta/i« 
A'quor  o ilmv  'AyviaviS qg  riigyaaq9iv)  wird  Seeurk.  XIV  wiederholt  er- 
wähnt; s.  Böckh  Seew.  S.  231.  Es  war  ein  eifriger  Gegner  der  make- 
donischen Partei,  später  Phokions  Ankläger;  s.  Kutynken  hist.  crit.  OG. 
8.  89 f.  Aristonikos  von  Marathon  ward  mit  Hypereides  auf  Antipaters 
Befehl  getödtet  (s.  u.  Cap.  9).  Kephisophon  führt  Dein.  I,  45  S.  96  mit 
Demosthenes  und  Demades  zusammen  auf.  Wer  dieses  Namens  gemeint 
ist  wissen  wir  nicht;  eB  liegt  nahe  an  K.  von  Cholargos  zu  denken  (s. 
o.  S.  273).  Polyeuktos  kann  Dein.  1 , 100  8.  103  auch  blofs  als  Für- 
sprecher des  Demosthenes  augeredet  sein;  sicherlich  ist  cs  kein  anderer 
als  der  Sphettior,  der  auch  im  nächsten  Jahre  noch  thätig  war  («.  u. 
Cap.  9).  Der  Kydantido  Polyeuktos  wird  eb.  58  8.  07  ausdrücklich 
durch  den  Gamminen  unterschieden.  Dafs  Charikles  vor  Gericht  gestan- 


Digitized  by  Google 


Bericht  des  Areopags  über  die  harpalische  Angelegenheit.  297 

Eine  Begründung  dieser  Anzeigen  durch  Zeugnisse  und  Beweise  ir- 
gend welcher  Art  war  nicht  gegeben,  eben  so  wenig  ward  eine 
Strafe  ausgesprochen,  sondern  alles  weitere  der  Bürgerschaft  an- 
heim gestellt 

Bei  so  gethanen  Umstanden  werden  wir  nicht  iiren,  wenn  wir 
sagen,  dafs  der  in  dem  Areopag  nach  wiederholtem  andringen  end- 
lich durchgesetzte  Beschlufs  nicht  das  Ergebniss  gewissenhafter  Un- 
tersuchung sondern  des  I'arteikampfes  war,  und  dabei  hat  ohne 
Zweifel  der  makedonisch  Einflufs  milgespielt  *.  Dafs  von  einem 
gesetzmäfsigen  Hechtsverfahren  nicht  die  Rede  war,  zeigt  uns  die 
fernere  Behandlung  des  I’rocesses.  Denn  die  Beweisaufnahme, 
welche  der  Areopag  unterlassen  hatte“,  wurde  trotz  aller  Vorstel- 


den  habe  lesen  wir  I’lnt.  Pliok.  22.  R.  f.  d.  Staatsm.  13  S.  808*;  tgl.  o. 
8.  281. 

1)  Hyp.  wDem.  7f.  (XXVI.  I*)  rechtfertigt  den  Areopag  wegen  sei- 
nes Verfahrens:  r[o]vs  [pl]*  y«p  äSixovvxag  [ä7t]i<pr)vav — , [rö  dt  xo-] 
lacai  xov[g  «]d»[xovvra]s  oöx  irp’  at>[t]otj  [nfno^vrai].  — xerg  yäg 
dxoqpa'ons  radras  räs  vixTq  xcöv  xi/Tjficiriov  'Agit äXov  ndaag  öpoi[a>]s  rj 
ßovbj  Tttxtolrjxai  xal  ras  adräs  xaxä  nuvxtov , xal  o[ö]dmiä  n goayiyga- 
tpf,  d[iör]  r i txaarov  äxo<p[ai]vct,  allä  f*[i]  xtqpalai[ot>]  ygciipaaa, 
öitiaov  ixaaxog  fiXrjrpi  \xg]v<stov.  Nach  Deinarcli  1,89  S.  101  waren 
AI'  anfgcfülirt,  aufser  den  auf  Demosthenes  und  Demades  gerechneten 
(c*.  40')  ein  dritter  Posten  von  15*  (etwa  Philokles  zugeschrieben  ?).  Der 
Kest  nmfs  in  kleine  Theile  aufgegangen  sein;  z.  B.  war  Aristogciton 
mit  20m  angesetzt.  Dein.  2,  1 S.  105. 

2)  llyp.  wDem.  0 (XIX.  XXII)  It’yfmv]  xal  al[xt(öftt]vog , on  'Ale- 
{avdjoj  jragifoutVtj  x]  ßovirj  <ivf[X](iv  avxöv  ßovif rat.  Von  dej  dvea 
mia  ijv  xivfg  xcSv  iv  xrj  ßorXy  xattax(va{ovxo  favxotg  ist  [Dem.J  Br. 
2,2  8.  1467  , 12  die  Rede.  Bemerkenswerth  ist  anch,  wie  Funkhäncl 
gesehen  hat  (Jahns  nJhb.  XIX,  177),  dafs  Deinarcli  den  Areopag  gegen 
den  Vorwnrf  oligarchischer  Gesinnnng  in  Schntz  nimmt  1,  62  S.  98. 

3)  S.  das  Fragm.  aus  Hyp.  R.  wDem.  b.  Alex.  *.  ax . 1,  20  8.457  f. 
(8auppe  OA.  II,  290.  Phil.  III,  645  f.)  diaoi’puös  d’  loxiv , Iniidciv  rt 
Itympt v M^iont'ariog  SiaßuXXovxig,  räs  Tnfgeiirig  inl  di ifioa&ivovg-  rxal 
' «vxorpavttig  xijv  ßovlrjv  ngoxXijottg  ixQoxt&ttg  xal  /ßorräv  iv  xatg 
'a^oxl tjamiv,  no&fv  floßt g rö  xgvotov,  xal  ri ’g  rjv  aot  ödoi’s,  xal  xttög; 
' xtUvxaiov  S’  tamg  igtoxijetig  xal  ri  ixt riao>  T<ß  Xtvl nVi  (»aTcfQ  tganc- 
'tixtxöv  Xöyov  n apä  rijs  ßovX ijs  d*airräv’.  Ich  verstehe  diese  Worte 
so  dafs  Demosthenes  die  Fragen  auiTiihrte,  auf  die  er  die  Untersuchung 
gerichtet  sehen  wollte.  Vgl.  Dein.  1 , 5f.  8.  90  fjjrtf  rj  ßnvlrj,  oöx  ix 
t«v  ngoxXtjanov  fin&ovoa  rö  di'xaiov  — . roetwr , ms  iäoxn  xtö  Sijfigi, 
»aitög  xal  evfuptgorxaig  nfitqayuivcov  alxiat  vvv  xa!  Trpoxl^ctig  xal 
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hingen  der  bezichtigten  auch  für  die  Entscheidung  der  geschworenen 
nicht  not  h wendig  erachtet:  die  Anzeige  des  Areopags  und  die  Reden 
der  Parteien  bildeten  allein  die  (Grundlagen  für  ihr  l'rlcil.  Enter 
den  zehn  Klägern,  welche  die  Bürgerschaft  bestellte',  waren  na- 
türlich vor  allen  Hie,  welche  das  Uhr  der  Menge  mit  ihren  Anklagen 
erfüllt  halten:  genannt  werden  Hypereides  Pytheas  Menesaechmos 
Prokies  Stratoklcs  Himeraeos  *.  Himeraeos  war  vermulhlich  wie 
sein  Bruder  Benietrios  von  Phaleron,  dessen  politische  Thätigkeil 
damals  begann,  ein  Schüler  des  Theophrastos.  Wie  er  zu  der  An- 
klage stand  wissen  wir  nicht , aber  man  sollte  meinen  dafs  ilm  ähn- 
liche Motive  wie  llvpereides  bestimmten:  auch  ihn  liefs  Antipaler 
das  folgende  Jahr  umbringen  Im  makedonischen  Interesse,  aber 
unter  dem  Scheine  eines  Volksfreundes,  machte  Pytheas  den  An- 
kläger. Er  war  eines  Müllers  Sohn , in  ärmlichen  Verhältnissen 
ohne  wissenschaftlichen  Unterricht  aufgewachsen,  und  brachte  auf 


avxotpavziat  naget  Jrjuoa&ivovq  rjxovaiv,  Iniidrj  ob  ros  änonitpavzat  — . 
[Dem.]  Br.  2 , 1 S.  1407,  4 ovSffuäg  änodn'£ecog  tparegag  ovd’  ilryxov 
yiyvofiivov  naget  zijg  ßovXijs,  ngög  za  zavztjg  änoggrjza  xazazprjtft^o- 
fitxovg  xti.  Vgl.  13  ff.  S.  1470,  15. 

1)  Dein.  2,  6 S.  105  yfieig  of  xazijyogoi  l ovzeg.  1,  51  S.  90  xa- 
t ijyogai  yttgoTorrjeavTog  zov  drjftov,  nag’  c ov  vvv  ot  dixaazai  radixip 
fiaza  ni'v&dvovzai. 

2)  L.  d.  X R.  S.  846c  ffoorllfls  äh  (dgu.)  tlg  dixaazijgtov  vno 
Tntgfiäov  llvQinv  Mevfaai’xfiov  'ffitgatov  IlgoxXiovg,  oT  inotrjaav  xe 
zayvtävai  avtov  zr/v  Ij-  ’Agfi'o v näyov  ßovirjv. 

3)  jjbcr  llimeraeos  vgl.  n.  Cap.  0;  von  Demetrios  sagte  Demetr.  v. 
Magnesia  (b.  Diog.  v.  L.  5,  75)  dg£ao&ai  — trtSrdr  rtjg  nohxti'ag  — , ösrdrf 
tpvymv  ’AXi^ardgov  flg  A&rjvag  qxtv  "Agnalo s;  s.  Ostermann  de  Deme- 
trii  Pb.  vita  I,  8f.  Sauppc  Phil.  III,  642  bat  aus  der  Befreundung 
Deinarcbs  mit  Demetrios  geschlossen,  es  möchten  die  deinarchischen  Re. 
den  für  Himeraeos  verfafst  sein.  Ich  zweifle  daran,  nicht  blofs  wei] 
Dcinarch  eine  Rede  gegen  Himeraeos  verfafste  und  zwar  in  einer  Mel- 
deklage (Dionys.  Dein.  10  S.  052,  0.  Sauppe  OA.  II,  331 ; vgl.  Funkliänel 
in  Jahns  nJhb.  XIX,  182),  sondern  vorzüglich  weil  ich  nicht  glauben 
kann,  dafs  ein  junger  Mann  von  geringer  Herkunft,  der  nicht  selbst 
beredt  war,  von  den  Athenern  zum  öffentlichen  Ankläger  bestellt  und 
von  Antipater  verfolgt  worden  sei.  Was  die  Verhandlung  betrifft,  so 
stimme  ich  allerdings  Sauppe  bei , dafs  nicht  jeder  der  zehn  Ankläger 
in  jedem  Proccsse  eine  Klagrcdo  gehalten  hat.  Sic  werden  die  Arbeit 
unter  sich  getlieilt  haben,  aber  ganz  hat  sich  gewifs  keiner  des  Wortes 
begeben,  insbesondere  gegen  Demosthenes  nicht. 
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ilie  Hetlnerbflhne  kein  besonderes  Talent,  wohl  aber  eine  freche  Stirn 
mit.  Um  sich  bemerklicli  zu  machen  trat  er  zuvürdyst  noch  als 
ganz  junger  Mensch  in  freiiniltliigen  Heden  der  makedonischen  Par- 
tei entgegen  : wir  haben  gesehen,  dafs  er  namentlich  auch  die  gült- 
liehen Ehren  Alexanders  bestritt.  Seine  Gegner  suchten  sich  des 
kecken  Schwätzers  zu  entledigen  und  bestritten  ihm  das  Bürger- 
recht. Das  war  umsonst;  besser  schlug  es  an  ihn  zu  kaufen:  das 
nächste  Jahr  finden  wir  ihn  in  Antipaters  Solde  Menesacchinos 
kennen  wir  schon  aus  der  Anklage  Lykurgs:  gleich  ihm  gebürten 
auch  Prokies  und  Stratokies  zu  den  verworfensten  Schwätzern,  welche 
sich  zu  Athen  Umtrieben : der  letztere  hat  noch  später  in  gemeiner 
Kriecherei  vor  den  mächtigen  und  in  schamloser  Frechheit  das 
äufserste  gethan.  Solchem  Gesindel  wird  es  eine  Lust  gewesen  sein 
eudlich  einmal  Demosthenes  fasseii  zu  künnen,  der  ihnen  im  Wege 
war  und  wo  es  galt  ihre  Gemeinheit  in  bitteren  Worten  strafte 


1)  Snid.  n.  d.  N.  Pint.  Pliok.  21.  Act.  v.  G.  14,  28.  [Dem.]  Br.3, 
29f.  S.  1481,  13  tig  yaQ  ovx  otSt  xovxov,  ore  fiiv  tij v vn'fg  vfiäv  tä^iv 
ijav  ( lg  xd  nohrtvta&ai  mtQtjti , äg  SovXov  iXavvöfiivov  xal  yQctcprjV 
Ifviag  tptvyovxa  aal  fiixQov  nea&ivza  vnö  xovxiov,  olg  vvv  vnrjgtxäv 
Tovg  xar’  {fiov  Xöyovg  FyQacpiv,  IntiSri  6'  ci  xaxTjyögti  xöxt  xäv  aXXmv 
tvv  avxis  Jtpdtm,  mnoQOvvxa  filv  ovuog  xxX.  Damals  sclirieb  Deinarch 
gegen  ihn  die  Reden  xarä  UvfHov  igtviug  und  xard  /7.  Jtfpl  raiv  xarä 
rö  iunÖQinv  tlactyyflta  Dion.  10  >S.  651,  11.  Sauppe  OA.  II,  327  f.  Über 
seine  Reden  heilst  es  bei  Snid.  a.  O.  ovx  lxgi'9t]  ptta  xäv  Xoinäv  <fi;~ 
Toooiv  mg  &Qaov s xal  äifoiran/ifvog.  Vgl.  Syrian.  zu  Hcrmog.  IV,  39f. 
ff.  Die  Fragmente  s.  b.  Sauppe  OA.  II,  311.  Vgl.  Kuhnken  zu  Rutil. 
L.  1,  11.  Auf  PytheaB  wird  gehen  was  Hyp.  wDom.  17  (XVb)  sagt  o[üx 
tiloiv]vft  vurl  Tijttxoi>r[o]s  <ov  vnö  fifigaxiiov  xQivouivog  wfpl  ätoQO- 
ioxiag  xxX.  Über  sein  erstes  Auftreten  vgl.  o.  S.  161,  2 u.  286.  Über 
ihn  als  Wortführer  Antipaters  s.  u.  Cap.  0. 

2)  Über  Menesaechmos  vgl.  o.  S.  275f.,  über  Stratoklcs  und  Prokies 
s.  Dem.  gPant.  48  S.  080,  17  ntniexivxöxu  — xoig  Xtiyoig  xal  xoig  ovv- 
mräoi  fie&’  tavxov  fiägxvoi , xä  x’  äxu&aQxm  xal  piaQtß  TlqoxXtt,  xä 
HtyuXto  roiiro),  xal  ExqaxoxXfi  xä  7ci9avoxät(o  navxcov  äv&qän tov  xal 
xovt)^oxÜx(o.  An  dieser  Stelle  ist  der  Name  Proklcs  unangefochten  ge - 
blieben;  im  L.  d.  X R.  a.  O.  hat  man,  obwohl  auch  Photios  an  der 
entsprechenden  Stelle  (bibl.  265 S.  404*,  38)  IJpoxXsovg  hat,  riaxQoxXiovg 
daraus  gemacht  und  dies  wieder  in  ExguzoxXfovs  ändern  wollen.  Ich 
sehe  dazu  keinen  Grund , und  meine , dafs  auch  der  von  Deinarch  ver- 
fafste  ifavixds  7iqos  xovg  TlgoxX (ovg  naCSctg  (Dionys.  Dein.  12  S.  663, 
12.  Harp.  u.  aloyoi  ipav.  u.  nXrjgcoxtjg.  Sauppe  OA.  II,  337)  mit  einem 
I’atrokles  nichts  zu  schaffen  hat.  Einen  Redner  des  Namens  lesen  wir 
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Denn  diesem  galt  der  Hanptstreich:  der  Areopag  halte  seinen 
Namen  vnraugestellt  und  vor  dein  Volksgerichte  ward  zuerst  ilber 
ihn  verhandelt1.  Das  Gericht  bestand  aus  1500  geschworenen*. 
Von  den  Heden  die  wider  Demosthenes  gehalten  wurden  ist  eine  von 
Deinarchos  aufgesetzte  ganz  und  die  des  Hypereides  in  abgerissenen 
Bruchstücken  auf  uns  gekommen  : von  I’ytheas  und  Stratokies  haben 
wir  unerhebliche  Fragmente,  die  übrigen  werden  nirgend  weiter 
erwähnt.  Stratokies  trat , wie  aus  Deinarch  abzunehmen  ist . als 
Hauptankläger  auf  und  behauptete  auf  Grund  der  Anzeige  des  Areo- 
pags  und  der  von  Demosthenes  seihst  erlassenen  Volksbcschltlssc 
die  Strafbarkeit  des  angeklagten  3.  Alter  er  blieb  bei  der  Sache  nicht 
stehen,  sondern  verbreitete  sich  z.  B.  über  den  Untergang  Thebens, 
welchen  er  Demosthenes  beimafs 4.  Noch. weiter  mag  Pylbeas  aus- 
geholt haben:  er  rückte  Demosthenes  die  Schule  des  Isaeos  uud 
seine  Studien  bei  der  Lampe  vor,  und  kam  nach  der  Durchmuste- 
rung seines  Lebens  zu  dem  Schlüsse  dafs  in  allen  Fällen  Demosthe- 
nes das  Staatsinteresse  feil  gewesen  sei.  Dafs  die  Flucht  bei  Cliae- 
roneia  nicht  vergessen  war  und  dafs  überhaupt  die  schnödesten 
Schimpfreden  nicht  gespart  wurden,  versteht  sich  von  selbst5. 

nur  in  einer  gefälschten  Urkunde  bei  Dem.  vKr.  105  S.  201  , 18,  denn 
der  Kuppler,  wider  den  es  eine  angeblich  von  Hypereides  verfafste 
Klagrede  gab  (Sauppe  OA.  II,  297f.),  ist  doch  wohl  eine  andere  Per- 
son. Über  Stratoklcs  s.  Rnhnken  z.  Rutil.  L.  S.  32.  Grauert  Analccten 
8.  330f. ; dafs  er  verschieden  ist  von  Stratokies  Euthydemos  S.,  welcher 

01.  125,  2 das  F.hrendecret  für  Lykurg  verfafste,  habe  ich  Philol.  IX, 
165 f.  ausgesprochen. 

1)  Dein.  1 , 105f.  S.  103  z/qpotrtHvijs  (laäytzai  ngcözog.  — zov 
ngmzov  flatXijXv&öxa  tos  vfiäs-  Vgl  Hyp.  »Dem.  9 (Ib).  [Dem.]  Br. 

2,  14  S.  1470,  20  toi  ngotrog  tlaiivai. 

2)  Dein.  1,  107  S.  103.  Vgl.  KFHermann  A.  I,  134,  8. 

3)  Dein.  1 , I S.  90  noXXtöv  S’  vn'o  EzgctxoxXiovg  tlgrjufvaiv  x«l 
zcov  nXei’azcav  ngoxctztiXguftivoiv  xazgyogrj^äzmv,  ttorl  srepl  uiv  «tjrijs 
Tijs  änoepaatag  zijg  ^ 'Aglcov  nayov  ßovXr/g  ätxatag  xorl  dXrj&tig  Ötco- 
dftjfts  flgrjxviag , Jrcpl  di  z(Sv  axoXov&iov  Torirots  EzguzoxXiovg  flgrj- 
Ko’tos  x«l  zä  tfigrpia/inza  «vfyvioxözog  rjdrj  zä  irfgi  zovrcov,  vnoXoixov 
ijfiip,  <0  ’A.,  xoivij  näaiv  vuiv  itaguxfXft'tofrctt  xrt. 

4)  Deinarch  a.  O.  20f.  S.  92  sagt  zweimal  taomg  x«!  ZVoaroxlijs 
threv  bei  einzelnen  Umstünden  ans  der  thcbanischcn  Katastrophe;  eine 
Phrase  darüber,  welche  Agatharchides  ans  der  Rede  des  Stratokies  an- 
geführt hatte  (s.  o.  S.  121,  1),  finden  wir  fast  wörtlich  eh.  24  S.  93  wie- 
der. Vgl.  Sauppe  OA.  II,  312. 

5)  S.  die  Fragmente  b.  Sauppe  OA.  II,  311.  Vgl.  o.  Bd.  I,  304, 
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Einen  ähnlichen  Charakle^  trägt  die  uns  vorliegende  Rede  des 
Deinarchos,  welche  dieser  für  einen  der  Öffentlichen  Ankläger  anf^ 
gesetzt  hatte  Sie  schliefst  sich  als  eine  Deuterologie  an  die  Rede 
des  Stratokies  an  und  darf  sich  somit  der  directen  Beweisführung 
cntschlagcn,  aber  es  mufs  doch  im  höchsten  Grade  befremden,  dafs 
sie  auf  den  Thatbesland  nirgend  eingeht,  sondern  nur  auf  die  An- 
zeige des  Areopags  pocht,  welche  maßgebend  sein  müsse*,  ohne 
nur  entfernt  davon  zu  sprechen,  was  Demosthenes  anderes  hätte 
rathen  oder  anordnen  sollen,  sondern  dafs  sie  statt  dessen  fremd- 
artige und  längst  abgethane  Dinge  hereinzieht  um  die  Richter  auf- 
zubringen. Der  Gang  iler  Rede  ist  in  der  Kürze  folgender: 

Der  Leiter  der  Bürgerschaft,  der  sich  dazu  £ioch  selbst  die 
Todesstrafe  zuerkannt  habe  wenn  man  ihn  irgend  eines  Antheils  an 
der  harpalischen  Bestechung  überführe,  sei  offenbar  überführt  von 
denen,  deren  Gegner  er  bisher  zu  sein  behauptete,  Geld  angenom-  « 
men  zu  haben.  Da  nun  der  Areopug  über  die  Anzeigen  dem  Rechte 
und  der  Wahrheit  gemäfs  sich  erklärt  und  über  das  weitere  Slralo- 
kles  auf  Grund  der  einschlagenden  Volksbeschlüsse  gesprochen 
habe,  so  bleibe  es  den  folgenden  Sprechern  in  diesem  hochwichti- 
gen Processe  nur  übrig  die  Richter  zu  ermahnen  theils  Nachsicht 
zu  üben,  wenn  sie  einiges  wiederholt  besprechen  (denn  das  geschehe 
nur  um  dadurch  den  Zorn  der  Richter  desto  mehr  aufzuregen) 
theils  die  Gerechtsame  der  Stadt  zu  wahren  und  die  gemeine  Wohl- 


2.  3.  III,  32,  3.  Aus  seiner  Recapitulation  führt  Rutilius  L.  1,  11  an: 
' quid  contra  tot  res  tami/ue  evidentes  dicere  potes,  Demosthenes ? eognitum 
' enim  est  [fe]  rempublicam  vcnalem  habuitse , eognitum  esC. 

1)  Für  wen,  ist  nicht  überliefert:  09  S.  102  schilt  der  Sprecher  auf 
alle  Redner;  der  Aufstand  Thebens  und  die  Grüfse  dieser  Stadt  unter 
Kpaminondas  fallt  kurz  vor  soine  Zeit  38  S.  95.  72  S.  99.  Er  war  frü- 
her ciDmal  auf  eine  Anzeige  des  Areopagiten  Pistias  von  dem  Areopag 
zur  Untersuchung  gezogen;  darauf  hatte  er  den  Angeber  mit  einer  Mel- 
deklage belangt  und  seine  Bestrafung  erwirkt.  Dein.  1,48—53  S.  90  f. 
n.  dazu  Miitzner.  Auch  diese  Klagrede  hatte  Dcinarch  vertu l’s t.  Dionys. 
Dein.  10  S.  052,  7 ttouyyelia  xazd  Ihaxiov.  Sauppe  OA.  II,  33Ib.  Vgl. 
Westermann  qu.  Dem.  III,  124. 

2)  3 S.  90  oi’j;  iV  dtprjze  £guiv  ngooerd^azi  rij  ’Agtlov  nciyov 
ßovlrj,  aü  iva  ttttocprivävzosv  tzvtojv  vfittg  Tifia>Qrja/joO'f  räv  ddr/.i j- 
udzmv  «Ji'coj.  45  8 . 90  rj  (off  flttf ) r/)v  /£  ’Jqh'ov  zzdyov  ßovlrjv  Jq- 
uoc&ii/i}v  — Jijrqoaoa  pgrag  dSinmi  tlg  vuäg  7tiizoirja&ui  rnrg  dno- 
zfdang  ; 
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fahrt  nicht  hinzugehen  für  die  Motion  der  beklagten.  Aller  Augen 
^siml  auf  Athen  gerichtet,  und  cs  handelt  sich  darum,  oh  die  Bür- 
gerschaft die  Bestechung  und  die  Schlechtigkeit  einzelner  aus  ihrer 
Milte  auf  sich  nehmen  will  oder  oh  sie  diejenigen  welche  der  Arco- 
pag  schuldig  befunden  hat  nach  Gebühr  bestraft Der  Redner  l>e- 
zielit  sich  auf  die  Volksbeschlüsse  und  auf  den  Bericht  des  Areopags, 
er  beleuchtet  die  ehrwürdige  Stellung  dieses  Halbes  und  erklärt  es 
für  undenkbar,  dafs  derselbe,  wie  Demosthenes  behaupte,  eine  un- 
wahre Anzeige  gemacht  habe,  zumal  gegen  so  mächtige  und  gefähr- 
liche Männer  wie  Demosthenes  und  Demades ; haben  doch  diese 
selbst  früher  den  Areopag  mit  Untersuchungen  beauftragt  und  ihrer- 
seits ihm  dasselbe  Vertrauen  bewiesen,  welches  er  verdientermafsen 
bei  der  ganzen  Bürgerschaft  geniefst  *. 

Freilich  ganz  mit  Unrecht  treffe  den  Areopag  jene  Verdäcbti- 
, gung  nicht.  Denn  entweder  hätte  er  auch  der  früheren  Untersuchung 
über  die  persischen  Gelder  sich  unterziehen  sollen  s,  dann  hätte 
man  schon  damals  Demosthenes  und  seiner  Genossen  sich  entledigt, 
oder  wenn  man  jenem  einmal  das  hingehen  lassen  wollte,  hätte  er 
mit  der  jetzigen  Untersuchung  sich  gar  nicht  befassen  sollen.  Denn 
nun  wo  der  Areopag  ohne  die  Macht  des  Demosthenes  und  des  Dc- 
tnades  zu  scheuen  an  Recht  und  Wahrheit  sich  halte,  gehe  nichts 
desto  weniger  Demosthenes  umher  und  schmähe  den  Rath  und  bc- 
rührne  sich  seiner  Verdienste,  eitel  Lug  und  Trug,  wodurch  aller 
Welt  Unglück  widerfahren  ist.  Der  Redner  stellt  einem  solchen 
Benehmen  gegen  den  Areopag  den  Fall  des  Timotheos  gegenüber, 
der  trotz  seiner  grofsen  Thaten  auf  die  Anklage  des  tfinen  Aristo- 
phon  hin  verurteilt  ward  und  dieses  Urteil  ruhig  über  sich  habe  er- 
gehen lassen  4.  Demosthenes  habe  aufser  anderen  schweren  Verge- 
hen namentlich  an  Theben,  das  er  zu  retten  verabsäumte,  den  Tod 
verdient,  den  andere  wegen  viel  geringerer  Ursache  erlitten  haben5. 
Ja  er  ist  ein  aller  Miethling,  ist  er  es  doch  der  zu  allererst  bei 
den  Friedensverhandlungen  mit  Philipp  die  Schmeichelei  gegen  die 
Makedoncu  aufbrachle,  ein  Mensch,  der  in  häuslichen  und  stant- 

1)  1—3  S.  90. 

2)  4 — 9 S.  90  f. 

3)  Vgl.  o.  8.  134  ff. 

4)  10 — 17  S.  01  f.  Über  Timotheos  s.  o.  Kd.  IT  150. 

5)  18—  27S.  02  f.  Vgl.  o.  S.  123  f. 
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liehen  Verhältnissen  nur  Unheil  anstiflete  (wie  der  Fall  des  Aristar- 
cbos  und  Nikodemos  beweist),  der  den  athenischen  Staat  und  ganz 
Hellas  in  Gefahr,  Unglück  und  Schmach  versetzte,  und  der  keine 
Gelegenheit  benutzt  im  Interesse  des  Vaterlandes  etwas  zu  unter- 
nehmen: ja  es  sind  sogar  die  welche  für  die  Bürgerschaft  streiten 
wollten  seinem  Unsterne  mit  unterlegen,  so  Charidemos  Ephialles 
Eulhydikos.  Einen  klaren  Beweis,  dafs  Demosthenes  an  der  Spitze 
des  Staates  auch  ferner  nur  den  Feinden  Vorschub  leisten  werde, 
findet  der  Sprecher  in  seiner  Unthätigkeit  während  des  lakonischen 
Krieges  Im  Gegensätze  zu  diesem  Bilde,  welches  er  von  De- 
mosthenes entwirft,  erinnert  er  an  die  Verdienste  nicht  blofs  der 
alten,  wie  Aristeides  Themistokles,  sondern  auch  der  vorigin  Ge- 
neration, des  Kepbalos  und  seiner  Genossen,  welche  die  Befreiung 
Thebens  von  der  spartanischen  Besatzung  durchsetzten  *. 

Übrigens  sollten  die  Richter  die  Strafwürdigkeit  des  Demosthe- 
nes nicht  erst  nach  den  Reden  der  Kläger  ermessen , sondern  sie 
müßten  ja  selber  wissen,  dafs  er  ein  Miethling  und  Dieb  sei,  ein 
Verrät  her  seiner  Freunde,  dafs  er  und  sein  Geschick  des  Staates 
unwürdig  sei.  Geld  habe  er  ja  für  alle  möglichen  Volksbeschlüsse 
und  Gesetze  genommen.  Der  Sprecher  erwähnt  das  trierarchische 
Gesetz ; er  zählt  die  Anträge  auf  Ehrcnliczeigungen  oder  auf  Erthei- 
l*ng  des  Bürgerrechts  auf,  welche  Demosthenes  gestellt  habe,  und 
fragt,  ob  man  wohl  glaube  dafs  er  das  umsonst  gethan?  Unter  an- 
dern erwähnt  er  auch  die  Erlheilung  des  Bürgerrechts  an  Tau- 
rosthenes,  der  mit  seinem  Bruder  Kallias  ganz  Euboe^  geknechtet 
und  an  Philipp  verrathen  habe.  Wie  sollte  nicht  Demosthenes, 
wenn  er  so  gern  im  kleinen  Geld  nimmt,  zwanzig  Talente  Goldes  , 
annehmen;  oder  wer  mochte  glauben,  dafs  der  Areopag  nach 
sechsmonatlicher  Untersuchung  gegen  ihn  und  seine.  Genossen  eine 
ungerechte  Anzeige  gemacht  habe3.  Viele  Bürger  und  andere  Ilel- 

1)  28 — 30  8.  93  — 95  z.  A.  Über  die  Gesandtschaft  s.  o.  Bd.  II, 

19' f.  231  (vgl.  o.  S.  210);  über  Aristarchos  eb.  S.  90  ff. ; über  Chari- 
demos  und  Ephialtes  (§32f.)  o.  S.  132 f.  153ff.  Von  Enthydikos  wissen 
wir  nichts:  [Dom.]  Br.  3,  31  S.  1482,  0 lesen  wir  neben  Epliiaites  und 
I.yknrg  E vSixov  als  todt  aufgeführt;  das  wird,  wie  CEASchmidt  ge- 
sehen hat , dieselbe  Person  sein.  Über  den  lakonischen  Krieg  s.  o.  S. 

193  f.  198.  221. 

2)  37—40  8.  93.  Vgl.  o.  Bd.  I,  15,  2. 

3)  41 — 43  S.  93 f.  Über  das  'trierarchische  Gesetz  s.  o.  Bd.  II, 

* 
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lenen  schauen  auf  die  Entscheidung  der  Richter,  ob  sie  das  Rechts- 
verfahren auch  in  Betreff  der  (ihrigen  Bestechungen  offen  halten 
oder  oh  sie  es  frei  geben  wollen  zum  gemeinen  Schaden  (jeschenke 
anzunehmen  , und  ob,  was  sonst  als  vertrauenswürdig  und  zuver- 
lässig galt,  jetzt  durch  das  Urteil  über  Demosthenes  um  den  Credit 
kommen  solle,  der  schon  für  seine  andern  Thaten  den  Tod  verdient 
habe  und  mit  jedem  Fluche  beladen  sei  '. 

Hierauf  geht  der  Sprecher  auf  die  früherhin  wider  ihn  selber 
durch  einen  Areopagiten  Namens  Pistias  ungerechter  Weise  ange- 
stiftete Untersuchung  ein  um  darzuthuu,  dafs  dieser  Fall  sich  mit 
dem  des  Demosthenes  gar  nicht  vergleichen  lasse.  Eben  so  wenig 
dürfe  Demosthenes  den  Areopag  deshalb  verdächtigen  , weil  manche 
welche  dieser  hohe  Rath  als  eines  Vergehens  gegen  die  Bürgerschaft 
schuldig  anzeigte  von  dem  Volksgericht  Treigesprochcn  wurden,  und 
zwar  zum  Theil  mit  mehr  als  4/s  <ler  Stimmen.  Denn  der  Areopag 
hält  sich  rein  an  die  Thatfrage:  die  geschworenen  aber  lassen  sich 
oft  von  Mitleiden  bestimmen  statt  nach  strengem  Rechte  zu  verfah- 
ren. Alle  Fälle  der  Art,  welche  der  Sprecher  aufzählt , lassen  sich 
mit  dem  Vergehen  des  Demosthenes  nicht  vergleichen,  welches  un- 
verzeihlich sei  und  nicht  wie  andere  Vergehen  in  Geldsachen  mit 
doppelter  Bufse  geahndet  werde,  sondern  mit  dem  Tode  «der  mit 
zehnfältiger  Bufse.  Eben  so  wenig  dürfe  Demosthenes  die  geg*n 
ihn  gerichteten  Anzeigen  des  Areopags  auf  Feindseligkeit  zurück- 
führen, während  er  dessen  Urteil  in  früheren  Fällen  recht  und  bil- 
lig gefunden,  denn  er  habe,  was  keiner  je  zuvor  gelban,  sich  selber 
die  Mitglieder  dieses  Rathes  zu  Untersuchungsrichtern  bestellt,  und 
habe  auch  in  früheren  Volksbeschlüssen  den  Areopag  beauftragt  und 
seine  Anzeigen  vertreten  *. 

So  nimmt  denn  der  Sprecher  die  Götter  zu  Zeugen  und  ruft 
sie  an  das  Vaterland  aus  der  äufsersten  Gefahr,  in  der  es  schwebe, 
zu  erretten.  Die  Richter  warnt  er  vor  der  schweren  Verantwortung, 


492f. ; über  die  Elirendecrete  o.S.  209  f. ; über  Taiirosthenes  und  Kalüas 
von  Clialki»  Itd.  II,  393  ff.  452  ff.  III,  35, 1.  179.  209,  1.  Vgl.  Hyp.  wDem. 
16  (XV*). 

1)  4(Sf.  S.  96  noXXoi,  <a  a. , noXXoi  täv  noXitäv  xod  r töv  uXXcov 
'EXXrjv a>v  — &fo)povoiv  vfiüs  rroöj  rovtov  ätvMtsttt  töv  aytöva , xol  Jro- 
TtQav  tleaytoytftovs  xnt  rüg  tcöv  aXXuv  dcopodoxiag  jroi^’dtrf  ?/  xrl. 

2)  48  — 63  S.  96  — 98. 

M 
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wenn  sie  Demosthenes  trotz  seiner  Bestechlichkeit  und  Verrätherei 
freisprechen  und  damit  dert  Areopag  der  Unwahrheit  zeihen  wollten. 
Was  wolle  man  denn  sagen,  wenn  Alexander  gemilfs  dem  demosthe- 
nischen  Volksbeschlussc  das  von  Harpalos  mitgebrachte  Gold  zurück- 
furdere  und  zu  der  vom  Areqpag  erstatteten  Anzeige  noch  die  Sklaven 
des  Harpalos,  welche  jetzt  zu  ihm  abgeführt  sind,  nach  Athen  schicke 
damit  man  von  ihnen  die  Wahrheit  ermittele.  Werde  Demosthenes 
dann  auf  Krieg  antragen,  da  er  ja  auch  die  frjtheren  Kriege  so  treff- 
lich geleitet  habe?  Und  wenn  der  Bürgerschaft  das  beliebte,  wäre 
es  dann  nicht  angemessener  dazu  auch  das  von  Demosthenes  zu  er- 
stattende Geld  zu  verwenden,  als  das  Vermögen  der  amlern  Bürger 
zu  besteuern  und  den  Schmuck  der  Weiber  und  die  Trinkgeßtfse 
und  Weihgeschenke  einzuschmelzen,  wie  Demosthenes  hat  Vorschlä- 
gen wollen.  Oder  werde  etwa  Demosthenes  nicht  auf  Krieg  antra- 
gen, sondern  seinem  Volksbeschlussc  gemäfs  auf  Wiedererstattung 
der  Gelder  an  Alexander?  Dann  werde  die  Bürgerschaft  für  ihn  zah- 
len müssen.  Das  wäre  aber  doch  ungerecht  und  hart,  wenn  die 
arbeitende  Glasse  steuern  sollte,  wählend  Demosthenes  seinen  Rauh 
behielte,  er  der  über  150'  in  Geschäften  theils  des  Perserkönigs 
llieils  Alexanders  bekommen  habe,  und  doch  kein  unbewegliches 
Gut  besitze,  der  überhaupt  der  Bürgerschaft  kein  Unterpfand  biete, 
wie  die  Gesetze  cs  von  Rednern  und  Feldherrn  fordern1 2. 

Glück  und  Unglück  der  Staaten,  fahrt  der  Sprecher  fort,  be- 
ruht auf  den  Ralhgebern  und  Leitern  derselben.  Um  dies  darzu- 
lliun  beruft  er  sich,  nicht  ohne  mancherlei  hämische  Seitenblicke, 
auf  die  Geschichte  Thebens  so  wie  auf  die  athenische,  und  dringt 
darauf,  dafs  die  Athener  nicht  länger  auf  Demosthenes  die  Hoff- 
nung ihrer  Rettung  setzen,  sondern  ihn  den  Unglückslifler  und 
Frevler  an  Griechenland  tödten:  dann  werde  Athen  wieder  glück- 
lich werden*.  Namentlich  sucht  er  unter  Hinweisung  auf  ein  do- 
donaeisches  Orakel  an  dem  Volksbeschlussc,  welchen  Demosthe- 
nes nach  der  Schlacht  hei  Chaerunria  ahfafste,  nachzuweisen,  wie 
feig  und  gewissenlos  er  in  jener  Zeit  gehandelt  habe.  Damals  sei 
er  abgereist  um  der  Gefahr  zu  entgehen,  jetzt  um  zu  Olympia  mit 

1)  01  — 71  S.  98  f. 

2)  72 — 77  S.  99f.  Mit  deir  Worten.  ftr/S’  tv  tovup  rät  IXniSaf 

(Kanzlers  t%nv  (§  77)  vgl.  Ö3  8.  97  o Sr/uaytoyö;  — f»  ro  ras 

fyovci  tivFg. 
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Nikanor  zusammenzutreffen : das  seien  die  einzigen  Reisen , die  er 
in  seinen»  Leben  gemacht  habe'. 

Dann  kommt  der  Anklage»'  wiederum  zur  Sache  und  läfst  die 
von  Demosthenes  über  die  Aufsuchung  der  Gelder  erlassenen  Volks- 
heschltisse  verlesen,  sowohl  den  allgemeinen  als. den  der  ihn  al- 
lein betriflt.  Auf  Grund  dessen  hat  der  Areopag  seine  Schuld  ermit- 
telt und  angezeigt.  Von  Rechtswegen  sollte  er  nun  seinem  eigeurn 
Aussprüche  gemäfs  sofoi’t  den  Tod  erleiden:  da  er  aber  den  Hän- 
den der  Richter  (Ibergeben  ist,  können  sic  nach  Pflicht  und  Gewis- 
sen nicht  anders  entscheiden:  es  wäre  eine  Sünde,  wenn  Richter, 
die  auf  die  Götter  vereidigt  sind,  den  Spruch  des  Areopags  auf- 
lieben  wollten,  dessen  Entscheidungen  sich  Götter  selbst  unterwor- 
fen haben , und  das  in  einer  Sache,  bei  der  die  ganze  Stadt  Gefahr 
läuft*.  Auch  auf  den  demostheniseben  Reschlufs  über  die  Auf- 
bewahrung der  Gelder  für  Alexander  kommt  der  Sprecher  zurück 
und  meint,  es  sei  doch  wohl  besser  und  dem  Rechte  gemäfser,  tlafs 
sie  insgesamt  im  Staatsschätze  liegen  bleiben,  bis  die  Bürgerschaft 
darüber  zu  Recht  erkenne,  als  dafs  die  Redner  und  einige  Strategen 
ihre  Beute  davon  in  Händen  haben*. 

Demosthenes  werde  nun  viele  und  mancherlei  Reden  Vorbrin- 
gen ohne  je  sich  gleich  zu  bleiben,  im  Vertrauen  darauf  dafs  die 
Bürgerschaft  sich  die  ganze  Zeit  her  von  ihm  mit  leeren  Hoffnungen 
und  Lügenhcrichtcn  habe  täuschen  lassen.  Das  müsse  jetzt  ein 
Ende  nehmen,  wo  zu  allem  Elend  und  aller  Noll»,  die  er  überden 
Staat  gebracht  habe,  noch  die  Bestechlichkeit  gekommen  sei  und 
alle  insgesamt  wider  eine  schmähliche  Beschuldigung  ankämpfen; 
wie  könne  man  unter  solchen  Umständen  den  leitenden  Staatsmann 
freisprechen  wollen?  Als  Beweise  seiner  Cbai’akterlosigkeil  führt 
der  Ankläger  Reden  des  Demosthenes  wider  die  göttlichen  Ehren 
Alexanders  und  für  dieselben  an,  ferner  die  wider  Kallimedon  erho- 
bene und  alsbald  zurückgenommene  Klage,  die  trüglichcr  Weise, 
nur  um  auf  den  Gang  des  Proccsses  einzuwirken,  angezettelte  Mel- 
dung über  einen  Anschlag  auf  das  attische  Arsenal.  Denn  er  sei  eiu 
verächtlicher  Gaukler,  aus  dessen  ganzer  Staatsverwaltung  sich  kein 

1)  78  — 82  S.  100.  Über  jenen  Volksbescliluf»  «.  o.  S.  11  ff.;  über 
<lic  Kcison  des  Demosthenes  iin  allgemeinen  Bd.  II,  297. 

2)  82  — 88  S.  100  f. 

3)  89  f.  S.  101. 
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erspriefsliches  Werk  aufweisen  lasse,  untreu  im  Kriege,  unnütz  im 
Staatshaushalte , habe  die  Gegner  alle  ihre  Absichten  erreichen  las- 
sen und  selbst  mit  schnödem  Parlciwechsel  das  Interesse  der 
Bürgerschaft  preisgegeben1 2.  Harum  möge  man  die  glückliche  Fü- 
gung ergreifen  und  ihn  strafen.  Die  Götter  ermahnen  sie  dazu 
zum  gemeinen  besten  einträchtig  zu  sein:  das  kann  nicht  anders 
geschehen,  als  indem  sie  sich  der  feilen  Führer  entledigen,  welche 
öffentlich  mit  einander  hadern  und  im  stillen  sich  vertragen.  Die 
alten  Redner  zogen  einander  vor  Gericht : Demosthenes  aber  habe 
Demades  ob  seiner  gesetzwidrigen  Antrüge  nicht  verklagt  und  ihn 
nicht  behindert,  ja  er  habe  es  geschehen  lassen  dafs  ihm  eine  Bild- 
säule auf  dem  Markte  zucrtheill  wurde  und  andere  Ehren  gleich 
den  .Nachkommen  des  Harmodios  und  Arislogeilon.  Von  seinem 
Wohlwollen  für  die  Bürgerschaft  habe  Demosthenes  nie  einen  Be- 
weis gegeben,  vielmehr  seien  seine  und  seiner  Genossen  Hoffnun- 
gen nach  aufsen  gerichtet:  sie  wetteifern  in  ihrer  Schmeichelei  mit 
denen,  welche  offen  bekennen,  dafs  sie  für  Alexander  wirken  und 
dafs  sie  Geschenke  empfangen  halten  von  eben  denselben  wie  Demo- 
sthenes und  die  mitangeklagten  nach  der  Anzeige  des  Arcopags. 
Halte  er  doch  vor  allen  Hellenen  mit  Nikanor  zu  Olympia  Zwie- 
sprache gepflogen.  Ja  er  sei  kecker  als  Demades,  denn  dieser 
wage  nicht  den  Richtern  ins  Angesicht  zu  blicken  und  der  Anzeige 
des  Areopags  zu  widersprechen;  und  doch  habe  er  diesem  Ralhe 
nicht  Macht  über  sich  gegeben  und  sich  selber  die  Todesstrafe  zu- 
erkannt, wenn  er  als  bestochen  angezeigt  werde*. 

Schließlich  hält  der  Sprecher  nochmals  den  Richtern  ihre 
l’lhcht  und  ihre  Verantwortung  vor  und  ermahnt  sic  nicht  mit  De- 
mosthenes Erbarmen  zu  haben,  denn  das  habe  er  um  den  Staat 
nicht  verdient,  und  weder  auf  seine  Fürsprecher  noch  auf  seinen 
eigenen  Wahnwitz  zu  hören,  sondern  ihn  angemessen  zu  bestra- 
fen, wenn  sie  nicht  mit  einer  einzigen  Abstimmung  alle  vom  Areo- 
pag  angezeiglen  und  noch  anzuzeigenden  freigehen  und  die  ge- 
schehene Bestechung  auf  sich  seihst  und  die  Bürgerschaft  wälzen 
wollen3.  Damit  meint  er  an  seinem  Tlieile  der  Aufgabe,  zu  der  die 


1)  01  -97  S.  101  f.  Vgl.  o.  S.  290,  1.  2 n.  Bd.  I,  180. 

2)  08 — 101  S.  102  f.  Über  Dcnmdes  Kliren  s.  o.  8.  1 70  f. 

3)  105-113  S.  103  f. 
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Wahl  der  Volksgeineindc  ihn  berufen  hat,  genügt  zu  haben  und 
räumt  den  Platz  den  andern  Anklägern'. 

Es  leuchtet  ein  worauf  es  der  Redner  abgesehen  hat : in  sol- 
chem Grade  das  Vertrauen  zu  Demosthenes  zu  erschüttern  und  die 
Sorge  vor  den  kommenden  Dingen  rege  zu  machen,  dass  die  Rich- 
ter um  der  eigenen  Verantwortung  zu  entgehen  Demosthenes  fallen 
lassen:  der  Sturz  des  grofsen  Staatsmannes  ist  der  Zweck,  auf  den 
sein  ganzes  trachten  geht,  die  harpalisi  he  Sache  bildet  nur  die  Hand- 
habe. Es  stimmt  dazu,  was  wir  von  der  politischen  Haltung  des  An- 
walts, dessen  sich  der  Sprecher  bediente,  wissen.  Denn  Deinarch 
hielt  sich  in  Athen  zu  denen , welche  nülhigesfalls  mit  fremder  Hilfe 
die  Verfassung  Athens  in  oligarchischcm  Sinne  umgestallcn  wollten, 
und  obgleich  er,  ein  Korinthier  von  Geburt,  zu  Athen  nur  als  Schulz- 
bürger lebte,  spielte  er  keine  unbedeutende  Rolle*.  Vorzüglich 
stand  er  in  Geltung  nach  dem  Sturze  der  Demokratie,  den  er  gerade 
auch  durch  seine  Arbeiten  für  den  harpalischcn  Process  nach  Kräf- 
ten mit  vorbereitet  hatte*.  Aber  cs  ist  nicht  allein  diese  Tendenz 
des  Pi  ocesses  und  die  damit  zusammenhängende  Rechtsverdrehung, 
welche  uns  empört , sondern  auch  die  rednerische  Behandlung  des 
Gegenstandes  verletzt  unser  sittliches  Gefühl.  Da  zwischen  De- 
mosthenes und  Deinarch,  dessen  Schützling  doch  wohl  seine  Ge- 
sinnung (heilte,  ein  principicller  Gegensatz  bestand,  so  sollte  man 
erwarten  diesen  in  der  Rede  bestimmt  und  klar  hervortreten  zu  se- 
hen. Statt  dessen  versteckt  der  Sprecher  seine  Gesinnung  und 
wir  erhallen  eine  rhetorische  Studie,  in  der  nach  Möglichkeit 
fremde  Gedanken  und  längst  verbrauchte  Motive  benutzt  werden. 
Wenn  Aescbines  auf  Demosthenes  schimpft  und  die  Thalsachen  ver- 
dreht und  misdeutet,  so  stufst  uns  das  ebenfalls  zurück," aber  dem 
leidenschaftlichen  Ergüsse  seines  Hasses  halten  wir  eher  etwas  zu 


1)  114  — irNQttSt'Smui  rö  vScoq  zotg  ctlXotg  xartjyoQOtg. 

2)  Uber  Deinarchs  Leben  8.  Ailler,  de  Dmarchi  vita  et  dictione. 
Ilerol.  184t. 

3)  L.  d.  X R.  S.  850c  ävrfrd|aro  di  ir<>ög  rovg  (nicpctttazcitoirg 
zcüv  yrjZOQCDV,  ovx  f[g  Sijurtv  ttkquov  t ov  ydg  olog  Ti  tjv,  «Ltd  zoig 
ivavtiovutvoig  loyovg  evyyQciipcov . x«l  intl  ""AgitaXog  |difdpa  jrlfi'ovfi 
Xoyov g awiyQucpe  xazä  t<üj>  ulxluv  Xaßövroiv  ScoQoSoxijoca  x«l  roii- 
rnvg  zoi’g  xazqyiigoig  i^iStoxev.  Vgl.  o.  S.  20Ö,  3. 
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gute;  Deinarchos  aber  hat  sich  hingeselzl  unt)  aus  tlcn  früher  gegen 
Demosthenes  gehaltenen  Reden,  namentlich  den  aeschineischen,  zu- 
sammengelesen  was  ihm  dienen  konnte  und  wo  möglich  die  Farben 
noch  gr.ellcr  aufgelragen.  Das  ist  es  was  auf  seinen  Charakter  ein 
schlimmes  Licht  wirft1 2 3.  Ein  solcher  Mangel  an  Originalität  er- 
scheint uns  bei  einem  Redner,  der  allerdings  als  der  geringste  und 
letzte  in  der  Reihe  gezählt  wird,  so  unbegreiflich  dafs  Westermann 
den  Zweifel  äufserte,  ob  die  Rede  wider  Demosthenes  (welche 
schon  Demetrios  von  Magnesia  Dcinarch  abgesprochen  hatte)  und 
die  beiden  andern  uns  erhaltenen  Reden  nicht  fälschlich  Deinarch 
beigelegt  würden , eine  Ansicht  die  ich  früher  selbst  getheilt  habe. 
Wie  itfh  jetzt  überzeugt  bin,  mit  Unrecht : denn  der  Mangel  an  Ori- 
ginalität und  die  Charakterlosigkeit  ist  gerade  Deinarch  cigenthüm- 
lich ; auch  iu  diesem  Stücke  ist  er  der  Repräsentant  der  verfallen- 
den Beredsamkeit*. 

Was  aber  auch  die  Feindseligkeit  der  anerkannten  Regner  des 
Demosthenes  ersinnen  mochte,  bei  den  Richtern  fiel  es  gewifs  weil 
schwerer  ins  Gewicht,  dafs  auch  Ilypereides  ihn  anklagte,  der  ihm 
so  lange  zur  Seite  gestanden,  auf  dessen  Antrag  ihn  einst  die  Bür- 
gerschaft mit  dem  Ehrenkranze  gekrünt  halle*.  Jetzt  hatten  sich 
die  beiden  Uber  der  harpalisehen  Angelegenheit  entzweit,  und  nie- 
mand versöhnte  sic:  Nausikles  und  Lykurg,  die  es  am  ersten  ver- 


1)  Ich  will  wenigstens  einen  Punct  kervorhebeu.  Aeschines  warnt 
vor  der  tvxI  Oes  Demosthenes  und  macht  ihn  für  alles  Unglück  was 
Athen  betroffen  hat  verantwortlich,  eine  Ungebühr  welche  Demosthenes 
init  treffenden  Worten  zurückweist  (vgl.  o.  S.  254  f.  Beil.  S.  73  z.  E.). 
Kben  dies  kehrt  bei  Deinarch  bis  zum  Uberdrusse  wieder:  13  S.  01. 
29  ff.  8.  93  f.  41  8.  05.  05  S.  98.  77  S.  100.  91  — 03  S.  101  f. 

2)  S.  über  Deinarch  Dionysios  , namentlich  t S.  629 f.  ftTjti  tvQt- 
r ijv  iäiov  ytyoviva i xctQCtxrrjgos  töv  avSga  — p rjzi  rav  tvftjufvtov  fr -- 
QOii  TilitwTijv.  5 S.  039f.  xoupög  jjdq  x«i  ntgi  rov  zujnxrqpos  avrov 
Hyttr.  fort  äh  ävaoQiazov.  otSdfv  yop  ovre  xotvüv  ovr’  i'Tiov  {aytv  ort’ 
Iv  zöif  Idiot g ovr'  iv  totg  äijftooiots  äyuhotv  — roö  Jrjftoolhfvixov  xn- 
pnxtrjfos  ov  fiolXiora  ifit/trjonto.  0 8.  642,  8 noXii  yctg  iu'paivtt  jufir/oeis 
* tf  xoi  «öro’g,  aoncg  rtöv  Xoytov  apj'trejro»'  ämtpögtov,  7 8.  614.  Ad- 
ler a.  O.  S.  35  ff.  Miitzner  in  seiner  Ansgabe  8.  86 ff  Die  Kntleliuun- 
gen  sind  von  Westermann  qu.  Dem.  III.  88“.  120ff.  n.  von  den  Heraus- 
gebern an  den  betreffenden  Stellen  nachgewiesen.  Uber  die  Tendenz 
Deinarch«  s.  Westermann  a.  O.  S.  124  f. 

3)  8.  o.  Bd.  II,  528 f. 
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mochl  liällen , waren  niciil  mehr  am  Lehen1.  So  liefe  sich  denn 
auch  llypereiiles  mit  zum  Ankläger  des  Demosthenes  erwählen  und 
führte  die  Klage,  so  viel  wir  noch  ans  den  Itrnchslitcken  entnehmen 
können',  mit  allen  Mitteln,  welche  seine  Redekunst  und  eine  lange 
Übung  ihm  an  dielland  galt.  Er  gieng  das  ganze  Verfahren  des  Demo- 
sthenes mit  Harpalos  durch  und  fand  es  in  jeder  Hinsicht  unverantwort- 
lich. Insbesondere  beschuldigte  er  ihn  die  Flucht  des  Harpalos  nicht  ver- 
hütet zu  haben,  und  zwar  bestochener  Weise,  denn  es  sei  nicht  denkbar, 
dafs  Harpalos  den  geringeren  Rednern,  biofeen  Schreiern,  (leid  gegeben 
haben  sollte  und  ihm,  dem  Leiter  des  Staates,  nicht 3.  Die  Erklärungdes 
Demosthenes  über  die  2()‘  verwarf  er  als  eine  Releidigung  der  Bür- 
gerschaft , und  überhaupt  schärfte  er  den  Richtern  ein,  dafs  es  sich 
nicht  hlofe  um  dic20l  handele,  sondern  um300‘,  die  ganze  fehlende 
Summe:  mit  Demosthenes  werde  auch  über  alle  andern  schuldigen 
entschieden.  Die  Anzeige  des  Areopags4  gilt  ihm  als  hinreichender 
Beweis  sein'T  Bestechlichkeit.  Aber  nicht  von  Harpalos  allein  ist 
nach  Hypereides  Anklage  Demosthenes  bestochen,  sondern  eben  so- 
wohl von  Alexander,  und  dies  ist  das  Thema,  bei  welchem  der  Redner 
besonders  sich  ergangen  zu  haben  scheint.  In  einem  verrälhcri- 
schen  Einverständnisse  mit  Alexander  und  in  Bestechlichkeit  tindet  er 
die  Ursache,  dafs  Demosthenes  keinen  Krieg  anlieng,  wo  Harpalos  so 
unerwartet  eintraf,  wo  iml’eloponnes  und  dem  übrigen  Griechenland 
alles  über  Nikauors  Botschaften  aufgebracht  war,  kurz  wo  die  Um- 
stände nicht  günstiger  Zusammentreffen  konnten.  Alle  diese  Aus- 


1)  L.  d.  X It.  8.  848e,i  über  NausikleB  s.  o.  8.  73.  Bd.  II,  309. 
310,  3.  Im  L.  d.  X K.  8.  849«  steht  eine  wenig  glaubhafte  Anekdote 
über  eine  von  llypcreidcs  gegen  Demosthenes  niedergeschriebene  An- 
klage. In  der  Lobschr.  auf  Demosth.  31  heilst  es  tdv  ämatov'Tnfgn'- 
diyr,  xov  acpilov  8t](iox6Xcna,  rov  oiJäXv  crCoxQÖv  voplaavta  xolcrxtia 
toö  nX^&ovg  avxoipavrijaai  drjiioodevriv. 

2)  Die  von  A.  C.  Harris  1847  aufgefundenen  und  im  Kacsimile  veröffent- 
lichten Fragmente  (London  1848)  sind  von  Böckh  i.  d.  Allg.  Hall.  LZ.  1818 
nr.  223  — 227,  von  Babington  London  1850,  am  besten  von  Sauppe  im 
Phil.  III,  610ff.  und  OA.  II,  347  ff.  heruusgegeben.  Vgl.  m.  Rccension 
in  Jahns  nJhb.  LXII,  227 ff.  Neuerdings  sind  sie  abgedruckt  in  den 
Orat.  Attici  II.  Paris.  1858. 

3)  i_4  (VII.  XVI.  XXV.  IV). 

4)  4,  20—9  (IV»'.  XIX  u.  XXII.  XXVI  n.  XXVIL  I.).  Hier  sind 
die  letzten  Worte  iyd  8’  o[n  o»  filr]  tXaßtg  tö  xQvct'ov  txetvöv  oturri 
ffv[«i]  aijit:  iv  ro Cg  SixadraCg  ro  rryv  ßovXrjv  eov  xctiayvüvni. 
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sichten  habe  Demosthenes  durch  die  Gefangennahme  des  Harpalos 
vernichtet;  er  habe  damit  bewirkt,  dafs  die  Hellenen  alle  au  Alexan- 
der Gesandte  schicken  mufsten,  da  ihnen  kein  anderer  Ausweg  blieb, 
und  dafs  die  Satrapen,  welche  mit  Geld  und  Truppen  sich  dem  Auf- 
stande angeschlossen  haben  würden,  sich  vor  Alexander  beugten'. 
Von  der  Schmeichelei  gegen  den  köuig  scheint  Hypereides  mancher- 
lei gesagt  zu  haben:  namentlich  rückte  er  Demosthenes  auch  dielle- 
willigung  göttlicher  Ehren  an  Alexander  vor*.  Die  Rede  schlofs  mit 
der  Ermahnung  an  die  Richter  im  Interesse  der  gesamten  Gemeinde 
die  schuldigen  zu  strafen  und  sieh  weder  durch  die  Reden  noch  die 
Thränen  der  beklagten  irre  machen  zu  lassen3. — 

Die  Bruchstücke  der  Rede  des  Hypereides  dienen  nur  dazu  das 
gehässige  des  ganzen  Verfahrens  gegen  Demosthenes  in  ein  helleres 
Licht  zu  setzen4.  Denn  es  spricht  hier  nicht  die  sittliche  Ent- 
rüstung über  eine  am  Vatcrlandc  begangene  Untreue,  sondern  mit 
leichtem  Wortspiele  geht  der  Redner  über  die  Beweisführung  hin  und 
streut  Verdächtigungen  911s,  deren  Unwahrheit  ihm  nicht  unbewußt 
sein  konnte.  Nur  da  gewinnt  die  Rede  mehr  Wärme,  wo  es  sich  um 
die  Aussichten  eines  allgemeinen  Krieges  handelt.  So  lassen  uns 
auch  diese  Bruchstücke  erkennen,  wie  hoch  Demosthenes  an  Ein- 
sicht und  an  Tiefe  des  Charakters  über  Hypereides  stand.  Wo  aber 
auf  solche  Weise  der  angesehenste  unter  den  bisherigen  Freunden  des 
Demosthenes  mit  der  makedonischen  Partei  vereint  an  seinem  Sturze 
arbeitete,  konnte  die  Entscheidung  der  geschworenen  nicht  zweifel- 
haft seiu.  Demosthenes  halle  sich  dem  Gerichte  gestellt1,  aber  dies- 


1)  Fr.  12  — 15  (X.  V.).  Über  die  hellenischen  Gesandtschaften  s.  o. 
8.  21(1,  1,  über  die  Satrapen  Und  ihre  Söldner  S.  280.  Diod.  17,  10(5. 

2)  1(1  (XV).  22  — 24  (XI).  Vgl.  o.  S.  290,  2. 

3)  20  f.  (VI  u.  XII). 

4)  S.  Sauppes  (reifliche  Charakteristik  Phil.  III,  (548. 

5)  Die  Notiz  bei  Appian  lJürgerkr.  2 , 15  xrrl  Jrjfioo&in j tpaolv  — 
ovA  iijtoBtijacei  ri/v  tavtov  äi'xrjv,  üUä  ngö  tov  äyiivog  tpvytir.  L. 
d.  X K.  S.  84üc  öioös  Itpvyiv  — tag  ?vioi,  ov%  vnouft'vag  r l/v  xgiaiv 
•teilt  mit  allen  andern  Angaben  im  Widerspruche  (9.  auch  [Dem.]  l!r. 
2,  22  S.  1472,  2t)  xoi  yäg  laaviov  xvgiovg  v/iäg  inoirjact  xnl  ot!x  ftpv- 
yov  TOV  ityaii  ct) ; eher  wäre  es  denkbar,  wie  Eysell  n.  O.  S.  öl  ff.  ans- 
geführt  hat,  dafs  jnan  Demosthenes  nicht  zu  Worte  kommen  liefe.  Die 
ihm  beigelcgte  Rede  unoXoytct  Atdga >v  (oder  rrf  ßi  ygvoiov)  war  gefälscht: 
s.  Ssuppe  OA.  II,  251b  u.  u.  Beil.  S.  128  f. 
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mal  fand  seine  Rechtfertigung  kein  Gehör : er  ward  verurteilt  und  mit 
einer  (ieldhufse  von  fünfzig  Talenten  belegt.  Wenn  er  diese  nicht  sofort 
bezahle,  solle  er  ins  GeOfngnissgeworfen  werden,  ln  Folge  dieser  Straf- 
schärfung wurde  Demosthenes  in  den  Kerker  abgeführt,  denn  er  konnte 
so  viel  nicht  bezahlen.  Im  (Ihrigen  war  die  Rufse  immer  noch  verbält- 
nissmäfsig  niedrig  bemessen,  wo  die  Klüger  auf  den  Tod  oder  eine 
ltufse  vom  zehnfachen  betrage  der  eingeklaglen  Summe  angetragen 
hatten'.  Aber  auf  das  mehr  und  minder  der  Strafe  kam  schließlich 
wenig  an.  Die  Hauptsache  war,  dafs  Demosthenes,  vor  kurzem  noch 
im  besitze  des  vollen  Vertrauens  seiner  Mitbürger,  jetzt  als  ein  feiler 
Vcrräther  schuldig  gesprochen  und  entehrt  war,  und  das  wegen  ei- 
ner Angelegenheit,  in  der  er  durch  seine  besonnene  Leitung  und  sein 
streng  rechtliches  Verhalten  Athen  vor  einem  unehrenhaften' Kriege 
bewahrt  hatte,  der  zum  Verderben  der  Stadt  ausschlagen  mufste. 
Wir  sagen  kein  Wort  über  das  heimliche  Einverslündniss  mit  Ale- 
xander, das  man  ihm  schuld  gab;  in  betreff  des  Harpalos  wissen 
offenbar  die  Anklüger  selbst  nicht  recht,  wp  sie  die  Reslechung  an- 
bringen sollen*.  Ich  denke  unter  diesen  Umstünden  bedürfen  wir 


1)  Über  die  Stralschiitzung  s.  Dein.  I,  CO  8.  07  of  iouoi  — jrtpi  — 

zäv  3iogo3oxoiirza)P  Suo  po»  v Tipr/perr«  jttnoiijxaa ij>,  ij  Q-avatov  — 
i]  dfx«jrtotiv  zoii  irpyi; S Zr/'upnros ; vgl.  2,  17  S 107.  Auf  Todes- 

strafe dringt  er  an  vielen  Stellen,  z.  II.  77  S.  100  — ünaxxn'varzui 
IfcoQiazov  Ix  zrjs  noltcog  noiTjaai.  ('her  die  gerichtlich  zuerkannte  Buffe 
z.  Plut.  Dein.  27—  v'  zaXdpztov — , ooo v rjv  zluqaa  zrjg  xazaitxrjg ; so 
auch  Zosim.  L.  d.  Dem.  S.  150.  Im  L.  d.  X R.  S.  8!6cd  stellt  erst 
dXovg  ffpvye  TxiPxaTxXaaCupa  änozioca  /ii)  ävvctusvog  (sfjs  3’  alxCav  l' 
zd).avzu  Xaßfiv),  als  hätte  seine  Bufse  150*  betragen;  dann  bei  seiner 
Rückkehr  zcSv  3h  'A&rjvultav  iprjrfnaauivcov  ilg  a wrpxtXt  Z’  zdlarx« 
xrZ.  ,"als  wäre  sie  nur  auf  30*  angesetzt,  ‘liier  liegt  die  Confusion  auf 
der  Hand;  ich  erinnere,  dafs  den  Processreden  zufolge  von  dem  Areopag 
Demosthenes  nur  20*  angercchnet  wurden  (s.  o.  S.  290).  Übrigens  meint 
Hypereides  lOtXIV1’),  Demosthenes  müsse  wie  Demades  mehr  als  C0‘  für 
beantragte  Proxenien  u.  dgl.  erhalten  haben , außer  den  Geschenken  des 
Perserkönigs  und  Alexanders;  die  letzteren  gibt  Dein.  1,  70  S.  99  auf 
1501  an:  — adeo  nullus  mentiendi  rnodus  est.  Über  das  Gefängniss  als 
Strafschärfung  s.  Bückh  Stil.  I,  512  f. 

2)  Vgl.  [Dem.]  Br.  2,  14  8.  1470,  18  ovze  yug  tytoyi  ztöv  'Afndlov 
tplXiop  rpavijaofica  yfyovwg , zmv  zt  yQatplvztov  zxxqI  AgnaXav  uövcc  xa 
i/iol  ntitQuyfiiva  äviyxirjzav  TttnoCr]xe  rijv  zxöXip.  r-J  cop  nävztov  SrjXo » 
0’ti  xaigcö  ti u ZrjqpO'fig  xal  onx  dätxfjuaxi  rjj  zrpös  aixapzag  zovg  l* 
zuig  alziaig  opy rj  niQininzwxa  äSCxatg,  zcß  nQcüxog  tlmivca. 


Digitized  by  Google 


Verurteilung  de»  Demosthenes  in  dem  hnrpalischeu  Processe.  313 

keines  weiteren  Zeugnisses,  ilafs  Demosthenes  sielt  von  Harpalos 
nicht  bestechen  liefs.  Übrigens  bietet  uns  ein  solches  noch  Pau- 
sanias.  Er  hat  uns  nämlich  die  Nachricht  aufbewahrl,  dafs  des 
Harpalos  Cassenführer  zu  Rhodos,  wohin  er  gcfUtchtet  war,  ergriffen 
und  von  Philoxenos,  demselben,  der  mit  den  Athenern  über  die  Aus- 
lieferung des  Harpalos  verhandelt  halte1 2 3,  ins  Verhör  genommen 
wurde  um  zu  ermitteln,  wer  von  Harpalos  Held  empfangen  habe. 
Auf  Grund  dieser  Untersuchung  richtete  Philoxenos  ein  Schreiben 
an  die  Athener,  in  welchem  er  die  von  Harpalos  bestochenen  mit 
Namen  auffiihrte  und  die  Summe  welche  jeder  empfangen  habe: 
Demosthenes  aber  war  dabei  gar  nicht  erwähnt,  obwohl  gerade  ihn 
Alexander  am  meisten  hafsle  und  auch  Philoxenos  ihm  persönlich 
gram  war*  Und  so  können  wir  denn  mit  voller  Überzeugung  wieder- 
holen, was  schon  Niebuhr  aussprach5:  'es  wäre  doch  endlich  Zeit 
'dafs  das  alte  Lied  von  der  Bestechung  durch  Harpalos  verstummte. 
'Die  Vorsehung,  welche  gestattet  hat  dafs  die  Ehre  des  edelsten  al- 
'ler Staatsmänner  für  leichtgläubige  lange  verunglimpft  war,  hat  alle 
'Umstände  der  Verhandlung  so  erhalten  lassen,  dafs  die  Schändlich- 
' keit  der  Verleumdung  am  Tage  liegt,  als  oh  wir  Zeitgenossen  wären’- 
Mit  Demosthenes  zusammen  wurde  auch  Demades  schuldig  ge- 
sprochen. Dieser  hatte  die  Anklage  ruhig  und  ohne  zu  wider- 
sprechen über  sich  ergehen  lassen,  war  auch  nicht  vor  Gericht  er- 
schienen4: um  so  eher  mag  man  mit  ihm  milde  verfahren  sein.  Er 


1)  S.  o.  S.  281. 

2)  Pans.  2,  33,  -1  f.  Dafs  die  Diener  des  Harpalos  aufgegriffen  und 
nach  Asien  abgeführt  seien  war  zu  Athen  bekannt  als  der  harpatiselio 
Proceaa  verhandelt  wurde,  nber  jenes  Schreiben  des  Philoxenos  war 
noch  nicht  eingegangen.  8.  Dein.  1,  08  S.  08  r i d'  iav  — xQOg  zm 
ytyfvijo9cu  rrjv  zr/g  ßovt.rjg  änoipaoiv  r ovg  naiSag  (’jUi^avSQOg)  xnza- 
xipip 3 ngög  ijuäj  rotis  vvv  a>g  Ictxnöv  ctvaxtxojnafitvovg  xal  zovzwv 
äjiof  itvv9ärta9cn  zifv  ältj9etav  rjuäg  t — zi’  ifovfitv; 

3)  Kl.  Schriften  I,  481.  ' * 

4)  Dein.  1,  104  S.  103  zoaovzm  zo>.firjgiic(QOv  JquciSov  (benahm 
sich  Demosthenes)  coo9’  6 fiiv  — ov  zfzol/ii/xe  zotlzoig  SiC^cti  rö  npo’e- 
idvov  ovd’  ivavzia  z j zijg  ßovlrjg  niroipaau  Myciv  jjjfcoofv.  2,  15 
S.  100  drjitäStj  ftlv  xai  Jt]uoa9iztt  ovStfu’av  a >ta9i  Stlv  avyyitöfiriv 
f'Xf*v  — ati’  tziti.oQrjnaa9f . Droysen  Alex.  S.  535  vermuthet,  es  möge 

ihm  vielleicht  aas  Rücksicht  auf  Alexander  und  dessen  Verwendung  die 
Strafe  erlassen  sein,  ähnlich  wie  Laches  Melanopos  S.  nach  [Dem.]  llr. 
3,  24.  20  S.  1480,  0.  25. 
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blieb  in  Alben  und  betrat  nach  wie  vor  die  Rednerbühne1.  Noch 
besser  scheint  der  nichlswürdige  Aristogeilon  davon  gekommeu  zu 
sein,  den  der  Areopag  mit  20“  angezeigt  hatte.  Wir  haben  noch 
eine  der  gegen  ihn  gehaltenen  Reden,  welche  Deinarrh  verfallt  hat 
und  in  der  seine  allen  Sünden  den  Richtern  vorgrhallen  werden. 
Aber  mit  wie  gutem  Grunde  auch  der  Sprecher  sägte,  ein  gröfserer 
Schimpf  könne  dem  Areopag  nicht  begegnen,  als  wenn  der  Gerichts- 
hof einein  Arislogeiton  mehr  glaube  als  seiner  Anzeige*,  so  erfolgte 
doch  ein  freisprechendes  Urteil3. 

Es  ist  wohl  möglich,  dafs  auch  andere  Redner  verdienter  und 
unverdienter  Mafsen  freigesprorhen  wurden,  nachdem  der  Zorn  der 
Bürgerschaft  sich  an  Demosthenes  gekühlt  hatte4.  Dagegen  ward 
gegen  den  Strategen  Philokles,  der  den  Befehl  über  die  Häfen  geführt 
halte,  mit  aller  Strenge  verfahren.  Seine  Feinde  legten  es  ihm  zur 
Last,  dafsllarpalos  nach  Athen  eingelassen  sei,  und  bezeichnelen  ihn 
darum  als  den  Heber  und  Leger  der  ganzen  Verwickelung,  als  einen 
bestochenen  eidbrüchigen  Verrälher4. 

I’hilokles  widersprach  solchen  Beschuldigungen  vor  der  Volks- 
gemeinde und  trug,  wie  auch  Demosthenes  (hat,  selbst  auf  Unter- 
suchung wider  sich  an , was  ihm  natürlich  nicht  minder  als  jenem 


1)  Vgl.  u.  S.  320. . 

2)  Dein.  2,  2 8.  105.  20f.  S.  107.  Über  Dcinnrelis  Rede  b.  Mätg- 
ner  a.  O.  S.  154;  über  frühere  Processe  Aristogciton»  Heil.  IV,  5. 

3)  [Dem.]  Br.  3,  37  S.  1483,  20  i<p’  ol s ’Agtazoyeixova  äzprtxazt, 
Inl  xoiizoig  drnioa&ivr]v  ixßißhjxo reg.  42  f.  S.  1485,  5 xfjg'AQioxoyaixo- 
vog  xgioecog  övafii’ijtj&tVTfg  lyxaX vtpaode.  Ein  Bedenken  dagegen  kann 
man  aus  Dein.  3,  12  8.  109  entnehmen  (^doxljjs)  fls  xo  itvzö  xaxiozrr 
Bfv  [avxöv  Agiaxoyn'xovt.  Aber  dies  konnte  er  immerhin  sagen  ehe 
über  Aristogciton  abgeurtcilt  war.  Dafs  mehrere  Strafurteile  ergangen 
waren  ist  14  8.  110  gesagt:  nrxotoi’Ows  xaig  tzqoziqqv  xfxpifin-rris  (aio- 
ifdufaiv)  ■ aiaxQÖv  yciQ  uniintiv  xtutoQOVfiiiovg  {tsziv.  Vgl.  2,  21  S,  107. 
I)iod.  17,  108  oi  ö Adrjvaioi  uöv  xov  AgnäXov  igijficzziov  Xoyov  drit- 
tqzovvzfg  dzifioa&ivijv  xol  iilXovg  xiväg  zcöv  gt]x6ga>v  xaziSixaoav  tag 
ilXtjipötag  x töv  'AgnuXov  xgrjuctxaiv. 

4)  Freisprechende  Urteile  werden  [Dem.]  Br.  2,  2 S.  1407,  10.  I5f. 
S.  1470,  2öf.  erwähnt.  Vgl.  Eysell  a.  O.  8.  07. 

5)  Dein.  3,  1 f.  8.  108 ; vgl.  o.  8.  280.  § 4.7  8.  109  ovx  ünoxxi- 
vtize  — töv  nßxrjyov  ycvouivav  rot!  diaöedofiivov  zptxjio v *«1  fff  «f- 
xiitv  xn&iexdvta  7caauv  tf/v  noXtv;  10  8.  110  rov  dtogöSöxov  xai  itav- 
xeov  xtöv  ytycvrjufvco V xaxcöv  «frior. 
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für  blofsen  Trotz  und  Unverschämtheit  ausgclegt  wurde'.  Die 
lllirgerschafl  hatte  namentlich  (ll)er  ihn  den  Bericht  des  Areo- 
pags gefordert*  und  ohne  denselben  abzuwarten  Philokles  von 
dem  Amte  eines  Aufsehers  Ober  die  Epheben,  welches  er  in  dem 
gegenwärtigen  Jahre  bekleidete,  abgesetzt9,  ein  deutlicher  Be- 
weis, dafs  man  ihn  als  schuldig  ansah.  Zu  seiner  Verlheidi- 
gung  konnte  Philokles  sagen,  dafs  es  nicht  der  gleiche  Fall  sei, 
oh  ilarpalos  an  der  Spitze  eines  Kriegsgeschwaders  in  den  Hafen 
einlaufcn  wolle  oderoh  er  allein  ohne  bewaffnetes  Gefolge  mit  6inem 
Schiffe  ankomme4.  Er  durfte  sich  auf  seine  vieljährigen  treuen 
Dienste  berufen : drei-  oder  viermal  war  er  Hipparrh  gewesen,  mehr 
als  zehnmal  Straleg  und  wegen  seiner  erprobten  Treue  hatte  man 
ilm  gepriesen  und  geehrt.  Aber  dem  guten  Namen  und  früheren 
Verdiensten  wurde  jetzt  keine  Rechnung  getragen*.  Die  Anzeige 
des  Areopags  und  die  Öffentliche  Meinung  galt  als  Beweis  gegen  Phi- 
lokles, dafs  er  ein  Geschenk  von  Ilarpalos  angenommen  habe,  und 
die  Ankläger  bestanden  darauf  die  Thatfrage  nicht  erst  lange  zu  un- 


t)  A.  O.  2 f.  S.  108.  S.  o.  S.  204  f. 

2)  14  8.  110  xöv  dijjiov  anavxct  xax rjyogov  todrot;  ytytvr\fiivov  xal 
»eoxfjftptxdia  jiqiöxov  tdv  aXXoiv  Inl  to  rrjv  u/iatQt'ap  iv  vfiiv 
doeecri.  Das  kann  nicht  auf  die  Rcihefolgo  der  Processe  vor  dem  Ge- 
schworenengerichte gehen;  a.  o.  8.  300,  1.  Der  Areopag  hatte  Philokles 
dreimal  in  Verhör  genommen:  1 8.  108  odj;  a7ia  |,  ciXXä  rplg  l£iXrjXtynivos 
r*o  tijj  'Agtio v itayov  ßovXijf,  tög  v/itCg  aixarxfe  fort  xal  vvv  iv 
tä  irjfiat  jjxovtxe  (aus  dem  Berichte  des  Areopags).  16  8.  110  fiövog 
täv  xo vrifcäv  ndvioiv  XQig,  ot'z  a>ra§  anoniipavxcu.  Es  mufs  also  doch 
immer  noch  etwas  an  einem  definitiven  Beschlüsse  gemangelt  haben. 
Vgl.  Mätzner  S.  103. 

3)  15  8.  110  u.  dazu  Eysell  a.  O.  8.  31  f.  Mätzner  8.  165.  Über 
das  Amt  s.  Böckli  Sth.  I,  337.  KFlIermann  A.  I,  150,  4. 

4)  Vgl.  Sauppe  Phllol.  III,  654  f. 

5)  12  8.  10t);  vgl.  0.  18  S.  110,  und  über  den  Grundsatz  § 10: 
19>j  — Vfxäg  — 9ii£a i ixäoiv  drOpuireoi s oxt  — xö  tov  äijpov  jcXxj&Oi  — 
°a  — iovXfvn  xatg  do’£aig.  Andere  Ankläger  mögen  einen  Vorwurf  er- 
hoben haben,  der  hier  nur  einmal  leise  berührt  wird,  den  des  Einver- 
ständnisses mit  der  makedonischen  Partei:  18  8.  1 10  off  ngotfQov  fxprj 
dtatpf Qte&ai,  n QÖg  xovxovg  fragte  iavxov ; vgl.  Dein.  1,  1 S.  90  u.  o. 
■8. 307.  So  auch  am  Schlüsse  22  S.  110  oi  d’  /£iXr)X(y/ifvo t — zroeijpol 
*ol  äihxoi  xal  iiiodA rjuoi  vofitfcovtui  ttvea  (tr ctQÜ  näoiv  av&Qoinoig), 
Tdfi*  tiuös  tpäßxovxes  xal  wparttte  vnlQ  xmv  xrjg  noXtug  aya&mv,  xal 
*'  rgej  fvdo|o(  yiyirr/iiivox. 
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(ersuchen,  sondern  den  strafenden  Zorn  an  erster  Stelle  walten  zu 
lassen',  und  l'hiloklcs  zu  strafen  nicht  hlofs  für  die  begangenen  Ver- 
brechen, sondern  auch  für  die,  welche  er  unter  Umständen  hätte  be- 
gehen können*.  Wenigstens  sind  dies  die  Grundsätze,  zu  denen 
Deinarch  sich  in  der  filr  .diesen  Process  verfafsten  Rede  bekennt. 
Wir  sind  nicht  im  Stande  darüber  zu  urteilen,  ob  Philokles  seine 
Pflicht  versäumt  hatte,  und  wenn  dies  der  Fall  war,  ob  er  es  be- 
stochen und  in  schlimmer  Absicht  gethan:  aber  eine  Klagredc 
wie  die  uns  vorliegende  läfst  uns  von  der  Sache,  welche  sie  vertritt, 
keine  gute  Meinung  fassen.  Indessen  war  es  umsonst,  dafs  Phi- 
lokles sich  zu  vertheidigen  suchte’:  er  wurde  verurteilt,  wahr- 
scheinlich zu  einer  (icldbufsc,  und  gieng  in  die  Verbannung. 
Von  Seiten  der  Ankläger  war  die  Wahl  gestellt  zwischen  einer  Geld- 
bufsc  und  dem  Todesurteile,  das  letztere  verbunden  mit  Confiscatiou 
seines  Vermögens'. 

Verbannung  war  auch  das  Loos  des  Demosthenes.  Er  entwich 
nach  wenig  Tagen  aus  der  schmählichen  Kerkerhaft,  welcher  sein 
nicht  kräftiger  Körper  zumal  bei  einem  Aller  von  mehr  als  sechzig 
Jahren  bald  hätte  unterliegen  müssen,  unter  Beihilfe  seiner  Freunde, 
und  gewifs  drückte  auch  von  den  Gegnern  mancher  gern  ein  Auge 
zu’.  Als  Flüchtling  lebte  Demosthenes  meistens  in  Aegina  und 


1)  5.  8 S.  109  <*ß’  Ca rf  oxi  inl  fiiv  xcäv  SXXwv  nätxrjuaxtüv  axsxpa- 

fiivovg  äxQißcös  ht  fis&’  fjavxicts  xal  xaXrj&ig  l^sxdaavxag . ovxtog  im- 
Tt&ivai  tots  rjäixrjxoat  xr\v  xiiicopiav  , inl  äs  xaig  tpavspatg  xai  nagä 
navxtov  löfioXoyrjiisvctis  npoäoai'aig  nptöxov  rij»  d<>y/)»>  xai  rij* 

fisx'  avxijg  yiyvofiivriv  xificopiav, 

2)  11.  13  S.  109f. 

3)  3f.  8.  108 f.  vvvl  — dnoXoyijadiisvog  rjxsi.  — inl  rij v diroto- 
yictv  jjxstv  rptjosi.  15  8.  110  steht  corrupt  inl  x qv  xov  vvx  * ixXsXoi- 
not'og  xtjv  xpiatv  * xiutogiav  iX&siv;  gefordert  wird  slasXtjXv&dxoe.  8. 
Miitzner  S.  105.  170. 

4)  5 8.  109  äixdoai  »ör,  noxspa  äsC  yp)j(iara>*>  xifir/Oai  xtö  xijh- 
xavxa  tjäixr/uoxt  x ryv  noXiv  tj  fravaxtp  fcrjtiuoGctpxag  — äijitsvaat  xtjv 
uvat'ctv.  I)afs  Philokles  viel  Vermögen  und  keine  Söhne  habe  ist  18  S. 
110  gesagt.  Über  seine  Verurteilung  s.  [Dem.]  llr.  3,  32  8.  1482,  7 
xovg  ä’  i 'fieis  ngoijo&s  (xwv  äTjfioxixeiv),  coonSQ  Xa piäijiiov  xai  <f»ilo- 
xlt'a  xal  fyi. 

5) ,[Dem.]  Br.  2,  17  S.  1471,  10  jreo>Toi>  fisv  xovvsiäog  rij«  tipxxr], 
XaXsncös  toi  loyitJftoi  xpiptov , slxa  äicc  xrjv  ijXixiav  ovx  av  oto«  t’  oj» 
xrß  atöunx • i Ti j xaxond&tiav  vnsvsyxsCv  xxX.  und  danach  wohl  auch 
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Troezen 1 , voll  der  bittersten  Gefühle  Ober  den  Undank  seiner  Mit- 
bürger. Warnte  er  doch,  wie  erzählt  wird,  die  Jünglinge  welche 
sich  an  ihn  anschlossen  vor  der  politischen  Laufitahn  und  sagte: 
wenn  ihm  von  Anfang  an  nur  zwei  Wege  olfen  gestanden  hatten, 
der  eine  zur  Rednerbühne  und  der  Volksgemeinde,  der  andere  gera- 
des Wegs  in  den  Tod,  und  er  hatte  alle  die  Ühel  des  Staalslebens, 
Sorge,  Neid,  Verleumdung,  Processe,  vorher  gekannt,  so  würde  et- 
licher in  den  Tod  gegangen  sein*. 

Wohl  mochte  der  Ausgang  der  harpalischeti  Sache  Demosthenes 
mit  tiefem  Unmulhe  und  banger  Sorge  für  die  Zukunft  seines  Vater- 
landes erfüllen.  Die  athenische  Rürgersehaft,  auT  welche  die  Augen 
aller  Griechen  in  dieser  schweren  Zeit  gerichtet  blieben,  war  in  ei- 
nem Zustande  ähnlich  den  schlimmsten  Jahren  des  peloponnesischen 
Krieges,  ohne  Vertrauen  zu  sich  und  zu  ihren  Führern,  halt-  und 
steuerlos  den  schlechtesten  Einflüssen  hingegeben.  Denn  es  trat 
zunächst  nicht  Hypereides  an  die  S|  itze,  sondern  die  makedonische 
Partei.  Es  versieht  sich  von  selbst,  dafs  man  sich  nicht  allein  be- 
eiferte  den  Cult  Alexanders  mit  aller  Pracht  zu  begehen,  sondern 
dafs  man  Alexanders  Willen  gemäfs  auch  seinen  verstorbenen  Freund 
Hephaeslion  als  Heros  ehrte*.  Pylheas  schwelgte  in  Üppigkeit:  es 
verschlug  ihm  jetzt  weniger  eine  Bufsc  von  5l  zu  erlegen  als  sonst 


Pint.  Dem.  26,  Plutarch  erzählt  dann  die  Anekdote,  dafs  einige  seiner 
politischen  Gegner  ihm  nacligecilt  seien,  um  ihm  einen  Zehrpfennig  auf 
den  Weg  zn  geben.  Dasselbe  wird  anch  von  Demosthenes  und  dem 
fliehenden  Aeschines  gesagt;  s.  o.  S.  266".  Über  das  Alter  des  De- 
mosthenes s.  Hyp.  wDem.  17  (XVb.  III*) ; vgl.  u.  Beil.  IIb  8.  50f.  Über 
den  Tag  s.  d.  anon.  L.  d.  Dem.  S.  158  ximrxpiftflg  {ti&i]  ul p i jurgaf 
i,  fiircc  81  5 ' rjutQa  dirrjX&fv  tfg  Tporjiji'or.  Von  der  Vorkleidung  in 
der  Demosthenes  entkommen  (tfg  TfOi^ijra  xttnti&fv  rfg 'vfpyog)  weifs 
Max.  Planudes  zn  Hermng.  V,  466  W.  Vgl.  Westermann  qu.  Dem.  III, 
118*. 

1)  Pint.  u.  d.  Anon.  a.  O.  Snid.  Jrjfi.  3.  [Dem.]  Br.  2, 18ff.  S.  1171, 
23 f.  Diesem  Briefe  zufolge  hätte  sich  Demosthenes,  da  er  sich  zn 
Troezen  nicht  sicher  hielt,  von  dort  nach  Kalanrcia  begehen.  Vgl. 
Paus.  1,  8,  2. 

2)  Plut.  a.  O.  Vgl.  [Dem.]  Br.  2,  25  8.  1473,  19. 

3)  Hyp.  Leichenr.  c.  9 (§  19)  K-/«ip[«tor — ] x«l  ßcofiov g x«l  vootig 
tof[g  ulv]  Oioig  dptlmg,  roig  df  äj'O’pajjtofig]  tmueUäi  avvrelovfuva 
y.ul  roig  tovtiov  ofxtrag  iogiuq  rjgioa g xiunv  rjpcrg  ovrryxofoptvorg.  8. 
Arr.  7,  14,  7.  Plut.  Al.  72  u.  a.  St.  b.  ßahington  zu  Hyp.  a.  O. 
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5 d aufzubringen.  Dabei  vermochte  er  etwas  bei  der  Bürgerschalt 
und  brachte  in  ihrem  Aufträge  als  abgeordneter  im  Ampliiktto- 
nenrathe  die  althergebrachten  Opfer  zu  Delphi'.  Menesaeehnios 
fand  es  jetzt  an  der  Zeit  die  Verleumdungen,  welche  er  gegen  Lykurg 
selbst  nicht  batte  aufrecht  erhalten  können,  gegen  dessen  kinder 
wieder  aufzunehmen.  Zwar  gab  er  die  klage  nicht  unter  eigenem 
Namen  ein,  sondern  dazu  fand  sich  ein  anderer,  Tbrasykles,  aber 
Menesaeehnios  führte  doch  das  Wort  um  darzuthun,  dafs  durch  die 
Schuld  des  Lykurg  sich  ein  Deficit  bei  der  Staatscasse  finde,  filr 
welches  seine  kinder  haftbar  seien.  Der  Gerichtshof  erklärte  sie 
darauf  hin  für  schuldig,  und  da  sie  die  auferlegte  Bufse  nicht  be- 
zahlen konnten,  wurden  sie  von  Moerokles,  der  gerade  unter  den 
Archonten  war,  denEilfen  übergeben  und  ins  Geftingniss  ahgefülirt'. 
Das  war  ein  neuer  Skandal,  welcher  zeigte  wohin  die  Rechtspflege 
in  Athen  gerathen  war.  Zwar  hatte  jenes  Urteil  nicht  lange  Bestand  : 
ein  Schüler  von  Theophrast,  Dcmokles,  führte  ihre  Sache  und  auch 
llypercides  sprach  für  sie;  er  sagte  unter  anderm:  'was  werden 
'die  Leute  sagen,  die  an  Lykurgs  Grabe  vorübergehen?  "Dieser  Mann 
"lebte  rechtschaffen,  und  zum  Schatzmeisteramle  berufen  cröfTnete 
"er  neue  Einnahmequellen,  baute  das  Theater,  das  Odeon,  Werften, 
"stellte  Dreidecker  und  Hafcnanlagen  her:  und  den  hat  unsere  Stadt 
"an  der  Ehre  gekränkt  und  seine  kinder  in  Fesseln  gelegt”.  Das 


1)  Dem.  Br.  3,  30  S.  1481,  20. 

2)  L.  d.  X Xt.  8.  842 d äno&avövtog  dl  avrov  (A vxovgyov)  nagida- 
xuv  rovg  naidag  zoig  ivdtxa  MfVfaut'xfiov  i uv  x arr/yogrjoarrog , ygcnpa 
fiiro v dl  Ogaavxliovg.  [Dem.]  Br.  3,  7 S.  1470,  2.  10  S.  1477,  5 ti- 
firjua  — o loyta  xal  (f&ovco  ytyovev.  13  Z.  25  ittgl  tov  rav  TcartQa  n.’- 
riiövrai  rief  j,  totij  vitig  dfdixaxc.  Über  Moerokles  16  S.  1478,15.  Vgl. 
über  ihn  Bd.  I,  174.  111,  120,  1.  202.  Beil.  S.  275.  Ruhnken  bist.  crit. 
00.  8.  80  wollte  seinen  Namen  auch  im  L.  d.  X R.  n.  O.  (wo  die  Les- 
art durch  Phot.  bibl.  208  8.  497b,  28  bestätigt  wird)  herstetlen,  Pinzger 
in  der  Ausgabe  Lykurgs  S.  24  f.  dagegen  in  jenem  Briefe  Sgaovxl^g 
schreiben;  eins  wie  das  andere  ohne  Notli.  Vgl.  GHSchaefer  app.  Dem. 
V,  743.  Ein  Tbrasykles  war  (01.  110,  1)  mit  Meidias  und  Aeschiues 
als  Pylagore  zu  Delphi  (s.  o.  Bd.  II,  498).  Übrigens  sehe  ich  keinen 
zwingenden  Grund  einen  doppelten  Moerokles  anzunehmen.  Yon  Dei- 
narch  wird  bei  Harp.  u.  äjrovofiij  eine  Rede  nqog  rovg  Avxovg yov  xai- 
dag  angeführt , mit  ungenauem  Citatc  ( statt  xazä  rcöv  A.  iraidtov), 
wenn  sie  zu  dieser  Klage  gehört;  s.  8auppc  OA.  II,  330*.  Über  den 
Procesa  s.  Meier  vit.  Lycurgi  8.  LVf. 
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wirkte  wenigstens  nachträglich  so  viel  dafs  die  Bürgerschaft  das  be- 
gangene Unrecht  wieder  gut  zu  machen  suchte'.  Vor  der  Nach- 
welt hat  Neid  und  Hafs  das  Andenken  Lykurgs  nicht  zu  beflecken 
vermocht. 


NEUNTES  CAPITEL. 

Alexanders  Tod.  Der  lamische  Krieg.  Antipaters  Sieg  nnd 
Rache.  Tod  des  Demosthenes. 

Der  Stand  der  Dinge  in  Griechenland  war  unerträglich  geworden, 
hie  makedonische  Partei  trieb  es  ärger  als  je,  und  alle  Gemeinden 
waren  durch  die  Heimberufung  der  verbannten  in  Verwirrung  ge- 
bracht. Da  gieng  die  Kunde  durch  das  Reich,  König  Alexander  sei 
gestorben*  (Ol.  114,  1.  323).  Als  die  Nachricht  nach  Athen  kam. 


1)  L.  (1.  X R.  a.  O.  J^oa^ivovg  Al  xaO’  ov  Fqwyt  xqovov  Imatii- 
tavros  ioig  Adrjvatoig,  cig  xaxcSg  änovoi fr  int  roi'g  AvxovQyov  izctiSi- 
oig,  fitTirdr/aav  xai  at prjxav  avtovg  JtjfioxXiovg  xov  BtotpQctetov  pa- 
9>;roü  vntQ  aviiäv  unoXoyrjca^itvov.  Die  Beziehung  anf  Demosthenes 
>at  offenbar  aus  dem  ihm  untergeschobenen  3.  Briefe  entnommen,  der 
übrigens  wie  der  2.  mit  Kenntniss  und  nicht  ohne  Geschick  angcfcrligt 
«st.  Dcmoklcs  ist  nicht  weiter  bekannt:  Ruhnkcn  a.  O.  S.  92  dachte 
an  Jijuoxlfi&ov,  den  Dion.  Dein.  11  S.  659,  13  als  Redner  nennt;  vgl. 
Sauppe  OA.  II,  343.  Das  Fragment  des  Hypereides  (b.  Aps.  Rh.  12  S. 
M5f.)  s.  b.  Sauppe  S.  295.  Über  die  später  Lykurg  gewidmeten  Ehren 
«.  Cap.  9 z.  E. 

2)  Über  die  Zeit  von  Alexanders  Tode  8.  Idcler  Abh.  d.  Bert.  Ak. 
1821  8.  261  ff.  Chronol.  I,  406ff.  Böhnccke  F.  I,  609f.  Anm.  Alexan- 
der starb  nach  dem  12  Nov.  324,  von  wo  die  philippische  Aera  (ante- 
datierend)  anhebt,  in  warmer  Jahreszeit.  Bei  seines  Vaters  Tode  war 
er  gerade  20  Jahre,  bei  seinem  eigenen  Tode  nach  Aristobul  32  J.  8 M. 
»It  nnd  hatte  12  J.  u.  8 Monate  (nach  Diodor  7 Monate)  regiert.  Die 
8 Monate  waren  nicht  voll : Alexander  war  am  6.  Monatstage  (Hekat.  = 
Loos)  geboren  und  starb  am  28.  (od.  30.)  Daesios.  Der  Daesios  wird 
bei  Gelegenheit  der  Sehlacht  am  Granikos  dem  attischen  Thargelion  * 
gleichgesetzt  (Pint.  Alex.  16.  Cara.  19);  wenn  der  makedonische  Kalen- 
der gleich  dem  attischen  einschaltete,  so  würde  der  28  Daesios  r=  28 
Thargelion  dem  8 Juni  323  des  rcctificicrtcn  Metonschen  Cyclus  ent- 
•prechen.  Aber  die  Monate  können  damals  sich  kaum  so  entsprochen 
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gcrieth  die  Bürgerschaft  in  Aufruhr,  aber  noch  hielten  sic  Demades 
und  Pbokion  zurück:  'Alexander  ist  nicht  todt’  sagte  jener,  'sonst 
lnüfstc  der  Leichengeruch  schon  den  Erdkreis  erfüllen’.  Phokion 
warnte,  wenn  Alexander  heute  todt  sei,  so  werde  er  morgen  und 
übermorgen  auch  todt  sein,  und  dann  könne  man  in  Ruhe  und  Si- 
cherheit herathen 

Aber  es  war  nicht  anders.  Der  grofse  König,  der  in  jugendlichem 
Siegesläufe  ein  Weltreich  begründet  und  dasselbe  iu  Furcht  und 
Gehorsam  erhallen  halte,  war  nicht  mehr  unter  den  lebenden,  und 
seine  Erben  waren  Weiber  und  Kinder  und  der  unglückliche  Philipp 
Arrhidaeos,  Alexanders  Halbbruder  von  einer  tbessalischen  Mutter. 
Die  Entscheidung,  wer  Herr  und  wer  Diener  sein  sollte,  stand  hei 
dem  Heere  und  dessen  Führern,  deren  gegenseitige  Eifersucht, 
welche  Alexander  in  Schranken  zu  halten  verstand,  jetzt  in  offene 
Nebenbuhlerschaft  und  blutige  Spaltung  ausbrach,  während  sich  die 
Truppen  seihst,  iu  den  Zwist  der  Führer  hineingezogen,  wie  ein 
Redner  zu  Athen  sagte , dem  geblendeten  Kyklopen  gleich  ohne  über 
Zweck  und  Ziel  klar  zu  sein  bald  dahin  bald  dorthin  schlugen*.  Das 
vorläufige  Resultat  war  endlich  das  Königthum  des  blödsinnigen 
Philippus  mit  Vorbehalt  der  Rechte  eiucs  noch  ungehorcnni  Königs- 
sohnes,  die  Regentschaft  des  I’crdikkas  und  die  Theiiung  der  Pro- 
vinzen. Dabei  ward  Antipater  als  Feldherr  mit  unbeschränkter  Voll- 
macht in  Makedonien  belassen , aber  er  sollte  Thrakien  und  die  Kü- 
stenlande an  den  hellesponlischen  Gewässern  und  am  Poutus  an  Ly- 
simaehos  abgrhen 9 und  in  Makedonien  seihst  Krateros  als  Reichs- 


haben; denn  in  diesem  Falle  hätte  Alexander  ein  Alter  von  32  Jahren 
und  etwa  10  Monaten  erreicht.  Ich  denke,  namentlich  im  Hinblick  aaif 
die  ferneren  Begebenheiten,  dafs  Alexander  schon  im  Mai  gestorben 
sein  mnfs.  Zn  dem  folgenden  s.  Niebuhr  AG.  III , 32  ff.  (trauert  Anal. 
S.  208 ff.,  namentlich  8.  234 ff.  Droysen  Hellenismus  I,  59 ff.  Thirlwall 
VII,  177 ff.  Grote  XII,  4I9ff. 

1)  Pint.  Pliok.  22.  Apophth.  188ci1.  Über  das  Wort  des  Demades 
(oö  Tt&vrjxev  ’AUfcavSgog , io  ä.  ’A.,  ynrp  av  t)  olxovfiivr)  xov  vi- 
xgov)  vgl.  Demetr.  n.  fyurjv.  § 283.  Sauppe  OA.  II,  815. 

2)  Das  Gleichnis«  wird  von  Demetr.  a.  O.  § 284.  Plut.  Galba  I. 
Apophth.  Al.  34  S.  18lf  Demades  (fr.  7)  EUgeschrieben;  in  der  Schrift 
v.  Alex.  Gl.  2,  4 8.  3301  Leosthcnes.  Über  die  Zerwürfnisse  und  Com- 

. promisse  s.  Droysen  Hellenismus  I,  19  ff. 

3)  Arr.  Nachf.  § 7 (b.  Phot.  bibl.  92  S.  OO11,  4)  rüv  dl  *ar«  rfjv 
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verweser  neben  sich  halten:  Anordnungen,  welche  noch  in  keiner 
Hinsicht  als  definitive  betrachtet  werden  konnten. 

I 

Denn  Anlipater  war  gewifs  nicht  der  Mann  sich  eine  Beschrän- 
kung seiner  Macht  so  leicht  gefallen  zu  lassen.  Zwischen  ihm  und 
Alexander  war  in  den  letzten  Jahren  das  alte  Vertrauen  nicht  un- 
gestört geblieben.  Vorgänge  wie  die  Ermordung  Parmenions  und 
die  Hinrichtung  des  Phiiotas,  ferner  seines  eigenen  Schwiegersohnes, 
desLynkeslcn  Alexander,  mufste  Anlipater  mit  Sorge  betrachten,  zu- 
mal er  wufste,  dafs  Olympias  ihrem  königlichen  Sohne  unaufhörlich 
mit  Klagen  anlag  1 ; und  wenn  Alexander  in  der  Thal  Antipaters 
Kampf  mit  den  Spartanern  ein  Mäusegebeifse  genannt  hat*,  so  ist  es 
offenbar  dafs  er  die  Verdienste  seines  Statthalters  nicht  nach  Gebühr 
würdigte.  Am  Ende  hatte  er  Kraleros  mit  den  Veteranen  nach  Ma- 
kedonien abgesandl  um  Antipater  ahzulOsen,  der  dagegen  mit  fri- 
schen Truppen  zum  königlichen  Heere  stofseu  sollte.  Damit  erfolgte 
die  Abberufung  von  dem  wichtigsten  Vertrauensposten  allerdings  in 
ehrenvollster  Form,  aber  die  Absicht  des  Königs  konnte  Antipater 
nicht  verborgen  sein : Alexander  scheute  seinen  Ehrgeiz  und  seinen 
Eigenwillen  *.  Halte  doch  auch  Antipater  sich  zu  der  Anbetung  sei- 
nes Herrn  nicht  verstanden 4.  Aus  dieser  wirklich  vorhandenen 


Erjajr r\v  ffguxr/g  piv  xal  Xeggovijaov  xal  oaa  f)ga£l'  avvoga  fovt] 
(aze  Inl  öciXaaocn/  zrjv  inl  Xalpvdrjaaöv  zov  Evgeivov  novzov  xa&rjxntixa 
Aroiuuico  Tj  äfX'l  inexgänr/’  tu  de  inexeiva  zrjg  ßgaxrjg  äg  Inl  ’lllv- 
giovg  xal  Tgtßallovg  xal  ’Aygiävag  xal  avzrj  Maxedov tu  xal  ij'Hnei- 
fog  tig  (eil  zä  Sgt]  zä  Kegavvia  ävrjxovcu  xal  of  "Ellrjpeg  avpnav- 
xeg  Kguzeggi  xal  ’Avzinäxgta  iveprj&rj.  Dexippos  fr.  1 (b.  Phot.  82  S. 
tHb,  1)  tcöv  d’  Evgtonaiiav  Ogäxrjg  p'ev  xal  Xeggovijaou  Avaiuaxog 
(ijytCti&ai  ünezpuv&rj),  ' Avzinazgog  <51  inl  näai  Maxedoai  xal  Ellejai 
xal  lllvgiotf  xal  Tgißalloig  xal  ’Ayg täai  xal  oaa  zfjg  ’Hneigov  i£ezi 
Aie^äpdgov  czgazrjyög  avxoxgäzcog  IxaleCto-  zrjv  de  xijdepoviav  xaloar) 
zgotstaot'a  rijs  ßaailetag  Kgäzegog  inezgan t],  S dg  ngioziozov  zturjg  ze- 
log  nagä  Maxedoai,  IJegdixxag  dl  rrjv  ' Htpaiaztatvog  yihagyiav.  So 
wir  gleich  in  dem  ersten  Abkommen  bestimmt:  Arr.  § 3 (S.  09*,  19) 
Aninazgov  piv  otgaztjyöv  eivai  zäv  xazä  xrjv  Evgoinrjv , Kgäzegov  de 
Tgoexäxijv  zrjg  ’Aggidai'ov  ßaailetag,  Tlegdtxxav  dl  xti.  Vgl.  Jnst.  13,  4. 

1)  Vgl.  Plüt.  Apophth.  8.  183".  Diod. 17,  118.  Über  den  Lynkesten 
Alexander  s.  o.  S.  04.  94;  über  Olympias  S.  182  f. 

2)  Plut.  Ages.  15  iivofiaxi'a  zig.  Vgl.  Curt.  0,  I,  17ff.  10,  10,  14f. 

3)  Arr.  7,  12.  Vgl.  Plut.  Apophth.  Al.  17  S.  180". 

4)  Suid.  n.  ’Avzinazgog  2:  povog  de  ztöv  äiadoxtov  &eöv  xuleaai 
Ale^avdgov  odg  eTlezo , äaeßlg  zovzo  xgtvag. 
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Misstimmung  zwischen  Antipater  und  Alexander  ist  späterhin  das  lü- 
genhafte und  abgeschmackte  Gerede  von  einer  Vergiftung  des  Kunigs 
durch  einen  von  Anlipaters  Söhnen  entstanden  Die  halbe  Mafs- 
regel  nun  Anlipatcr  auf  seinem  Feldherrnposten  zu  bestätigen  und 
dennoch  Krateros  ihm  an  die  Seite  zu  setzen  befriedigte  siclierlich 
weder  den  einen  noch  den  andern.  Krateros  war  erst  bis  Kilikien 
vorgerückt  * ; bei  seinem  eintrelTen  in  Makedonien  mufstc  sich  ent- 
scheiden ob  er  sich  dort  mit  Antipater  vertragen  oder  Überwerfen 
werde.  Im  letztem  Falle  stand  ein  Kampf  in  dem  Stammlande  be- 
vor ; in  jenem  war  vorauszusehen  dass  sic  vereint  eine  andere  Ver- 
keilung der  Macht  in  Asien  erzwingen  würden. 

Zudem  fragte  es  sich  oh  die  Völker  das  I.oos  welches  Alexan- 
ders Kriegsheer  und  dessen  Führer  über  sie  warfen  geduldig  hinneh- 
men würden,  ln  Makedonien  stand  Antipaters  Ansehen  fest5,  aber 
Thrakien  und  Hlyrien  waren  unzuverlässig  und  die  Hellenen  bezwan- 
gen ihren  Groll  kaum  als  Alexander  noch  lebte:  nach  seinem  Tode 
brach  ihr  verhaltener  llafs  gegen  die  makedonische  Herrschaft  in 
helle  Flammen  aus.  Seihst  in  den  Städten  Kleinasicns  regte  es  sich. 
Die  Rhodier  verjagten  die  makedonische  Besatzung  und  gewannen 
damit  ihre  Freiheit  wieder1 2 3 4,  welche  sic  später  glorreich  vertheidigt 
haben.  Zu  (’.hios  stand  dein  Geschichtschreiber  Theopomp , welcher 
durch  Alexanders  Vermittelung  in  seine  Heimat  zurückgekehrt  war. 
als  Führer  der  demokratischen  Partei  Thcokrilos  gegenüber,  ein 
Redner  unerschöpflich  an  schlagenden  Witzworten,  der  Alexander 
so  wenig  als  Aristoteles  und  andere  Freunde  des  Königs  schonte. 
(Iber  diesen  halte  Theopomp  nach  Alexanders  Rückkehr  von  Indien 


1)  Arr.  7,  27,  t f.  Diod.  a.  O.  I’lut.  AI.  77.  Curt.  10,  10,  14  ff.  Jost. 
12,  II  u.  a.  m.  S.  Droyaen  Hellenismus  I,  70äff.  Was  im  L.  d.  X K. 
S.  8 IS)'  ateht  tyijguoaro  ( Tnfgddrjt)  xni  nun*  ’lola  to>  doxoürtt 
'Ah^a*S(fco  ro  <pd(f(i axov  Sovvcu  ist,  wie  Kicfsling  Lyc.  fragin.  S.  147f. 
ircaelien  liat , einer  rhetorischen  Schuliibung  entnommen. 

2)  Diod.  18,  4. 

3)  Plut  Deinctr.  37  erwähnt  das  gute  Andenken,  in  welchem  An- 
tipatcr  in  Makedonien  wegen  seiner  fifzQiotrjt  «fand. 

•I)  Diod.  18,  8.  Die  Ithodicr  and  Oliier  hotten  schon  zu  Memphis 
bei  Alexander  den  Abzug  der  Hcsntzung  erbeten,  wie  Cnrt.  1,8,  12 f. 
sagt  und  ich  o.  8.  170  ihm  nacherzählt  habe,  mit  Erfolg.  Vielmehr 
wird  nncli  Chios  von  der  Besatzung  nicht  los  geworden  sein , so  lange 
Alexauder  lebte. 
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lüttere  Klage  geführt : jetzt  imifste  er  selbst  wiederum  aus  C.hios 
flüchten  und  fand  kaum  endlich  hoi  l'tolemaeos  von  Ägypten  eine 
sichere  Statt Auch  die  Epliesier  hatten  den  Druck  des  neuen  Re- 
giments unter  einem  Tyrannen  erfahren  und  als  dieser  ermordet  und 
die  Demokratie  hergeslellt  war  eine  makedonische  Besatzung  aufneh- 
men müssen.  Jetzt  wurde  diese  vertrieben  und  die  Mörder  des  Tyran- 
nen, die  Sühne  des  Echeanax,  kehrten  in  die  Heimat  zurück ; zwei  der- 
selben hatten  sich  nach  Alhen  geflüchtet  *.  Das  geschah  in  Städten, 
welche  unstreitig  bei  Alexander  in  Gunst  und  Gnaden  gestanden  und 
in  manchen  Stücken  durch  die  neue  Ordnung  der  Dinge  gewonnen 
hatten:  welch  ein  Sturm  mufstc  sich  erst  hei  den  Hellenen  erheben, 
auf  denen  die  Noth  der  Zeit  und  der  ungewohnte  Druck  fremder 
Gewalt  in  vollem  Mafsc  lastete.  Schon  hei  Lebzeiten  Alexanders 
war  hier  alles  reif  zu  einem  neuen  Kriege;  ein  Feldherr  und  eine 
Heerschar  stand  schon  bereit.  Der  Feldherr  war  der  Athener  Leo- 
sthenes,  ein  Mann  höchstens  von  mittleren  Jahren3,  Freund  des  Ily- 


1)  Über  Theopomp  s.  8uid.  u.  "EtpoQog  2.  Phot.  bibl.  170  8.  121b. 
Uber  sein  .Sendschreiben  an  Alexander  nt  fl  rjjs  AYott  vgl.  o.  8.  278,  3; 
fr.  276  b.  Athen.  0 8.  230f  handelt  von  Theokritos.  Vgl.  Strab.  14  S. 
045  ctrdgtg  öl  Xioi  ytyavaaiv  ilXoytuoi  — fXtönOfinog  i avyyQttcptvs 
xcrl  ftfyxpiros  o ooipiOTtjs’  ovtoi  Öl  na l reiTftrolrrfiianj'ro  äXXijXoig. 
Suid.  n.  ©föxptros.  8.  Uber  Theokritos  Pflugk  de  Thcopompi  vita  et 
»criptis  S.  31  tf.  Müller  fragm.  hist.  gr.  II,  8(1  f. 

2)  Polyacn.  Str.  6,  4SI. 

3)  Plut.  Phok.  23  wird  Lcosthenes  beim  Ansbruch  des  Krieges  co 
ptigaxiov  angeredet;  bei  Hieran,  adv.  Jovin.  1,418.  307  lesen  wir  von  seiner 
binterlasscncn  Itrant.  Auf  das  eine  wie  das  andere  ist  nun  nicht  zn 
viel  zu  geben;  jene  Anrede  liifst  sich  weit  ansdehnen  und  eine  Braut 
konnte  L.  als  Wittwer  haben.  Wenigstens  sagt  I’ans.  I,  1,3  tovtov 
vor  Attoo&ivrjv  x«l  rovg  naiöag  tygaxptv  ’AgxteiXaog.  Seeurk.  XVP, 
120  (ans  Olymp.  1 14  , 2.  323/2)  hat  ltiickh  mit  grofscr  Wahrscheinlich- 
keit ergänzt  Atüi[a&ivovg]  — — xXtjgnvöuo i;  es  folgt  Arjfi  — — — , 

[tvpt]tX^[g]  Attao&ivovs.  Z.  24  f.  derselben  Columnc  steht  trapä  I7lt 

[se»T]flot's  Atwa&[ivov;].  Schot . Aesch.  2,  21  S.  31  wird  er  für  die- 
selbe Person  mit  dem  älteren  Feldberm  d.  N.  gehalten,  der  im  J.  361 
■ins  Athen  nach  Makedonien  flüchtete  (o.  Bd.  I,  118.  II,  251),  gewifs 
mit  Unrecht,  wie  firmiert  Anal.  S.  233"  gesehen  hat;  er  könnte  dessen 
Sohn  gewesen  sein.  Diod.  17,  111  nennt  ihn  avößa  ip”xrjg  XaungÖTrjTi 
diaqpopor  xcrl  ttaliora  riviixtf/ifvov  roig  ’AXt£üvögov  ngayfiaaiv ; Paus. 
I,  25,  5 rühmt  seine  Kriegserfahrnng.  Von  seiner  Verbindung  mit  De- 
mosthenes spricht  Plut.  Vergl.  d.  D.  u.  Cie.  3. 
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pereidcs  und  Demosthenes,  mnlhig  und  nicht  ohne  Kriegserfahrung 
und  von  gutem  Namen  unter  den  Hellenen.  Es  wird  ihm  als  ein 
grofses  Verdienst  angerechnet,  dafs  er,  als  die  asiatischen  Satrapen 
ihre  eigenmächtig  angeworhenen  Mielhstruppen  entlassen  inulslen. 
die  in  Kleinasien  unstät  sich  umhertreibenden  sammelte  und  aut 
Schiffen  nach  Griechenland  übersetzte  ohne  sich  an  Alexanders  Zorn 
zu  kehren.  Wie  er  das  bewerkstelligte,  oh  er  etwa  ein  athenisches 
Geschwader  zu  Samos  befehligte  oder  ob  er  seihst  irgendwo  in  Asien 
Söldner  geführt  hatte  ist  uns  unbekannt.  Von  jenen  Haufen  nun 
hatten  sich  die  meisten  nach  den  Heimalgegenden  zerstreut,  al>er 
einen  Kern  ausgedienter  Leute  hielt  Leosthenes  am  Taenaron  zu- 
sammen Hie  Mittel  dazu  boten  ihm  vor  der  Hand  die  Schätze 
flüchtiger  Satrapen,  welche  sich  zu  ihm  wendeten:  im  Lager  des 
Leosthenes  suchten  die  misvergnüglen  und  geächteten  von  nah  und 
fern  eine  Zuflucht.  Zugleich  unterhielt  er  Verbindungen  in  ganz 
Griechenland,  namentlich  in  Athen  und  Aelolien,  denn  er  rechnete 
darauf  dafs  zumal  nach  den  letzten  Erlassen  Alexanders  demnächst 
ein  neuer  hellenischer  Krieg  ausbrechen  müsse. 

So  wie  Leosthenes  erfuhr,  Alexander  sei  gestorben,  begab  er 
sich  nach  Athen  und  verhandelte  insgeheim  mit  dem  Itathe:  denn 
noch  wagte  man  nicht  offen  vor  der  Bürgerschaft  über  den  Krieg  zu 
rathschlagen.  Indessen  war  der  Rath  der  herrschenden  Stimmung  ge- 
wifs:  er  hielt  sich  ermächtigt  Leosthenes  50'  zur  Besoldung  seiner 
Truppen  (er  halle  am  Taenaron  8000  Mann)  und  einen  Waffentrans- 
port zukommen  zu  lassen.  Auch  die  Aeloler  werden  ihn  vorläufig 
unter  der  Hand  unterstützt  haben  *.  Sobald  aber  von  Babylon  zu- 


ll l'ans.  1,  25,  5 ’A&rjvaiog  Atcoa9tvt]S  avxög  tlvat  ioxu»  itoii- 
iiiav  funttQOg  xtA.  8,  52,  5 tlvat  de  äjxdvxiov  'Ellijvcav  xal  Aetoa9evr,r 
ijyovuat  xal  "Agatov  evegyetag'  6 fiev  ye  ro  'EUrjvtov  uio&ocpogtxöv  x 6 
tv  lligaatg  Jrfpl  e txov  fiepi aSag  fnl  9alaaaa v xaxaßccvxag  vavalv  lg 
r r/v  Eiia'da  äviatoae  xal  äxovxog  Abt^dvdgov.  Die  Zahl  mag  übertrie- 
ben sein;  im  übrigen  vgl.  Diod.  17,  100.  111.  18,9.  Das  Gebot  Alexan- 
ders an  die  Satrapen  mufs  um  dieselbe  Zeit  ergangen  sein,  wo  llarpa- 
los  nach  Griechenland  flüchtete.  Hyp.  wDera.  15  (Vc).  Vgl.  o.  8.  280. 

2)  Diod.  17,  111.  18,9.  An  beiden  Stellen  ist  offenbar  von  der- 
selben geheimen  Übereinkunft  die  Rede.  Justin.  13,  5 Athenienses  et 
Aeloli  bellum  quad  iam  vivo  Alexandra  moverant  ttt/q.  übertreibt  und  mengt, 
wo  er  von  Alexanders  Rüstungen  spricht , verschiedenes  durch  ein- 
ander. 
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verlässige  Botschaften  eingiengen,  warfen  die  Athener  die  Maske 
ah;  es  ward  der  förmliche  Antrag  an  die  Bürgerschaft  gebracht  den 
Krieg  fitr  die  Freiheit  zu  eröffnen  und  alle  Hellenen  zur  Theilnahme 
an  demselben  aufzurufeu  Leosthenes  war  seihst  wiederum  in 
Athen  und  Hypereides  unterstützte  seine  Vorschläge’:  von  der  an- 
dern Seite  hatte  auch  Antipaler  Gesandte  geschickt  und  forderte 
von  den  Athenern  unter  den  besten  Versicherungen  Aufrechlhaltung 
des  Friedens.  Die  makedonischen  abgeordneten  rühmten  seine 
trefflicbeu  Gesinnungen,  worauf  Hypereides  entgegnete,  'wir  Allie- 
'ner  brauchen  keinen  auch  noch  so  trefflichen  Herrn”.  Es  gab  eine 
lebhafte  Debatte , in  welcher  Hypereides  seinen  Mitbürgern  verhielt, 
jetzt  oder  nie  sei  der  Augenblick  gekommen  das  Joch  der  Knecht- 
schaft abzuwerfen.  Wohl  dürfe  man  nicht  tollkühn  und  unberufen 
sich  in  den  Kampf  stürzen;  aber  länger  noch  zu  zaudern  sei  feige, 
weise  Überlegung  treibe  zur  Thal,  und  den  mulhigen  stehe  die  Gott- 
heit bei.  Und  Athen  habe  keine  Wahl;  eine  Stadt,  welche,  von  je 
her  hei  grofsen  Unternehmungen  an  erster  Stelle  gestanden  habe, 
könnte,  wenn  sic  es  auch  wollte,  nicht  aufser  Bereich  der  Gefahr 
und  des  Krieges  bleiben. . Es  handele  sich  nur  darum , ob  mau  thä- 
lig  oder  leidend  am  Kampfe  theilnehmen  wolle;  jenes  bringe  Preis 
und  Ehre,  dieses  schände  den  Ruhm  Athens'*.  Hypereides  Rede 
machte  liefen  Eindruck  bei  der  grofsen  Mehrzahl  der  Bürger,  und 

1)  Unsere  Hauptquelle  für  die  folgenden  Begebenheiten  ist  Diod.  18,  Off. 

2)  Hyp.  Leichcnr.  c.  3 rijs  re  yöp  rrpoaipeaems  eföqyjjrjjs  tj  nain 

tytrito  xal  rijs,  crpatfiap  r/yfftcor  rois  noU'xatg  xai  tax  r],  e.  5f.  § 10 
Auoo&tvrig  ywp  opajv  tqv  'EXXaSa  jrä[aa]»  reraxeivrapeviyv  xai  [xarjr- 
xti}[yi)]tnV,  xaxtrp^agfiivrjv  vtrö  [roiv]  SiogoSoxnvvuav  jrtrpa  «Piflijr] nov 
xai  ’Alt^dvSgov  xarä  [roiv)  naxgiSojv  toiv  ctvxcSv,  [xa!  ri}]*  pls  troltv 
qaeäii  [dfoptjvijv  dvSgog,  xi]v  6’  'EXld[Su  ri ä]aav  noltmg,  ijxig  n po- 
«tijv[at  dovjijaerai  x qj  Tiysuovi'ag,  [iniä Jojxt»  tavxov  filv  xjj  naxQt'Si, 
i ijv  Sl  nol iv  xoCg  ^EU.t][otv]-  tlg  xrjv  llt vdtgi'av,  xai  |eri xrjv  (ilv  Svvct- 
p iv  avaxrjadtitvog,  xrjs  St  noUxixrjg  rjytjiibv  xaxaaxag  xxX.  Von  Hy- 
pereides s.  L.  d.  X R.  S.  84t>(  ixotvalvrjat  6t  xai  Afiaa&ivtt  xov  Aauia- 
*o i noXtaov.  Pint.  v.  d.  Bruderliebe  15  8.  48611  of  61  ßtotg  XQiötiivoi 
Siaipdgotg — avvtQyovatv  dXXijXotg  fiäXXov,  mg — TntQtiSrjgxal  Atcoa9ivi]g. 
. 3)  Li.  d.  X R.  8.  850*  rjxovrcov  St  xai  wapä  ’AvuxdtQOv  jrp iaßtcov, 

txutpovvxotv  xbv  ’Avxi'xttxgov  ojg  ygr/axov,  dnapxrjaag  avxoig  tlntv  ’ of- 
f6aut v öri  xqtjot 6g  vTtttQXtt , dll’  gütig  yt  ov  Stöut&a  XQtjaxov  Stono rou*. 
Vgl.  Thirlwalt  VII,  184,  2.  Dieselbe  Antwort  (auf  einen  Antrag  des 
Xerxes)  wird  bei  Jo.  Stob.  anth.  13,31  Hippokrates  augeschiieben. 

4)  Ich  entnehme  diese  (Jedauken  aus  der  Rede  welche  Dexippos  fr. 
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die  Gegenpartei,  zu  der  aufser  den  bestochenen  Vertretern  der  ma- 
kedonischen Interessen  alle  die  gehörten,  welche  Ruhe  und  Frieden 
um  jeden  Preis  erhalten  wollten , vermochte  dagegen  nicht  aufzu- 
konuuen.  ln  ihrem  Sinne  sprach  Phokion  und  warnte  die  Athener 
nicht  einen  Entschlufs  zu  fassen,  den  sie  bitter  bereuen  würden, 
und  sich  nicht  ohne  Nolli  verwegen  in  den  Krieg  zu  stürzen  Als 
Leosthencs  ihn  höhnisch  fragte , was  er  denn  als  Strateg  in  so  und 
so  viel  Jahren  dem  Staate  geleistet  habe,  sagte  er:  'mindestens  so  viel 
'dafs  jeder  Bürger  in  seiner  eigenen  Grabstätte  hat  beigesetzt  werden 
'können* '.Die  Redendes  Leosthencs  verglich  er  mit  Cypressen;  grofs 
und  hoch  wären  sie  wohl,  aber  sie  trügen  keine  Frucht.  Hyperekles 
warf  ihm  ein,  wann  er  denn  den  Athenern  zum  Kriege  ratheu 
werde,  und  Phokion  erwiederte:  'wenn  ich  sehe,  dafs  mit  Freuden 
'die  junge  Mannschaft  ihren  Dienst  thut  und  die  reichen  steuern 
'und  dafs  die  Redner  keinen  Unterschleif  treiben*.  Damit  wollte 
er  der  Bürgerschaft  jeden  Beruf  zu  einem  Kriege  für  die  nationale 
Unabhängigkeit  absprechen.  Die  patriotisch  gesinnten  hegten  noch 
eine  bessere  Zuversicht.  Zwar  waren  die  Gebrechen  auf  welche 
Phokion  hinwies  nicht  abzuleugnen,  und  die  Redner  der  makedo- 
nischen Partei  werden  nicht  ermangelt  haben  auf  die  Kosten  und 
die  Opfer  des  Krieges,  auf  die  Steuern  und  den  Abgang  der  Belu- 
stigungsgelder,  mit  denen  sie  den  grofsen  Haufen  zu  ködern  pfleg- 
ten, hinzuweisen5:  aber  was  sollte  geschehen,  wenn  jedes  Selbst- 


2 (III,  600  f.  Mull.)  seiner  Geschichte  der  Nachfolger  Alexander»  Hyper- 
eides in  den  Mund  gelegt  hatte. 

1)  Dexippos  a.  O.  § 8 S.  070.  Denn  mit  Wahrscheinlichkeit  ver- 
mutliet  CMUller , dafs  hier  Phokion  redend  eingeführt  werde. 

2)  S.  die  Anekdoten  b.  Plut.  Phok.  23.  Vgl.  v.  Eigcnlobe  17  8. 
otO*.  Apophth.  S.  1t88J. 

3)  Diod.  18,  10  sagt  ö ät  är/fiog  rtj*  'A&rjvctiatv , tiör  /uv  xtr/fia- 
tixtöv  ovußovltvovziov  ti;v  t]Ov%tctv  uyttv,  tiöv  Sh  drjuoxonmv  ara- 
aftdrtiop  r«  nlr/O’ij  aal  naQaxctX ovpuap  {QQtofiivioi  f %lot}ca  toi  noh- 
fior,  noXv  toig  nlrj&fotv  vntQti’yop  of  röe  ndXtttor  «fpo vufpoi  xni 
r äj  TQOipag  ffwOdrfj  Ijrzi»»  ix  roü  (itodo<po(>n'v , ofj  not  ftpqafv  o 4'i- 
Xinnoj  rov  uip  nölf/iop  tigijpqv  vndgitiv,  ti)v  ö)  ffpijvijv  noXf/tor.t 
Der  Seblufssatz  ist  wohl  Isokrates  Phil.  73  S.  t)ö(woher  ihn  auch  Aristot. 
Ith.  3,  10  S.  MIO,  20  entlehnt)  nachgebildet;  vgl.  Acsch.  2,  101  S.  40. 
Der  Gegensatz  der  Kriegs-  und  Friedenspartei  ist  bei  Diodor  im  make- 
donischen Sinne  gefafst:  die  Oeldvertlieilungen  batten  Enbulos  und  De- 
mades  gerade  dazu  benutzt  vorn  Kriege  abzusehreckcn , denn  dann  mnfs- 


Digitized  by  Google 


Lcostliencs  und  die  Athener.  Phokion. 


327 


gefühl  erstickt  und  alles  nur  auf  trägen  Gcnufs  gestellt  ward?  Noch 
war  Muth  und  Opferwilligkeit  hei  vielen  vorhanden;  Geldmittel  Waf- 
fen Kriegsschiffe  und  Mannschaft  waren  bereit : die  lange  aufgespar- 
ten Zurtistungen  vermodern  und  verrosten  zu  lassen  und  sich  fort 
und  fort  einer  erschlaffenden  und  entsittlichenden  Unthätigkeit  hin- 
zugeben wäre  unverantwortlich  und  im  Widerstreit  mit  der  ganzen 
Vergangenheit  Athens  gewesen.  Also  dafs  man  noch  einmal  den 
Kampf  Ihr  die  Freiheit  wagen  müsse  konnte  niemand  zweifeln, 
der  noch  einer  Begeisterung  für  das  Vaterland  fähig  war:  die  Frage 
konnte  nur  sein,  ob  es  gerathen  sei  gleich  jetzt  den  Krieg  zu  be- 
ginnen oder  ob  mau  die  Verwickelungen  im  Makedonenreiche  ab- 
warten  und  dann  einen  günstigen  Moment  ergreifen  solle.  Der 
Erfolg  Imt  geleimt,  dafs  es  klug  gewesen  wäre  zu  warten  bis  die 
Feldherrn  unter  einander  in  offenen  Krieg  gericlhcn  um  dann  nicht 
ohne  mächtige  verbündete  die  Waffen  gegen  den  Zwingherrn  Anti- 
pater zu  erheben '.  Aber  unter  den  gegebenen  Umständen  den 
Entschlufs  zu  fassen  vorerst  noch  auszuharren  wäre  möglich  gewe- 
sen. wenn  Griechenland  eine  Monarchie  gebildet  hätte:  eine  Volks- 
gemeinde,  zumal  von  so  erregbarem  Sinne  wie  die  Athener,  war 
dazu  kaum  im  Stande.  Dazu  kam  dafs  gewichtige  Bedenken  dage- 
gen sprachen.  Noch  stand  Anlipaler  allein;  Makedonien  war  durch 
die  wiederholten  Truppcnahgäuge  nach  Asien  an  Mannschaft  er- 
schöpft *;  es  konnte  gelingen  vor  dem  eintreffen  der  auf  dem  Marsche 
begriffenen  Veteranen  ihm  obzusiegen.  • Auf  die  Entzweiung  der 
Feldherrn  zu  warten  konnte  eine  trügerische  Berhnung  sein : war 
es  doch  auch  möglich,  dafs  die  neue  Ordnung  der  Dinge  sich  be- 
festigte, und  williges  entgegenkommen  durften  die  Hellenen  von 
keinem  Makedouen  erwarten.  Zudem  war  die  Stimmung  in  Grie- 
chenland jetzt  einmüthiger  als  jo : wenn  man  ohne  zaudern  losschlug, 
war  es  möglich  einen  Bund  fast  aller  Gemeinden  zur  Behauptung 

ten  sic  anflioren  oder  doch  beschränkt  werden.  8.  o.  lid.  I,  lOOft.  II, 
217.  495.  III,  HM. 

1)  So  heilst  es  bei  Diod.  18,  10  of  fiiv  avvea et  diaqjfporrfs  rwv 

Ellrjrotv  tqpcioav  tov  öijnov  ttöv  ’d&TJvttfw v ta  fitv  npog  tvfiofctav  fv 
ßtßovhvodai , tov  df  ovfiifiQOVTog  • JiQOt&uvitltaadui  yny 

error  rede  xntycüv  xal  jzq vg  nvixij tovg  x«!  j»fy«t«s  dvra(tfig 

t&tn  Sittxirövvfrftv  prjdfptirj  den yxr;s  xntfuttyotönjg.  Niebuhr  AG. 
III,  33  meiut,  Demosthenes  würde  damals  den  Krieg  nicht  empfohlen  haben. 

2)  Diod.  18,  12.  Vgl.  Mommsen  KG.  (2.  A.)  I,  602. 

4r 


Digitized  by  Google 


328 


Fünfte*  Buch.  Nennte*  Capitel. 

der  nationalen  Unabhängigkeit  zu  bilden : liefs  man  diesen  Zeilpunü 
ungenützt  verstreichen,  so  konnte  es  nicht  ausbleiben  dafs  die  Staa- 
ten einzeln  sich  mit  den  neuen  Machthabern  abfanden  oder  in  par- 
tiellen Aufständen  ihre  Kräfte  vergeudeten.  Dazu  hatte  man  einet, 
feldherrn  zur  Hand  und  eine  Schar  ausgedienter  Truppen,  biefe 
Erwägungen  schlugen  durch  und  die  Athener  rarsten  den  Beschluß 
sich  der  gemeinen  Freiheit  der  Hellenen  anzunehmen  und  die  von 
Makedonen  besetzten  Städte  zu  befreien.  Zu  diesem  Ende  sollten 
40  \ ierdecker  und  200  Breidecker  gerüstet  werden  und  alle  Athe- 
ner bis  zum  vierzigsten  Jahre  unter  die  Waden  treten ; die  Maon- 
schaft  von  drei  Stämmen  sollte  das  Land  decken,  die  der  andern 
sieben  Stämme  sich  zum  Auszug  bereit  halten.  Als  oberster  Befehls- 
haber zu  Lande  ward  Leosthenes  erwählt.  Ferner  ward  beschlos- 
sen zu  den  hellenischen  Städten  Gesandte  abzuordnen  uni  sie  zur 
Theilnahme  am  Kriege  aufzufordern  mit  der  Erklärung,  dafs  die 
Bürgerschaft  von  Athen,  von  der  Überzeugung  beseelt  dafs  ganz 
Hellas  der  Hellenen  gemeinsames  Vaterland  sei,  wie  sie  vor  Zeiten 
die  zu  ihrer  Knechtung  heranziehenden  Barbaren  abgewehrt,  habe, 
so  auch  jetzt  für  die  gemeinsame  Rettung  der  Hellenen  mit  Gut  und 
Blut  und  Schiffen  in  den  Kampf  vorangehc '. 

So  rüsteten  die  Athener  zum  Kriege  und  zwar  schlugen  sie  die 
auf  der  Burg  niedergeleglen  harpalischen  Schätze  zur  Kriegstasse 


I)  D.od.  18,  10  — fygazpav  zfirj^aua  zjjg  xoivqg  roJv  ’EUn’po, 
~ «Peovt.Vcrt  TO*  Arjuov,  xal  zdg  uiv  <?Qov9ovuivag  nölt.g  (vgl. 

o.  b.  35,  3.  48,  4)  Htv»tgäaat,  vavg  Ai  nagaaxeväaa,  ztzgiigne  uiv 
ZQirigng  Ai  a,  axgaztvfo&ca  Ai  navrag  ’A9r,vaCovg  zeig  ho,v 

fi,  xcti  y ufv  cpvXag  r rjv  ’Axzix^v  nagaipvUlzzHV , zag  Ai  f’  „odg 
vntfofi ovg  azgazHag  ezo^ovg  theu.  Ixx'^ai  Ai  xal  xgfaßt.g  roi; 
Ixtltyooptpovg  zag  EUr,V(Aag  noXug  xal  A,A^oVzas  Szi  xal  Trpdrfpor 
° 6W°«,  zpv  EUaAa  xäaav  xo,*^*  tivai  xazgtAa  x9ivrav  tüp'EI- 
t?™"’  TOVS.  **}  SovXe,'V  «zeaztvea/iivovs  ßagßdgovg  rjuvvaza  xaza 
aXarzav  xal  vvp  otezcu  Auv  vnig  zijg  xo.vijs  T«i*  ’EXlzjvav  amzvglag 

'IT“  * *ttl  vnval  *»«»*«*».  Tetreren  hatte,,  die 

Athener  erst  während  Alexanders  Kegierung  (also  unter  Lykurgs  Fi- 

nansverwaltung)  «„  bauen  angefangen:  *.  Böckh  Seew.  8.'  75 f;  Ol. 

, ’ ^ hatten  “,e  dereu  berei‘*  dazu  360  Trieren  und  3 Pen- 

Vgl  8tb.  I,  375.2'  323/2  Werde"  365  THeren  aufeefiiI'rti  »•  O.  S.  79  f. 

xazaZZ'f'  18’9  “r9““5  *’  * ***  xotffiov  xd  - xlrj»og  z 4, 

*ctTCCAfi(pfrfrT(ov  v<p  /tgiralov  ZQi}iidx(ov. 
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Die  makedonische- l’artei,  welche  mit  stets  wachsendem  Überm uthe 
den  von  Alexander  entlehnten  Einßufs  misbraucht  halte,  s^h  sich  jetzt 
Überstimmt  und  der  Verachtung  preisgegeben.  Oie  nächste  Wirkung 
des  Umschwungs  der  Dinge  war  dafs  ihre  Führer  zu  gerichtlicher 
Verantwortung  gezogen  wurden.  Pytheas  ward  zu  schwerer  Geld- 
hufse  verurteilt  und  ins  Gefängniss  geworfen:  aus  diesem  entkam 
er  nach  Makedonien  und  liefs  sich  alsbald  von  Antipater  als  dessen 
Agent  bei  den  Peloponnesiern  gebrauchen  Gegen  Demades  wur- 
den Klagen  auf  Klagen  wegen  gesetzwidriger  Anträge  eingegeben; 
er  ward  dreimal  oder  gar  siebenmal  verurteilt  und  gieng  damit  der 
bürgerlichen  Ehrenrechte  verlustig*.  Am  schwersten  ward  ihm  un- 
gerechnet, dafs  er  den  Antrag  gestellt  halte.  Alexander  als  Gott  zu 
ehren ; dafür  traf  ihn  eine  Geldbuße  von  zehn  oder  wie  andre  sagen 
von  hundert  Talenten  *.  Und  man  blieb  nicht  bei  den  Rednern  ste- 
hen ; denn  es  war  doch  nichts  anderes  als  ein  politischer  Tendenz- 
process,  wenn  der  Hierophant  Eurymedon,  welchem  Demophilos 
als  Sachwalter  diente,  gegen  Aristoteles  eine  Anklage  der  Gottlosig-  v 
keit  erhob.  Dadurch  sah  der  Philosoph  sich  noch  in  seinen  letzten 
Tagen  gezwungen  von  Athen  nach  Chalkis  überzusiedeln,  wo  er  das 
Jahr  darauf  starb 4. 


1)  Said.  n.  /Tofftaj.  — tpvyiov  zt  ’A&ijvt]&tv  l*  z ov  Seaiizozzigiov  Siez 
ocplrj/ia  tlg  MaxtSoriav  ijlfffv,  tlza  {navijxf  7zdi.1v.  Plut.  Dem.  27. 
Vgl.  a.  S.  335,  3.  337,  1. 

2)  Uiod.  18,  18  TjV  yaQ  rpig  jjlLeoxüg  napavo/itov  xal  Sta  zovzo  yc- 
yoveig  ctTt fios.  Plut.  Phok.  20  r/toixft  yctg  tnzä  ygaepa g nczgaidpeov  xal 
ytyoveög  czzzuog,  offenbar  beide  au»  derselben  Quelle;  eine  der  Zahlen  iit 
verschrieben.  Suid.  Jriuddijg  3 steht  ebenfalls  corrupt  dis  St  netgavo- 
fimv  tdlzo.  Mit  dreimaliger  Verurteilung  auf  diese  Anklage  war  das 
Recht  öffentlich  zu  reden  verwirkt ; s Antiphanes  bei  Athen.  10  S.  451*. 

3)  Athen.  6 8.  25tb  JrjfidSrjv  Si  l zteidvzoig  igrj^tcoaczv  ozi  9e6v 
ilorjyijeazo  ’Al i^avSgov.  Ael.  vG.  5,  12  rijc  St  äatßfiag  6 Srjfiog  td 
vnigßdHov  urj  ivtyxzdv  fcijfu'av  tziurjaavzo  riß  Jrjuddrj  zzzldvzcov  q . 
Die»  wird  keine  ygacpfi  ncegavoucov  gewesen  sein  (denn  die  Frist  su  die- 
ser war  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  schon  abgelaufen),  sondern  dfft- 
ßt(ag , wie  auch  ans  Aelian  erhellt.  Über  diese  s.  Meier  alt.  Process 
8.  300ff. 

4)  Über  die  Anklage  s.  Athen.  15  S.  690*.  Diog.  v.  L.  5,  5 Ael. 
vG.  3,  36.  Über  die  Zeit  seiner  Übersiedelung  nach  Chalkis  s.  Clinton 
F.  H.  u.  d.  J.  322.  Vgl.  Böckh  Abh.  d.  Berl.  Ak.  1853  S.  147. 
Sauppc  OA.  II,  314.  Stahl-  Aristotclia  I,  147  vermutlicte,  Aristoteles 
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Inzwischen  halten  die  athenischen  Gesandten  vieler  Orlen  für 
ihre  Botschaft  empfängliche  Gemüt  her  gefunden,  und  wenn  auch 
der  offene  Bruch  mit  den  Makedonen  nicht  sofort  ausgesprochen 
ward,  so  rüstete  man  sich  doch  um  hei  einer  glücklichen  Wendung 
in  den  Kampf  mit  einzutreten.  Hie  ersten  welche  mit  den  Athenern 
und  Leosthenes  in  Bund  traten  waren  die  Aetoler Unter  dieser 
Völkerschaft,  die  so  lange  nur  eine  passive  Rolle  in  der  griechischen 
Geschichte  gespielt  halte,  regte  sich  seit  den  letzten  Jahren  des 
Königs  Philipp  ein  kühn  aufstrebender  Sinn.  Seit  die  Akarnanen 
sich  den  Makedonenfürsten  zugewandt  halten,  nahmen  die  Aetoler 
eine  selbständige  Haltung  an  und  man  durfte  auf  ihre  Mitwirkung 
zählen,  wo  irgend  die  makedonische  Herrschaft  in  Griechenland  be- 
stritten ward.  Alexander  zum  Trotze  hatten  sie  ihre  nächsten  Nach- 
barn, die  Ocniaden  am  Acheloos,  verjagt  und  widersetzten  sich  be- 
harrlich der  Rückkehr  der  verbannten.  Leosthenes  war  schon  längst 
mit  ihnen  insgeheim  im  Einverständniss  * und  bcschlofs  von  dieser 
Seite  her  den  Krieg  zu  eröffnen. 


müsse  schon  vor  Alexanders  Tode  Athen  verlassen  haben  , wie  mir 
scheint  ohne  hinreichenden  Grund.  Demophilos  war  später  unter  Pho 
kions  Anklägern. 

1)  Das  Verzeichnis«  der  Bundesgenossen,  wie  aio  nach  einander 

ihren  Beitritt  erklärten,  gibt  Diodor  nach  einem  urkundlich  genauen 
Berichte.  Wir  theilen  hier  die  Stelle  im  Zusammenhang«  mit  nm 
später  darauf  verweisen  zu  können.  18,  10  tu  nXfiazai  (iiv  ( *ö- 
Xtig)  ovvf&tvxo  rijv  arfifiaxiav , cif  fifv  xrtt  t&vog  « f di  xarä  nö 
Xiv,  (c.  II)  rar  d itXXtav  EXXrjvwv  of  fl fv  ngög  MctxfSövctg  c<7ifxXivav 
of  di  r i}v  «joujuav  iiXovro.  äfrulol  fifv  ovv  anavtfg  xrpwroi  im'dmi) 
xfjv  avfifiaiiav  — , pfrn  di  rorrouj  Wfrraiol  piv  nnvxtg  nlrjv  TltXiv- 
vatfov,  Oltuiot  di  irXijv  ' HgitxXuoTtäv , di  tNfrairal  7tXijv  fXrj 

ßatmv , MrjXtetg  di  nXijv  Aafiiitov , f|ijs  di  dtogitig  a7invTfg  xai  Aoxgot 
xai  <l>ü>xu'g,  ht  d Alviävtg  x«i  AXvfcaiot  xai  Jolon rtj,  ngög  di  tov- 
roig  ’A&ctfiävtg  xai  Atvxnätot  xai  MoXoruöv  of  rrfpl  ’Agvxraiov  — 
uöv  f ’lXXvguiv  xai  ftgaxwv  oXtyot  avvi&evtn  a'iiuctyictv  den  rn  rrpöi 
rovg  Mctxtiövag  fiiang.  flgrjg  di  avvfXnßovro  roti  noXffiov  Kagvorim 
fifv  Evßoiag , tiXfvtcxioi  di  növ  ritXoiiovvrfOimv  Agyfioi  wixecorcoc 
’HXfCoi  lUfoorjvtoi  xai  of  r rjV  ’Axrrjv  xaroixovvrtg.  Vgl.  Paus.  1,  25,  4. 

2)  8.  o.  S.  85.  100.  18<i.  288  f.  t'her  ihr  Biindniss  mit  Geosthencs 
und  den  Athenern  Diod.  17,  111.  18,  0.  II.  Paus.  I,  25,  4.  Über  die 
Inschrift,  welche  Kangabe  (A.  II.  II  nr.  421)  wegen  der  Worte  |to|t> 
dijpo«  rot!  ’/ffr>jv|at'an'|  — — — | jrpdrjrovrrs  aya 9ov  — — — — v rar 
AluoXt&v  auf  diese  Zeit  beziehen  wollte,  s.  Böckh  epigr.-chron.  Stu- 
dien S.  71  ff. 
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Es  kam  ihm  Dämlich  alles  darauf  an  die  Thtrmopylen  zu  ge- 
winnen und  den  Kriegsschauplatz  nach  Norden  zu  verlegen.  Von 
Attika  aus  war  das  schwer  zu  bewerkstelligen,  da  die  Boeoler  durch 
die  Zerstörung  Thebens  und  die  Vertheilung  der  thcbanischen  Feld- 
mark an  das  makedonische  Interesse  geknüpft  waren.  Überdies 
hatte  die  Kadmeia  makedonische  Besatzung.  Auch  Euboea  stand 
jetzt  entschieden  auf  makedonischer  Seite  '.  So  mufste  Leosthenes 
befürchten  auf  diesem  Wege  nicht  rasch  genug  Vordringen  zu  kön- 
nen. Deshalb  schiffte  er  sein  Söldnercorps,  welches  8000  Mann 
zählte,  am  Taenaron  ein  und  landete  in  Actolien,  von  wo  aus  be- 
reits mit  den  l'hokicrn  und  Lokrern  Verbindungen  eingeleilet  waren. 
Die  Aetoler  verstärkten  ihn  mit  einem  Aufgebote  von  7000  Manu. 
NunnHtr  marschierte  Leosthenes  durch  Lokris  und  F’hokis  unge- 
hindert an  die  Thermopylen  und  versicherte  sich  dieses  Thorcs  von 
Hellas.  Einen  Theil  seiner  Streitmacht  liefs  er  hier  zurück ; mit 
einem  andern  zog  . er  wiederum  nach  Süden  um  den  Athenern  die 
Hand  zu  bieten,  welche  mit  einem  Bürgeraufgebole  von  5000  Mann 
zu  Fufs  und  500  Beitem,  dazu  2000  Söldnern  über  die  boeolische 
Orenze  vorrückten.  Vereinigt  mit  diesen  Scharen  griff  Leosthenes 
die  feindlichen  Truppen  an , welche  bei  Plataeac  ein  Lager  bezogen 
hatten,  Boeoter  Euboeer  Makcdonen,  schlug  sie  aufs  Haupt  und 
’ilte  hierauf  in  raschem  Marsche  wieder  zu  den  Thermopylen  um 
tnlipater  zu  begegnen,  der  durch  Thessalien  heranzog *.  So  halte 


1)  Über  die  Boeoter  s.  Diod.  18,  11.  I’aus.  1,  25,  4.  "Vgl.  o.  S. 
08  f.  Über  Euboea,  wo  vcrmuthlich  Clialkis  makedonische  Besatzung 
hatte,  g.  o.  S.  35,  3.  18,  4.  Vgl.  Amn.  2.  Karystos  war  die  einzige 
mboeische  Stadt,  die  dem  Bunde  lieitrat;  s.  u.  S.  335.  Vgl.  Grote  in 
Habington’s  Eint,  zu  Hyp.  Leichenr.  8.  XI“. 

2)  So  hat  mit  klarem  Blicke  Nicbuhr  AG.  III,  35.  35)  f.  die  Opc- 
r»tiouen  de»  Leoathene»  nus  Diod.  18 , 9.  II  combiniert.  N.  sprach  e» 
äUs>  dal»  da»  Heer,  welches  L.  schlug,  aus  Bocotern  Chalkidiern 
Krctriern  Megarecm  bestanden  habe,  obwohl  ihm  nur  von  den  Boeo- 
lern  ein  directes  Zeugnis»  vorlag.  Diodor  und  1*1  nt.  Phok.  23  nennen 
*"e*n  die  Boeoter,  Pausanias  1,  1,  3 allein  die  Makedonen,  bei  denen 
zunichst  an  die  Besatzung  der  Kadmeia  (o.  S.  18,  1.  litt,  1)  und  viel- 
tricht von  Chalki»  zu  denken  ist.  Hiezu  kommt  jetzt  das  Zeugnis» 
'°n  Hypereides  a.  O.  c.  ß (§  lOf.)  Aetoo&fvqg  — t oiig  ngoi tovg  äv- 
IltaSO)ifvooj  tj  riii»  EXlrjvotv  fltv&tQi’a  Bouorovg  xnl  Maxtäovag  xal 
j-rfotag  xrri  tovg  äXlovg  ffvppayou s ivixr/af  payopfvos  {v  T>]  Boicou'ce. 
>trfvd[p  lx,9mv  tlg  IlvXctg  h«1  xotr uXaßcav  rag  [zrap|ddoi»i  — rtjs 
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Leoslhrnes  mit  bewundernswürdiger  Thatkrall  und  Entschlossenheit 
Hellas  anfser  Bereich  dei;  feindlichen  Operationen  gesetzt. 

Unsere  Berichte  siud  zu  dürftig  und  abgerissen,  als  dafs  wir 
daraufhin  Antipater  tadeln  dürften,  weil  er  den  Gegner  einen  solchen 
Vorsprung  gewinnen  liefs.  Soviel  erkennen  wir:  er  halte  sich  den 
Umfang  der  Bewegung  und  die  Grüfse  der  Gefahr  von  Anfang  an 
nicht  verhehlt.  Als  er  Alexanders  Tod  erfuhr  und  den  Eindruck 
wahrnahm,  den  diese  Botschaft  in  Griechenland  machte,  sandte  er 
an  Kraleros  die  dringende  Aufforderung  so  schnell  als  möglich  mit 
seinen.  10000  Veteranen  ihm  zu  Hilfe  zu  kommen,  desgleichen  an 
Leonnatos,  dem  die  Satrapie  von  Phrygien  am  Hcllespont  zucrt heilt 
war:  dem  letzteren  bot  er  zugleich  eine  seiner  Töchter  zur  Gemah- 
lin an.  Alsdann  übergab  er  das  Commando  in  Makedonien  einem 
zuverlässigen  Manne  Namens  Sippas  mit  dem  Aufträge  so  viel  neue 
Mannschaft  als  irgend  möglich  auszuheben  und  zog  mit  13000  Mann 
z.  F.  und  600  Reitern  (mehr  standen  ihm  für  den  Augenblick  nicht 
zu  Gebote)  nach  Thessalien  und  an  die  Thermopylen  um  den  Durch- 
marsch nach  Hellas  zu  erzwingen.  Zu  gleicher  Zeit  setzte  sich  die 
Flotte  in  Bewegung  um  von  der  Seeseile  her  den  Marsch  des  Heeres 
zu  decken.  Denn  durch  eine  günstige  Fügung  der  Umstände  halte 
Antipater  sowohl  Geld  als  eine  vollständig  gerüstete  Flotte  von  1IO 
Schilfen  zur  Verfügung,  welche  kurz  zuvor  einen  grofsen  Geld- 
transport aus  dem  königlichen  Schatze  nach  Makedonien  gebracht 
hatten.  Noch  hoffte  er  durch  einen  schnellen  Einmarsch  in  Grie- 
chenland der  Bewegung  Meister  zu  werden;  er  zählte  noch  auf 
die  Thessaler,  und  es  liefsen  diese  auch  wirklich  wenigstens  zum 
Theil  ihre  Beitercontingente  zu  ihm  stofsen:  denn  wenn  sie  auch 
schon  entschlossen  waren  den  Aufforderungen  der  Athener  Gehör 
zu  gehen,  so  avar  deren  Heer  noch  fern  und  Antipaters  Einmarsch 
überraschte  sie.  Aber  als  sie  die  Scharen  des  Leosthenes  vor  dem 
Passe  gelagert  erblickten  und  es  zum  schlagen  kommen  sollte,  ritten 
sie  zu  den  Hellenen  hinüber  und  gaben  in  dem  Kampfe  gegen  die 
Makedonen  den  Ausschlag  ’.  Das  Treffen,  welches  ganz  in  der  Nähe 


fitv  inl  [ti)v]  ’ElXdda  n asjtiaq  'Avzt[na]rQOV  Indlvotv.  Hypereides  ver- 
folgt nnr  den  Marsch  der  athenischen  Truppen.  Des  ersten  Treffens 
in  Boeotien  gedenkt  er  auch  c.  8 (§  15).  Die  Megareer  werden  am 
Kriege  keinen  Theil  genommen  haben. 

1)  Died.  18,  12. 
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der  Thrrmopyleu  bei  Herakleia  slaltfand,  endete  mit  der  Niederlage 
der  Makcdonen  und  Anlipaler  sah  sich  durch  die  thcssalische  Kei- 
lerei sogar  am  Rückmärsche  über  den  Spercheios  behindert.  Es 
blieb  ihm  keine  andere  Kettung  als  sich  mit  dem  Reste  seiner  Trup- 
pen in  die  Stadt  Larnia  zu  werfen,  etwa  zwei  Meilen  vom  Schlacht- 
felde, welche  er  durch  einen  Handstreich  nahm1.  Aber  von  der 
Verbindung  mit  Makedonien  war  er  ahgesclmitten.  Leosthenes  la- 
gerte seine  Truppen  in  fester  Stellung  hinter  Wall  und  Graben  und 
war  der  vollen  Zuversicht  I.amia  zu  erstürmen  oder  auszuhungern  ’. 
Penn  nach  jenem  Siege  wuchsen  seine  Slreitkrilfte  über  erwarten. 
Wer  bisher  noch  gezaudert  halte  seine  Herzensmeinung  ktindzu- 
geben  erklärte  sich  jetzt  offen  gegen  die  Makedonen:  die  Thcssaler, 
Oetaeer , die  Achaeer  von  Phthia , die  Malier,  die  Dorier  Lokrer  I*ho- 
*kier,  die  Aenianen,  Dolopcr,  Alhainanen,  die  Akarnanen  von  Alyzia, 
die  Leukadier  traten  jetzt  in  den  Rund  der  Athener  und  Aetoler  ein. 
Auch  ein  Theil  der  Molotter,  welche  von  Aeakidas  abgefallen  waren, 
ferner  einige  illyrische  und  thrakische  Häuptlinge  suchten  um  Auf- 
nahme nach*:  von  Thrakien  vermuthlich  der  Odryse  Seuthes,  der 

1)  Polyaen.  4,  4,  2.  Auf  den  Durchmarsch  durch  Thessalien  be- 
zieht sich  § 3 (von  dem  Kunstgriff  einer  scheinbaren  Reservereiterei). 
Also  war  damals  schon  ein  Theil  der  Tliessalcr  aufgestanden. 

2)  Diod.  18,  12f.  Just.  13,  5 sagt  Athenienses  contraclo  XXX  mi- 
lium  exercitu  et  ducentis  navibus  bellum  cum  Antipatru  — yerunt  eumyue 
detrnctantem  proelium  et  Heradeae  urbis  moenibus  tuentem  sc  obsidione 
cingunt.  Die  Zahl  der  Schiffe  trifft  ungefähr  zu  (s.  o.  S.  328),  die 
Tmpjienzahl  wird  erst  nach  dem  Zuzuge  der  nördlichen  Völkerschaf- 
ten so  hoch  gestiegen  sein.  Hyp.  a.  O.  c.  8,  32  gibt  zu  verstehen, 
Leosthenes  habe  mit  weniger  Mannschaft  überlegene  Feinde  geschla- 
gen, was  kaum  glaublich  ist,  wenigstens  nicht  nachdem  die  Thessa- 
Jer  übergegangen  wstren.  Dafs  hei  Herakleia  die  Schlacht  stattfand, 
hat  Dübner  aus  Justins  Coiifusion  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  ent- 
uommen;  denn  dafs  Trogus  von  Lamia  gesprochen  hatte  versteht  sich 
von  selbst  und  erhellt  aus  Prot.  13:  bellum  Lamiacum  quod  Anlipaler 
rum  (Iraecis  yessit.  Vgl.  firmiert  a.  O.  S.  250“.  Paus.  1,  1,  3 setzt  die 
Schlacht  6fQpo7tvhüv , Hyp.  a.  O.  c.  8 >r[fpl  JlJiJ/las  xai  Auplav. 
Aus  Arrian  (§  0)  hat  Phot.  a.  O.  S.  00b,  10  nur  die  Worte  noXtpti 
dvrCnaxQOi  izpSg  Tf  A&r/viu'ovt  xai  r ovg  ctllovg  Ellzjvas  Attoa&ivovs 
uurofs  atgttty/ovvzoi,  xai  zu  npcoT«  rjzztopcvog  xai  (lg  änopiav  avy- 
xleioptvog  vaztpov  Ixpdtn. 

3)  Diod.  18,  11  (s.  o.  S.  330,  1);  vgl.  Patts.  1,  25,  4.  Hyp. 
*•  0.  c.  0 (§  11)  Ttjj  piv  Inl  [rt)v]  Elldäu  n opsiag  'Avzi[7za]zpov  Ixa i- 

avzöv  äi  [xa]zaXaßtöv  iv  zoig  zöitotg  rou[TOt]s  xai  pctZV  vtxtj- 
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damals  wiederum  ein  grofses  Kricgsvolk  um  sich  sammelte  und  Ly- 
simachos,  der  nur  (Iber  wenig  Truppen  gebot,  viel  zu  schaffen 
machte  Dagegen  hielten  es  mit  den  Makedonen  nach  wie  vor  aufser 
den  Boeolem  und  Euboecrn  die  meisten  Akarnanen  aus  Hals  gegen 
die  Aetoler,  und  in  Thessalien  blieben  aufser  Lamia  auch  Herakleia 
an  den  Thermopylen,  das  phthiotischc  Theben  und  Pclinna  in  ma- 
kedonischer Hand  *.  So  war  auch  diesmal  die  Erhebung  der  Helle- 
nen keine  einmülhige,  aber  doch  gewinnt  sie  einen  Umfang  der 
uns  in  Erstaunen  setzt.  Denn  es  sind  nicht  die  allen  Freunde  der 
Athener  welche  aurslehen : von  diesen  linden  wir  nur  die  Leukadier 
und  die  von  Philipp  so  hart  geschlagenen  Phokier  unler  den  verbün- 
deten ; sondern  vielmehr  die  ergebensten  Diener  der  Makedoncnfür- 
slen,  die  Doloper  Aeniauen  Oetaeer  Malier  Thessaler,  dieselben 
welche  Philipp  die  Hegemonie  erkämpfen  halfen  und  an  Alexanders 
Siegen  in  Asien  so  wesentlichen  Antheil  hatten.  Diese  ihre  Gesinnung 
mufs  sich  schon  nach  den  ersten  Regierungsjahren  Alexanders  ge- 
ändert haben,  aber  die  rasche  Besiegung  des  Königs  Agis  brachte 
sic  zur  Bulie  und  zum  Gehorsam  zurück  s.  Jetzt  machten  sie  noch 
einmal  den  verspäteten  Versuch  sich  von  der  makedonischen  Herr- 


aag  IrcoXi  [o(»]*K  xuraxltfcas  elg  Actfiiav , [#4f]rr«ilotJS  dJ  xai  oniag 
x«i  xal  rovg  aiiovs  anavTas  zovg  Iv  zzß  zoizio  avufiaxovi 

Inoiijaazo.  Hypereides  übertreibt;  wenigstens  die  Aetoler  traten  nicht 
jetzt  erst  zum  Hunde.  Die  Pliokier  finden  wir  in  einer  athenischen 
Inschrift  erwähnt,  welche  in  Ol.  114,  2 (Pyanepsion,  Oct.  323)  zn  setzen 
ist.  8.  UOckh  ep.-chron.  Studien  S.  21  ff.  Vgl.  Paus.  10,  3,  4. 

1)  Diod.  18,  14  Wess.  Vgl.  o.  S.  183,  4. 

2)  Diod.  18,  II.  Wenn  Paus.  1,  23,  4 sagt  ’Axciqv ävfs  h rö  Al roili- 
xov  avvtf  Xovvztg , so  darf  dieser  ungenaue  Ausdruck  nicht  mit  Meier 
comm.  epigr.  II,  103  so  verstanden  werden,  als  hätte  ganz  Akarnanien 
damals  zu  Actolien  gehört.  Vgl.  über  die  Akarnanen  o.  S.  40.  88  n.  n. 
8.  340,  I Ob  das  thessalischc  Theben  freiwillig  oder  gezwungen  dem 
Aufstande  fern  blieb  wissen  wir  nicht;  die  Pelinnaeer  aber  und  Hera- 
klooton  waren  den  Makedonen  zugethan.  Jene  hatten  die  Wiederher- 
stellung von  Trikke  und  Pharkedon  zu  fürchten  (vgl.  o.  S.  50,  3);  die- 
sen hatte  Inson  von  Pherae  die  Mauern  gebrochen  und  das  (lebiet  an 
die  Octaber  und  Malier  verschenkt.  Xen.  0,  4,  27.  Diod.  15,  57. 
Wem  sie  auch  die  Herstellung  ihrer  Stadt  verdanken  mochten,  mit  dem 
guten  Willen  jener  Nachbarn  safsen  sie  dort  nicht. 

3)  Über  Thessalien  vgl.  Dem  vKr.  63  8.  240  , 2 u.  o.  Bd.  II,  324  f. 
•102  f.  III,  80  f. ; über  einen  Aufstand  der  Thessaler  und  Perrlineber 
o.  8.  103  f. 
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schaft  loszureifsen.  Auch  auf  Eubot  a fafstcn  die  Athener  Fufs.  Hier 
vereinigten  sich  die  Karystier  mit  ihnen,  die  einzige  euhoeische  Ge- 
meinde überhaupt  weiche  dem  Bunde  beitrat ; der  athenische  Feldherr 
l'haedros  landete  auf  der  Insel  und  nahm  das  nicht  weit  von  Kary- 
stos  belegene  Städtchen  Styra  ein.  Von  weiteren  Fortschritten  der 
Athener  hören  wir  nicht.  Styra  war  in  späterer  Zeit  wieder  im  Be- 
sitze der  Eretrier 

Der  Gang  der  Dinge  im  Norden  wirkte  auch  auf  den  Peloponnes 
zurück  und  ermuthigte  mehrere  bisher  noch  schwankende  Gemein- 
den der  Halbinsel  ihren  Abfall  von  den  Makedonen  zu  erklären*. 
Antipaler  halle  Gesandte  abgeschickt,  welche  den  Peloponnesiern 
die  Aufrechthaltung  der  korinthischen  Verträge  anempfahlen,  und  mit 
ihnen  vereiut  wirkten  die  athenischen  Flüchtlinge  Pytheas  und  der 
schielende  Kallimcdon  Mer  Krebs’,  einer  der  boshaftesten  Vcrräther, 
den  abgeordneten  ihrer  Vaterstadt  entgegen*.  Unter  den  letzteren 
werden  uns  Polyeuklos  und  Hypereidcs  genannt:  ihnen  schlofs  sich 
von  freien  Stücken  Demosthenes  an  um  au  seinem  Theile  der  gemeinen 
Sache  zu  dienen.  Wegen  des  vergangenen  zu  grollen  hielt  er  jetzt 
nicht  an  der  Zeit:  edelmtlthig  verzieh  er  Hypereides  was  dieser  in 
falschem  Eifer  gegen  ihn  gesündigt  hatte*.  Korinth,  den  Schlüssel 


1)  Über  Karystos  s.  Diod.  1K,  II,  über  Styra  Strati.  10  S.  440.  Über 
l'haedros  vgl.  o.  Bd.  I,  435,  3.  Beil.  S.  118,  2.  Kitten  Trierarcben 
1‘haedros  von  Sphettos  finden  wir  Scctirk.  XVII  c,  155  (01.  114  , 3.  322), 
de»  Knilins  S.  nach  Actich.  1,  43  S.  0 (vgl.  50  S.  7),  wo  derselbe  als 
Zeuge  vorkommt.  Vgl.  Hückh  Secw.  S.  252. 

2)  Blut.  Dem.  27  sagt  ausdrücklich  dafs  diese  Verhandlungen  statt- 
faitdcn  Aiioadivovs  ctväqayudovvTos  xai  jrfpmiju'forToj  '/tvrinctTQOv 
lv  Aufiict  nohoQxovfiivov. 

3)  I’ytheas  und  Kallimcdon  (d  Kcifaßos)  nennt  Blut.  Dem.  27 ; vgl. 
Lobschr.  auf  Dem.  46.  48.  Über  Kalliitieduii  vgl.  o.  8.  200,  I.  Pint.  Phok. 
27  nennt  ihn  avS^a  &Qctavv  x«i  fucoäijfiov-,  vgl.  35.  Über  seine  schie- 
lenden Augen  und  seine  Schlemmerei  s.  die  Fragmente  der  Komiker  b. 
Athen.  8,  24  S.  330'  f.  3 S.  I0<M.  104'.  0 S.  242d.  Kalliraedon  ge- 
hörte zu  der  lustigeil  Brüderschaft  der  sechzig;  eb.  I I S.  tild'tj  vgl. 
u.  8.  30"  Nach  Athen.  8 S.  310'  hiefs  sein  Soltn  Agyrrltios;  liieng  er 
etwa  mit  dem  bekannten  Demagogen  (o.  Bd.  I,  12)  zusammen?  Ob  et- 
was darauf  zu  geben 4 ist,  was  in  [Aesclt.j  Br.  12,  8 S.  000  R.  steht, 
dafs  Hegemon  in  Pella,  Kallimcdon  in  Berrhooa  Orundbesitz  habe,  be- 
zweifle ich. 

4)  Pint.  Dem.  a.  O.  sagt  nur  JtjpooOfvijs  rot'»-  /£  äertos  nprcßtv- 
otist  ngoau/^ug  tavxöv  ohne  einen  Namen  zu  nennen;  im  I..  d.  X it. 
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der  Halbinsel  hielten  die  Makedonen  besetzt1,  aber  die  Argiver. 
Sikyonier,  Eleer,  Messenier,  früher  die  eifrigsten  Anhänger  Philipps, 
ferner  die  Phliasicr  und  die  argolischen  Kilslenstädte  Troezen  uud 
Epidauros  traten  zu  dem  hellenischen  Bunde  über*.  Dagegen  blie- 
ben (mit  Ausnahme  der  Eleer)  die  Gemeinden , welche  am  Kriege 
des  Königs  Agis  theilgenommen  halten,  diesmal  neutral,  die  Sparta- 
ner nicht  allein  sondern  auch  die  Achaecr  und  Arkader.  Die  Achaeer 
waren  schon  vor  der  Niederlage  bei  Chacroneia  hart  gelroden; 
vollends  gelähmt  waren  nach  dein  letzten  Kampfe  die  Spartaner 
und  ihre  Geiseln  befanden  sich  in  der  Gewalt  des  Feindes3.  Vor 
den  Arkadern,  deren  Entscheidung  von  besonderer  Bedeutung  für 
die  Halbinsel  war,  geriethcn  die  Gesandten  beider  Parteien  hart 
an  einander.  Pytheas  hatte  gesagt,  wie  in  einem  Hause  in  das  Esels- 


S.  HW  wird  Polycuktos  (der  Sphettier)  genannt  (s.  auch  Vergl.  des 
Dem.  u.  Cie.  4);  vgl.  o.  S.  290,3.  Just.  13,  5 sagt:  Demosthenes  -forte 
Megaris  exutahut : qui  ut  misstim  ab  Athentensibus  Hyperidem  tegatum  cogno- 
vit,  qui  Peloponnenses  in  societatem  armorum  sollicitaret , secutus  eum 
Sicyona  Argos  et  Cortnthum  celerasque  civitates  eloquenlia  sun  Atheniensi- 
hus  iunxit.  Dafs  Demosthenes  als  verbannter  zu  Megara  gelebt  habe 
sagt  niemand  sonst  und  ist,  wie  Thirlwall  VII,  190,  l mit  Hecht  aus- 
spricht, unglaublich  für  die  Zeit,  wo  dort  Flüchtlinge  wie  Kallimedon 
ihre  Ränke  spannen  (vgl.  o.  8.  290,  1).  Später  könnte  er  in  Erwartung 
seiner  Ileimberufung  sich  nach  Megara  begeben  haben,  aber  seinen 
eigentlichen  Aufenthalt  hatte  er  dort  nicht:  die  Athener  holten  ihn  von 
Aegina  ein.  Justin  oder  sein  Gewährsmann  mag  sich  gedacht  haben, 
dafs  djo  Gesandten  über  Megara  nach  Korinth  (diese  Stadt  rechnet  er 
auch  verkehrt  genug  zu  den  verbündeten)  gereist  seien , wovon  nicht 
die  Rede  sein  kann:  sie  sind  zuvörderst  nach  Argos  übergefahreu. 
Übrigens  war  Megara  oft  ein  Zufluchtsort  für  verbannte;  vgl.  o.  Bd.  I, 
352  f.  III,  278.  Die  Aussöhnung  des  Hypereides  mit  Demosthenes 
(avpßahäv  Jrgioa&tvn  *«1  ntgl  trjs  diciqpoqäi  anoloyrjoäfievos)  ist  im 
L.  d.  X R.  8.  849b  an  falscher  Stelle  erzählt. 

1)  8.  o.  S.  30.  48.  Vgl.  (Dem.)  Br.  0 S.  1491,0. 

2)  Diod.  u.  Just.  a.  O.  Paus.  1,  25,  4 Ilflonovvrjoitov  filv  "Aqyoi 
’EniSavqos  Svsvav  7'poijijv  ’Hltioi  <l>hclotot  Mtaarjvrj.  ('her  die  Eleer 
vgl.  5,  4,  9,  über  die  Messenier  4,  28,  3.  Vielleicht  geht  hierauf  die 
Nennung  der  Messenier  in  dem  Ehrcubeschlussc  fiir  Demosthenes  S.  851"; 
vgl.  o.  Bd.  II,  450,  1.  Die  Epidaurier  hatten  j%igst  erst  au  Alexander 
Gesandte  geschickt.  Arr.  7,  14,  0.  Vgl.  über  die  Städte  der  Akte  o. 
8.  30  f. 

3)  8.  o.  8.  185  f.  195  ff.  Über  die  Neutralität  der  Achneer  vgl. 
Paus.  7,  0,  5.  0,  4,  7. 
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milch  getragen  werde  sicherlich  ein  kranker  sei,  so  müsse  auch  in  ei- 
ner Stadt,  in  welche  eine  athenische  Gesandtschaft  komme,  irgend 
etwas  faul  sein.  Darauf  erwiederte  Demosthenes,  indem  er  in  dem 
Gleichnisse  blieb,  so  gut  w ie  die  Eselsmilch  zur  Genesung,  so  kämen 
auch  die  Athener  zum  besten  der  leidenden.  Aber  die  Arkader  wa- 
ren dieses  Mal  nicht  wieder  zu  bewegen,  sondern  zogen  es  vor  dem 
Kampfe  müfsig  zuzuschauen1. 

Die  Verhandlungen  mit  den  F’eloponnesiern  halten  also  eben- 
falls zu  keiner  Einmilthigkcit  geführt,  aber  sie  zeigten  doch  wie  ge- 
waltig die  Erteile  über  die  makedonische  Hegemonie  sich  geändert 
hatten,  seit  inan  sie  aus  Erfahrung  kannte.  Zu  Athen  vernahm  man 
mit  besonderer  Freude,  wie  hochherzig  Demosthenes  für  das  Vater- 
land geredet  habe.  Jetzt  bekannte  man  ofTen,  dafs  ihm  Unrecht 
widerfahren  sei,  und  es  ward  auf  den  Antrag  seines  verwandten  De- 
inen beschlossen  ihn  zur  Rückkehr  nach  Athen  einzuladen  und  von 
Staalswegcn  einzuholen.  Demosthenes  war  nicht  durch  ausdrück- 
lichen Spruch  verbannt,  aber  um  ihm  für  die  erlittene  Kränkung  Ge- 
nugthuuug  zu  bieten  bedurfte  es  eines  förmlichen  Beschlusses ; dazu 
mufste  auch  die  ihm  zuerkannte  Geldbufse  getilgt  werden.  Sie  auf- 
zuhi-beii  war  dem  Gesetze  nach  unstatthaft,  aber  wie  man  sich 
in  ähnlichen  Fällen  auch  sonst  geholfen  halte,  so  umgieng  man 
auch  hier  den  Buchstaben  des  Gesetzes,  indem  man  ihm  auftrug 
den  Altar  des  rettenden  Zeus  für  das  am  Schlufs  des  Jahres  zu 
feiernde  Opferfest  aufzurichten  und  zu  schmücken  und  ihm  dazu 
nicht  den  geringen  Kostenbetrag,  sondern  die  Summe  der  zu  er- 
legenden Bufse,  also  50',  aus  der  Staatscasse  anwies*.  In  Folge 


1)  Phylarch.  fr.  05  b.  Pint.  Dem.  27.  Im  L.  it.  X K.  S.  S-töe  Keifst  cs 
irrthiimlich  avvHTcüv  fatioiv  (Jrjfiood’tvjjs  ruvg  ’/tpxadcrs).  Über  die 
Neutralität  der  Arkader  s.  Paus.  8,  0,  2.  27,  10. 

2)  Plut.  Dem.  27.  L.  d.  X R.  8.  81«  *.  Über  Demon  8.  Beil.  S.  5«  f. 
295  f. ; über  die  Geldsumme  o.  S.  312,  1,  über  die  Form  der  Erstattung 
vgl.  Bd.  I,  157  u.  Bückb  Stil.  I,  505.  515.  Pas  Opfer  des  Ztvg  -Eiorijp 
für  die  Wohlfahrt  des  Staates  ward  am  Schlüsse  des  Jahres  im  Kera- 
meikos  dargebracht , s.  Stark  in  Hermanns  gottesd.  Altertli.  2.  Aufl. 
01,  21.  Bückb  Stb.  II,  129  f.  139,  denn  ich  glaube,  dafs  man  mit 
Recht  an  dieses  grofse  Opfer  denkt,  obgleich  es  im  L.  d.  X R.  a.  O. 
heilst  tou  ScoTrjpos  sJiög  Iv  TJtiQaifi.  In  der  Zeit  finde  ich  keine 
Schwierigkeit.  So  gut  wie  bei  anderen  Festen  die  Anordnungen  lange 
vorher  getroffen  wurden,  konnte  mich  Demosthenes  schon  Monate  vor- 
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dessen  ward  ein  Dreidecker  nach  Aegina  ahgcsandt  um  Demosthe- 
nes anfzunehinen.  Zu  seinem  Empfange  am  Hafen  hatte  sich  die 
ganze  Bürgerschaft  versammelt , au  ihrer  Spitze  die  Archonten  und 
die  Priesterschaften,  und  allehegritfslen  den  heimkehrenden  mit  freu- 
digem Zurufe  und  IDlndcdruck.  Das  war  ein  Ehrentag,  der  ftir 
manche  bittere  Erfahrung  entschädigte , und  wenn  Demosthenes 
seine  Rückkehr  mit  der  des  Alkihiades  verglich,  so  durfte  er  sich 
allerdings  sagen,  dars  er  böses  mit  gutem  vergolten  halte  und 
nur  dem  freien  Willen  seiner  Mitbürger  seine  Wiedereinsetzung  ver- 
danke'. Nunmehr  widmete  sich  Demosthenes  wiederum  den  Staals- 
geschttlten,  so  lange  es  ihm  noch  vergönnt  war,  und  drang  darauf 
Leosthenes  nachdrücklich  zu  unterstützen*. 

Die  Athener  waren  damals  der  freudigsten  Hoffnung  und  sie 
durften  es  sein,  wenn  sie  auf  den  doppelten  Sieg  und  auf  die  Zahl 
ihrer  verbündeten  blickten.  Das  Heer  des  Leosthenes  mag  zu  jener 
Zeit  an  30000  Mann  betragen  haben1.  Jede  Schar  halte  ihre  eigenen 
Anführer,  aber  alle  ordneten  sich  dem  Oberbefehl  des  Leosthenes 
unter,  auch  die  stolzen  Thessaler,  an  deren  Spitze  Mellon  vonPhar- 
salos  stand,  des  Königs  Pyrrhos  mütterlicher  Orofsvater4,  ein  wacke- 
rer Mann,  dessen  Vorfahren  schon  wegen  bereitwillig  geleisteter 
Hilfe  als  Wohlthitter  Athens  mit  dem  Bürgerrechte  beschenkt  wa- 
ren. Es  kam  darauf  an  oh  die  Hellenen  treu  und  fest  beim  Kampfe 
beharrten , und  das  war  es  worüber  Phokion  seinen  Zweifel  aus- 
sprach: 'das  Rennen’  soll  er  gesagt  haben  'ist  schön,  aber  ich 
'fürchte  für  den  Dauerlauf’:  ihn  machten  die  öfteren  Siegesbot- 


aus  jenen  Auftrag  und  die  Geldanweisung  dazu  empfangen.  Denn  ich 
glaube  nicht  dafs  die  Abtragung  derBufse,  durch  die  er  erst  das  rolle 
Bürgerrecht  wieder  erlangte,  nur  um  einen  Tag  verschoben  worden  ist. 

1)  Plut.  a.  O.  Vgl.  L.  d.  X R.  u.  Just.  a.  O.  Anon.  L.  d.  Dem. 
S.  158.  Suhl,  Aijfi.  2.  3.  Lobschr.  auf  Dem.  31.  App.  Biirgerkr. 

2,  1(1.  Dafs  Demosthenes  nicht  förmlich  verbannt  war  ist  [Dem,.]  Br. 

3,  30  ff.  8.  1484,  ö richtig  gesagt. 

2)  Plut.  Vgl.  d.  Dem.  u.  Cic.  3 toais  — ätia&ai  Jrjfioa&tvovg  fiir  Xd- 

prjTce  x«i  dtoxa'&qv  xal  Afcoa&tvijv.  4 xarfltl«»’  ot’dij  £«t> röv  rf- 
dtoxfv  flg  trjv  avtr/v  ravitjv  noUttictv  xal  Sittilti  rrpos  Ar- 

TixcttQov  x«l  MaxtSövas. 

3)  Just.  13,  5.  Vgl.  Plut.  Phok.  23. 

4)  Paus.  1,  25,  5.  Hvp.  a.  0.6  (§  10  f.  8.)  Cher  Mcnon  s.  Plut. 
Pyrrh.  1.  Phok.  25.  Diod.  18,  15.  17.  Über  den  älteren  Menou  vou 
Pharsalos  s.  Dem.  w.  Aristokr.  1SH1  8.  086,  28  f.  Thuk,  2,  22. 


Digitized  by  Google 


Belagerung  von  Lamin. 


339 


schäften  nicht  an  der  Überzeugung  irre  den  Athenern  zum  besten 
gerathen  zu  haben'.  Auch  Leosthenes  verkannte  nicht,  dafs  es  darauf 
ankomme  den  glücklich  eröffneten  Krieg  an  dieser  Stelle  rasch  zur 
Entscheidung  zu  bringen;  Lamia  raufste  genommen  und  Antipaters 
Heer  vernichtet  werden  ehe  Entsalz  herankam.  Nicht  mit  Unrecht 
hat  man  deshalb  den  ganzen  Krieg  den  lamischen  genannt*.  Zu- 
nächst stellte  Leosthenes  sein  Heer  in  Schlachtordnung  um  die  Ma- 
kedonen  zu  einem  neuen  Treffen  herauszufordern ; als  diese  aber 
wohlweislich  sich  hinter  den  Mauern  hielten  versuchte  er  zu  wieder- 
holten Malen  die  Stadt  im  Sturme  zu  nehmen.  Aber  Lamia  war  fest : 
nicht  allein  hatte  sie  eine  auf  hohem  Felsen  erbaute  Burg,  sondern 
auch  die  Unterstadt,  welche  an  den  Ausläufern  des  Othrys  sich 
liinzog , war  durch  starke  Mauern  beschirmt.  An  Geschützen 
mangelte  es  nicht,  und  die  Makedonen  schlugen  die  Angriffe  so  kräf- 
tig ab,  dafs  Leosthenes  sich  doch  entscldiefsen  mufste  die  Stadt  aus- 
zuhnngern.  Zu  dem  Ende  suchte  er  ihr  jede  Zufuhr  abzuschnei- 
den und  begann  rings  herum  Damin  und  Graben  zu  ziehen,  Arbei- 
ten welche  natürlich  die  belagerten  auf  alle  Weise  zu  verhindern 
suchten*.  Darüber  trat  der  Winter  ein  mit  ungewöhnlich  strenger 
Kalte,  die  Verpflegung  des  Heeres  war  öfters  knapp  und  der  Dienst 
unter  den  beständigen  Gefechten  sehr  beschwerlich,  aber  Leosthenes 
«ufste  seine  Mannschaft  hei  gutem  Muthe  zu  erhalten4.  Da  begehr- 


1)  Pint.  I’bok.  23.  It.  f.  d.  Staatsm.  ü S.  803*  xctXbv  xb  axciSiov  tivat, 
SiSiivai  de  xov  nokffiov  xov  Söltxov.  Vgl.  Timol.  ü.  apophtli.  S.  188  de. 
Val.  M.  3,  8 E.  2.  Jene  Aufserung  hat  IMutarch  Pliok.  a.  O.  durch  den 
Zusatz  erläutert  fxijxf  xgtjuaxu  rrjg  xbXfag  frtpo  pjjrf  vavg  firjxe  onh'- 
xug  fjrotio/js,  wenigstens  was  die  Schiffe  anlangt  unrichtig.  Vergl.  o. 

8.  328.  Im  L.  d.  X K.  S.  84öd  ist  sie  Demosthenes  beigelegt,  der  sie 
schwerlich  gethan  haben  wird.  Vgl.  m.  coinment.  de  vit.  X orat.  8.  37. 

2)  Diod.  17,  111.  18,  8.  10.  Strub.  9 8.  433.  Plut.  Demetr.  10.  Pans.  * 
7,  6,  5.  L.  d.  X R.  S.  810'  n.  a.  Urkundlich  heilst  er  6 EU rjvty.bg 
xölf/tog ; s.  u.  S.  318,  2. 

3)  Von  Lamia  waren  nach  Strah.  0 S.  135  50  Stadien  bis  zum 
Hafen  Phalara  (vgl.  Steph.  u.  d.  N.);  dort  lag  vcrmuthlich  die  make- 
donische Flotte,  und  es  wird  sich  dämm  gehandelt  haben  Antipatcr 
jede  Verbindung  mit  dieser  ahzusehneiden.  Vgl.  Grauert  Anal.  S.  257. 

1)  Diod.  18,  13;  von  den  Gefechten  sngt  er  (A.)  ngoaßoXäg  xrrO’’ 
tjutgav  toi s xa'ihei v /x  Sic<äoxi)S  Inoietxo.  Hyp.  a.  O.  e.  0 f.  ovSf- 
fo'tt  yr'iQ  axQctTiia  xrjv  xibv  axQuxtvofiivtov  «Qvxjjv  {vtrpctviat  fiäUnv  xij g 
rer  ytyfvrjuivTjg , Iv  »/  yt  nagaxäxx(a&ui  (ilv  bar/urgett  civciyxaiov  r;x. 
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len  plötzlich  dieAetolcr  für  einige  Zeil  Urlaub,  weil  wie  sie  erklärten 
ihre  Anwesenlieit  in  der  Heimat  nölhig  wäre,  und  zogen  insgesamt 
ab,  entweder  weil  Aetolien  selbst,  vielleicht  von  Akarnanicn  aus,  an- 
gegriffen war  oder  aus  irgend  einem  andern  Grunde.  Hamit  war 
ein  schlimmes  Beispiel  gegeben,  das  nicht  ohne  vielfältige  Nachfolge 
blieb*.  Indessen  ward  an  der  Einschließung  von  Lamia  eifrig  fort- 
gearbeitet  und  man  rechnete  bestimmt  darauf,  dafs  die  Stadt  sich 
nicht  mehr  lange  werde  halten  können.  Antipater  sandte  au  Leu- 
sthenes  einen  Herold  ab  und  erbot  sich  Frieden  zu  schließen,  aber 
man  gab  ihm  den  Bescheid,  er  möge  sich  auf  Gnade  und  Ungnade 
ergeben,  von  etwas  anderm  könne  nicht  die  Bede  seiu*.  Da  traf  die 
Sache  der  Griechen  der  härteste  Schlag.  Bei  einem  Ausfälle,  den 
Antipater  unternahm  um  dicl'mwallung  zu  zerstören,  ward  Leosthe- 
ncs  von  einem  Steinwurfe  am  Kopfe  getroffen,  daß  man  ihn  bewußt- 
los hinwegtragen  mußte:  den  dritten  Tag  darauf  starb  er.  An  sei- 
ner Stelle  erwählten  die  Athener  zum  Oberbefehlshaber  des  Heeres 
Antiphilos,  einen  kriegserfahrenen  und  wackeren  Mann,  aber  den 
Leosthenes  vermochte  er  nicht  zu  ersetzen.  Dieser  war  der  Urheber 
des  ganzen  Krieges,  er  hatte  das  Heer  geschaffen  und  zu  einem 
ganzen  verbunden ; ihm  gehorchte  man  gern  und  die  Sieges- 
hoffnnng  knüpfte  sich  an  seinen  Namen.  Haber  ward  sein  Tod  viel 
beklagt  und  sein  Gedächtniss  blieb  in  Ehren’.  Seine  Braut,  des 

nlelovg  äf  fictjras  rjyeovi'o&cu  äia  fiiäg  orpar[f»«s]  ij  rovg  alXovg  rnif- 
rag  (nXriyäg  Xafißcivtiv)  Iv  reo  nafieXt/Xv&OTi  xqovco,  juitcivay  i 
ti[rc]fp(}oildj  xal  to3j>  xa&  »jfitfpjav  avayxaico v Ivdetag  Toa[av\Ta{  xai 
rr/XixuvTug  ovu og  [fyjxpataij  vnoficfiivtjxlvai  xrX.  10,  31  ff.  novovg 
noveov  ötaäoyovg  nutovfitvoi  xtl.  Wegen  iler  häufigen  Gefechte  gien- 
gen  zu  Athen  ko  viele  Sicgesbiilletins  ein.  Ptut.  Phok.  23  z.  E. 

1)  Diod.  a.  O.  jifrä  äl  ravtet  AluoXoi  fiiv  ä^icoaavttg  xöv  Aito- 
a&tvqv  ätä  ztvug  l&vixcig  XQiiag  xatä  ro  n agov  cinfX&iiv  ln  otxov, 

* ncivttg  Inuvf/Xftov  ilg  rrjv  AltaiXi'av.  Al»  Ursache  ihres  Abzuges  ver- 
muthete  schon  Niebuhr  AG.  III,  43  eine»  Einfall  der  Akarnancn,  wie 
ein  solcher  Ol.  114,  3.  321  die  Aetölcr  zur  Heimkehr  ans  Thessalien 
veranlaßt«  (Diod.  18,  38),  oder  einen  Angriff  von  der  Seeseite;  vgl. 
Brandstiitcr  Gesell,  des  actol.  Landes  8.  172  u.  u.  8.  348,3.  Droysen  Hel- 
lenism.  I,  72  meint  die  jährlichen  Anitswahlen  hätten  als  Vorwand  ge- 
dient. Dio  Aetoler  waren  noch  nicht  zuriiekgekehrt  als  Lconnatos  lier- 
anzog.  Diod.  18,  15.  Vgl.  Suhl.  ’AvrtnatQng  1:  ctvayioQ rjesci vrbiv  dl  uir 
AltcoXtSv,  tera  rcöv  eeXXcav,  leea&rj. 

2)  Diod.  18,  18.  1‘lut.  Phok.  20  z.  E. 

. 3)  Diod.  18,  13  raiv  ?rfpl  ‘Avrinargov  xautnovrjdlvTcav  xai  rrjg  no- 
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Areopagilen  Demut  ion  Tochter,  nahm  sich  tlas  Lehen  um  ihrem  ver- 
lobten Treue  zu  bewahren  und  nicht  zu  einem  anderen  Ehebunde 
genöthigt  zu  werden 

Es  war  einige  Zeit  nachher  als  die  Athener  spül  im  Winter 
(01.  1 14,  2.  322)  fttr  die  im  Laufe  des  Feldzuges  gefallenen  Mitbür- 
ger, für  Leosthenes  und  seine  Waffengeruhrlen,  die  Todtenfeier  an- 
slelllen*.  Hie  Grabrede  zu  halten  war  dieses  Mal  Ilypereides  er- 
wählt, nicht  wie  Diodor  meint  weil  Demosthenes  noch  in  der  Ver- 
bannung lebte,  sondern  weil  das  ganze  Unternehmen  des  Krieges 
nächst  Leosthenes  vor  allem  vorzüglich  sein  Werk* war3.  Von  dieser 
im  Allerlhume  viel  bewunderten  Hede*  sind  jüngst  bedeutende  Bruch- 
stücke aufgefunden  worden,  welcheunsvon  der  Stimmung  der  Athener 


Ximg  xivSvvtvovaqg  aXtövat  8tä  rjjv  Ttgo<sSoxmpivT)V  aitoSfiav  -q  rtiyi; 
tÖ  nagciäo£ov  dntvitui  zoig  Maxeöootv  evxXrjgr/pa  xzX.  Paus.  1,  25,  5 
xai  rote  mv  ig  avzdv  rjXtnoav  fgya  Xap zigozega  izudn^apevog  izageaitv 
üno9(tt'ii)v  ü&vfirjact t näot  xai  Öi  avzo  ov%  yxioza  orpaXrjvca ; vergt. 
3,  0,  1.  Just.  13,  5'sngt  telu  n muris  in  transountem  iucto  occidltur. 
qune  res  tunt  um  animorum  Anlipatro  dedil  ul  etiam  vallum  rescinderet, 
wobt  wieder  nur  halbwahr;  die  IJelagcrung  ward  erst  nach  Lconnatos 
eiutreffen  aufgehoben.  Antipliilos  wird  bei  Diodor  a O.  gerühmt  als 
ttvrjQ  avvian  ozqazrjyixy  xal  ctvägiia  ätatpigtov.  Über  seine  Ernen- 
nung vgl.  Plut.  Phok.  24;  es  war  auch  von  Phokion  die  Rede.  Auf 
Autiphilox  gellt  wohl  auch  c.  20  anti&eCtf — ngög  zotig  dgxovzag  fziin- 
xttg  xal  viovg  ovzag. 

1)  Hier.  adv.  Jovin.  1,  41  S.  307  V.  Demotionis  Areopagilarum  prin- 
ripis  rirgo  film  audito  sponsi  Leoslhenis  inleritu,  qui  bellum  Lamiacum  con- 
citurnt , se  interfecit:.  asserens  quanquam  inlacta  esset  corpore,  tarnen  si 
aller  um  acciperc  coqerelttr  quasi  secundum  aceiperet , quum  priori  mente 
HMpsisset.  Paus.  1,  1,  3 erwähnt  im  Peiraeeus  im  Hciligthume  des  Zeus 
und  der  Athena  ein  Gemälde  des  Arkcsilaos,  welches  Leosthenes  und 
seine  Söhne  darstellte;  vgl.  o.  S.  323,3.  Köhler  ges.  Schriften  VI,  221. 

2)  Vgl.  o.  S.  31  ff.  Sauppe  zu  Uyp.  Grabr.  S.  10  und  im  allgemeinen 
Uabingtou  app.  I.  Das  Grabmal  sah  noch  Pausauias  (1,  20,  13). 

3)  Diod.  a.  O.  zatpivzog  (Attoo&ivovg)  rjgMixtög  äiä  zqv  Iv  ztß  no- 
Xipio  do£av  6 piv  drjpog  z<öv  ’A&qvaitov  zov  intzacpiov  iztutvov  elnttv 
ngooiza^tv  Tiztgeddr/  zti  ngcozevovzi  ztöv  gqzogtov  zij  zov  Xdyov  Suva 
zrjti  xai  zij  xazä  ztöv  Alaxedovtov  aXXozgtdzqzt  xzX. 

4)  L.  d.  X R.  S.  849c  ixotvtdvqat  di  xai  Atcoa9evet  zov  Aaptaxov 
jro/U’pou  xai  itzt  zot'g  ntoovatv  ilzze  zdv  imzatpiov  9avpaoieog.  Lou- 
gin.  üb.  d.  erhabene  34,  2 zöv  ä'  intzucpiov  imöuxztxtng , <oj  ovx  otS 
tt  tij  äXXog,  dti&ezo.  Vgl.  Sauppe  OA.  II,  292. 
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und  von  dem  Charakter  der  Beredsamkeit  des  Hypereides  Zeugnis 
gehen1.  , 

Der  Redner  geht  davon  aus  wie  schwer  es  sei  die  Tliaten  des 
Leoslhenes  und  der  mit  ihm  im  Kriege  gefallenen  angemessen  zu 
preisen : aber  was  seinen  Worten  ahgelic , werden  die  Zuhörer  als 
Zeugen  der  Ereignisse  hinzusetzen’.  I'reiswürdig  ist  die  Bürger- 
schaft von  Athen  ob  ihres  lliatkriiftigeu  Entschlusses,  die  gefulleueu 
ob  ihres  lleldenmulhes  im  Kampfe,  Leoslhenes  in  beiden  Stücken, 
denn  er  erweckte  den  Eutscklufs  der  Bürgerschaft  und  war  ihr  Feld- 
herr3. 

Was  Athen  früher  zum  besten  der  Hellenen  gethan  einzelu 
durchzugehen  lehnt  er  ab:  nur  mit  allgemeinen  Worten  rühmt  er 
die  Stadl,  welche,  wie  die  Sonne  ihre  Strahlen  über  den  Erdhodeu 
ausbreitel,  züchtigend  und  schirmend  über  den  Hellenen  stehe'. 
Zu  Leoslhenes  und  seinen  WaffengelUhrtcn  übergehend  erklärt  ei 
es  für  thöricht  und  überflüssig  von  ihrem  Gescldechte  und  ihrer  Er- 
ziehung zu  reden  (es  waren  dies  die  üblichen  Gemeinplätze  bei  sol- 
chen Gelegenheiten) : sie  sind  Athener,  weiter  bedarf  es  keines  Wor- 
tes, und  sie  haben  sich  im  Kriege  als  tapfere  Männer  hervorgethan, 
daraus  sieht  man  wie  sie  erzogen  waren*.  Nur  ihre  Tapferkeit  int 
Kriege  will  er  rühmen  und  die  Wohlthaten,  die  sie  dadurch  der  Va- 
terstadt und  allen  Hellenen  erwiesen  haben,  und  geht  wie  billig  von 
dem  Feldherrn  aus.  ln  wenigen  Worten  schildert  er  die  gedrückte 
Lage  Griechenlands,  aus  der  es  Leoslhenes  als  Feldherr  der  von 
ihm  zur  Leitung  der  Hellenen  berufenen  Vaterstadt  errettet  hat,  uml 
zählt  die  von  ilnn  errungenen  Erfolge  auf.  So  ist  es  ihm  gelungen 
was  er  unternahm  durchzusetzen  , aber  des  verhängten  Looses  ver- 
mochte er  nicht  Meister  zu  sein.  Übrigens  ist  man  ihm  nicht  allein 
für  das  was  er  vollbracht  hat  Dank  schuldig,  sondern  auch  für  die 


1)  Tn.  löyos  litncctpiog  hgg.  v.  Cli.  Babington  Cambr.  1858  uu<t 
nach  ihm  von  L.  Kayser  (in  Jahns  nJhb.  LXXVII,  300  ff.  I,  Cobet  Lngd.  B. 
1858,  Sauppe  (Philol.  Suppt.  I).  Über  die  rednerische  Anlage  und  Aus- 
führung s.  die  Herausgeber  und  namentlich  vgl.  L.  Spengcls  scharfe 
Kritik  Münchener  gel.  Anr..  1858  (April)  S.  385  ff. 

2)  C.  1—3,  I. 

3)  3,  1—19. 

4)  3,  10-1,  21. 

5)  4,  21—5,  28. 
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später  gelieferte  Schlacht  und  filr  die  f&neren  Ergebnisse  des  Feld- 
zuges, denn  auf  dem  von  ihm  gelegten  Grunde  hauen  seine  Nach- 
folger fort'.  Mit  dem  Lobe  des  Leosthenes  ist  das  Lob  der  übrigen 
Bürger  verbunden , ihm  verdankt  inan  den  Plan , ihnen  die  Todes- 
verachtung die  zum  Siege  führte.  Damit  kommt  der  Redner  auf 
die  Krieger  welche  filr  die  Freiheit  der  Hellenen  ihr  Leben  hin- 
gegeben haben.  Er  hebt  hervor,  wie  sehr  in  Rocolicn  der  Blick 
aul  das  zerstörte  Theben  sie  anfeuern  mufsle,  ferner  dafs  ihr  Sieg 
an  den  Thermopylen  nicht  blofs  an  und  für  sich,  sondern  auch  we- 
gen der  Statte  wo  sic  siegten  (uämlich  an  dem  Versammlungsorte 
der  Amphiktyoncn)  stets  in  frischem  Andenken  bleiben  werde.  Er 
preist  ihren  Heldenkampf,  durch  welchen  sie  für  alle  die  Freiheit  er- 
rangen und  den  Ruhm  ihrer  Thaten  als  einen  besondern  Ehrenkranz 
ihrer  Vaterstadt  darbrachten'.  Um  ihr  Verdienst  recht  zu  würdigen 
iniifs  man  erwägen  was  geschehen  wäre  wenn  sie  nicht  so  tapfer 
gekämpft  hatten,  den  Druck  einer  entwürdigenden  Despotie  und 
den  Cbermuth  der  Makedonen,  kurz  alle  die  Ungebühr,  welche  man 
schon  bisher  erfahren  hat.  Je  schrecklichere  Leiden  zu  erwarten 
standen,  um  so  gröfseres  Lob  verdienen  die  gefallenen’.  Und  ihre 
männliche  Tugend  hat  der  jclzigeFeldzug  mit  seinen  unaufhörlichen 
Gefechten  und  ungewöhnlichen  Beschwerden  vorzüglich  ans  Licht 
gestellt:  dabei  haben  sich  der  Feldherr  Leosthenes  wie  die  Krieger 
gleich  treiflich  bewahrt.  Darum  sind  sie  ob  ihres  abscheidens  aus 
dem  Leben  glücklich  zu  nennen,  denn  sterbliches  Leibes  haben  sie 
unsterblichen  Ruhm  erworben  als  die  Befreier  von  Griechenland  und 
die  Wohlthäler  jedes  Alters  und  jedes  Geschlechtes.  Nicht  umge- 
konimen  sind  sie,  sondern  sie  haben  das  Leben  mit  der  Ewigkeit 
vertauscht  und  sind  zu  einem  schöneren  Dasein  wiedergeboren.  Ihr 
Andenken  wird  stets  gepriesen  werden  unter  den  lebenden4  und  im 
Halles  geniefsen  sie  Ehre  bei  den  lodteu.  Hier  fragt  der  Redner,  wer 
wohl  Leosthenes  im  Hades  empfangen  und  begrilfsen  werde : die  Helden 
des  Troerkrieges,  Miltiades  und  Themistokles,  llarmodios  undAristo- 


1)  5,  28—7,  14. 

2)  7,  14—8,  43. 

3)  8,  43—0,  34. 

4)  0,  34—13,  10. 
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geiton , denn  die  Thaten  de?Leosthenes  und  seiuer  Genossen  sind 
den  ihrigen  verwandt , ja  für  gröfser  zu  achten 

Mit  einem  Ausrufe  der  Bewunderung  ihrer  Kühnheit  und  ihres 
Heldensinnes*  Brechen  unsere  Fragmente  ah.  Offenbar  hat  der 
Redner  bereits  erschöpft  was  er  zum  Lohe  der  gefallenen  sagen 
wollte.  Aus  dem  Epilog  ist  uns  eine  längere  Stelle  der  an  die  leid- 
tragenden verwandten  gerichteten  Tröstung  erhallen3,  welche  mit 
den  Worten  schliefst:  'Selig  sind  sie  in  jeder  Hinsicht  geworden. 
'So  viele  ihrer  kinderlos  gestorben  sind,  denen  werden  die  Lob- 
' preisungen  der  Hellenen  unsterbliche  Kinder  sein;  so  viele  Kinder 
'hinterlassen  haben,  hei  denen  wird  die  liebende  Fürsorge  des  Va- 
'terlandcs  als  Vormünderin  der  Kinder  eintreten.  überdies  wenn 
'der  Tod  unser  Dasein  endet,  so  sind  sie  befreit  von  Krankheit  und 
'Schmerz  und  allen  Zufiillen  des  menschlichen  Lebens;  wenn  es 
'aber  im  Hades  ein  Bewufstsein  gibt  und  eine  göttliche  Vorsehung, 
'wie  wir  glauben,  so  ist  es  natürlich,  dafs  die,  welche  die  Schmä- 
'lerung  der  den  Göttern  schuldigen  Ehren  abwehrten,  die  meiste 
' Huld  von  der  Gottheit  erfahren*: 

Die  Rede  des  Hypereides  ist  nicht  frei  von  den  prunkenden 
Phrasen  und  hlofs  auf  den  Effect  berechneten  Antithesen,  wie  sie 
bei  solchen  Standreden  hergebracht  waren : sie,  kommt  nicht  ganz 
und  voll  aus  tiefem  Herzen  und  ergreift  uns  darum  nicht  in  glei- 
chem Grade  wie  eine  demosthenische  Rede.  Aber  lebendig  und 
geistvoll  ist  sic  wie  alles  was  wir  von  Hypereides  kennen,  an  man- 
chen Stellen  fein  bemessen  und  sinnig,  an  andern  eindringlich  und 
kräftig  ausgcfiihrt.  Nicht  ohne  schmerzliche  Theilnahme  verweilen 
wir  bei  diesen  Worten,  welche  in  den  letzten  Tagen  des  freien 
Athens  die  Trauer  um  Lcoslhencs  mit  einem  frohen  Blicke  in  die 
Zukunft  verklären.  Denn  noch  getrösteten  sich  die  Hellenen  eines 
glücklichen  Ausgangs  und  freuten  sich  eines  neuen  Sieges,  als  Hy- 
pereides  sprach4:  Leonnalos,  der  zu  Antipaters  Entsalze  herankant, 
war  in  einem  Reitertreffen  geschlagen  und  gefallen. 

Aber  es  war  dies  ein  Sieg  der  Hellenen , der  trügerische  llolf- 


1)  13,  10—14,  34. 

2)  14,  34-44. 

3)  Io.  Stob.  Anthol.  124,  30. 

4)  7,  1 — 14  (§  12)  u.  dazu  die  Herausgeber. 
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nungeti  nährte  und  mehr  verloren  gab  als  damit  gewonnen  wurde. 
Antipaler  halte  nämlich  durch  jenen  Ausfall,  bei  welchem Lcoslhenes 
unikum,  sich  so  weit  Luft  gemacht,  dafs  er -Lamia  noch  bis  zum  ein- 
trelTen  des  Entsatzheeres  halten  konnte.  Die  Botschaft  von  Anti- 
pater halte  Hekalaeos  von  Kardia  au  Leonnatos  überhracht,  als  die- 
ser eben  in  Vorderasien  eingetrolTen , wo  ihm  das  hellespontischc 
Phrygien  überwiesen  war,  im  Begriff  stand  Eumcncs  zum  Besitze 
der  ihm  zugetheilten  Satrapie  Kappadokien  Paphlagonicn  und  Ponlos 
zu  verhelfen.  Umsonst  suchte  Eumcncs  ilm  zu  bestimmen  sich  mit 
Antipater  nicht  einzulassen:  Leonnatos  ergriff  gern  die  Veranlassung 
nach  Makedonien  zu  gehen  um  dort  sich  festzusetzeu.  Denn  seinem 
Ehrgeize  genügte  kein  anderer  als  der  erste  Platz.  Er  war  ein 
Mann  voll  Kühnheit  und  Energie,  ein  Meister  in  allen  Leibesübungen. 
Unter  Philipp  bereits  bewährt,  war  er  von  Alexander  zu  dem  höch- 
sten Range  im  königlichen  Dienste,  dem  eines  Leibwächters  erhoben 
worden,  hatte  stets  das  besondere  Vertrauen  des  Königs  genossen 
und  vor  andern  Auszeichnungen  erfahren.  Jetzt  richtete  Alexanders 
Schwester  die  verwitlwele  Königin  Klcopatra  ihre  Hoffnungen  auf 
ihn;  sic  lud  ihn  ein  nach  Pella  zu  kommen  und  bot  iliui  ihre  Hand 
an'.  Zunächst  aber  galt  cs  das  zu  Lamia  eingeschlossene  Heer  zu 
entsetzeu  und  die  Griechen  zu  schlagen,  denn  diesen  gegenüber 
schwiegen  damals  noch  die  Sonderinteressen  der  makedonischen 
Keldherrn. 

In  Makedonien  angelangt  zog  Leonnatos  alle  dort  bereit  ge- 
stellten Krieger*  an  sich  und  brachte  sein  Heer  auf  20000  Mann 
z.  F.  und  2500  z.  Pf.  Damit  rückte  er  durch  Thessalien  vor.  Auf 
die  Kunde  von  seinem  Anmärsche  ward  im  hellenischen  Kriegsrathc 
beschlossen  die  Belagerung  von  Lamia  aufzuheben  und  das  Lager 
zu  verbrennen:  man  hielt  sich  also  nach  dem  Abgänge  der  Aeloler 
und  anderer  Bundesgenossen  nicht  für  stark  genug  zugleich  die  dor- 
tigen Werke  zu  behaupten  und  der  Entsutzarmce  eine  Schlacht  zu 
liefern.  So  zog  man  mit  gesamter  Macht  Leonnatos  entgegen  um 


1)  Plut.  Eum.  3;  vgl.  über  Klcopatra  c.  8.  Über  die  Satrapie  von 
Leonnatos  s.  Diod.  18,  3.  Arr.  § 0(b.  Phot.  bibl.  02  S.  69,  1),  Dexippos  fr.  1 
(eb.  82  S.  04*b).  Über  Hekataeos  vgl.  o.  S.  92  f. ; seine  Sendung  erwähnt 
auch  Diodor  18,  14;  vgl.  12,  wo  Wesseling  Aiöwcirov  statt  des  verkehr- 
ten Üiltötav  hergestcllt  hat.  S.  Thirlwall  VII,  195“. 

2)  Vgl.  o.  S.  332. 
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ihn  zu  schlagen,  bevor  er  sich  mit  Antipater  vereinigen  könne:  Trofs 
und  Kriegszeug  liefs  man  in  Meliteia  zurück1.  Pie  Hellen. mi  zähl- 
ten an  Fufsvolk  22000  Mann,  an  Reiterei  3500;  den  Kern  dersel- 
ben bildeten  2000  Thessaler.  Dennoch  wagte  es  Leonnalos  ge- 
rade mit  seiner  weit  schwächeren  Reiterei  das  Treffen  aufziineh. 
inen,  dessen  Ausgang  nicht  zweifelhaft  sein  konnte.  Von  beiden 
Seilen  ward  niulhig  gestritten,  die  makedonischen  Reiter,  Leonna- 
tos  an  ihrer  Spitze,  hielten  lange  Zeit  die  Angriffe  der  Hellenen  aus*, 
welche  Menon  befehligte,  wurden  aber  endlich  auf  Sumpfboden  nach 
dem  Enipeus  bin  gedrängt  und  grofsentheils  ztisamniengehauen. 
I.eonnatos  selbst  fiel,  aber  seine  Leiche  ward  ins  makedonische  La- 
ger gerettet.  Das  Fufsvolk  kam  gar  nicht  ins  Gefecht ; um  nicht  von 
der  feindlichen  Reiterei  umgangen  zu  werden,  zog  sich  die  makedo- 
nische Phalanx  ans  der  Ebene  auf  die  Hohen  zurück  und  nahm  hier 
eine  feste  Stellung  ein,  in  der  die  Thessaler  sie  vergebens  anzugrei- 
fen suchten.  Die  Hellenen  errichteten  auf  dem  Schlachtfelde,  wel- 
ches mit  den  Leichen  der  gefallenen  in  ihren  Händen  blieb,  ein  Sie- 
geszeichenJ.  Am  folgenden  Tage  traf  Antipater  mit  seinen  Truppen 
ein  und  führte  seine  Vereinigung  mit  den  Truppen  des  Leonnalos 
aus  deren  Oberbefehl  er  nun  allein  übernahm.  Ihm  war  geholfen; 
er  war  aus  der  Einschliefsung  befreit,  sah  sich  an  der  Spitze  eines 
frischen  Heeres  und  war  eines  Nebenbuhlers  entledigt4. 

Wir  können  nicht  darüber  urteilen,  in  wie  weit  Antipliilos  zu 


1)  Diod.  18,  15.  Mcliteia  lag  an  der  Strafse.  nach  Pharsalos  nalie 
dem  Knipeus;  vgl.  Thuk.  4,  78.  Btrab.  0,  -132.  431.  Natürlich  blieb  es 
bei  der  Schlacht  im  Kücken  der  Griechen. 

2)  Hier  fiel  unter  den  Hellenen  auch  ein  Lyder  Namens  Adrastos, 

dem  später  seine  Landsleute  eine  Bildsäule  vor  dem  Tempel  der  per- 
sischen Artemis  errichteten  mit  der  Inschrift  atg  tfifnrijofjfv  o AflQaotog 
Ivavu'n  Aeovvcira  fiazofifvog  vneg ’Elh jvtov.  Paus.  7,  0,  0 f.  Auch 

ein  Acliaecr,  der  Ringer  Chcilon  von  I’atrac , soll  als  freiwilliger  Mit- 
streiter im  lamischen  Kriege  geblieben  sein.  Paus.  a.  O.  5;  vgl. 
0,  4,  ö f. 

3)  Diod.  18,  15.  I’lut.  Phok.  25.  Just.  13,  5.  Arr.  a.  O.  § 0 
(8.  09  k,  22).  Strab.  9 8.  433  f.  Acttu'av  jrtpi  r/i>  6 Anuutxdg  avviarrj 
iröltfiog  A/nxf dooi  xal  ’-trrnrnrpw  Jrpög  A&rjvaiovg ' iv  to  Aecoo&fvtjg 
re  fjrffft  rmr  ’A&ijvcu'cov  orparijyds  |x«i  Atovvarog]  6 ’Alf^ävSgov  tov 
ßaailitog  ttaiQOg.  Dio  früher  übersehene  Lücke  hat  irrige  Muth- 
inafsungen  über  Leostlicnes  veranlafst. 

4)  Just.  a.  O. 
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tadeln  isl , ilafs  er  Anlipaters  Anmarsch  und  die  Vereinigung  beider 
Heere  in  keiner  Weise  hinderte.  So  viel  ist  klar,  mit  dem  Fnfsvolke 
allein  ohne  Heilerei  hielt  sich  der  vorsichtige  alle  Feldherr  der  Ma- 
kedonen  nicht  stark  genug  die  Hellenen  zu  schlagen;  er  enlschluls 
'ich  mit  seinem  ganzen  Heere  nordwärts 'abzumarschieren.  Seinen 
Rückzug  bewerkstelligte  er  ohne  weiteren  Verlust,  indem  er  nicht 
durch  die  Ebene,  sondern  an  den  Höhen  hingieng,  stets  auf  der 
Hut  um  der  feindlichen  Reiterei  keine  ßlüfse  zu  geben.  Ob  er  seine 
Truppen  hei  Larisa  iu  fester  Stellung  lagern  liefs  oder  sic  nach  Ma- 
kedonien zurtlckfülirte  können  wir  nicht  entscheiden:  wenigstens 
sicherte  er  sich  den  Tempepass.  Antiphilos  blieb  in  Thessalien 
stehen,  eines  neuen  Angriffs  gewärtig:  aber  von  den  Utlrgerscha- 
ren  verliefen  sich  gar  viele,  um  nach  ihrem  Hauswesen  zu  se- 
hen: sie  meinten,  jetzt  sei  alles  zu  Ende  mul  sie  hätten  genug  ge- 
than '. 

Die  Ilauptcnlscheidung  des  Krieges  mufste  in  Thessalien  erfol- 
gen, aber  auch  auf  andern  l'uncten  ward  gekämpft.  Ob  die  Athener 
mich  einen  Zug  nach  Hneolicn  unternahmen,  von  dem  I’liokion  sie 
auf  alle  Weise  abzubringen  suchte,  ist  zweifelhaft;  eine  späte  und 
unzuverlässige  [Nachricht  besagt,  Demosthenes  habe  ihn  durch- 
gesetzt und  es  sei  gelungen  die  makedonische  Besatzung  der  Kad- 
meia  zur  Capitulalion  zu  nöthigen*.  Von  höchster  Wichtigkeit  war 

1)  Diod.  a.  O.  u.  c.  17.  Just.  a.  O.  Justin  schliefst  hier  die  Ge- 
schichte des  panzen  Kriegs  mit  den  Worten  (A.)  solutus  obsitKone  in 
Macedoniam  concessit,  Graecorum  quoque  cnpine  finibus  Graeciae  haste  putso  In 
urhes  diltipsac.  Jene  Angabe  Justins  wird  von  Niebuhr  AG.  III,  41.  Grauerl 
Anal.  ü.  207  u.  a.  verworfen;  indessen  scheint  mir  die  nachfolgende 
Sorglosigkeit  der  Griechen  dafür  zu  sprechen. 

2)  I’lut.  Phok.  21  (R.  f.  d.  Staatsm.  25  H.  81!M  . üb.  d.  Staatsl.  d. 
Greises  15  8.  701°.  Potyaen  3,  12)  erzählt,  der  damals  80  Jahr  alte 
Phokion  habe  als  Strateg  den  IJefohl  erlassen , alle  Athener  von  18  bis 
80  Jahren  sollten  sich  sofort  mit  Lebensmitteln  auf  fünf  Tage  verse- 
hen und  ausmarschiercn.  Darüber  sei  ein  grofser  Lärm  entstanden 
und  die  Sache  untcrldieben.  Die  Anekdote  ist  seltsam.  Ein  Auszug 
von  Männern  zwischen  50  — 60  Jahren  war  ganz  unerhört,  und  sollte 
denn  der  letzte  Mann  aus  dem  Lande  ziehen?  Zosimos  L.  d.  Dem. 
8.  150  sagt  Ivavxia  rrparrojv  6 Jqpoa&tvqg  uö  ’AvxiJxdxqm  innatv 
Adqvaiovs  oiaxe  l&d&cCv  x«l  l^iläaea  xavxijv  rjjr  cpgovpnv  irijv  iv 
xai{  Brjßaig).  Die  Kadmcia  war  wie  es  scheint  noch  von  den  Make- 
dunen  besetzt  als  Hypereides  die  Leichenrede  hielt  (c.  8 § 15).  Zu 
Ende  des  Krieges  befand  sich  dort  das  makedonische  Hauptquartier. 
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die  Wendung  welche  der  Seekrieg  zum  Nachlhcilc  der  Athener 
nahm.  Ihifs  die  Makcdonen  auf  dem  Meere  eine  überlegene  Macht 
entwickelten,  können  wir  schon  aus  dem  Umstaude  schliefsen.  dafs 
so  viel  wir  wissen  nicht  eine  einzige  Insel  dem  hellenischen  Bunde 
beizutreten  wagte1.  Hie  Athener  vermochten  die  feindliche  Flotte 
nicht  vom  Meere  zu  vertreiben.  Als  die  ersten  Seerilstiingen  sich 
unzureichend  erwiesen,  ward  beschlossen  die  Flotte  zu  verstärken- 
und  der  Admiral  F'uelion  gieng  mit  170  Schilfen  in  See.  Aber  der 
makedonische  Admiral  kleitos  gebot  über  240  Schiffe  * und  schlug 
die  Athener  in  zwei  Treffen;  das  zweite  Mal  erlitten  sie  einen  so 
empfindlichen  Verlust,  dafs  sie  nach  Hause  fuhren3.  Damit  scheint 

1)  Dafs  Rhodos  neutral  blieb  ergibt  sich  aus  Diod.  ‘20,  81. 

*2)  Diod.  18,  15.  Hier  heifst  es  of  'A&rjvaioi  itQog  tttig  vnagxov 
oaig  vetvotv  ccXXag  xaztoxt vaoav  coa re  ytvio&ai  rag  nciaag  txazov  xai 
t ßdourjxovza  • t(6v  dt  Maxtdovixdov  vtcov  ovocov  a xai  p rr]v  ravap- 
%tav  titf  KXtizog  xzX.  Entweder  ist  mit  Wesseling  statt  txctzov  die 
xoot«s  zu  lesen,  denn  die  Athener  hatten  gleich  anfangs  *210  Schiffe 
auszurüsten  beschlossen  (s.  o.  S.  3*28),  und  wenn  auch  nicht  die  volle 
Zahl , so  doch  etwa  200  wirklich  ausgesandt  (vgl.  0.8. 333,  2);  oder  wir 
müssen  annchmen  dafs  Diodor  die  von  Euction  befehligte  Flotte  für 
die  ganze  Seemacht  der  Athener  ansah , während  doch  wenigstens  inj 
attischen  Hafen  ein  Geschwader  Zurückbleiben  mitfste;  vgl.  Droyuen 
Nlthein.  Mus.  II,  525  f.  Mir  scheint  das  letztere  der  Fall  zu  sein 
Grauerts  Annahme  (a.  O.  S.  208),  dafs  Diodor  die  Zahl  der  makedo- 
nischen und  der  attischen  Schiffe  verwechselt  habe,  hat  Droysen  Hell. 
I,  81"  mit  Hecht  verworfen.  Auf  die  Seerüstungen  von  01.  114,  2.  323/2 
geht  die  XVII.  Seeurkunde;  s.  Böekh  Seew.  S.  550  ff. ; vgl.  Droysen 
Nlthein.Mus.il,  511  ff.  Auf  Euetions  Expedition  bezieht  sich  der  01. 
110,  3.  301  gefafste  Dankbeschlufs  Für  zwei  Schutzbürger  von  Athen, 
welche  bis  Ol.  114,  2.  323/2  ihren  Schofs  für  die.  Arsenalbauten  richtig 
bezahlt  haben  (vgl.  o.  Bd.  II,  288)  xai  Ini  zov  ’EHijvmov  itoiifiov 
tag  vaü[s  tag]  fitz'  Ev([zi'ca]vos  ixnlfvaciaag  sfg  rt  t t)V  ngtot [i/v  *»- 
«rtajetv  xalejg  xai  jjpUorj'geog  euvfJtfpfl »jOi;o[av  onriug]  av  {-xnltvetMiir 
xai  nahv  a’jro  zrjs  (va]up[az('ag  lizava)nltv<S(oatv.  S.  die  Inschrift  (Eph. 
arch.  nr.  350)  hei  ECurtius  de  portubus  Ath.  S.  4(1.  Böckli  Sth.  Nachtr. 
S.  XI  hat  bemerkt,  dafs  der  Trierarch  E[ntt]tW  Etp jjt«(og)  Sceurk. 
XVII  *,  1 1 derselbe  sein  könne.  Bei  Diodor  stellt  falsch  ’Hfziatv. 

3)  Nach  Diodor  a.  O.  fand  die  zweite  Seeschlacht  statt  «fpi  tag 
xaloepevag  Ejivcidas  vzjaovs,  also  an  der  Kiisto  von  Akarnanieu  und 
Droysen  Hellenismus  1 , 82  hat  daran  fcstgehalten.  Er  zieht  nämlich 
hicher  das  Seegefecht  hei  Amorgos,  in  welchem  Kleitos  ein  atheni- 
sches Geschwader  sehlug  und  sich  deshalb  Poseidon  nennen  liefs  (Plut 
v.  Alex.  Gl.  2,  5 S.  338*);  damals  hatte  der  elende  Stratokies  die  Frech- 
heit den  Athenern  einen  Sieg  zu  melden  und  Opfcrmalilzcitcn  auzu- 
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der  Seekrieg  ein  Ende  genommen  zu  Italien  : das  lange  behauptete 
Übergewicht  der  Athener  zur  See  war  auf  die  königlichen  Flotten 
tlliergegangen.  In  Folge  davon  ward  die  attische  Küste  sogar  an- 
gegriffen. Eine  starke  Schar  Makedonen  und  Soldner,  geführt  von 
Mikion  , landete  (wahrscheinlich  von  Euboea  aus)  hei  Rhamnus  und 
verwüstete  die  Küstengegend,  bis  I’hokion  mit  einer  Ablheilung  der 
Bilrgermiliz  heranzog  und  ihn  schlug.  Dabei  wurden  Mikion  und 
viele  seiner  Leute  getodtet’. 

Auch  in  Thessalien  wandte  sich  bald  das  Glück  von  den  Hel- 
lenen. Kraleros  nämlich  kam  mit  seinem  Heere,  welches  er  n 


urdnen  (Plut.  Demetr.  11.  11.  f.  d.  Staatsm.  3 8.  799f).  Nach  diesem 
Siege  hätte  Kleitos  den  Peloponnes  umfahren  und  die  Athener  seien 
ihm  naeligefolgt;  so  sei  cs  bei  den  Echinaden  zu  der  andern  Schlacht 
gekommen.  Dieser  Combination  kann  ich  nicht  beistimmen.  Erstens 
war  damals  nicht  die  Zeit  wo  ein  Stratokies  sich  eine  solche  Frech- 
heit herausnehmen  konnte : sic  mufs  in  die  folgenden  Jahre  fallen  wo 
er  in  Übermuth  und  Üppigkeit  sich  brüstete,  vielleicht  in  die  Zeit  des 
Krieges  von  Antigonos  und  Kassander  mit  Polysperchon  (als  dessen 
Admiral  Kleitos  Ol.  115,  3.  318  umkam.  Diod.  18,  72)  (vgl.  Grauert 
a.  0.  8.  337).  Was  im  lamischen  Kriege  die  Athener  bewegen  konnte 
ihre  Flotte  ins  ionische  Meer  wegzusenden  ist  gar  nicht  abzuseben ; 
denn  ein  etwa  gegen  Aetolien  unternommener  Angriff  erklärt  das  nicht: 
kam  doch  alles  darauf  an  die  Makedonen  aus  den  thessalischcn  Ge- 
wässern zu  vertreiben.  Auch  die  Erwähnung  von  Aphetae  am  Eingänge 

des  pagasaeischen  Meerbusens  Seeurk.  XVI  c,  30  ( AcptTULiav  . . .) 

lehrt,  dafs  der  Seekrieg  in  den  thessalischen  Gewässern  geführt  wurde. 
Darum  gluube  ich  mit  Grnucrt  S.  268  dafs  die  Athener  bei  dem  An- 
griffe anf  Antipaters  Flotte,  die  in  den  malischen  Meerhusen  einge- 
fahren war  (vgl.  o.  8.  332  n.  330,  3),  geschlagen  wurden  und  dafs  Diodor 
entweder,  wie  Grauert  vermuthet,  die  an  der  malischen  Küste  100  Sta- 
dien von  Phalara  gelegene  Stadt  Echinos  (Strab.  0 S.  435,  vergl.  o. 
Od.  II,  402)  mit  den  Echinaden  verwechselt  oder  dafs  fiir  Ejuvad« s 
rijeons  an  lesen  ist  AnctSc rg  vrjoavs.  Die  Licliadcn  liegen  an  der  Aus- 
fahrt aus  der  enhoeischen  Meerenge  in  den  malisehen  linsen  nahe  der  Nord- 
westspitze von  Euboea.  Strab.  1 8.  CO.  0 8.  420.  Droyscn  gibt  im  NRliein. 
Mas.  II,  528  f.  zu,  dafs  es  schwer  abzuschcn  sei,  wie  sieh  die  Flotten 
bei  Amorgos  hätten  treffen  können.  Aber  er  hält  daran  fest  diese 
Schlacht  hieher  zu  ziehen  und  vermuthet,  dafs  die  Athener  nach  der- 
selben vorläufig  ein  Geschwader  nach  Norden  abgeschickt  hätten,  und 
dann  im  Frühjahr  322,  nachdem  die  Makedonen  nach  Aetolien  zu  ge- 
fahren seien,  eine  neue  Flotte  nach  dem  Westen;  diese  sei  bei  den 
Echinaden  geschlagen  worden. 

1)  Pint.  I’hok.  25  (npophth.  Pli.  13  8.  188').  Plntarcli  erwähnt  un- 
mittelbar danach  die  Niederlage  des  Leonnatos. 
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langsamem  Marsche  von  Babylonien  heransefiihrt  hatte,  hei  Anti- 
pater an.  Seine  Truppenmacht  bestand  aus  10000  schwerbewaff- 
neten, nämlich  6000  Veteranen  von  Alexanders  Heere,  und  4000 
Mann,  die  er  auf  dem  Marsche  an  sich  gezogen  hatte;  ferner 
brachte  er  1000  persische  Schleuderer  und  BogenschOtzen  und 
1500  Heiler  mit'.  Inzwischen  war  auch  in  Makedonien  mit 
aller  Macht  gerüstet  worden,  so  dafs  die  vereinigten  Slreitkräfle 
(eingeschlossen  die  früher  von  Leonnalos  befehligten  Truppen)  sich 
auf  40000  Mann  schweres  Fufsvolk,  3000  leicht  bewaffnete  uml 
5000  Reiter  beliefen.  Ben  Oberbefehl  über  das  ganze  Heer  rämnle 
Krateros  dem  älteren  Antipater  ein*. 

Einer  so  furchtbaren  lleeresmacht  und  solchen  Führern  waren 
die  Griechen  mit  nichten  gewachsen.  Wir  haben  erwähnt,  dafs 
Antiphilos  nicht  im  Stande  war  die  verschiedenen  Contingenle  voll- 
züldig  zu  erhalten’,  indessen  hatte  er  doch  das  Fufsvolk  durch 
neue  Zuzüge  wieder  auf  25000  Mann  gebracht  und  die  im  höchsten 
Grade  ausgezeichnete  Heiterei  belief  sich  auf  3500  Mann.  Auf  der 
Ebene  von  krannon  südlich  vom  Peneios  lagerten  die  Heere  ein- 
ander gegenüber.  Antiphilos  zügerte  um  noch  neue  Verstärkun- 
gen abzuwarten : da  diese  ausblieben  sah  er  sich  endlich  geniilhigt 
die  Schlacht  anzunchmen.  Es  war  der  Jahrestag  der  Schlacht  bei 
Chaeroneia  (7  Metageitnion4  Ol.  114,  3;  5 Aug.  322),  ein  Tag  gl°r” 
reicher  Erinnerung  für  die  Makedonen  und  den  Hellenen  von  schlim- 
mer Vorbedeutung.  Am  meisten  baute  Antiphilos  auch  diesmal  au 
die  thessalische  Heiterei,  welche  er  deshalb  vor  seiner  Phalanx  auf- 
st eilte,  und  wirklich  zeigte  sie  sich  auch  dieses  Mal  wiederum  im 
Gefechte  der  feindlichen  überlegen;  aber  in  der  Verfolgung 
schwenkte  sic  ah  ohne  das  feindliche  Fufsvolk  zu  belästigen.  Nun- 
mehr führte  Anlipater  seine  Phalanx  gegen  das  hellenische  Fufsvolk 
vor,  und  diese  drang  mit  solcher  Wucht  auf  dasselbe  ein,  dafs  die 

1)  Dioil.  18,  10.  Über  die  Zahl  vgl.  c.  12  Wessel. 

2)  Dioil.  a.  O.  Arr.  § 12  (b.  Phot.  00h,  20)  scheint  Krateros  An- 
tbcil  am  Siege  besonders  hervorgehoben  zu  haben.  Gedacht  ist  des- 
selben auch  von  Pint,  l’liok.  20.  Emn.  5. 

3)  Damals  mag  auch  der  Molotter  Aryptaeos  vorrfttlierisclier  Weise 
zu  den  Makedonen  iibergetreten  sein.  Diod.  18,  II. 

-1)  Den  Tag  gibt  l’lut.  Cam.  10  an,  den  Monat  auch  Dem.  28. 
Über  das  Jahr  s.  Clinton  Fast!  it.  d.  .1.  322:  Diodor  fiilirt  den  Archon 
teil  für  Ol.  IN,  3 erst  nach  dem  Winter  nn  (18,  20). 
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Hellenen  mit  Verlust  aus  ihrer  Stellung  gedriingt  wurden.  Aber  in 
fester  Ordnung  zogen  sie  sich  .auf  die  Höhen  zurück.  So  wie  die 
Heilerden  Rückzug  des  Fufsvolkes  walirnahmen , standen  sic  eben- 
falls vom  Feinde  ah  und  ritten  zu  der  Masse  des  Heeres  hinüber. 

Es  konnte  scheinen  als  sei  mit  dieser  einen  verlorenen  Schlacht 
noch  nichts  entschieden,  denn  die  Reihen  der  Hellenen  waren  nicht 
gesprengt,  und  gefallen  waren  von  ihrer  Seite  nicht  viel  mehr  als 
500  (darunter  200  Athener),  von  den  Makedonen  130'.  Aber  ihr 
Mulh  war  gebrochen.  Antiphilos  und  Menon  beriefen  am  folgenden 
Tage  einen  Kriegsralh  um  zu  erwägen  was  nun  geschehen  solle. 
Oie  entschlossenen , zu  denen  wir  mit  Bestimmtheit  die  genannten 
Feldherrn  zählen  dürfen*,  waren  der  Meinung  neue  Verstärkungen 
aus  allen  Gemeinden  zu  entbieten  und  dann  mit  zureichender  Streit- 
macht eine  neue  Hauptschlacht  zu  liefern ; dagegen  vertraten  andere 
die  Ansicht,  beider  Übermacht,  welche  die  Makedonen  entwickelt 
hatten , bleibe  nichts  anderes  übrig  als  gemeinsam  mit  Aulipater  in 
I nterhandlung  zu  treten.  Jene  werden  sich  darüber  klar  gewesen 
sein,  dafs  der  ergrimmte  Sieger  ihnen  insgesamt  keine  annehmbaren 
Bedingungen  stellen  werde,  dafs  vielmehr  über  dem  verhandeln  im 
Bunde  Spaltung  entstehen  müsse.  Und  sollte  man  nach  drei  Sie- 
gen nicht  dine  Schlappe  verwinden  können?  Noch  stand  das  Heer 
zusammen ; wenn  die  Hellenen  alle  Kr^ft  daran  setzten,  so  konnten  sie 
ihre  Streitmacht  auf  mehr  als  das  doppelte  verstärken  und  damit  das 
Gleichgewicht  der  Krähe  hersteilen.  Von  der  andern  Seile  mochte  man 
sich  mit  der  Hoffnung  schmeicheln,  die  Gesamtheit  der  noch  kampf- 
gerüslelen  Hellenen  werde  gute  Bedingungen  erlangen:  je  länger 
mau  widerstrebe,  um  so  ungünstiger  werde  das  Verhältnis  sich  ge- 


1)  Diod.  18,  17;  vgl.  Plut.  Pliok.  20.  Paus.  7,  10,  5 sagt  von  «len 
Athenern  iv  Aafiict  öl  nfQt  diaxooiovs  ntaövuov  xal  ot>  nliov  n A/a- 
vtööatv  läovlcü&rjBav.  Eben  so  ungenau,  wie  Pausanias  hier  und  in 
den  vorhergehenden  Worten  (§  4 rö  iv  Aaju’ct  nrciiCfia)  sagt  auch  Po- 
Ivb.  0,  20  'AvtinazQOS  — iv  rr/  rrtpl  Actfiuiv  futiy  vixrjaas  rovg  "KUij- 
*'«j.  Paus.  10,  3,  4 unterscheidet  richtig:  of  dhextts  — Jtfpl  Aituiuv  xal 
iv  Kquvvüvi  ivavxia  AviiitdtQov  xal  MantÖuvtüv  Ipttxiauvxo.  Her 
Ort  der  Schlacht,  «len  Dioilor  zn  nennen  linterlUfst,  wird  auch  erwähnt 
L.  d.  X K.  S.  8-10*.  Pint.  L.  d.  Pliok.  Dem.  u.  Cam.  a.  ü.  Demetr.  Kl. 

2)  Von  Antiphilos  ferneren  Schicksalen  wissen  wir  nichts:  Menon 
fiel  im  nächsten  Frühjahre  im  Kampfe  gegen  die  Makedonen  unter 
Pulysperchon.  Diod.  18,  38. 
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stallen,  lind  diese  Meinung  der  Verzagtheit  drang  im  Kriegsrathe 
durch:  man  beschlofs  Herolde  ins  makedonische  Lager  zu  schicken 
und  im  Namen  der  verbündeten  Hellenen  Frieden  anzuhicten.  Nun 
sah  Antipater,  dafs  er  gewonnen  Spiel  habe.  Einen  hellenischen 
Rund  erkannte  er  nicht  an,  sondern  gab  die  Antwort,  jede  Gemeinde 
mügc  einzeln  Gesandte  schicken:  einen  allgenieinen  Vertrag  werde 
er  in  keinem  Falle  bewilligen.  Damit  wurden  die  Verhandlungen 
abgebrochen,  aber  alsbald  rückten  Anlipater  und  Krateros  vor  und 
erstürmten  eine  thessalische  Stadt  nach  der  andern : das  Heer  der 
Hellenen  hinderte  sie  nicht  daran.  Je  weiter  es  vor  den  Make- 
doncn  zurückwich,  um  so  mehr  verliefen  sich  die  Gonlingente'. 
Auch  F’harsalos,  Mcnons  Vaterstadt  und  wahrscheinlich  der  Mittel- 
punct  der  thessalischen  Erhebung,  ward  von  den  Makedonen  genom- 
men. Die  Botschaft  von  diesem  Schlage  wirkte  erschütternd  auf 
alle  Hellenen;  jetzt  sahen  sie  ein  Ende  mit  Schrecken  vor  Augen*. 
Anlipater  hatte  schon  seine  Sendboten  nach  allen  Seiten  ausge- 
schickt und  denen,  welche  sofort  sich  unterwürfen,  Gnade  ver- 
heifscn.  Das  schlug  an.  Das  verbündete  Heer  lüste  sich  auf  und 
wie  um  die  Wette  sandte  Stadt  auf  Stadl  ihre  Unterwerfung  an  Anti- 
pater ein;  dagegen  gewahrte  dieser  den  Gemeinden  Frieden  und 
Verzeihung  für  ihren  Abfall.  Auf  die  Führer  erstreckte  sich  die  Ver- 
zeihung natürlich  nicht,  das  oligarehischc  Regiment  trat  wieder  ein 
und  die  Zügel  der  makedonischen  Gewaltherrschaft  wurden  überall 
stralfer  angezogen  als  vorher*.  Mittelst  dieser  Sonderverträge  war 

1)  Diod.  n.  Pint.  Pliok.  a.  O.  Plutareh  sagt  SiagQVfvztg  afo/icro 

irQOijyiuvTO  t fjv  iltv&ifi'av.  » 

2)  lin  L.  d.  X K.  8.  8-10'  wird  die  Entscheidung  des  Krieges  gerade 
an  die  Einnahme  von  Pharsalos  geknüpft.  Zn  welcher  Partei  Garisn 
hielt,  wird  nirgends  ausdrücklich  gesagt;  aber  ieli  sollte  meinen,  es 
müsse  schon  vor  der  Schlacht  hei  Krannon  von  den  Makedonen  besetzt 
worden  sein. 

3)  Polyb.  0,  2(1;  vgl.  über  die  von  Antipater  hergestellten  oligar- 
ehiselien  Behörden  Diod.  18,  00  n.  o.  S.  30,  5.  In  den  von  Spenge! 
herausgegehenen  Fragmenten  sagt  ein  Khetoriker  (£vvay.  T.  S.  211,  18) 
Ttöv  dl  Alctxtöovntiöv  ngayficluav  HctTiaxvBcivziov  ’Av xlnuxQoq  f, Zf  ä XV 
xrjq  ’yfrrtxrjs  nvflXt  QrjzoQaq  x«l  au  tino  ztjs  'EXXctäoq;  ein  an- 
derer (eh.  S.  220,  10)  ’Avziizcitqos  di  ’A9r]Vibv  pijzopciq  airixznn 
fi  x«i  g f’x  nuaifs  zrji  'EXXdäoq.  Der  Zusammenhang  zeigt  da  Ts  beide 
ans  derselben  Quelle  geschöpft  haben:  ob  irgend  etwas  an  den  gege- 
benen Ziffern  richtig  ist  lSfst  »icli  nicht  sagen.  In  dem  anon.  L.  d. 
Dem.  S.  150  lieifst  es  ’Avzinaxqoq  — izifiyaq  — fl  £ ’A&ijvas  l£i}zfi  zovq 
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in  kürzester  Frist  der  hellenische  Hund  zerronnen  und  die  Athener 
und  Aetolcr  standen  allein1 *. 

Auch  die  Athener  hallen  an  Aulipater  ahgeordnete  geschickt 
und  um  Frieden  gebetgn,  aber  diese  empliengen  den  Bescheid,  vor 
allem  müfslen  die  Redner  der  antimakedonischen  Partei,  Hypereides, 
Demosthenes  und  Genossen  ihn)  ausgelicfert  werden,  sonst  werde  er 
die  Stadt  Athen  belagern*.  Damit  war  den  Athenern  das  Schicksal 
Thebens  angekündigt.  Noch  zauderten  sie  ohne  zu  einem  Ent- 
schlüsse zu  kommen,  wahrend  Antipater  und  Krateros  durch 
die  Thermopylen,  welche  nicht  verlhcidigt  wurden,  nach  Boco- 
tien  marschierten  und  die  aus  Thessalien  gedrängte  Bürgerschar 
in  die  Heimat  zurückkehrte.  Man  scheint  in  Athen  keine  Ahnung 
davon  gehabt  zu  haben  wie  viel  den  makedonischen  Feldherrn 
daran  lag  freie  Hand  zu  bekommen  um  in  Asien  sich  ihren  Anlheil 
an  der  Reichsgewalt  zu  wahren3:  die  Stimmen  derer,  welche  lieber 
mit  Ehren  untergehen  wollten  als  sich  mit  Schande  bedecken,  ver- 
mochten nicht  mehr  durchzudringen.  Die  Bürgerschaft  rief  Dcma- 
des,  der  ihr  schon  dreimal  als  ein  Retter  in  der  N'oth  erschienen 
war  , auf  die  Rednerhilhne.  Dieser  aber  erklärte  nicht  eher  das 
Mort  nehmen  zu  können,  bis  man  die  ihm  auferleglen  Rufscn  tilge 
und  ihn  in  volle  bürgerliche  Ehre  einsetze.  Das  geschah4,  und  nun 
beantragte  Demades  Gesandte  mit  unbeschrankter  Vollmacht  an 

i y tj t oua ,■  und  so  auch  bei  Suhl.  u.  ’AvtiizctTQOS  u.  3,  mit  verkehr- 

ter Anwendung  des  Kanons  der  zehn  Redner;  vgl.  o.  S.  127  f.  Anm. 

1)  Diod.  Pint.  Arr'.  a.  O.  Auf  jene  Botschaften  Antipaters  und  den 

Bericht  Antipaters  bezieht  sich  der  letzte  pscndo-demosthenische  Brief. 
Vgl.  Thirlwall  VII,  10 1 , 3.  I)ic  Vertrüge  erwähnt  auch  Pint.  lak. 
Apophth.  8.  2111*  rris  itQOi  ’Avn'natgov  xai  Xgdrfgov  zovg  Muxfäovctg 
uuoXoyi ’«{.  Über  das  Elend  der  Griechen  vgl.  Polyb.  a.  O.  Dagegen 
sieht  Diod.  18,  18  alles  iin  schönsten  Lichte:  ö/ioitog  di  (nämlich 

*ie  zu  Athen)  xal  r aig  dXXaif  EXXr/viai  noXfatv  Initwi&s  irgoGfvezthlg 
tai  rer  izoXizfVfiaza  avvayaymv  xaXiög  xerl  xtrrerejrijoas  { ituivcov  xeri 
OTHfdvtov  frvxfv.  An  Huldigungen  feldte  es  natürlich  nicht. 

2)  Nach  dem  L.  d.  X K.  a.  ü.  (QdgaaXov  di  tXovzos  ’Avzinazgov  xerl 
xoXtogxrjoitv  dnttXo vvzog  ’A&ijvaio vg  tt  fzr)  zovg  grjzogag  txäoirjOav) 
müssen  die  Athener  schon  damals,  als  in  Thessalien  alles  verloren 
«ar.  zn  Antipater  gesandt  Italien  (vgl.  Droyscn  Hell.  I,  87).  Thirlwall 
VII,  200"  verwirft  jene  Angabe  Völlig.  Diodor  (18,  18)  weifs  überall 
mir  von  einer  Gesandtschaft. 

3i  I’ans.  7,  10,  4.  Vgl.  Diod.  18,  25.  Pint.  Eum.  5. 

4)  Diod.  18,  18.  Plut.  Pliok.  20.  Vgl.  o.  8.  22  ff.  89.  120.  131  f. 
dkuo8thf.nrs~iii.  23 
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Anti  pater  ahzuordncn.  Noch  trug  die  Bürgerschaft  Bedenken  so 
ihr  Schicksal  in  die  Hand  von  Gesandten  wie  Beinades  zu  legen  und 
begehrte  den  Batli  Pliokions,  auf  dessen  ReclitschafTenheit  man 
baute.  Aber  er  konnte  keinen  Trost  geben,;  wäre  man  ihm  eher 
gefolgt,  sagte  er,  so  würde  diese  Noth  nicht  eingetreteu  sein;  jetzt 
biete  der  Vorschlag  des  Beinades  den  einzigen  Ausweg.  So  ward 
der  Antrag  angenommen  und  die  erwählten  Gesandten , unter  ihnen 
Beinades,  Phokion,  Demetrius  von  Phaleron , giengen  ins  makedoni- 
sehe  llau|it<|uarlier  ab.  Noch  lagerte  das  Heer  bei  Theben,  im  Be- 
griff nach  Attika  aufzubrechen;  auf  der  kadineia  empflengen  die 
Feldherrn  auf  guldnen  Stühlen  mit  dem  Purpur  angelhan  stolz  die 
Gesandten  Athens.  Die  erste  Bitte,  welche  Phokion  aussprach, 
war  dafs  das  makedonische  Heer  nicht  weiter  vorrücken  möge  und 
obwohl  Kraleros  anfangs  nicht  davon  hüren  wollte,  um  den  Bundes- 
genossen nicht  zur  Last  zu  fallen,  so  ward  schliefslich  die  Bitte  ge- 
währt, als  Zeichen  der  Freundschaft  Antipaters  für  Phokion.  hu 
übrigen  aber  forderte  Aulipater  Ergebung  der  Athener  auf  Gnade 
und  Ungnade : denn  das  habe  man  ihm  selber  geantwortet , als  er 
zu  Lamm  über  einen  Frieden  habe  unterhandeln  wollen’. 

Das  also  war  die  Friedensbotschaft  welche  die  Gesandten  nach 
Athen  heimbrachten : denn  diese  Forderung  zu  bewilligen  hielten 
sie  sich  doch  nicht  für  ermächtigt,  indessen  hatten  sie  gewifs  be- 
reits unter  der  Hand  weitere  Verabredungen  mit  Antipater  getroffen 
und  konnten  darauf  hin  der  Bürgerschaft  beruhigende  Zusicherun- 
gen über  ihr  Schicksal  geben:  dafs  die  Auslieferung  der  am  Kriege 
betheiligten  Redner  die  erste  Bedingung  der  Gnade  sei,  war  schon 
erklärt.  Noch  einmal  ward  lebhaft  debattiert.  Demochares,  des 
Demosthenes  Neffe  und  seinem  grofseu  Oheime  in  Gesinnung  eben-' 
bürlig,  trat  mit  dem  Schwert  umgürtcl  auf  die  Rednerbuhne  und 


1)  Plut.  I’liok.  20.  Diod.  18,  18  — zov  ö'  AvxittcIzqov  — Sovzog 
«jioxQtoiv  dtg  «XXcog  od  firj  avXXvaqzat  xüv  ngög  ’A&yvat'ovg  itoXfuor 
letv  urj  xd  net 9’  [avxovg  {itiZQftptoaiv  ai’uö  — und  weiterhin  zqv  ixi 
TQonqv  xai  zqv  ffcovotav  näaav  ’AvxiTzdzQtp  Sovrai  7rrpl  zzjg  noXfog- 
Über  Demetrius  s.  Demetr.  n.  rpg.  § 280;  Ostermami  de  Demetr.  Ph. 
vita  1,  25  möchte  die  Anekdote  auf  die  erste  hellenische  Gesandtschaft 
nach  der  Schlacht  hei  Krnmiou  beziehen  und  Demetrius  den  Streitern 
beizählen.  Hievon  wissen  wir  nichts,  denn  aus  der  Xufsening  des  De- 
metrios  über  Demosthenes  ot’x  tov  lv  zotg  ttnXutg  cifctontorug  (Plut. 
Dem.  1-1)  folgt  nicht  dafs  er  selber  Soldat  war. 
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rief  seine  Mitbürger  zum  Kampfe  für  die  Freiheit  auf1,  aber  um- 
sonst \ gemiifs  dem  Halbe  Phokions  und  der  andern  Gesandten  bc- 
seldofs  die  Bürgerschaft  von  Athen  sielt  Antipater  auf  Gnade  und 
Ungnade  zu  ergeben*.  Jetzt  flüchteten  die  Männer,  welche  Athen  im 
Kriegegeleitel  hatten,  aus  der  Stadt  und  die  Gesandten  giengen 
abermals  ins  makedonische  Lager  ab  uni  die  Unterwerfung  ihrer 
Stadl  zu  melden,  mit  ihnen  auch  der  Philosoph  Xenokrates,  obwohl 
nur  Srhutzhürger  von  Athen , aber  ein  so  achtbarer  und  ehrwürdi- 
ger Greis  und  bisher  von  Anlipater  wie  von  den  Königen  Philipp 
und  Alexander  so  hoch  geehrt,  dafs  man  von  seiner  Fürsprache  das 
beste  erwartete,  eine  Hoffnung  ilie  sich  allerdings  nicht  bewährte: 
Antipater  behandelte  ihn  diesmal  mit  schnöder  Geringschätzung3. 
Der  srldiefsliche  Spruch  der  Feldherrn  gieng  dahin  dafs  die  Athener 
im  Besitze  ihrer  Stadt  und  ihrer  Landschaft  und  alles  Eigenthums 
verbleiben  sollten,  mit  Ausnahme  von  Oropos,  das  den  Bocotern 
überwiesen  wurde.  Über  Samos  ward  dem  königlichen  Ilofe  die 
Entscheidung  Vorbehalten,  und  Perdikkas  falllc  sie  dahin,  dafs  er 
Stadt  und  Insel  den  allen  Einwohnern  zurflekgah’  und  die  Athener 
aiiszulreiben  befahl.  Ferner,  erklärte  Anlipater,  sollten  die  Athener 
die  Anstifter  und  Leiter  des  Kriegs  ihm  ausliefern,  alsdann  sollten 
sie  wiederum  Freunde  und  Bundesgenossen  der  Makcdonen  sein 
und  nach  ihren  hergebrachten  Gesetzen  leben,  aber  mit  der  Be- 
schränkung, dafs  alle  welche  nicht  ein  VerinOgen  von  mindestens 
2000 d besüfsen4  von  politischen  Beeilten  ausgeschlossen  wür- 
den. Den  dadurch  ihrer  Rechte  beraubten  — es  waren  ihrer 
12000,  die  grOfserc  Hälfte  der  Bürgerschaft;  nur  9000  erfüllten 
die  Schatzung  — lmt  Anlipater  Ansiedelungen  in  Thrakien  an.  Zur 
Erhaltung  der  Buhe  sollte  eine  makedonische  Besatzung  in  Muny- 
chia  ihren  Stand  haben.  Endlich  wurden  den  Athenern  noch  Kriegs- 
kosten und  Geldstrafen  auferlegt. 

Das  waren  die  Bedingungen,  mit  welchen  Anlipater  dem  Leben 
des  athenischen  Staates  an  die  Wurzel  grill’  und  seiner  Selbständig- 
keit ein  Ende  machte.  Vergebens  harte  Phokion  sich  bemüht  we- 

1)  L.  d.  X It.  S.  847cd. 

2)  Plut.  Phok.  28.  Dioit.  n.  O.  Nep.  Phok.  2. 

3)  Plot.  Phok.  27.  Diog.  v.  L.  4,  0 übertrügt  auf  ihn  einen  Aus- 
spruch den  nach  S.  Kmpir.  adv.  niatli.  I,  2D5  Demades  vor  Philipp  ge- 
thau  haben  soll. 

4)  Vgl.  Böekli  Stil.  I,  035  f. 
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nigstens  die  Besatzung  .ibzuweuden : Antipater  erklärte  sie  für  uner- 
lafslich,  seihst  zu  Phokions  eigener  Sicherlieit.  Er  soll  gefragt  Ita- 
lien, ob  ohne  eine  solche  Besatzung  Phokion  fiir  die  Ruhe  Athen- 
einstehen  wolle.  Phokion  zitgerte  mit  der  Antwort,  da  sprang  der 
elende  kallimedon  auf  und  sagte  zu  Anlipater:  'willst  du  dem  allen 
'etwa  glauben,  wenn  er  faselt,  und  nirhl  bei  deinem  Vorsatze  blei- 
' ben?’ ' So  kehrten  denn  die  Gesandten  mit  den  Befehlen  Antipa- 
ters zurück,  denen  die  Bürgerschaft  willenlos  sich  unterwarf:  da> 
Regiment  in  der  St;rilt  theilte  Phokion  mit  Leuten  wie  Remades  F’y- 
tbokles  Hegemon  und  dfn  nun  wieder  in  Ehren  prunkenden  Pythe;o 
und  kallimedon.  l'nd  nun  schritt  man  dazu  die  Machtgehote  zu 
vollstrecken.  Demades  schrieb  den  Volksbesrhlufs  über  die  geäclt- 
telen,  Bemoslhencs,  Hypereides,  Himeraeos,  Aristonikos  und  Genos- 
sen, als  Hochvcrräther  das  Todesurteil  auszusprechen*.  A Islrahl 
zog  auch  die  makedonische  Besatzung  in  Munychia  ein,  und  zwar 
während  der  grofsen  Mysterien,  am  20  Boedromion  (16  Sept. 
322),  dem  Tage,  an  welchem  die  grofse  lakchosprocession  von 
Eleusis  nach  Athen  stattzufinden  pflegte.  Es  war  ein  Tag  glor 
reicher  und  freudiger  Erinnerungen  aus  der  Vergangenheit:  jetzt 
knüpfte  sich  daran  das  (Ii  dSchtniss  von  Thebens  Zerstörung,  uml 


1 ) Diod.  18,  18  (vgl.  0C).  Pint.  Pliok.  27  f.  Über  Oropos  s.  Lob- 
sehr,  auf  Dem.  44;  vgl.  Diod.  18,  50.  Preller  i.  d.  Berichten  der  Leipz. 
G.  d.  W.  IV,  180.  Über  Samos  s.  o.  Bd.  I,  87,  2.  III,  20,  I,  vgl.  Diog*  v. 
L.  10,  1.  Da  Ts  die  Athener  auch  Lemnos  (nebst  Imbros  und  Skyros 
eingebiifst  hätten  (Grauert  a.  O.  S.  283.  318)  scheint  mir  aus  Diod 
10,  08  nicht  geschlossen  werden  zu  dürfen.  Vgl.  o.  a.  O.  Über  Anti- 
paters Verfahren  vgl.  Grauerts  Urteil  8."  284  ff. 

2)  Suid.  Avxinaxgos  3;  on  xiöv  A&rjvcitaiv  rag  U&i jias  'Avnndxga 
— nagaäöv uav  iv  Shi  övxfg  of  Srjfiaycoyol  [of|  ngöq  xr)v  inavaexaciy 
tovs  '/Khjvai’ovq  indgavxxq,  ut]  x rjv  alxictv  ln’  avxovq  Ivi yxwaiv,  ftpvyor. 
oi  öf  'A9rjva ioi  davdxqi  fgrjfi rjv  xovxovq  xaxiäixaaav , iov  jjv  Jijuoodi 
vrjg  6 grjxiog  xal  'TnigiSys  xal  7pf  pcaog  zyv  xov  davdzov  tlcyyifii* 
flofvfyxovxoq  [dyfidiov].  Die  Handschriften  haben  tlßfvtyxövxfq  and 
darauf  Worte  zur  Motivierung  des  Antrags,  denen  aber  der  Eingang 
fehlt.  8.  aufserdem  Plut.  Dem.  28  6 Srjfioq  at’roiv  ttn- veexov  xaxiyra 
Jr/fiddur  ygdtyavzoi.  Arr.  § 13 f.  b.  Phot.  hild.  92  8.  09l>,  34  f.  L.  d. 
X K.  8.  840''.  849c  ifir/d’  lv  xy  olxtia  xatprjvai;  vgl.  o.  S.  201,  3).  Nep. 
Phoe.  2.  Das  Verzeichniss  der  Redner  b.  Suid.  Avxijtaxgoq  1 gehört 
nicht  hierher;  s.  o.  S.  127"-  Übrigens  lälst  sich  nicht  bestimmen,  ob 
dieser  Beschlufs  vor  oder  nach  der  letzten  Sendung  an  Antipater  ge- 
fufst  wurde.  S.  Grauert  a.  O.  S.  278.  280  f. 
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Antipater  wird  ihn  nicht  ohne  Aitsiclii  zum  Einzüge  seiner  Trup- 
pen in  die  attische  Hafonfcslung  gewühlt  haben1. 

Während  so  <l!c  athenische  Bürgerschaft  ihrer  Freiheit  be- 
raubt ward  , waren  Antipaters  lläscltcr  geschäftig  die  aus  Athen 
geflüchteten  aufzuspüreu  und  der  Rache  ihres  Herrn  zu  überliefern. 
Nirgends  hot  sich  den  verfolgten  eine  Zuflucht  aufser  hei  den 
Aetolern.  Denn  diese  wagten  cs  in  ihren  Bergen  den  Makcdouen 
Trotz  zu  bieten  und  ernteten  den  schönsten  Lohn  für  die  Stand- 
haftigkeit, mit  der  sic  in  den  Winter  hinein  alle  Drangsale  des 
feindlichen  Angriffs  ertrugen ; Antipater  und  Kratcros  zogen  plötz- 
lich aus  Griechenland  ah  um  sich  nach  Asien  zu  begehen  und 
die  Aetolcr  blichen  unbezwungen  *.  Wer  also  zu  ihnen  hingelan- 
gen konnte,  war  gerettet3.  Manche  flüchteten  weit  aus  dem  Va- 
terlande, einigen,  z.  B.  Ifagnonides,  ward  nachmals  durch  Pho- 
kious  Vermittelung  gestaltet  im  Peloponnes  zu  bleiben*,  von  wo 
sic  später  rachedürstend  noch  einmal  nach  Athen  zurückkehrten. 

Unter  den  Häschern  hat  keiner  sich  eine  traurigere  Berühmt- 
heit verschafft  als  Archias  von  Thurii,  ein  Mensch,  der  durch 
die  Schule  von  Rhetoren  wie  Lakritos  und  Anaximenes  gegan- 
gen war  und  sich  auch  als  tragischer  Schauspieler  versucht 
halle.  Man  hat  eine  gerechte  Vergeltung  darin  erkannt,  dafs  sein 
Siindenlohn  ihn  nicht  vor  der  allgemeinen  Verachtung  und  vor 
völliger  Verarmung  geschützt  hat5.  Dieser  Archias  fuhr  mit  ei- 

■ 

1)  Plut.  Phok.  28;  vgl.  Dem.  28.  npophth.  8.  188«  und  über  den 
festlichen  Aufzug  KFH  ermann  A.  II,  55,  10.  Über  Theben  s.  o.  8. 
125,  4.  Um  den  20  Boedromion  war  die  Schlacht  bei  Salumis  gewon- 
nen; 8.  Böckli  Mondcyclen  8.  73  f. 

2)  Diod.  18,  24  f.  S.  Brandstüter  d.  aetol.  Land  8.  173  ff. 

3)  I’olyb.  0,  29  'Avriztazgog — de  zovto — vßgfcog  rjX&e  xrel  jr«ptt- 

vofiiae  töart  cpt'ynA'o&rjgag  xaznazr/ßag  irgög  zue  nöXug  inl 

zovg  tivzugrjxozag  rj  hk&oXov  XeXvntjXotag  ti  n)v  Maxtäövcov  olxiciv, 
»v  oi  ufv  ix  ziäv  tegoöv  ayofifvo i fifrri  ßiag,  oC  A etnn  uäv  ßeo/ioiv 
axoßnm/ievoi  fitzä  ziutogiag  dni &vrjßxov , oi  dt  ätaipvyovztg  ix  nnßrjg 
i^vjjXazovvzo  tijg  'F^XXdäog-  cpv^ifzov  y«p  ovStv  rjv  nXrjv  ivog  ad- 
roij  r ov  ztöv  AizooXäv  £&vovg.  30  AiuoXol  yng  uoioi  iziv  zcäv  EXXrj 
rav  nvzmrp9ciXfirjßctv  irgög  Avriizttzgov  vnlg  zije  zäv  ciAi'xiog  axXr)- 
govvzav  dßtpaXsCag.  Über  die  Flüchtlinge  aus  Athen  vgl.  Dionys. 
Dein.  11  S.  058,  8.  2 8.  033,  12. 

4)  Plut.  Phok.  29. 

5)  Archias  6 cpvyctio&rjgag  war  nach  Demetrios  Schüler  von  Anaxi- 
menes, nach  Hcrmippos  von  Lakritos  (s.  über  diesen  Beil.  VH,  1 8. 
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ner  Schar  thrakischer  Söldner  ans  und  ergriff  zu  Acgina  im  llcjlig- 
thumc  des  Arakos  — denn  die  Verfolger  achteten  die  heiligen 
Ställen  nicht  — llypercidcs,  Arislonikos  von*  Marathon  und  Hi- 
nieraeos  und  sandte  sie  zu  Antipater  nach  Kleonae,  denn  er 
halle  Befehl  die  gefangenen  lebendig  in  seine  Hände  zu  liefern. 
Antipatcr  Iicfs  sic  hinrichten  (den  9 Pyancpsion ; 5 Oct.  322); 
llypercidcs  soll  er  die  /unge  haben  ausschnciden  lassen.  Die 
Leichname  blieben  unheerdigl  liegen,  jedoch  ward  wenigstens  der 
I.eib  des  llypercidcs  heimlich  verbrannt  und  die  Asche  später  in  der 
Familiengruft  beigesetzt '. 

Demosthenes  hatte  sich  von  den  anderen  geächteten  zu  Ae- 
gina getrennt  und  war  nach  Kalaureia  gegangen,  einem  Filaiulc 
an  der  argolischcn  Küste  nahe  bei  Troezcn.  Dort  befand  sich  ein 
I'oseidonheiliglhum , welches  den  Miltelpunrt  einer  uralten  gottes- 
dienstlichen Amphiklyonie  minyscher  und  ionischer  Gemeinden 
bildete  und  als  ein  unverletzliches  Asyl  betrachtet  wurde  *.  Archias 
spürte  seinen  Aufenthalt  aus  und  fuhr  mit  seinen  Lanzknechten 
hinüber.  Aber  von  dieser  Stätte  den  Schützling  des  Gottes  mit  Ge- 
walt himvegzureifsen  scheute  er  sich:  er  suchte  ihn  zu  bereden  mit 
ihm  zu  Antipater  zu  kommen:  der  werde  ihm  kein  lcids  anthun. 
Demosthenes,  so  erzählt  I'lutarch,  batte  in  der  Nacht  geträumt,  er 
spiele  auf  der  tragischen  Bühne  als  Nebenbuhler  des  Archias  und 
habe  unter  grofsem  Beifall  die  Versammlung  gefesselt , aber  wegen 
Würfliger  Ausstattung  des  Chores  den  Preis  nicht  empfangen.  Als 


288.  289  f.).  Flut,  Dem.  28;  vgl.  L.  <1.  X B.  S.  818”.  Über  sein  Ende  s. 
Arr.  a.  O.  x«l  dg  y/pjores  ö OovQiog  tlg  röv  ftcivarov  avrdv  vnoi'Qyij- 
oct g fv  Atgatj  nevia  x«l  äxifita  KaxatQi  tpag  {rtltvTtjat  töv  ßiov.  Über 
den  Schauspieler  Fotos,  der  sein  Schüler  gewesen  sein  soll,  vgl.  o. 
Bd.  I,  219  f. 

1)  Plut.  a.  O. ; vgl.  Phok.  29.  Arr.  a.  O.  Paus.  1 , 8,  3.  Lobschr. 
auf  Dem.  31 ; mit  mancherlei  Abweichungen  in  den  näheren  l.'m- 
ständen  L.  d.  X K.  S.  819.  Suhl.  u.  'Tjrtpfi'dfjs.  Über  Antipaters  Be- 
fehl s.  Strab.  8 S.  37-1 ; vgl.  Lobsehr.  auf  Dem.  28.  Ebend.  c.  31  wird 
ein  Eukrates  von  Peiraeeus  mit  lfiineraeos  und  Aristonikos  zusammen 
genannt.  Über  Hiineracos  s.  auch  Karystios  fr.  10  h.  Athen.  12  8. 
542*;  Demctrios  von  Phaleron  ward  cs  iihel  ausgelegt,  dafs  er  diesem 
seinem  Bruder  eine  Epiphanie  opferte  (d.  h.  ein  Opfer  mit  Gehet  des 
Wiedersehens). 

2)  Strab.  8 S.  373  f.  Paus.  2,  33,  2 f.  [Dem.]  Br.  2,  20  S.  1 172,  9 
Andere  Stellen  gibt  KStiehlc  Philol.  IV,  391. 
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nun  Arrhias  ihm  so  zuredete,  blickte  Domostbeni's  ihn  an  und  sagte: 
'Archias,  so  wenig  wie  du  als  Schauspieler  mich  je  bewegt  hast, 
'wirst  du  mich  jetzt  mit  deinen  Vcrheifsungen  bewegen’.  Und  wie 
Archias  im  Zorn  aulTuhr  und  drohte,  erwiederte  er:  'jetzt  sagst  du 
'wahr  vom  makedonischen  I treifufse  herab:  vorhin  machtest  du  den 
'Schauspieler.  Warte  nur  ein  Weilchen,  dafs  ich  den  ineinigen 
'schreibe’.  Mit  diesen  Worten  gieng  er  in  den  innersten  Raum  des 
Tempels,  nahm  ein  Büchlein , und  legte  den  Griffel  an  den  Mund, 
wie  er  beim  nachdeuken  und  schreiben  woltl  zu  lliun  pflegte,  und 
sog  daran.  Längst  schon  hatte  er  in  dem  Griffel  Gift  mit  sich  her- 
umgelragen.  Nach  einiger  Zeit  hüllte  er  sich  in  sein  Gewand  und 
neigte  das  Haupt.  Als  die  Kriegslcule  das  sahen,  bühnten  sie  ihn 
und  schallen  ihn  einen  unmännlichen  Feigling,  Archias  aber  trat 
v heran  und  redete  ihm  noch  einmal  zu,  er  miige  auf  Antipaters  Gnade 
rechnen.«  Demosthenes  fühlte  dafs  das  Gift  wiikle:  er  enthüllte  sein 
Haupt  und  sagte  zu  Archias  gewandt:  'jetzt  kannst  du  den  Kreon 
'spielen  und  diesen  Leib  unhegraben,  hinwerfen.  Ich,  Poseidon, 
'trete  noch  lebend  aus  dem  llciliglhum,  Antipatcr  und  die  Makcdo- 
'nen  aber  haben  nicht  einmal  deinen  Tempel  unbefleckt  gelassen’. 
Mit  diesen  Worten  gieng  er  wankendes" Schrilles  vorwärts,  mau 
inufste  ihn  unterstützen,  aber  neben  dem  Altäre  fiel  er  nieder  und 
hauchte  mit  einem  Seufzer  seine  Seele  aus. 

So  lautet  die  Erzählung,  welche  Plutarch  aus  den  vielen  Be- 
richten, die  ihm  über  das  Ende  des  Demosthenes  Vorlagen,  ent- 
nommen bat,  im  wesentlichen  wohl  der  Wahrheit  gemäfs,  wenn 
auch  in  dem  ausgefilhrlcn  Bilde  die  ausschmflckende  llatul  nicht  zu 
verkennen  ist  '.  Demosthenes  starb  den  16.  Pyanepsion  Ol.  IM,  3 
(12  Oct.  322)*.  Er  gab  sich  selbst  den  Tod  um  als  freier  Mann 

1)  Plot.  Dem.  20  f.  L.  d.  X K.  S.  81«»  f.  Lobschr.  auf  Dem.  28  f. 

43  ff.  Zosim.  L.  d.  Dem.  S.  151.  Anon.  S.  159.  Suid.  u.  d.  N.  I.  3.  Vgl. 

Mrab.  a.  O.  I’au*.  I,  8,  3.  Plln.  NH.  33.  1,  « (§  25). 

2)  Plot.  Dem.  30  u.  danach  Zosim.  8.  151  sagt  xartatgfipf  df  ?xr y 

hi  df'xcc  tov  rivavitpiiövoi  urjvög.  Iv  tj  Tijv  oxeü'poäjrornrije  rtiir  Giofio- 
foQi'mv  rjutgnv  nyovaai  vrjOTfvuvatv  at  yvvaixtg.  Entweder  ist  da*  Da- 
tum falsch  oder  die  Itexichung  auf  jenen  Fasttag;  denn  dieser  fiel  nicht 
auf  den  1«,  sondern  auf  den  12  Pyanepsion.  S.  Preller  7,  f.  d.  AW. 

1835  S.  788.  Demeter  S.  342.  KElIerinann  A.  II,  5tS.  Ich  habe  mich 

an  das  Datum  gehalten.  In  demselben  Jahre  mit  Demosthenes  (11.  d. 
Archon  Phitoklcs)  starb  Aristoteles:  Diog.  v.  L.  5,  10.  Gell.  17,  21,  35. 
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zu  sterben.  Pamil  that  er  nach  den  Itegriffen  des  Allerlluirns 
was  Pflicht  und  Ehre  gebot:  denn  der  gefangene  ward  zum  Knechte 
und  starb  nur  einen  Sklaventod  ’.  Pie  Kalaurier  errichteten  De- 
mosthenes innerhalb  des  Tcmpelbezirkes  ein  Grabmal  und  feierten 
sein  Gedächtnis*  noch  in  später  Zeit  *.  Auch  für  die  Athener  sind 
noch  Tage  gekommen  wo  sie  ihr  dankbares  Andenken  an  die  Män- 
ner. welche  ihren  Staat  mit  freiem  und  hohem  Sinn  gelenkt  und  mit 
Selbstverleugnung  grofsen  Zwecken  gedient  hatten,  öffentlich  bezei- 
gen durften.  Demosthenes  hatte,  so  viel  wir  wissen,  keine  Kin- 
der hinterlassen  ”,  aber  sein  Neffe  Dcmochares  war  ein  vielfach  um 
Athen  und  Griechenland  verdienter  Mann  und  ein  würdiger  Erbe  seines 


1)  Vgl.  Dem.  Phil.  3,  02  8.  127,  4.  I’lut.  Vgl.  d.  Dem.  u.  Cic.  5. 

2)  Paus.  2,  33,  3.  3. 

3)  Als  Demosthenes  die  Rede  wider  Mcidias  schriet)  (OP.  107 , 4. 

310)  hatte  er  keine  Kinder  (wMeid.  187  8.  »75,  10);  Ol.  100,  2.  343 
war  er  verheiratet,  und  Acscliincs,  dor  seinen  Ehestand  verlästert 
(2,  140  8.  48),  wagt  nicht  zu  sagen  dafs  seine  Frau  keine  Bürgerin 
gewesen  sei.  Dafs  er  die  Wittwe  von  Chabrias  geheiratet  habe  ist 
Teeres  Geschwätz  (s.  o.  Bd.  I,  374  f.);  nach  dem  freilich  unzuverlässi- 
gen Demetrios  von  Magnesia  b.  Plut.  Dem.  15  war  seine  Frau  aus 
«Samos  (also  dort  angcsiedelter  Athener  Kind).  Im  L.  d.  X R.  8.  847c 
steht  xazilmt  tif  Svo  naCSctg  i*  yvvcaxög  xäv  iväoxt'iicov,'  HXiodoigov 

zivög  &vyazgög.  ■ffuyarf’pa  utav  i'ayfv,  h zzaig  Trt  ovact  irpo  yctftov  ire- 
Xtvzrjafv.  Was  an  der  ersten  Notiz  wahr  ist  weifs  ich  nicht;  die  zweite 
ist  aus  Aesch.  3 , 77  8.  04;  danach  war  die  Toehter,  welche  öl.  111, 
I.  330  starb,  das  erste  und  einzige  Khid  von  Demosthenes.  Vergl.  o. 
8.  80,  2.  Dazu  stimmt  dafs  Dcmochares  in  dem  Ehrenantrage  die  Spei- 
sung im  Erytaneion  und  die  Proedrie  erbittet  «t’ri»  x«l  zeöv  iyynvcov 
atl  rpi  ngtaßviuxco ; also  waren  Leibeserben  des  Demosthenes  nicht 
vorhanden.  Dein.  1 , 71  8.  00  zovg  ö’  ov  ytyevrifiivovg  vitig  aavzm 
rrposiroiftoffai  zr«p«  zovg  vöuovg  uov  Iv  xctig  xgiaiatv  Fvtxa  yivofii 
vü>v  oqy.cov  beweist  dagegen  nicht.  Wenn  es  bei  Athen.  13  8.  502' 
heifst  /Jrjuna&fvri  Si  xov  pij zöget  xca  ztxvonoi ijauaO'ta  (£,  izaigtig 
tjfi  loyog.  avTog  yovv  iv  toi  irrpl  ygroioo  loyal  ngottyijoyt  zti  zixvtt 
inl  t 6 Stxctazijgiov , mg  St  ixtt’vmv  ileov  yoipis  zrjg  [irjzgog.  xai- 

zm  f&og  lyövzmv  ttäv  xgtvouivtov  zag  yvvatxag  inctyio&ar  crll  alSoi 
tour’  iizoigat,  rpfvyiov  zrjv  AictßoXrjv,  so  ist  jene  8cene  einer  unterge- 
schobenen Rede  entnommen  (s.  Sauppe  OA.  II,  251,  4),  und  was  die 
Hetaere  betrifft,  so  steht  Athenaeos  mit  seinem  Gerede  allein;  ähnlich 
ist  cs  mit  der  Geschichte  von  der  Lais  (8.  588c.  502f.  Sotion  b.  Gell.  1,  8i, 
oder  wie  Diogenes  Demosthenes  in  der  Schenke  trifft  (L.  d.  X K. 
847'  . Diog.  v.  L.  0,  34.  Ael.  v.  G.  0,  19);  s.  darüber  Wyttenbach  zu 
Pint.  iib.  d.  Fortsehr.  i.  d.  Tug.  11  S.  82c. 
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grofscn  Oheims,  tlen  er  inil  der  innigsten  PielJit  verehrte  Auf 
dessen  Antrag  beschlossen  Ol.  125,  1.  280  die  Athener  Demosthe- 
nes ein  ehernes  Standbild  auf  dem  Markte  zu  errichten  und  filr  den 
ältesten  seines  Geschlechtes  Theilnahmc  am  Prytancnmahle  und 
einen  Ehrenplatz  im  Theater,  als  einem  Wohlthäter  und  wackeren 
Beratherder  athenischen  Bürgerschaft,  der  unerschütterlich  in  sei- 
ner Gesinnung  dafür  zu  Kalaureia  starb  ohne-in  der  Feinde  Gewalt 
zu  fallen  oder  in  der  letzten  Noth  Athens  unwürdig  zu  handeln.  Die 
Inschrift,  welche  die  Bilds, lule  trug,  besagte:  'wenn  du,  Dentnslhe- 
'nos,  so  viel  Macht  als  Einsicht  gehabt  hättest,  dann  hätte  nimmer 
' das  makedonische  Schwert  über  die  Hellenen  geherrscht  * *.  Das 
Jahr  darauf  ward  auch  Lykurg  als  dem  unverbrüchlich  treuen  und 
unbestechlichen  Verwalter  des  ülTenllicben  Schatzes  und  bewährten 
Gesetzgeber  an  demselben  Platze  eine  Bildsäule  gesetzt,  dem  älte- 
sten seines  Geschlechtes  die  Theilnahmc  am  Prytancnmahle  zuer- 
kannt und  die  von  ihm  erlassenen  Gesetze  zu  fernerer  allgemeiner 
Narbachtung  in  steinernen  Tafeln  auf  der  Burg  aufgestellt s.  Mil 
vollem  Hechte  wurden  beiden  Männern  gleiche  Ehren  zu  Theil,  denn 


1)  Plut.  Dem.  30  druioycigris — o/VoOaf  rprjeiv  avrdv  (dr)jioe9ivr]v) 
ovi  vizö  ipaQficinov , &i cöv  dl  riftji  xret  7iQovnin  rrjs  Maxffioviov  otfiö- 
njroj  {^agnnyrjvcu  awroucog  xaTaaTQtipavTtt  x«l  «Jrjrwj.  Über  Dc- 
mocliares  Familie  s.  Heil.  IIb  8.  50  f.  Mehr  über  ihn  s.  Ruhnkeu  z. 
Kut.  L.  1,  2.  Graucrt  Anal. -8.  331  f.  Droyscn  Hellenismus  1,  (177  f. 

2)  EfafQ  i'arjv  eoiuTjV  yvcöpr],  Jr/fioaihves, 

Ov noz  uv  'EXXrjvcov  i]exfv  "^Q'IS  MaxtSmv. 

Pint.  Dem.  30.  L.  d.  X R.  8.  817*.  Paus.  1,  8,  2.  Zosim.  L.  d.  Dem. 
S.  151.  Anon.  8.  159.  Suhl,  drjfi.  2.  Den  Sinn  der  Inschrift  hat  Nic- 
bulir  AG.  III,  55  richtig  erfafst;  vgl.  Dem.  vKr.  220f.  8.  301,  24f.  Die  Ur- 
kunde des  von  Rath  und  Bürgerschaft  genehmigten  Antrags  s.  I,.  d.  X R. 
3.  850  f.;  vgl.  8.  847<*.  Plut.  Dem.  30.  Vgl.  II.  Schröder,  die  Abbildun- 
gen des  Dem.  Braunschw.  1812.  4.  u.  dazu  OJahns  Recension  Zeit- 
»chr.  f.  d.  AVV.  1844  8.  23/'  ff.  F.  F.  riannadonovlov  löyog  rrfpi  toö 
Jrjuoa&fvovs  x«i  rtjf  eUovoygutpias  (le’row.  Athen  1853.  4.  Die  Ab- 
handlungen von  M.  Avellino  notizia  di  un  busto  di  Dcmosthenc.  Nap. 
1843.  u.  von  G.  Scharff  on  the  aucieut  portraits  of  Mcnander  and  De- 
mosthenes (Transact.  of  the  R.  Soe.  of  I.it.  n.  ser.  vol.  IV),  welche 
Westermann  in  IBekkers  Dem.  ed.  Tauclin.  I,  XXXIV  anfiihrt , kenne 
ich  nicht. 

3)  8.  das  Ehrendecret  im  L.  d.  X It.  S.  852;  vgl.  S.  843*  . Über  die 
Zeit,  desselben  habe  ich  Philol.  IX,  160  gehandelt.  Der  Bildsäule  ge- 
denkt Pausanias  1,  8,  2. 
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der  heiligt!  Eins!,  mit  dem  Lykurg  Sitte  und  Hecht  wahrte  und 
Frevler  zur  Strafe  zog,  sowie  seine  musterhafte  Verwaltung  hat 
einen  wesentlichen  Anlbeil  an  der  Regeneration  Athens,  auf  welche 
tlie  Slaatskunst  des  Demosthenes  gerichtet  war. 

Demosthenes  Leben  endete  mit  dem  Untergänge  der  helleni- 
schen Freiheit  und  Unabhängigkeit  für  die  er  mit  aller  Energie  sei- 
nes Charakters  und  der  Macht  seiner  Beredsamkeit  beharrlich  Ins 
zum  letzten  Athemzuge  geslrilten  hatte1.  Von  Anbeginn  an  warsein 
Streben  als  Staatsmann  dahin  gerichtet  zu  Athen  gegenüber  einem 
frivolen  Regimente,  welches  die  Bürgerschaft  tiefer  und  tiefer  her- 
abzog, Ehre  und  Hecht  zu  wahren  und  den  Staat  in  eine  solc  he  Ver- 
fassung zu  bringen,  dafs  er  wohlgertlstet  als  eine  schirmende 
.Macht  unter  den  Hellenen  dasiehe  und  sie  aus  der  Zerrüttung  mal 
Zerfahrenheit  zu  einem  grofsen  Hunde  vereinige.  "Dieses  Bündnis 
sollte  nicht  auf  Unterdrückung  der  Gemeinden,  sondern  auf  Billig- 
keit und  auf  Gleichberechtigung  gegründet  sein.  Das  war  das  hobt’ 
Ziel  das  Demosthenes  unverrückt  im  Auge  behielt.  Man  verkennt 
die  Bedeutung  seiner  slaatsmännischenThätigkeil,  wenn  man  sie  nur 
in  die  Opposition  gegen  die  Makcdonenfürsten  setzt:  dieser  Gegen- 
satz ist  nicht  von  ihm  hervorgesucht , sondern  ihm  aufgedrungeu 
worden.  Erst  dann,  als  der  klare  Beweis  gegeben  war,  dafs  Philipp 
keinen  Frieden  mit  Athen  hallen  wolle  und  dafs  die  makedonische 
Politik  die  Auflösung  alles  hellenischen  Gemeinsinnes  bezwecke,  bat 
er  unermüdlich  den  Kampf  gegen  die  feindliche  Macht  geführt,  aber 
nie  mit  trotzigem  Starrsinn  alles  aufs  Spiel  setzend,  sondern  mit  weiser 
Berechnung  der  Mittel  und  wo  die  Zeit  es  gehot  Mafs  hallend  gegen- 
über dem 'leidenschaftlichen  drängen.  Demosthenes  hat  grofses  voll- 
bracht, aber  er  ist  im  Kampfe  unterlegen.  Der  sittlichen  Verjüngung 
seiner  Mitbürger  und  Landsleute,  welche  in  vielen  Thatsachen  un- 
verkennbar zu  Tage  trat , geschah  von  Seiten  des  makedonischen 
Hofes  Abbruch  durch  die  entsittlichende  Bestechung  mit  Geld  und 
Gunst,  und  die  Eintracht  der  Hellenen  ward  durch  feile  Verrätherei. 
welche  in  ihrer  Milte  wie  eine  Seuche  um  sich  griff,  zerrilllei. 
Zugleich  verwandelten  sich  mit  der  Ausbreitung  des  makedonischen 
Reiches  alle  Machlverhältnisse  zu  Ungunsten  der  Hellenen,  so  daf- 
diese  in  dem  Kampfe  für  ihre  Freiheit  von  der  Übermacht  erdrückt 


1}  Vpl.-riut.  Dem.  13 
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»erden  konnten.  Aber  man  sage  nicht,  dafs  dies  nothwendig  ge- 
wesen sei,  damit  die  griechische  Bildung  ihre  Mission  im  Osten  habe 
erfüllen  können:  bei  einer  edlen  und  grofsartig  angelegten  Politik 
hatte  Philipp  dahin  gelangen  können  Griechenland  zu  einigen  und 
nicht  dem  Namen  nach  sondern  in  der  Thal  als  Feldherr  der  Helle- 
nen den  Perserkrieg  zu  unternehmen.  Wie  aber  auch  das  Urteil 
über  gedachte  Möglichkeiten  auslallen  mag,  das  meine  ich  kann  kein 
unbefangener  verkennen,  es  würde  das  Geistesleben  der  Hellenen 
einer  seiner  edelsten  Blüten  und  ihr  Ruhm  einer  seiner  schönsten 
Kronen  entbehren,  stünde  nicht  an  der  Grenze  ihres  selbständigen 
politischen  Paseins  Demosthenes  mit  seiner  gewaltigen  Beredsam- 
keit und  seiner  Hingebung  an  das  gemeinsame  Vaterland. 
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I. 

Die  Schlacht  bei  Mantineia  *). 


Über  den  letzten  Feldzug  des  Epaminondas  sind  uns  genauere 
Berichte  überliefert  worden  als  über  alle  seine  früheren  Kriege:  denn 
das  Talent  des  Feldhcrrn  erzwingt  sich  am  Ende  Anerkennung,  nölhigt 
Neid  und  politische  Feindschaft  zu  schweigen,  und  die  zu  seinem 
l.obe  gestimmten  linden  in  seinen  letzten  Tagen  reichen  Stoff  den 
Helden  zu  ehren.  So  wenig  sonst  Xenophon  für  die  Thebaner  und 
den  Aufschwung  ihrer  Demokratie  ein  Herz  hat,  hier  kann  er  dem 
Gegner  seihst  seine  Bewunderung  nicht  versagen ; Polybios  ergreift 
gern  die  Gelegenheit  zugleich  mit  Ilannibals  kluger  Berechnung  im 
Zuge  von  Capua  gegen  Born  Epaminondas  Kricgsplan  darzulegen  und 
zu  preisen ; bei  Diodor  endlich  läfst  sich  manche  gute  Nachricht  aus- 
lescn,  so  unklar  und  verworren  auch  seine  breit  ausgesponnene  Er- 
zählung ist.  Das  ist  aber  in  diesem  Falle  wohl  nicht  Diodors  Schuld 
allein,  sondern  wird  zu  einem  Theile  in  den  Schriftstellern,  welche 
er  ausschrieb , seinen  Grund  haben.  Von  Ephoros  wenigstens,  den 
Diodor  viel  benutzte,  führt  Polybios  ]2,  25  ’ gerade  die  Beschreibung 
der  Schlacht  bei  Mantineia  als  ein  Beispiel  an,  dafs  er  sich  ein  Tref- 
fen zu  Lande  gar  nicht  vofzustellen  wufsle,  was  auch  Theopompos  und 
Timaeos  nicht  verstanden  haben.  Mit  Plularchs  Leben  des  Epaminondas 
haben  wir  sicherlich  manche  dankenswerthe  Nachricht  eingebüfst,  und 
wenn  auch  einiges  daraus  in  den  Apophthcgmen  erhalten  sein  mag,  so 
sind  diese  doch  für  den  Krieg  um  Mantineia  von  geringem  Nutzen.  Es 
wird  jedoch  dieser  Mangel  zu  einem  Theile  durch  das  ausgeglichen, 
was  Platarch  bei  Behandlung  der  miirsigcn  Frage,  ob  die  Athener  im 
Kriege  oder  in  Kunst  und  Wissenschaft  sich  gröfseren  Ruhm  erworben 
haben,  erzählt:  auch  sein  Leben  des  Agesilaos  gibt  über  Epaminon- 
das Unternehmungen  Aufschlufs.  Zu  diesen  zusammenhängenden  Be- 
richten kommt  endlich  eine  Fülle  von  wichtigen  Notizen  bei  Pausanias, 
einzelne  bei  Acneias  dem  Taktiker,  Polyaenos,  Frontinus  und  wer 
sunst  zufällig  auf  jene  Vorfälle  gcrieth:  auch  Cornelius  Nepos  und  Ju- 
slinus  erweisen  sich  nicht  ganz  unnütz.  Da  ist  es  in  unserer  Zeit 
nicht  eben  schwer  eine  klare  und  anschauliche  Schilderung  der  Bege- 


*)  Wieder  nbgedruckl  aus  dem  Neuen  Rhein.  Mus, 
Vgl.  o.  Hd.  I,  110  tr. 


f.  Phil.  V,  45  -69. 
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benheiten  jener  Tage  r.u  entwerfen , wie  diete  namentlich  von  G.  R. 
Sievers  in  der  Geschichte  Griechenlands  vom  Ende  des  peloponnesi- 
schen  Krieges  S.  330  IT.,  von  Connop  Thirlwall  in  der  Histonj  af  Greect 
V,  143  IT.  [194  IT.  N.  A.],  von  Grote  X,  450 IT.  geschehen  ist.  Ein  beson- 
deres Verdienst  hat  sich  W.  M.  Leake  erw  orben , indem  er  in  seinen 
Travels  in  Ihe  Morea  I,  100 — 114  und  III,  76 — 84  Nachrichten  von  der 
Schlacht  durch  eine  genaue  Beschreibung  der  Landschaft  von  Manti- 
neia  und  der  vorhandenen  Eberreste  erläutert.  Doch  steht  ihm  nicht 
das  vollständige  Material  unserer  Überlieferung  zu  Gebote,  was  ihn 
hie  und  da  zu  falschen  Annahmen  geführt  hat.  Es  ist  überhaupt  schwer 
durch  die  mannigfaltigen  Berichte  mit  sicherem  l'rteile  durchzudrin- 
gen und  nicht,  wenn  auch  nur  im  kleinen,  bei  Möglichkeiten  oder 
Wahrscheinlichkeiten  sich  zu  beruhigen,  wo  sich  etwas  gewisses  er- 
mitteln lal'st.  Ich  werde  versuchen  über  mehrere  Funkte  zweifelhafter 
Überlieferung  zu  einer  bestimmten  Entscheidung  zu  gelangen,  und 
gebe  allgemein  bekanntes  und  anerkanntes  nur  soweit  cs  zur  Begrün- 
dung meiner  Ansicht  erforderlich  ist. 

Der  Anlafs  zu  neuem  Kriege  lag  in  den  Verhältnissen  Arkadiens. 
Mit  Lykoinedcs,  dem  Stifter  des  Bundes,  welcher  selbständig  in  die 
Keihe  der  griechischen  Staaten  eintrat,  wrr  der  bedeutendste  Vertreter 
der  Einheit  Arkadiens  zu  Grabe  gegangen  und  in  dem  grofsen  Käthe 
bekämpften  sich  mit  steigendem  Groll  die  aristokratische  und  demokra- 
tische Partei,  diese  vorzüglich  durch  Tegea  vertreten,  jene  neuerdings 
in  Mantiueia  mächtig.  Zum  Bruche  kam  es  während  des  Krieges  der 
Arkader  mit  Elis  in  dein  Streite  über  den  olympischen  Tempelschatz, 
den  die  Centralbchörde  benutzen  wollte  um  die  stehende  Bundestruppc 
zu  besolden,  wahrend  Mantineia  im  Interesse  der  Selbständigkeit  der 
einzelnen  Städte  sich  einer  solchen  Verwendung  der  heiligen  Gelder 
nachdrücklich  und  mit  Erfolg  widcrselzte.  Da  Tegea  thebanisches 
Beistandes  gcwiTs  war  und  Epaminondas  die  andere  Partei  stolz  und 
in  drohcndcrWcise  beschied,  suchten  die  Manlineer  bei  Sparta  und 
Athen  Hilfe  nach.  Beide  Staaten  folgten  gern  diesem  Hufe,  Sparta  sei- 
nem alten  Verfahren  getreu  überall  der  Aristokratie  heizuspringen  und 
diesmal  gelockt  durch  die  Aussicht  in  Arkadien  wieder  festen  Fufs  zu 
fassen,  Athen  damals  auch  aristokratischen  Interessen  nicht  fremd  unter 
der  Leitung  des  Kallistratos,  der  stets  sich  als  Feind  der  Demokraten 
in  Theben  bewiesen  hat,  und  in  der  Mehrzahl  seiner  Bürger  von  Ei- 
fersucht auf  Theben  erfüllt.  Während  von  dieser  Seite  gerüstet  wurde 
zog  Epaminondas  mit  einem  starken  Heere  ins  Feld,  ging  über  den 
Isthmos  und  lauerte  jenseit  desselben  in  den  Pässen  von  Nernea  den 
Athenern  auf.  Da  aber  diese  sich  in  der  Schlinge  nicht  fangen  liefsen, 
sondern  vielmehr  durch  falsche  Kundschaft  die  Feinde  täuschten,  setzte 
Epaminondas  seinen  Marsch  nach  Tegea  fort.  Er  führte  mit  sich  die 
Boeotcr  alle,  die  Euboeer,  Lokrer,  Malier,  von  Thessalien  Bundes- 
truppen von  Alexander  von  Phernc  und  von  den  kürzlich  seiner  Herr- 
schaft entnommenen  Stämmen;  dazu  kamen  im  Peloponnes  Argiver, 
Arkader  von  den  meisten  Städten,  namentlich  von  Tegea  und  Mcga- 
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lopolis,  endlich  die  Messenier:  ein  stattliches  Heer,  dessen  Zahl  Diodor 
15,84  wohl  nicht  zu  hoch  auf  30000  Mann  zu  Fufs  und  3000  Keiler  ver- 
anschlagt. Es  halten  diese  Zahlen  die  Milte  zwischen  Plutarchs  sieben 
Myriaden  (üb.  d.  Ruhm  der  Athener  2 S.  346),  eine  Angabe,  welche 
wohl  eher  dem  früheren  Zuge  gegen  Sparta  gelten  soll,  den  Epami- 
nondas  und  Pelopidas  mit  70000  Mann  unternahmen:  s.  Flut.  Pelop. 
24  Ages.  31.  Vergleich  d.  Ages.  m.  Pomp.  3:  andererseits  der  Angabe 
von  15000,  welche  Juslinus  6,  7 Epaminondas  führen  lüfst:  so  stark 
mochten  die  Boeoler  ohne  ihre  Ihessalischen  Bundesgenossen  beim 
F.inzuge  in  den  Peloponnes  sein.  Für  den  Eifer  aber  eines  Theils  der 
Bundesgenossen  war  es  ein  bedenkliches  Zeichen,  dafs  die  Phokier  ge- 
radezu die  Hecresfolge  zu  einem  Angriffskriege  verweigert  hatten,  der 
erste  Vorbote  späterer  arger  Feindschaft.  Epaminondas  brachte  seine 
Scharen  innerhalb  der  Ringmauern  von  Tegca  unter,  während  das 
Heer  seiner  Feinde  sich  vor  Manlineia  sammelte,  aufser  den  Mantinecrn 
die  Truppen  mehrerer  anderer  arkadischen  Städte,  die  Achaeer  und 
Elcer.  Auch  die  Spartaner  waren  auf  dem  Wege,  ihre  ersten  Züge 
überschritten  schon  die  arkadische  Grenze,  und  Epaminondas  erhielt 
Meldung,  dafs  König  Agesilaos  mit  dem  Kerne  der  seinen  bis  Peliene 
vorgerückt  sei:  da  beschlofs  der  Ihebanische  Feldherr  das  von  Ver- 
llieidigern  verlassene  Sparta  zu  überfallen.  Er  bricht  mit  einlretender 
Dunkelheit  den  Feinden  unbemerkt  aus  Tegea  auf  und  hätte  in  der  That 
durch  den  nächtlichen  Marsch  seine  Absicht  erreicht,  wenn  nicht  ein 
t berläufer  den  Anschlag  an  Agesilaos  verralhen  hätte.  Es  verlohnt 
wohl  einen  Augenblick  bei  der  Frage  zu  verweilen,  wer  diese  ver- 
hängnirsvolle  Botschaft  brachte;  Xcnophon  (7,  5,  10)  spricht  von  einem 
kreier,  Kallisthencs  (Fr.  14  b.  Pint.  Ages.  34)  nannte  einen  Thespier, 
Enlbynus,  Diodor  endlich  (15,  82)  läTst  den  spartanischen  König  die 
Sache  erralhen  und  durch  kretische  Läufer  nach  Sparta  Meldung  sen- 
den: alle  übrigen  (Polyb.  9,  8.  Polyaen.  2,  3,  10.  Front.  3,  II,  5)  er- 
wähnen nur  den  Verrath  eines  Überläufers.  Ich  denke  mir,  dafs  Kal- 
lislhenes  über  den  Thespier  wohl  berichtet  war:  dieser  entwischte 
nachts  von  dem  boeolischen  Heere  zu  den  Spartanern  um  die  Vcrwü 
slnng  seiner  Vaterstadt  an  den  Thebanern  zu  rächen:  Agesilaos  aber 
schickte  auf  der  Stelle  frische  Bolen,  einen  Hemcrodromcn  aus  Kreta, 
nach  Sparta  mit  der  doppelten  Nachricht  von  des  Feindes  Anzug  und 
seiner  Rückkehr  nach  Sparta,  und  daher  hat  Xenophon  seine  Angabe. 
I'lutarch  sagt  freilich  ein  Reiter  sei  nach  Sparta  abgesandt,  damit  aber 
steht  Xenophons  Zeugniss,  dafs  die  Reiter  alle  und  die  Söldner  auf 
dem  Wege  nach  Mantincia  schon  weit  voraus  waren,  in  Widerspruch. 
Agesilaos  rief  die  Ablhcilungen,  welche  schon  in  Arkadien  standen, 
V(>m  Marsche  zurück  und  kehrte  mit  seinem  Hcercsgefolge  — dies 
“her  enthielt  nicht  einmal  das  ganze  spartanische  Aufgebot,  dazu  nicht 
die  Söldner  und  gar  keine  Reiterei  — nach  der  vom  Feinde  bedrohten 
Stadt  um.  Er  setzte  es  durch  noch  vor  dem  Epaminondas  im  Laufe  des 
Wmittags  dort  einzutreffen , so  dafs  zwar  nicht  viele  aber  doch  aus- 
erlesene Männer  dem  Sturme  sich  widerselzen  konnten.  Indessen  gelang 
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rs  Epaminondas,  dem  man  den  l'bergang  über  den  Eurolas  nicht 
streitig  machte,  die  obere  Stadt  zu  nehmen,  aus  der  alsdann  sein  Heer 
in  die  Slrafsen  der  unteren  Stadl  hinabzog.  Hier  entspann  sich  in  den 
engen  , verrammelten  Gassen  ein  hitziger  Kampf,  und  aus  den  Hausern, 
von  den  Dächern  herab  wurde  den  Thcbancrn  so  arg  zugesetzt,  dafs 
sie  mit  nicht  unerheblichem  Verluste,  auch  mehrerer  Hauptleute,  den 
Rückzug  aus  der  Stadt  antrelen  mufsten.  Als  aber  die  Spartaner  auch 
draufsen  den  abziehenden  nachsetzen  wollten,  hülsten  sie  ihre  Kühn- 
heit und  wurden  zurückgcschlagen. 

Der  Anschlag  also  auf  Sparta  war  mislungen:  .die  Thebaner 
konnten  vor  sich  selber  den  erlittenen  Schaden  nicht  verhehlen  und 
bekannten  ihn  auch  dem  Feinde  gegenüber.  Es  konnte  nur  noch  die 
Frage  sein,  ob  der  Krieg  in  Lakonika  mit  Vorlheil  werde  fortgesetzt 
werden  können,  oder  ob  die  frühere  Stellung  in  Tegea  den  Vorzug 
verdiene.  Von  einem  neuen  Angriff  auf  Sparta  liefs  sich  aber  wenig 
hoffen:  war  er  auf  dem  ersten  Zuge  des  Epaminondas  nicht  geglückt, 
auch  jetzt  von  w enigen  Verlheidigern  mit  Erfolg  abgewehrl,  so  mufsle 
die  Ankunft  des  ganzen  verbündeten  Heeres  zu  Sparta  ihn  vollends  un- 
möglich machen.  Dazu  stand  das  thchanische  Heer  ohne  sich  an  eine 
feste  Stadt  lehnen  zu  können,  den  Angriffen  seiner  Feinde  ausgesetzt, 
und  die  Verpflegung  der  Truppen  im  fremden  Lande,  welche  bei  dem 
früheren  Zuge  schon  schwierig  gewesen  war,  mufsle  jetzt  noch  be- 
denklicher sein,  da  selbst  in  Tegea  die  Vorrälhc  kaum  ausreichen 
wollten.  Epaminondas  aber  verlor  keinen  Augenblick.  Durch  die  Aus- 
sage von  gefangenen  unterrichtet,  dafs  das  ganze  Heer  der  Rundes- 
genossen von  Mantineia  unterwegs  sei,  täuschte  er  die  Spartaner  durch 
ausgesendele  Reitcrahlhcilungen,  als  denke  er  das  Land  zu  verheeren, 
und  brach  in  der  nächsten  Nacht  wieder  auf.  So  traf  er  in  etwas  lang- 
samerem Marsche  am  anderen  Tage  vor  Mittag  wieder  in  Tegea  ein. 
Hier  gönnte  er  seinem  Ftifsvolk  Rast,  aber  für  die  Reiter  gab  es  noch 
mehr  zu  schaffen.  War  Sparta  seinen  Händen  entrissen,  so  sollte 
Mantineia  es  entgelten,  dafs  allzu  dienstbeflissen  das  ganze  Bundesheer 
auf  dem  Wege  nach  Sparta  war:  unbekümmert  um  den  fernen  Kriegs- 
lärm  brachten  viele  Leute  die  Ernte  ein,  die  Hcerden  waren  auf  den 
Weiden.  Milten  in  diesen  Frieden  entsendete  Epaminondas  — es  war 
gegen  Mittag  — seine  Reiter  mit  aufmunternder  Ansprache;  viel  war 
schon  gewonnen  wenn  sie  das  Getreide  erbeuteten  oder  auch  nur  ver 
heerten,  das  Vieh  wegtrieben;  denn  dem  thebanischcn  Heere  war  jeder 
Zuwachs  an  Vorräthen  höchst  erwünscht  und  die  Mantincer  hätten  den 
Verlust  bitter  empfunden , sobald  sie  wieder  die  Scharen  ihrer  Bundes 
genossen  zu  verpflegen  hatten.  Davon  weifs  auch  Xcnophon  zu  reden, 
verschweigt  aber,  dafs  es  sich  um  mehr  als  um  Reute  handelte,  dafs 
Epaminondas  Mantineia  durch  einen  Handstreich  zu  nehmen  gedachte.' 
denn  cs  hätte  ja  seine  Freunde  zu  sehr  blofsgeslellt,  wenn  er  gesagt 
hätte,  dafs  sic  die  Stadt,  gegen  welche  der  ganze  Feldzug  zunächst 
gerichtet  war,  ohne  allen  Schutz  verlassen  hallen,  so  dafs  sie  fast  wehr- 
los den  Feinden  in  die  Hände  gefallen  wäre.  Es  handelte  sich  aber  um 
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nichts  weniger;  das  lehren  uns  Polybios  und  Plutarch  mit  ausdrückli- 
chen Worten,  und  davon  müssen  uns  die  außerordentlichen  Ehren 
überzeugen,  welche  den  Keltern  der  Stadt  bewilligt  worden.  Denn 
gerettet  wurde  Mantineia,  und  auch  dieser  Plan  scheiterte  dem  Epami- 
nondas.  Gerade  als  die  thebanische  Reiterei  hereinbrarh  und  alles  in 
Schrecken  und  Flucht  stürzte,  war  die  Hilfe  zur  Stelle:  die  atheni- 
schen Reiter,  welche  so  eben  nach  einem  raschen,  vielleicht  nächtli- 
chen Marsche  in  die  Stadt  gekommen  waren,  wagten  es  auf  Bitten  der 
Bürger  vereint  mit  wenigen  wehrhaften  Manlincern  den  Kampf  zu  be- 
steben. Es  war  kein  kleines  einer  gröfseren  Zahl  der  besten  Reiter 
unter  den  Hellenen,  Thebancrn  und  Thessalern,  die  Spitze  zu  bieten, 
deren  Überlegenheit  sie  in  den  letzten  Jahren  noch  erfahren  hallen, 
aber  der  Erfolg  lohnte  ihre  Kühnheit.  Nach  kurzem  aber  hitzigem  Ge- 
fechte, in  welchem  auf  beiden  Seilen  angesehene  Männer  fielen,  ent- 
wichen die  Thebaner  vor  dem  unerwarteten  Feinde  und  erbaten  die 
Leichen  ihrer  gefallenen  von  den  Siegern. 

So  waren  im  grofsen  wie  im  kleinen  Epaminondas  Entwürfe  fehl- 
geschlagen, von  so  kluger  Berechnung,  dafs  Polybios  9,  8 sie  als  ein 
Beispiel  der  größten  Kriegskunst  beleuchtet,  und  selbst  Xenophon, 
dessen  Urteil  hier  doppelt,  als  eines  Feldherrn  und  eines  Lakonistcn, 
zahlt,  weifs  nur  zu  lohen.  Mehr  als  alles  andere  gilt  ihm  bewunderns- 
werth,  w ie  Epaminondas  sich  sein  Heer  gezogen  hatte,  das  Tag  und 
Nacht  unermiidet  war  — hatte  es  doch  in  weniger  als  vierzig  Stunden 
zweimal  einen  Marsch  von  etwa  acht  Meilen  gemacht,  dazu  den  Kampf 
in  Sparta  ausgestanden  — , das  unerschrocken  jeder  Gefahr  entgegen- 
gieng  und  willig  blieb  bei  kärglicher  Kosl.  Aber  der  Geist  desFeldhcrrn 
vermag  nicht  alles  zu  bemeislem,  und  die  feinste  Berechnung  wird 
durch  Umstünde  betrogen,  deren  Bedeutung  vorzusehen  menschliche 
Kraft  nicht  im  Stande  ist. 

Bald  kehrten  die  Spartaner  und  ihre  Bundesgenossen  wieder  um 
und  warteten  vor  Mantineia  des  Angriffs.  Epaminondas  selbst  wünschte 
den  Feldzug  durch  eine  Schlacht  zu  entscheiden,  da  es  ihm  nicht  ge- 
lungen war  ohne  Schlacht  zu  siegen;  denn  längeres  zaudern  nach  ver- 
geblichen Märschen  und  kleinen  Unfällen  konnte  den  Muth  seiner  Leute 
nur  abstumpfen,  und  bei  steigendem  Mangel  ward  der  Rückzug  unver- 
meidlich. Noch  einen  andern  Grund  gibt  Xenophon  (7,  5,  18)  an, 
Epaminondas  würde  in  wenig  Tagen  haben  nbziehen  müssen  da  die 
Zeit  des  Feldzuges  ablief:  o d ctv  Enafiiivdvdag  Iv&vfiovfiivog  oxi 
uUyaiv  uiv  rjficQÜv  avayxt]  föoiro  umivai  Aict  xo  i£tjxeiv  xij  expaxeta 
rov  iqovov;  mit  ähnlichen  Worten  halte  Xenophon  schon  vorher  (9) 
hei  Eröffnung  des  Feldzuges  gesagt  ppwv  — rov  jjpdvov  ngoßaivovta 
ii’Ofuae  zrpoxrtov  xi  elveu.  Der  Erklärung  jener  kurzen  Worte  hatSic- 
vers  stillschweigend  sich  überhoben;  Thirlwall  vermuthet(S.  N5),  cs  sei 
für  den  Feldzug  eine  bestimmte  Frist  angeselzt  worden,  vielleicht  aus 
Rücksicht  auf  die  Ernte.  Diese  Erklärung  verstehe  ich  nicht;  in  Boeo- 
lien  mufstc  die  Ernte  schon  vorüber  sein  als  Epaminondas  auszog, 
also  konnte  man  zu  diesem  Ende  nicht  die  Rückkehr  des  Heeres  wtin- 
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sehen,  in  Arkadien  war  cs  eben  die  Zeit  der  Ernte,  aber  darin  lag 
kein  Grund  den  Feldtug  abzubrechen.  Denn  es  war  erst  Anfang  Juli, 
am  l2Skirophorion,  d.  i.  am  3 Juli,  wurde  nach  Piutarch  über  denRuhm 
der  Athener  7 S.  350"  die  Schlacht  geliefert,  eine  Nachricht,  die  kei- 
neswegs wie  Clinton  Fasti  Hell,  zum  Jahre  362  behauptet  der  Erzäh- 
lung Xenophons  von  der  Ernte  widerspricht;  denn  auf  den  Hochebenen 
Arkadiens  wird,  wie  ich  aus  freundlicher  Miltheilung  von  Ernst  Cur- 
tius  bestätigen  kann,  das  Korn  erst  im  Juli  reif,  wie  denn  auch  l.eake 
bemerkt,  als  er  an  einem  kalten  nebligen  Morgen  des  12  März  nach 
Mantincia  ritt,  dafs  die  Kornfelder  eben  erst  anlingen  grün  zu  werden. 
Die  Jahreszeit  also  erlaubte  gewifs  noch  den  Feldzug  fortzusclzcn.  Der 
Sinn  jener  Worte  kann  nur  auf  das  bevorstehende  Ende  der  Amtszeit 
gehen , und  hier  hat  man  an  die  Boeolarchie  gedacht.  Es  müfste  dann 
um  die  Zeit  der  olympischen  Spiele,  also  zu  Anfang  des  athenischen 
Jahres,  auch  zu  Theben  der  Wechsel  jährlicher  Beamten  stattgefunden 
haben.  Aber  der  Jahresanfang  zu  Theben  und  damit  der  Amtsantritt 
der  neugewählten  Boeolarchen  fiel  nicht  in  den  Sommer,  sondern  um 
die  Zeit  der  Wintersonnenwende,  wie  sich  von  andern  Zeugnissen  ab- 
gesehen mit  vollkoinmner  Sicherheit  bei  Gelegenheit  des  ersten  von 
Epaminondas  und  Pelopidas  geleiteten  Zuges  in  den  Peloponnes  ergibt; 
s.  namentlich  Plut.  Pelop.  24  f.  Demnach  ist  an  den  bevorstehenden  Ablauf 
der  Boeolarchie  nicht  zu  denken,  und  K.  11.  I.achmanns  Vcrmuthung 
Gesell.  Griechenlands  I,  419,  Xcnophon  habe  diesen  Feldzug  mit  jenem 
früheren  verwechselt,  ist  immer  beachtenswert!!.  Wahrscheinlich  ist  sic 
mir  aber  nicht,  ich  sehe  nicht  ein  weshalb  man  an  eins  der  regelmäßigen 
Ämter  denken  soll.  Von  Amtsgenossen  des  Epaminondas  ist  gar  keine 
Rede,  nicht  nach  gemeinsamer  Erwägung  mehrerer,  wie  bei  dem  ersten 
Einfall  inLakonika,  sondern  nach  dem  eignen  Ermessen  des  Epaminondas 
allein  geschieht  alles,  er  erscheint  als  Feldherr  mit  unbeschränkter  Ge- 
walt. Diefs  war  so  sehr  gegen  die  Weise  Thebens,  dafs.es  leicht 
denkbar  ist,  man  habe  Epaminondas  in  der  Dauer  seines  Oberbe- 
fehls beschränkt,  damit  er  nicht  allzu  lange,  wie  das  erste  Mal,  nach 
Gutdünken  schalle.  War  dies  der  Grund  zur  Ansetzung  der  von  Xeno- 
phon  angcdculcten  Frist  binnen  deren  das  thchanischc  Heer  zurückkeh- 
ren sollte,  so  ist  leicht  einzusehen,  dafs  Epaminondas  vor  seinen  Geg- 
nern und  Neidern  zu  Theben  sich  zu  hüten  hatte  und  jedweden  Schluß 
des  Feldzuges  ungesetzlicher  Verlängerung  vorzichcn  mußte.  Möglich 
ist  cs  auch,  wie  Schneider  zu  Xcn.  a.  0.  Thirlwall  V,  193  N.  A. 
Grote  X,  461  gesehen  haben,  daß  die  Conlingente  der  nördlichen  Bun- 
desgenossen (z.  B.  der  Thcssalcr)  nur  für  eine  bestimmte  Frist  ge- 
stellt waren.  Daß  Agesilaos  auch  jetzt  bei  den  Spartanern  den  Ober- 
befehl führte,  wird  ausdrücklich  bestätigt  nur  durch  die  lak.  Apo 
phlhcgmata  S.  214'  und  Juslinus  6,  7;  Xcnophon  nennt  den  Namen  des 
Königs  nicht  wieder  und  auch  Piutarch  sagt  im  Leben  des  Agesilaos 
kein  Wort  über  seinen  Anlhcil  an  der  Schlacht,  was  Wyllenbach  zu 
Piutarch  a.  0.  als  sehr  auffällig  bemerkt.  Dazu  kommt  noch,  daß  in 
dem  Vertrage  zwischen  Mantincia,  Sparta  und  Athen  (Xen.  7,  5,  3)  aus- 
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gemacht  war,  dafs  jeder  Staat  in  seinem  Gebiete  den  Oberbefehl  haben 
sollte,  also  stand  er  hei  Mantincia  den  Mantineern  zu;  das  hal  allein 
heilte  (III,  83 f.)  nicht  übersehen.  Nun  ist  es  aber  unerklärlich,  daTs 
Agesilaos,  nachdem  er  an  der  Spitze  seines  Heeres  Sparta  gerettet 
hatte,  im  Augenblicke  der  wichtigsten  Entscheidung  vom  Oberbefehl 
zurückgetreten  sein  sollte,  und  wir  dürfen  gewifs  nach  den  Zeugnissen 
wenn  auch  später  Schriftsteller  und  der  Natur  der  Sache  gemüfs  anneh- 
men, wie  auch  Thirlwall  V,  149  (201)  thut,  dafs  Agcsilaos  mit  dem 
ganzen  Heere  von  Sparta  gen  Mantincia  kam.  Dann  aber  wird  er  ge- 
wifs  nicht  der  Amtsgewalt  irgend  eines  Mantineers  sich  untergeordnet 
haben,  sondern  diese  fügten  sich  dem  Ansehen  des  allen  königlichen 
Feldherrn.  Zu  der  von  Epaminondas  beschlossenen  Schlacht  rüsteten 
»ich  seine  Truppen,  vor  allen  die  arkadischen,  mit  grofser  Freudig- 
keit. Gleicher  Eifer  beseelte  nach  Xenophons  Schilderung  die  Spar- 
lancr  und  kein  Versuch  dem  Kampfe  auszuweichen  wird  bei  ihnen  be- 
merkt, obgleich  ihre  Streitmacht  nach  Diodors  Angabe  nur  20000  M. 
z.  F.  und  2000  Reiter  betrug,  also  weit  geringer  war  als  das  Heer  des 
Epaminondas.  Es  kann  dies  befremden,  da  Agesilaos  nach  Plutarchs 
Vergleichung  des  Ages.  mit  Pompejus  4 sich  niemals  von  einer  über- 
legenen Macht  zum  TrcITen  nöthigen  liefs;  erklärlich  wird  aber  diese 
Stimmung  durch  die  Vorlheile,  welche  im  Laufe  des  Feldzuges  den 
Thcbanern  abgewonnen  waren. 

Die  Schlacht  bei  Mantineia  schildert  Xenophon  mit  grofser  Klar- 
heit, so  dafs  sich  in  seinen  Bericht  leicht  einreihen  läfst,  was  andere 
ausführlicher  erzählen.  Epaminondas  führte  die  scinigen  zunächst  bis 
an  den  Abhang  des  Gebirges  nordwestlich  von  Tegea  und  liefs  hier, 
während  die  Feinde  in  althergebrachter  Schlachtordnung  seinen  AngrilT 
erwarteten,  die  WalTen  niederlegen  und  rasten.  Unterdessen  verlor 
das  spartanische  Heer  in  dem  Glauben,  es  werde  kein  AngrilT  mehr 
erfolgen,  die  Fassung  und  Spannkraft  zum  Kampfe,  ihre  Schlachtord- 
nung löste  sich  auf.  Das  benutzte  Epaminondas  und  stellte  seine  Scha- 
ren seiner  Kunst  gcmäfs;  links  den  Spartanern  gegenüber  und  ihren 
arkadischen  Bundesgenossen,  vor  allen  den  Mantineern,  die  Boeoler 
und  die  ihnen  verbündeten  Arknder,  zu  einem  Keile  geformt;  hier  lei- 
tete Epaminondas  selbst  den  AngrilT.  Dem  schweren  Fnfsvolke  zur 
Seile  auf  dem  äufserslcn  linken  Flügel  stand  der  Kern  seiner  Bcilerci, 
untermischt  mit  leichtbewaffneten  zu  FuTs,  welche  unter  den  Reitern 
zu  kämpfen  geübt  waren,  ebenfalls  keilförmig  geordnet;  ihnen  gegen- 
über war  spartanische  Reiterei  in  der  Weise  der  Phalanx  aufgeslelll, 
also  nicht  in  tiefen  Gliedern.  Dieser  Flügel  sollte  den  Sieg  entschei- 
den. Die  Milte  hielten  Euboecr,  Messenier,  Thessalcr.  den  rechten  Flü- 
gel die  Argiver;  erstere  hatten  den  Achncern  und  Elecrn  zu  begegnen, 
letztere  den  Athenern,  deren  Stärke  Diodor  15,  84  auf  6000  Mann  schätzt. 
Doch  waren  diese  Hcereslheilc  von  Epaminondas  nicht  sowohl  zum  An- 
grilT bestimmt,  als  dem  linken  Flügel  zur  Deckung  zu  dienen.  Sie  selbst 
wurden  vor  einem  heftigen  Vordringen  der  Feinde  besonders  dadurch 
beschützt,  dafs  Epaminondas  seitwärts  von  dem  rechten  Flügel  eine 
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Anhöhe  mit  Reiterei  und  leichtem  Fufevolk  besetzte.  Von  hier  aas 
konnten  die  Athener,  wenn  sie  vorgiengen,  leicht  in  der  Seite,  oder 
wenn  sie  hinter  ihrer  Schlachtordnung  weg  den  Spartanern  anf  dem 
rechten  Flügel  zu  Hilfe  kommen  wollten,  im  Rücken  angegriffen  wer 
den.  Es  ist  hieraas  leicht  zu  erkennen,  mit  wie  wenig  Geschick  dis 
spartanische  Heer  geordnet  war  und  wie  grofse  Vortheile  Epaminondas 
gewann  ehe  die  Schlacht  selbst  angieng. 

Das  Treffen  erölTneten  die  thebanischen  Reiter  auf  dem  linken 
Flügel  und  schlugen  die  spartanische  Reiterei,  die  niemals  etwas  werlb 
gewesen  ist,  sofort  aus  dem  Felde:  die  flüchtigen  suchten  theils  das 
weite,  theils  warfen  sie  sich  auf  die  Phalanx  der  ihrigen.  Da  rückt 
Epaminondas  an  der  Spitze  seines  Fufsrolks  vor.  der  Keil  durchbrich! 
die  Phalanx,  die  Feinde  weichen  und  fliehen.  In  diesem  Augenblicke 
wird  Epaminondas  während  er  zu  eifrig  vordringt  lödtlich  verwundet, 
und  niemand  weife  seinen  Plan  zu  verfolgen:  das  Fufevolk  macht  Hill 
und  lüfet  die  feindlichen  Reiter  sich  wieder  sammeln,  die  Heiter  und 
leichtbewallnelen  vom  linken  Flügel  kehren  von  der  Verfolgung  na. 
gerathen  in  der  Verwirrung  auf  den  andern  Flügel  der  Feinde,  wo  die 
Athener  standen,  und  werden  grofeenthcils  gclödlet.  Eber  die  Vor- 
gänge auf  jener  Seile  vermögen  wir  nach  Diodors  verworrener  Schil 
derung  nicht  ins  klare  zu  kommen:  einen  Versuch  auch  in  diesem 
Stücke  das  Bild  der  Schlacht  zu  reconslruieren  haben  Rüstow  undKöcblv 
in  der  Geschichte  des  griechischen  Kriegswesens  S.  175  IT.  gemacht 
So  viel  wir  sehen,  war  die  athenische  Reilerci  anfangs  von  der  Ihes- 
satischcn  in  die  Flucht  gejagt  worden,  stellte  sich  aber  wieder,  da  die 
Elccr  zu  Hilfe  kamen,  und  schnitt  am  Ende  die  auf  der  Anhöhe  seit- 
wärts vom  rechten  thebanischen  Flügel  noch  hallenden  ab  und  hieb  sie 
fast  sämtlich  nieder.  Zuletzt  hatten  die  Thcbaner  aufeer  dem  Hügel 
zur  Seite  vor  ihrem  rechten  Flügel  kein  Terrain  verloren,  und  auf  dem 
linken  Flügel  hatten  sie  die  Feinde  geworfen:  die  Schlacht  war  ge- 
wonnen, aber  kein  entscheidender  Sieg.  Die  Spartaner  bekannten  ihre 
Niederlage,  indem  sie  den  Thebanern  für  sich  und  ihre  Bundesgenossen 
Waffenstillstand  zur  ßeslaltung  der  gefallenen  anlrugen. 

Dies  ist  in  gedrängten  Umrissen  der  Verlauf  der  Schlacht.  Ich 
wende  mich  nun  zur  Prüfung  einiger  Nachrichten,  welche  theils  der  ge 
wohnlichen  Erzählung  zu  widersprechen  scheinen  theils  sie  näher  er 
läutern. 

Plutarch  gedenkt  in  der  Schrift  über  den  Ruhm  der  Athener  2 
S.346  der  kunstreichen  Gemälde  Euphranors,  der  nach  Plinius  nat.  hist. 
35,  40  § 128  (vgl.  34,  19  § 50)  in  der  104.  Olympiade  blühete,  d.  i.  uro 
die  Zeit  der  Schlacht  bei  Manlineia,  welche  zu  Ende  des  2.  Jahres 
jener  Olympiade  unter  dem  Archon  Charikleides  geliefert  wurde,  wie 
sich  aus  Diod.  15,  82  und  dem  F.ebcn  der  X Redner  S.  845*  ergibt  Nach 
der  Erwähnung  anderer  Meisterwerke  dieses  Künstlers  fährt  Plutarch 
fort:  ylyQttepe  de  xctl  z>)v  Iv  Mavziveta  ngog ’Enaftfivcövdav  innofia- 
%lav  ovx  avev&ovautGzeog  Evcpgavmg.  Er  erläutert  dann  das  Bild, 
welches  auch  Plinius  (§.  129)  als  eins  seiner  Hauptwerke  aufzählt. 


Digitized  by  Google 


Die  Schlacht  bei  Mantineia. 


II 


durch  eine  ansriihrliche  Schilderung  des  Reitergefechls  zwischen  den 
Thebanern  und  Athenern,  und  nachdem  er  berichtet  hat,  wie  in  ritter- 
lichem Kampfe  unter  den  Thoren  und  Mauern  die  Stadt  Manlineia  von 
den  Athenern  gerettet  worden  sei,  schliefst  er  toüto  to  Egyov  Evcpgct- 
vcoo  cyoaipE,  xal  nagtauv  ogäv  iv  eIxovi  t ijg  futXVS  T0  OVQQijypa  xal 
tijv  avxEQEiOiv  akxijg  xctl  &vftov  xal  nvevixcrcog  yiuovactv.  Es  handelt 
sich  durchaus  um  nichts  anderes  als  um  jenes  auch  von  Xenophon  ge- 
priesene TrelTen  einige  Tage  vor  der  Hauptschlacht.  Das  Gemälde  war 
in  dem  Kerameikos  aufgestcllt,  wo  es  Tansanias  sah,  und  eine  Copie 
desselben  befand  sich  nach  Paus.  8,  9,  8 zu  Manlineia-,  er  schildert  es 
übereinstimmend  mit  Plnlarch  (1,3,  4)  iv  dt  xij  ygayrj  xüv  tnniiav  iarl 
ftayi].  iv  rj  yvcontfiüncttot  I'Qvkkog  xe  o SEvuqxovxog  iv  xoig  Adrjvaioig 
ym'i  xax « x tjv  timov  ti ]v  Roiwxlav  Enuguviovfiag  o Sijßaiog.  Die 
Erwähnung  des  Gryllos  und  die  ihm  vor  den  übrigen  athenischen  Hei- 
tern zuerkannte  Auszeichnung  wird  durch  andere  Stellen  noch  weiter 
aufgeklärt.  Diogenes  von  Laärte  (2,  03  f.)  erzählt,  dafs  Xenophon  so- 
bald die  Athener  beschlossen  hatten  den  Spartanern  heizustehen,  seine 
beiden  Söhne  Diodoros  und  Gryllos,  welche  er  früher  in  Sparta  hatte 
erziehen  lassen,  nach  Athen  gesendet  habe  damit  sie  an  dem  Feldzuge 
theilnähmen.  Diodoros  that  sich  nicht  besonders  hervor,  Gryllos  aber, 
der  bei  den  Heitern  stand,  fiel  nach  tapferem  Kampfe:  o <5s  I'Qvkkog 
rirayfiivog  xctxci  xovg  inniag  (r/v  dt  r/  fiayx/  mg't  MavxtvEiav ) iayy- 
güg  ctycovtaäuivog  ixikevxijaiv , tog  rp i]div  "Erponog  iv  x rj  xi  (fr.  146*), 
Krypiaoätigov  fiev  imxagyovvxog , UyijClikEco  dt  axQaxijyovvxog.  iv 
xavxri  xtj  n nyij  xot  'Ena^i Eivwvdag  Ftxeoev.  Wir  erhalten  hier  also  ei- 
nes Zeitgenossen , des  Ephoros , Zeugniss  fiir  das  Hecht  des  Gryllos 
auf  die  von  den  Athenern  ihm  zuerkannte  Ehre:  dem  ehrenvoll  gefal- 
lenen wurde  vor  allen  andern  der  Preis  der  Tapferkeit  gewährt.  Aufser 
jener  höchsten  Auszeichnung  von  Seilen  der  Bürgerschaft  waren  viele 
Zeitgenossen,  wie  Aristoteles  bezeugte  (a.  0.  55;  vgl.  Sauppe  OA.  II, 
224),  wetteifernd  bemüht  zum  Tröste  des  greisen  Vaters  den  Heldentod 
des  Gryllos  zu  feiern.  An  der  angeführten  Stelle  scheinen  die  Worte 
mit  denen  zuerst  Manlineia  als  der  Ort  des  Gefechtes  genannt  wird, 
kaum  auf  die  berühmte  Schlacht  hinzudenten,  die  letzten,  welche 
Epaminondas  Tod  erwähnen,  werden  wohl  nicht  von  Ephoros,  sondern 
von  Diogenes  selbst  herrühren,  der  die  Ereignisse  mehrerer  Tage  nicht 
zu  sondern  wuTste.  Hegesilaos,  dessen  Feldzug  Xenophon  iiher  die 
Einkünfte  3,  7 als  ein  Beispiel  anführt,  dafs  die  athenischen  Bürger 
oft  bereitwillig  zu  Rüstungen  beigetragen,  ist  wahrscheinlich  der  Neflc 
des  Eubulos,  den  Demosthenes  in  der  Rede  von  der  Gesandtschaft  290 
S.  434,  14  nennt  (vgl.  o.  Bd.  I,  171.  11,  79);  irrthümlich  finden  wir 
ihn  bei  Diodor  15, 84  Hyrjkoyov  geschrieben.  Wichtiger  ist  uns  der 
auch  von  Ephoros  vorangeslelltc  Reiteroberst  Kepbisodoros,  den  Pau- 
sanias  8,  9,  10  als  Maralhonier  bezeichnet.  Auch  er  fand  in  dem  Kampfe 
neben  Gryllos  seinen  Tod,  wie  wir  aus  Harpokration  u.  d.  N.  er- 
sehen, ixEQOg  ä av  Eit]  KijrpiaoAiogog  og  Tnmtgyog  oiv  iv  McivxivEia 
fi Exa  Egvkkov  x ov  SEvocpüvxog  ci7ii9avEv.  Näheres  erfahren  wir  noch 
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von  Pausanias.  Er  sah  auf  dem  Markte  zu  Manlineia  ein  Heiliglhuin  des 
Podarcs,  und  berichtet  weiter  von  ihm  ft,  9,  9f:  <jp aal  Ae  ärro&crveiv 
ctvroi > iv  xij  7 xgog  EitapeiviovAav  xai  Syßalovg  ftayy  — , Xiyovxeg  t,>: 
agtGxog  fih’  ctvrmv  xal  xüv  Gvitud/uv  yevoixo  ev  rij  (tayy  rgjßXXog  o 
Sevocpüvxog , im  Ae  ro>  FgvXXw  KijxpiaöAugog  Magaxhäviog'  ovxog  Ae 
xyvixavxa  AQyvalotg  ixvyyave  [mtagyäv • xgixa  de  avAgaya {Hag  Tio- 
Adgy  vipovGiv.  In  diesen  Worten  erhalten  wir  einen  sehr  willkomme- 
nen Beweis,  dafs  Xenophon  und  Plutarch  die  Tliaten  der  Athener  in  dem 
Gefechte  nicht  allzu  hoch  angeschlagen  haben:  denn  ihr  Verdienst  sieht 
über  allem  Zweifel,  da  die  Mantineer  selbst  bereitwillig  dem  Gryllos 
den  ersten,  dem  Anführer  Kephisodoros  den  zweiten  Preis  ertheilten, 
und  trotz  des  angebornen  Vorurteils  für  ihre  Mitbürger  einem  der 
ihrigen  der  rühmlich  gefallen  war  wohl  Heldenehren  erwiesen , aber 
seine  Thatcn  mit  dem  dritten  Preise  ahfanden.  Ein  Urenkel  dieses  Po- 
dares  ward  später  im  Kriege  mit  König  Agis  lil  von  den  Mantineern 
zum  Anführer  erwählt  (Paus,  ft,  10,  5).  'Gryllos  ehrten  die  Mantineer 
noch  im  Tode  durch  ein  öffentliches  ßegrähniss  und  weihten  ihm  ein 
Bild  mit  rühmender  Inschrift,  nach  Paus.  8,  11,  6 rpalvovxat  Ae  oi  Mav- 
nveig  FgvXXov  uev  AyunGia  re  9aipavxeg  xal  ev9a  UmGev  ava9ivxeg 
elxova  im  GxyXijg  eog  avAgog  ügioxov  xäv  Gvuudyuv  Ein  solches 
auf  einer  Säule  nusgehauenes  Bild  des  Gryllos  und  zwar  zu  Pferde  be- 
schreibt Pausanias  auch  8,  9,  5 nicht  weit  vom  Theater  und  dem  Tem- 
pel der  Hera  auf  dem  Grabe  der  Antinoe.  Demnach  war  das  Denkmal 
in  der  Stadt,  innerhall)  deren  Pausanias  jene  Gebäude  aufführt,  und 
Lenke  I,  108  beschreibt  die  Uebcrrestc  des  Theaters  als  innerhalb  der 
Ringmauern  nach  der  Nordscite  zu  gelegen  (s.  ECurtius  Peloponn.  1, 
238).  Dann  aber  ist  falsch  was  wir  oben  aus  Pausanias  anfiihrlen,  so 
Gryllos  gefallen  sei  das  Bild  geweiht  worden,  denn  das  Gefecht  fand 
auf  dem  Felde  an  der  Strafse  nach  Tcgea  statt.  Polybios  9,8  sagt,  i/Ay 
— rijg  xäv  Syßalxov  7xg(oxo7togeiag  awaniovGyg  rtgng  r o xov  Tlooei- 
Aävog  [eg in' , 6 xehai  ngo  trjg  TtoXecog  iv  extxa  OxaAiotg,  (oGTteg  ixii- 
zyAeg  awexvgi/oev  dpa  xal  xovg  'A9ijva[ovg  im<palvea9ai  xaxa  rot’ 
xijg  Mavxivelag  vnegxelpevov  Xoxpov  hp ’ ot)c  lußXetyavxeg  ot  Mav- 
xivetg  ftoXig  i9agg yGav  ijxißijvai  xov  xelyovg  xal  xioXvGat  xyv  rför 
ßyßalcov  iepoAov.  Aus  diesen  Worten,  welche  zu  Gunsten  der  Man- 
lineer  ungebührlich  den  Athenern  ihre  schwer  erkaufte  Ehre  verküm- 
mern, lernen  wir,  dafs  die  Stätte  des  Gefechts  diesseits  des  Poscidon- 
tempels  nach  der  Stadl  zu  aufzusuehen  ist,  wie  auch  Plutarch  a.  0.  sagt 
vjto  xag  nvXag  avräg  xal  xn  xeiyng  e&evxo  xagxegav  Litnopaylav.  Po- 
lybios Angabe,  dafs  der  Tempel  nicht  ganz  sieben  Stadien  von  Mantineia 
obliege,  scheint  Pausanias  8,  10,  2 zu  widersprechen,  wo  wir  lesen,  er 
sei  nicht  weiter  als  ein  Stadion  von  der  Stadl  entfernt,  ov  rrpoflto  axa- 
A tov  Mavxivelag.  Diese  Abweichung  kommt  jedoch  lediglich  auf  Rech- 
nung der  Abschreiber.  Denn  was  Pausanias  als  an  der  l.andstrafse 
nach  Tegca  zwischen  Mantineia  und  dem  Poseidonlempcl  gelegen  auf- 
zählt, der  Hippodrom,  das  Stadion,  der  Berg  Alesion  mit  dem  Haine 
der  Demeter,  an  dessen  äufserstem  Ende  erst  jener  Tempel  stand,  füllt 
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mehr  als  ein  Stadion:  es  imifs  geschrieben  werden  ov  Jtgüaw  5 autdi'tov 
Muvxtvtlag.  In  dieser  Entfernung  haben  auch  Lcake  und  Kiepert  auf 
ihren  Karten  an  den  Abhängen  des  Berges  Alesion  den  Poseidontempel 
verzeichnet,  von  dem  sich  keine  Trümmer  mehr  vorfiuden*). 

Auf  alle  Fälle  also  stand  das  oben  angeführte  Denkmal  nicht  wo 
Gryllos  gefallen  war,  und  zwei  einander  gleiche  werden  ihm  die  Mau- 
lineer  nicht  gesetzt  haben.  Ich  glaube,  auch  an  jener  Stelle  ist  zu  än- 
dern mit  Umstellung  des  x«t , cpalvovxut  6t  ot  M.  rQvklov  fitv  6i/- 
aoaict  r £ Vaxpavttg  ei’&a  tntat  xtü  avudivitg  tixova  izti  OTijkt/g  üg 
«edpög  cp/oror  r(öv  av/xfid^mv.  Den  Gebrauch  gefeierte  Helden  zu 
begraben  wo  sie  gefallen  waren  brauche  ich  nicht  weiter  nachzuweisen 
— wurde  doch  auoh  Epaminondas  an  dem  Orte  bestattet,  an  dem  er  die 
tödtliche  Wunde  empfieng;  und  dafs  das  Denkmal  des  Gryllos  nicht  an 
derselben  Stelle  war,  kann  um  so  weniger  befremden,  da  auch  Podares 
das  seinige  in  der  Stadt  am  Markte  hatte:  es  lag  noch  wohl  eine  be- 
sondere Ehre  darin,  dafs  man  es  dem  Keller  der  Stadt  auf  dem  Grabe 
der  Antinoe  errichtete,  welche  nach  Paus.  8,  8,  4 die  Sage  als  ihre 
Gründerin  feierte. 

Wir  haben  gesehen,  dafs  im  Augenblick  der  dringendsten  Gefahr 
dicht  vor  der  Stadt  der  Angriff  der  Thebaner  aufgehalten  wurde,  dafs 
die  athenischen  Keiler  Mantineia  retteten  und  unter  ihnen  vor  allen 
Gryllos  und  der  Ilipparch  Kephisodoros  den  Sieg  entschieden,  beide 
aber  ihren  Heldenmut!)  mit  dem  Leben  bezahlten.  Nun  können  wir  erst 
Xenophons  Worte  in  ihrer  vollen  Bedeutung  fassen  wenn  er  7, 5,  17 
sagt,  avräv  6h  etnidavov  uvdtftg  aya&ol  xal  cmixxtivav  6h  öyjkoi/oxi 
zotovxovg.  Wer  aber  die  Thebaner  gewesen  welche  Xenophon  den 
gefallenen  Athenern  gleich  achtet  wird  nicht  berichtet.  Es  mag  hier 
noch  erinnert  werden  an  die  viel  verbreitete  Sage,  dafs  Xenophon,  als 
er  während  eines  Opfers  bekränzt  die  Botschaft  von  seines  Sohnes  Tod 
erhielt,  den  Kranz  vom  Haupte  nahm,  als  er  aber  weiter  hörte,  Gryllos 
sei  rühmlich  und  im  Siege  gefallen , ihn  wiederum  aufsetzte,  getreu 
der  Weise  der  Spartaner,  deren  Bewunderung  ihn  erfüllte.  Man  hat 
damit  späterhin  den  sonst  Anaxagoras  zugeschriebenen  Ausspruch  in 
Verbindung  gebracht:  „Ich  wufste,  dafs  ich  ihn  sterblich  erzeugt 
hatte.“ 

Bis  hiehcr  hat  eine  Nachricht  die  andere  ergänzt  und  alle  haben 
sich  leicht  im  Zusammenhang  begreifen  lassen.  Einen  neuen  Zweifel 
aber  erweckt  es,  dafs  mehrere  Schriftsteller  dem  Gryllos  gegenüber 
Epaminondas  nennen,  an  der  Spitze  der  bocotischen  Keilerei,  wo  wir 


*)  Meine  Vermuthung  ist  von  LKayser  Z.  f.  d.  AW.  1850  S.  380, 
ECurtius  Peloponnesos  I,  208,  9 gebilligt,  von  Schabart  Z.  f.  d.  AW. 
1855  S.  100  f.  bezweifelt  worden.  Seiner  Vorstellung  von  der  Örtlichkeit 
hat  WVischer  Erinnerungen  aus  Griechenland  S.  34-1"  widersprochen; 
auch  will  mir  nicht  einleuchten,  dafs  Pausnnias  Polybios  Angabe  habe 
berichtigen  wollen.  Vgl.  auch  Polyb.  II,  11.  14,  wo  die  Entfernung  eben- 
falls auf  sieben  Stadien  angegeben  wird. 


Digitized  by  Google 


14 


Beilage  I. 


ihn  gar  nicht  vcrmnthen  durften.  Denn  Epaminondas  hat  sein  Leben 
lang  als  Hoplit  gekämpft,  niemals  unter  den  Heitern,  und  für  diesen 
Pall  haben  wir  Xenophons  Zeugniss  (7,  5,  14),  dafs  Epaminondas  seine 
Heiter  gen  Manlincia  entsandte  — zovg  tmziag  iTtegiptv  lig  zifv  Mav- 
xivtiuv  — daft  er  ihnen  Ermunterung  und  Anweisung  mit  auf  den  Weg 
gab  — AiAuOxwv  cog  tuxvtu  fi'ev  fix og  t'gto  clvai  zcov  Mavxivitov  ßooxtj- 
gttxa  xxk.  — , alles  Worte,  welche  den  sicheren  Beweis  zu  enthalten 
scheinen,  dafs  Epaminondas  bei  seinem  raslenden  Fufsvolk  zurückblieb: 
und  mit  wie  feinen  Worten  würde  Xenophon  schadenfroh  es  geschildert 
haben,  wenn  der  Feldherr  selbst,  dessen  Grüfte  er  nur  mit  Widerstre- 
ben anerkennt,  vor  den  Athenern  die  Flucht  ergriffen  hätte.  Daft  aber 
Epaminondas  bei  seiner  Keilerei  gewesen  sei  scheint  Plularch  anzu- 
nehmen, wenn  er  das  Gefecht  zrjv  iv  Mavuvda  n gög  Ena^fivtövAav 
[nnofiaxfa r nennt,  jedoch  hat  er  damit  vielleicht  in  ungenauem  Aus- 
druck nichts  anderes  als  ein  Gefecht  mit  Truppen  des  Epaminondas  be- 
zeichnen wollen:  ausdrücklich  behauptet  nur  Tansanias  ],  3,  4,  Euphra- 
nor  habe  an  der  Spitze  der  boeotischcn  Heiter  Gryllos  gegenüber  den 
Epamintfhdas  gemalt,  und  noch  bestimmter  in  der  Episode  über  die 
Kriege  der  Thebaner  9,  15,  5,  auf  dem  Gemälde  sei  dargeslellt,  wie 
Gryllos  den  Epaminondas  erschlage:  tog  Ae  uipixezo  (EnapuvajvAag) 
Ttgog  Mctvzlveiav  ri]  Organa  , vixäv  xca  zoze  vno  ctvAgog  ani&avtv 
A&ijvctlov , xai  A\h)vi]Oiv  iv  tnnizov  [tayi]  rov  Enag,tzvüvAav  o avrjg 
ovxog  yiygaztzai  tpovivcov  EgvlXog  o Sivocpüvxog.  Es  gehl  aus  dieser 
Stelle  hervor,  daft  Pausanias  von  dem  Reitergefechte  einige  Tage  vor 
• der  grofsen  Schlacht  keine  besondere  Kunde  hat;  er  wirft  alle  Vor- 
gänge jener  Tage  zusammen,  ähnlich  wie  Diodor  (15,84),  der  während 
die  Athener  sich  zum  Widerslande  gegen  den  Ihebanischen  Überfall 
anschicken  auch  das  Heer  der  Lakedaemonier  und  Mantineer  wieder 
eintreffen  iäfst  und  einzelne  Umstände  aus  dem  Heitergefecht  in  seiner 
Beschreibung  der  Hauptschlacht  unterbringt.  Wir  lernen  aber  von  Pau- 
sanias, dafs  Gryllos  den  Anführer  der  feindlichen  Heiter  tödtete,  was 
zur  Erläuterung  der  oben  besprochenen  Worte  Xenophons  dient  und 
uns  erklärt,  weshalb  Gryllos  vor  allen  andern  den  ersten  Preis  ver- 
diente. Diese  Tliat  war  von  Euphranor  in  den  Vordergrund  gestellt, 
und  Pausanias  meinte  iu  dem  Ihebanischen  Hipparchen  den  Epaminondas 
zu  erkennen.  Es  ist  die  Frage,  ob  nicht  Euphranor  selbst  zur  Ver- 
herrlichung Athens  sich  eine  solche  Untreue  erlaubte:  ich  glaube  es 
nicht,  weil  kein  anderer  Schriftsteller  mit  Pausanias  übereinslimmt. 
Aelian  verm.  G.  3,  3 sagt,  Gryllos  sei  bei  Mantineia  als  Sieger  gefallen, 
ohne  Epaminondas  nur  zu  nennen,  nicht  anders  Ilarpokration  u.  d.  N. 
izskcvrtjaz  Ai  ovxog  iv  Mavztvtia  fta%6/itvog;  Diogenes  von  Laerte  er- 
wähnt, nachdem  er  eine  Stelle  des  Ephoros  über  Gryllos  angeführt  hat, 
am  Ende  noch  beiläufig- , daft  in  dieser  Schlacht  auch  Epaminondas  ge- 
fallen sei  (s.  o.  S.  II).  Besonders  wichtig  erscheint  es,  daft  Plularch, 
der  aus  eigner  Anschauung  das  Bild  ausführlich  beschreibt,  von  Epn- 
minondas  Tode  mit  keinem  Worte  spricht,  auch  des  Gryllos  nicht  ge 
v denkt.  Er  schliefst  seinen  Bericht  von  der  Thal  selbst  und  dem  Bilde, 
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aiU’  ovx  uv,  olfiai,  xi)v  xov  ^oy/Qc/qov  xqIgiv  nQOO&elrfte  npog  röv 
0x(>axr)y6v , ovd  uvaazotaih  xwv  n^oxificövxtav  xov  nivaxa  xov  tqo- 
nutov  xal  ro  utu ijuu  xfjg  äkrj&dag.  Daraus  ist  zu  ersehen , <1  a ('s  das 
Gemälde  den  Sieg  der  Athener  zum  Gegenstände  halte,  dem  sich  die 
einzelnen  Figuren  unterordneten,  so  dafs  Plularch  dem  Maler  den  Feld- 
herrn, nicht  den  einzelnen  Gryllos,  den  Sieg  überhaupt,  und  nicht 
eine  besondere  That,  dem  Bilde  entgegen  halten  darf.  Also  wird  Eu- 
phranor  von  jedem  Vorwurf  der  Entstellung  in  seiner  tnitofiayia  frei- 
zusprechen sein,  und  Pausanias  hat  sich  wohl  durch  ruhmredige  Atlie- 
nor  über  den  wahren  Sinn  des  Bildes  täuschen  lassen*). 

Ich  glaube  den. Beweis  geliefert  zu  haben,  dafs  Pausanias  nur  aus 
Misrerstiindniss  sich  auf  Euphranors  Weihebild  beruft  um  Gryllos  als 
Urheber  von  Epaminondas  Tode  erscheinen  zu  lassen.  Für  diesen  Irr- 
tlium  ist  nur  noch  eine  Erklärung  denkbar,  nämlich  dafs  Gryllos  seinen 
Kuhm  allerdings  in  dem  IteitertrelTen  gewann,  dafs  er  aber  nicht  in 
diesem  fiel,  sondern  in  der  Schlacht,  nachdem  er  mit  dem  Epaminondas 
handgemein  geworden  war.  Dieser  Annahme  aber  widerstreitet  alles 
was  wir  von  Gryllos  erfahren:  denn  durchgängig  erscheint  sein  Tod 
als  eine  Folge  der  Unerschrockenheit  mit  der  er  sein  Lehen  an  die  Ket- 
tung der  Stadt  Mantineia  setzte;  neben  ihm  fielen  in  diesem  Kampfe 
Kephisodoros  und  Podares,  welche  nirgends  mit  Epaminondas  in  Ver- 
bindung gebracht  werden,  und  diese  nebst  Gryllos  sind  eben  die  wacke- 
ren Männer,  mit  deren  Verluste  der  Sieg  erkauft  ward. 

In  der  Schlacht  selbst  kam  die  athenische  Keilerei  gar  nicht  in 
die  Nähe  des  Epaminondas.  Denn  während  die  Athener  dem  rechten 
Flügel  des  thebanischcn  Heeres  gegenüber  hielten,  stand  Epaminondas 
auf  dem  linken  an  der  Spitze  des  aus  Hoplilen  gebildeten  Keiles  und 
drang  mit  diesem  erst  vor,  nachdem  seine  Keiterei  auf  demselben  Flü- 
gel die  spartanische  aus  dem  Felde  geschlagen  hatte.  Er  wurde  ver- 
wundet, als  er  die  Phalanx  der  Lnkedacmonier  und  der  ihnen  beigeord- 
neten  Arkader  durchbrochen  hatte  und  ihnen  während  sie  wichen  eifrig 
zusetzte , in  dem  Augenblicke  als  er  sich  umwandte  und  die  seinigen 
anlrieb,  wie  Plularch  Ages.  35  berichtet,  rov  EnafinvüvSuv  i\di] 
xyaxovvxa  xmv  xtQoncov,  l’u  d’  iyxtlfuvov  xal  xaxaonevdovxa  xijv  , 
d/o>|(v  AvuxQctTTjg  Auxtov  vrtoGxitg  txuaGi  dogaxi.  Dabei  ist  auch  eine 
Nachricht  zu  beachten,  welche  sich  in  den  lak.  Apophlhegm.  S.  214' 
linde! , Agesilaos  habe  in  der  Schlacht  die  I.akedaemonier  aufgefordert 
sich  allein  an  Epaminondas  zu  machen,  der  nach  allen  Zeugnissen  vorn 
au  der  Spitze  der  AngrilTscolonne  stand:  denn  nach  seinem  Tode  seien 
die  übrigen  leicht  zu  überwinden.  Und  dies  traf  zu,  fährt  Plularch  fort: 
tijg  jap  i ’txtjg  Gvv  ETtufieivdn'du  ovGijg  xal  (pvyijg  yi voficvt/g  Imgxqci- 
<f>ivxa  avxov  xal  avaxakov/isvov  xovg  iälovg  xeov  Aaxtöatfiov/xov  xig 
xanjiwg  inäxage.  Ganz  dasselbe  erzählt  ohne  eines  bestimmten  Befehls 


*)  Vgl.  LStephani  in  d.  Bulletins  de  l’Acnd.  de  St.  Petersbourg.  MdI. 
gr.  roin.  I S.  1 70  ff. 
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von  Agesilaos  zu  gedenken  Diodor  15,87  ot  di  Aaxedaipovioi  l>fw- 
govvzeg  Enapeivzövöav  ngo&vuozegov  ngontnzovia  rw  dvpii  avvi- 
dgapov  in  avrov.  — i/owixak-  ö vnig  r»/g  vixt/g  aymviaäpevog  xai- 
glav  ikaße  nkqyi }v  eig  zov  Kwonz« , xkaßfc'vxog  de  zov  dogazog  xzk. ; 
nicht  anders  Cornelius  Nepos  Epain.  9 hic  — npnd  Manlineam  quum 
arie  instructa  audacius  instand  hostes,  cognitus  a Laceilacmoniis  — uni- 
rersi  in  iinuin  impetum  fecerunt  neque  prins  abscessenint  quam  -for- 
tissimc  ipsum  Epuminondnm  pugnunlcm  sparo  eminus  pcrcussum  con- 
cidere  vidvrunt.  Danach  kann  wohl  kein  Zweifel  sein,  dafs  Epaminondas 
von  der  spartanischen  Phalanx  aus  getroffen  wurde,  während  er  durch 
die  Wendung  zu  den  seinen  dem  Feinde  seine  Seite  ungedeckt  darbot. 
Indessen  waren  die  Athener  auf  dem  anderen  Flügel  hart  bedrängt  uad 
erst  die  Kathlosigkeit  des  Ihebanischen  Heeres  nach  Epaminondas  Falle 
vergönnte  ihnen  freieren  Spielraum. 

Die  Nachricht  des  Pausanias  steht  aber  nicht  allein  mit  der  Stel- 
lung der  Truppen  in  der  Schlacht  und  mit  dem  Verlaufe  derselben  in 
vollkommenem  Widerspruch  , sondern  sie  ist  auch  sehr  schwach  ver- 
bürgt. Sie  lautet  (8,  11,  5)  E7iapEivcöi>öav  di  anodavtiv  Mavuvcig 
piv  vnu  Muyaiglwvog  Mavztviug  cpaoiv  avdgog  • mCavxtog  di  xai  Aa- 
xedaipovtoi  Znagztdzgv  ktyovOiv  elvai  zov  anoxxetvavza  Enapei- 
vtovduv , x£9evxai  di  Mayaigiaiva  ovopa  xai  ovzot  iw  avdgt.  6 di 
Axkqvatoiv  (yu  köyog  ( opokoyovCt  di  avzä  xai  Qrjßaioi)  zgoidijvca 
xbv'Enapuvwvdav  vno  rQvkkov  nagankijaia  de  otpioiv  iozi  xai  za 
iv  ztj  ygaqjfj  rij  zo  egyov  iyovOy  zo  Iv  Mavzivelg.  Also  auf  das  Ge- 
mälde des  Euphranor  und  die  Sage  der  Athener  allein  gründet  Pausa- 
nias seine  MuthmaTsung  trotz  allem  Widerspruch  von  andern  Seiten, 
und  fühlt  sich  darin  bestärkt  durch  das  was  er  in  Theben  gehört  hat. 
Aber  in  einer  Stadt  wie  Theben,  über  die  so  schwere  Zerstörung  er- 
gangen war,  mufste  das  Andenken  an  einzelne  Vorfälle  früherer  Jahr- 
hunderte zerrüttet  sein,  die  so  spät  auftauchende  Sage  zu  Athen  ist  von 
vorn  herein  als  eitel  und  vorurteilsvoll  verdächtig,  und  über  Euphra- 
nors  Bild  tappt  Pausanias  so  im  Dunkel,  dafs  er  in  den  nächst  vorher- 
gehenden Worten  den  Schauplatz  des  darauf  dargestellten  Kampfes, 
den  wir  an  der  Strafe  von  Tegea  her,  nach  Polybios  höchstens  sieben 
Stadien  von  Mantineia,  nach  Plutorch  unter  den  Mauern  der  Stadt  zu 
suchen  hatten,  auf  das  Schlachtfeld,  wo  Epaminondas  fiel,  an  die  seit- 
wärts abführende  Strafse  nach  Pallantion  auf  dreifsig  Stadien  von  Man- 
tineia  versetzt.  So  müssen  ihm  denn  auch  die  Gryllos  zu  Mantineia  er- 
wiesenen Ehren  als  Beweis  dienen,  dafs  er  Epaminondas  getödtet  habe, 
denn  einen  andern  Grund  für  so  besondere  Auszeichnung  kennt  er  nicht. 
Endlich  macht  ihn  gegen  die  Erzählungen  von  dem  Machaerion  mis- 
trauisch,  dafs  er  weder  zu  Sparta  noch  zu  Mantineia  etwas  von  ihm  ge- 
stifteten Ehrenbezeugungen  bemerkt  hat,  §.  6 Mayaigtcova  di  köyio 
p iv  avzoi  (ot  Mavxivetg)  xai  ot  Aaxedaipovioi  ktyovaiv,  ioyip  Si 
ovze  iv  Znagzy  Maycagiiov  iozlv  ovdetg , ov  pi)v  ovdi  na gd  Mavu- 
vevoiv,  oro)  yeyovaoiv  zog  avdgl  aya&a i zipat.  Der  Anspruch  der 
Mantinccr  beruht  darauf,  dafs  die  ihrigen  mit  der  spartanischen  Phalanx 
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im  Kampfe  gegen  Epaminondas  auf  dem  linken  Flügel  vereinigt  ge- 
wesen waren , erscheint  aber  den  übrigen  Zeugnissen  gegenüber, 
welche  nur  von  einem  Lakedaemonier  wissen,  uin  so  mehr  als  nicht  be- 
gründet, da  sie  Pausanias  keinen  Beweis  dafür  aufzeigen  konnten.  Was 
aber  Sparta  betriITt,  so  können  wir  Pausanias  Zweifel  vollständig  he- 
ben, indem  wir  den  von  ihm  verlangten  Beweis  beibringen.  Wir  lesen 
nämlich  in  Plutarchs  Agcsilaos  35:  röv  Ena[iuv(üvöctv  — Avxixgäxrig 
Acimav  vnoaxcig  i'xtaißi  doguxi  (itv,  tu;  Aioaxovyidtjg  [oxoqtjxc  Aa- 
xidaigovtoi  dt  MuyaigLuvag  ht  xal  vvv  xovg  unoyövo vg  xov  Avxi- 
xgaxovg  xakovoiv  a >g  fiuyatoa  naxugavxog.  ovxco  yug  iQctvgaaav  xal 
vtx egijyd  7t  t)Oav  uvxov  <poßa  xov  Enct[ieiviöv6ov  £<m>xog  wäre  xtfiag  fiiv 
fxt/Vw  xal  dcogtag  iptjcpiaaa&ai , yivn  ä uxtlnav , ijv  fxi  xal  xa&' 
r/fuig  ’iyu  KaXkixQaxtjg , elg  xcöv  Avxtxgctxovg  wxoyov uv.  Diese  Stelle 
lehrt  uns  vor  allem,  dafs  Machaerion  nur  der  Beiname  ist, 'welchen 
Antikrates,  der -Epaminondas  niederstiefs,  und  seine  Nachkommen  führ- 
ten, und  ich  denke  es  ist  wörtlich  zu  nehmen,  dafs  Plutarch  ihn  als 
Lakonen  bezeichnet,  nicht  als  Spartiaten,  wie  Pausanias  gehört  hatte; 
denn  jenem  Staude  gemäfs  scheinen  mir  die  Ehren  bemessen,  Geldge- 
schenke für  ihn  selbst  und  Abgabenfreiheit  für  seine  Nachkommen.  4)en 
Beinamen  Machaerion  aber  weifs  ich  nicht  zu  erklären.  Ich  wage  nicht 
mit  Plutarch  daraus  zu  schliefsen,  Epaminondas  möge  mit  dem  kurzen 
Schwerte  getroffen  worden  sein,  weil  alle  Nachrichten  sowohl  bei  den 
Schriftstellern,  welche  die  Schlacht  erzählen,  als  bei  denen,  welche  ge- 
legentlich Epaminondas  Tod  erwähnen,  darin  übereinstimmen,  dafs  er. 
mit  dem  Speere  verwundet  wurde : dafs  die  Spartaner  aber  mit  absicht- 
licher Entstellung  von  der  dolcharligen  Waffe,  mit  deren  Kürze  sie  sonst 
wohl  prahlten,  einen  Beinamen  entlehnt  haben  sollten  um  die  That  kühner 
erscheinen  zu  lassen,  glaube  ich  nicht,  da  der  Speer  (dopu)  die  eigent- 
liche Waffe  des  Hopliten  war.  Eben  so  wenig  kann  ich  die  Vermuthung 
mit  Gründen  unterstützen,  daTs  der  Beiname  durch  eine  andere  That  des 
Antikrates  selbst  oder  eines  seiner  Vorfahren  in  der  Familie  erblich  ge- 
worden war  und  seitdem  auf  die  Schlacht  bei  Mantineia  bezogen  wurde, 
oder  dafs  Machaerion  schon  in  früherer  Zeit,  etwa  in  alter  Sage  von 
der  Waffe  ganz  abgesehen  einen  Mann  bezeichnete,  der  einen  tüchtigen, 
entscheidenden  Stofs  dem  Feinde  versetzt  hatte.  Otfried  Müller  Proleg. 
z.  e.  wiss.  Myth.  S.  287  f.  vermuthete,  Machaerion  möge  nach  Machae- 
reus,  dem  Namen  des  delphischen  Priesters,  der  Neoptolemos  tödtete, 
gebildet  sein:  aber  mit  Recht  hat  Thirlwall  V,  204,  1 (N.  A.)  bemerkt, 
dafs  sich  damit  Plutarchs  Angabe  nicht  wohl  vertrage.  Kurz  es  läfst 
sich  hier  mancherlei  rathen,  aber  ohne  bestimmtere  Zeugnisse  nichts  er- 
mitteln. J.  G.  Schneiders  Vermuthung  (zuXenoph.  7,  5,  25),  Euknamos 
aus  Amphissa  gehöre  zu  denen,  für  welche  die  Ehre,  Epaminondas  er- 
legt zu  haben,  in  Anspruch  genommen  werde,  ist  durch  nichts  als  seine 
willkürliche  und  den  erhaltenen  Worten  widersprechende  Ergänzung 
einer  Lücke  in  Plutarchs  £pomxo'g  17  S.  761 11  unterstützt  und  von  Sie- 
vers  S.  345,  39  beseitigt  worden. 

Was  sonst  von  Epaminondas  Tod  überliefert  ist,  wird  sich  im 
DEHOSTtiOES  Ul.  2.  2 
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einzelnen  kaum  als  sicher  erhärten  lassen,  trägt  aber  grofsentheils  das 
Gepräge  der  Wahrheit,  und  wie  die  Griechen  und  Römer  können  auch 
wir  nur  mit  lebhafter  Theilnahme  dem  grofsen  Manne  in  seinen  letzten 
Augenblicken  folgen.  Sobald  er  auf  der  Höhe  über  dem  Schlachtfelde, 
wohin  man  ihn  getragen  hatte,  wieder  zum  Bewufstsein  kommt,  ist 
sein  erster  Gedanke  seine  Schildesehre:  und  als  ihm  der  Schild,  den  er 
in  mancher  Schlacht  fleckenlos  bewahrt  hatte,  gebracht  ist,  schaut  er 
von  „der  Warte“  (£*(wij ; s.  Curtius  a.  0.  I,  247),  welche  man  noch 
in  späten  Zeiten  dem  Fremden  wies,  auf  die  kämpfenden  herab  indem 
er  seine  letzte  Kraft  zusammennimmt,  und  empfängt  die  Botschaft  yom 
Siege.  Damit  hat  Epaminondas  den  Trost  gewonnen  unbesiegt  zu  ster- 
ben. Noch  will' er  den  Hauptleuten  lolaidas  und  Daiphantos  Befehle 
erlheilen  : als  aber  auch  sie  todt  gemeldet  werden , räth  er  in  gerechtem 
Selbstgefühle  und  mit  Erkenntniss  der  Armuth  Thebens  an  grofsen  Ta- 
lenten seinen  Mitbürgern  zum  Frieden.  Sie  haben  dieses  Vermüchtniss 
nicht  lange  bewahrt,  sondern  durch  Anstiftung  des  heiligen  Krieges 
unsägliches  Elend  über  ihre  Stadl  und  ganz  Griechenland  gebracht. 
Nachdem  er  so  auch  seine  Vaterstadt  berathen  hat,  läfst  Epaminondas, 
zum  Tode  gefafst,  das  Eisen  aus  der  Wunde  ziehen  und  gibt  unter  die- 
ser Operation  seinen  Geist  auf.  Dafs  er  auf  die  Schlachten  von  Leuklra 
und  Mantineia  sich  berufen  habe  als  Töchter  die  seinem  Namen  Ehre 
machten,  überlassen  wir  wohl  billig  den  Rhetoren,  welche  dergleichen 
ersonnen  haben.  Die  Leichenfeier  war  eine  öffentliche,  nicht  wie 
Plutarch  im  Leben  des  Fabius  27  und  Justinus  6,  8 thörichterweise  er- 
zählen, weil  F7paininondas  keinen  Heller  hinterliefs,  sondern  weil  dieser 
todte  dem  ganzen  Volke  Thebens  angehörte.  So  hatten  die  Thessaler  es 
früher  als  eine  Gunst  von  den  Thebanern  erbeten  ihren  Wohlthäter  Pe- 
lopidas  bestatten  zu  dürfen.  Epaminondas  wurde  von  den  seinigen  an 
der  Stelle  begraben,  wo  seine  Thebaner  mit  den  spartanischen  Reitern 
zusammengetroflen  waren,  nicht  weit  von  dem  Walde  l’elagos  an  der 
Strafsc  nach  Pallanlion ; die  auf  dem  Grabe  aufgerichtete  Säule  trug 
einen  Schild,  wie  ihn  Epaminondas  zu  führen  pflegte,  mit  dem  Zeichen 
des  kadmeischen  Drachen.  Daneben  stand  ein  Denkpfeiler  mit  boeoti- 
scher  Inschrift.  Fünfhundert  Jahre  später  belastete  die  bis  dahin  auch 
von  Feinden  heilig  gehaltene  Stätte  der  eitle  Hadrian  noch  mit  einem 
neuen  Denksteine  und  kaiserlichen  Versen. 
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Der  Eintritt  der  Mündigkeit  nach  attischem  Rechte 
und  das  Geburtsjahr  des  Demosthenes. 

A.  Eintritt  4er  Mündigkeit  nach  attischem  Rechte. 

Über  den  Eintritt  der  Mündigkeit  nach  attischem  Rechte  haben 
ßöckh  in  den  Abhandlungen  de  ephebia  Attica  und  de  militaribus  ephe- 
borum  tirociniis  1819,  Schümann  de  comitiis  Alh.  S.  76  ff.,  anliqu.  jur. 
publ.  Gr.  S.  198  f.,  gr.  Alterlhümer  I,  360,  KFHermann  Anliqu.  1 § 121. 
III  $ 35  so  gehandelt,  dafs  es  überllüiaig  erscheinen  kann  diesen  Ge- 
genstand von  neuem  vorzunehmen.  Indessen  hat  doch  die  abweichende 
Meinung,  welche  Böhnecke  F.  I,  52  ff.  zu  begründen  suchte,  trotz  der 
Widerlegung  Vömels  i.  d.  Zeitschrift  f.  d.  AW.  1846  S.  68  IT.  vielfach 
Beifall  gefunden,  unter  andern  ist  Bischof  Thirlwall  in  seiner  Hist,  of 
GrecceV,  488  (T.  ihr  beigetreten.  Da  nun  diese  Frage  für  diedemoslhe- 
nisclie  Chronologie  von  entscheidender  Bedeutung  ist,  glaube  ich  nicht 
unterlassen  zu  dürfen  sie  einer  erneuten  Prüfung  zu  unterwerfen.  J.  E. 
Heinrichs  Abhandlung  de  ephebia  Attica  1851  habe  ich  gelesen,  aber  ich 
linde  nicht  dafs  sie  in  irgend  einem  Puncte  die  Untersuchung  geför- 
dert hat. 

Böhneckes  Behauptungen  lassen  sich  auf  folgende  Salze  zurück- 
führen : 

' „Für  das  männliche  Geschlecht  bildet  bei'  den  Hellenen  das  zu- 
rdckgelegte  14.  Jahr  den  Anfang  der  Pubertät.  Nach  attischem  Gesetze 
hörte  die  väterliche  Gewalt  auf,  wenn  die  Söhne  das  dritte  Jahr  ihrer 
Keife  vollendet,  also  das  18.  Jahr  ihres  Alters  angetreten  hatten;  Söhne 
von  Erbtöchtern  aber  waren  nach  zurückgelegtem  16.  Jahre  mündig. 
Demgcinüfs  wird  die  Mündigkeit  der  Waisen  nicht  über  das  16.  oder 
gar  17.  Jahr  hinauszurücken  sein.  Der  Erklärung  der  Mündigkeit  gieng 
eine  Prüfung  der  körperlichen  Reife  (doxtpertj/tr)  voraus,  welche  wie 
es  scheint  vor  den  Phratoren  geschah:  der  Zeitpu net  derselben,  dessen 
Bestimmung  wohl  von  den  angehürigen  oder  Vormündern  abhieng,  war 
je  nach  dem  früheren  oder  späteren  Eintritt  der  Pubertät  verschieden. 
-'iach  erfolgter  Prüfung  wurden  die  reif  befundenen  unter  die  Männer 
aufgenommen:  dies  wird  bezeichnet  als  äoxifiaala  elg  (h’Sgag,  iyygatpt) 
tie  avdgag , doxifid£eo&ai , iyygctcpia&ai.  tig  ävSg* «g,  «vdp«  ilvai  do- 
zipauOqvat,  dv6ga  yeviodea.  Alle  Jünglinge  genossen  von  da  an 
gröfsere  Freiheit:  die  Söhne  von  Erbtöchtern  aber  und  die  Waisen  tra- 
ten als  mündige  die  eigene  Verwaltung  ihres  Vermögens  an  und  konn- 
ten gegen  ihre  Vormünder  vor  Gericht  Klage  erheben.“ 

„Verschieden  von  der  Aufnahme  unter  die  Männer  ist  die  Auf- 
nahme unter  die  Bürger:  diese  geschalt  nach  erlangter  Mündigkeit,  also 
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im  Verlauf  des  17-  oder  mit  dem  Eintritt  des  18.  Lebensjahres,  nicht 
aber  hatte  sie  selbst  Mündigkeit  zur  Folge.  Es  gieng  derselben  eine 
durchaus  von  der  Soxifiaaia  tig  avdgag  verschiedene  doxtuaoia  der 
Legitimität  der  Abkunft  und  der  bürgerlichen  Rechtsfähigkeit  vor  des 
dijfiorai  voraus,  wobei  diese  nach  geleistetem  Eide  abstimmten.  Darauf 
wurde  der  Name  des  neu  aufgenommenen  zugleich  mit  dem 

seines  Vaters  in  das  Gemeindebuch  eingetragen:  das  ist  die  iyygatfi] 
tig  to  liigiagxixov  yQafifiauiov.  Durch  diese  Beurkundung  gelangte 
er  zum  GenuTs  und  zur  Ausübung  seiner  Bürgerrechte.“ 

Soweit  Böhneckes  Ansicht,  gegen  welche  uns  allerdings  schoa 
aus  der  Sache  selbst  erhebliche  Bedenken  beikommen  müssen.  Denn 
es  ist,  um  anderer  Puncte  vorläufig  zu  geschweigen,  doch  gar  befremd 
lieh,  dafs  es  in  da$  Belieben  der  Vormünder  gestellt  werden  soll,  wann 
sie  die  Soxiyctola  ihrer  Mündel  vornehmen  lassen  und  deren  Vermögen 
herausgeben  wollen;  noch  weniger  begreifen  wir,  dafs  ein  Athener,  ehe 
er  unter  die  Gaugenossen  aufgenommen  und  damit  zur  Ausübung  bür- 
gerlicher Hechte  gelangt  ist,  selbständiger  Herr  seines  Vermögens  sein 
und  vor  Gericht  auftreten  soll.  Gerade  die  rechtlichen  Wirkungen  der 
Beurkundung  der  Mündigkeit  und  des  attischen  Bnrgerthumes  werden 
wir  auf  Grund  der  uns  erhaltenen  Zeugnisse  zu  prüfen  haben.  Dabei 
verwahren  wir  uns  von  vorn  herein  gegen  die  Einmischung  römischer 
Rechtsverhältnisse,  durch  welche  in  diesem  Falle  der  Blick  nur  getrübt 
wird.  Die  Hellenen  und  insbesondere  die  Athener  kennen  das  abge- 
schlossene Familienrecht  der  Römer  nicht:  bei  ihnen  bestand  nicht  die 
väterliche  Gewalt  in  solchem  Umfange,  dafs  der  Erblasser  sogar  im 
Testamente  noch  verfügen  durfte,  wie  lange  die  Kinder  unter  Vor- 
mundschaft bleiben  sollten,  sondern  es  regelte  die  Gemeinde  auch  diese 
Verhältnisse  ihren  Zwecken  und  Bedürfnissen  gemäTs. 

Die  erste  Beurkundung  attischer  Abkunft  fand  vor  den  Gescblechts- 
genossen,  den  yevvijrai , und  den  angehörigen  des  weiteren  Ge- 
schlechtsverbandes (der  qcpaTu/ci) , den  (pparoptg  statt,  und  zwar  an 
dem  Feste  der  Apaturicn.  Dieses  Fest  ward  innerhalb  jeder  Phralrie 
mehrere  Tage  lang  gefeiert,  der  dritte  Tag  aber  (xovptcöug)  war  recht 
eigentlich  ein  Kinderfest,  an  welchem,  wie  Platon  im  Timaeos  S.  21 11 
-schildert,  die  Knaben  vor  den  Vätern  Gesänge  vortrugen.  An  diesem 
Tage  wurden  neugeborne  Kinder,  Söhne  sowohl  wie  Töchter,  in  die 
Phralrie  eingeführt  ( tiaaytiv  tig  rovg  ipgc/rogag).  Zu  dem  Ende  brachte 
der  Vater  (oder  im  Nothfallc  nahe  verwandte)  dem  Zeus  Phratrios  ein 
Opfer  dar  (j utiov)  und  Weinspenden,  womit  die  Phratoren  bewirlhel 
wurden,  und  versicherte  eidlich  die  rechtmäfsige  Geburt  des  dargestellten 
Kindes.  Darauf  stimmten  die  Genneten  und  Phratoren  ab:  erkannten 
sie  die  Legitimität  an,  so  ward  der  Name  des  Kindes  nebst  dem  des 
Vaters  in  das  Stammregister,  welches  der  Phralriarch  führte,  eingetra- 
gen (ßy/goipiiv  tig  TOVg  (pgctTOQctg , tig  TO  tpQazoQixov  ygafiuaxiiov 
Dem.  gLeoch-  41  S.  1092  , 29,  xoivov  ygafifiareiov  Isaeos  7,  16  f.  S.  65 
und  dazu  Harp.  u.  d.  W.).  In  der  Rede  wider  Neaera  59  IT.  S.  1365,  6 
haben  wir  einen  Fall,  wo  die  Geschlechtsgenossen  die  Aufnahme  eines. 
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von  mütterlicher  Seite  nicht  ebenbürtigen  Sohnes  verweigern.  Der 
Vater  erhob  dorüber  eine  Klage,  aber  als  die  Genneten  ihm  vor  dem 
öffentlichen  Schiedsrichter  einen  Eid  zuschoben,  dafs  der  Knabe  von 
ihm  in  rechtsgiltiger  Ehe  mit  einer  Bürgerin  erzeugt  sei,  zog  er  sich 
von  dem  Schwure  zurück.  Natürlich  unterblieb  die  Aufnahme.  Diese 
erste  Dokimasie  geschah  nach  den  Scholien  zu  Platon  a.  0.  im  dritten 
oder  vierten  Lebensjahre,  nach  dem  Etymol.  M.  u.  ’Aixarovgia  (vgl.  Lex. 
in  d.  Bonner  Ind.  lect.  hib.  1836 — 7 S.  V)  im  ersten.  Auf  das  letztere 
führen  die  Fälle  bei  Isaeos  8,  19  S.  70,  Andok.  1,  125  f.  S.  16;  aber 
offenbar  war  die  Darstellung  auch  in  späteren  Jahren  zulässig,  wie 
And.  a 0.  127  zeigt.  Dieselbe  Einführung  in  die  Phratrie  mufste  ge- 
schehen, wenn  ein  Athener  an  Kindes  statt  angenommen  oder  ein  un- 
ehelicher Sohn  legitimiert  wurde;  waren  alle  Formen  erfüllt,  so  erfolgte 
die  Eintragung  in  das  Stammbuch  der  Phratrie.  Das  lehren  die  Fälle, 
welche  in  Isaeos  Rede  üb.  Apollod.  Erbschaft  (15  ff.  S.  65),  bei  De- 
mosthenes gMakartatos  (II  ff.  S.  1053,  10  f.),  gBoeotos  üb.  d.  Namen 
(4  S.  905,  24.  20f.  -S.  1000,  15)  behandelt  werden;  in  dem  letztge- 
dachlen  Falle  werden  die  Apaturien  ausdrücklich  genannt,  im  zweiten 
geschieht  des  Tages  keine  Erwähnung,  in  dem  ersten  aber  erfolgt  die 
Darstellung  des  Adoptivsohnes  vor  den  Geschlechtsgenossen  an  den 
Thargelien,  welche  Apollon  geweiht  waren,  im  übrigen  unter  gleichen 
Formen.  Apollon  hat  neben  Zeus  die  Hauptstelle  in  dem  Cult  der  Ge- 
schlechter, und  auf  die  Theilnahme  an  den  gemeinsamen  Heiligthümern 
bezog  sich  jene  Darstellung  vorzugsweise.  Deshalb  kann  es  nicht  auf- 
fallen, dafs  über  die  Zulassung  eines  Adoptivsohnes  auch  an  jenem 
Feste  entschieden  wird;  bei  neugeborenen  aber  finden  wir  nur  die  Apa- 
turien erwähnt.  Diese  wurden  im  4.  Monat,  dem  Pyanepsion,  gefeiert, 
die  Thargelien  haben  dem  11.  Monate  Thargelion  den  Namen  gege- 
ben. Weitere  Nacbweisungen  gibt  Hermann  a.  0.  § 99  f.  vgl.  II  § 56, 
28—30. 

Der  nächste  wichtige  Abschnitt  im  Leben  des  Knaben  war  der 
Eintritt  der  Reife  (tj ßrj),  und  auch  dieser  scheint  in  der  Phratrie  mit 
den  Stammgenossen  unter  Darbringung  eines  Opfers  gefeiert  worden 
tu  sein.  So  wenigstens  sagt  Pollux  8,  107  xer!  ftg  r\Xixlctv  vcgotXdöv- 
tfi>v  iv  xrj  xaXovgivy  xovgecoxiöi  i^tiiua  vjieg  züi'  üggiveov  x o xov- 
gtiov  idvov,  l'jteg  äe  xüv  &T/Xttc5v  xijv  yagrjXinv.  Jedoch  ist  hiebei 
tu  bemerken,  dafs  yaurjXla  nicht  ein  Opfer  der  Eltern  für  eine  mann- 
bare Tochter  bezeichnet,  sondern  ein  Opfermahl,  mit  welchem  der 
Ehemann  seine  Gattin  in  die  Phratrie  einführte  (s.  Schömann  Comment. 
in  lsaeum  S.  263);  das  xovgsiov  erwähnt  meines  Wissens  unter  den 
Rednern  nur  dinmnl  Isaeos  6,  22  S.  58,  bei  einer  nicht  genehmigten 
Adoption,  wo  man  es  mit  dem  Opfer  bei  der  ersten  Darstellung  vor 
den  Phratoren  (dem  ixeiov ) gleichbedeutend  halten  kann.  Ist  demnach 
das  Zeugniss  des  Pollux  nicht  ohne  Bedenken,  so  hat  doch  die  Sache 
an  sich  viel  wahrscheinliches,  und  Böckhs  Erklärung,  der  Name  des 
Opfers  werde  daher  kommen,  dafs  an  jenem  Tage  zuerst  den  Knaben 
das  Haar  geschoren  sei,  ist  ansprechend.  An  dieses  Fest  mochte  Platon 
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denken,  wenn  er  in  den  Gesetzen  (6  S.  784)  eine  Atimie  anordnet, 
welche  von  dem  Besuch  von  Hochzeiten  und  von  der  Feier  welche 
dem  Eintritt  des  reifen  Alters  der  Kinder  gewidmet  war  ausschlielst 
(fifjrt  tig  ydpovg  tuo  pyze  eig  rüg  zcöv  nui&iav  imz el.HtoOtig').  Wir 
erinnern  daran,  was  schon  oben  erwähnt  ist,  dafs  an  dem  Kovgetäztg 
genannten  Tage  der  Apaturien  in  einem  von  Platon  geschilderten  Falle 
die  Knaben  wetteifernd  Gesänge  vortrugen;  andere  Wettkämpfe  hat 
KFHermann  II,  56,  30  zusammengeslellt.  Auf  dieses  Fest  hat  Böckh 
Aristophanes  Wespen  578  bezogen,  naidurv  xolwv  do/.iua^ouiviov  ai- 
doia  nageazi  9tda9ai,  in  der  Weise  dafs  die  Phratoren  durch  Abstim- 
mung die  Reife  der  Knaben  erklärten.  Die  Stelle  war  schon  den  Scho- 
liasten  dunkel,  und  sie  mischen  ungehöriges  durch  einander:  der  Wahr- 
heit wird  am  nächsten,  kommen  die  Deutung  lacog  d’  dv  ntgi  rdjv  r.gt- 
vopivtov  naiäcov  tig  ruvg  yvpvixovg  aytdvag  kiyoi , ovy  tag  iv  dtxaazi]- 
Qlto  xgivopivav  (der  Dichter  handelt  an  der  ganzen  Stelle  von  der 
richterlichen  Allgewalt),  «AA  vno  zcöv  ngeaßvzegav , wozu  Böckh  be- 
merkt id  eatenus  polesl  verum  esse , qualtnus  tum  ad  puberum  gymnasia 
admissi  sic  probati  pueri.  Vgl.  Meier  de  gentil.  alt.  p.  7-  Übrigens  findet 
sich  keine  Spur  einer  wiederholten  Prüfung  der  rechlmäfsigen  Geburt 
oder  des  Anrechts  auf  einen  Namen:  überall  wo  vor  Gericht  auf  das  Re- 
gister ( xoivov  ygaupaztiov)  der  Phratoren  zurückgegangen  wird  , han- 
delt es  sich  nur  um  die  Eintragung,  welche  bei  dtr  ersten  Einführung 
des  neugeborenen  Kindes  oder  des  adoptierten  vorgenommen  wurde. 

Die  Bestimmung  der  Zeit,  wann  die  zjßt)  eintrat,  ist  verwickelt  da- 
durch dafs  der  Sprachgebrauch  schwankt,  was  bei  der  Bezeichnung 
einer  Entwickelungsstufe  welche  nicht  in  allen  Fällen  gleichmütig  ein- 
tritt  nicht  Wunder  nehmen  kann.  Besonderes  Gewicht  hat  man  auf  ein 
Fragment  gelegt  welches  Solon  zugeschrieben  wird  (25ßergk).  In  die- 
sem wird  das  ganze  menschliche  Leben  nach  Hebdomaden  abgelheilt : 

* itaig  pev  äv tjßog  iwv  tri  vtjntog  igxog  ödövxcov 
tpvGag  ixßaXXei  ngcözov  iv  tnr  irtatv  • 
t ovg  d exigovg  oze  dt/  xeXiatj  9tog  inz  iviavtovg , 
yßgg  ixepuivu  atjpaxa  yivopevpg  • 

Ti)  zgixazy  de  ytvtiov  aei-oplvcov  in  yvizov 
Xayvovzai , ygoirjg  av9og  aptißopevpg  • 
zjj  di  z tragt t/  nag  ztg  iv  eßdopddi  pty  agiozog 
idyvv , f/v  r’  ävdgeg  atjttaz’  iyova'  dgezijg  • 
nipnztj  d ’ wo  io  v c tväga  yd  uov  ptpvrjpevov  elvai 
xal  naidcav  £ifxtiv  tidonioco  ytvexjv  xzX. 

Wer  diese  Verse  ohne  vorgefafste  Meinung  betrachtet  wird  er- 
kennen dafs  es  sich  nicht  um  gesetzliche  Bestimmungen  handelt:  mit 
dem  Ablauf  von  zweimal  sieben  Jahren  zeigen  sich  die  Merkmale  ein- 
tretender Reife,  welche  in  der  folgenden  Periode  zunimmt.  Damit  hängt 
zusammen  was  wir  in  der  tpvatxij  inixoptj  lesen,  welche  in  verwandter 
Gestalt  unter  Galens  und  Plutarchs  Schriften  eingereiht  ist  (Plut.  plac. 
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philos.  5,  23  = Galen,  n.  cpikoa.  lax.  36-  XIX  S.  338  Kühn).  Auch  hier 
wird  der  Beginn  der  männlichen  Reife  nach  Herakleitos  und  den  Stoi- 
kern auf  die  zweite  Hebdomade  verlegt,  vielleicht  auch  (denn  der  Text 
ist  zerrüttet)  nach  Aristoteles;  dann  keifst  es  bei  Galen  offenbar  nach 
dem  Dichter  weiter  mpo i öl  voixl£ovai  tekeiovaQat  xjfxäg  r ij  xglxr] 
Ißöouaöt , oxav  xal  ylvtiu  ijj tofiev  xal  trj  ti%vi  yQcofie&a.  Aristoteles 
bedient  sich  öfter  dieser  Eintheilung,  namentlich  in  der  Thiergeschichte 
7,  1 S.  582.  Rhet.  II,  14  S.  1390b,  9.  Polit.  7,  16  S.  1335 b,  33."  Auf  Hera- 
kleitos Bestimmung  beruft  sich  Philo  fr.  arm.  I S.  82  Auch.  vgl.  ebend. 
S.  236.  II  S.  48  Mang.,  an  einer  andern  Stelle  (I,26M.)  führt  er 
die  Abtheilung  nach  Ilebdomaden  auf  Hippokrates  zurück;  vgl.  Pollux 
2,  4-  Censor.  de  die  nat.  14.  Aber  diese  Stellen  werfen  für  die  Konntniss 
hellenischer  Staatseinrichtungen  nichts  ab,  denn  hierin  hat  die  heilige 
Siebenzahl  keine  Geltung  erlangt.  Nicht  viel  anders  verhält  es  sich  mit 
den  Bestimmungen  welche  Platon  in  den  Büchern  von  den  Gesetzen  auf- 
stellt; sie  beweisen  für  die  bürgerlichen  Rechtsverhältnisse  nichts,  aber 
ihre  Vergleichung  ist  nicht  ohne  Interesse,  namentlich  weil  hier  die 
Siebenzahl  keine  Norm  bildet.  Am  Schlüsse  des  6.  Buchs  gibt  Platon 
genaue  Vorschriften  wie  das  Geburtsjahr  (o  jxgcöxog  iviavxog ) der  Kna- 
ben und  Mädchen  in  jeder  Phratrie  an  heiliger  Stätte  verzeichnet  wer- 
den soll;  im  Atter  von  20  bis  60  Jahren  ist  der  Mann  zum  Kriegsdienst 
verpflichtet;  wer  die  Waffen  getragen  und  am  Kriege  Theil  genommen 
hat,  dem  steht  die  Theilnahme  an  der  Wahl  der  Behörden  zu  (ebendas. 
S.  753):  dreifsig  Jahre  geben  das  Recht  zu  Ämtern.  Die  Erziehung 
schreibt  er  im  7.  Buche  (S.  793  f.)  vor  für  die  ersten  drei  Jahre  und 
das  vierte  bis  sechste;  dann  sollen  die  Knaben  und  Mädchen  geschieden 
werden  und  für  die  Knaben  beginnen  die  Vorübungen  zum  Kriege,  rei- 
ten, bogenschiefsen,  werfen,  schleudern,  Märsche  (S.  796).  Alle  diese 
Übungen  aber,  welche  der  Gymnastik  zugewiesen  werden,  sind  nicht 
beschränkt  auf  das  Knabenalter,  sondern  sie  bilden  eine  Schule  auch 
für  die  Männer  (S.  813).  An  einer  andern  Stelle  (S.  809  f.)  über- 
weist er  dem  Unterrichte  im  lesen  (lig  xa  ygäu/iaxa)  drei  Jahre  vom 
zehnten  an,  mit  der  Leier  soll  der  Knabe  sich  befassen,  wenn  er  drei- 
zehn Jahre  alt  geworden,  und  drei  Jahre  dabei  verbleiben.  Mit  den 
platonischen  Vorschriften  läfst  sich  vergleichen  was  Xenophon  in  der 
Kyropädie  (1,  2,  8ff.)  aufstellt , dafs  bis  zu  sechs-  oder  siebenzehn 
Jahren  die  Knaben  unter  Leitung  ihrer  Lehrer  sich  bilden  sollen;  dann 
haben  sie  als  Epheben  in  leichter  Bew  affnung  zehn  Jahre  zu  dienen,  so- 
wohl um  Wache  zu  hallen  als  um  der  Zucht  willen;  dabei  liegen  sie 
der  Jagd  ob,  geführt  von  ihren  liauplleuten , und  üben  sich  auf  alle 
Art  für  den  Krieg.  Nach  dieser  Zeit  tritt  eine  fünfundzwanzigjährige 
Periode  des  reifen  männlichen  Alters  ein,  dem  der  Kriegsdienst  in  voller 
Rüstung  zusteht;  nachdem  so  das  fünfzigste  Jahr  überschritten  ist,  fällt 
für  das  höhere  Alter  die  Verpflichtung  zum  Kriegsdienste  aufserhalb 
der  Heimat  hinweg;  dagegen  sprechen  die  alten  recht,  w'ählen  alle 
Behörden  und  haben  die  Aufsicht  über  die  Sitten. 

Sehen  wir  endlich  nachdem  wir  die  Theorien  der  Philosophen 
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betrachtet  haben,  uns  bei  den  Grammatikern  um,  so  Raden  wir  bei 
ihnen  das  bereits  oben  bemerkte  schwanken  des  Sprachgebrauchs  in 
der  Bezeichnung  des  Eintritts  der  ijßtf  wieder;  so  Schol.  Tlieokr.  8,  3 
Hi’Tjßoi  — ot  Tievxexaidexaeieig  xai  nopportpro , avtjßoi  di  ol  doidt- 
xatxdg  Kal  xaxeoxiga.  Schol  zu  Lukianos  KaxänXovg  c.  1 e<yrtßoi  xa- 
lovvxai  ot  ano  te  ixcöv  vioi  äygi  xüv  x (vgl.  Vömel  a.  0.  S.  76)-  Bek- 
keri  Anecd.  S.  255,  16  >j ßt/  — to  ig  ixiöv  ycvio&ai.  Didymos  bei  Har- 
pokralion  u.  imduxig  tjßijacu  — rö  j/ßi'/aai  fiiygi  id  (ixwv)  ioxiv , 
dem  Harpokration  sofort  entgegenstellt  äU.  ot  etpijßoi  nag  'A&yvaioig 
oxxaixaidexaixdg  ytvov xai  xal  fiivovaiv  iv  xoig  iiprjßoig  ixt/  dvo.  So 
wenig  wir  hier  eine  feste  Bestimmung  aus  den  Widersprüchen  oder 
schwankenden  Angaben  gewinnen  , so  wenig  fördert  Uns  die  Fülle  von 
Ausdrücken  ohne  scharfe  Abgrenzung,  welche  vonßidymos  und  anderen 
in  der  Stufenfolge  von  Synonymen  zusammengestellt  werden.  Eine  be- 
stimmte Regel  gibt  Censorinus  a.  0.  14,  8,  indem  er  den  vierzehn- 
jährigen n atg,  den  fünfzehnjährigen  fie XXitpt/ßog , den  sechszehn- 
jährigen  tqprjßog , den  siebzehnjährigen  i-icpi)ßog  genannt  wissen  will; 
vielleicht  in  einer  Combination  der  Hebdomaden  mit  dem  gewöhnlichen 
Sprachgebrauche.  Nämlich  die  angeführten  Stellen  ergeben,  dafs  wer 
der  Siebenzahl  folgte,  das  Knabenalter  mit  dem  vollendeten  vierzehn- 
ten Jahre  schlofs,  und  in  das  15.  oder  16.  Jahr  wird  der  Eintritt  der 
jugendlichen  Keife  auch  von  allen  andern  gesetzt.  Aber  es  ist  die 
Frage,  wie  sich  die  bürgerliche  Mündigkeitserklärung  dazu  verhielt, 
welche  nach  festen  gesetzlichen  Normen  erfolgen  muTste.  Diese  waren 
natürlich  in  den  verschiedenen  hellenischen  Staaten  verschieden,  aber 
darin  stimmten  sie  überein,  wie  Dionysios.röm.  Arch.  II,  26  S.  291  f. 
Busspricht,  dafs  sie  die  Söhne  früh  aus  der  väterlichen  Gewalt  treten 
liefsen;  ot  fiev  yoQ  xäg  ' EXXrfvixag  xaTaoxi/odfitvoi  noXtxdag  ßpayvv 
xiva  xofudrj  ypovov  fza*av  agytofrai  xovg  naidag  ture  rüv  naxigiov 
ot  fi iv,  icog  xgtxov  ixnXijQcöoaJtv  atp  ijßijg  Trog,  ot  di,  oaov  uv  ygo- 
vov  t/t&toi  ftircooiv . ot  di.  fiiygi  xfjg  dg  xa  aoyuia  xa  dijfioata  iy- 
ygatptjg,  cog  ix  xrjg  XoXc ovog  xai  Thxxaxov  xcä  Xagwvdov  vofio&iatag 
üfia&ov.  Was  jeder  Gesetzgebung  eigen  war  ist  hieraus  nicht  zu  un- 
terscheiden, aber  soviel  wenigstens  erkennen  wir,  dafs  nach  Dionysios 
der  Eintritt  der  Reife  und  die  Mündigkeit  nicht  zttsammenflel.  Prüfen 
wir  nun  auf  Grund  der  erhaltenen  Zeugnisse,  was  in  diesem  Stücke  zu 
Athen  rechtens  war. 

Der  Natur  der  Sache  nach  ist  von  dem  Eintritt  der  Mündigkeit  vor- 
züglich die  Rede  bei  Waisen,  deren  Bevormundung  aufhört,  oder  wo 
dem  Sohne  ein  Erbtheil  zufällt,  auf  das  seine  Eltern  nachdem  er  mün- 
dig geworden  keinen  Anspruch  haben.  Dies  ist  der  Fall  bei  den  Söh- 
nen von  Erbtöchtern,  auf  die  das  Vermögen  eines  Hauses  übergieng, 
welches  keinen  männlichen  Sprossen  hatte;  sie  traten  nämlich  nach  er- 
langter Mündigkeit  in  den  Besitz  des  mütterlichen  Erbtheils,  auch  wenn 
die  Eltern  noch  lebten.  So  lehrt  uns  Hypereides  fr.  223  (bei  Ilarpokrat. 
u.  imdiexig  rjßijoai)  inel  de  iveygatprjv  iyax  xai  6 vöfiog  anidtoxe  x>)v 
xofudt/v  xüv  xuxuXtitp&ivuav  rjj  firjzgt,  ög  xcXevei  xvgtovg  elvat  xijg 
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iruxXtjgov  xal  xijg  ovdCag  drrddtjg  xovg  naidac,  inctddv  intduxlg  rjßcö- 
aiv.  nicht  anders  Isaeos  fr.  90  (Suidas  u.  r icog)  r\yov(ic&a  yag  ixclv  17 
(rrj  imxXtjgüi)  plv  xov  iyyvzdxm  yivovg  dciv  dvvoixnv,  tö  dl  ygij- 
furca  zloig  filv  xijgimxXijgov  clvai  • incidctv  dl  xxaidcg  imdicxlg  ijßn- 
ecooiv.  ixcivovg  avxäv  xgaxciv  und  über  Aristarchs  E.  12  S.  80  f.  xaxd 
xöv  vogov  oc  ovx  iä  xcöv  xijg  imxXrjgov  xvgiov  clvai,  «riU*  rj  xovg  nai- 
iag  i 7xl  dlcxcg  tjßr/aavxag  xgaxciv  zbjv  ygrj^dxMv  vgl.  8, 31  S.  72.  Die 
aus  dem  Gesetze  übereinstimmend  angeführten  Worte  lassen  keinen 
Zweifel  darüber  zu  dafs  nach  Ablauf  einer  zweijährigen  Frist  von  Ein- 
tritt der  rjßt)  an  gerechnet  (vgl.  Bekkeri  Anecd.  a.  0.  x 6 de  ovv  inl 
dicxcg  tjßrjoai  idxi  xo  yeviodai  cxcöv  aXXcov  dvoiv  gcxa  xt)v  rjßijv) 
die  Söhne  von  Erbtöchtern  in  den  vollständigen  Besitz  des  mütterlichen 
Vermögens  traten;  und  wenn  es  in  Apollodors  2.  Rede  wider  Ste- 
phanos  20  S.  1135,  5 heifst  0 ulv  vdaog  xcXcvci  xovg  naidag  rjßrjdavzag 
xvglovg  xijc  firjzpog  clvai,  xov  dl  aixov  gcxgciv  x rj  firjxgi,  so  wird  nie- 
mand hier  anslehen  die  Frist  der  Reife  zu  ergänzen:  den  Lebensunter- 
halt soll  der  mündig  gewordene  Sohn  natürlich  seiner  Mutter  aus  dem 
auf  ihn  übergehenden  Vermögen  gewähren.  Verwirrung  hat  hier  wie- 
derum nur  der  schiefe  und  unklare  Ausdruck  eines  untergeschobenen 
Gesetzes  hereingebracht  xal  ictv  i^ixXrjgov  xtg  yivrjxai  xal  äfia 
ißn<*V  ixtidicxig,  xgaxciv  xäv  zgv^^vxxX.;  denn  hiernach  könnte  es 
scheinen  als  ob  schon  während  jener  zweijährigen  Frist  die  Söhne  zu 
dem  Vermögen  gelangt  wären.  Dafs  naidcg  an  den  angeführten  Stellen 
Söhne  bedeutet  und  nicht  mit  Böhnecke  vom  Kindesalter  zu  verstehen 
ist,  hat  bereits  Thirlwall  V,  '489  bemerkt. 

Aber  sind  wir  nicht  hier  wiederum  auf  die  schwankende  Bestim- 
mung der  Reife  verwiesen?  was  fördert  es  uns  zu  wissen  dafs  zwei 
Jahre  nach  Beginn  der  Reife  Mündigkeit  wenigstens  in  diesem  öinen 
Falle  eintrat,  wenn  eben  der  Ausgangspunct  für  uns  nicht  feststeht? 
Emen  Anhalt  mindestens  gewinnen  wir  der  uns  vielleicht  weiter  hilft: 
Hypereides  setzt  dem  Ablaufe  jener  Frist  das  iyygatptjvai  gleich,  frei- 
lich ohne  die  amtliche  Stelle  beizufUgen  an  der  eingetragen  wurde, 
aber  doch  so,  dafs  wir  erkennen,  dem  Sprecher  stand  es  zu  nach  jener 
Beurkundung  Vermögen  das  ihm  gebührle  als  mündiger  selbst  zu  ver- 
walten. Nun  lesen  wir  bei  Aeschines  1 , 103  S.  14  von  Timarchos, 
wie  es  seine  Vormünder  mit  Unterstützung  eines  blinden  Oheims  ge- 
halten so  lange  er  Knabe  war(tw?  rtnig  »/v),  und  wie  er  es  getrieben  so- 
bald er  mündig  geworden  : incidif  d ivcygätprj  cig  xd  Xtj!- lagyixov  ygag- 
Huxciov  xai  xvgtog  iyivcxo  xijg  oloiag-,  also  ebenso  wie  der  Sohn  ei- 
ner Erbtochter  wurden  die  Waisen  Herren  ihres  Vermögens  sobald  sic 
eingeschrieben  waren  in  die  Urkunde  welche  Xrj^tagyixdv  ygafiuaxciov 
genannt  wird.  Damit  stimmen  die  Erklärungen  der  Grammatiker  über- 
ein: Harpokralion  erläutert  Xrj^tagyixdv  ygafifiaxctov  mit  Berufung  auf 
Aeschines:  clg  o ivcygatpovxo  ot  xcXccadcvzcg  xö>v  naidmv  olg  ll-ijv 
l^j  t«  xxaxgäa  oixoro/iciv ; mehr  bietet  noch  der  Scholiast  zu  Lukians 
Zfv?  xgay.  26:  dvo  rjdtov  ygaji/iaxcia  naga  xoig  ’A&rjvaioig,  xal  Iv  xtö 
Ivl  ivcygatpovxo  a/ia  xtö  ycvvtj&ijvai , iv  dl  xm  cxigoi,  rjvlxa  xijg  iv- 
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vüuov  tjXtxtag  lylvovzo  • zovzo  dt  iy.aXctzo  Xtj^tapj (txov.  l’nd  weiter- 
hin heilst  es  incidctv  intS irres  ot"  ogtpavol  fjßt/Oav , i^ijv  avzolg  c.to 
röiv  voftrov  ttj  ro  Xtj^taoytxuv  iyygaipcvzag  avaXafißdvctv  (sc.  rtaou  reäi 
imrpdjrwv)  r«  zrarpä«.  Demzufolge  besteht  für  die  Waisen  dasselbe 
Recht  wie  für  die  Söhne  der  Erbtöchter,  sobald  ihre  Mündigkeit  beur- 
kundet ist  das  ihnen  gebührende  Erbe  zu  übernehmen,  während  wo 
der  Vater  am  Leben  war  diesem  natürlich  die  Verfügung  über  sein  Ei- 
genthum verblieb.  Wie  sich  aber  jene  beiden  Urkunden  zu  einander 
verhalten,  darüber  gibt  Harpokration  unter  xotvov  yoaa u uzetov  noch 
weitere  Auskunft:  zo  u'tv  xotvov  ygafiftazctov  eozivetgo  iviygatfovw 
ot  ctoayöficvoi  tig  zovg  «jpparopa;  xctl  ycvvrjzag,  zo  dt  Xt/~tapyixöv  ctg 
o ivcygdtpovzo  ot  ctg  zovg  dr/uouc  cyyoutpöucvoi  und  beruft  sich  zn  dem 
Ende  auf  die  Redner  überhaupt  und  insbesondere  auf  Isaeos  Rede  von 
Apollodors  Erbschaft:  ferner  zählt  er  (unter  drjftapxog)  neben  an- 
deren Verpflichtungen  der  Demarchen  die  Aufbewahrung  jener  zweiten 
Urkunde  auf  und  die  Leitung  der  Abstimmung:  rö  Xtj^tagytxd  ygaftuc- 
zeia  Tiapa  zovzotc  ?/v , xat  Ovvijyov  zovg  ötj fiovg  o-xöze  dojamv . xta 
ipf)<fOv  avzoig  idtöoaav.  Demzufolge  fand  die  Beurkundung  der  Mündig- 
keit nicht  innerhalb  der  Geschlechtsgenossenschaft  vor  den  Phraloren 
statt,  sondern  bei  dem  Demarche  durch  die  Eintragung  in  das  Gemeinde- 
buob , und  der  von  Böhnecke  aufgestellte  Unterschied  zwischen  einer 
Reife,  welche  den  Athener  befähigte  seinem  Hause  und  seinem  Vermö- 
gen vorzustehen,  und  einer  Zulassung  zur  Ausübung  bürgerlicher  Rechte 
erweist  sich  als  unbegründet. 

Aber  dieser  Punct  ist  für  die  ganze  Frage  welche  uns  vorliegt  so 
entscheidend  dafs  wir  uns  nicht  auf  den  Ausspruch  der  Grammatiker 
allein  verlassen  dürfen:  wir  müssen  die  einzelnen  Fälle  selbst  prüfen 
In  der  7.  Rede  des  Isaeos,  auf  welche  Harpokration  sich  beruft,  handelt 
es  sich  um  eine  Adoption.  Thrasyllos  vertheidigt  sein  Anrecht  aiif  dis 
Erbe  Apollodors.  Diesem  ist  im  5.  Monate  Maemakterion  sein  einziger 
Sohn  gestorben,  also  wenige  Wochen  nach  den  Apaturien.  Alsbald 
nimmt  er  den  Thrasyllos,  den  Sohn  seiner  Stiefschwester,  zu  sich  und 
überträgt  ihm  die  Verwaltung  seines  Vermögens.  An  den  Thargelieo 
(im  11.  Monat)  führt  er  ihn  dem  Gesetze  gemäfs  zu  dem  Altäre  vor  die 
Geschlechtsverwandten  (yevvijTag)  und  Phraloren  als  den  Sohn  eine» 
Bürgerin  den  er  an  Kindes  statt  annehme  (vgl.  o.  S.2I):  nach  gesche- 
hener Abstimmung  tragen  ihn  diese  als  Sohn  des  Apollodoros  in  das 
Stammregister  ein  (ctg  zo  xotvov  yoauf.iaiitov  cvcygdtptjv  OgdovXXo; 
’AnoXXodcopov  § Hfl-.  S.  64 f- ).  Darauf  reist  Thrasyllos  als  Theore  nach 
Delphi  zu  den  Pythien;  Apollodoros  aber  erklärt  vor  seinen  Gauge 
nossen  (jrpöj  rot;j  ärj/torag),  er  habe  jenen  an  Sohnes  statt  angenom- 
men und  unter  die  Geschlechlsverwandten  und  Phraloren  einschreibea 
lassen  und  ihm  sein  Vermögen  übergeben:  demgcmäfs  dringt  er  in  sie 
(dtcxcXcvczo) , sie  möchten , wenn  ihm  vorher  etwas  zuslnTsen  sollte, 
jenen  in  das  Gemeindebuch  (ti’s  zo  Xt/gtag ytxov  ygapftctzctov)  als  seinen 
Sohn  eintragen.  Inzwischen  starb  Apollodor,  und  am  Tage  der  Amts- 
Wahlen  ((v  dQ%aiQco(cag)  ward  die  Adoption  von  den  Gegnern  ange- 
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fochten : die  Gaugenossen  aber  schrieben , nachdem  sie  auf  die  Heilig- 
thümer  einen  Eid  abgelegt  hatten,  Thrasyllos  ein  gemäfs  der  Vorschrift 
des  Apollodoros  § 27  f.  S.  66.  Hierauf  gründet  Thrasyllos  seinen  An- 
spruch auf  die  Erbschaft.  In  mehrfacher  Beziehung  ist  dieser  Fall  wich- 
tig. Wir  sehen  nämlich  daTs  die  Eintragung  in  das  Gemeindebuch  nicht 
etwa  blofs  für  Ausübung  bürgerlicher  Rechte  im  Staate  entscheidend  ist, 
sondern  auch  für  das  Familienrecht:  hätten  die  d-tjfio tcn  ihn  nicht  auf- 
genommen, so  war  die  Adoption  ungiltig  und  ob  er  gleich  bei  den 
Phratoren  eingeschrieben  war,  konnte  ihm  doch  die  Erbschaft  nicht 
überwiesen  werden.  Ferner  sehen  wir  dafs  nicht  zu  beliebiger  Zeit, 
sondern  nur  am  Tage  der  Amtswablen  die  Aufnahme  in  den  Gau  erfol- 
gen konnte.  Dafs  endlich  dieser  Wahltag  von  Seiten  der  Gaugenossen 
ahgehalten  wurde  und  mit  den  Wahlversammlungen  der  Volksgemeinde 
nicht  verwechselt  werden  darf,  ergibt  sirh  aus  dem  ganzen  Zusammen- 
hang (s.  Schömann  Opusc.  I,  289  lf. ) und  wird  durch  die  demostheni- 
sche  Rede  gegen  Leochores  nur  bestätigt.  Leostratos  hat  einer  Erb- 
schaft halber  unter  deu  Gaugenossen  Stimmen  zu  werben  gesucht  um 
bei  den  letzivergangenen  Amtswablen  (xaig  nagiX9ovaaig  agiaigeetatg 
tavxaig  39  S.  1092,  12)  als  Adoptivsohn  des  Erblassers  eingeschrieben 
zu  werden,  aber  sie  weisen  auf  Einrede  der  Gegenpartei  sein  Gesuch 
zurück.  Verwandt  hiermit  ist  ein  Rechtstreit  über  den  Namen,  der  in 
Demosthenes  Rede  gegen  Boeotos  vorliegl.  Des  Sprechers  Mantitheos 
Vater  hat  sich  genöthigt  gesehen  die  Söhne  seines  Kebsweibes  zu  le- 
gitimieren: demgemäfs  hat  er  an  den  Apaturien  bei  den  Phratoren  den 
einen  mit  dem  Namen  Boeotos  den  andern  Pamphilos  eintragen  lassen, 
'ich  aber  stand  als  Msntitheos  eingeschrieben’  (Mavxl&eog  d’  iviyt- 
ygaafirjv  iyu  4 S.  995,  29)  fügt  der  Sprecher  hinzu,  nämlich  von  sei- 
nen Kinderjahren  her.  Der  Vater  aber  starb,  bevor  die  Einzeichnung 
unter  die  Gaugenossen  stattfand  (nglv  rag  dg  xoug  dt/fioxc/g  iy- 
ygatpag  ytvla&ai) : nunmehr  erschien  Boeotos  vor  diesen  und  liefs 
sich  unter  dem  Namen  Mantitheos  einschreiben : hätte  der  Vater  gelebt 
(meint  der  Sprecher),  so  würde  er  diesem  nicht  gewehrt  haben  ihn 
unter  demselben  Namen  eintragen  zu  lassen  wie  in  die  Phratrie  (21  S. 
1000  , 23).  Wir  finden  bei  dieser  Gelegenheit  bestätigt  dafs  die  Ein- 
schreibung in  das  Gemeindebuch  nur  an  dem  bestimmten  Tage  gesche- 
hen konnte.  Noch  genauer  wird  auf  die  Formen  der  Beurkundung  des 
Bürgerthumes  eingegangen  in  der  Rede  gegen  Eubulides.  Der  Sprecher 
ist.  wie  er  behauptet,  vermöge  der  Ränke  seiner  Gegner  bei  einer 
allgemeinen  Prüfung  der  Bürgerrollen  durch  sämtliche  Gaue  hindurch 
(StaipijtpiOig;  vgl.  o.  Bd.  II , 289  L)  in  einer  trügerischen  Abstimmung 
der  Demoten  aus  seinem  Gau  ('dXifiovc)  ausgestofsen  : gegen  diesen 
Beschlufs  fuft  er  die  Entscheidung  des  Gerichts  an.  Vor  den  Richtern 
führt  er  den  Beweis  seines  Bürgerrechtes  theils  aus  seiner  Verwandt- 
schaft theils  aus  der  früheren  Beurkundung.  Es  ist  nämlich  vormals, 
als  seines  Gegners  Vater  Antiphilos  Demarch  war,  das  Gemeindebuch 
der  Halimusier  verloren  gegangen  (26  S.  1306  , 21  ctncokero  avxoig  rö 
It^iagpxov  ygauuauiov  = tu  r.otvov  ygafifiaxa'ov  60  S.  1317,  18; 
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v?l-  62  S.  1318,  14)  und  zur  Herstellung  desselben  ist  eine  öiaii>y<ptat$ 
der  Gaugenossen  Ober  jeden  Bürger  der  sich  zu  ihnen  zählte  vorge- 
nommen  worden.  Die  Abstimmung  fand  in  derselben  Weise  statt,  wie 
wir  sie  oben  bei  der  Aufnahme  neuer  Demoten  wahrgenommen  ha- 
ben : die  Zunftgenossen  schwuren  zuvor  bei  den  Heiligthümern  (öpo- 
aavzeg  xa&  iegäv)  abstimmen  zu  wollen  mit  gerechtem  Wahrspruche, 
nicht  nach  Gunst  noch  Feindschaft  (tfjytpieio&at  yvcofiy  zy  äixatozazy 
xal  ovre  xctgtzog  i'vex'  ovx  i^Dpop).  Damals  ward  seines  Vaters  Bür- 
gerrecht von  niemanden  angefochten.  Nicht  minder  ist  des  Sprechers 
Bürgcrlhum  beurkundet:  einmal  nämlich  hat  sein  Vater  selbst  ihn  als 
seinen  ehelichen  ebenbürtigen  Sohn  in  die  Phratrie  eingeführt  (46  S. 
1313,  18.  54  S.  1315,  15);  ferner  wurde  er  nachdem  sein  Vater  bereits 
gestorben  war  (70  S.  1320,  19  t ov  fiev  nazpo;  vgtpavög  xazeXeitpfryv, 
vgl.  52  S.  1315,  l)  in  das  Gemeindebuch  eingetragen  (61  S.  1318,  1 ive- 
ygäcpyv  lyto  xal  ogooavreg  ot  fiyuozat  ötxaicog  navzeg  ne pi  iuov  zyv 
yijtpov  iipegov.  46  iveygätpyv  e lg  zovg  dyfiozag').  Es  handelt  sich  an 
dieser  Stelle  für  den  Sprecher  darum  jedes  Beweismittel  zu  erschöpfen, 
dennoch  ist  von  einer  wiederholten  Eintragung  unter  die  Männer  als 
einer  Mittelstufe  zwischen  der  Beurkundung  ebenbürtiger  rechtmafsiger 
Abkunft  des  Kindes  vor  den  Phratoren  und  der  Aufnahme  des  mündig 
gewordenen  Bürgers  in  den  Demos  keine  Spur.  Schliefslich  wieder- 
holt der  Sprecher  dafs  also  durch  vier  Abstimmungen  der  Zunftge- 
nossen  sein  Bürgerrecht  anerkannt  worden  sei:  einmal  als  seines  Va- 
ters Recht  geprüft  wurde , dann  als  das  seinige  (ngözegov  filv  zov  na- 
rgog  tloxtfiao^ivzog,  eiz’  iftov),  drittens  bei  der  dicn}’rjtpi<Sig  nach  Ver- 
lust des  Gemeindebuches , endlich  ist  er  durch  Abstimmung  vorge- 
sohlagen  mit  um  ein  Pricsterthum  zu  losen  (62  S.  1318,  9). 

In  diesen  Worten  wird  öoxiuao&tjvat  für  dieselbe  Handlung  ge- 
braucht welche  wir  bisher  mit  iyygagpyrai  eig  to  Xy^tagxixov  ygau- 
fiaxciovi  elg  zovg  dtjuozag  oder  kurzweg  lyygatpijvai  bezeichnet  fan- 
den, und  mit  gutem  Grunde,  denn  die  feierliche  Abstimmung  der  Gau- 
genossen schlofs  eine  Prüfung  des  Anrechtes  auf  den  Demos  in  sich 
und  es  konnte  wider  dasselbe  Einspruch  erhoben  werden.  Ganz  in 
derselben  Weise  sagt  Lysias  fr.  124  (b.  Dionys.  Isaeos  8 S.  600)  Jtepe- 
dovg  zoig  vioig  fioxiftaatttitsi  za  ygyuaza , Dem.  w Meid.  157  S.  565,  14 
eiotplgcov  ovx  ano  vnagxovoyg  oxxslag  — «AA  änu  zijg  äögyg  tov  6 nazrjg 
fiot  xazlhne  xal  tov  dixatov  yv  ftf  Soxtytaa&lvxu  xout’aaO&at.  Fortan 
ward  der  mit  seiner  Aufnahme  in  den  Demos  der  Unmündigkeit  entho- 
bene junge  Bürger  den  Männern  beigezähll:  deshalb  wird,  wie  die  Lexi- 
kographen oft  bemerkt  haben  (z.  B.  Harp.  u.  doxt/iaa& etg  u.  ndo- 
xlftaaxog),  mit  doxtpaa&yvat  und  eig  zovg  fiyumaq  iyygatpijvai  gleichbe- 
deutend gesagt  uvdga  yevlo&ai,  elg  avdgag  iyygacpijvai  u.  dgl  So 
führt  Lysias  32,  9 S.  898  R.  einen  Vormund  zu  seinem  Mündel  redend 
ein  Ov  ovv.  IneiSy  äeSoxiftaOat  xal  avyg  yeyivyoai.  axönei  avzog  yiy 
izo&ev  elgeig  za  Imzydeia-,  Demosthenes  in  der  Rede  für  Phormion  sagt 
einmal  (10  S.  947',  9)  öoxifiaodivxog  TlaoixXiovg  vom  Ende  der  Vor- 
mundschaft, später  (20  S.  950,  13)  yvtxa  6 Ilaotxkyg  avyg  yeyovtö; 
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ixofdfczo  rov  loyov  zijg  imrgonrjg ; vgl.  Dem.  w.  Aph.  1 , 5 S.  814,  19 
f<ag  iyco  avTjQ  tlvai  doxifiaadetijv,  36  S.  823,  3 iuoi  doxifutodlvzi..  Den 
Ausdruck  dg  avÖQCtg  iyyQvtpeiv  gebraucht  Dem.  vdG.  230  S.  412,  23 
von  dem  Vater  der  die  Einzeichnung  bewirkt:  xca  6 /icv  cor  vwv  inifirpc 
tpiliTcnat  nglv  dg  ctvdgag  iyygatfjai , o (iiaQog  <Pgvvcov.  Es  bandelt 
sich  nm  schandbaren  Buhldienst  (233  S.  413,  26  steht  noch  ausdrück- 
lich iri  aiaxvvt]  dabei),  dem  der  unmündige  Sohn  von  seinem  Vater 
preisgeg-eben  wird:  jene  Formel  bezeichnet  also  gleicher  Maßen  die 
Beurkundung  der  männlichen  Reife  und  der  Mündigkeit.  Der  Zeitpunct, 
wann  jene  Beurkundung  geschah,  hängt  mit  der  Bestimmung  des  Ter- 
mins der  Amtswahlen  in  den  Demen  zusammen.  Über  diesen. ist  so 
wenig  etwas  sicheres  überliefert  als  über  die  Amtswahlen  der  Staats- 
beamten. Indessen  in  einem  Falle  wird  uns  das  Datum  der  Mündigkeits- 
erklärung angegeben,  nämlich  von  Demosthenes  g.  Onet.  1,  15  S.  868,  1, 
wo  er  sagt  im  Monate  Skirophorion  habe  sein  Vormund  Aphobos  gehei- 
ratet, und  gleich  nach  der  Hochzeit  sei  er  selbst  mündig  geworden  und 
habe  seinen  Process  eingeleitet:  iyco  <5  tv&icog  pcxa  vovg  yäftovg  dox<- 
fiaG&dg  ivcxcfrovv  xal  i.6yov  airi/rovv  xri.  Denn  dafs  hier  cv&icog  nicht 
mit  den  Imperfecten  verbunden  werden  kann , sondern  zu  doxifiaoddg 
gehört  hat  Rehdantz  mit  Recht  gegen  Heinrichs  qu.  Dem.  S.  14  bemerkt. 
Demnach  ward  wenigstens  im  Demos  Paeania  (und  man  sollte  meinen, 
ein  Act  von  solcher  Bedeutung  habe  in  allen  Demen  regelmäßig  zur 
gleichen  Zeit  stattgefunden)  der  Wahltag  um  den  Jahreswechsel  abge- 
halten  , entweder  noch  im  Skirophorion  oder  doch  zu  Anfänge  des  neuen 
Jahres.  Das  erstere  haben  nach  ßöckhs  Vorgänge  die  meisten  ge- 
lehrten angenommen  und  ich  selbst  habe  bisher  daran  feslgehalten: 
aber  der  Fall  des  Thrasyllos  (o.  S.  26)  scheint  doch  vielmehr  auf  den 
Anfang  des  Jahres  zu  führen,  für  den  früher  schon  Vömel  a.  0.  S.  70  sich 
aussprach.  Denn  da  Thrasyllos  darlegt,  seine  im  Thargelion,  also  dem 
II.  Monate,  von  den  Phratoren  anerkannte  Adoption  habe  bei  Lebzeiten 
seines  Adoptivvaters  nicht  in  das  Gemeindebuch  des' Gaues  eingetragen 
werden  können,  da  er  (Thrasyllos)  als  Festgesandler  zu  den  pythischen 
Spielen  gereist  sei , aber  später  sei  sie  gemäß  der  seinem  Adoptiv- 
vater gegebenen  Zusage  nach  dessen  Ableben  an  dem  Wahltage  re- 
gistriert, so  mufs  der  Wahltag,  an  welchem  Thrasyllos  abwesend  war, 
um  die  Zeit  der  Pythien  gehalten  sein.  Fallen  diese  nun  spätestens  um 
den  Anfang  des  dritten  attischen  Monats  (vgl.  o.  ßd.  II,  277.  511),  so  hat 
der  W'ahltag  im  1.  oder  2.  Monat  statlgefunden.  S.  Schümann  Opusc.  I, 
291.  Damit  tritt  das  iv&itog  bei  Demosthenes  nicht  in  Widerspruch. 

Wir  haben  bisher  die  Aufnahme  des  jungen  Atheners  in  den  Demos 
betrachtet,  so  weit  davon  seine  Mündigkeit  innerhalb  des  Hauses,  die 
Fähigkeit  sein  Vermögen  selbst  zu  verwalten  und  sein  Erbtheil  zu  über- 
nehmen abhieng  und  insofern  überall  damit  sein  bürgerlicher  Stand 
beurkundet  ward.  Hier  haben  wir  die  Ausdrücke  'eingeschrieben  wer- 
den, geprüft  werden,  Mann  werden  in  gleichem  Sinne  angewandt  ge- 
funden: wir  müssen  aber  weiter  erwägen,  ob  sie  auch  im  Staatsleben 
dieselbe  Bedeutung  haben,  ob  in  der  Tbat  die  Jünglinge  durch  jene 
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feierliche  Handlung  Selbständige  Bürger  wurden,  avzoxpazopt g , wie 
Xenophon  Denkwürdig!».  2,  1,  21  es  ausdrückt.  Hier  lehrt  uns  to- 
nächst  Aeschines  1,  18  S.  3 dafs  wer  für  mündig  erklärt  war,  fortan 
unmittelbar  unter  den  Gesetzen  stand:  * zu  dem  Kinde  redet  der  Gesetz- 
geber nicht,  sondern  zu  denen  welche  über  dasselbe  Macht  haben:  yver 
aber  eingeschrieben  ist  in  das  Gemeindebuch  und  die  Gesetze  des  Staates 
kennt  und  weifs  und  gutes  und  böses  zu  unterscheiden  vermag,  zu  dem 
redet  er  selbst,  nicht  zu  einem  andern’:  ivzav&’  o vofio&izz]g  ovno  d«r- 
klyezai  avztö  zto  acopuzt  zov  natdog.  äiUcr  zoig  nepl  zov  naiäa , nazpl 
ttdtktptö  inttQono)  dtdaoxdkotg  xal  itkcog  zoig  xvploig-  inetdav  d - iy- 
ypatpii  elg  to  kz\^tapytxov  ypafi/iazeiov  xal  zovg  vöiiovg  yvä  xal  tidij 
zovg  zfjg  nökecog  xal  zjdij  dvvt/zai  butloylaaa%ai  za  xukd  xal  za  /jrj, 
ovxizt  izigto  dtakiyezat,  akk  ijätj  on>rcJ.  Die  eingeschriebenen  be- 
zeichnet er  § 22  als  fietpdxta.  Fast  dasselbe  sagt  Platon  im  Kriton  13 
S.  51,  wo  die  Gesetze  reden,  mit  dem  Ausdruck  doxtftaa&ijvai  von 
dem  Eintritt  freier  Selbstbestimmung:  r )uug  ydg  ac  yevvrjauvzeg  ixdpl- 
iftavzeg  natäivOavzeg , uezadovzeg  ändvztov  tov  olol  ze  tjfuv  xakü v 
ooi  xal  zoig  ctkkotg  ndat  noklzatg , Ofiag  npoayopivoueu  ro  igovctav 
nenotr]xivai  A&tjvalmv  zto  ßovkofiivtp,  inudav  doxt/eao&tj  xal  tdr/  zu 
i v zij  noku  nQayfiaza , w av  fxt]  apioxtoftev  zeitig,  Ügtivat  kaßdvza  za 
avzov  äntlvai  onot  dv  ßovktjzat.  Eben  dieses  Ausdruckes  bedient  sich 
Isokrates,  wo  er  vom  Alkibiades  sagt,  er  sei  sowie  er  mündig  ge- 
worden darauf  bedacht  gewesen  durch  eigenen  Kriegsruhm  auch  die 
Erinnerung  an  die  Thaten  seiner  Vorfahren  aufzufrischen  (n.  r.  frtiy. 
28  S.  352) : xazeksltp&tj  fitv  optpavbg , — inezponevxh]  6'  vno  Tlept- 
xklovg  — ' öoxifiao&itg  de  — cv&vg — wzj&tj  deiv  dt  avzov  xal  zaxeivarv 
i’pya  fivr/noveveo&at.  Lysias  wTheomn.  1,31  S.  118  rühmt  sich  der 
Sprecher,  er  habe  sofort  nach  geschehener  Dokimasie  die  dreifsig  vor 
dem  Areopag  gelangt  og  ftövog , inudi]  zaytoza  idoxiftdo&ijv , inegijk- 
&ov  zoig  k'  iv'Apelto  ndyto.  Dagegen  wird  bei  demselben  w.  Euandros 
21  S.  177  der  Verdacht  einer  Theilnahme  an  der  Oligarchie  abgewiesen 
mit  den  Worten  iaztpov  yap  ztöv  ypovtov  zovzcov  avtjp  elvat  idoxt- 
(tuoihjv.  Demosthenes  sagt  von  sich  in  den  Vormundschaflsreden  (z.  B 
g.  Onet.  1 , 6 S.  865, 24.  15.  17.  S.  868  , 4.  21 ),  er  habe,  sowie  er  ge- 
prüft sei,  die  Klage  gegen  die  Vormünder  erhoben;  ferner  erklärt  er, 
er  habe  sofort  nach  seinem  Austritt  aus  den  Knabenjahren  allen  bür- 
gerlichen Pflichten  entsprochen:  vKr.  257  S.  312,  21  ifiol  — vnrjp |fv 
— natdl  ft'ev  ovzi  tpotzdv  ilg  za  npoaijxovzu  ötdaaxakeia  xzk.  — ii,- 
tkdovzt  d’  ix  naidtov  — yootjyeiv  zptrjpapxeiv  dotpipeiv  xzk.  wMeid. 
154  S.  564,  21  izpirjpdpyovv  evd~vg  ix  naidtov  igekikon1.  Nicht  minder 
versichert  Aeschines,  er  habe  sowie  er  aus  den  Knabenjahren  getreten 
(ix  naidtov  — dnakkayelg  2,  167  S.  50)  seiner  Pflicht  im  Kriegsdienste 
genügt.  Alle  diese  Stellen  geben  uns  den  Beweis,  dafs  der  Austritt 
aus  den  Knabenjahren  (anakkayijvat , ilgekdeiv  ix  ncfldtov')  durch  die 
Eintragung  unter  die  Zahl  der  Gaugenossen  beurkundet  wurde  und  daTs 
alsdann  dem  Athener  die  Ausübung  seiner  bürgerlichen  Hechle  zustand. 
Mit  Unrecht  hat  Böhnecke  F.  I,  671  dagegen  Dem.  vKr.  2i8 — 261  S. 
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31 3 f-  angeführt,  wo  der  Lebenslauf  des  Aeschines  geschildert  wird. 
Hier  sind  allerdings  die  Stufen  nötig  fiiv  w — avrjg  di  yevdfievog  — 
intodij  d tlg  zovg  dtjfiozag  iviygatptjg  onaxsdtjnoxe , iiä  yag  zovz 6 ye, 
inudrj  d ovv  iviygcdprig  — ; aber  Demosthenes  will  damit  darthun, 
Aeschines  habe  hinterdrein  das  Bürgerrecht  erschlichen,  wie  130  S. 
270,  20  o’pe  ydg  noze  — du  sl&ijvaiog  xal  gijztog  yiyovtv.  Für  das 
regelmäßige  Verfahren  ist  daraus  nichts  zu  entnehmen: 

Übrigens  erhellt  hinlänglich,  welche  Bedeutung  in  allen  privat- 
rechtlichen wie  in  den  ölTentlichen  Verhältnissen  das  Gemeindebuch 
(ro  foj^iagyixov  ygufiitaziiov ) halle.  Der  Name  schreibt  sich  von  der 
Fähigkeit  her  sein  Vermögen  selbst  zu  verwalten,  wie  Harp.  u.  d.  W. 
sagt  — ig  o ivcygdtpovzo  oi  zdHaöivzig  zoov  naidtov,  olg  igijv  i'jdtj  za 
natgtöa  olxovofitiv , nag  o xal  xovvouct  ytyovivai  diu  zo  zäv  ii/geio v 
c/gytiv  krfcng  d (Itziv  oi  zt  xiijgoi  xal  ut  ovoiui  xzi.  Poll.  Ö,  104. 
Schol.  zu  Aesch.  1,  18  S.  3 u.  a. ; vgl.  Schümann  de  comit.  S.  379.  Und 
diese  hatte  unmittelbar  rechtliche  Folgen,  sobald  einer  Erbtochter  Sohn 
sein  mütterliches  aus  der  Hand  des  Vaters  zu  empfangen  halte  oder 
sobald  ein  Mündel  von  den  Vormündern  sein  Vermögen  übernahm.  Bei 
Zweifeln  über  die  Anverwandtschaft  in  Erbfällen  wird  auf  diese  Urkunde 
zurückgegangen.  Aber  nicht  geringer  ist  ihre  Wichtigkeit  für  die  ganze 
Staatsgemeinde.  Demosthenes  führt  es  in  der  Bede  g.  Boeot  v.  N.  7 IT. 
S.  996,  18  des  weiteren  aus,  wie  eine  Verfälschung  des  kijlgtagxixov 
ygaufiazdov  sich  durch  alle  bürgerlichen  Verhältnisse  hinzieht.  Dar- 
auf berflht  die  Berufung  zu  Liturgien  von  Seiten  der  Phyle,  die  Ein- 
reihung in  die  Symmorie,  die  Bestellung  zur  Trierarchie,  die  Aushe- 
bung zum  Kriegsdienst , jede  Vorladung  vor  Gericht , die  Losung  in  den 
Rath,  in  die  Ämter:  nur  durch  gewissenhafte  Führung  der  Gemeinde- 
bücher wird  das  bürgerliche  Recht  bewahrt,  daß  der  den  das  Loos  ge- 
troffen und  kein  anderer  ins  Amt  trete.  Hiernach  begreift  es  sich  daß 
späte  Grammatiker,  denen  die  rechtliche  Bedeutung  von  irjlgig  unklar 
war,  den  Ausdruck  iijgiagyixöv  ygafifiazeiov  gerade  von  der  Losung 
der  Behörden  herleiten  wollen,  wie  Photios  und  Suidas  u.  d.  W. ; auch 
Schol.  Aesch.  a.  0.  ist  hinzugefügt:  idroc  ozi  (igiexi  xovzoig  iayydvnv 
ziväg  agyug  ag  ijdr]  voovoiv;  vgl.  über  diese  irrige  Erklärung  KFHer- 
rnann  A.  I,  123,  10.  Die  Wichtigkeit  dieser  Gemeindebücher  liegt  darin, 
daß  alle  anderen  Bürgerverzeichnisse,  deren  die  Behörden  zu  verschie- 
denen Zwecken  bedurften,  auf  Grund  derselben  zusammengestellt  wur- 
den. Es  war  daher  ein  strafbarer  Misbrauch,  der  in  der  Rede  gegen 
Leochares  36  S.  1091,  5 gerügt  wird,  daß  Leostratos  seinen  Namen  in 
das  Register  der  Olryneer  für  die  Volksversammlung  (lig  zov  Ozgv- 
viuv  nivaxa  zov  ix xitjotaßztxov')  einzuschwärzen  suchte  ehe  er  in  das 
Gemeindebuch  dieses  Demos  eingetragen  war  (nglv  iyygacprjvai  xal  iv 
z<3  bjgiagxlxü  yga^ytazda  ztö  züv  Ozgvvitov).  Für  authentische  Ur- 
kunde galt  allein  die  letztere:  war  sie  verloren  gegangen,  so  konnte 
sie  nicht  durch  eine  Copie  ihrer  Abschriften  hergestellt  werden,  son- 
dern wie  wir  oben  gesehen  haben  (S.  27  f.)  nur  auf  Grund  einer  dia- 
tyrjtpiaig  der  Gaugenossen.  Der  Demarch  war  wie  für  die  Führung  so 
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für  die  treue  Bewahrung  derselben  verantwortlich:  vgl.  mit  Ilarp.  u 
di/fiag^og'  — i u kifgi aQjrtxa  ygauuaxeia  n agu  xovxoig  jjv  R.  gLeoch. 
37  S.  1091,  21.  g.  Eubui.  26  S.  1306,  22.  60  S.  1317, 15.  62  S.  131»,  14 

Der  Eintritt  in  den  vollberechtigten  Stand  des  athenischen  Burgers 
schlots  gesetzliche  Bestimmungen  über  die  besonderen  Rechte  und  Pflich- 
ten der  verschiedenen  Altersstufen  nicht  aus.  Die  jungen  Männer  standen 
unter  der  Obhut  und  Aufsicht  des  Areopags:  wenigstens  von  der  guten 
alten  Zeit  weifs  Isokrates  das  zu  rühmen:  (Areop.  37  S.  1*7)  ixtivot 
yd g ovx  iv  fiel'  xaig  naiöelaig  zxokkovg  zovg  iitiOtaxovvxag  e Ijrov,  ineidi, 
d’  eig  avdgag  doxifiaadtiev , igijv  avxoig  Tioiciv  6 xt  ßovkr/diicv , all 
iv  xavxaig  xaig  axfiaig  nkeiovog  emueku'cig  izvy%avov  >/  ixaiötg  6 nt;, 
ovxco  yuQ  l/fiüv  oi  ngoyovoi  oepoöga  negl  xr/v  otixpgoavvijv  iaxxovia^ov 
eocxe  xt/v  £|  Ageiov  nayov  ßovki/v  inioxtjauv  iniftekeiaOat  xijg  iv  - 
xoCfiiag.  Indessen  lassen  schon  die  angeführten  Worte  erkennen,  dafs 
er  von  abgekommenen  Dingen  redet:  und  wenn  wir  in  dem  Dialog 
Axiochos,  welcher  Platon  untergeschoben  ist,  von  solcher  Beaufsich- 
tigung der  reifen  Jugend  durch  den  Areopag  und  andere  Behörden  lesen 
(c.  5 S.  366'),  so  sind  damit  Einrichtungen  der  späteren  Zeit  geschil- 
dert, wo  man  in  dieser  Hinsicht  sehr  geschäftig  war.  Über  die  späte 
Abfassung  des  Axiochos  s.  KFHermann  Gesch.  d.  plat.  Philos.  I,  -*  1 ö IT. : 
wir  werden  sie  bestimmt  nach  Athen  verlegen  dürfen,  in  das  3-  Jhdt.  v.  fh. 

Die  wichtigste  Abstufung  der  bürgerlichen  Pflichten  nach  dem  Aller 
findet  bei  dem  Kriegsdienste  statt,  und  sie  führt  uns  zu  der  Frage  zu- 
rück, in  welchem  Lebensjahre  der  Athener  mündig  wurde.  Denn  hiefur 
hat  unsere  Untersuchung  noch  nichts  weiter  ergeben  als  dafs  zwei  Jahre 
nach  Eintritt  der  Reife  die  Jünglinge  am  Tage  der  Amtswahlen  in  ihren 
Demos  eingeschrieben  und  dadurch  für  mündig  erklärt  wurden. 

Lykurg  wLeokr.  76  S.  157  lehrt  dafs  alle  Bürger,  nachdem  sie  in 
das  Gemeindebuch  eingetragen  und  mündig  geworden  waren,  den  Eid 
ablegten  nimmer  die  heiligen  Waffen  zu  schänden  noch  ihren  Posten  zu 
verlassen,  sondern  dem  Vaterlande  Wehre  zu  leisten  und  es  in  besse- 
rem Stande  zu  überliefern:  opxog  üv  ouvvuvai  navxeg  oi  nokixai  i-xei- 
6a v e lg  xo  ktjgiagyixov  ygafifiaxeiov  iyygatptoOi  xal  etprjßot  yivoivxai, 
fi ijie  za  iega  ojrla  xazaiojrvveiv  fit/xc  xtjv  xcr^iv  keiytiv , afivviiv  di 
xfi  rxaxgidi  xal  dfieivu  nagadzixsuv.  Ausführlicher  geben  Pollux  8, 
105  ff-  Stobaeos  Anth.  43,-18  den  Eid  wieder  ( ov  xuzaiaxvvw  xd  ozxka 
ood’  iyxaxakiii/ja  x ov  nagaOxaxijV  io  dv  oxocyä  xrl.);  geschworen 
wurde  er  im  Heiligthume  der  Aglauros,  wie  aufscr  den  Grammatikern 
Demosthenes  vdG.  303  S.  438,  17  xov  iv  rcJ  xijg  Aykuvgov  xwv  i<pit- 
ßcov  ogxov  und  Plutarch  Alkib.  15  bezeugen,  und  zwar  wio  Philochoros 
(fr.  14  i.  d.  Schol.  Dem.  a.  0.)  berichtete  zum  Gedächtniss  des  Opfer- 
todes jener  Tochter  des  Kekrops,  welche  als  Priesterin  der  Athene 
um  ihre  Vaterstadt  von  Feinden  zu  erretten  den  Götterspruch  erfüllend 
sich  von  der  Burg  herabstürzte.  Am  Fufse  der  Akropolis  lag  ihr  Heilig- 
thum und  in  diesem  leisteten  die  Jünglinge  in  voller  Rüstung  den  Eid: 
Schol.  Dem.  a.  0.  iv  — xw  xefiivu  avzrjg  oi  il-iovzeg  eig  xovg  iepr'/ßovg 
ix  naidzav  fiixd  navoTtkicbv  muvvov  vixeofia^dv  ä%gi  Qaväxov  xijg 
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9gttlmuivr/g.  Mit  besonderer  Feierlichkeit  geschah  die  Wehrhaft- 
machung  der  Waisen,  deren  Väter  im  Kriege  gefallen  waren.  Wir 
kennen  die  schöne,  wie  es  heifst  schon  von  Solon  aufgebrachte  Sitte 
für  deren  Erziehung  von  Staatswegen  zu  sorgen  aus  Thuk.  2,  46  xovg 
xaidag  ro  and  xovdt  dtjfioala  !]  nohg  pi%gi  tjßtjg  Hglrpsi  und  Platons 
Menex.  21  S.  249“  avvexxgicpu  — iv  naxgög  ayij/taxi  xaxaaxdoa  avxotg 
avttj  tu  t £ ncuoiv  ovßi , xai  intiöav  tlg  ctvägog  r ilog  iwotv  (eig  av- 
dou,’  xeliauciv  Lobeck)  änonifinei  inl  tc\  ocjsixtg  avxüv  navonlla 
xoofitjoaaa,  und  zwar  hatte  nach  den  Schol.  zu  Dem.  wTimokr.  20  S. 
706,  12  der  Polemarch  sich  dieser  Waisen  anzunehmen.  Aeschines  3, 
154  S.  75  schildert  im  Gegensätze  zu  der  eben  beantragten  Bekränzung 
des  Demosthenes  an  den  grofsen  Dionysien  die  feierliche  Ausrüstung 
der  Waisen  als  ein  früher  geübtes  Herkommen  zum  Theil  mit  denselben 
Worten  die  wir  bei  Platon  lesen : r lg  — ovx  uv  alyxjatitv  dv&gunog  El- 
hjv — , avafivrjis&elg  iv  rw  9taxgu  ixtivo  ye , ci  fiijöiv  extgov , ort 
rourp  Ttoxk  rrj  yuioa  /tello vxuv  äaneg  vvvl  xcöv  xgayudüv  ylyveadai, 
or  tvvofttixo  fcallov  rj  nohg  xal  ßtlxloat  ngooxdxaig  iygrjxo,  nooel- 
&iov  o xijgv£  xal  nagaoxtjadutvog  xovg  o gcpavovg  u v ot  naxigtg  ijdav 
iv  xai  nuliuu  xtxtltvxr/xvxeg , veavlaxovg  navonlla  xtxoCfii/fiivovg, 
ixtjgvtxe  — ort  xovoSt  xovg  veavlaxovg  uv  ol  naxigtg  ixelevxxjoav  iv 
xii  nolifixp  avägeg  ayu&ol  ytvoutvot . filygi  ftiv  rjßt]c  6 äxjjxog  ixgexpe, 
vwi  di  xadonllßag  xrjdt  xij  navonlla  axpltjaiv  dya&fj  xvytj  xgt'neo&ai 
inl  xd  eavxcov  xal  xalei  tlg  ngotäglav.  Dafs  diese  Waisen  im  Theater 
vorgestellt  wurden  erwähnt  auch  Isokr.  vFr.  82  S.  175,  und  was  ihren 
Ehrenplatz  betrifft,  so  wird  ein  eigner  Sitz  der  Epheben  Schol.  Arist. 
Vög.  794  als  icpTjßtxog  bezeichnet.  Übrigens  werden  wir  aus  Aeschines 
Worten  nicht  folgern  dürfen,  dafs  jene  Sitte  überhaupt  abgekommen 
sei,  wenn  auch  an  den  bevorstehenden  Dionysien  keine  solchen  Waisen 
ausgerüstet  wurden.  Wenigstens  gedenkt  Aristoteles  Polit.  2,  8 S.  1268, 
8 dieser  Sitte  als  einer  noch  bestehenden.  Eben  darauf  scheint  mir  ein 
Kragment  des  Aristoteles  bei  Harpokralion  u.  neglnoloc  zu  gehen  : Agi- 
oxoxiltjg  iv  Athjvatuv  nohxtla  negl  xwv  itpr'/ßcov  liyuv  cprjalv  ov- 
rajj-  ’xov  devxegov  iviavxuv  ixxlr/alag  iv  xu  &edxga  ytvofiivr/g  ano- 
dtgdiievoi  nagxt-xov  dtjuov  xag  xa£eig  (nach  Valesius  Emendalion)  xal 
'iaßovxtg  uonida  xal  Soqv  naga  xov  di jfiov  negtnolovai  xijv  yjogav 
'xoi  dtaxglßovßiv  iv  xoig  tpvlaxxijgloig’.  In  dieser  Stelle  hat  die  Be- 
stimmung 'das  zweite  Jahr’  verschiedene  Deutungen  erfahren:  dafs  Har- 
pnkration  es  von  der  Mündigkeitserklärung  ab  rechnet  ergibt  sich  aus 
seiner  Bemerkung:  Aristoteles  weise  damit  dem  Wachtdiensle  im  atti- 
schen Lande  nur  ein  Jahr  zu,  während  Aeschines  (2,  167  S.  50)  von 
zwei  Jahren  rede.  Nun  wissen  wir  aus  Lysias  32,  24  S.  908  R-,  dafs 
die  Waisen  ein  Jahr  nachdem  sie  mündig  geworden  von  allen  Liturgien 
frei  waren : (roi>£  ogxpavovg)  i)  nohg  ov  f xovov  natöag  dvxag  axeltig 
inoltjOev , dllä  xal  intiddv  doxifiao9tooiv,  iviavxov  aipijxtv  ctnaaüv 
xäv  leixovgyiüv.  Hierbei  waltete  offenbar  die  billige  Rücksicht  ob  sie 
vorläufig  zu  schonen  und  ihnen  zur  Ordnung  ihrer  häuslichen  Angele- 
genheiten eine  Frist  zu  vergönnen.  Nehmen  wir  dazu  was  Aristoteles 
IlKMOSTHK.NKS  III.  2.  3 
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von  der  feierlichen  Bewehrung  im  Thealer  sagt,  so  ist  es  wahrschein- 
lich dafs  auch  an  dieser  Stelle  von  den  hinlerbliebencn  Söhnen  im  Kriege 
gefallener  Bürger  die  Rede  ist.  Denn  dafs  an  andern  Stellen  die  volle 
Waffenrüstung  ( navonkla ) erwähnt  wird,  während  Aristoteles  nur 
Schild  und  Speer  nennt,  halte  ich  nicht  für  so  wesentlich:  bekanntlich 
halten  alle  übrigen  Bürger  selbst  für  ihre  Ausrüstung  zu  sorgen. 

Wenn  unsere  Erklärung  richtig  ist,  zogen  also  die  Waisen  erst 
das  zweite  Jahr  aus  um  den  Wachtdicnst  im  attischen  Lande  zu  ver- 
sehen, wahrend  die  übrige  junge  Mannschaft  schon  das  erste  Jahr, 
jedesfalls  aber  erst  nachdem  sie  eine  Zeillang  in  den  WalTen  geübt 
war,  dazu  ausrückte.  Ihre  Standquartiere  bildeten  die  befestigten 
Plätze,  welche  meistens  an  der  Grenze  lagen. 

Dieser  Dienst  de;r  neginokoi  ist  als  eine  Vorschule  für  den  Krieg 
außerhalb  der  Heimat  zu  betrachten,  wie  auch  Pollux  8,  105  andeutet 
( neginokoi  — Cioneg  tjdi/  pekerzdvveg  r u Oigauuuxb) ; man  kann  damit 
dieCantonnementsübungen  unserer Kecrulen  vergleichen.  Eigene  Haupt- 
leute befehligten  sie  (Thuk.  8,  92);  so  laTst  sich  Aeschines  aufser 
von  seinen  Altersgenossen  auch  von  den  Hauplleuten  bezeugen  dafs 
er  wirklich  den  Dienst  geleistet:  rovg  avi >e<prjßovg  xai  rovg  £g%oviug 
e/ficbi’  pagrvgag  nagiiopai.  In  Kriegszeiten  ward  die  Besatzung  durch 
ausgediente  Mannschaft  verstärkt,  welche  am  Platze  blieb,  während 
die  jüngeren  in  die  Kunde  zogen  und  Märsche  machten;  denn  zumeist 
auf  die  Kriegszeit  wird  gehen  was  wir  in  den  Scholien  zu  Thuk.  4, 
67  lesen  zcov  cpvkaxiov  o[  piv  Idgvpevoi  xakovvrai  , 0/  de  negtnokor 
Idgvpii’oi  u'iv  ovv  lißlv  ol  aei  nagaxa&e£opsroi  xai  nokiogxovvTtg, 
TteQtnokot  de  04  negiegydpevoi  xai  ntginokovvzeg  tu  tpgovgia  iv  rw 
tpvkdzreiv.  Die  letzten  Worte  beruhen  auf  unklarer  Vorstellung:  wich- 
tiger ist  dafs  auch  die  stehenden  Wächter  vom  Platze  unter  dem 
Namen  neginukot  mit  begriffen  werden,  wie  ßöckli  C.  1.  I p.  300* 
bemerkt  's«  ephebi  neginokoi  fuerunt , non  üleo  omnes  neginokoi  sunt 
’ephebi ’.  Sic  dienten  in  leichter  Rüstung  und  wurden  nur  ausnahms- 
weise über  die  Grenze  geführt,  so  einmal  gen  Megara  (Thuk.  a.  0. ; 
vgl.  1,  105). 

Dieser  leichte  Felddienst  dauerte  in  der  Regel  zwei  Jahre,  wie 
Aeschines  (2,  167  S.  50)  sagt  ’ix  naldcov  — etnakkayeig  neglnokog 
'rijg  yebpae  Tavrijg  lyevdiujv  <5tT  Ir»/’,  nicht  als  hätte  er  damit  mehr 
geleistet  als  was  ihm  zukam,  sondern  um  darzulegen  dafs  er  seiner 
Pflicht  gegen  den  Staat  vollständig  genügt  habe.  Die  Einübungszeit 
vor  dem  Auszuge  wird  mit  darin  begriffen  sein.  Die  zwei  Jahre  aber 
fielen  in  das  18.  und  19.  Lebensjahr:  das  lesen  wir  auf  das  bündigste 
in  einem  Scholion  zu  Aeschines  3,  122  S.  70,  welches  in  ähnlicher  Ge- 
stalt auch  zu  Aescli.  1,  18  S.  3.  2,  168  S.  50  und  zu  Dem.  Ol.  3,  4 S. 
29,  25  erhallen  ist:  n okkdxig  iyvzo/itv  du  and  bxxzoxaldexa  luöv  iv- 
eygdzpovto  elg  to  ki/^iagy/xbi'  ot  Afrrjvatoi , xai  eipvkazzov  dvO  fr«;  ra 
nktiolov  zijg  nokezog , xai  ano  eixozsiv  exzov  i^ijgyovro  elg  t ovg  vnego- 
glnvg  noUpovg;  vgl.  Scliol.  Thuk.  2,  46.  Hier  gewinnen  wir  eine  feste 
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Bestimmung  für  den  Eintritt  des  mündigen  Alters:  die  Frage  ist  nur  ob 
der  Beginn  der  bezeichneteu  Jahre  gemeint  ist  oder  ihr  Ende.  Ich 
denke,  die  Worte  selbst  führen  darauf  das  angetretene  18-  Jahr  zu  ver- 
stehen, wie  namentlich  auch  Böckh  geurteilt  hat,  und  Vömel,  der  früher 
entschieden  an  dem  vollendeten  18.  Lebensjahre  festhielt,  ist,  wie  ich 
aas  mündlicher  Mittheilung  dieses  um  Demosthenes  so  vielfach  verdien- 
ten gelehrten  sagen  kann,  neuerdings  an  dieser  seiner  Meinung  irre 
geworden.  Vgl.  KFHermann  über  den  kretischen  Ephebeneid  Philol. 
IX,  695.  Was  die  Sache  betrifft,  so  haben  wir  einen  handgreiflichen 
Beweis  in  dem  Falle  des  Demosthenes:  sieben  Jahre  alt  verlor  er  sei- 
nen Vater,  zehn  Jahre  lang  stand  er  unter  Vormundschaft,  also  wurde 
er  mündig  nach  vollendetem  17.  Jahre  (vgl.  u.  B.).  So  ist  also  auch 
Schol.  zu  Aristoph.  VVesp.  578  'AgiGxoxiktjg  öi  tpt/aiv  ort  ipi/fpu  oi  iy- 
yoatpofuroi  öoxifiü^ovxai  oV  vxuxBgoi  j u)j  ixüv  tlev  dahin  zu  erklä- 
ren, dafs  wer  in  das  Gemeindebuch  eingeschrieben  sein  wollte,  min- 
destens im  18.  Jahre  stellen  mufste. 

So  gut  wie  dieses  Zeugniss  über  die  Dokimasie  der  Ephebcn  sind 
auch  weitere  Angaben  über  die  Altersklassen  aus  Aristoteles  entlehnt. 
Harpokration  hat  schon  bei  dem  Worte  inavv/ioi  gesagt,  dafs  darunter 
einmal  die  zehn  Heroen  verstanden  werden,  von  denen  die  Phylen  be- 
nannt sind,  zweitens  aber  die  Archonten  nach  denen  die  42  Alters- 
klassen der  Bürger  bezeichnet  werden,  von  18 — 60  Jahren:  ötxxol  itGiv 
oi  iruow/ioi,  ot  fiiv  öixa  xov  ugtdfiov , ayi  uv  ui  tpvkat,  i'xBgui  öb 
ivo  xai  xBxxagc/xovxa , aq p üv  al  tjktxlai  ngoaayogBvovxai  xeov  7iolt- 
w xoD  bxugxov  fr 05,  uno  ir\'  ixüv  fitygig  Dafs  er  hier  Aristo- 
teles aasschreibt  sehen  wir  unter  Gxguxela  iv  xoig  inuvvfioig , wo  er 
dasselbe,  aber  genauer  und  vollständiger  mittheilt:  xtg  t]v  tj  iv  xoig 
ixmvvgoig  axgaxeta  dBÖjjkuKBv  AgiGxoxiktjg  iv  Adijvatuv  nokixBla  ki- 
yiov  ' Biai  ya$  inüvv/ioi  1 ' ft iv  oi  xüv  cpvküv , ß dt  xai  y!  oi  rtav  tjki- 
xmv.  oi  dt  icpijßoi  iyygatpojiB  voi  ngoxBgov  ft tv  lig  kxkBvxufiiva  ygafi- 
’oauia  ivBygä<f-ovxo , xai  inBygüipovxo  avxoig  o rt  ägyuv  icp'  ov  iv- 
lygacptfGav  xai  inüw/iog  0 tw  ngöxsgov  irrt  kBkBixovgytjxüg  (nach 
Kaysers  Vermuthung;  dtdttxrtxws  codd.),  vvv  dt  elg  xr\v  ßovkijv  ava- 
yguyovxai’.  xai  fit r’  ökiya  • 'ygüvxai  dt  xoig  inuvvfioig  xai  n gog 
tag  axgauiag,  xai  oxav  rjhxlav  ixnifmuGi . ngoygäcpovaiv  an 0 xlvog 
«gyovxog  inuvv/iov  fiiygi  xlvog  dtf  GxgaxBvia&ca’.  Harpokration  fügt 
kinzn  dafs  aueh  Philochoros  im  4.  Buche  der  Althis  davon  gehandelt 
habe,  also  doch  wohl  übereinstimmend.  Wir  haben  also  das  bestimmte 
Zeugniss  des  Aristoteles  dafs  das  kriegspflichtige  Alter  zu  Athen  vom 
18.  bis  60.  Lebensjahre  währte,  von  dem  Eintritt  der  Mündigkeit  bis 
IUI®  Beginn  des  Greisenullers. 

Die  ersten  beiden  Jahre  waren,  wie  wir  oben  sahen,  zur  Vor- 
gang im  Waffendienste  innerhalb  des  Landes  bestimmt,  im  zwanzigsten 
Jahre  hob  die  Verpflichtung  zum  Auszuge  an.  Das  Verzeichniss  der 
waffenfähigen  hiefs  der  Katalog  (vgl.  Schol.  Aristoph.  Fried.  1184.  Ritt. 
1369);  in  xaxakoyov  GxgaxBVBG&ai  ist  daher  gleichbedeutend  mit 
oxgatBia  iv  xoig  inuvvfioig.  Mit  einem  vollständigen  Auszuge  aller 
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Waffen  fähigen  drohte  einst  Phokion  nach  Plutarch  Phok.  24  iy.iuvßi 
r or  x»;pt’xcr  avenzeiv  Adijvaieov  zovg  aygt  i^ijxovza  izciv  ä<p  jjßtjg 
— fi’tHv  axolov&ttv  crTtu  rijj  ixxltjaiag.  So  hatte  auch  Platon  zu  Ende 
des  6 Buchs  der  Gesetze  ein  Alter  von  20  bis  60  Jahren  für  den  Krieg 
bestimmt;  das  60.  Jahr  ist  das  Scheidejahr  mit  dem  die  Vorrechte  des 
Greisenalters  anhoben  (vgl.  Hypereides  wDeui.  17  [III*|).  Es  versteht 
sich  dafs  ein  vollständiger  Auszug  aller  waffenpflichtigen  zu  jeder  Zeit 
nur  im  äufserslen  Nothfalle  anbefohlen  wurde:  ein  Aufgebot  der  Bürger 
bis  zu  45  Jahren  führt  Dem.  01.  3,  4 S.  29,  25  schon  als  außergewöhn- 
lich an;  nach  der  Schlacht  bei  Chaeroneia  wurden  die  über  50  Jahr 
alten  zur  Verteidigung  der  Stadt  aufgerufen.  Lyk.  wLeokr.  39  S.  152: 
vgl.  o.  Bd.  III,  7,  2.  Ein  Aufgebot  bis  zu  30  Jahren  (zovg  fiiygi  i!  izrj 
j’tj’oi'oro^)  erwähnt  Aesch.  2, 133  S.45  während  des  phokischen  Krieges. 

Wir  haben  also  gesehen  dafs  die  athenischen  Jünglinge,  welche 
im  18.  Jahre  standen,  am  bestimmten  Tage  mündig  gesprochen  und  in 
das  tiemeindcbuch  ihres  Gaues  eingeschrieben  wurden,  ferner  dafs  sie 
danach  zwei  Jahre  über  dem  Wachldienst  im  attischen  Lande  oblagen, 
ehe  sic  vom  zwanzigsten  Jahre  ab  zum  Auszuge  außer  Landes  aufge- 
boten  wurden.  Demnach  werden  die  zwei  Jahre  seit  Beginn  der  Reife, 
das  imäiezig  t/ßar.  welches  der  Mündigkeit  vorausgieng,  in  das  16. 
und  17.  Jahr  zu  setzen  sein,  wie  es  in  Bekkers  Anecd.  S.  255,15  ge- 
sagt ist:  im  duzeg  t/ßi/acu  zo  yevio&ai  izcöv  ir\  • Tva  ijßt/  r/  to  »’s 
iztöv  yevio&m.  Ferner  werden  wir  mit  Vömel  a.  0.  S.  80  bei  Dionysios 
'(o.  S.  24)  die  Eintragung  in  die  Gemeinderegister  auf  die  sotonisrhe 
Gesetzgebung  beziehen,  denn  mit  diesem  Acte  trat  der  athenische  Jüng- 
ling aus  der  Gewalt  des  Vaters  oder  der  Vormünder  und  konnte  jedes 
bürgerliche  Hecht  ausüben.  Dazu  gehörte  auch  die  Befugniss  in  der 
Volksversammlung  mitzusprechen  und  keine  gesetzliche  Bestimmung 
beschränkte  dem  jungen  Bürger  dieses  Recht:  s.  Schöntann-de  comit. 
S.  lOöf.  Alter  freilich  stand  die  Sitte  dem  entgegen.  Zunächst  wurde 
schon  der  Jüngling  bis  zum  20.  Jahre  durch  seinen  Dienst  von  der  Stadt 
fern  gehalten,  und  wer  sich  dem  auch  zu  entziehen  wußte  machte  sich 
lächerlich  wenn  er  so  gar  früh  seine  Weisheit  an  den  Mann  zu  bringen 
suchte.  Das  zeigt  das  Beispiel  des  noch  nicht  zwanzigjährigen  Glaukon 
bei  Xenophon  (Dcnkwiird.  3,6,  !):  zu  vergleichen  ist  auch  wie  im 
ähnlichen  Falle  (l’lat.  Alk.  1,  18  S.  123)  Sokrates  bei  Platon  über  den 
Alkihiades  urteilt:  vgl.  Xen.  a.  0.  1,  2,  40.  Aber  gerade  die4e  Fälle 
beweisen  daß  kein  Gesetz  hier  hinderlich  war.  So  faßt  auch  Lukia- 
nos  die  Sache  auf  (Zevg  zgcry.  26),  wenn  er  dem  Apollon  das  Hecht 
öffentlicher  Hede  zugesteht,  da  er  in  das  Xt^iagyixöv  der  zwölf  Göller 
eingetragen  sei,  oder  wenn  er  (c.  18)  die  mündigen  Götter  zum  reden 
aufrufen  läßt.  Hathmänner  und  geschworene  durften  nicht  jünger  sein 
als  dreißig  Jahre;  s.  Xen.  a.  0.  35.  Poll.  8,  122.  Es  mag  hier  noch 
des  Dichters  Mennnder  gedacht  werden,  der  01.  109,3  geboren  'als 
Ephebe’  01.  114,  3 seine  erste  Komödie  zur  Aufführung  brachte:  s. 
Clinton  F.  H.  u.  d.  J.  321.  Sein  Altersgenosse  und  avviipijßog  war  Epi- 
kur: dieser  kam  nach  Athen  um  sich  dort  als  Ephebe  eintragen  zu  lassen 
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ind  zwar  im  Alter  von  achtzehn  Jahren.  Strab.  14  S.  638.  Diog.  v. 

L 10,  I. 

Es  ist  aber  zum  Schlüsse  noch  der  Widersprüche  zu  geden- 
ken in  welche  die  Grammatiker  verfallen  sind.  Die  Schuld  davon  trägt 
zum  Theil  das  schwanken  des  Begriffs  der  >'/ß>i,  welches  auch  bei. 
iiptjßog  wiederkehrt.  Denn  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauche  nannte 
man  die  jungen  Leute,  welche  in  die  Jahre  der  Reife  eintraten,  bereits 
Epheben  , namentlich  zu  Athen  diejenigen  welche  der  Mündigkeit  nahe 
»landen  (die  eTtidtexeg  f/ßävxag),  während  nach  den  Gesetzen  erst  die 
Aufnahme  in  den  Demos  die  Reife  des  etpijßog  beurkundete:  daraufhin 
Reifst  es  nicht  mit  Unrecht  in  den  Scholien  zu  Lukians  Kaxank.  c.  1 
itptjßoi  xakovvxai  ot  a? io  is  ixüv  vioi  cryoi  xtov  tixoaiv.  Andererseits 
verwechselte  man  die  zweijährige  Frist  vor  der  Mündigkeit  (das  int- 
iiexeg  rßijaca)  mit  dem  zweijährigen  Waffendienste  der  Epheben,  und 
da  dieser  in  der  Thüt  von  der  Ausübung  der  bürgerlichen  Rechte  in  der 
Stadt  fern  hielt,  so  verfiel  man  darauf  die  bürgerliche  Mündigkeit  und 
die  Einschreibung  in  das  kggiagyixov  erst  in  das  20.  Lebensjahr  zu 
setzen.  Die  Ilauptquelle  dieser  Irrthümer  ist  Harpokration  u.  imdiexeg 
rßrjaai : Aidvuog  (piyn v avx l xov  iav  ig  ixüv  yivcovxai • ro  yag  lißrjaat 
jtiigi  id  ixüv  iaxiv.  c/kk'  ot  etprjßoi  nag  Afh]vaiotg  oxxcoxaidexaexetg 
yivovxai , xal  ft ivovöiv  iv  xoig  ixpijßoig  ixtj  ß\  ineixa  toi  ki)£iagyixü 
lyygaxpovxai  ygafijxaxeicp.  Fast  wörtlich  schreiben  diese  Erklärung  aus 
das  Etymol.  M.,  Suidas,  Schol.  zu  Aeschines  3,  122  S.  70  (vgl.  zu  2, 
99  S.  ■»!);  Pollux  8,  103  (u.  neginokoi)  gibt  den  zweiten  Theil  noch 
genauer  ausgeführt:  xal  eig  plv  rovg  itprjßovg  eidrjedav  n/ ' Ixtj  yevo- 
utvoi , ävo  d eig  negmokovg  i/gi&/xovvxo , eixodxü  de  iveygaxpovxo  xü 
kijgiagyixü  ygaguaxeia  xal  üpvvov  iv  Aygavkov.  Aus  Pollux  a.  0. 
(u.  104)  ist  das  Schol.  zu  Plat.  Alkib.  1,  2 S.  105*  entnommen.  Wir 
haben  nach  dem  oben  gesagten  nicht  nöthig  nochmals  nachzuweisen, 
dafs  Didymos  das  wahre  verfehlte,  wenn  er  das  16-  Jahr  als  das  Ende 
der  Ephebie  ansetzte,  doch  wollen  wir  daran  erinnern,  dafs  Demosthe- 
nes w.  Aph.  1,  63  S.  833,  17  den  Fall  setzt,  wenn  er  als  einjähriges  Kind 
"aise  geworden  wäre,  hätten  seine  Vormünder  statt  zehn  Jahre  noch 
sechs  Jahre  länger  gewirthschaftet,  und  dafs  die  beiden  Söhne  des 
^ausikrates  wirklich  sechzehn  Jahre  unter  Vormundschaft  standen. 
Dem.  wNausim.  12  S.  988,  2.  Überhaupt  ist  auf  die  Auclorität  des  Di- 
dymos, auf  welche  Böhnecke  S.  60  sich  beruft,  wenig  zu  bauen:  bei 
aller  Belesenheit  hat  dieser  Vielschreiber  gar  manche  übereilte  und 
unbegründete  Erklärung  gegeben , wie  denn  auch  hier  andere  Gramma- 
tiker mit  Recht  einwarfen:  akk'  ot  iipijßot  nag  Afhjvatoig  oxxioxaide- 
xatxtig  yivovxai.  Offenbar  hat  sich  Didymos  in  der  Bestimmung  der 
keife  an  die  Hebdoinadcn  gehalten,  deren  wir  oben  gedachten,  und 
«ach  diesen  das  attische  Recht  bemessen  wollen.  Diese  Schulweisheit 
«ar  dem  Leben  fremd.  Aber  ein  eben  so  arger  Irrthum  ist  cs  wenn  im 
Gegensätze  zu  Didymos  unter  etpiißog  nur  der  unmündige  Jüngling  ver- 
standen w ird  und  demnach  die  völlige  Mündigkeit  erst  nach  dem  Eplie- 
hendienste  im  zwanzigsten  Jahre  eintrelen  soll.  Diese  Verwechselung 
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des  zweijährigen  Dienstes  der  Epheben  mit  dem  imdttreg  t;£öv  findet 
sich  aufser  den  angeführten  Stellen  auch  am  Schlüsse  der  zweiten  Er- 
klärung zu  Aesch.  3,  122  S.  70:  offoi  IxviöuTlg  i/ßwoi  bedeute  zu  Athen 
die  »rro  irj'  ctog  x'  träv  ijßtävxag  oder  wie  Pollux  1,  57  sagt  ixiSini; 
di  tjßc'taxuv  ö £|  ttptjßwv  Svo  fr*;.  Das  wahre  Verhältniss  nach  atti- 
schem Rechte  ergibt  sich  auf  Grund  sicherer  Zeugnisse,  insbesondere 
des  Aristoteles  und  der  Redner:  wir  brauchendeshalb  bei  den  Misver- 
ständnissen  späterer  Grammatiker  nicht  länger  zu  verweilen. 


B.  Das  Geburtsjahr  des  Demosthenes. 

Die  Frage  wenn  Demosthenes  geboren  sei  hat  In  ihrem  Zusammen- 
hange  mit  der  Chronologie  jener  Zeit  zuerst  Röckh  behandelt  (über  die 
Zeitverhältnisse  der  Rede  des  D.  gegen  Meidias.  Abh  d.  Berl.  Ak.  I8lfyi9 
S.  60  IT.).  Er  entschied  sich  für  01.  98,  4.  Spüler  erklärte  sich  Ranke 
in  Ersch  Encykl.  I,  24  S.  62  und  MSeebeck  Z f.  d.  AW.  1838  S.  321  ff 
für  01.  99,  1 , Droysen  nlth.  Mus.  IV,  406  ff.  für  01.  99,  2,  Clinton  FH. 

II  Beil.  20  und  KFHermann  epicrisis  quaestionis  de  Dem.  anno  natali 
1845  und  disput.  de  Midia  Anagyr.  S.  1 3 (T.  für  01.  99,  3,  Böhnerke  F. 

I,  1 — 94  für  01.  99,  4.  Die  eingehendste  Antikritik  gegen  Böhnecke  gab 
Vömel  Z.  f.  d.  AW.  1846  S.  66(T.  1I9IT.,  der  01.  98,  4 feslhält,  wie  seit 
Böckhs  Untersuchungen  die  meisten  gelehrten  gelhan  haben.  Dies  sind 
die  bedeutendsten  Arbeiten  über  die  vorliegende  Streitfrage. 

Von  dem  Geburtsjahre  des  Demosthenes  hat  es  schon  im  Alter-  | 
thurne  keine  sichere  und  übereinstimmende  Überlieferung  gegeben. 
Während  Dionysios  das  letzte  Jahr  der  99.  Olympiade  anselzt,  ist  im 
Leben  der  zehn  Redner  der  Archon  Dexitheos  von  01.  98,  4 genannt.  | 
und  bei  seinem  Tode  lüTst  Gcllius  Demosthenes  sechzig,  Zosimos  drei- 
undsechzig, ein  Artikel  bei  Suidas  zweiundsechzig  Jahre  alt  sein. 
Andere  Abweichungen  haben  neuere  gelehrte  aus  Angaben  über  die 
Lebensjahre  in  denen  Demosthenes  gewisse  Reden  gehalten  habe  abge- 
leitet. Jene  Widersprüche  lassen  sich  nicht  heben  durch  Berufung  auf 
die  Auctoritüt  dieses  oder  jenes  Schriftstellers,  sondern  wir  müssen 
ihrem  letzten  Grunde  bei  Demosthenes  selber  nachforschen,  der  bei 
zwei  Gelegenheiten,  in  der  Rede  gegen  Meidias  und  in  den  Reden  über 
seine  Vormundschaft  sich  über  sein  Lebensalter  ausgesprochen  hat. 

In  der  Rede  gegen  Meidias  154  S.  564,  19  lesen  wir  mit  ausdrück- 
lichen Worten  von  Demosthenes  Wo  xul  TQiäxovra  fri;  yiyova.  Die 
Rede  ist,  wie  Dionysios  bezeugt  und  wir  nach  dem  Vorgänge  von  Böh- 
necke, KFHermann  und  anderen  gelehrten  bestätigt  gefunden  haben 
(Bd.  II,  103 ff.),  unter  dem  Archon  Kallimachos  01.  107,  4 nieder- 
geschrieben, und  zwar  in  den  ersten  Monaten  (Herbst  349):  hatte  De- 
mosthenes damals  das  zweiunddreifsigste  Jahr  vollendet,  So  war  er 
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geboren  im  vierten  oder  im  dritten  Jahre  der  99.  orympiade  (38l). 
Und  eben  jenes  Jahr  gibt  Dionysins  an  im  Schreiben  an  Ammaeos  1,  4 
S.  724,  4 iyevaij&tj  fitu  ivutvuö  nuoxinuv  xijg  ixaxoartig  OXvuxziaäog; 
er  rechnet  danach  weiter  dafs  Demosthenes  Ol.  104,  1 (als  er  die  Keden 
gegen  Aphobos  hielt)  in  sein  siebzehntes  Jahr  getreten  war  und  als  er 
seine  ersten  Staatsreden  schrieb,  gegen  Androtion  und  gegen  Leptines,  im 
funfundzwanzigsten  gestanden  habe:  ciq%ov zog  di  Tipoxgaxovg  tig  fr og 
tjv  iußeßtjx w,  inxuxaidixuxov  dtjpoaiovg  re  Xoyovg  i/ogaxo  ygatpuv 
im  KuXXiaxguxov  agxov zog,  tiv.oaxov  xai  niuTxxov  ixuv  £™S'  *«» 
töuv  avxov  7rpcöro,-  — o xxtxct  Avdgoxiatvog  — • xai  xaxa  xoi>  avxov 
IQuvov  sxigog  inl  KaXXipäxov  «p^oerof , o mgi  xwv  axtXtiiäv  xrJ. 
Die  Jahre  welche  Dionysios  zu  Grunde  legt  stehen  fest:  das  Jahr  des 
Timokrates  01.  104,  1 aus  Demosthenes  R.  w.  Onet.  15.  17  S.  868,  6-  22; 
fiir  die  Reden  gegen  Androtion  und  gegen  Leptines  vereinigen  sich  alle 
Umstände  dahin  das  angegebene  Jahr  des  Kallimachos  01.  106,  2 als 
das  richtige  zu  bestätigen  (s.  o.  ßd.  1,  326f.  375  IT.):  nur  stimmt  damit 
das  fünfundzwanzigste  Jahr  nicht,  wie  schon  FA  Wolf  proleg.  in  D. 
Leptineain  S.  LXII  Anm.  und  Clinton  F.  H.  II  S.  349  bemerkt  hat 
(denn  dieses  müfsle  Demosthenes  01.  106,  1 vollendet  haben);  indessen 
wiederholt  Dionysios  diese  Angabe  a.  0.  7 S.  732,  12  eixoaxov 
xai  mpnxov  ixog  fjroji’  tjgguxo  jxoXixivioOai  xai  dtjfir/yogti)'.  Hier  liegt 
ein  Rechnungsfehler  zu  Tage,  wenn  nicht  wie  Seebeck  in  der  Abhand- 
lung 'wann  ward  Demosthenes  geboren’  Z.  f.  d.  AW.  1838  S.  321  an- 
nimmt, Dionysios  das  vollendete  fünfundzwanzigste  Jahr  mit  unge- 
nauem Ausdrucke  bezeichnet  und  die  Reden  dem  Anfänge  des  Jahres 
zulheilt,  in  dessen  Verlaufe  Demosthenes  noch  in  das  siebenundzwan- 
zigste Jahr  trat.  Entsprechend  jenem  Geburtsjahre  des  Demosthenes 
nennt  er  den  01.  99,  1 geborenen  Aristoteles  drei  Jahre  alter;  a.  0.  5 
S.  727,  10  iyevvijthj  di  xaxa  rtjv  ivivtjxoxsxijv  xai  ivaxtjv  uXvuniuda 
Atoxgixpovg  Athjvtßiv  «p^ovroj,  y ixeoi  Atjfioa&ivovg  ngeoßvxiQOg. 
Die  Worte  des  Dionysios  bat  neben  einer  um  mehrere  Jahre  ab- 
weichenden Angabe  auf  die  wir  zurückkommen,  Zosimos  L.  d.  Dem.  S. 
151  ausgeschrieben:  lyivvtj&r]  d iviavxxö  txqoxiqov  xfjg  p oXvfinia- 
dog , und  dieselbe  Berechnung  liegt  zu  Grunde  in  den  Scholien  zur  R. 
wJleidias  102  S.  547 , 19  Ovvijxpt  xy  nagixßäau  zu  mvxtxaidtxa  oAotp 
ixiaiv  uxpiaxüxu  • to  f liv  yag  xaxa  Zrgäxxot’a  n aidog  öerog  iov  grj- 
xooog  ixtTXQctxzai , tu  di  pixa  xt/v  eoQxtjv  dvo  xai  xgiaxovzu  ovxog  ixiäv. 

Über  das  Alter  in  welchem  Demosthenes  seine  ersten  öffentlichen 
Keden  geschrieben  habe  lesen  wir  auch  bei  Plutarch  und  bei  Gellius. 
Plularch  sagt,  mit  Beziehung  darauf  dafs  Demosthenes  als  er  die  Rede 
gegen  Meidias  schrieb  in  einem  Alter  von  zweiunddreifsig  Jahren  noch 
ohne  Einflufs  und  Ansehen  im  Staate  gewesen  sei  (cap.  12),  Dem.  15 
tan»  di  dtjfioaitov  ( Xöyutv)  o piv  xax  Avdgoxixavog  xai  Tipoxgaxovg 
xai  Aoiaxoxguxovg  txtgoig  iygaxptjdav , wtx co  x tj  noXixtia  ixgoozXrjXv- 
doxog1  doxei  yag  dveiv  tj  xgicöv  ätovxa  ixt]  xgiaxovxa  ytyovcog  Ügl- 
viyxtiv  roitg  Xoyovg  ixttvovg.  Gellius  N.  A.  15,  28,  6 Ulud  udeo  ab 
ulriusque  oratoris  sludiosis  animadversum  et  scriptum  est,  quod  De- 
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mosthenes  et  Cicero  pari  aelate  inlustrissimas  oraiiones  in  causis  dijcerunt, 
alter  xctt a AvÖQOiiwvog  et  xcact  Tipoxgarovg  septem  ct  viginti  annos 
natns , alter  anno  minor  pro  P.  Quinctio  septimoque  et  vicesimo  pro  Sex. 
Roscio.  Vixerunt  quoque  non  nimis  annorum  numerum  diversum  , alter 
tres  et  sexaginta  annos , Demosthenes  sexaginta.  Beide  Stellen,  so  weit 
sie  von  demosthenischen  Reden  handeln , verrathen  nahe  Verwandt- 
schaft. Die  jüngste  der  angeführten  Reden,  welche  Gellins  zu  seiner 
Parallele  nicht  dienen  konnte,  die  Rede  wider  Aristokrates,  hat  De- 
mosthenes, wie  Dionysios  meldet  und  wie  viele  Umstände  beweisen  (s. 

0.  Bd.  I,  307  ff.),  zu  Anfänge  von  01.  107,  I.  352  verfafst;  d.  i.  dem 
dionysischen  Geburtsjahre  gemäfs,nach  vollendetem  achtundzwanzigsten 
Lebensjahre:  das  Jahr  zuvor,  also  siebenundzwanzig  Jahre  alt.  schrieb 
er  die  Rede  wider  Timokrales  (a.  0.  328  IT.  350).  Mit  dieser  ist  irriger 
Weise,  wegen  der  engen  Beziehung  in  der  die  Reden  zu  einander  stehen, 
sowohl  von  Plularch  als  von  Gellius  die  Rede  wider  Androlion  zusam- 
mengefafst  worden,  als  gehörten  sie  demselben  Jahre  an,  wahrend 
die  letztere  vielmehr  um  zwei  Jahre  früher  01.  106,  "2  verfafst  ist. 
Schon  eine  solche  Nachlässigkeit  zeigt  dafs  wir  aus  diesen  Stellen 
keinen  sicheren  Aufschlufs  über  demosthenische  Chronologie  erwarten 
dürfen;  dafs  überdies  Plularch  an  jener  Stelle  alles  durch  einander 
wirft  oder  dafs  Gellius  Demosthenes  die  Reden,  welche  er  für  andere 
aufgesetzt  hat,  selber  hallen  läfsl  bringe  ich  gar  nicht  in  Anschlag. 
Vgl.  Seebeck  a.  0.  S.  322.  Sollte  wirklich  für  Gellius  Gewährsmann 
die  Rede  wider  Androlion  maßgebend  sein,  wie  Clinton  a.  0.,  KFHer- 
mnnn  de  Dem.  a.  n.  S.  4 , de  Midia  S.  17  angenommen  haben,  so 
bot  sich  ihm  zur  Zusammenstellung  damit  die -Rede  gegen  Leptines: 
denn  diese  beiden  Reden  sind  aus  demselben  Jahre.  Demnach  scheint 
mir  aus  dem  was  Plularch  und  Gellius  über  jene  Heden  angeben  nichts 
anderes  hervorzugehen  als  daTs  sie  der  gleichen  Chronologie  wie  Dio- 
nysios, aber  mit  ungenauer  Anwendung  folgen.  Allerdings  war  De- 
mosthenes, wenn  01.  99,  4 geboren,  bei  seinem  Tode  01.  114,  3 nicht 
sechzig,  wie  Gellius  sagt,  sondern  neunundfunfzig  Jahre  alt,  aber 
schwerlich  hat  dieser  Schriftsteller  oder  sein  Vorgänger  die  runde 
Zahl  so  genau  abgewogen,  zumal  es  ihm  hei  der  Parallele  beider  Redner 
auf  möglichste  Gleichsetzung  anknm:  eine  entscheidende  Auctoriläl 
werden  wir  seinen  Worten  nicht  beilegen  dürfen. 

Aber  wenn  ich  auch  den  kritischen  Werth  der  Stellen  des  Plularch 
und  Gellius  gering  anschlagc  und  ihre  Worte  nicht  als  ein  Zeugniss 
dafür  betrachte,  dafs  Demosthenes  unter  dem  Archon  F.uandros  Ol.  99,  3 
geboren  sei,  so  hin  ich  doch  weit  davon  entfernt  darum  jenes  Jahr  an 
sich  zu  verwerfen.  Wie  ich  oben  bereits  angedeutet  habe,  lassen  die 
zweiunddreifsig  Jahre  in  der  Rede  gegen  Meidias  sich  ebensowohl  von 

01.  99,  3 als  von  01.  99,  4 rechnen,  je  nachdem  der  Geburtstag  des 
Demosthenes  in  einen  früheren  oder  späteren  Monat  fiel  als  er  die 
Rede  verfnfste  oder  zu  halten  gedachte,  und,  wie  Hermann  de  Dem.  a.'  n. 
S.  12  bemerkt,  hat  der  Redner  in  der  Antithese  sein  Aller  sicherlich 
möglichst  gering  angesetzt;  denn  dafs  sein  Geburtstag  kurz  vor  Ab- 
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fassang  der  Rede  gefallen  sei,  ist  eine  keineswegs  sichere  Annahme 
Böhnecke’s  (F.  I,  XVII).  Clinton  a.  0.  S.  354  (vgl.  dessen  Fasti  u.  d. 
J.330, 4.  Epilome  S.  250)  nimmt  die  Altersjahre  nicht  für  voll  und  rechnet 
sie  nicht  bis  zur  Abfassung  der  Rede,  sondern  bis  zur  Choregie.  Beides 
rein  willkürlich:  Demosthenes  wollte  sich  gewifs  nicht  älter  machen 
als  er  war,  und  die  ganze  Rede  hält  sich  an  die  Gegenwart:  dafs  er 
in  ein  früheres  Jahr  sich  versetze  hat  der  Hedner  nirgends  angedeutet. 

Aber  jeder  Zweifel  ob  die  Worte  jener  Rede  auf  das  dritte  oder 
vierte  Jahr  der  99-  Olympiade  zurückzuführen  seien  berührt  unmittelbar 
die  F'rage,  welche  Auctorilät  der  Angabe  des  Dionysiog.  beizumessen 
sei.  Wir  haben  zu  vielen  Malen  den  Beweis  zu  führen  gesucht,  dafs 
die  Angaben  des  Dionysios  über  die  Zeit,  wann  gewisse  Verhandlungen 
in  Athen  gepflogen  worden  sind,  vollen  Glauben  verdienen,  wenn  er 
auch  da  und  dort  misverständlich  dcmosthenische  Reden  darauf  bezieht, 
die  mit  den  Sachen  nichts  zu  thun  haben,  wie  bei  dem  Epilog  der  ersten 
Philippika  und  bei  untergeschobenen  Reden.  Diese  chronologischen 
Angaben  bezeichnet  tbeils  Dionysios  selbst  als  der  Atthis  des  Philo- 
choro , entlehnt,  theils  werden  sie  mit  Wahrscheinlichkeit  darauf  zu- 
rückgeführt. Aber  jenes  Geburtsjahr  hat,  dies  dürfen  wir  bestimmt 
behaupten , nicht  bei  Philochoros  gestanden.  Denn  es  ist  dem  Plane 
der  Atthis  fremd  Nachrichten  über  das  Privatleben  einzelner  Männer  zu 
geben:  sie  verzeichnet  nur  öffentliche  Vorgänge,  allerdings  der  ver- 
schiedensten Art.  Ferner  rechnet  Philochoros  nicht  nach  Olympiaden, 
sondern  nur  nach  Archonten:  und  sämtliche  Notizen  welche  Dionysios 
von  ihm  hergenommen  hat,  geben  allein  den  Archonten  wieder:  hier 
aber  Anden  wir  nur  die  Olympiade  verzeichnet.  Endlich  weist  die  schon 
oben  gerügte  Ungenauigkeit  in  der  Berechnung  der  Lebensjahre  (S.  39: 
vgl.  KFHermann  a.  0.  S.  4)  auf  eine  minder  sorgsame  Hand  hin  als  die 
des  Philochoros  war.  Mit  einem  Worte,  das  Jahr  der  Rede  wider  Mei- 
dias  hat  Dionysios  richtig  angesetzt:  das  Geburtsjahr  des  Demosthenes 
aber  hat  er  daraus  entweder  selbst  berechnet,  wie  Böckh  a.  0.  S.  60  u.  85, 
Ranke  a.  0.  S.  62,  Hermann  a.  0.  S.  1*2  angenommen  haben,  oder  er  hat 
diese  Berechnung  bei  früheren  Biographen  vorgefunden,  auf  die  er  unmit- 
telbar vorher  verweist,  3 S.  723  f.  oaa  Ttatjii.aßov  ix  züv  xoivüv  [<sxo- 
piwi',  dg  y.caihitov  z/fi iv  ot  roug  ßiov g rtüv  avügüv  awraläfitvoi, 
nämlich  Biographen  des  Demosthenes  und  des  Aristoteles.  Für  das 
letztere  entscheiden  sich  Scebeck  a.  0.  S.  324  f.  und  Böhnecke  F.  1,  6, 
aber  damit  ist  eine  sichere  Gewähr  nicht  geboten : denn  die  von  den 
Biographen  fortgesponnene  Tradition,  auf  welche  Dionysios  auch  Iso- 
kral. I sich  beruft  (r«  fiiv  ovv  latoQovfuva  nigl  avzov  xecpctXaioidcög 
mir’  iaxtv'),  ist  keineswegs  eine  lautere  Quelle,  sondern  sie  ist  durch 
unkritische  Beimischungen  frühzeitig  getrübt  worden.  Somit  bleibt  uns 
als  Grundlage  der  Bestimmung  des  demosthcnischen  Geburtsjahres  immer 
wieder  nur  jene  Stelle  der  Rede  gegen  Meidias:  und  wir  haben  die 
daraus  gezogenen  Schlüsse  an  den  Reden  zu  prüfen,  welche  Demo- 
sthenes in  seiner  Vormundschaftssache  vor  Gericht  gehalten  hat. 

In  der  ersten  Rede  gegen  Onetor  weist  Demosthenes  15  — 17 J5. 
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867,  27  f.  auf  Grund  urkundlicher  Zeugnisse  genau  die  Zeit  nach,  wzan 
sein  Vormund  Aphobos  Onelors  Schwester  heiratete  und  wann  diese,  zuai 
Scheine  von  ihrem  Manne  geschieden,  die  Scheidung  bei  dem  Archonten 
zu  Prolocoll  gab:  damit  hält  er  zusammen,  wann  er  selbst  münde: 
wurde,  wann  er  seinen  Process  mit  den  Vormündern  betrieb  und  wann 
über  seine  Sache  von  dem  Gerichte  erkannt  wurde:  dvo  fiiv  ydg  kur 
fr rj  tu  ftczagv  rov  avvotxijdat  xe  zt)v  yvvaixa  x al  tpfjoai  xovxovg  rt;- 
jron]o9ai  xi/v  anokeirptv  • iyrjuaro  fikv  yag  enl  I7okv£ijkov  ag%or ro, 
axigocpoguövog  fitjvo;,  >/  <5’  rirroÄatpt;  iygätpr]  noaziölüjvog  prjvög  bd 
Ti/zoxgäzovg  • iyta  d iv&itog  [uza  rov;  yafiovg  duxtuaolhig  ivexakovr 
xerr  koyov  aTtijzow . xort  ndvzorv  ctnofxcgovuevog  zag  ölxag  ilayjavor 
fjri  rov  orvrov  ctgynvxog.  — akka  u.tjv  cog  iyiiftazo  ficv  t/  yvv t]  xad 
oe  iyä>  kiyto  ygövov . ctvxidtxoi  ö ijfietg  )]St]  iv  reu  pezagv  yooiu  xa- 
zsdzijuev , vßzegov  d’  »;  iyu  zi)v  dtxrjv  tkayov  ztjv  anöktixfriv  ovroi 
7zgog  zov  ägyovz'  artiygdtpavzo , kaßi  [tot  xa9  exaazov  xavxag  zag 
gctgzvgiag.  M APTTPI AI.  Mtzct  xoivw  zovzov  zov  ctgyovza  Krr 
tpidödoigog,  Xiutr.  inl  zovzav  ivtxakovv  äoxtucto&tlg , tkayov  dt  rijv 
dtxrjv  im  Tiuoxgäzovg.  Die  Vorgänge,  über  welche  noch  weitere 
Zeugnisse  beigebracht  werden,  vertheilen  sich  auf  die  Jahre  der  Ar- 
chonten Polyzelos  Kephisodoros  Chion  Timokrates.  Im  letzten  Moosf 
des  Polyzelos  01.  103,  2.  366  hat  Aphobos  geheiratet  und  gleich  nach 
der  Hochzeit  ist  Demosthenes  mündig  gesprochen:  danach  leitete  er  das 
Rechtsverfahren  gegen  seine  Vormünder  ein  und  betrieb  seine  Sache 
unter  den  Archonten  Kephisodoros  und  Chion;  die  gerichtliche  Ver- 
handlung fand  statt  unter  Timokrates:  nach  derselben,  01.  104,  1 i«n 
sechsten  Monat  (364)  ward  von  Seilen  der  Frau  des  Aphobos  die  Schei- 
dung erklärt,  nachdem  sie  zwei  volle  Jahre  bei  ihrem  Manne  gewesen 
war.  Hier  fragt  es  sich  zunächst  wie  der  Ausdruck  cv&ioig  fit  ro  rov, 
yctftovg  zu  nehmen  ist.  Denn  ein  'gleich  nachher’  ist  ein  relativer  Be- 
griff und  kann  sich  zumal  bei  einem  Redner,  wie  a.  0.  Clinton  S.  353, 
ßühnccke  S.  69,  Seebeck  S.  326,  Hermann  S.  12  bemerkt  haben,  auf 
kürzere  oder  längere  Zeit  erstrecken.  Ein  Beispiel  bietet  gleich  Demo- 
sthenes, wenn  er  in  der  Hede  w Meid.  154  S.  564, 21  von  seiner,  01.104,1, 
um  die  Zeit  der  gerichtlichen  Verhandlung  der  Vormundschaftssache 
übernommenen  Trierarchie  sagt  izgnjgctgyovv  evdvg  ix  Ttaidatv  i^ildwv. 
hier  ist  nämlich  der  Gegensatz:  Meidias  aber  erst  in  viel  vorgerücktereai 
Alter,  in  den  dreifsiger  Jahren. 

An  sich  w ürde  also  jener  Ausdruck  innerhalb  eines  Zeitraumes  von 
zwei  Jahren  eine  Frist  von  ein  paar  Monaten  nicht  ausschliefsen.  Aber 
hier  handelt  es  sich  nicht  um  eine  rhetorische  Antithese,  sondern  am 
ein  bestimmtes  Dalum,  welches  zu  rechtlicher  Urkunde  dienen  soll.  Da 
die  Mündigsprechung  regelmörsig  am  Wahltage  der  Demen  stattfand,  wie 
in  dem  vorigen  Abschnitte  nachgewiesen  ist,  konnten  die  Richter  die 
Rechnung  selbst  ziehen.  Indem  nun  Demosthenes  die  Hochzeit  aus- 
drücklich in  den  letzten  Monat  setzt  und  seine  Mündigkeit  gleich  nach- 
her, können  wir  nicht  ein  ganzes  Jahr  überspringen  und  sie,  wie  Her- 
mann thut  (S.  11  IT.),  an  das  Ende  des  folgenden  verlegen:  noch  we- 
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niger  dürfen  wir  mit  Clinton  und  Böhnecke  n.dD.  irgend  einen  belie- 
bigen Monat  aus  dem  Jahre  des  Kephisodoros,  in  dem  entweder  ein 
volles  Jahr  der  Vormundschaft  ablief  oder  der  Geburtstag  des  Demo- 
sthenes war,  dafür  ansetzen.  Es  kommt  hinzu  dafs  Demosthenes  Zeug- 
nisse beibringt,  dafs  er  gleich  nach  seiner  Mündigsprechung  unter  Ke- 
phisodoros und  Chion  seinen  Process  anhängig  gemacht  und  betrieben 
habe:  wurde  er  erst  mit  Ablauf  von  Ol.  103,  3 mündig,  so  konnte  er 
kaum  vor  Beginn  des  neuen  Amtsjahrcs  seine  Klage  anbringen.  Wenn 
es  befremdlich  erscheint  dafs  Demosthenes  bis  ins  dritte  Jahr  gewartet 
habe,  bis  er  mit  seinen  Vormündern  vor  Gericht  sich  auseinandersetzte 
(Hermann  a.  0.  S.  13),  so  ist  einfach  zu  erinnern  dafs  dies  nicht  mit 
seinem  guten  Willen  geschah,  sondern  durch  die  Ränke  und  Advoka- 
tenknifle  der  Gegner  bewirkt  wurde.  Ich  brauche  die  Beispiele  viel 
längerer  Kechtsverkiirzung  nicht  aufzuzählen , sondern  bemerke  nur, 
dafs  wieder  drei  Jahre  vergiengen,  ehe  Demosthenes  einen  Spruch  des 
Gerirhts  über  Onetor  erlangte : ja  in  der  Rede  gegen  Nausimachos  6 
S.  986,  8 haben  wir  einen  Fall,  wo  zwischen  der  Einleitung  der  Klage 
gegen  einen  Vormund  und  dem  endlichen  Vergleiche  acht  Jahre  liegen. 

Also  ward  Demosthenes  an  dem  gesetzlich  bestimmten  Tage,  wie 
wir  seinen  Worten  entnehmen  noch  mit  Ablauf  von  01.  103,  2 unter 
dem  Archon  Polyzelos  mündig  (Juni  366);  indessen  geben  wir  in  Hin- 
blick auf  einen  oben  S.  26  f.  besprochenen  Fall  die  Möglichkeit  zu,  dafs 
die  Mündigkeitserkliirung  erst  im  Anfänge  des  nächsten  Jahres  unter 
Kephisodoros  (bis  Aug.  366)  erfolgte.  Damit  übernahm  er  den  Rest 
seines  arg  geschmälerten  Vermögens,  w.  Aphoh.  1 , 36  S.  825,  2 o d 
iuot  doxiucta&h’Ti  jropjdoffni'.  vgl.  5 S.  814,  19  xuonwOafiti'CH  ro- 
coi/roi'  ygövov.  tio;  iyco  mojp  tlvai  doxiuaaOtirjv.  Gleich  nachher  stellte 
er  seine  Gegenrechnung  auf  und  erhob  Klage  gegen  alle  drei  Vormünder, 
wie  oben  bezeugt  ist  unter  dem  Archon  Kephisodoros:  vgl.  w.  Onet.  I,  6 
S.  865,  22  ooz  ta&  öaug  ov%  ryytlro  — dixt/v  fit  h)un<3&cu  : tag 
uvuäv . itttidav  rcc/tat  c/vt)Q  tlvai  äoxtfiaGütiijv.  Die  Vormundschaft 
aber  hatte  zehn  Jahre  gedauert,  wie  Demosthenes  sagt  w.  Aphob.  I,  6 
S.  815,  1 dixet  fr»/  i/fiäg  Imtgo-xtvGavttg  und  wie  die  Vormundschafls- 
rechnung  in  jedem  Posten  beweist  (vgl.  aufser  den  weiterhin  ange- 
führten Stellen  24  S.  821 , 5 avtol  di  iij/ifia  — trag'  avrcöv  iv  dtxa  Irecrtv 
otSdre  iuol  ytytviffiivov  anotpalvovtsiv . 26  S.  821,  24.  17  S.  819,  2.  29 
S.  822  , 22.  35  S.  824,  22.  39  S.  825  , 25);  und  zwar  ist  darunter  die 
Zeit  von  des  Vaters  Tode  bis  zu  Ende  der  Mündeljahre,  für  welche  die 
Vormünder  Rechenschaft  abzulegen  halten,  verstanden,  nicht  aber  wie 
Böhnecke  I,  76  annimmt,  bis  zu  der  mehr  als  zwei  Jahre  späteren  Ver- 
handlung vor  Gericht.  Denn  die  ganze  Gegenrechnung  welche  Demo- 
sthenes der  Rechnung  seiner  Vormünder  gegenüberslellt  umfafst  nur 
die  Mündeljahre:  über  diese  hinaus  berechnet  er  keine  Verzugszinsen 
(s.  o.  Bd.  1,  246  — 252)  Zum  Beweise  führen  wir  hier  nur  zwei  Stellen 
an,  welche  jeden  Zweifel  ausschliefsen.  W.  Aphob.  I , 36  S.  824,  26 
erkennt  Demosthenes  die  Rechnung  des  Therippides  über  sicbenzig 
Minen,  als  Summe  der  die  zehn  Jahre  hindurch  jährlich  an  Mündelkost- 
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geld  gezahlten  sieben  Minen  für  richtig  an:  &ijQi7i7ttöt]g  yap  eixxa  präg 
ididov  xnO  exaoxov  rot»  iviavxov  elg  xavxa  (nämlich  eig  xitv  xgo<pttv 
Z.  24)  xal  tjfieig  xovxo  kctßetv  ofiokoyoifiev'  toOxe  ißdofttjxovxa  fiväv 
iv  x oig  dexa  exeai  x goqptjv  xovxwv  tjfiiv  avx]kxoxtnt»v  xxk.  Weiterhin 
(58  f.  S.  831 , 23  f.)  begründet  Demosthenes  seine  Beschwerde  dafs 
Aphobos  das  Mündelgul  nicht  verpachtet  habe;  er  bringt  einen  Fall  bei, 
wo  auf  diese  Weise  ein  Waisenvermögen  in  sechs  Jahren  sich  fast  ver- 
doppelte ; nach  diesem  Verhältnisse  hätte  sein  Erbe  in  zehn  Jahren 
(ev  dexa  ixe Oi)  sich  mehr  als  verdreifachen  müssen.  Aphobos  aber  hat 
nicht  den  zweifachen  noch  den  dreifachen  Betrag,  sondern  nicht  einmal 
das  Grundcapital  abgeliefert.  Demnach  steht  es  fest  daTs  die  Vormund- 
schaft zehn  Jahre  gedauert  hatte,  die  Jahre  der  Archonten  Charisaodros 
Hippodamas  Sokratides  Asteios  Alkisthenes  Phrasikleidcs  Dysniketos 
Lysistratos  Nausigenes  Polyzelos  von  Ol.  101,  1 bis  01.  103  , 2.  376 — 
366:  darauf  stclll  Demosthenes  seine  Bechnung,  so  hatte  Therippides, 
wie  wir  eben  gesehen  haben,  die  Ausgaben  angesetzt,  und  ausdrücklich 
spricht  Demosthenes  w.  Apliob.  1,  63  S.833,  14  von  zehn  Jahren,  die  bis 
zur  Übergabe  des  Mündelgules  verstrichen  waren:  dexa  ixäv  diayevo- 
fievco v.  Kann  somit  an  dieser  Zeit  nicht  viel  fehlen,  so  liegt  es  doch  in 
der  Matur  der  Sache,  wie  Clinton  a.  0.  S.  350  bemerkt  und  wie  mit  vor- 
züglicher Sorgfalt  von  Seebeck  a.  0.  S.  328  IT.  dargelegt  worden 
ist,  dafs  die  Mündelzeit  nicht  über  zehn  Jahre  gewährt  haben  wird:  die 
etwa  überschüssigen  Monate  eines  eilflen  Jahres  hätte  Demosthenes 
seinen  Vormündern  nicht  geschenkt,  und  wäre  es  ja  geschehen,  wie  er 
mehrmals  zu  ihren  Gunsten  Zahlen  abrundet,  so  hätte  er  es  nicht  ver- 
schwiegen. Überdies  sagt  Demosthenes  ausdrücklich,  dafs  die  Über- 
gabe des  Vermögens  noch  im  zehnten  Jahre  erfolgte,  am  Schlufs  der 
ersten  Rede  gegen  Aphobos  S.  835  "Axpoßov  de  fiijd'  ijv  ikaße  ngoix 
(nämlich  die  Mitgift  von  Demosthenes  Mutter,  deren  Betrag  er  in  den 
ersten  Monaten  der  Vormundschaft  eingezogen  hatte)  i&ikovx  etno- 
dovvai,  xai  xctvx  exei  dexttxto.  So  konnte  sich  Demosthenes  auch  in 
dem  Falle  ausdriieken,  wenn  die  Vormundschaft  mit  Ablauf  des  zehnten 
Jahres  scblofs  (s.  Vömel  nRhein.  Mus.  III,  4M.  Z.  f.  d.  AW.  1846 
S.  71);  aber,  wie  Seebeck  a.  0.  S.  331  mit  Recht  sagt,  nimmermehr, 
wenn  sie  sich  noch  in  das  eilfle  Jahr  hineinerstreckte.  Folglich  ist  der 
Vater  Demosthenes  um  den  Anfang  von  01.  101,  1.  376  gestorben  und  die 
Vormundschaft  hat  bis  zu  Ende  von  Ol.  103,  2 oder  den  ersten  Wochen 
von  Ol.  103,  3 zehn  Jahre  oder  ein  geringes  kürzer  gedauert.  Die  Jah- 
ressumme hat  Demosthenes  übereinstimmend  mit  diesen  actenmäfsig  ge- 
sicherten Angaben  auch  in  der  2.  Rede  w.  Onet.  14  S.  880  , 4 ausgespro- 
chen, wenn  er  in  Hinblick  auf  die  unmittelbar  vor  Ablauf  der  Vormund- 
schaft im  Monat  Skirophorion  01.  103,  2 von  Aphobos  mit  Onetors 
Schwester  geschlossene  Ehe  sagt  017  cUotj  ixeot  ngoregov  dexa  xäfiä 
kaßcöv  ei%ev  ixeivog — ij  xi/deaxi jv  aoi  yeveodai.  Indessen  werden  wir 
an  dieser  Stelle,  wie  Seebcck  S.  331  f.  genauer  erörtert,  die  'ganzen 
zehn  Jahre’  nicht  so  buchstäblich  nehmen  dürfen,  als  wären  sie  bereits 
vor  der  Hochzeit  vollständig  abgelaufen  gewesen.  Demosthenes  rechnet 
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hier  nicht  ab,  sondern  erwähnt  nur  nebenbei  die  lange  Dauer  der  Wirth- 
schaft  seines  Vormundes;  deshalb  konnte  er  hier  recht  wohl  in  rhetori- 
scher Steigerung  von  ganzen  Jahren  sprechen,  wenn  diese  auch  erst  dem- 
nächst, aber  noch  vor  seiner  Mündigkeitserklärung  zu  Ende  giengen. 

Eine  Bestätigung  für  die  Dauer  der  Vormundschaft,  wie  sie  auf 
Grund  der  Vormundschaflsrechnung  sich  ergibt,  gewinnen  wir  noch 
von  einer  andern  Seite  her.  Die  Vormünder  liefsen  das  hinterlassene 
Vermögen  bei  den  Ol.  100  , 4.  378/7  eingeführlen  Symmorien  fffr  die 
Vermögensteuer  eintragen,  und  zwar  als  es  noch  ungeschmälert  war, 
also  zu  Anfänge  der  Mündelzeit;  und  gemäfs  dieser  hohen  Abschätzung 
war  Demosthenes  als  Waise  zehn  Jahre  an  der  Spitze  seiner  Symmorie: 
s.  wMeid.  157  S.  565,  II  t/yi/icov  avfijiogUtg  vfitv  iytv6fir}v  lyco 
hi}  äixa  — , eiocpiguv  ovx  ä: xo  v7tagyovor}g  ovalag  (vttÖ  yag  xüv  im- 
xgoncov  ajicoxegijutjp) , öU  ctTzo  t ijg  öotgijg  wv  o ixaxi/g  f tot  xaxilune 
y.ai  iov  öixaiov  ijv  fie  doxiftaodii’ia  xopfaao&ai , und  über  diese  Ein- 
schätzung selbst  das  nähere  w.  Aphob.  1,  7i  9 S.  815,  8f.  2,  4 S.  836, 
25 f.  Vgl.  Böckh  Sth.  I,  668f.  u.  o.  Bd.  I,  19 IT  244. 

Wir  haben  damit  einen  weiteren  Beweis  dafs  Demosthenes  zehn 
Jahre  unter  Vormündern  stand,  und  dafs  deren  Verwaltung  Ol.  101 , 1 
begonnen  habe  wird  ebenfalls  noch  durch  einen  andern  Umstand  be- 
stätigt. Aphobos  bezog  gleich  nach  des  Vaters  Tode  dessen  Verfügung 
gemäfs  das  Haus  und  nahm  den  Schmuck  der  Mutter  und  die  hinler- 
lassenen  Trinkgeschirre  an  sich,  zum  Belaufe  von  gegen  fünfzig  Minen; 
ferner  lieTs  er  sich  von  den  Mitvormündern  den  Erlös  für  verkaufte 
Sklaven  auszahlen  bis  er  die  ganze  Mitgift  von  achtzig  Minen  gedeckt 
halte  (w.  Aph.  1,  13  S.  817, 19).  Schon  hier  zeigt  der  Ausdruck,  daTs 
darüber  einige  Zeit  vergieng  (xai  roröra  fiiv  ibg  cig  v fiväg  tlyev 
ixi  Ai  xüv  avdgaxxoAcov  ningaOxOfulviov  xxaga  StjgiTtm'dov  y.ai 
favxo;  xag  xiftag  ikaußavtv , tcog  avenhjgtaGaxo  xi]v  ngoixa , xag  n 
uväg;  vgl.  o.  Bd.  I,  2*6),  und  so  sehen  auch  Böhnecke  F.  1,  71  und 
Vömel  nBh.  M.  III  S.  441"  die  Sache  an.  Über  die  ganze  Wirtschaft 
der  Vormünder  erhob  Demochares,  des  Demosthenes  Oheim,  Beschwerde, 
ehe  noch  die  Mitgift  ganz  bereinigt  war:  aber  natürlich  erst,  als  des 
Aphobos  Eigennutz  und  Kargheit  tatsächlich  sich  herausgestellt  hatte. 
Nachdem  nun  Aphobos  den  vollen  Betrag  der  Mitgift  eincassiert  halte, 
gab  er  über  den  Empfang  an  Therippidcs  eine  Generalquittung,  und 
zwar  als  er  eben  im  Begriffe  stand  als  Tricrarch  nach  Korkyra  in  See 
za  gehen;  14  S.  817,  27  xai  intidtj  elytv,  ixnkctv  fiikkuv  eig  Kig- 
xvoav  xgnjgagyog  antygaipe  xavxa  — (yovxu  tavxov  y.ai  cofiokoyet 
y.ty.ogla9ai  x i]v  ngoixa.  Nach  Korkyra  haben  die  Athener  in  jenen 
Seiten  zwei  Flotten  ausgesandt:  mit  der  ersten  führte  Timotheos  die 
berühmte  Umsegelung  des  Peloponnes  aus,  zog  die  Insel  in  das  athe- 
nische Bündniss  und  machte  sie  zum  Mittelpuncte  weiterer  Unterneh- 
mungen im  ionischen  Meere  (o  Bd.  I,  40  ff):  das  zweiteMal  wurde  Ti- 
motheos wiederum  hinbeordert,  aber  er  kreuzte  im  aegaeischen  Meere, 
•>‘8  Iphikrates  statt  seiner  den  Oberbefehl  erhielt  und  den  Zug  aus- 
lohrte : dieser  währte  vom  Frühling  372  bis  zum  Sommer  371  (Ol.  101, 
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4 — 01.  102,  1 tu  Ende).  S.  a.  0.  S.  51  ff-  und  über  die  Zeit  der  Ab- 
fahrt S.  57,  3-  Jene  frühere  Unternehmung  des  Timotheos  setzt  Diodor 
16, 36  in  01.  101 , 1 und  der  Zusammenhang  der  Begebenheiten  schliefst 
die  ehedem  von  Böckh  aufgestellte  Vermuthung  (Abh.  d.  B.  A.  1616  S. 
79  f.)  dafs  sie  schon  01. 100,  4 begonnen  sei  aus ; s.  Seebeck  a.  O.  S. 334. 
Aber  eben  so  wenig  wird  die  Flotte  später  als  im  Frühjahre  von  01. 
101 , 1.  375  ausgelaufen  sein.  Dies  lehrt  schon  Xenophons  Darstellung 
5,  4*  61  IT.  Nachdem  er  die  von  Chabrias  gewonnene  Seeschlacht  bei 
Naxos  (Ol.  101,  I.  Sept.  376)  erwähnt  hat,  spricht  er  von  den  Küsfungen 
welche  die  Spartaner  machten  um  wie  die  vorhergehenden  Frühjahre 
(§  47.  58)  in  Boeoticn  einrufallen.  Dem  vorzubeugen  baten  die  The- 
baner  die  ihnen  verbündeten  Athener  eine  Streitmacht  um  den  Pelo- 
ponnes 7.u  schicken,  und  die  Athener  rüsteten  bereitwillig  die  Flotte 
unter  Timotheos  aus.  So  unterblieb  diesmal  der  Ausmarsch  der  l.ake- 
daemonier:  der  Zweck  aber  wäre  nicht  erreicht  worden  wenn  Timo- 
theos  erst  Mitte  Sommers  ausgelaufen  wäre.  Ferner  halle  Timotheos 
vor  der  Schlacht  bei  Alyzia  den  Peloponnes  umfahren  und  war  an  den 
unbeschülzlcn  Küsten  gelandet,  er  hatte  in  Korkyra  Station  genommen 
und  durch  seine  dort  bewiesene  Mäfsigung  die  benachbarten  Völker- 
schaften und  Städte  Tür  Athen  gewonnen.  ' Mittlerweile  machtet,  die 
Spartaner  Gegenrüslungen  und  sandten  das  Geschwader  ab,  welches 
von  Timotheos  bei  Alyzia  geschlagen  wurde  (s.  o.  Bd.  1, 40fT.).  Über 
diesen  Vorgängen  werden  ohne  Zweifel  mehrere  Monate  verflossen 
sein.  Die  Schlacht  bei  Alyzia  selbst  glauben  wir  auf  Sommers  Anfang 
setzen  zu  müssen:  aber  da  ihr  Datum  nicht  sicher  feststeht,  entnehmen 
wir  daraus  kein  Argument  (s.  darüber  a.  0.  S 43f.).  Es  erhellt  ohne- 
dies hinlänglich,  dafs  Timotheos  im  Frühjahr  01.  101,  1 (375)  in  See 
gieng.  Verbinden  wir  damit  die  Trierarchie  des  Aphobos,  so  muTs  er 
die  Vormundschaft  in  den  ersten  Monaten  desselben  Jahres  angetreten 
haben,  also  entsprechend  dem  oben  gefundenen  Resultate  Herbst  376- 
Wir  bemerken  noch,  dafs  Timotheos  den  W inter  über  bis  zum  Früh- 
jahre Ol.  101 , 2.  374  im  ionischen  Meere  verweilte  (a.  0.  S.  45). 

Es  war  aber  Demosthenes  beim  Ableben  seines  Vaters  sieben  Jahre 
alt:  w.  Aph.  1,  4 S.  814,  6 <dt]fioG&ivt)g  yäg  ov/xog  nan)g  — xaxiktmv 
— ifii  — cm'  f’rwv  oVror  xal  tt/v  aäckcpijv  mvxc;  vgl.  63  S.  833,  17  « 
xatckcl<pfh}v  iicv  ivtavGtog,  Ir»/  de  TtgoGcxgontv&r/v  vn  avxeöv,  ovd 
(i iv  r«  uiy.ou  ravta  7tag  atirwr  urtikaßov.  ciyag  Ixctva  avtjkcoxat  og&tög, 
ovdlu  ar  xcöv  vvv  Ttagadodh’teov  igtjgxcaci'  ctg  cx xov  Troc,  akk  »/  trag 
avxtöi ’ av  [tc  Frgctpov  t;  rw  kificö  ncgictdov  anoköficvov.  Über  die  zweite 
Stelle  bemerkt  Böhnecke  S.  70,  Demosthenes  wolle  sagen:  'wenn  mein 
'Vater  gleich  im  ersten  Jahre  nach  meiner  Geburt  gestorben  wäre,  ich 
'also. die  ganze  übrige  Zeit  noch  sechs  Jahre  dazu  bevormundet  worden 
'wäre.’  Das  ist  unrichtig:  Demosthenes  sagt  nichts  weiter  als  'die 
Vormünder  haben  in  zehn  Jahren  so  gewirthschaftet,  dafs  sie  nach 
weiteren  fünf  Jahren  ganz  aufgeräumt  haben  würden:  ein  sechstes  Jahr 
über  hätte  ich  von  ihrer  Gnade  zehren  müssen’:  iviavoiog  heifst  nicht 
wer  im  ersten  Jahre  steht,  sondern  wer  ein  Jahr  alt  ist,  cm  e’xcöv  ist, 
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wer  das  achte  Jahr  angetreten  hat.  Vgl.  Seebeck  S.  341.  Freilich  gebe 
ich  Hermann  a.  0.  S.  1 1 , 59  zu  , dafs  es  nicht  allemal  so  genau  ge- 
nommen wird,  es  wird  oftmals  ein  Jahr  für  voll  gerechnet  ehe  es  ab- 
gelaufen  ist.  In  diesem  Falle  aber  konnte  es  Demosthenes  nicht  gleich- 
giltig  sein  sich  für  älter  austugeben  als  er  war,  vielmehr  lag  es 
in  seinem  Interesse  seine  Verwaisung  so  früh  wie  möglich  anzusetzen. 
Was  er  seinem  Alter  zulegte  mufste  unmittelbar  seinen  Vormündern  zu 
gute  gerechnet  werden,  denn  es  gieng  von  der  Mündelzeit  ab.  Das 
hat  Thirlwall  V,  494  mit  Hecht  hervorgehoben,  und  wir  sind  darum 
geneigt,  auch  hier  mit  Seebeck  übereinstimmend  (S.  333),  Demo- 
sthenes Alter  beim  Tode  des  Vaters  eher  nahe  an  acht  als  unter  sieben 
Jahre  anzusetzen. 

Wir  haben  gesehen  dafs  die  zehn  Jahre  der  Vormundschaft  schwer- 
lich ganz  voll  waren,  wenn  auch  nicht  viel  daran  fehlte,  dafs  dagegen 
bei  den  sieben  Jahren  ein  UeberschuTs  nicht  in  Anschlag  gebracht  sein 
wird.  Demzufolge  stand  Demosthenes  als  er  mündig  wurde  im  acht- 
zehnten Jahre;  und  dafs  die  athenischen  Jünglinge  nicht  früher  als  um 
das  Ende  des  bürgerlichen  Jahres,  in  welchem  sie  dieses  Alter  er- 
reichten, in  die  Riirgerrollen  eingetragen  wurden,  ist  in  der  vorigen 
Abhandlung  nachgcwiesen.  Demosthenes  ward  mündig  ini  letzten  Monat 
von  01.  103  , 2.  36(3,  oder  doch  in  den  ersten  Wochen  des  nächsten 
Jahres,  hatte  als  sein  Vater  starb  zu  Anfunge  von  01.  tot,  I.  376  das 
siebente  Jahr  zurückgelegt  und  war  demnach  im  ersten  Jahre  der  neun- 
undneunzigsten Olympiade  384  v.  Chr.  geboren. 

Bei  der  ganzen  auf  Grund  der  Vormundschaftsreden  ungestelllen 
Untersuchung,  welche  vor  uns  bereits  Ferdinand  Hanke  und  Seebeck  zu 
demselben  Resultate  geführt  hat,  stehen  wir  auf  dem  festen  Boden  recht- 
licher Verhältnisse,  welche  an  gesetzlichen  Normen  ihre  Unterlage 
haben  und  in  speciellen  Rechnungen  dargelegt  sind;  jedes  Beweisstück 
hatte  schon  in  der  Voruntersuchung  seine  Prüfung  und  Erörterung  er- 
fahren, und  Demosthenes  konnte  dabei  unmöglich  eine  falsche  Zahl 
von  Jahren  ansetzen  ohne  seine  ganze  Sache  zu  verderben.  Dazu 
stimmen  alle  Umstände  welche  uns  vorliegen,  persönliche  und  öffent- 
liche Beziehungen.  Wenden  wir  dagegen  das  entsprechend  der  bei- 
läufigen Erwähnung  in  der  Rede  wider  Meidias  aufgestellte  Ge- 
burtsjahr, entweder  mit  Dionysios  01.  99,  4,  wofür  ßöhnecke  in  die 
Schranken  tritt,  oder  01.  99,  3 wie  Clinton  und  Hermann  annehmen, 
auf  die  Mündeljahre  an,  so  verwirren  wir  uns  in  Widersprüche,  die  sich 
nur  gewaltsam  lösen  lassen.  War  Demosthenes,  um  von  diesem  Jahre 
auszugehen,  in  dem  ersten  Viertel  von  01.  99,  4 (Böhnccke  S.  51  Herbst 
381)  geboren,  so  starb  sein  Vater  01.  101, 3.  374  gegen  den  Herbst, 
denn  Röhnecke  nimmt  am  Ende  auch  die  sieben  Jahre  für  voll  an  (S. 
'9.  93).  Die  Irierarchische  Fahrt  des  Aphobos  wird  alsdann  auf  das 
fommando  des  Iphikrales  bezogen  und  zwar  auf  den  folgenden  Sommer 
373:  aber  Iphikrales  gieng  erst  im  Frühjahr  372  in  See  (s.  o.  Bd.  I,  57, 3). 
Ben  Mündeljahren  wird  das  Jahr  des  Archonten  Kephisodoros  noch 
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zugezählt:  dennoch  ergeben  sich  bis  gegen  den  Ausgang  des  Jahre« 
Ol.  103,3  nicht  zehn,  sondern  nicht  volle  neun  Jahre  (S.  72  IT.),  und  damit 
gergthen  wir  in  vollständigen  Widerstreit  mit  der  ganzen  Rechenschafts- 
abnahme. Endlich  müfsle  Demosthenes  im  Verlauf  seines  sechzehntes 
Lebensjahres  mündig  gesprochen  sein,  und  damit  werden  uns  alle  die 
Voraussetzungen  von  mündigen  Männern  dieses  Alters,  welche  ihr  per- 
sönliches Recht  ausüben  und  Privatklagen  anstellen  dürfen,  aber  noch 
keine  bürgerliche  Reife  haben,  aufgebürdet,  deren  Grundlosigkeit  wir 
in  der  vorigen  Abhandlung  dargelban  haben. 

Auf  anderem  Wege  suchen  Clinton  und  KFHermann  die  zweiund- 
dreifsig  Jahre  der  Rede  wider  Meidias  mit  der  Mündelzeit  in  Einklang 
zu  bringen,  indem  sie  Ol.  99,  3.  382  als  Geburtsjahr  zu  äirunde  legen 
Es  stützt  sich  diese  Berechnung  aufser  den  oben  besprochenen  Stellen 
bei  Plutarch  und  Gellius  auf  Libanios,  welcher  Demosthenes  bei  dem 
Processe  gegen  die  Vormünder  achtzehn  Jahre  alt  sein  läfst  ( Leb.  d.  Dem. 
S.  3,  II  oxxxoxaidixa  yap  ixcöv  tjv,  Öre  tx pog  xovrovg  (rovg  iTxcxpörxov. ) 
i/yamff to : diese  von  Ol.  104,  1 gerechnet,  dem  Jahre  der  gerichtlichen 
Verhandlung  des  Processes  wider  Aphobos  (s.  o.  1, 258),  führen  auf  01. 
99,2  oder  3,  je  nachdem  Demosthenes  das  achtzehnte  Lebensjahr  schon  das 
Jahr  vorher  oder  erst  in  dem  laufenden  Jahre  vollendet  hatte.  Aber  Liba- 
nios, dessen  Sache  es  überhaupt  nicht  ist  die  Archonten  nachzuzählen, 
scheint  derMeinung  zu  sein,  derProcesssei  alsbald  nachAblauf  der  Vor- 
mundschaft zur  gerichtlichen  Entscheidung  gekommen:  *<V  üvdpa;  iy- 
ypacpelg  tv&vg  äytüi’ct  xctratüv  imxponcov  ivcaxt/aaxo — • xal  tili  ut i 
avroug  xxX.  Da  nun  Demosthenes  mit  siebzehn  Jahren  mündig  wurde, 
läfst  er  ihn  achtzehn  Jahre  alt  den  Process  führen,  ohne  die  darüber 
verstrichenen  Jahre  01.  103,  3.  4 zu  beachten:  vgl.  Zosimos  L.  d.  Dem. 
S.  147  imrp07Tev&tlg  Si  t Irt/  xal  iyypaxpclg  oxtcoxaidixcaxin  tig  ar- 
dpag  (ovxta  yap  iviypäxpovxo  nctp  A&ijvaloig)  xplvctg  rovg  imxpoirovg 
ilXe  zrjv  6ixi]v.  Eben  so  wenig  entscheidet  es,  dafs  Demosthenes  wMei- 
dias  78  S.  539  , 23  sagt,  er  sei  ein  ganz  junges  Bürschchen  gewesen 
als  kurz  vor  jener  Processverhandlung  Meidias  und  Thrasylochos  ihm 
den  Vermögenslausch  hätten  aufdringen  wollen  : fxeipaxvlXiov  av  xo 
(u dtj,  was  Quintilian  12, 6,  I wiedergibt  cum  Demoslhenen  puerum  ad- 
modum  acliunes  pupillares  habtiissc  manifestum  sil  (Clinton  S.  353). 
Der  Redner  will  seine  Arglosigkeit  und  Unerfahrenheit  gegenüber  einer 
solchen  Arglist  und  Rohheit  schildern  und  macht  sich  daher  so  unreif 
wia  möglich:  hier  haben  wir  in  der  Thal  eine  sehr  begreifliche  rheto- 
rische Hyperbel. 

Aber  erwägen  wir,  abgesehen  von  der  zweifelhaften  Auctoritat 
der  ganzen  Angabe , wie  jene  achtzehn  Jahre  , welche  also  Demosthenes 
Ol.  104,  1 alt  gewesen  sein  soll,  sich  zu  den  Mündeljahren  verhalten. 
Bei  Clinton  zuvörderst  schwinden  die  Jahre,  welche  der  Vater  noch 
lebte,  zu  sechs  Jahren  zusammen:  er  läfst  Demosthenes  im  ersten  Monate 
von  01.  99,3  geboren  und  im  zweiten  oder  dritten  Monate  von  01. 
101,  I verwaist  sein.  Das  letztere  halle  ich  für  richtig,  nur  dafs  ich 
lieber  den  ersten  oder  zweiten  Monat  setzen  möchte:  aber  nach  Clinton 
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war  Demosthenes  damals  nicht  sieben  Jahre  oder  darüber,  sondern  erst 
sechs  Jahre  und  ein  bis  zwei  Monate  alt:  hat  also  ganz  gegen  sein 
Interesse  sein  Alter  fast  um  ein  Jahr  zu  hoch  angegeben.  Dagegen 
rechnet  Clinton  die  Vormundschaft  nach  vollen  Jahren:  er  lafst  die 
M ündigkeit  gerade  zehn  Jahre  nach  des  Vaters  Tode  in  dem  entspre- 
chenden Monate  des  Archonten  Kephisodoros  eintreten,  als  Demo- 
sthenes etwas  über  sechzehn  Jahre  alt  war  (F.  II.  II  S.  3ö0f.  Epi- 
tome S.  247).  Damit  ist  also  wiederum  der  Termin  der  Mündigkeit  ver- 
früht , und  überdies  mufs  Clintons  Annahme  noOli  aus  einem  anderen 
Grunde  als  unhaltbar  erscheinen.  Denn  wenn  die  Dokimasie  nicht  an 
einem  bestimmten  Tage  für  die  reife  Jugend  des  ganzen  Jahrganges  er- 
folgte, sondern  rein  eine  Familienangelegenheit  gewesen  wäre,  so 
konnte  nur  ein  bestimmter  Lebensabschnitt  des  einzelnen  dafür  die 
Norm  bilden,  nicht  irgend  ein  Tag  an  welchem  ein  Jahr  der  Vormund- 
schaft ablief. 

Während  Clinton  um  ein  paar  Monate  in  das  Jahr  des  Kephiso- 
doros hinübergreift  und  andererseits  Demosthenes  erste  Kinderjahre 
fast  um  ein  Jahr  verkürzt,  geht  KFIlermann  von  dem  Herbste  Ol.  99,  3 
bis  zum  Ausgange  jenes  Jahres  (Ol.  103,  3)  herab  und  läfst  Demosthenes 
in  einem  Alter  von  gegen  siebzehn  Jahren  mündig  werden;  der  Tod  des 
Vaters  wird  in  das  siebente  Jahr  des  Demosthenes,  gegen  Ende  von 
Ol.  101,  1 (also  in  den  Sommer  375)  gesetzt,  die  Vormundschaft,  wie 
sie  bezeugt  ist,  zu  zehn  Jahren  gerechnet  (de  Dem.  a.  n.  S.  II  f.). 
Wir  haben  hier  wiederum  die  Voraussetzung,  Demosthenes  habe  seine 
Kinderjahre  in  runder  Zahl  höher  angegeben  als  er  nöthig  halte;  über- 
dies wird  zwischen  die  Hochzeit  des  Aphobos  und  die  Mündigkeils- 
erklärung des  Demosthenes  ein  ganzes  Jahr  gelegt,  was  uns  durchaus 
ungerechtfertigt  erscheint  (s.  o.  S.  42).  Was  die  in  das  siebzehnte  Jahr 
gelegte  Eintragung  in  die  Bürgerrolle  betrifft,  so  erklärte  Hermann  S. 
1 1 , 55  sich  noch  nicht  davon  überzeugt  dafs  dieselbe  rcgelmüfsig,  auch 
aufser  Fällen  der  Adoptionen  am  bestimmten  Termine  der  Amtswahlen 
geschehen  sei : indessen  Staatsalterth.  IV.  Aull.  § 121,8  entscheidet  er  sich 
dafür  und  schon  früher  hielt  er  wenigstens  für  Demosthenes  jenen  Zeit- 
punct  fest.  Wenn  er  aber  zugleich  bemerkt,  bei  den  schwankenden 
Bestimmungen  des  attischen  Hechtes  habe  cs  w ohl  so  gewendet  werden 
können,  dafs  Demosthenes  schon  vor  der  eigentlichen  Zeit,  d.  h.  vor 
angetretenem  achtzehnten  Jahre  die  bürgerliche  HciTe  erhielt,  so  waltet 
gegen  die  Voraussetzung  einer  derartigen  Willkür,  wenn  man  sie  über- 
hauptzulässig finden  will,  in  diesem  Falle  das  Bedenken  ob,  daTs  die 
Vormünder  gewiTs  nicht  eher  ihr  Mündel  losgaben,  als  sie  dazu  ge- 
setzlich verpflichtet  waren.  Die  oben  angeführten  Stellen  lehren  dafs  sie 
unmittelbar  nach  erfolgter  Mündigsprechung  den  Rest  des  Vermögens 
abliefertcn:  Demosthenes  beschwert  sich  nicht,  dafs  sie  ihn  über  die 
Zeit  bevormundet,  noch  hat  er  zu  sagen  daTser  durch  irgend  welche  Ver- 
mittelung vor  der  Zeit  ihrer  gewissenlosen  Verwaltung  enthoben  worden 
sei : formell  ist  alles  seinen  regelmül'sigen  Gang  gegangen.  Den  Anek- 
doten endlich  wie  Demosthenes  noch  als  unmündiger  Knabe  des  Kalli- 
DEMOSTHE.NES  III.  2.  4 
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stratos  Rede  in  der  oropischen  Sache  gehört  habe,  vermag  ich  eine 
chronologische  Beweiskraft  nicht  heizumessen ; vgl.  o.  Bd.  I,  276. 

Eine  dritte  Berechnung  endlich,  welche  von  Droysen  a.  O.  and 
von  Thirlwall  V S.  485 IT.  aufgcstellt  ist,  geht  von  der  Voraussetzung 
aus , da  Ts  Demosthenes  die  Rede  gegen  Meidias  01.  107,  2 vertatst  habe, 
nachdem  er  an  den  Dionysien  Ol.  107,  l mishandelt  worden  war:  voe 
jenem  Zeilpunct  zweiunddreifsig  .lahre  zurückgerechnet  ergeben  ihnca 
Ol.  <10,  2 als  Geburtsjahr.  Wir  könnten  diese  Annahme  übergehen,  di 
sic  nuf  einer  falschen  Unterlage  beruht:  aber  die  Trohe  haben  wir  auch 
inil  diesem  Jahre  zu  machen,  uni  so  mehr  da  Clinton,  obgleich  er  fär 
die  Abfassung  der  Rede  gegen  Meidias  Ol.  107,  4 fcslhält.  doch  die 
zwfciunddreifsig  Lebensjahre  nicht  von  da  ab,  sondern,  freilich  ohne 
einen  genügenden  Grund,  ebenfalls  von  01.  107,  2 zurück  rechnet, 
von  der  Choregie  des  Demosthenes:  und  während  er  selbst  Ol.  09,  3 
als  Geburtsjahr  vorzieht,  hat  er  doch  gerade  nichts  dawider,  wenn  je- 
mand bis  in  den  sechsten  oder  siebenten  Monat  von  01.  99,  2 zurück- 
gehen will  (F.  II.  II  S.  301“):  es  würden  dann  an  den  ersten  siebeB 
Jahren  einige  Monate  weniger  fehlen.  Droysen  und  Thirlwall  lassen 
den  Skiropborion  von  01.  103,  2 als  das  Dalum  der  Mündigsprechung 
gelten,  aber  irriger  Weise  setzen  sie  diesen  Art  in  Beziehung  zn  dem 
Geburtstage  und  lassen  Demosthenes  zu  jener  Zeit  sein  sechzehntes  Jahr 
vollenden,  so  dals  er  im  Skiropborion  Ol.  99.  2 geboren  wäre.  Dabei 
sind  sowohl  die  sieben  Jahre  der  ersten  Kindheit  als  die  zehn  Jahre  der 
Vormundschaft  nicht  voll  gerechnet,  sondern  sie  geben  ihnen  eine  Summe 
von  gerade  sechzehn  Jahren:  nuf  dieses  Lebensalter  übertragen  sie  die 
Zuerkennung  der  männlichen  Reife,  welche  sieder  falschen  Hypothese 
ßöhncckcs  zufolge  von  der  Eintragung  in  die  ßiirgerrolle  unterscheiden. 
So  ist  denn  diese  Annahme  fast  in  jedem  Stücke  auT  falsche  Voraus- 
setzungen gegründet. 

Es  hat  sich  uns  demnach  jeder  der  gemachten  Versuche  das  der 
Rede  gegen  Meidias  entnommene  Lebensalter  des  Demosthenes  mit  seinen 
Jugendjahren  in  Übereinstimmung  zu  bringen  als  unvereinbar  mit  der 
aclemnüfsigen  Darlegung  in  dem  Vormundschaflsproccsse  und  mit  den 
gesetzlichen  Normen  des  attischen  ßürgerthums  erwiesen.  Wenn  es 
nun  gilt  uns  für  eins  oder  das  andere  zu  entscheiden,  können  wir  nicht 
anstehn  die  beiläufige  Erwähnung  geringer  anzuschlagen  als  eine  ur- 
kundlich belegte  Rechcnschnflsahnahmc,  wo  jeder  einzelne  Posten  einer 
genauen  Auseinandersetzung  unterworfen  war.  Der  hierauf  gegrün- 
deten Berechnung  stellt  aber  auch  das  Zeugniss  eines  wenig  jüngeren 
Altersgenossen  des  Demosthenes  zur  Seile,  auf  dessen  Bedeutung  zuerst 
Th.  Bergk  in  der  Z.  f.  d.  AW.  1849  S.  232  hingewiesen  hat:  vgl.  Böckh 
Slh.  I,  733.  Ilypereides  sagt  in  der  Rede  gegen  Demosthenes  17  (XV k 
III  ")  cir  ovx  cuayvi'fi  vvvl  ttjXixovtog  rov  vnu  fttipaxiotv  XQivöfitvoc 
tiiqI  dwpodoxiot; ; xr«  toi  Fäll  tovvavtiov  vrp  vficöv  jraidtvteOm  rot1, 
viaripovg  rröv  oi/roorov  — • vvv  d?  tovvavtiov  oi  vloi  tovg  tort? 
f^ijxoi’T n irij  (UixpQOi’lgovßiv.  dti'mtQ , oi  ä.  d. , Sixaltoc  av  opj'/fo/Offf 
/dijfioGSHvti , tl  — vvvl  ■ — inl  ytjgoig  ovdrJ  xrJ.  Die  Worte  des  II) - 
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pereides  sind  klar  und  bestimmt  und  es  läfst  sich  um  so  weniger  daran 
deuteln  als  er  ausdrücklich  auf  ein  Stufenjahr  des  bürgerlichen  Lebens 
sich  bezieht;  in  dem  Aller  von  sechzig  Jahren  wurden  die  Athenerder 
Wehrpflicht  ledig,  horten  also  auf  mit  Leib  und  Leben  für  das  Valcrland 
einzustehen.  Da  nun  Hypereides  die  liede  (II.  114,  I , gegen  Ende  des 
Jahres  A24  oder  zu  Anfang  323  gehalten  hat  (s.  Sauppe  im  l’hilol.  III, 
653  f ).  kann  Demosthenes  nicht  nach  dem  Spätjahre  384  Ol.  99,  I ge- 
boren sein. 

Erwägen  wir  nun  endlich  die  Zeugnisse  der  Biographen,  so  ge- 
winnen wir  auch  daher  die  Überzeugung,  daTs  Dionysius  das  Geburts- 
jahr des  Demosthenes  nicht  nach  einer  allgemein  angenommenen  Über- 
lieferung, sondern  der  Bede  wider  Meidias  entsprechend  ansetzle.  Denn 
hei  ihnen  sloTsen  wir  auf  abweichende  Zahlen,  welche  dem  aus  den 
Vormundschaftsreden  ermittelten  Jahre  nahe  kommen.  Im  Leben  der 
X Redner  S.  845  J lieifst  cs  trrr«  de  xai  dtxa  txij  ytyovtog , kuyi^ofiivoig 
«wo  At$i&tov  lig  Kakkifiayof  (01.  98,  4 — 107,  4),  £<?>  ov  n ug 
OlvvOiW  t/ ] ngeaßtia  ne  gl  r ijg  ßo tjlhtag , t’nei  imifcovxo  vnd 

rov  <I>ikinno\i  rfö  jroJffio),  i'netGtv  ixnifirj>ai  xi}v  ßoifötiav  xü  d 
i <j> ’ ov  Ilkdxuv  ixekeinijat  (01.  108,  I),  (l>ikt 71710g  Okvv&lovg 
xaitOiQttfHtTO.  tyvu  d uvxov  xai  Af votpw v o Xioxgauxög  »/  agyofttvov 
>j  axuctgovxa  ‘ rö  fitu  yag  r«  fikktjvi xu  liektixo  tlg  1 a nt gi  xi/v  { i> 
Mavxtvtia  (iay_i]v , agypvxu  dt  Xagtxktidi)v  (01.  104,2),  6 di  ng<i 
*(p ov  irti  Tigoxgdxovg  (01.  104,  I ) et  kt  xovg  imxgonovg.  Das  ganze 
chronologische  Bruchstück  zeugt  von  Genauigkeit  und  Sorgfalt,  und 
vergleicht  sich  mit  einer  ähnlich  gehaltenen  chronologischen  Parallele 
im  Lehen  des  Isokrales  S.  8361,  welche  stückweise  auch  hei  Dionysius 
Isokr.  |.  Diog.  v.  Laerle  3,  3 und  andern  sich  lindel,  und  die  ich  danach 
Z.  f.  d.  AW.  1848  S.  255  f.  folgendermnfsen  ergänzt  habe:  ytvöfievog  di 
xuxu  xi/v  ng  okvimutda  AvOiitaypv  [«p^oeroj  A$h]i’rfii,  niftnxiü  ngo- 
rtgov  sxti  rov  lItkonovv>]6iaxov  noktfiov.  vttoxtgog  fiiv  A] vßiov  d vo 
z«  1 iixitatv  ixtat , ngtaßihtgits  de  Ilkaxeovog  tnur.  Ähnliche  Angaben 
linden  sich  L.  d.  Andokides  S.  835*  und  Lysins  S.  835 cd,  eine  Stelle 
deren  Corruplclen  ich  a.  0.  erörtert  habe:  es  erklären  sich  dieselben 
daraus  dafs  diese  Notizen  wie  überhaupt  oft  gerade  das  werlhvollste, 
"as  die  Schrift  uns  Hufhewahrl  hat,  am  Bande  heigescliriebcn  waren. 
Die  Angaben  über  l.ysias  Geburtsjahr  sind  neuerdings  bestritten  worden, 
aus  Gründen  deren  Prüfung  uns  zu  weit  führen  würde:  dals  im  allge- 
meinen der  Schriftsteller,  dem  diese  Bruchstücke  entlehnt  sind,  in  der 
attischen  Chronologie  wohl  bewandert  war,  leuchtet  ein,  am  nächsten 
vergleichen  sich  dnmil  die  aus  Apollodors  Chronik  entnommenen  No- 
tizen. Was  die  Angaben  über  Demosthenes  betrifft,  so  ist  nicht,  wie 
ßöhneckc  F.  I.  7 meint,  eine  Unsicherheit  in  dem  Ansätze:  der  Archonten 
Dexilheos  und  Kallimarhos  ist  der  Verfasser  gewifs  und  will  mit  dem 
hytfafiti’oig  nur  andeulcn,  dnTs  die  siebenunddreifsig  Jahre  durch  Rccli- 
nung  gefunden  sind,  und  zwar  sind  darin  jene  beiden  Archonten  mit- 
ffezähll:  in  Wirklichkeit  trat  Demosthenes,  wenn  er  01.  98,  4 geboren 
war,  01.  |07,  4 das  Xi.  Jahr  erst  an;  vgl.  Clinton  n.  O.  S.  353 d.  Banke 

4* 


Digilized  by  Google 


52 


Beilage  II. 


a.  0.  S.  63.  Vömel  Z.  f.  d.  AW.  1846  S.  67.  Übrigens  will  ich  nicht 
behaupten,  dafs  jenes  zu  Grunde  gelegte  Jahr  des  Dexitheos  unmittelbar 
überliefert  sei,  sondern  halte  auch  meinerseits  dafür,  dafs  es  durch 
Berechnung  ermittelt  sein  wird.  Wir  kommen  darauf  zurück  und  ver- 
gleichen zunächst  die  Nachrichten  über  das  Lebensalter  welches  De- 
mosthenes erreichte.  Suidas  und  Zosimos  weichen  hier  von  Gellius  um 
ein  paar  Jahre  ab.  Bei  Suidas  steht  in  dem  ersten  Artikel  über  Demo- 
sthenes, der  auf  alte  Quellen  zurückweist  (vgl.  Philol.  VI,  427  lf. ) f’rt- 
iivzrjot  di  — in/  ßtcojag  £ß',  bei  Zosimos  L.  des  Dem.  S.  1 51  ißi'iaat 
d i ti/  |'  xai  y.  Demosthenes  starb  den  16-  Pyanepsion  01.  J14,  3 
(12.  Oct.  322);  hatte  er  damals  das  zweiundsechzigste  Jahr  vollendet, 
so  war  er  01.  99,  I zu  Anfang  oder  schon  01.  98,  4 geboren;  das 
vollendete  dreiundsechzigste  Jahr  geht  auf  den  Anfang  von  01.  98.  4 
oder  noch  auf  01.  98,  3 zurück:  indessen  mag  das  begonnene  Jahr  für 
voll  gerechnet  sein,  so  dafs  dieser  Angabe  ebenfalls  01.  98,  4 zu  Grunde 
lag.  Das  Lebensalter  aber  hat  Zosimos  nicht  selber  aus  dem  Geburts- 
jahre gefunden,  sondern  die  Zahl  ist  ihm  überliefert:  denn  dieses  setzt 
er  in  demselben  Athen«,  wie  wir  gesehen  haben  (S.  39)  mit  Dionysius 
eigenen  Morten  auf  01.  99,  4,  wonach  Demosthenes  nur  neunund- 
funfzig  Jahre  alt  geworden  wäre.  KFIIermarin  stellt  (de  Midia  S.  17) 
die  Vermuthung  auf,  die  zwei-  oder  dreiundsechzig  Jahre  möchten  w ohl 
nach  jener  Stelle  des  Ilypereides  berechnet  sein,  eine  Annahme  die  mir 
sehr  w enig  glaublich  erscheint.  Denn  aus  Ilypereides  Worten  folgt  ja 
nur  daTs  Demosthenes  dermalen  über  sechzig  Jahre  alt  war:  etwas 
näheres  sagt  er  nicht.  Überhaupt  drängt  sich  die  Frage,  in  welchem 
Alter  ein  bedeutender  Mann  aus  dem  Leben  geschieden  sei,  einem  jeden 
auf,  der  an  seinem  Schicksale  Anthcil  nimmt,  und  die  meisten  Lebens- 
nachrichlen  erwähnen  bei  dem  Tode  das  erreichte  Lebensalter:  selten 
ist  das  Geburtsjahr  unmittelbar  überliefert.  Es  wäre  befremdlich  wenn 
die  Biographen  des  Demosthenes  über  sein  Lebensalter  keine  Notiz  aus 
älterer  l'berlieferung  überkommen  hätten.  Auch  im  Leben  der  X Bedner 
war  wie  es  scheint  S.  847  b bei  Gelegenheit  seines  Ablebens  eine  solche 
Nachricht  beigefügt ; übriggeblieben  sind  nur  die  M orte  ...  di  dvo 
xai  eixooi v.  Photios  gibt  an  der  entsprechenden  Stelle  Bibi.  265  S. 
495,  2 den  Satz  ißlu  di , ug  j ule  ol  ro  nXtlut  XiyovOiv , izij  d,  mg  di  oi 
rö  iiazxco,  ?’  xai  g ' inokizivGaxo  de  ß'  xai  x irtj;  w enn  auch  im  Aus- 
druck etwas  gemodelt  (im  Leben  der  X Bedner  herrscht  in  diesen  Fällen 
das  stereotype  >i  wg  tiveg-,  vgl.  L.  des  Isokr.  S.  837r  mit  Photios  a.  0. 
260  S.  487 , 39.  L.  d.  Lysias  S.  836*  mit  Phot.  262  S.  490,  8),  doch  im 
wesentlichen  was  er  in  seiner  Handschrift  noch  las.  Aber  Iheilweise 
wird  die  Zerrüttung  dieser  Stelle  schon  älter  sein  als  Photios:  mit  dem 
iTtoktxevoato  vor  doo  xai  iixoaiv  (ezij)  ist  gar  nichts  anzufangen;  end- 
lich liegt  es  nahe  für  Z xai  £:  r xai  £ zu  vermuthen,  in  Übereinstim- 
mung mit  Zosimos,  der  aus  dem  Leben  der  zehn  Bedner  viele  Notizen 
entnommen  hat:  in  diesem  mag  vor  der  weiteren  Lücke  etwa  gestanden 
haben  ißU a di  y xai  £’  irr/.  ij  oi,-  zivig  6.  Was  die  ganz  verkehrte 
Zahl  siebenzig  betrilfl,  so  finden  wir  eine  ähnliche  Angabe  in  Bausch 
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und  Bogen  in  einem  Lehen  des  Aristoteles,  Weslermanns  Bioygatpoi 
S.  402,  19  ot  de  zpcezst  vöoco  avzov  zeXevzijoai  ßtoxfavza  Uzt)  6,  zog  di 
Tiveg  das  letztere  ist  das  richtige,  Über  das  Verhältniss  der  im 
Stil  etwas  ahgegliittelen  Excerpte  des  Fhotios  aus  dem  Buche  von  den 
zehn  Rednern  habe  ich  in  der  Z.  f.  d.  AW.  J848  S.  247 — 259.  265  f.  aus- 
führlich gehandelt.  Nach  den  dort  gelieferten  Belegen  werden  meine 
Vermuthungen  nicht  zu  kühn  erscheinen  können:  dafs  die  ganze  Stelle 
aber  für  die  Berechnung  von  Demosthenes  Lebensalter  unnütz  ist  und 
gar  nicht  in  Geltung  gebracht  werden  kann  versteht  sich  von  Selbst. 
Dafs  Pholios  a.  0.  Demosthenes  67  oder  gar  70  Jahre  alt  werden  lüfst, 
dafs  er  vorher  S.  492h,  18  die  Stelle  über  den  olynlhischen  Krieg  und 
das  damalige  Lebensalter  des  Demosthenes  (mit  der  Abweichung  H' 
xat  A statt  Z xal  A ) ausschreiht,  und  in  der  Einleitung  welche  er 
selber  ohne  einem  einzelnen  Gewährsmnnne  zu  folgen  bearbeitet  und 
seinen  Excerpten  aus  der  Schrift  von  den  zehn  Rednern  vorausgeschickt 
hat  einer  dritten  Berechnung  folgt,  kann  bei  diesem  Epitomator  nicht 
befremden.  Hier  lesen  wir  S.  492*,  27  <paal  de  röu  Atjfioadivzi 
d'  x cd  x.’  yiyovoza  ezii  zov  zzegi  räi'  azeXetmr  rjzoi  zov  zrgog  Aenzlvijv 
<piXoTZOvt\auadca  Xöyo v.  Ich  glaube  kaum  dafs  diese  Notiz  etwas  anderes 
ist  als  eine  Variation  des  wie  wir  sahen  ungenauen  Ausdrucks  bei 
Dionysios  tixoozov  xal  tzciitzzov  e%iov  izog:  niemand  wird  darauf  hin 
Demosthenes  Geburt  in  die  100.  Olympiade  rücken  wollen. 

Doch  wir  verlassen  die  für  den  nächsten  Zweck  unfruchtbare  Frage, 
woher  die  verschiedenen  Fehler  und  Irrlhümer  bei  Pholios  entsprungen 
sein  mögen  und  kehren  zu  unserer  Untersuchung  zurück.  Das  im  Leben 
der  X Redner  angegebene  Geburtsjahr  lüfst  sich  mit  den  Nachrichten 
über  ein  Aller  von  zwei  - oder  dreiundsechzig  Jahren  welches  Demo- 
sthenes erreicht  haben  soll  vereinigen,  wenn  auch  die  erstere  Angabe 
einfyher  auf  01.  99, 1 zurückgeführt  werden  mag;  wie  aber  verhält  es 
sich  zu  den  Kinder-  und  Mündeljahren  des  Demosthenes?  Zwischen 
seiner  Geburt  01.  98,  4,  wenn  wir  sie  auch  an  den  Ausgang  des  Jahres 
setzen,  und  seiner  Mündigsprechung  um  das  Ende  von  01.  103,2  liegen 
achtzehn  volle  Jahre.  Um  diese  herauszubringen  müfslen  wir  entweder 
die  Vormundschaft  über  zehn  Jahre  ausdehnen,  was  unzulässig  er- 
scheint, oder  annehmen,  daTs  Demosthenes  bei  seines  Vaters  Tode 
01.  101,  1 bereits  acht  Jahre  alt  gewesen  sei.  Nun  haben  wir  bereits 
ausgesprochen,  dafs  Demosthenes  ein  Interesse  daran  hatte  das  Alter, 
in  welchem  er  Waise  wurde,  möglichst  niedrig  anzugeben:  aber  eine 
so  handgreilliche  Übertreibung  konnte  ihm  nur  übel  ausgelegt  werden 
und  ist  deshalb  nicht  denkbar.  Überdies  ist  die  Summe  von  achtzehn 
vollen  Jahren  his  zur  bürgerlichen  Reife  (die  also  erst  im  neunzehnten 
Jahre  eintrütc)  zu  hoch;  s.  o.  S.  35.  Aber  beachlenswerth  ist  es,  dafs 
die  ganze  Angabe  nicht  aus  den  Reden  des  Demosthenes  gegen  seine 
. Vormünder,  welche  ja  nur  eine  Summe  von  siebzehn  Jahren  bis  01. 
103,2  ergeben,  und  noch  weniger  aus  der  Rede  gegen  Meidias  be- 
rechnet ist:  vielleicht  hängt  sie  mit  der  Überlieferung  dafs  Demosthenes 
dreiundsechzig  Jahre  alt  geworden  sei  zusammen.  Ein  ähnliches 
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Beilage  II. 


Schwanken  um  ein  Jahr  finden  wir  auch  bei  Platons  Lebensalter  und 
demnach  hei  der  Ansetzung  seines  Geburtsjahres:  s.  Clinton  P.  H.  u.  d. 
J.  429  und  »47. 

Das  Resultat  also  ist  dafs  die  Angaben  über  das  Lebensalter,  wel- 
ches Demosthenes  erreichte,  schwankend  wie  sie  sind,  nur  eine  unge- 
fähre Bestimmung  an  die  Hand  geben  und  dafs  die  Angabe,  der  Redner 
sei  Ol.  98,  4 geboren,  der  Wahrheit  nahe  komme  ohne  sie  genau  zu 
trelTen.  Das  letztere  scheint  mir  auch  Bückh  anzudeuten,  wenn  er  Slh. 
I S.  7»3b  daran  festhält  die  Geburt  des  Demosthenes  'um  Ol.  98,  4’  zu 
setzen  und  S.  668  sich  dahin  erklärt,  dafs  sie  diesem  Jahre  'näher  zu 
'setzen’  sein  werde  als  Ol.  99,  4.  Schon  früher,  in  den  Abhandlungen 
der  B.  Akad.  1818  S.  78  nimmt  er  'das  Ende  des  Jahres  öl.  98,  4,  wel- 
'ches  die  Überlieferung  nennt,  oder  wenigstens  gleich  den  Anfang  des 
'folgenden  Jahres’  an.  Mir  scheint  es  durch  überwiegende  Gründe  ge- 
boten die  Geburt  des  Demosthenes  nicht  über  01.  99,  I zurückzusetzen, 
wenn  ich  auch  geneigt  bin  sic  der  ersten  II ä 1 fl e diesesaJahres  zuzu- 
theilen.  Alsdann  ward  Demosthenes  mündig  in  einem  Alter  von  nahezu 
achtzehn  Jahren,  stand,  als  Hypereides  im  harpalischen  Process  ihn 
nnklngte,  im  61.  und  starb  in  dem  eben  angetretenen  63.  Lebensjahre. 
Dazu  stimmt  auch  das  von  Bohnecke  F.  I,  61  hervorgezogene  Horoskop 
des  Julius  Pirtnicus  Maternus  (VI,  31  S.  170 f.  Basil.  1533),  demzufolge 
Demosthenes  zur  Zeit  wo  die  Sonne  im  Zeichen  der  Wage  steht  geboren 
wurde,  also  um  die  Herbstacquinoctien  (384),  im  dritten  Monate  unseres 
Jahres.  Indessen  hin  ich  weit  entfernt  dieser  Schrift  irgend  ein  Gewicht 
heizulegcn.  Die  Astronomen  erklären  einstimmig  ihre  Werthlosigkeit 
(Weidler  hist,  astron.  c.  7,  21  S.  188.  Delambrc  hist,  de  üastronomie 
ancienne  I,  317),  und  die  Nativilät  des  Demosthenes , welcher  noch  dazu 
mit  Hermodorus  zusammengeworfen  ist,  wird  grade  so  authentisch  sein, 
wie  die  des  Paris  und  Homer,  zwischen  denen  sie  steht,  oder  die  des 
Archimedes  und  Thersites. 

Indem  w ir  01.99,  1 als  das  Geburtsjahr  des  Demosthenes  ansetzen, 
erklären  w ir  die  Angabe  in  der  Rede  w ider  Meidias,  derzufolge  Demosthe- 
nes damals  zweiunddreifsig  Jahre  alt  war,  für  falsch  : 01.  107,  4 w urde  er 
fünfunddreifsig  Jahre  alt.  Denn  jener  Zahl  zu  Gefallen  die  in  der  Rede 
erw  ähnten  Thalsachen  in  die  106.  Olympiade  znrückzuschieben , w ie  ich 
früher  selbst  für  nothwendig  hielt  (Philol.  V,  15 f.),  scheint  mir  gegen- 
wärtig durchaus  ungerechtfertigt,  und  dafs  auch  ßoekh  daran  nicht  mehr 
festhiclt,  erhellte  schon  daher  daTs  er  Scew  . S.22f-  Slh.  1,681“  die  kurze 
Zeit  nach  der  Schlacht  hei  Tainynae  gehaltene  Rede  gegen  ßoeolos  vom 
Namen  gegenw  ärtig  nicht  mehr  in  Ol.  107,  1,  sondern  Ol.  107,  2/3  setzt, 
und  das  mit  vollem  Rechte  (vgl.  u.  Beil.  VT,  3).  Die  Worte  lauten  in  der 
Rede  wMeid.  154  S.  564,  16  ovroc,  co  yfyavug  ft»/  mpi  nev- 

rjjxoi'tor  totog  ij  itty.ooi'  ?i Urtroy,  ovdfv  ifiov  nktiovi  ktnovgyiag  vfiiv 
ktkeiTOVQyrjxtv , os  dro  xcti  rgiaxovra  trq  yiyova.  Wie  bereits  oben 
bemerkt  ist,  finden  wir  keinen  Grund  zu  der  Annahme,  welche  Clinton 
aufgeslelll  und  auf  welche  schon  PAWolf  hingedeutet  hat  (proleg.  in 
Dem.  or.  Leptineam  CVIII,  95),  dafs  hier  die  Zeit  der  Choregie  gcrcch- 
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net  sei  und  nicht  die  Zeit  wo  Demosthenes  die  Rede  ausarbeitete:  oder 
was  auf  dasselbe  hinausläuft,  ich  kann  mich  nicht  überzeugen  dafs  De- 
mosthenes Stücke  aus  seiner  bei  der  Probole  gehaltenen  Rede  wörtlich 
in  die  gerichtliche  Rede  herübergenommen  habe.  Überdies  hatte  er 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  um  die  Zeit  der  Dionysiep  Ol.  107,  2 be- 
reits das  vicrunddreifsigste  Jahr  angetreten.  So  bleiht  nur  dazwischen 
zu  wählen  dafs  Demosthenes  selber  sein  Alter  falsch  angegeben  habe 
oder  daTs  eine  unrichtige  Zahl  aus  Versehen  in  den  Text  gekommen 
sei.  Zu  einer  wissentlich  falschen  Angabe  liegt  keine  Veranlassung 
vor:  denn  ob  Demosthenes  sich  in  dieser  Antithese  Mcidias  gegenüber, 
den  er  als  einen  hohen  vierziger  bezeichnet,  einen  angehenden  oder 
einen  mittleren  dreißiger  nannte,  trug  für  die  Sache  nicht  das  mindeste 
aus;  der  Unterschied  ihrer  Jahre  blieb  immer  noch  beträchtlich  genug. 
Darum  kann  ich  mich  nicht  enlschliefsen  den  Fehler  der  die  Chrono- 
logie so  vielfach  gestört  hat,  der  eigenen  Hand  des  Verfassers  beizu- 
messen. Vielmehr  glaube  ich  einen  Schreibfehler  annehmen  zu  müssen, 
der  allerdings  sehr  früh  in  den  Text  gekommen  ist,  denn  die  Zahl  zwei- 
unddreifsig  lesen  wir  nicht  allein  in  den  Handschriften,  sondern  sie 
wird  bestätigt  durch  die  Rechnung  des  Dionysios  und  durch  das  Zeug- 
niss  Plutarchs  im  L.  d.  Dem.  12  SijXog  <5  iazi  y.ctl  ti)v  y.aza  Mttdlov 
Ttftprtoxivaacifiei'og  eimiv  äixtjv  dvo  uh’  int  zoig  rgiaxovxa  yiynvt'og 
iTtj.  Aber  gefordert  w ird  tgtaxovza  xcti  j.  Dieselbe  Verwechselung 
von  deo  mit  der  Zi Her  für  ziaactga  hat,  um  von  späteren  Schriftstellern 
ganz  abzusehen,  KWKriiger  hist.-phil.  Studien  I,  221  IT.  für  Thuk.  2,  2 
erwiesen  (vgl.  Vömel  quo  die  sec  Thuc.  bell.  Pelop.  incepcrit.  1846 
S.  5.  Böckh  Mondcyclen  S.  76)  und  ich  meine,  es  liegen  hier  nicht 
minder  zwingende  Gründe  zu  der  Annahme  vor,  daTs  mit  den  Zahl- 
zeichen ein  Versehen  vorgegangen  sei. 

Ich  wähle  diesen  Ausweg  nicht,  weil  er  ein  bequemer  ist,  son- 
dern in  der  festen  Überzeugung,  daTs  auf  diese  Weise  allein  sich  der 
Widerspruch  heben  laTst,  in  den  wir  bei  der  überlieferten  Schreibung 
entweder  mit  der  Chronologie  der  Zeitereignisse  oder  mit  unzweideu- 
tigen Erklärungen  des  Demosthenes  über  seine  Jugendjahre  und  den 
sicher  verbürgten  attischen  Rechtsnormen  geralhen. 


Zur  Erläuterung  der  k'amilienverhültnisse  des  Demosthenes  fiigc 
ich  nach  Vorgang  von  Böckh  C.  I.  gr.  I S.  464.  Westermann  Abh.  d. 
I.pz.  Ges.  d.  W.  I,  119  Beil,  eine  Geschlechtslafel  bei. 
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1)  C.  I.  gr.  I nr.  213  choregischer 
Sieg  von  drjuiov  dquoztlovi  I7ccictvitvs 
(ävinaot),  zugleich  mit  Audokidcs  dem 
Kedner  ( 'AvdoxiStjg  AfuoyOQOV  K t'düiXrj 
raitv; ; vgl.  L.  d. X R.S. 835b),  wie  Bückh 
a.  O.  S.  344  bemerkt,  nicht  lange  nach 
dem  Jahre  des  Eukleides.  Demnach 
kann,  wie  Westermann  a.  0.  gesehen 
hat,  au  seinen  Enkel  gl.  N.  nicht  ge- 
dacht werden.  — Sceurk.  I*.  20  (von 
Ol.  101,  4.  373/2)  kommt  Jijjjnov  Tlai- 
avifvs  als  Trierarcb  vor.  Dieser  kann 
der  Oheim  des  Redners  Demosthenes 
sein,  welcher  seinen  Bruder  überlebte. 
Dem.  w.  Aph  2,  15  S.  840,  10.  Vgl. 
Böckli  Seew.  S.  21 , der  jedoch  an  die- 
ser Stelle  des  Redners  Grofsvater  De- 
mosthenes nennt,  ich  weifs  nicht  auf 
welche  Auctorität.  Ob  die  Lysiag  bei- 

2 gelegte  Rede  xarcr  Jijuaod'it’ov s ixt- 
® rposrij;  ( tl  yvijoto ff;  g.  Sauppe  OA.  II, 
Jjl  183  f.)  den  Vater  des  Demosthenes  au- 
Q gieng,  wie  Meier  Hall.  LZ.  1836  nr. 
g 132  S.  434  vermnthete,  oder  sonst  je- 
®’  mand  aus  dieser  Familie  (Weifsenbora 
p,  in  Ersch  Encyklop.  II,  24  S.  2s7,  28), 
S erscheint  mir  sehr  zweifelhaft. 

y 2)  Dem.  w.  Xph.  I,  4 S 814.  6 — 16 
a dr/uoofrfvijeydp  ovudg  Jrorrrjp  — aizavza 

3 T«(ir«  /t'fj'f  i'piof  r ’Aqpoßio  zi  zovzm  xni 
§ JiiiioqxbvTi  ztß  Arjucuvos  tust,  zovzotv 
? utv  «StXrptöoiv  nvzoiv,  ztß  fiiv  i£  dtfsi l- 
§ qpoe,  ztß  ä’  ndfjrpijs  ytyovözoiv. 

g 3)  Der  Vater  Demosthenes  hinter- 
liefs  an  ausstehendem  Gelde  u.  a.  It)00d 
naprc  Jrjuöuilei  zm  Jijucoroq  vtfi:  a. 
O.  1,  11  S.  816,  20' (vgl.  o.  Ild.  I,  244): 
also  hatte  dieser  schon  ein  eigenes  Haus- 
wesen. Über  die  Klage  rprztifinroff  / x 
itQOVoittS , welche  D.  der  Redner  wider 
ihn  erhob  — ijv  iygaxlxo  JrjuouiXrjV  zov 
ricciavita  ävtilnöv  ovza  Aesch.  2.  93 
S.  40.  3,  51  S.  00  s.  o.  Bd.  I,  271  ; 
ebendas,  n.  II,  528  f.  über  seinen  spä- 
teren Ehrenantrag  für  Demosthenes. 

4)  Demon  sagt  gZenoth.  31  f.  S.  890, 
23  /(aoi  d io  tl  /tlv  — Jr)tioa9ivr]g  oi- 
xtfoj  yivti.  Bei  Gelegenheit  seines  An- 
trags Demosthenes  aus  der  Verbannung 
znrückzurufen  (o.  Buch  V,  9)  nennt  ihn 
Plut.  Dem.  27.  I,.  d.  X It.  S.  846d  «vf- 
tluös  J rjfiood-fvovs  statt  des  genaueren 
ävirlitadovg.  Mehr  über  ihn  s.  Beil.  VII, 

2 uml  Bd.  III,  128°.  Auf  ihn  bezieht 
Böckh  die  Inschrift  C.  I.  gr.  I nr.  459: 
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iiffvg  drjucov  dquofiUovg  Fla irvitv;  vermacht  Haus  und  Garten  dein 
Asklepios.  Aus  welchem  Grunde  Böhnecke  F.  I,  642“  meint,  dies  Vei- 
inächtniss  möge  eher  von  Demon  dem  Verfasser  der  Atthis  herrühren, 
gegen  den  Philochoros  schrieb  (Müller  fr.  h.  gr.  I,  LXXXI1.  LXXXVllfl. 
u.  die  Fragmente  S.  378fT.),  weifs  ich  nicht.  Möglich  ist  es,  aber  nicht 
zu  erweisen,  daf#  die  Atthis  von  dem  Neffen  des  Demosthenes  ver- 
fafst  ist. 

5)  R.  wNeaera  30  S.  1355,  2 #pi ivi'wva  zöv  Ilmctvtfct.  dijucovog 
fiiv  övt a vlov , drjfioiagovg  äf  adeXipov  (um  Ol.  101,  3).  •'/ijfiojjorpijs 
ö Tlaiaviivg  wird  als  Mitglied  einer  trierarchischen  Symmorie  aufge- 
fuhrt  vr.  Euerg.  u.  Mnes.  22  S.  1145,  21.  28  S.  1147,  11.  32  S.  1148, 
22;  er  mufs  danach  c*.  Ol  105,  4 gestorben  sein.  Die  Verwandtschaft 
mit  Demosthenes  bezweifelt  Böhnecke  a.  O. : ich  halte  sie  mit  Wester- 
mann a.  O.  für  wahrscheinlich.  Diesen  Demon  hillt  Böhnecke  für  den 
oben  Anm.  1 erwähnten  Trierarchen,  was  richtig  sein  kann. 

‘ 6)  Über  Gylon  und  seine  Töchter  s.  o.  Bd.  I,  235  ff.  241. 

7)  Dem.  w.  Aph.  1,  11S.  818,  3 dufioydgrig  — ö Aevxovoevg,  6 
zqv  t r;9iSa  Ifiriv  Öl“*'.  2,  3 S.  836,  17  d.  fj;( uv  «dflipijv  trje 
urjzgog , &ryatfga  fvltovog. 

8)  dz]fiox«Qrii  Arixrizog  Atvxovotvg  und  sein  Sohn  rlayij«  drjuoxu- 
govg  Aevxovofvi  in  den  Volksbeschliiss^n  L.  d.  X K.  S.  850'.  851'; 
Schwestersohn  des  Demosthenes  ebend.  S.  847'.  Suid.  u.  drj^ioxdQrjg. 
Cic.  Brut.  83,  286.  Seine  Mutter  war  bei  ihres  Vaters  Tode  fünf 
Jahre  alt:  Dem.  w.  Aph.  I,  4 S.  814,  0. 
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Die  Entwürfe  der  Reden  wider  Meidiaa  und  Timo- 
krates.  Die  schliefsliche  Redaction  der  Reden  gegen 

Aeschines. 

I.  Die  Rede  »Mer  SrldUs. 

Da  Demosthenes  sich  mit  Meidias  verglichen  hat,  ehe  es  zur  öffent- 
lichen Verhandlung  vor  Gericht  kam*),  so  entsteht  die  Frage,  ob  er  die 
auT  uns  gekommene  Hede  hinterdrein  vollendet  und  herausgegeben  hat 
oder  ob  er  sie  liegen  liefs  nie  sie  war,  ohne  sie  zur  Veröffentlichung 
zu  bestimmen.  Böckh  hat  in  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie 
v.  1*18  S.  70ff.  sich  für  das  letztere  entschieden  und  mit  durchschla- 
genden Gründen.  Sie  liegen  in  dem  Ton  der  Hede  und  ihrer  ganzen 
Haltung.  Wir  sehen  dals  Demosthenes,  als  er  sie  niederschrieb,  von 
Hache  glühend  noch  jeden  Vergleich  verschmähte:  mit  bitteren  Worten 
straft  er  die  w elche  sich  zu  solch  einer  Schwäche  willig  linden  lassen 
und  spricht  einmal  über  das  andere  seinen  Enlschlufs  aus  nur  bei  dem 
Gerichte  Genugtuung  zu  suchen  (vgl.  o.  Bd.  II,  93 — 95).  So  konnte 
er  nicht  schreiben,  nachdem  er  selbst  ein  Abkommen  eingegangen  war  : 
er  hätte  sich  damit  nur  blofs  gestellt  und  seinen  Feinden  Waffen  in  die 
Hand  gegeben.  Schon  daraus  geht  hervor,  dafs  die  Hede  vor  dem  Ver- 
gleiche geschrieben  ist,  und  nicht  anders  haben  es  die  alten  angesehen 
(Böckh  a.  0.  S.  70—72).  Eben  so  wenig  ist  es  wahrscheinlich,  dafs 
Demosthenes  die  Rede  w ie  sie  war  veröffentlicht  habe  um  .so  sich  die 
Genugtuung  zu  verschaffen,  welche  auf  dem  Wege  Hechtens  zu  erlan- 
gen er  schlicfslich  nicht  halte  hoffen  können,  eine  Meinung  welche  ich 
selbst  früher  ausgesprochen  habe  ( Philol.  V,  19).  Aus  zwei  Gründen 
trage  ich  gegenwärtig  Bedenken  daran  feslznhallen.  Einmal  scheint  es 
mir  notwendig  anzunehmen,  dafs  mit  jenem  Vergleiche  die  Sache  voll- 
ständig niedergeschlagen  wurde;  eine  Veröffentlichung  der  von  unver- 
söhntem Groll  eingegebenen  Hede  verträgt  sich  damit  kaum.  Am  we- 
nigsten möchte  ich  Otto  Haupts  Vermutung  billigen  (üb.  d.  Midiana 
des  Demosthenes.  Posen  1857.  1,  7),  Demosthenes  habe  den  Tod  des 
Meidias  abgewartet  und  danach  zu  eigener  Rechtfertigung  die  Hede  ver- 
öffentlicht. Zweitens  ist  wohl  nicht  zu  zweifeln,  dafs  Demosthenes, 
wenn  er  die  Rede  als  eine  Denkschrift  zu  seiner  Rechtfertigung  heraus- 


*)  Grote  XI,  470,  1 spricht  die  Vermutung  aus , Demosthenes  möge 
die  Rede  gehalten  und  ein  Schuldig  gegen  Meidias  erwirkt  haben,  dann 
aber,  ehe  die  Richter  zum  zweiten  Male  allst imrnten  den  Vergleich  ein- 
gegangen sein.  Das  scheint  mir  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich. 
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seben  wollte,  die  letzte  Hand  daran  gelegt  haben  würde.  Da  dies  nicht 
geschehen  ist,  scheint  sie  mir  ohne  sein  Zuthun,  vielleicht  erst  nach 
seinem  Tode,  durch  Abschriften  in  weiteren  Kreisen  bekannt  geworden 
zu  sein. 

Und  diese  Ansicht  ist  schon  im  Alterthume  verfochten  worden. 
Leider  wissen  wir  nicht,  wer  so  geurteilt  hat:  über  die  Gründe  er- 
fahren wir  nur  gelegentlich  etwas  von  späten  Grammatikern,  welche 
leicht  darüber  hinweggehen:  aber  selbst  daraus  ersehen  wir  dafs  die 
Kritik  eine  sehr  eingehende  und  sorgfältige  gewesen  ist.  Von  neueren 
gelehrten  haben  Taylor,  Spalding  u.  a.  ähnlich  geurteilt:  niemand  aber 
hat  die  Sache  so  genau  erörtert  als  Böckh  a.  0.  S.  72 — 77:  uns  bleibt 
nicht  viel  mehr  übrig  als  seine  Beweisführung  zu  recapitulieren. 

Photios  bemerkt  (Bibi.  265  S.  491ab),  die  Beden  wider  Meidias 
und  wider  Aeschines  habe  der  Vorwurf  getroffen,  dafs  sie  nicht  in 
jedem  Stücke  die  der  demosthenischen  Redeweise  eigentümlichen  Vor- 
züge an  sich  hätten:  denn  in  beiden  Beden  komme  Demosthenes,  wie 
um  mit  sich  selber  zu  wetteifern,  weiterhin  auf  dieselben  Gedanken 
zurück,  als  handele  es  sich  um  Studien,  nicht  um  tatsächlich  geführte 
Processe.  Deshalb  hätten  auch  einige  gesagt,  beide  Beden  seien  im 
Entwürfe  (unterlassen  und  nicht  zur  Herausgabe  durchgefeilt  (dti)  xal 
xivfg  itptfOav  ixaxsgov  Adj’ov  iv  x vnoig  xazaXeigpOtjvat,  a/U«  jutJ  ngog 
ixdociv  Suxxtxa9ag9ai').  Photios  macht  Einwendungen  dagegen  die 
ohne  Belang  sind:  wir  scheiden  die  Bede  wider  Aeschines  aus  (o  xaz’ 
Aioyivov  Adyoj  S.  490,  40  soll  doch  wohl  die  Bede  über  die  Gesandt- 
schaft sein,  wenn  Photios  auch  S.  491,  22  diese  noch  besonders  uuf- 
fuhrt)  und  halten  uns  vorläufig  allein  an  die  Bede  wider  Meidias.  An 
dieser  wurden,  wie  wir  aus  den  Scholien  ersehen,  von  den  Kritikern 
nicht  allein  Wiederholungen  getadelt,  sondern  auch  unvermittelte  Über- 
gänge und  Lücken , so  wie  Nachlässigkeit  und  Unklarheit  im  Ausdruck. 

Am  wenigsten  Gewicht  wird  auf  das  letztere  Argument  zu  legen 
sein,  denn  wie  Böckh  seihst  zugibt  (S.  73)  kann  hier  gar  zu  leicht  ein 
Irrthum  unterlaufen.  So  ist  3 S.  515,  14  xazt/yogtjocov , intiötj  xig 
ittfäyci , nctgeifu  von  KFIfermann  de  probole  S.  15,  54  gewifs  richtig 
dahin  erklärt,  dafs  die  Thesmolhelen  Ansland  nahmen  sich  mit  der 
Klage  des  Demosthenes  zu  befassen:  es  heifst  also  'da  endlich  jemand 
'meine  Sache  zur  Verhandlung  ansetzt’.  Auch  25 — 28  S.  522,  23 L,  wo 
die  ygacpi)  vßgewg  der  ngoß oht  in  einer  Weise  entgegengesetzt  wird, 
die  uns  die  Begriffe  zu  verwirren  scheint  (Böckh  a.  0.  S.  74.  Stil.  I, 
492f.  Anm.),  ist  es  die  Frage  ob  attischen  Richtern  die  Sache  nicht 
klarer  war  als  uns;  vgl.  o.  Bd.  III,  94,  2.  Dagegen  ist  71  S.  537,  14  in 
der  Stelle  von  dem  Streite  des  Kuthynos  und  Sophilos  und  wieder  des 
Kuacon  und  ßuentos  nicht  leicht  zu  übersehen  wer  gelödtet  ward  (s. 
Böckh  S.  76  f.)  und  hier  ist  der  Tadel  begründet,  den  schon  alte  Kritiker 
aassprachen:  fitfixpovxai  xovxo  mg  aOaqxög  aniyyyzXiiii'ov , wie  der 
Scholinst  sagt.  Dieselbe  Bemerkung  kehrt  wieder  zu  89  S.  543,  9 ovv- 
tßij  di  t mfgt/fizgio  ytvouivto  XaQiiv  avxzfi  dt«  to  adixt/di/vctt]  aOarpig 
clvai  doxet  xovxo.  — dtd  xal  rovto  ro  fiigog  c oßikiQxut  nag « rcoe  xgt- 
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rtxüv  xai  tag  ädtogl) tozov  nagakeketnzai.  Auch  hier  können  wir  ans 
in  die  Worte  finden,  aber  leicht  konnten  sie  in  ihrer  Kürze  von  den 
Richtern  falsch  aufgefafst  werden.  Eine  ähnliche  Kürze,  die  Misver- 
slündnissen  ausgesetzt  ist,  linden  wir  getadelt  100  S.  547,  2 (r ig  ovv 
vßgi^zov  navoezat)  xctl  dt  a za  via  zzotti  yat}uaza  atpatgrjOizatj  rd  itiv 
gr/zov  aGatpig  . . und  149  S.  563,  1 rr<c  tcroppijrovs , onomp  iv  zgayta- 
dta , tag  zovzov  yovag]  äoatpig  dt  zovzo  ro  yugiov  xai  ztokkoig  zzgd- 
yuuza  ztaQtjoi’.  Aus  sachlichem  Grunde  ist  anstöfsig  erschienen . dafs 
Demosthenes  den  der  Alimie  verfallenen  Slraton,  wenn  auch  nur  als 
stumme  Person  auftreten  läfst  95  S.  545,  12  xal.it  dt]  xai  zov  Zzgd- 
ztova  uvxov  — • eordvat  yag  igioiui  di/novdev  avroi]  ußekiozai  di 
xai  za  via  • oväi  imßtjrai  yag  zoig  zotovzotg  itpttzat . gewifs  ein  zu 
weit  getriebenes  Bedenken:  etwas  unter  allen  Umständen  unzulässiges 
würde  Demosthenes  von  vorn  herein  nicht  niedergeschrieben  haben. 
Bedeutender  aber  ist  das  folgende.  An  die  Vorführung  des  Slraton  und 
die  Schilderung,  wie  unbarmherzig  Meidias  diesem  mitgespielt  habe, 
knüpft  Demosthenes  die  Aufforderung  an  die  Dichter  auch  mit  Meidias 
kein  Erbarmen  zu  haben:  wenn  er  seine  Kinder  vorführl  und  weint 
und  damit  sich  losbitten  will,  sollen  sie  auf  die  des  Slraton  blicken. 
Er  stellt  dann  seine  eigene  Lebensart  und  die  des  Meidias  gegenüber 
und  vergleicht  die  Handlungen  der  Menschen  mit  den  Beisteuern  zu 
einem  Unterstützungsverein  (igavog):  mit  gleicher  Münze  wird  ihnen 
vergolten  (99 — 101  S.  546,  19  — 547,  19)-  Dieselbe  Warnung  an  die 
Richter,  sich  nicht  vom  Mitleide  rühren  zu  lassen,  kehrt  später  wieder: 
jenes  Bild  von  den  eingezahlten  Beisteuern,  die  Schilderung  seiner 
Lebensart  und  der  des  Meidias,  die  Kinder  und  die  Thränen,  nur  ohne 
Beziehung  auf  Slraton,  aber  vielfach  in  denselben  Ausdrücken  und 
W’endungen  (184  IT.  S.  574,  7).  Die  Scholien  haben  dafür  eine  Ent- 
schuldigung bei  der  Hand  (zu  101  S.  547,  8 oii  dti  dt  davftdfetv  ei  roig 
avzoig  yi'juaoi  xai  iv  zij  ailrf  zov  ik{o ti  exßokf/  iygyOazo'  ativtj&tg 
yag  rotiro  notttv  zoig  nakaiotg  xzk.\  vgl.  zu  S.  574,7.  23)  die  nicht  ver- 
fangen will:  denn  darin  zeigt  sich  gerade  die  Meisterschaft  des  Demo- 
sthenes in  seinen  durchgearbeiteten  Reden,  daTs,  so  oft  er  auf  dieselben 
Gedanken  zurürkkommt,  sie  stets  in  neuer  Gestalt  uns  enlgcgentreten. 
so  daTs  wir  der  Wiederholung  kaum  gewahr  werden.  In  der  Rede  wider 
Meidias  kehren  dieselben  Ausdrücke  oft  in  lästiger  Weise  wieder:  so, 
um  nur  das  eine  anzuführen,  gleich  aus  185  S.  574,  18  xai  zovg  fiiv 
«rrojjoug,  rouj  de  xaOagfiaza , zovg  d’  ovdiv  vzcokafißdvcov  tivai  (an 
der  Parallelstelle  101  S.  547,  16  steht  ot>d/i'a  oi'z’  ike wv  ot>{>’  oÄwe 
td'dghmov  zjyovftevog)  in  198  S.  578,  18  xai  navxtg  tiai  rorrro  xai) dg 
ftaza  xai  nuoxoi  xai  ovd  av&gto7iui.  In  diesen  Wiederholungen  kann 
ich  nicht  Interpolationen  sehen,  wie  OHaupt  a.  0.  S.  5 IT.  in  Bezug  auf 
S 184 — 192  thut:  weder  erkenne  ich,  welchen  Zweck  ein  Interpolator 
gehabt  haben  könnte,  noch  verrälh  sich  an  diesen  Stellen  irgendwie 
eine  fremde  Hand. 

Etwas  skizzenhaftes  und  abgerissenes  hat  insbesondere  der  Epilog, 
ganz  wie’es  bei  einem  Entwürfe,  der  noch  nicht  die  schliefsliche  Re- 
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daction  erfahren  hat,  natürlich  ist.  So  beginnt  Demosthenes  189  S. 
575,  24  Kttl  'gi/zatg  iaziv  ovxog ’ i'acog  igi  zptjoet  kiyuv , und  erklärt  in 
welchem  Sinne  er  diesen  Namen  von  sich  gelten  lasse.  Dann  hebt  er 
191  S.  576,  15  von  neuem  an:  t aya  xoivvv  iotog  xal  za  xoiavx  eget, 
ütg  faxeugeva  r.al  nageoxevaafiiva  ndvza  kiyu  vvv.  Beides  soll  nur 
dem  einen  Einwurfc  begegnen:  'gebt  mich  nicht  dem  studierten  llede- 
'kiinstler  preis’.  Doch  mag  hier  allenfalls  eins  neben  dem  andern  stehen 
können:  weit  auffallender  ist  ein  zwiefacher  Ansatz,  wo  von  den  rei- 
chen Trierarchen  die  für  Meidias  Fürbitte  einlegen  die  Kede  ist:  208 
S.  581,  14  ninvafiai  xoivvv  Kai  <Pikinn!dtfv  r.al  Mvtfoagyidijv  xal  z/to- 
ziuov  zov  Evuvvfiia  xal  zoiovzovg  zivag  nkovoiovg  xal  zgit/gdgyovg 
igaixijaea&ai  xal  kmagtjOeiv  nag  vgäv  avzöv  xzk.  und  213  S.  582,  26 
nkovoiot  nokkol  ovviozrjxczeg  — vficöv  nagiaoi  deifidgevoi , und  zwar 
werden  unter  diesen  uns  nach  wenigen  Zeilen  fast  dieselben  Namen  wie 
vorher  aufgeführt.  Abgerissen  wie  hier  ist  namentlich  auch  die  Stelle, 
wo  Demosthenes  sich  zu  den  Kedncrn  wendet  welche  für  Meidias  das 
Wort  ergreifen  wollen  205  S.  580,  1 1 xal  ßot/9ovOiv  oi  kiyovzeg  vnig 
uvzov  ovy  ovzco  zovzeo  yugiaaoikai  — ßovku/ievoi , zog  inifged^eiv  iuol 
iia  zi/v  idiav  ty9g av,  tjv  ovzog  avziö  zzgos  ifii — zpijolv  elvai.  Auch  hier 
weist  der  Scholiust  einen  Tadel  zurück  (fort  fiiv  zu  r.ezpdkaiov  eiatyyfii- 
vov  xuza  anuGzaaiv , egeozi  di  za  zoiavza  iv  imkoyoig) , wie  er  denn 
alles  in  Schutz  nimmt,  was  älteren  Erklärern  Anstofs  gegeben  hatte. 
Für  uns  bleibt  auTserdem  noch  die  Art  befremdlich,  wie  Demosthenes 
zum  Eubulos  überspringt  ohne  der  andern  Kedner  nur  mit  einem  Worte 
weiter  zu  erwähnen. 

Den  alleraugenfälligsten  Beweis  endlich,  daTs  die  Bede  unvollendet 
uns  vorliegt,  bietet  eine  Lücke  in  dem  Hauptlheile  der  Processführung 
(Böckh  a.  0.  S.  74—76).  Nachdem  Demosthenes  in  einleitenden  Worten 
den  liichtern  die  Bedeutung  der  Sache  ans  Herz  gelegt  und  ihr  Gewissen 
geschärft  hat,  legt  er  die  Geeelze  über  die  Probole  vor:  avayveo- 
atzai  di  ngcözov  / uiv  vuiv  zov  vdfiov , xa9  uv  tiaiv  ai  ngoßokai • 
utr«  di  zavza  xal  ne  gl  zajv  äkkuv  neigäoouat  diddaxttv  (8  S.  516,  28). 
Nachdem  dadurch  die  Straffälligkeit  des  Meidias  begründet  ist,  fährt 
er  fort  (12  S.  518,  23)  ßovkofiai  d ixaGxov  an  agytjg  oiv  nlnov9a 
tnideigag  xal  negl  zcöv  nki/ycöv  eineiv.  dg  'io  zekevzaiov  ngoaevezeivi 
mi.  Es  folgt  die  Erzählung  über  die  Unbill  welche  Demosthenes  seit 
l bernahme  der  Choregie  von  Meidias  erfahren  hat,  in  gedrängter  Kürze : 
fast  ruthseihaft  und  unbefriedigend  klingt  c$  namentlich,  wenn  von  dem 
Verderben  der  heiligen  Gew  änder  gesagt  wird  16  S.  520,  4 ( zijv  ia9ijza 
ztjV  itgav)  d iitp9eigev,  ov  fiivzoi  näodv  ye  • ov  yag  ijdvvrj9ij.  Man 
verlangt  zu  wissen  was  Meidias  gehindert  hat.  Die  Erzählung  schliefst: 
dvo  zavza  coonegel  xezpäkaiu  izp'  dnaoi  zoig  euvxto  veavtevfiivoig  ini- 
khjxev,  iuoii  fiiv  vßguse  zo  Gtoua , zij  gpvkif  di  xgazovatj  zov  dyeöva 
uixKozuxog  zov  fit i vixrjoat  xazeoztj  (18  S.  520,  27).  Darüber  erwartet 
man  nun  eine  specielle  Beweisführung,  und  die  wird  auch  in  den  näch- 
sten Worten  ausdrücklich  versprochen : zugleich  noch  die  Darlegung 
einer  Menge  anderer  Frevelthaten  des  Meidias  gegen  andere  Bürger, 
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die  nicht  zu  gerichtlicher  Cognition  gekommen  sind.  Demnach  küidtgi 
Demosthenes  drei  Tlieile  seiner  Anklage  und  seiner  Beweisführung  an 
21  S.  521.  20  di  itffänov  fiiv  6oa  uvro;  vßpto&ijv . faiiit  öta 

v/uig  (nämlich  ot  oriUoi)  • fitra  ravra  di  xat  tov  äklov  — ßiov  avzor 
navra  ignaaoj,  und  wirklich  macht  er  den  Anfang  mit  dem  Zeugnis' 
des  Goldschmieds : iiyt  ft  ot  Tt/v  tov  ygvanyöov  xgiaTifv  laßaiv  piagn 
gl  uv ; aber  er  resümiert  nicht,  wie  es  sonst  immer  geschieht,  den  la 
halt  desselben,  und  von  andern  Zeugnissen,  überhaupt  von  der  ganzen 
Ungebühr  die  Meidias  an  Demosthenes  ausgelassen  hat.  lesen  wir  kein 
Wort  weiter:  der  ganze  Theil  ist  nicht  vorhanden.  Als  wäre  dieser 
abgeschlossen  fahrt  Demosthenes  fort  23  S.  522,  9 Ttoliä  fiiv  rotVrr. 
fo  uvögeg  A{h\vctioi , xcil  mgi  <ov  r ovg  akkovg  t/df'xi/xfv  Ujitr. 

titSnig  tlnov  fv  ftpjjij  roö  loyov , xcti  Gvvtilo%a  vßgug  avzov  xtti  an- 
fiiag  Toaavrac  oOng  crxovoftf&f  avrtxa  dij  fiala.  tjv  d i(  sviUojn;  öe- 
dia-  civTOi  yr/g  ot  ntnov&örtg  xgoGt]t6av  fiot.  Damit  wird  der  zweite 
Theil  nngekiindigl : Demosthenes  aber  setzt  ihn  vorläufig  noch  aus  au 
allen  Einreden  welche  Meidias  seiner  Anklage  entgegenstellen  kann  za 
begegnen  und  die  Feindseligkeit  seines  Gegners  und  seine  Straf«  urdie 
keil  in  volles  Licht  zu  setzen  (24—127  S.-  522,  15  — 556,  18).  Damit 
ist  der  erste  Theil,  die  unmittelbare  Processfiihrung,  erledigt  (126  S. 
555.  27  o 6a  fiiv  r otwv  tig  rf  n/v  ktnovgyictv  xcä  ro  Otög  vßuiefhy 
— axtjKoazt).  Hierauf  leitet  Demosthenes  128  IT.  S.  556.  18  f.  den 
zweiten  Theil  ein,  um  dann  zum  blofscn  verlesen  die  urrofii’i/ufcro  nö; 
Mtiölov  adtxtjfiauov  einzuschallen:  zu  dem  dritten  Tlieile  geht  er  mit 
131  S.  557  z.  E.  über:  der  Epilog  heginnl  mit  175  S.  571,  8.  Irrig 
ziehen  die  Scholien  den  ganzen  zweiten  und  dritten  Theil  zum  Epiloge 
Doch  um  auf  das  fehlende  llauplstürk  des  ersten  Theiles  zurückzukom- 
men, so  erklärt  es  Köck b a.  ü.  S.  75  mit  Beeilt  für  eine  schlechte  Aus 
hilfe,  wenn  man  annebmen  wollte,  dies  alles  sei  von  den  Abschreibern 
ausgelassen  worden  (vgl.  gegen  üullmanns  Meinung  auch  Wcsloriuann 
de  lilis  instrumenlis  ipiae  exstant  in  I).  or.  in  Mid.  comm.  S.  8ff 
Gerade  in  dem  Resume  der  Zeugenaussagen,  in  ihrer  unmittelbaren 
Anwendung  pflegt  sieb  die  Kunst  des  Sachwalters  zu  bewähren:  ein 
solches  Hauptstiick,  lim  das  die  ganze  Rede  sich  dreht,  konnte,  wenn 
es  vorhanden  war,  niemand  von  Anfang  bis  zu  Ende  überschlagen. 
Dafs  Demosthenes  es  nicht  nüthig  gefunden  habe  diese  Stelle  auszii 
arbeiten,  sondern  sie  aus  dem  Stegreif  habe  ergänzen  wollen,  scheint 
mir  seiner  ganze«  Art  zu  widersprechen:  viejmehr  IrilTl  Bdrkh  S.  76 
gewifs  das  wahre,  wenn  er  sagt:  Demosthenes  wollte  sich  bei  der 
ersten  Ausarbeitung  bei  diesen  Zeugnissen  nicht  miHiatten  oder  konnte 
cs  nicht,  da  er  sie  vermulhlich  noch  nicht  alle  zur  Hand  halte:  ebenso 
mochte  er,  wie  Böckh  ebenfalls  ansspricht,  seine  Sammlung  der  übrigen 
Unbilden  des  Meidias,  welche  jene  Denkschrift  umfassen  sollte,  noch 
nicht  beendigt  haben.  Klagt  doch  Demosthenes  geradezu  über  die  Scheu 
seiner  Zeugen  vor  dem  Einflüsse  und  dem  Krichlhumc  des  Meidias 
manche  getrauen  sich  nicht  gegen  ihn  auszusagen  (s.  o.  ßd.  III,  100). 

Wir  selten  also  dafs  der  Rede  ein  llauplstürk  mangelt,  dafs  manche 
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•teilen  zw  eimal  wicderkeliren , während  sic  nur  das  eine  oder  das  an- 
lere  Mal  angewandt  werden  konnten,  und  daTs  so  kunstvoll  auch  viele 
tbschnille  ausgeführt  sind,  doch  manche  Unebenheiten  die  letzte  Hand 
ies  Meisters  vermissen  lassen.  Dnls  Demosthenes  sie  nicht  früher  als 
II.  107,  4,  etwa  anderthalb  Jahr  nach  den  Dionysien,  auf  welche  sie 
ich  bezieht,  niedergcschrieben  habe,  ist  oben  a.  0.  S.  I OH  IT.  mutige- 
viesen:  aus  ihrer  Beschaffenheit  überzeugen  wir  uns,  dal's  er  sie  un- 
ollendct  liegen  liefs , und  können  nicht  anders  als  das  bei  Pholios 
iherlieferte  Urteil  eines  alleren  Kritikers  unterschreiben,  dafs  Dc- 
nosthenes  sie  als  Entwurf  hinterlassen  habe:  sie  ist  also  erst  nach  gei- 
lem Tode  veröffentlicht  worden. 


2.  Die  Rede  wldrr  Tlmalrates. 

Ein  ähnlicher  Fall  wie  mit  der  Rede  wider  Meidias  scheint  uns 
in  der  Rede  wider  Timokrales  vorzuliegen.  Wir  haben  hei  der  Behänd- 
lang  dieses  Processes  (Bd.  11,348—350)  der  groTsen  Vorzüge  dieser 
Rede  gedacht . zugleich  aber  ein  Bedenken  gegen  den  Theil  derselben 
angedeutet , welcher  zwischen  der  eigentlichen  Beweisführung,  die  ein 
Meisterstück  ist,  und  der  Peroratio  stellt  (110 — 187  S.  734,  20 — 758, 
24  .T ttvaount).  Die  Wiederholung  einer  langen  Stelle  aus  der  Rede 
wider  Androtion  (vgl.  o.  a.  0.  S.  346,  I.  Weslermann  qu.  Dem.  III, 
150 lf.  165  f.)  mag  an  sich  entschuldigt  werden,  zumal  sie  durchweht  ist 
mit  Beziehungen  auf  Timokrales : wenn  es  auch  auffallen  muTs,  daTs 
z.  B.  |82  f.  S.  757,  6 was  früher  von  Androtion  gesagt  war  (R.  w.  Andr. 
74f.  S.  616,  27)  jetzt  mit  vertauschten  Rollen  ohne  weiteres  auf  die 
Person  des  Timokrales  bezogen  w ird.  Aber  höchst  befremdlich  ist  es, 
wie  mit  dem  Schlüsse  der  w ider  Androtion  gerichteten  Rede  Demosthe- 
nes |,m7  S.  758,  22  ohne  einen  genügenden  Übergang  zu  Timokrales 
znrückkchrt : xcti  nfgl  giv  Totirov  (nämlich  Androtion)  xnxet  ayoXtjt'  • 
° Ttfioxgeau  avvigst,  nnXXä  Xlytiv  Ir t ngog  xovzoig  i'^cov  Txctvao- 
«w.  olda  d oxi , log  gev  ctovgxpogog  Vfiiv  ianv  o vnuog  — 017  ?|fr 
Xtyuy  (nämlich  Timokrates,  wie  die  nächsten  Worte  lehren)'  axoo'w 
d ttvxov  Xiynv  10g  ixxiuaxui  r ci  ygtj/iartt  Avdgoxlutvi  xcd  FXavxlxi] 
Xf"  MtXcti’iimio  xx X.  Man  erwartet,  der  Redner  werde  etwa  damit  ab- 
scliliefscn , dafs  ervdic  Fürsprache  Androlions  verdächtigt,  dafs  er  ihm 
sein  persönliches  Verhalten  in  der  naukratischen  Sache  vorriiekt  (denn 
früher  ist  nur  in  dritter  Person  von  ihm  gesprochen):  aber  nichts  von 
alle  dem,  und  wie  man  auch  an  den  überlieferten  M orten  andern  mag, 
einen  befriedigenden  Zusammenhang  kann  man  nicht  hersteilen.  Und 
nichts  kann  einen  ärgeren  Misklang  gehen  als  unmittelbar  nach  dem 
feierlichen  Schlüsse  aus  der  Rede  wider  Androtion  zu  hören,  dafs  dieser 
"ad  seine  Genossen  die  ganze  Schuld  bezahlt  Italien,  also  persönlich 
'•einen  Gewinn  mehr  aus  Timokrates  Gesetz  ziehen,  mag  es  fallen  oder 
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fortbeslehen : denn  nach  der  früheren  Auffassung,  wie  sie  durch  den 
ganzen  vorhergehenden  Theit  geht,  können  wir  nur  annebmen.  Andru- 
tion  müsse  unmittelbar  in  den  Kerker  wandern,  wenn  Timokrates  Ge- 
sell aufgehoben  wird:  s.  z.  B.  131 — 137  S.  741,  16 IT-  Überhaupt  düaki 
uns  unter  diesen  Umsländen  die  ganze  lange  Auseinandersetzung  über 
Androtion  und  seine  mitgesandten  (llofT.  S.  734,  20 IT.)  im  höchstes 
lirade  unangemessen.  So  lange  es  sich  darum  handelte,  daTs  sie  dsrcii 
Timokrates  Gesetz  ein  Privilegium  gewannen,  mufste  allerdings  gegen 
sie  die  Rede  besonders  gerichtet  sein:  aber  von  dem  Augenblicken, 
wo  sie  die  Zahlung  leisteten,  war  diesen  Ausfällen  die  Spitze  abge 
brocken.  Sie  werden  das  erst  kurz  vor  der  gerichtlichen  Verhandlung 
gethan  haben  und  das  Verfahren *wider  Timokrates  hatte  darum  nicht 
minder  seinen  Lauf,  w ie  der  Schlufs  der  Rede  zeigt  (188  IT.  S.  759,  2 ff  > 
aber  jener  Theil  mufste  gemäfs  der  veränderten  Situation  ausgesehiedee 
und  uingearbeitet  werden.  Dazu  kommt,  was  Benseler,  der  überhaupt 
zuerst  einen  Anstoß  genommen  hat  (de  hiatu  in  oratoribus  Att.  S.  121 
— 127),  richtig  bemerkt  hat,  dafs  die  Ausführung  dieses  zweiten  Theil« 
gar  nicht  von  der  gleichen  Sorgfalt  zeugt,  mit  der  Demosthenes  in 
übrigen  die  Rede  gearbeitet  hat.  Von  der  auffälligen  Vernachlässigung 
des  Hiatus  sehe  ich  an  dieser  Stelle  ganz  ab  und  erinnere  nur  an  stö- 
rende Wiederholungen  aus  früheren  Stellen  der  Rede,  die  uns,  wenn 
wir  von  der  Rede  wider  Meidias  absehen,  in  solcher  Weise  bei  Demo- 
slhenes  nirgends  Vorkommen.  Mehrere  Stellen  der  Art  hat  Benseler 
u.  0.  S.  126  angeführt.  So  kehren  theils  die  gleichen  Wendungen 
wieder,  z.  B.  110  S.  734,  23  7iüvzu  xov  vöfxov  fiiygi  z ijg  vazäztjg  avk- 
kußijg  zoiovxov  tivai  • ovdi  yäu  ovd’  axwv  ovdiv  l9i/xtv  cpOwc  ijov. 
70  S.  723,  2 fffri  yug  ov  z o pfv  avzov  xakcög  xtifuvor to  de  r;u«pTi(- 
ptvov.  akk  okog  eg  ugy  i]g  a7Tlt  ttjff  rrpcorijg  ovkküßt/g  uiygi  zrjg  rzAfv- 
zaiag  itp ’ vfxiv  r.lixcn  und  67  S.  722,  5 ov  yäg  äy.cov  — zi&uxug 
tpaivizai  xov  vouov;  oder  was  noch  auffallender  ist,  es  wird  dasselbe 
Argument  abermals  gebraucht.  Dahin  gehört  gleich  das  Capitel  von 
den  Nachtheilen  des  limokrateischen  Gesetzes  (110  — 122  S.  734,  20 — 
739,  3),  in  welchem  der  Redner  von  dem  eben  erst  (102 — 107  S.  733t) 
behandelten  Gesetze  Solons  wiederholt  spricht  (vgl.  114  S.  736,  15  *oi 
rovrui'  okiyut  ngöztgov  yxovoaxi  züv  vogtov) , ja  mit  denselben  Wen- 
dungen: 113  S.  735  o 2oAc<ii'  — cp  ovd'  uv  avzög  Tcpov.gctxijg  tyrfica 
öfiotog  vofiodezt/g  elvai,  vgl.  103  S.  732,  17  ÄAtov,  ovdiv  opoiog  uv 
zovzu  vopo&ht/g.  106  S»-  733,  16  öfiowg  ye . ov  yceg ; o>  ä.  A.,  £6luv 
vofioOizijg  xal  Ttpoxgdztjg.  So  wiederholt  119  S.  737,  22  mit  ganz 
ähnlichen  Worten,  was  102  S.  732,  II  bereits  gesagt  war;  116  S.  736. 
29  bringt  einen  Gedanken  aus  73  S.  723.  27  wieder.  Es  lassen  sich 
diese  beispielsweise  angeführten  .Stellen  leicht  noch  vermehren  ; ich 
bemerke  hier  nur  noch,  dafs  die  aus  der  Rede  wider  Androtion  herüber- 
genommene ausführliche  Darstellung  der  Eintreibung  der  Sleuerreste 
( 160 fT.  S.  750 IT.)  späterhin  wiederkehrt,  allerdings  in  der  Kürze,  aber 
in  solcherWeise  als  wäre  noch  gar  nicht  davon  gehandelt  worden  (197  f. 
S.  761,  29  f- ; vgl.  namentlich  162  S.  750,  22). 
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Aus  diesen  Gründen  stimme  ich  Benseler  bei,  dafs  der  ganze  oben 
bezeichnete  Abschnitt  in  diesem  Processe  ein  fremdartiges  Element 
bilde.  Aber  seine  weiteren  Vermuthungen  vermag  ich  nicht  zu  (heilen. 
Benseler  nümlich  meint,  was  nicht  aus  der  Kede  wider  Androtion  her- 
übergenommen  sei,  sei  aus  der  Kede  entlehnt,  welche  Euktemon  als 
zweiter  Ankläger  wider  Timokrates  hielt,  so  dafs  also  jemand  aus  drei 
Heden , den  von  Demosthenes  wider  Androtion  und  wider  Timokrates 
ausgearbeileten  und  der  Euktemons  wider  Timokrates  eine  Kede  her- 
gestellt habe.  Dabei  liegt  die  richtige  Ansicht  zu  Grunde,  dafs  wir 
nicht  etwa  ein  späteres  Machwerk  vor  uns  haben,  sondern  dafs 
jener  ganze  Abschnitt  nur  von  einem,  der  mit  den  Verhältnissen  un- 
mittelbar vertraut  war,  so  ausgeführt  werden  konnte.  Aber  einmal  ist 
er,  wie  wir  gezeigt  haben,  auf  einen  Stand  der  Dinge  berechnet,  der 
bei  der  Sclilufsverhandlung  nicht  mehr  obwaltete,  und  darauf  hätte  doch 
auch  Euktemon  fufsen  müssen;  ferner  ist  Euktemon  117  S.  737,  8 in 
dritter  Person  erwähnt,  und  anzunehmen,  diese  sei  von  jenem  Compi- 
lator  statt  der  ersten  Person  hercingcbracht  worden,  ist  aus  mehr  als 
einem  Grunde  bedenklich:  endlich  lassen  die  Gedanken,  die  ganze  Auf- 
fassung und  Entwickelung,  wenn  auch  die  letzte  Feile  fehlt,  so  ent- 
schieden die  Hand  des  Demosthenes  erkennen,  dafs  wir  auf  eine  andere 
gar  nicht  rathen  dürfen;  eben  jene  Parallelstellen  weisen  deutlich 
auf  denselben  Verfasser,  denn  sie  sind  nichts  weniger  als  Entleh- 
nungen von  fremdem  Eigenlhum.  Meine  Ansicht  geht  vielmehr  dahin, 
dafs  Demosthenes  seinen  Entwurf  darauf  angelegt  hatte,  mit  Timokrates 
zugleich  jene  drei  Gesandten,  die  ihn  vorgeschoben  hatten , namentlich 
Androtion,  zu  trcITen  und  nach  Aufhebung  des  limokrateischen  Gesetzes 
sie  ins  Gefüngniss  wandern  zu  lassen.  Da  leisteten  jene  die  Zahlung 
und  Diodoros,  des  Demosthenes  Schützling,  konnte  nun  seinem  Haupt- 
feinde nicht  mehr  beikommen.  In  Folge  dessen  überarbeitete  Demo- 
sthenes die  Kede  in  der  Weise,  dafs  er  aus  dem  Entwürfe  des  zweiten 
Theiles  mehreres  in  den  ersten  herübernahm,  in  den  Beweis  der  Ge- 
setzwidrigkeit, und  überhaupt  die  Kede  der  veränderten  Situation  nn- 
parsle.  So  entstand  eine  doppelte  Kecension  der  Rede,  die  eine  kürzere 
von  letzter  Hand,  in  allen  Theilen  sorgsam  ausgeführt:  die  andere 
leicht  hingeworfen,  aber  voll  wirksamer  Ausfälle  gegen  Androtion 
und  seine  Genossen.  Diese  beiden  Keccnsioncn  wurden  zusammenge- 
logen; sei  cs  dafs  Diodoros  selber  aus  llafs  gegen  Androtion  die  Kede 
in  solcher  Gestalt  in  Umlauf  setzte,  oder  dafs  ein  anderer  sich  darüber 
machte  sie  so  vollständig  wie  möglich  hcrzuslellen  und  von  dem  Ent- 
würfe des  Demosthenes  nichts  preiszugeben.  Darüber  mag  ausge- 
schieden sein,  was  Demosthenes  in  der  Schlufsredaction  gegen  die 
Fürsprecher  des  Timokrates  geschrieben  hatte. 


OEMOSTIIENES  III.  2 


Digitized  by  Google 


66 


Beilage  III. 

3.  Ille  seldleMIrhe  Redartiou  der  Rede  van  der  Gesandtschaft. 


Wir  gehen  über  auf  die  Rede  wider  Aeschines  iri  Betreff  der  ms- 
kedonischcn  Gesandtschaft : denn  diese  hallen,  wie  üben  S.  59  aus  Pkt 
tios  angeführt  ist,  einige  Rhetoren  mit  der  Hede  wider  Mcidias  an!  I 
gleiche  l.inie  gestellt.  Es  sind  nicht  Wiederholungen  derselben  Ge- 
danken allein,  an  denen  sic  Anstofs  nahmen , sondern  es  wird  getadelt, 
dafs  schwache  und  wenig  ins  Gewicht  fallende  Argumente  am  Schluss« 
angefügt  seien,  was  Demosthenes  bei  genauerer  Durcharbeitung  nicht 
würde  übersehen  haben:  endlich  kehre  der  Redner  nach  dem  Epilog, 
der  fast  den  gröfslen  Theil  der  Rede  ausmachc,  r.u  Einwürfen  zornck 
(332  S.  4-»7 , 17  Scliol.  537  S.  -H9,  14  Schol.),  während  er  deren  dock 
schon  vorher  eine  Menge  aufgcstellt  habe  (I34ff.  S.  382.  15  ff.  Schol.) 
darin  zeige  sich  eine  mangelhafte  Anordnung  und  eine  Zerfahrenheit. 
Pholios  hat  hier  zwei  verschiedene  Gewährsmänner  vor  Augen,  deren 
einer  'die  Rede  wider  Aeschines’,  der  andere  'von  der  Truggesandt- 
schaft’ citiert ; er  merkt  nicht  dafs  dies  ein  und  dieselbe  Rede  ist:  aber 
die  Meinung  gehl  übereinstimmend  dahin,  Demosthenes  habe  dieses 
Werk  nicht  zur  Herausgabe  bestimmt  und  nicht  die  letzte  Hand  daran 
gelegt.  In  ähnlichem  Sinne  haben  neuere  gelehrte  seil  Taylor  in  der 
Anlage  und  Ausführung  der  Rede  die  sichere  Hand  des  DemosIlicBts 
nicht  wiederlinden  wollen,  sie  betrachten  die  Arbeit  als  eine  unfertige 
und  wie  sic  vorliegt  trotz glänzenderEinzelhcitcn  als  ganzes  misglückte. 
Nehmen  wir  dazu  daTs  AGBecker  und  ehedem  auch  Weslcrmanu  (qe 
Dem.  Hl , 60)  zu  diesem  Tadel  noch  hinzufüglen,  die  Rede  sei  auch 
ühermäfsig  lang,  so  werden  w ir  die  ihr  gemachten  Vorwürfe  erschöpft 
haben:  nur  dafs  die  letztgenannten  gelehrten  meinten,  sie  sei  uulcr 
solchen  Umstünden  offenbar  nicht  für  Zuhörer  berechnet,  zum  lesen  sei 
sie  vortrefflich.  Auf  diese  Meinung  w elche  Westermann  selbst  aufge- 
geben  hat  brauchen  wir  nicht  mehr  zurückzukommen  (vgl.  o.  Rd.  II. 
387  ff  ):  wir  können  davon  ausgehen  dafs  die  Rede  des  Demosthenes 
zum  Gebrauche  vor  Gericht  gearbeitet  wurde*).  Wus  nun  die  Länge 
betrifft,  so  wissen  wir,  dafs  für  die  Verhandlung  ein  so  geraume« 
Zeitmafs  gewährt  war,  dals  noch  Zeit  übrig  blieb:  Acsch.  2,  126  S.  4i 
cu  df  ro  koino v fiiyog  ti;,'  tjftiQCig  tcivtu  nötigen  • npog  Fvfiixa  }•«? 
cnitpooiug  iv  äittfUfiiTgi/fUi’i/  ly  i//(/po  XQti’Ofitn  m.  d.  Schol.  Daraus 


♦)  149  8.  387,  24  nach  nt npaxaotv  stellt  in  den  Ilandscliriftcn  «Dt 
vij  Jia  TOVi  cepfiayoi’S  ixnttQrjXtvcu  q i'/att  (so  S.;  AK  u.  and.  (pijoi)  r« 
noltfio),  aufscr  allem  Zusammenhänge  des  Gedankens  und  der  Satzver- 
bindung, was  auch  die  Scholien  sagen  mögen.  Taylor  hielt  die  Worte  für 
echt  und  sah  darin  nur  eine  Bestätigung  für  die  Verworrenheit  der  Bede:  I 

Markland  und  alle  neueren  Herausgeber  haben  nie  verworfen,  und  mit 
Beeht.  Denn  sie  bringen  keinen  neuen  Einwurf,  sondern  beziehen  sieh 
auf  das  oben  gesagte  (i-l-Sf.  S.  387 , 5 — 19),  wo  Demosthenes  nachweist 
wie  sehr  die  I’hokier  im  Felde  überlegen  gewesen  seien.  Die  Worte  sind 
beigeschrieben  in  Hinblick  auf  Dem.  OL  3,  8 8.  36,  27  ttntigr/xörtor  d! 
XQrj/icMi  <f>b>xfW,  vgl.  1 , 20  8.  ltt,  21  , nnd  driieken  das  Bedenken  eine« 
i.esers  aus. 
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entnehmen  wir  dafs  die  Athener  wohl  eine  weil  ausgesponnene  Ver- 
handlung sich  gertillcn  liefsen,  sobald  die  Redner  ihre  Aufmerksamkeit 
zu  spannen  wursten;  ob  Demosthenes  Rede  dazu  geeignet  sei,  das  ist 
die  Frage,  welche  bei  Pholios  verneint  w ird.  Franke  hat  in  seinen  Prole- 
gomenen  S.  J2 — 19  anders  geurteilt:  er  stellt  jenen  namenlosen  Stimmen 
aus  sehr  später  Zeit  die  Meinungen  älterer  Rhetoren  entgegen,  welche 
die  Anlage  der  Rede  wie  die  Ausführung  als  mustergiltig  betrachten; 
— wir  erw  ähnen  dafs  Cicero  Oral.  31, 1 11  sie  unter  den  besten  Reden  des 
Demosthenes  nennt,  dafs  für  Dio  Chrysostomus  sie  und  Platons  Phaedon 
die  Lieblingsschriflcn  waren  (Philostr-  L.  d.  Soph.  1,  7)-  Derselbe  ge- 
lehrte entwickelt  an  der  Disposition  der  Rede,  wie  sie  von  Anfang  bis  zu 
Ende  ein  harmonisches  und  wohlgefügtes  ganze  bildet,  dessen  Theile  dem 
Zwecke  gemäfs  sich  gliedernd  in  wohlgeordnetem  Zusammenhänge  ge- 
halten sind.  Wohl  kehren  dieselben  Anklagen  wieder,  früher  schon 
erwähnte  Thatsachen  werden  von  neuem  geltend  gemacht:  das  ist  in 
allen  grofsen  Gerichtsreden  der  Fall  und  war  nothwendig  um  bei  den 
Richtern  durchzudringen,  um  was  sie  einmal  überhört  oder  nicht  hoch 
angeschlagen  ihnen  einzuprägen  und  zur  Überzeugung  zu  erheben. 
Aber  diese  Wiederholungen , welche  ausgesprochener  Maßen  das  ge- 
sagte recapitulicren , sind  nicht  ein  einförmiges  hin-  und  herreden  über 
dieselbe  Sache,  sondern  sic  enthalten  stets  neue  Wendungen:  wir  können 
keine  aus  der  Rede  tilgen  ohne  etwas  wesentliches,  was  so  noch  nicht 
gesagt  war,  auszuscheiden.  Und  kein  Tadel  trifft  weniger  zu  als  der, 
dafs  die  Rede  gegen  das  Ende  hin  einen  schleppenden  Gang  annehmc 
und  ihre  Wirkung  selber  schwäche  : im  Gcgenthuil  steigert  sich  ihre 
Bewegung  und  ihre  Kraft  bis  zum  Schlüsse.  Wenn  bei  Photios  getadelt 
wird,  dafs  Demosthenes  schließlich  noch  einmal  Einwürfe  widerlegt, 
so  hat  der  Kritiker  übersehen,  dafs  Demosthenes  hier  nicht  hlofs  die 
wesentlichste  Gegenrede  des  Aeschines  entkräften,  sondern  zugleich  in 
wenig  Worten  seine  ganze  Anklage  zusammenfassen  will,  und  das  thut 
er  in  schlagendster  Weise:  wenn  Demosthenes  endlich  vor  der  Stimme 
des  Aeschines  warnt  und  das  Ohr  der  Richter  einem  wohlwollenden 
Gehör  zu  verschliefscn  sucht,  so  müssen  wir  bedenken,  dafs  unmit- 
telbar darauf  es  an  Acschinos  war  seinen  Mund  aufzuthun  und  mit  der 
Fülle  seines  klangreichen  Organs  die  Richter  zu  bestechen.  Überhaupt 
was  den  Eindruck  betrifft,  den  die  Rede  des  Demosthenes  auf  den  Hörer 
machte,  so  dürfte  cs  hinreichen  auf  das  Zcugniss  des  Aeschines  zu 
verweisen.  Seine  ganze  Einleitung  (1  — 11  S.  28f.)  drückt  die  Bc- 
sorgniss  aus,  die  Richter  möchten  durch  die  Künste  seines  Gegners  und 
seine  berechnete  Rede  wider  ihn  den  beklagten  eingenommen  sein : 
'ich  gerieth  in  Furcht  und  bin  noch  jetzt  voll  Unruhe,  es  möchten  einige 
'von  euch  mich  verkennen,  verleitet  durch  die  tückischen  und  bos  ■ 
'haften  Antithesen’  (4):  er  erklärt  (130  S. 45),  Demosthenes  sei  es  nicht 
um  Wahrheit,  sondern  nur  darum  zu  thun  während  er  rede  Beifall  zu 
ernten  (vgl.  93  S.  40.  153  S.  48.  I5fi  S.  49).  Ich  glaube,  nach  solchen 
Aussprüchen  können  w ir  von  dem  Wahne  absehen,  die  Rede  des  De- 
mosthenes sei  für  den  Zweck  dem  sic  dienen  soll  und  für  die  Wirkung 


c L-y  Ggpgt. 


Beilage  III. 


68  • 

auf  die  Zuhörer  nicht  gehörig  durchgearbeitel,  ein  Einfall  auf  den 
ältere  Schriftsteller  nicht  gekommen  sind. 

Eine  andere  Frage  ist,  oh  die  hedc  des  Demosthenes  ganz  in  der 
Gestalt  uns  vorliegt  wie  sie  vor  Gericht  gehalten  ist  oder  ob  sie  von 
dem  Verfasser  hinterdrein  nochmals  durchgesehen  und  hie  und  da  über- 
arbeilet  wurde.  Darüber  hat  Mich.  Schmidt  in  den  quaest.  de  or.  de 
Fl..  S.  14  — 17  eingehend  gesprochen  , während  Franke  Proleg.  S.  lof. 
sie  kurzweg  von  der  Hand  weist;  sie  verdient  aber  gewifs  eine  ge- 
naue Erwägung.  Halten  wir  nämlich  beide  Heden  gegen  einander,  so 
linden  wir  daTs  Aeschines  im  allgemeinen  wie  in  speciellen  Puncte'n 
auf  die  Klagrede  wie  sic  uns  vorliegt  antwortet.  Ihren  Inhalt  gibt  er 
summarisch  wieder  8f.  S.  29.  44  S.  34:  die  Anschuldigungen  wider 
Philipp,  auf  welche  Aeschines  178  S.  52  noch  einmal  zurückkommt,  gehen 
durch  die  ganze  Hede  und  waren  zu  187  S.  399,  28  an  den  Schreiben 
des  Königs  noch  näher  begründet;  Eubulos  politischer  Charakter  ist 
289  IE  S.  434,  7 IT.  geschildert.  Dafs  Demosthenes  in  der  Anklage  nicht 
die  Zeitfolge  beobachtete,  wird  96  S.  40  z.  E.  bestätigt  (vgl.  Brückner 
K.  Philipp  S.  232,  74).  Die  bitteren  Antithesen  deren  Aeschines  4 S. 
28  gedenkt  finden  die  Scholien  zu  Dem.  142  S.  385,  12  an  dieser  Stelle 
wieder:  man  kann  eben  so  gut  an  andere  denken;  eben  so  wenig  ist 
die  Verrätherei  (146  S.  47)  nur  an  einzelnen  Stellen  Aeschines  vorge- 
rückt. Dagegen  beantwortet  Aeschines  mit  ausdrücklicher  Beziehung 
auf  die  Worte  des  Demosthenes  folgende  einzelne  Stellen : auf  Dem. 
vdG.  9 — 12  S.  343  , 26  f.  vgl.  27  f.  S.  349,  12.  302  IT.  S.  438  , 4 IT-, 
die  Schilderung  seiner  früheren  Gesinnung  und  seiner  plötzlichen  Um- 
wandlung, antwortet  Aeschines  79  f-  S.  38.  164  S.  50;  auf  13  S.  345,  1, 
die  Verabredung  ein  Auge  auf  Philokrales  zu  haben  betreffend,  §20 
S.  30;  eben  daselbst,  Z.  3 (vgl.  93  IT.  S.  370  , 25  f.),  Aeschines  un- 
verdächtiges Benehmen  wahrend  der  ersten  Gesandtschaft,  § 123  S.  44 
Schot.;  auf  13  — 16  S.  345,  4 - — 346,  4,  die  doppelte  Hede  bei  den 
Friedensverhandlungen  und  die  hellenischen  Gesandten,  § 56  f.  S.  35. 
63.  66  S.  36,  vgl.  auch  1 7 1 S.  51;  auf  20 IT.  S.  347  IT.  u.  öfter  (die 
Irüglichen  Verheifsungen  über  Philipps  gute  Absichten)  § 1 19  f-  S. 
43f.,  vgl.  142  S.  46;  auf  23  S.  348,  12.  45f.  S.  355,  15  (dafs  er  und 
Philokrates  Demosthenes  ins  Wort  gefallen  seien)  § 121  S.  44;  auf 
57  IT-  S.  359,  2 f. , den  Tageskalender,  § 130  S.  45;  auf  113  S.  375.  24, 
&avfidaiog  azQctziwztjg , § 167  S.  50;  auf  121  — 130  S.  378,  13IT.,  die 
Anklagen  in  Betreff  seiner  dritten  Gesandtschaft,  §94  IT.  S.  40  (vgl.  o. 
Bd.  II,  263  , 2).  139  S.  46;  auf  171  f.  S.  394  , 25,  die  Lösung  der  ge- 
fangenen, § 100  S.  41;  auf  189  IT.  S.  400,  16,  die  verbindende  Kraft 
der  gemeinsamen  Spenden  und  Mahlzeiten,  § 22  S.3I;  auf  237  S.  414, 
28,  über  seine  Brüder,  § 149  S.  48;  auf  243  f.  S.  416,  28,  die  Stelle  von 
der  Fama,  § 144  S.  47 ; auf  281  S.  431,  24,  die  Schmähung  seines  Vaters, 
§ 78  S.  38;  auf  311  IT.  S.  441 , 9f. , namentlich  313  Z.  20.  24  ot  tjfiitt qoi 
ztQoyovot  — TOvztav  At<Sylvi\g  vuäg  ovx  iä  fitfzvrja&ctz,  § 171  S.  51  ov 
z'ovg  Atftioodivovg  vfiäg  ovx  itöv  zzpoyovovg  jiiuiiOxha , ov  yerp  ilalv ; 
endlich  auf  337 — 340  S.  449,  14 f.,  die  Warnung  vor  seiner  Stimme,  § 1 
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S.  28-  Diese  Beziehungen  alle  decken  sich  genau;  hier  antwortet 
Aeschines  direct  auf  Angriffe  des  Demosthenes , in  so  wörtlicher  An- 
führung, dafs  wir  daraus  schlielsen  müssen,  Aeschines  habe  nach 
der  gerichtlichen  Verhandlung  seine  Rede  zur  Herausgabe  niederge- 
schrieben. 

An  andern  Stellen  dagegen  finden  wir  Abweichungen.  Zwar  hat  es 
nichts  zu  bedeuten  wenn  Aeschines  § 150  f.  S.  48  nicht  allein  seinen 
Schwager  Epikrales  gegen  eine  Schmähung  des  Demosthenes  (287  S. 
433,  19)  verlheidigt,  sondern  aufserdem  auch  Philon,  wider  den  De- 
mosthenes kein  Wort  gesagt  hat,  dagegen  von  Nikias  (Dem.  a.  0.) 
schweigt.  Denn  es  erklärt  sich  das  Stillschweigen  auf  der  einen  und 
der  andern  Seite  eben  so  wohl  wie  das  bemühen  des  Aeschines  den 
wackeren  Philon  in  den  Vordergrund  zu  stellen.;  vgl.  o.  Bd.  I,  206  f. 
Auffälliger  ist  § 6 S.  29  7xagäfio!-og  de  fioi  xaxxivog  6 Xoyog  irpdvt]  xal 
deivcög  ddtxog , oi>’  vpäg  e’jrifpwror,  et  otöv  x iaxlv  iv  x ij  avxrj  noXei  ®i- 
Xoxgaxovg  ft  iv  davaxov  xaxuxpycfiaucsQui,  oxe  xaxayvovg  adtxciv  iavxov 
xt)v  xgiatv  ovy  vniptivev , iuov  d taxoyviövai , denn  so  scharf  fafst 
Demosthenes  diese  Antithese  weder  114  ff.  S.  375,  25  ff.  noch  229  ff-  S. 
412,  14  f.  Deshalb  bemerkt  der  Scholiasl  zu  Aeschines  Worten  xavxct 
tpijOiv  iigijxivai  JiipoO&ivt)v,  a ovx  caxcaxgxiov  ix  xov  Xöyov  xov  zftj- 
fioodcvixo v ■ Txo XX ci  yug  üxog  tiniiv  ttvxov  iv  xcö  ayüvi  xal  nccgaXi- 
miv  iv  tu  Aöj’w,  öoxtpaaavxa  cog  jtegixxä.  Jedoch  kann  man  hier 
immer  noch  zweifeln,  ob  nicht  Aeschines  absichtlich  die  Worte  seines 
Gegners  bestimmter  fafsle,  dergestalt  wie  er  seinen  Angriff  erwartet 
hatte.  Um  so  entscheidender  ist  § 10  S.  29  ivcyiigyae  d ca mxajetv 
ft e jJiovvßlat  x(o  XtxtXiug  xvgdvvco,  xal  fiexa  anoväijg  x«i  xgavyi/g 
rcoXXijg  :xagix(Xtv (Ja  9 vpiv  tu  (hjglov  cpvXagao9ai , xal  xo  x ijg  tcgiiag 
ivv7tvio v tijg  iv  ZixeXta  bn/yx/eaxo.  Von  Dionysios  oder  dem  Traume 
der  sicilischen  Priesterin  oder  einer  alten  Frau  zu  Hintern  (vgl.  Ti- 
maeos  VI,  oder  nach  Müller  Fr.  hist.  gr.  IV , 641*  vielmehr  XVI,  in 
den  Schol.  z.  d.  St.,  Val.  M.  1 , 7 ext.  6,  Terlull.  de  anima  46  S.  346  R. 
sed  et  Diunysii  Siciliuc  lyrnnnidem  Jfimeraca  c/uardam  somniavit , [«/] 
/lernendes  prodidit , Suid.  u.  Phot.  u.  legt  tag  ivvnviov,  Bekkers  Anecd. 
S.  266  u.  and.  St.  bei  Meinekc  anal.  AI.  S.  355  f. , Müller  a.  0.)  steht 
keine  Sylbe  bei  Demosthenes;  aber  dafs  eine  solche  Parallele  gezogen 
werden  sollte,  konnte  Aeschines  sich  nicht  träumen  lassen:  sie  muTs 
wirklich  vor  Gericht  ausgesprochen  sein;  vgl.  Orelli  in  Bremi’s  Ausg. 
d.  Aeschines  II  S.  XVI.  Hier  haben  wir  einen  Beleg  für  die  Überlie- 
ferung bei  Plutarch  Dem.  9,  dafs  Demosthenes  oft  lebhafter  gesprochen 
habe  als  aus  den  geschriebenen  Reden  zu  erkennen  ist;  die  Stelle  mag 
gestrichen  sein,  weil  ohnehin  die  Athener  meinten,  es  sei  die  Anklage 
gegen  Aeschines  zu  hoch  gespannt  (vgl.  m.  Aesch.  a.  0.  ovxco  d'  ävco 
xb  Txgäypa  igdgag  Dem.  vKr.  142  S.  275  , 9,  oben  Bd.  II,  383f.).  Denn 
die  Auskunft  des  Scholiaslcn  zu  Aesch.  a.  0. : im  xcöv  ihatxyxcov  eijxe 
xovxo  o /hjuoa&ivtjg , ovxixc  fiivxoi  xal  iv  rw  dixaaxxjgico  dta  xo  dni- 
9avov  ist  schon  darum  nichtig,  weil  Staalsprocesse  gar  nicht  an  die 
Schiedsrichter  gebracht  wurden. 
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Doch  die  Vergleichung  mit  Dionys  gehört  nicht  zur  Sache:  aber 
auch  in  der  eigentlichen  Processführung  stofsen  wir  auf  DilTercnzen.  Wo 
Acschines  von  den  Verhandlungen  der  Volksgemeinde  über  die  Zulas- 
sung eines  Botschafters  von  Kersobleples  gesprochen  hat,  fahrt  er  fort 
86  f.  S.  39  o glv  toivvv  intSctXQvGag  actrtiog  ivrav&l  At)fiOG&ivt]g 
x.  x.  A.  — rtröAjtirfx«  ö}  ttgog  vftäg  dndv  o xart/yogog,  tog  rerro  tcöv  tegeii  v 
iyio  Kgttößovkov  ttnrjkaoa  tov  ngeaßevtrjv  tov  rerepre  KegGoßkirtzov  — • 
ögwv  fie,  wg  etpgg  agtitog,  tofrovvta  ca to  tcöv  iegiov  tov  ngeaßevxijv.  In 
dem  folgenden  (87  f.  S.  39  f)  verbreitet  sich  Aeschines  über  diese  heillose 
Lüge,  an  der  sein  Leben  oder  seine  Ehre  hange,  und  will  dann  nach- 
weisen  (88  f.)  to  koinov  gigog  rov  xattjyogijfiatog  rov  neg t Kegaoßki- 
nii\v  — iptidoj  ov.  — dgr/xe  d c ovtoal  ngog  vfiäg  naget  tovto  d ire- 
<p9ctgijvai  xct  Kegaoßkintov  ngceyfiata,  oti  rrjg  ngeoßetctg  tov  tjyeucov 
iyio  xcti  xatevt/fiegtjxtog  nag  vfiiv , ctvxov  xekivovrog  dg  Sgaxijv 
ijfictg  iivat  Kegaoßkintov  noktogxovfiivov  xcti  dictfiagrvgaa9ai  <l>i- 
kinnio  Tctvxct  gt)  noieiv , ovx  t/9ekt/Ga,  akk  ixa&ijgt/v  iv  Slgetg  xal 
olavgngiaßetg,  ngoigeviag  xataGxeva^ögevoi.  Die  entsprechende  Stelle 
findet  sich  bei  Demosthenes  150 — 165  S.  387,  27 — 393,  9,  aber  nicht  alles 
triITt  zu,  namentlich  ist  für  den  Aufenthalt  in  Oreos  kein  Motiv  ange- 
geben (vgl.  o.  Bd.  II,  235,  I).  Aber  von  dem  ersten  Tlicile  der  An- 
klage in  BelrcIT  des  Kersobleples  ist  gar  keine  Spur  vorhanden,  so  dafs 
cs  scheint,  Demosthenes  habe  ihn  unterdrückt,  weil  Acschines  sich  dar- 
über hinlänglich  gerechtfertigt  halte.  Franke  Proleg.  S.  28  bemerkt.  Ae- 
schincs  habe  seine  Verteidigung  in  Sachen  des  Kersobleplcs^enlworfen 
ohne  zu  w issen  , von  welchem  Puncte  aus  Demosthenes  ihn  nngreifen 
werde.  Das  leugnen  wir  nicht:  wir  geben  zu,  dafs  er  unter  allen  Um- 
ständen das  bercitgchallene  Zeugniss  der  Strategen  und  der  Beisitzer 
des  liundcsrnthcs  sich  nicht  würde  haben  entgehen  lassen:  aber  die 
unmittelbare  Berufung  auf  die  Worte  des  Demosthenes  können  wir 
nach  dem  oben  gesagten  nicht  anders  erklären,  als  daTs  sic  vor  Bericht 
gesprochen  waren. 

Ähnlich  ist  es  mit  dem  Schreiben  Philipps  an  die  Athener,  das 

Aeschines  entworfen  haben  soll.  Acschines  sagt  124  f.  S.  44  u’veg  ovv 
» r ' ' . , . , ’ r ; 

t/octv  ai  totalen ; ravtet  yag  tov  yoijtog  avvgtonov  eg  cov  eigi/xe 

koyiactaOe.  danke  iv  gi  tpijGiv  iv  goviigvkto  ttAoi'w  xettet  tov  stvih'av 
(Aoidiav  Harp.)  not  nun  v tijg  vvxtog  tog  (f>i  km  nov  xcti  ttjv  iniGtoki/v 
tijv  SevQO  ik&ovaa v fI>ikinnco  ygai/tai.  — xal  kiyeig  (liv,  oti  <I>i- 
kinnto  lief)  rjgigav  nokkctxig  govog  fiovco  änkeyög i/v , rein«  de 
danktiv  ge  vvxzioo  xnrre  tov  notetgov  • ovtco  vvxtegtvijg  imarokrjg 
to  ngctygct  ideito.  on  d ovdiv  akt/9ig  kiyeig  xrA.  Der  Privatau- 
dienzen der  Gesandten  bei  Philipp  gedenkt  Demoslhcnys  278  S.  430,23: 
dafs  Aeschines  das  Schreiben  verfafst  habe,  sagt  er  36  S.  352,  II  t] 
imatoki)  »;  »rep«  rnü  >t>tkinnov , i]v  ovrog  fygarfiev  anokeicp9elg  rgicöv 
(vgl.  38.  40  S.  353  , 4.  21):  aber  die  besonderen  Umstande  erwähnt  er 
hier  nicht  und  175  S.  396  , 9 betheuert  er  nur,  dafs  Aeschines  bei 
Phcrnc  sowohl  während  der  Anwesenheit  der  Gesandten  als  nach  ihrer 
Abreise  nächtliche  Zusammenkünfte  mit  Philipp  gehallen  habe.  Auch 
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hier  hat  also  Demosthenes  nähere  Umstände,  die  er  mündlich  anführte, 
in  die  herausgegebene  Hede  nicht  aufgenommen.  Wollte  man  annehmen 
Demosthenes  hübe  dies  bei  den  Erläuterungen  zu  Philipps  Schreiben 
187  S.  399,  28  eingeflochten,  so  erinnere  ich,  dafs  jener  Brief  schon 
tu  38  S.  353  , 7 verlesen  war:  Demosthenes  wird  ihn  nicht  wiederholt 
haben. 

Den  dritten  Fall  dieser  Art  haben  wir  in  dem  Frevel  wider  die 
olynthisclie  Frau.  Aeschines  hat  schon  4 S.  28  darauf  Bezug  genommen; 
153 — 158  S.  48f.  geht  er  ausführlich  auf  die  Anklage  ein  und  hier  heifst 
es  I56f-  S.  49  rag  <5  avooiovg  mittag  r ij'i'ag.  ag  oviog  ngog  xovg  vi’ovg 
inayyikkexai  xai  xiygijxai  vvvl  xai  uiov , aga  fil'fivijaih , wg  in  täte- 
xgvaag  xai  r»jv  Elkaöct  y.axoävgaf-Uvog  xai  £üxvgov  xov  xoifiixov 
vnoxgtxijV  ngoGenatviaag , oxt  |f aoug  xtvag  avxov  aiyuaküxovg  Gxa- 
nxovxag  iv  xiö  <I>ilinnov  atinekovgyettp  xai  deöepivovg  naget  xov  noxov 
i£yx>jOctxo  naget  xov  <Pikinnov , xav9  orroOfig  ineinev  ivxeivtxpevog 
taürrjv  rrjv  ogeiav  xai  avoaiov  tpcavtjv,  tag  äeivov  ein,  ei  ö pev  xovg 
Kaglcovag  xai  Eav&iag  vnoxgivöpevog  ovxcog  evyevijg  xai  peyako- 
tpvxog  yivoixo , iya>  d o xijg  peyiaxt/g  nöketog  avpßovkog , o xovg  pv- 
giovg  slgy.adcov  vov&exwv,  ov  xaxaayoipi  xijv  vßgiv , aiüä  naget  xteg- 
pav&eig,  o <>  ijuag  e faxtet  Sevöönxog  xtöv  exaigmv  xig  xcöv  (Pikinnov, 
eky.oifii  xtöv  xgtytäv  xai  kaßtov  gvxf/ga  paGxiyolgv  aiypctkcoxov  yvvaixet. 
Hier  ist  es  wiederum  klar  dafs  Aeschines  nicht  auf  eine  vorgesehene 
Antithese  in  voraus  berechneter  Weise  antwortet:  denn  obgleich  er 
seine  Anstalten  getrolTeu  hatte  die  Anklage  zu  entkräften,  so  konnte 
er  nicht  wissen  dafs  Demosthenes  das  Benehmen  des  Salyros  als  (ie- 
genbild  aufstellen  werde.  Das  ist  der  Anmerkung  des  Scholiasten  ent- 
gegen zu  halten,  der  aus  einer  Abweichung  des  Aeschines  in  BclrelT 


der  gefangenen,  welche  Satyros  freigebeten,  folgert  die  Heden  seien 
nicht  gehalten:  ix  6t]  xovxov  d ijkov  oxi  ovx  ike%9ijOav  ot  koyoi  ■ ov  yag 
av  ttkk  ay.ovGag  o sliayivrjg  akka  ekeyev,  akka  äf/kov  oxi  a vnevot/Gev 
igeiv  avxov  ngo  xov  aymvog , xavta  iviygaipev.  Die  Schilderung  des 
liaslmahls  bei  Xenophron  (über  die  verschiedene  Schreibart  des  Namens 
vgl.  o.  Bd.  II,  384,  6)  lautet  im  wesentlichen  so,  wie  Demosthenes 


1% — 198  S.  402,  12  sie  entwirft  (vgl.  zu  197  S.  402,  22  auch  Aesch. 
153  S.  48  xai  ngoaxifhfiiv  apa  xivog  o vopa  nkaoapivog  6g  exv%e  nagtov), 
nur  tritt  die  Schuld  des  Aeschines  noch  greller  hervor.  Aber  die  An- 
tithese tag  äeivov  — ov  y-axatsyoipi  xr\v  vßgiv  lesen  wir  bei  Demo- 
sthenes nicht,  sondern  einfach  196  S.  402,  12  iJ-exaaapev  <5 »/  ngog  xo 
toü  .EaTLvjou  (den  er  193  S.  401,  16  als  2üarupoi'  xovtovi  xov  y.couixov 
iwoxpirr/i/cingeführt  bat)  xovxo  Gvpnotsiov  exegov  OvpnoGtov,  xo  xovxtov 
iv  Maxedovig  yevöf uvov,  xai  (HciatiG&e  ei  nagankrfiiov  xovxctt  xai 
Ofiotov ; ebenso  199  S.  403,  13  nur  xai  xoiavxa  OvvtiS wg  aorw  ne - 
ngay/ieva  o axa&agxog  ovxog  xokpi/Gei  xxk. , und  nach  Verlesung 
der  Zeugnisse,  wo  man  ein  nbschlicrsendes  Wort  erwarten  dürfte, 
fafsl  Demosthenes  nur  die  Schuld  des  Aeschines  im  allgemeinen  zu- 


sammen. Uber  die  Sache  s.  o.  Bd.  II,  3H^  f. 


So  kommen  wir  denn  zu  dem  Schlüsse  dafs  wie  Aeschines  seine 
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Rede  erst  nachdem  sie  gehalten  war  zur  Herausgabe  niederschrieb  (was 
schon  im  2-  Arg.  zu  Aesch.  K.  wTimarch  ausgesprochen  ist:  doxovei 
di  fioi  ot  Xoyoi  fitu'e  zag  xgiaug  yeygdtp&eti;  vgl.  o.  Bd.  II,  321  , 3), 
eben  so  auch  Demosthenes  die  seinige  überarbeitet  und  dabei  einige 
Stellen  unterdrückt  oder  abgeändert  hat.  Das  bat  M.  Schmidt  qu.  de 
I).  et  Ae.  or.  de  FL.  S.  14  IT.  anerkannt.  Man  darf  vermuthen  dafs  er 
andererseits  einiges  weiter  ausfiihrle  oder  hinzuselzte,  z.  B.  182  IT.  S. 
398,  15  ayavaxzijdet  xoivvv  avxtxa  di)  fic/Xa,  wg  iyu  xxvvd’avoftai,  ei 
fiövog  züv  iv  xü  dt/fia  Xeyovxuv  Xoyuv  tvdvt'ac  vrpigu  mit  Rücksicht 
auf  Aesch.  2,  178  S.  52  röi>  züv  Xoyuv  xvgiov  Tag  züv  egyuv  xxgoodo- 
xiag  cctaixovaiv  \ vgl.  118  S.  43  »/  ft ev  rtijoj  OiXmxzog  tjOai’  züv 
ioyuv  x.vgiot  , iyu  de  zrjg  elg  v/tiig  evvoiag  xai  rc5v  Xoyuv.  Oder  332 
S.  447,  17  eine  xoivvv  fiol  zig  ctoxi  ngoaeXihcv  noa  tov  dixaoxrjgiov 
7X QÜyfia  xcavoxaxov  itavzmv,  Xagijzog  xaxiyyogeiv  avxov  xiageoxevciadai 
xai  dia  xovzov  zov  zgoxxov  xcd  xovzuv  züv  Xoyuv  igeataz ijativ  vfiäg 
iXixi&tv  mit  Rücksicht  auf  Aesch.  70  IT.  S.  37.  Aber  mit  Sicherheit  läfst 
sich  dies  der  Natur  der  Sache  nach  nicht  nachweisen,  und  wir  dürfen 
nicht  vergessen  dafs  Demosthenes  in  allen  seinen  (ierichtsreden  seine 
Sorgfalt  und  seinen  Scharfsinn  vorzüglich  darin  bewährt  die  Einwürfe 
des  Gegners  und  seine  Bew  eismittel  vorzusehen  und  im  voraus  zu  ent- 
kräften. 


4.  Die  srhlleWirhe  Redartion  der  Rede  vom  Kraute. 

Während  in  dem  Gesandlschaftsprocesse  Demosthenes  als  An- 
kläger das  erste  Wort  batte  und  Acschines  darauf  entgegnete,  nehmen 
in  den  Reden  vom  Kranze  beide  Redner  die  entgegengesetzte  Position 
ein:  Demosthenes  antwortet  auf  die  Rede,  welche  Aeschines  so  eben 
wider  Ktesiphon  gehalten  hatte.  Es  ist  uns  dadurch  abermals  eine 
Vergleichung  ihrer  Kunst  und  ihres  Verfahrens  an  die  Hand  gegeben, 
bei  welcher  es  sich  herausstcllt , dafs  Demosthenes  nicht  allein  wider 
die  Angriffe  seines  Feindes  wohl  gewappnet  ist,  sondern  dafs  er  auf 
dessen  Rede,  meistens  geradezu  mit  wörtlicher  Bezugnahme,  in  allen 
ihren  Thcilen  eingeht.  Die  Hauptstellen  sind  folgende:  auf  Aesch.  Einl. 
5f.  S.  54  bezieht  sich  Dem.  292  S.  323,  5 xcdxoi  xov  'züv  voftcov  xai 
x i]g  noXizeictg  tpäaxovxa  <pgovzi£eiv , üoneg  ovxog  vvvl ; auf  9 IT.  S. 
55  IT. , wo  Aeschines  von  den  Gesetzen  über  die  rechnungspllichtigen 
handelt,  D.  111  IT.  S.  263,  19f.  rrS»'  fiev  ovy  Xoyuv,  oüj  ovtoj  ’avu  xai 
y.axu  diaxvxüv  iXtye  TXiyl  züv  xxagayeygafifiivuv  vöuuv  xxX. ; auf 
32  — 48  S.  58  IT. , die  Gesetze  über  die  Verkündigung  des  erlheilten 
Kranzes  betreffend,  D.  I20IT.  S.  267,  9,  insbesondere  121  S.  268  ,3 
ovd  aUsyyvti  — vofiovg  zovg  fiev  fiezanoiüv , xüv  d cicpaigüv  fiigtf, 
oi>s  o^oti.;  dixaiov  i/v  avayiyvüoxeo&ai ; auf  54.  57  ff.  S.  61  ff. , die 
Geschichte  des  philokrateischcn  Friedens,  D.  17  ff.  S.  231,  20  ßovXofiai 
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xai  xa&'  ’iv  exaoxov  av xcöv  Ügexdaat,  xai  fidkioO-’  ooa  vncQ  xijg  ei- 
»ivr/g  xcd  xijg  ngioßelag  xaxeipevoaxo  fiov,  xa  nenpayfieva  iavxcö  fiexa 
PikoxQccxovg  uvau&eig  iftol  (^vgl.  225  S.  303  , 5),  s.  namentlich  noch 
!0  S.  231,  29  rj  — etQ^vri  dta  xavx  ’ , ov  dt'  (fit,  ag  ovxog  äießakkev, 
btpdz&t].  21.  22IT.  S.  232,  12.  17  ixdkua  kiynv  wg  apa  iyu  — xtxu- 
Ivxok:  tirfv  xr/v  noktv  fiexa  xoivov  ovvedgtov  rcSi'  Ekkijvuv  xxk.  Ins- 
lesondere  auf59f-  S.  62,  das  von  einer  ltechnungsablage  hergenom- 
nenc  Beispiel,  erwiedert  D.  227 f.  S.  303,  19  elxa  aocplfcxai  xxk.\  auf 
iO fT.  S.  62  f.  76  S.  64,  von  dem  feilen  Diensteifer  des  Demosthenes  für 
Philipp  und  der  Schmeichelei  gegen  seine  Gesandten  , D.  28  S.  234,  18 
>tr a xovxo  fiiv  ov/l  kiyei  xd  iptjtpiOfia  ov d avayiyvcöaxei,  tl de  ßovkevcav 
’■/<:>  xtpoOceytiv  xovg  notaßug  Ofiijv  dciv , xovxo  fiov  dtadctkku.  • — kiye 
xolwv  uot  to  rfnjtptoua  xovxl  kaßcov,  o oacpcög  ovxog  tiäug  TtuQtßi]  (auch 
in  der  uns  vorliegenden  Rede).  294  S.  323,  22  dg  ydg  ifiov  cptki7xxxiOfiov 
xxk.  284  S.  320  , 20;  auf  66  S.  63  Aiffi.  d xt]v  £evlav  ifiol  npoepig cov 
xi]v  Ake^civdoov  D.  51  S.  242,  18  xni  vvv  eine  nov  kiyxov  (o  xr/v  'Akt- 
(«vdpov  tgtvluv  oveiditfcov  ifiol’-,  auf  82f.  S.  65  von  der  Anstiftung  des 
Krieges  I).  70  S.  248,  7 xaixoi  Ov  y'  e'tptjo9d  fie  xavxa  keyovxa  eig 
r/9pav  iußakelv  xovxoval  (vgl.  292  S.  323,  9),  insbesondere  von  den 
Ihrakischen  Plätzen,  ebend.  (j;ö>pt'n,  tov  ovde xa  ovofiaxct  ydetftev  npo- 
rrpoi')  l>.  27  S.  234,  12  xavxa  xa  ycopla  d vvv  ovxog  diiavpe;  auf  85 
— 88  S.  65  f. , von  früheren  Feindseligkeiten  der  Euboeer,  D.  95  fT.  S. 
257  , 21  (1.  Tvu  xolvw  xai  xag  ßkaarptjulag , ctg  xaxa  xcöv  Evßoicav  xxk. ; 
auf  91  IT.  S.  66  IT.  106  S.  68  u.  142  IT.  S.  73  f. , von  den  Zugeständnissen 
an  die  Euboeer  und  Thebaner,  D.  238’IT.  S.  306,  18  f.  ei  de  kiyeig  ij  xd 
xpog  Qifßalovg  dlxaiu  xrA. ; auf  103  S.  68,  die  angebliche  Bestechung 
des  Demosthenes  durch  euboeische  Machthaber,  D.  81  f.  S,  252,  16—29 
xa i (itfv  oxi  Ttokka  fiiv  av  zpij/iaxa  — ov  xolvw  inga%&if  xovxcov 
ovdiv,'u>  ßkactftjfidjv  7xepi  ifiov  — ; auf  107 — 129  S.  68 IT. , die  Ge- 
schichte des  Amphiktyonenkriegs  gegen  Amphissa,  D.  140 — 159  S. 
274,  14  IT. , s.  namentlich  z.  A.  jrfpt  ov  xovg  jxokkovg  avijkuot  koyovg, 
xa  xcöv  Aficpiooecav  xcöv  Aoxgwv  diegiav  doyfiaxa  xxk.  u.  150  S.  277, 
12  ovd  d vvv  ovxog  Ttpotpaolgexai , kiycov  ovx  ctkif&ij.  Auf  132 — 136 
S.  72 f.  xoiydpxoi  xl  xcöv  uvtknlauov  xxk.  geht  D.  291  S.  322,  23  f.  ein  ; 
auf  137  IT.  S.73  (vgl.  239  S.88),  wo  Aeschines  leugnet,  dafs  Demosthenes 
die  Thebaner  zum  Bündnisse  mit  Athen  vermocht  habe,  D.  212  S.  298, 
19  xctlxot  xooavxrj  y’  VTtepßokij  ovxoipctvxlag  xxk. , und  auf  S 139  auch 
D.  162  S.  281 , 21.  Auf  157  S.  76,  die  Schilderung  des  Jammers  der 
Thebaner,  bezieht  sich  D.  41  S.  239,  23  oerooi  6 r«  Sijßalcov  ddv- 
pofttvog  vvv  nctdtj  xcd  dietgicov  cog  olxxgct  xrl.;  auf  die  Warnung  rov 
datfi ov«  xai  xrjv  xvytfv  xi\v  OvfuxapaxokovikovOav  rw  avfkgümcp  cpv- 
kä^aodai  (ebendas.,  vgl.  115  S.  69.  1 34 IT.  S.  72T.  232  S.  87)  D.  212  S. 
298  , 26.  252  — 275  S.  311,  7 — 317,  27;  die  Schlußworte  xai  av 
avxog  cog  dxvytfficcxcov  ifiifivijxo,  xai  xavx  ifiov  xaxijyogei  gehen  auf 
57  S.  61  xcöv  — axvytjftaxcov  anav xeov  Atjfioo&ivijv  aiuov  yeytvt]- 
8«W.  Mit  159  S.  76  vgl.  D.  320  S.  331,  14—21.  Auf  166  S.  77  oö 
lUfivifodt  avxov  xa  /uapci  xai  ctm'Dava  pi/uaxa  xxk.  entgegnet  D.  232 
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S.  304  , 27  f.  — nagaäeiygaza  nXazzzov  xrA.  (vgl.  Cie.  or.  8,  26  f. 
Alex.  n.  ay.  1,26  [VIII,  458  W.J);  auf  I68fT.  S.77IT.  iyw  gev  ge&’  vgcöv 
Xoyiovgai,  ei  dti  vnagi-ai  iv  x ij  zpvGU  zu  öijgoztxcp  ctvdgl  xal  Guggovi 
und  die  Verlästerung  seiner  Herkunft  und  seines  Wandels  (vgl.  51  ff.  S. 
60  f.)  D.  122  ff.  S.  268,  7 IT.  ineizct  — A iyetg  a dei  ngoaeivett  zu  dij- 
goztxto  — xai  ßoäg  grjza  xal  aggtjza  ovogetfav  uGneg  «|  agä^tjg,  a 
Gol  xal  tu  öü  ylvet  ngoaeazi,  ovx  igoi.  vgl.  lOf.  S.  228,  13;  auf  175 
S.  78  (vgl.  212  S.  84)  D.  245  S.  308,  17  oüx  aiayvvei  zov  ctvzov  eig  xe 
guXctxiav  axcönxbiv  xrA.;  auf  178 — 188.  190 f.  S.  79  — 81,  von  den 
spärlichen  Ehrenbezeigungen  für  grofse  Männer  früherer  Zeit,  D.  314 

— 319  S.  329,  26 ff.  elzct  tue  jtpdrfpoi»  yeyevtjgi vuv  ayadtöv  avdgtöv 
gigvrfiat  xrA.,  und  insbesondere  auf  179  S.  79,  von  den  W'etlkämpfern 
zu  Olympia,  D.  a.  0.  319  S.  331,  I,  auf  I8IIT. , von  den  Siegern  bei 
Marathon,  bei  Salamis  u.  s.  w.  (vgl.  259  S.  90),  1).  208f.  S.  297,  8 ovx 
iaztv , ovx  iazzv  ort zog  i/unrptftf , a.  A. , zov  vn'eg  zijg  anavzav  i Xtv- 
{Xtgictg  xal  Guztigiag  xivdvvov  ageigevot,  f za  zov;  MagaO-üvi  ngoxtv- 
övvevGavzag  xrA.  — . heiz  , w xztzagctzz  xal  ygaggazoxvzpuv , zsv 
gev  trjs  naget  zovzuvl  zigijg  xal  zpiXav&guniag  ig  ctnoGzegijoai  ßov- 
Xogevog  zgönaia  xed  gayag  xcd  naXaia  tgyzt  eXeyeg , ui'  zlvog  ngoce- 
deizo  o nagtiiv  cryzo v ovzoai ; Auf  194  S.  81  entgegnet  D.  251  S.  310, 
27  val,  cptjolv , «AAcf  to  toü  KeepaXov  xaXov  xrA.;  auf  202  S.  82,  wo 
Aeschines  die  llichtcr  auffordert  Demosthenes  abzuweisen,  D.  5 S. 
227  , 4;  auf  die  weitere  Forderung  203 IT.  ihm  die  Disposition  seiner 
Vertheidigung  nicht  freizustellcn  (206  S.  83  oA»;»'  xt)v  ijgigctv  — rxegl 
tijg  zetgeug  avxzS  zov  X oyov  gayead’l)  D.  1 f.  S.  226  , 4.  10  ft»/  zov  cev- 
zidixov  Gvgßovkov  noiijGaaOai  negl  rot)  ncög  ctxovttv  vgäg  eg ov  dti 

— aXXa  xal  — xij  zeiget  xal  xij  anoXuyia,  zog  ßeßovXijzai  xal  ngoij- 
gi/zcu  zuv  ayuvt^ogivuv  txazixog , ovzug  iitaeti  ygijoaoOat;  vgl.  II 
S.  228,  26 f. : insbesondere  auf  206  ff.  S.  83  — zag  ixzgonag  avzov 
zzöv  Xoyzov  inm/geize  — toi»  yörjzct  xal  ßaXavztozogvv  xal  dictztzgtr 
xozet  xijv  noXizeiav  (vgl.  I6S.56  xttxot'pj’oi'  aotpioxrjv.  142  S.74.  168  S. 

77  iav  — jrpoc  zt/v  evzpijgiav  zzöv  Xoyzov  crotot»  itnoßkim/ze,  f|«jrerr»/0»/- 
oea&e.  193  S.  81. 200.  202  S.82.  215  S.84  dftvög  äijgiovgyog  Xoyzov.  174  S. 

78  öuvog  Xiyuv . xaxcg  ßtcövcti  — oi  gev  Xöyoi  xnAot,  za  d egya 
tpavXa.  253  S.  89.  256  S.  90  oxTttfp  IJei&zo  zgizpovzag,  uXX'  ov  ov- 
xozpdvxtjv  ctvügomov  iv  xij  noXei)  antwortet  D.  276  f.  S.  317,  29  f. 
zpvXaxxeiv  ege  xcti  zzjgeiv  ixlXtvtv  oncog  fit/  nagaxgovßogai  gt/d'  iga- 
naztjozo , deivov  xal  yoi/za  xal  OoqjztSzijv  xcti  za  zoiavx’  ovogetgzov  xrA. ; 
auf  210  S.  84  oAwc  — «AA«  negl  zlvog  iazlv  avzzo  tj  anovöij  D.  5 S.  227, 
4.  Auf  den  Theil  des  Epilogs,  wo  Aeschines  im  voraus  der  Angriffe  des 
Gegners  sich  zu  erwehren  sucht,  gellt  Demosthenes  an  folgenden  Stellen 
ein:  auf  216  IT.  S.  84  f.  c<XXa  xcti  zi\v  zfivylztv  gov  zov  ßiov  äiaßaXXet 
xal  zijg  ßtzonijg  gov  xazrjyogei  xzX.  D.  307  ff.  S.  327  , 29  f.  ’ovdi  y 
tiavyiav  ayeiv  ctdtxov  xal  vnovXov . 6 Gv  not  etc  noXXäxtg'  igzi  yag, 
iaztv  rjOvylct  ikxata  xrA.,  insbesondere  auf  die  Worte  des  Aeschines 
218  S.  85  0tJ  d ? otgat , Xaßtov  gev  Geaiytj/.ctg , c'tvaXcöactg  de  xexgayctg 
D.  82  S.  252,  28  u ßXaGtyt/gzöv  negl  igov  xal  Xiyuv  zog  Oizonzö  gev 
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kaßtöv,  ßom  d'  Ferner  auf  227.  231  S.  86  dtaptaj  ctlxetg  xa- 

xayikaGxov  iv  zoig  "Ekkyoi  xt'jv  nökiv  noicöv.  — ovx  ottadt  iv  zaig 
ziöv  Ekhjvcov  d 6§aig  avpixzto9ai ; u.  156  S.  75  fit;  zpönaiov  Tarent 
aty  viicoi'  avzcäv  xzk.  entgegnet  D.  85  S.  254,  1 — aiajrvvtjv  zy 
7t6i.ii  — tj  yktvctatiuv  tj  yikeaxa,  et  vvv  ovzog  ttpy  Ovfißijoea&ai , av 
iyu  cxttpaväfiai : auf  236  S.  87  »fdiwg  d reu  Tycoyt  — ofiokoy yGuifi yv 
JXfjog  zov  ypchpavxa  zo  ipytptapa,  äta  itotag  evepytGtag  «| tot  Ayfio- 
o&ivtjv  GzicpavtÖGcti  D.  297  S.  325,  4 tlxet  ft’  tpwrctg  ctvzl  noiag  aptzijg 
t'tgitZ  zifiäa&ai.  Auf  die  Anrufung  Solons  am  Ende  der  Rede  257  S.  90 
nimmt  nach  W'eslcrmanns  feiner  Bemerkung  D.  im  Anfänge  der  sei- 
nigen  Rücksicht  5 S.  227,  14;  die  Schlußworte  des  Aeschines  u yrj 
r.ai  fjkit  xzk.  führt  D.  an  127  S.  269,  21. 

Aus  dieser  durchgreifenden  Bezugnahme  auf  die  unmittelbar  vor- 
ausgegangene Rede  des  Aeschines  in  allen  ihren  Thcilen , welche  wir 
hei  Demosthenes  w'uhrnehmcn,  erkennen  wir  zuvörderst,  daß  Aeschines 
im  wesentlichen  seine  Rede  in  der  Gestalt  herausgah,  wie  er  gesprochen 
hatte.  Indessen  ist  doch  andererseits  unleugbar,  was  Westermann  ge- 
sehen hat  (quaest.  Dem.  III,  78),  daß  Aeschines  hinterdrein  erst  die 
letzte  Hand  daran  legte  und  einiges  zur  Entgegnung  hinzufügte  um  bei 
seinen  Lesern  den  Eindruck  der  Worte  des  Demosthenes  aufzuheben, 
anderes  wcgliefs  was  Misfallcn  erregt  haben  mochte.  Jenes  liegt  an 
zwei  Stellen  deutlich  vor  Augen:  auf  Dem.  319  S.  331 , I o <I>tkafipcov 
ov%,  6zt  I'kavx ov  zov  KagvOxtov  xcti  zivuv  tregtov  xipozepov  ytytvy- 
fiivtov  ctOkyzcöv  a09c veOxtpog  tiv,  aazttpavcoxog  ix  xijg  Okvfutiag  ca rtjfi, 
akk'  oxt  xeov  tiatkdövxwv  Ttpog  «erou  ctpiGza  ipaytzo,  iaxttpavovzo 
xcti  vtxcov  ctvi/yogevtzo  xzk.  entgegnet  Aeschines  189  S.  81  xaixoi  7ivv- 
Oavoficti  y avzov  fiekktiv  kiytiv,  tag  ov  dixetia  notto  napaßakkiov 
nöro)  xct  ztöv  npoyovcav  tpya  • oväe  yap  tPikapficova  cpyGi  zov  nvxztj v 
OkvfCTiutOi  Gztrpctviofrijvca  vixyaavza  J'kavxov  zov  xxakai'o v ixiivov 
xtvxxyv,  ctkkc't  rovg  xa9  tavzov  ayojviaxag  xzk.  Ich  bemerke  dabei, 
daß  dieser  Satz  sich  als  eine  nachträgliche  Einschaltung  daran  ver- 
räth,  daß  er  den  Zusammenhang  zerreißt:  er  ist  eingeschoben  in  die 
Schilderung  der  Ehren,  die  den  Bürgern,  welche  die  Feste  Phyle  be- 
setzt halten,  erwiesen  waren:  diese  wird  dann  wieder  aufgenommen 
unter  der  Formel  Tvct  d?  ft»/  axtOTtka reo  Vfiäg  etno  xijg  v:zo9tGecog1  welche 
Aeschines  kurz  vorher,  176  S.  79  schon  gebraucht  hatte.  Die  andere 
Stelle  ist  225  f.  S.  86  Tntiza  intpeoxetv  fit , cog  lyco  7tv v9avo/iai,  fiikktc, 
zig  Ci  v tit]  zotoi'zog  iazpog , oazig  zco  voaovvzi  fitzagv  fiiv  aü9cvovvzt 
fiyäiv  ovußouktvoi . ztktvzijactvxog  öi  «uroil  ik9cov  tig  za  Tvaza  dt- 
t*loi  TXtiog  zovg  oixtiovg  « iTtiryätvGag  vytyg  av  tytvtzo.  actvzov  d 
ovx  avxtQcozäg , zig  av  tiy  dtjfiaycoyog  zoiovzog  xzk.  Iliemit  entgegnet 
Aeschines  auf  Dem.  243  S.  307 , 27  f.  vvv  t/ftfv  kiytig  rrfpi  xtiiv  TTCtpe- 
kykvOÖuov,  wOTTtn  av  ti'  zig  taxgog  aG9tvovai  fiiv  zoig  xäfivovatv 
tiaitov  u i/  kiyoi  ftydi  dtixvvoi  dt  av  anotptv^ovzai  xr/v  voaov,  intidy 
di  ztkivztjaiii  zig  avzcäv  xcti  za  vofiifafitv  avxcS  cpepoixo , ttxo- 
ÄnnOwi'  i.Tt  rö  ftvijftct  dit^loi  *tl  ro  xcti  ro  iizolyatv  cevOpamog  ovzoal 
’ ovx  av  c‘^xi9avev,.  ifißpovzrjze  , tlza  vvv  kiytig ; Diese  Stellen  sind 
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schlagend  und  selten  es  aufcer  Zweifel,  dafs  Aeschines  die  schliefs- 
liche  Redaclion  seiner  Rede  erst  nach  der  Gerichtsverhandlung  vor- 
nahm. Was  alles  nachträglich  eingeschaltet  sein  mag  (ich  erinnere 
z.  B.  an  84  S.  63  c/kka  yakxoig  y.ai  aöaftavzivotg  ztiytGi r,  a; 

ainög  <p>i<si,  ri/v  yiogar  i)udv  iziiyiae , t ij  zär  Evßoitov  xai  &i)ßuiav 
avfi uayia  vgl.  mit  D.  299  f.  S.  325,  22),  können  wir  natürlich  nicht  er- 
mitteln. Es  mag  sein,  dafs  Aeschines  den  ganten  Abschnitt  von  221 
— 229  S.  85  f-  vrrfp  di  rov  fu/dwco  xexgla&ai  vn  iuov  xzk.  hinter- 
drein umgearbeitet  hat,  namentlich  sieht  die  Darstellung  der  Sache  des 
Anaxinos  und  die  Anspielung  auf  Antiphon  § 223 IT-  ganz  w ie  eine  Ver- 
teidigung gegen  Dem.  132  — 137  S.  271,  6(T.  aus;  auf  $ 228f.  komme 
ich  noch  zurück.  Aber  es  ist  bedenklich  auf  Mulhmafsungen  hin  zu  ur- 
teilen, Ihcils  weil  wir  aus  Demosthenes  Entgegnung  auf  218  S.  83  er- 
sehen dafs  Aeschines  über  sein  Stillschweigen  sich  erklärt  hatte,  theils 
weil  überhaupt  Aeschines  auf  Vorw  ürfe  wie  sie  hier  erörtert  werden 
gefaTst  sein  nuifstc.  Denn  das  müssen  wir  uns  stels  gegenw  ärtig  halten, 
dafs  Aeschines,  wie  jeder  Ankläger  in  Staatsprocessen,  allen  Fleifs 
darauf  richtete  die  Ausreden  des  Gegners  nicht  allein,  sondern  auch 
seine  Ausfälle  im  voraus  aufzufangen  und  seine  Wairen  stumpf  zu 
machen  (vgl.  Kauchenslein  de  tempore  quo  Aesch.  et  Dem.  or.  Ctesi- 
phonl.  habitae  sint  S.  3 IT).  Aeschines  Ihut  das  nicht  mit  der  Meister- 
schaft des  Demosthenes  (vgl.  o.  ßd.  I,  232),  jedoch  diesmal  mit 
gröfserem  Geschick  als  in  der  Rede  wider  Timarchos. 

Aeschines  aber  hat  in  seiner  Rede  nicht  blofs  eingeschaltet,  son- 
dern auch  ausgelassen.  Zweifelhaft  ist  es  ob  aus  D.  218  S.  301,  14 
Tr  eidijze,  i]  Tu tj  Gvreyeia  xai  Ttkaroi  xai  xakatnogiai  xai  za  itolla 
ifit/ipia/iaza , d iw  ovzog  dtiovge,  xi  anetgyaGazo  ein  solcher  Schlufs 
gezogen  werden  darf.  Genau  entspricht  dem  keine  Stelle  der  Rede  des 
Aeschines,  aber  Demosthenes  könnte  hier  Aesch.  145  f-  S.  74  ngeaßev- 
aetr  fiir  Ttpi/  o.roi  a r avxgj  öoxij , xav  /xt/  vueig  ixnifinijze  — jzk cito 
j'öp  vftäg  aya&a  rqs’  Teevzov  ?<p>i  azed  zov  ßifuazog  zxtzzovQivai  tj  vzro 
zär  Gzgazijyär  ix  zov  Gzgazt/yiov  vor  Augen  haben , oder  was  Ae- 
schines 142  ff.  S.  73f.  über  das  Psephisma  des  Bundesvertrages  mit 
Theben  sagt , oder  über  das  Psephisma  des  hellenischen  Bundes  100 
S.  67  f.  tpqqpxöfi«  — fiaxgdzegor  ger  xijg  Ikiadog,  xerozeg or  de  zur  loyal’ 
ovg  eTade  keyeiv  xai  zov  ßtov  öv  ßtßiwxe,  fieazov  <5  ikmöxov  ovx  ioo- 
fUvxov  xai  Gzgaxoneäcor  ovSeztoze  OvkkeyzjOOfuvar.  Dagegen  hatte  Ae- 
schines wie  das  euhoeische  und  thebanische  so  auch  das  byzantinische 
Bündniss  angegriffen ; er  halte  die  alte  Feindschaft  in  Erinnerung  ge- 
bracht, hatte  geleugnet  dafs  Demosthenes  den  Bund  gestiftet  und  be- 
hauptet, die  Bedingungen  des  Vertrages  seien  für  Alben  unvorteilhaft 
gewesen,  vermutlich  weil  den  Byzantinern  so  wenig  als  den  Euhoeern 
der  Eintritt  in  den  Bundesrath  zu  Athen  und  die  Zahlung  der  früheren 
Beisteuern  angesonnen  war  (vgl.  o.  Bd.  II,  394.  457  f ).  Das  ergehen 
wir  aus  D.  95  S.  257  , 21  Tva  xolvvv  xai  zag  ßkaocpijfttc/g,  dg  xaza  rär 
Evßoiav  xai  zur  ßv^arziar  izzou'jGazo , et  zt  dvayegeg  avzoTg  ezze- 
zzgaxzo  ngog  vjxcig  vnogigvifixar , Gvxozpavziag  ovGag  im deiga.  238 
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— 241  S.  306,  18  f.  ft  df  keyeig  ?/  zu  ngog  &ijßacovg  dlxcaa,  Aioyiv  tj, 
>i  za  rraöe  ßvfrvxlovg  i]  zu  ngog  Evßuiug  ■>}  rzegi  züv  lOzov  vvvi  diu- 
ilyet  r.zl.  und  linden  es.durch  Aeschines  eigene  Worte  bestätigt  256  S.  90 
aü  elg  ztjv  (tka^ovciav  UTtoßkirpuvzeg . oxuv  <pf)  Bv£ai’zlovg  fxev  ex 
züv  yetgöv  ngeaßevaag  igeUaO-at  zov  <PiMnnov.  Die  Stellen  bei  De- 
mosthenes sprechen  für  sich  selbst;  was  die  aus  dem  Schlüsse  der 
aeschineischen  ltede  angeführten  Worte  betrifft,  so  meine  ich  ist  es 
klar,  du ls  sie  in  der  Luft  schweben,  sobald  nicht  Aeschines  an  geeig- 
netem Orte  seinen  Aussprqph  des  näheren  begründet  hatte.  Diesen  Ab- 
schnitt unterdrückte  er  (denn  dafs  die  Hede  lückenhaft  auf  uns  ge- 
kommen sei  glaube  ich  entschieden  nicht),  entweder  weil  er  damit  in 
Athen  bei  Gegnern  oder  bei  Freunden  besonderes  Misfallcn  erregt  hatte 
oder  weil  er  aufserhalb  Athens  damit  anzuslofsen  fürchtete  — trafen 
doch  z.  B.  dem  Bundesgenossenkriege  entnommene  Vorwürfe  auch  die 
l'hier  und  llhodier  — , aber  die  Bezugnahme  darauf  versäumte  er  zu 
tilgen. 

Wir  kommen  also  zu  dem  Schlüsse,  daTs  Aeschines  seine  Bede 
zwar  wesentlich  so  wie  er  sie  gehalten  herausgab,  dafs  er  aber  einiges 
wegliefs  und  anderes  hinzusetzte  um  so  bei  den  Lesern  einen  günsti- 
geren Eindruck  zu  machen,  als  es  ihm  bei  den  Bichlern  und  Zuhörern 
gelungen  war.  Vermuthlich  hat  er  damit  nicht  lange  gesäumt.  Das  we- 
nigstens steht  fest,  dafs  Aeschines  in  der  Bedaction  seiner  Bede  sich 
ganz  an  die  gegebene  Situation  hielt:  er  wollte  den  Schein  gewinnen, 
als  habe  er  so  und  nicht  anders  vor  den  Dichtern  gesprochen.  Die 
Vermuthung,  welche  Weslermann  früher  in  den  Quaest.  Dem.  111,  85  f. 
aassprach,  Aeschines  habe  vier  Jahre  nachdem  das  richterliche  Urteil 
ergangen  war  seine  Bede  von  neuem  vorgenommen  und  sie  dermafsen 
überarbeitet,  dafs  er  nun  auch  die  letzten  Ereignisse  mit  hereinzog, 
streitet  mit  der  Überlieferung  von  derZeit  des  Proccsses  (vgl.  o.  Bd.IIIS. 
205, 2)  und  mit  der  Natur  der  Sache.  Ich  will  nicht  näher  darauf  eingehen, 
da  Westermann  seine  frühere  Meinung  nicht  mehr  aufrecht  hält  (s.  seine 
rofiimentatio  de  vit.  Dem.  S.  XXXI,  200)  und  erinnere  nur  folgendes. 
Westermann  (qu.  Dem.  III,  73.  87)  und  mit  ihm  Bauchenstein  a.  0. 
S-  7 f.  nahm  Anstois  daran,  dafs  Demosthenes  auf  den  vierten  Ab- 
schnitt seines  Staatslebens,  wie  Aeschines  es  einlheilt  (denn  dafs  dieser 
— 57  S.  61  die  Eintheilung  Demosthenes  selbst  unterschiebt  ist  nichts 
»ls  eine  rednerische  Figur),  auf  159 — 167  S.  76 f. , nichts  erwiedert, 
"»hrend  er  sonst  den  Aufstellungen  seines  Anklägers  vollständig  ent- 
gegentritt, ja  dafs  er  dieses  Stillschweigen  nicht  einmal  mit  dem  so 
nahe  liegenden  Argumente  motiviert,  Aeschines  habe  hier  über  die 
Zeit,  da  Klesiphon  seinen  Antrag  einbrachte,  hinausgegrilTen , es  ge- 
höre also  nicht  zur  Sache.  Vollständig  trifft  dies  nicht  zu,  denn  wie 
Weslermann  in  seiner  Ausgabe  anerkennt,  auf  die  geschraubten  und 
schwülstigen  Phrasen,  welche  Aeschines  166  S.  77  bei  Gelegenheit  des 
lakedaemonischen  Krieges  ihm  andichlet,  kommt  Demosthenes  232  S. 
304  , 29 f.  zu  sprechen:  aber,  was  die  Hauptsache  ist,  Demosthenes 
konnte  sich  über  sein  Bestreben  den  von  Philipp  dictierten  Frieden  ab- 
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zuschütteln , über  seine  Unternehmungen  gegen  Alexander  nicht  unver- 
holen  iursern,  ja  wenn  er  es  vor  Gericht  gelhan  hülle,  so  lag  Grund 
genug  vor  diesen  Abschnitt  seiner  Rede  bei  der  Herausgabe  zu  unter- 
drücken. Sollte  er  ölTcnllich  darlegen  , in  welcher  Weise  er  über  die 
persischen  Hilfsgelder  verfügt  hatte?  Das  war  früher  umgangen  worden 
(vgl.  o.  Bd.  III,  KU,  5)  und  konnte  jetzt  dem  makedonischen  Hofe  als 
Vorwand  dienen  die  Auslieferung  des  Demosthenes  abermals  zu  for- 
dern oder  es  mufstc  doch  andere  beiheiligte  compromittieren.  Oder 
sollte  er  von  seinem  Antheile  an  dem  lakedaemonischeu  Kriege  und  den 
damit  zusammenhängenden  Bewegungen  im  nördlichen  Griechenland 
erzählen?  Damit  hätte  er  nur  seinen  Feinden  im  hellenischen  Bundes- 
ralhc,  welche  eben  im  Begriff  waren  über  die  Friedensbrechcr  Gericht 
zu  halten  (s.  Aesch.  254  S.  89f-),  Beweise  in  die  Hände  geliefert. 
Kurz  ich  bin  überzeugt,  wie  dies  auch  Grote  XII,  390f.  ausgesprochen 
hat,  dafs  Demosthenes  aus  triftigen  Gründen  von  den  Zeiten  Alexan- 
ders schwieg  und  dafs  die  Athener  sein  Stillschweigen  verstanden. 

Die  Vergleichung  der  beiden  Beden  macht  uns  das  Verfahren  des 
Aeschincs  anschaulich,  aber  nicht  minder  wichtig  ist  sie  zur  Würdigung 
der  demostlienischen  Kunst.  Wir  wissen  daTs  Demosthenes  nicht  leicht 
unvorbereitet  redete,  und  Plutarch  hat  es  nwliig  gefunden  (Dem.  9), 
da  bestimmte  Fälle  vorliegen  wo  der  Redner  mit  dem  gröfsten  Erfolge 
aus  dem  Stegreife  sprach , den  scheinbaren  Widerspruch  zu  heben  und 
die  Zurückhaltung  des  Demosthenes  zu  erklären.  Hier  haben  wir  nun 
auf  die  so  eben  gehörte  Bede  des  Aeschines  eine  nicht  lilofs  im  allge- 
meinen entsprechende  Verteidigung,  sondern  die  Erwiederung  gehl 
bis  aufs  einzelnste  ein.  Zwar  folgt  Demosthenes  nicht  dem  Gange,  den 
Aeschines  ihm  anfzwingen  wollte,  aber  er  läTst  von  den  erhobenen 
Anklagen,  wenn  wir  von  den  jüngsten  Zeiten  absehen,  weder  etwas 
wesentliches  unerörterl  noch  schweift  er  ohne  Not  von  denselben  ab. 
Grote  (XII,  392)  fand  cs  auffallend,  dafs  Demosthenes  von  seiner  Thä- 
tigkeit  im  ersten  Kriege  mit  Philipp,  namentlich  von  Olynth  völlig 
schweigt:  ich  denke  der  Grund  liegt  einfach  darin,  dafs  Aeschines  An- 
klage sich  darauf  nicht  erstreckte  (vgl.  o.  ßd.  III,  216).  Demosthenes  be- 
ginnt seine  Verteidigung  eben  da,  wo  die  Anklage  seines  Gegners 
nnliob:  hätte  dieser  noch  w eiter  ausgcholt,  so  würde  er  um  eine  Entgeg- 
nung nicht  verlegen  gewesen  sein.  Und  betrachten  wir  die  Rede  im  ein- 
zelnen, so  knüpft  gleich  die  wunderbar  kunstvolle  Einleitung  so  un- 
mittelbar an  die  Worte  des  Anklägers  an,  in  der  weiteren  Behandlung 
sind  die  direclcn  Gegensälze  durchweg  so  scharf  gefafst , sie  beherr- 
schen die  ganze  Ausführung  in  solchem  Grade,  dnTs  schon  die  alten 
darin  ein  Muster  einer  Gegenrede  erblickten  (Theon  prog.  2 S.  167) 
und  dafs  wir  sagen  müssen,  Demosthenes  konnte  erst  während  der  Ge- 
richtssitzung sich  über  seine  Erw  iederung  entscheiden.  Denn  daTs  er 
im  wesentlichen  seine  Bede  so  niederschrieb,  w ie  er  sie  gehalten  halle, 
ergibt  sich  teils  aus  der  nachträglichen  Entgegnung  des  Aeschines  auf 
zwei  Stellen  (s.  o.  S.  7f>),  die  für  den  ganzen  Zusammenhang  in  dem 
sic  stehen  entscheidend  sind;  teils  ist  es  selbstverständlich  dafs  De  - 
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nosthenes  an  einer  Verteidigungsrede,  die  eine  so  glänzende  Wir- 
iiing  gehabt  hatte,  nicht  unnölhig  änderte.  So  linden  wir  denn  auch 
nenn  eine  Bestätigung  dals  Demosthenes,  so  sorgfältig  er  auch  seine 
leden  vorbereitete,  nicht  wie  ein  armseliger  Rhetor  ans  Concept  ge- 
mnden  war , sondern  in  den  Debatten  der  Bürgerschaft  sowohl  als  vor 
jericht  was  der  Moment  forderte  zu  sagen  verstand. 

Damit  aber  wollen  wir  weder  behaupten,  dafs  Demosthenes  in  der 
ichliefslichen  Redaction  seiner  Rede  nichts  mehr  geändert,  noch  dafs 
er  vor  Gericht  aus  dem  Stegreife  gesprochen  habe,  am  wenigsten  das 
letztere.  Was  jenes  anlangt,  so  scheint  mir  eine  Stelle  des  Aeschines 
auf  Worte  des  Demosthenes  nachträglich  Bezug  zu  nehmen,  die  wir  in 
der  Rede  vom  Kranze  nicht  vorfinden,  228f.  S.  86  xctl  vi]  zotig  &eovg 
toi tg  Okvfuttovg , (o v iyto  nvvdavofuu  /Jijuoaikevijv  kiguv,  itp  tu  vwl 
uttj.io  kiyeiv  ayav axztö  fccckiGta.  ctcpofiocot  yttu  fiov  ttjv  tpiiotv  zctig 
£ciq>]gii>  , cog  Io» xt.  xctl  yctg  V7t  ixeivarv  ov  xt/keiG&cti  tpijßi  toiig 
i /.yocaaf  nuij , a/U  ct7tokkvGi}cn,  diomg  ovx  eväoxificiv  tt/v  zcöv  £si- 
Qiivtov  uovGixyv  xctl  di)  xctl  tr\v  rav  koycav  ijxTteiotctv  xctl  ttjv  cpvatv 
pot’  ytyei’ijaO’crt  im  ßkaßt]  rwi'  uxovovxav.  Aeschines  schliefst  die 
Entgegnung  mit  den  Worten  orav  6 t|  ovo[tctzmi’  avyxeifitvog  ctv- 
&gco7rog,  xctl  zovzuv  mxgt öv  xctl  negtegyeo v,  J-mixct  im  zi)v  ctnkoztjtct 
xai  ta  egyet  xazatpevyt] , rlg  ctv  ctvctGyotzo ; oo  zt]v  yktözzttv  uGneg 
ttov  ctvktöv  ictv  ttg  cttfikij,  zo  koiizdi’  ovÖiv  iaztv.  Das  sieht  ganz  aus 
wie  eine  nachträgliche  Erwiederung  auf  Dem.  276  — 280  S.  317,  27  (T. 
xttl  Tzgbg  zoig  ctkkotg , ioOtziq  ttvzog  ctnkäg  xctl  filz  evvoiag  zccti’zctg 
ligi/xtog  zotig  koyovg  — . . cGu  <5  ooj;  u köyog  zov  gi/zogoc , AiGyivr], 
ztuiov , ood  o zövog  tfig  cptoi’ijg , ct I ket  zo  zctvza  ztQoctiQeio&cti  zoignok- 
koig  x«i  rö  tovg  etvzovg  ftiGiif  xctl  epikeiv  ovaneg  av  i]  nctzglg  oder  auf 
30Hf.  S.  32m , 9 iit  im  zovzto  toi  xtagtö  (lijztog  ii-ctl(pvi]g  ix  trjg  t/GV- 
yjag  toaneg  Tzvivp  itpävri,  xai  7teq>covctGxi]X(og  xctl  Gvveikoycog  py/tetzet 
xcti  köyovg  avvitget  zovzovg  Gatpcög  xai  ctnvevGxt , ovi ]Gtv  ul v ovötfiiav 
iptpot'zctg  ovd  ctya&ov  xttjniv  oväivog . Gv/xtpogctv  de  tc5  zvyorzi  ztov 
xokiztöv  xort  xoivijv  ctlayinnjv.  xctizoi  zctvujg  zijg  pekizijg  xai  zijg  im- 
Aiaylvi]  xzk.  Aber  ein  Vergleich  mit  den  Sirenen  ist  bei  De- 
mosthenes  nirgends  zu  finden  und  doch  ist  dieser  von  solcher  Art,  dals 
Aeschines  ihn  nicht  fingieren  konnte;  war  er  doch  für  ihn  gar  em- 
pfindlich. Dafs  Ktesiphon  ihn  gebraucht  halle,  wie  Westermann  qu. 
Rem.  III,  83  vermulhete,  glaube  ich  nimmermehr,  Iheils  weil  schwerlich 
Ktesiphon  eine  längere  Rede  hielt  (vgl.  o.  Bd.  III  S.  231)  theils  weil  Ae- 
schines ihn  Demosthenes  selber  in  den  Mund  schiebt.  Nein,  Demo- 
sthenes w ird  ihn  gebraucht,  aber  nicht  niedergeschrieben  haben,  wie  ja 
n.  Demclrios  bezeugt  hat,  dafs  Demosthenes  manchmal  in  den  ge- 
schriebenen Reden  den  Ausdruck  strenger  bcinafs  als  während  er  sprach 
(Plut.  Dem.  9;  vgl.  o.  Bd.  I,  295). 

Wie  aber  verträgt  sich  diese  durchgreifende  Erwiederung  auf  die 
eben  vernommene  Anklagrede,  die  schneidende  Schärfe  mit  der  die 
eigenen  Worte  des  Aeschines  wider  ihn  gekehrt  werden,  kurz  die 
' amillelharkeit  der  Vertheidigiing  mit  der  bewnfslen  Kunst,  welche 
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die  ganze  Bede  des  Demosthenes  nach  Anlage  und  Ausführung  beherrsch! 
und  sie  zu  einem  Meisterwerke  macht?  Ja  gewifs  hat  Demosthenes  seiet 
Verteidigung  im  voraus  wohl  erwogen  und  auf  das  sorgfältigste  vor- 
bereitet. So  gründet  er  die  Disposition  seiner  Rede  auf  die  von  Aeschiocs 
eingegebene  Klagschrift  53 — 57  S.  243,  2 — 245,  7,  und  auf  dieses 
Gang  seiner  Vertheidigung,  wie  er  ihn  sich  vorgesetzt  hat,  bezieht  er 
sich  ausdrücklich  2 S.  226,  10  ro  r«|ft  xori  t ij  anoloyla , big  ßißor- 
iijua  r.cd  XQOrjQijTcu  ziov  ayiovifaftircov  exaarog,  ovrag  iäßai  jot,- 
aao'&at.  Ebenso  konnte  Demosthenes  den  l'mfang,  den  er  der  Dar- 
stellung seines  Staatslebens  zu  geben  habe,  wenigstens  in  der  Haupt- 
sache voraus  ermessen.  Denn  es  ist  nur  ein  rednerischer  Kunstgriff, 
wenn  er  9 S.  228  , 5 — 13  den  Schein  annimmt,  als  werde  er  blofs 
durch  die  Abschweifungen  des  Aeschines  (ot  fjtoDsv  Xoyoi)  genöthigL 
bevor  er  auf  die  Klage  selbst  eingehe,  von  anderen  Dingen,  namentlich 
von  dem  Frieden  des  Philokrates  zu  handeln  ( — 52  S.  243,  2).  DaTs 
Aeschines  sich  darüber  verbreiten  werde,  war  ihm  aus  der  Vorunter- 
suchung bekannt:  Aeschines  hatte  Urkunden  darüber  zu  deu  Actes 
gegeben  und  Demosthenes  hatte  ein  gleiches  getlian.  Ähnlich  steht  es 
mit  andern  Theilen  seiner  Hede.  Was  ferner  die  Abfertigung  von  Ver- 
leumdungen des  Aeschines  und  von  persönlichen  Schmähungen  betrifft, 
so  war  Demosthenes  im  voraus  darüber  klar,  w essen  er  sich  von  seinem 
Gegner  zu  versehen  hatte.  Von  Jugend  auf  hatte  sich  Demosthenes 
darin  geübt  in  der  Seele  des  Gegners  zu  lesen.  Gründe  und  Gegen- 
gründe  im  voraus  zu  erschöpfen,  den  Gegenstand  nach  allen  Seiten  za 
beherrschen  (vgl.  o.  Bd.  I,  277  f.  319).  Und  in  diesem  Falle  konnte  er 
aus  der  Erfahrung  wissen,  was  Aescbine^  gegen  ihn  vofbringen  werde. 
Es  war  nicht  eine  einzige  Frage,  wegen  deren  er  nicht  entweder  schon 
vor  Gericht  gestanden  hatte  oder  in  der  Volksgemeinde  angegriffen 
war;  seine  früheren  Bekränzungen  waren  ebenso  angefochten  worden 
wie  die  jetzige,  wenn  auch  von  verächtlicheren  Gegnern:  jeder  schnöden 
Lästerung,  jedem  beifsenden  Spotte,  jeder  bitteren  Kränkung,  die  sich 
nur  erdenken  licfs,  war  er  ausgesetzt,  und  er  hatte  sich  für  diese  Ver- 
handlung, in  der  sein  bedeutendster  Feind  ihm  gegenüberstand,  ent- 
schlossen die  Summe  von  allem  zu  ziehen  was  bisher  einzeln  vorge- 
bracht war,  nicht  wider  Hieb  und  Stich  wappnen  sollen?  Nein  Demo- 
sthenes konnte  vollkommen  mit  sich  im  reinen  sein  was  er  sagen  wollte, 
dessen  gewifs  dafs  die  Bede  des  Aeschines  ihm  Anknüpfungspuncte 
bieten  werde.  Demgemüfs  entschied  er  sich  allerdings  erst  im  Moment 
der  Gerichtsverhandlung  über  seine  Entgegnung,  aber  er  halte  diese 
in  allem  wesentlichen  bereits  bei  sich  feslgestellt.  Ja,  irre  ich  nicht, 
so  können  wir  an  einer  Stelle  noch  jetzt  eine  Spur  erkennen,  wie  er 
auf  alles  sich  gefafst  hielt  und  je  nach  den  Umstanden  seine  Worte 
bemafs.  Den  Spottnamen  Batalos  halte  Demosthenes  oft  von  Aeschines 
hören  müssen,  besonders  in  der  Anklage  des  Timarchos,  aber  auch 
noch  in  der  Bede  von  der  Gesandtschaft  (s.  o.  Bd.  I,  306  L);  er  mufsle 
ihn  wieder  erwarten  und  brach  deshalb  180  S.  288,  14  diesem  Spotte 
die  Spitze  ab.  Aber  Aeschines  gebrauchte  in  der  Hede  wider  Ktesiphon 
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enes  Schimpfwort  nicht:  darum  sagt  Demosthenes  ov  äv  a v loiäo pou- 
itvoj  xai  <)uto vo(oi'  xakiocu ^ BaziaXov.  Wäre  es  vorgckomincn,  so 
vürdc  er  den  Indicativ  gesetzt  liaben. 

Demnach  geht  meine  Ansicht  dahin  dafs  Aeschines  in  seiner  Rede 
a ider  Ktesiphon  nachträglich  zum  Zwecke  der  Herausgabe  einige  Än- 
lerungen  vornahm,  hier  auslassend  dort  hinzusetzend;  daTs  Demo- 
sthenes seine  Gegenrede  hinterdrein  niederschrieb , ebenfalls  mit  ei- 
nigen Änderungen  letzter  Hand,  dafs  aber  beide  Heden  in  der  Haupt- 
sache so  wie  sie  gehalten  sind  uns  vorliegen. 


HtNOSTHE>KS  Ul.  2. 


6 


IV. 


Die  von  Rhetoren  auf  Demosthenes  Namen  verfertigten 

Reden. 


I.  Dir  Rrdr  gegen  Apliolio,  für  Manns. 

Bei  den  Vormundschaflsachen  des  Demosthenes  habe  ich  von  der 
29.  Bede  t'irrfp  'lun  ov  jrpoj  Atpoßov  tyfvSo[i(t(iTVQuäv  völlig  abgesehen, 
da  ich  sic  mit  Weslermann,  dem  Schümann  Antii|u.  i.  publ.  S.  274,  3, 
Baiter  und  Sauppe  in  OA.  praef.  Dem.  S.  XIII,  Droysen  NKhein.  Mus. 
IVr,  416,  Dindorf  edit.  Dem.  Teubn.  III.  Vol.  I,  I.XXXIII  beislimmen, 
nicht  Tür  echt  erkennen  kann.  Mich  leiten  dahei  im  wesentlichen  die- 
selben Gründe,  welche  Westermann  ipiaest.  Dem.  III,  II  IT.  entwickelt 
hat , aber  eine  wiederholte  Prüfung  des  Gegenstandes  schien  mir  zur 
Rechtfertigung  der  von  Demosthenes  Miindelprocess  gegebenen  Dar- 
stellung unerlürslich. 

Es  handelt  sich  um  eine  dtr.t]  ifiivdoficrpTVQiäi',  welche  in  zwei 
Fällen  mit  verschiedener  Wirkung  staltfindcn  konnte:  entweder  be- 
stritt der  in  einem  früheren  Proccss  verurteilte  Kläger  die  Wahrheit 
aller  Zeugnisse,  auf  deren  Grund  der  Kichlerspruch  gefällt  war,  oder 
doch  der  meisten,  und  konnte,  wenn  er  Hecht  behielt,  die  frühere  Ent- 
scheidung rückgängig  machen;  oder  er  hielt  sich  an  einen  oder  ein- 
zelne Zeugen  und  forderte  von  diesen  einen  dem  verursachten  Nach- 
theile angemessenen  Schadenersatz : weiter  konnte  er  dann  seinen  frü- 
heren Widerpart  trügerischer  Bänke  (xaxuTfjrv/röi')  belangen  wegen 
der  Anstiftung  des  falschen  Zeugnisses  (s.  Meier  alt.  Proccss  S.  380 IT.). 
Welcher  Art  die  vorliegende.  Klage  sei,  wird  sich  aus  dem  Thatbe- 
slande  von  dem  sic  ausgeht  ergeben.  Aphobos  hat  bei  der  Unter- 
suchung über  die  Vormundschaft  Milvas  als  Entlastungszeugen  von  De-, 
niosthcnes  gefordert,  damit  er  als  Sklav  auf  der  Folter  verhört  werde: 
das  hat  Demosthenes  abgeschlagen,  weil  Milyas  nicht  Sklav,  sondern 
schon  von  seinem  Vater  vor  dessen  Ableben  freigelassen  sei , und  ein 
Zeugniss  beigchrncht,  dem  zufolge  Aphobos  selber  vor  dem  Diaelelen 
zugeslanden  habe,  Milyas  sei  ein  freier.  Die  Zeugen  waren  Aphobos 
Bruder  Aesios,  Phnnos  und  Phitippos:  Aesios  leugnet  es  jetzt  ab,  wäh- 
rend er  bei  der  früheren  Verhandlung  keinen  Einspruch  erhoben  hat, 
von  Philippos  ist  nicht  weiter  die  Rede,  Phanos  aber  ist  von  Aphobos 
wegen  falschen  Zeugnisses  angeklagt,  wie  wir  zu  F’nde  der  Rede  lesen 
58  S.  861 , 26  rP«i ’(p  rovrm  rw  vilv  vn  avrov  (pivyovn  ziitv  ifrivdo- 
poprvpirör,  und  dafs  er  allein  vor  Gericht  stellt,  sehen  wir  aus  27 
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S.  852,  2fi  otszcn  — tov  fuxQTVQOg  vfiäg  nelaciv  xaun/njtpi'octo&ui  lind 
50  S.  859,  14  tw  huqxv^i  x uv  xtvdvvov  Jtfpi  t tjg  Imxiftiag  ovvog. 
Ks  handelt  sich  nlso,  sollte  man  meinen,  um  eine  Klage  der  zweiten 
Art  und  die  Streitfrage  ist  keine  andere  als  die:  ist  das  Prolocoll  der 
Zeugenaussage  echt?  ist  das  Zeugniss  wahr?  und  endlich  ist  Milyas 
Sklav  oder  in  der' Thal  von  dem  Vater  Demosthenes  freigelassen? 

Sehen  wir  nun  wie  die  Hede  sich  dazu  verhält.  Sie  besteht  anTser 
der  weitschweifigen  Einleitung  aus  zwei  Theilen,  deren  erster  von  dem 
fraglichen  Zeugniss  und  deren  zweiter  von  der  Vormundschaftsklage 
überhaupt  handelt:  einen  SchluTs  hat  sie  nicht.  In  dem  ersten  Theile 
werden  folgende  Beweise  der  Richtigkeit  des  Zeugnisses  gegeben: 
I)  Demosthenes  hat  seinen  Sklaven,  der  das  Zeugniss  geschrieben  hat, 
dem  Aphohos  ungeboten,  damit  dieser  auf  der  Folter  ihn  verhören 
lasse:  das  hat  Aphobos  nicht  angenommen  (II  — 14  S.  847,  25  — 
848,  29).  2)  Aesips,  Aphobos  Bruder hat,'' als  das  gemeinschaftliche 
Zeugniss,  welches  er  jetzt  ableugnet,  in  der  früheren  Verhandlung  vor 
dem  Gerichtshöfe  verlesen  wurde,  dabei  gestanden  und  nicht  wider- 
sprochen (15  — 18  S.  848  , 29  — 850  , 7).  3)  eben  dasselbe  Zeugniss 
hat  Aphobos  gegen  seinen  Oheim  und  mitschuldigen  Demon  abgelegt 
(19 — 21  S.  850  , 8 — 851 , 6).  4)  die  Zeugen  Aesios  Phonos  Philippos 
sind  nicht  dürftig,  nicht  dem  Aphobos  gehässig  noch  Demosthenes  be- 
freundet , also  unverdächtig  (22  — 24  S.  851, 7 — 852,  3).  5)  um  zu 
beweisen,  da  Ts  Milyns  freigelassen  ist,  hat  Demosthenes  die  Dienerinnen 
welche  zugegen  waren  auf  der  Folter  verhören  lassen  wollen,  und  seine 
Mutier  hat  bei  dem  Haupte  ihrer  Kinder  schwören  wollen,  daTs  Milyns 
von  dem  Vater  als  er  starb  frcigclassen  ist:  Aphohos  ist  darauf  nicht 
eingegangen  (25f.  S.  852,  3 — 21). 

So  weit  der  erste  Theil  der  Hede.  Der  zweite  hebt  mit  der  Klage 
des  Redners  an  dafs  Aphobos  wegen  des  früheren  Processes  ihn  un- 
schuldige und  falsche  Zeugen  zu  diesem  Ende  angesliflct  habe,  während 
er  die  Zeugen  über  die  Vormundschaft  jetzt  nicht  berufen  habe.  Den- 
noch hoITt  er  den  Beweis  führen  zu  können,  dufs  Aphohos  den  Gesetzen 
geniäfs  verurteilt  worden  ist,  weil  er  viel  von  dem  seinen  sich  unge- 
eignet und  das  Waisenvermögcn  nicht  verpachtet  halte,  nicht  aber  weil 
Milyas  nicht  auf  die  Folter  kam.  Der  Beweis  wird  geführt  an  der  Mil- 
giftder  Mutter,  dem  auf  Seezins  uusstehenden  Capital,  den  Stuhlmachern, 
dem  Material  an  Eisen  und  Elfenbein  und  der  Aussteuer  seiner  Schwe- 
ster welche  Aphobos  preisgegeben  hat:  er  stützt  sich  auf  die  Gesetze 
«nd  die  Zeugnisse  (30 — ‘39  S.  853,  17  — 856  , 8).  Was  für  Gesetze 
gemeint  sind  wird  nicht  gesagt.  Die  Sklaven  welche  Demosthenes  zur 
Polter  bot,  hat  Aphobos  nicht  verhören  lassen,  sondern  den  Milyas  ge- 
fordert, welcher  bekennt,  daTs  er  gar  nicht  wisse,  ob  Aphobos  irgend 
Geld  von  Demosthenes  habe  (40 f.  S.  856  , 9 — 29).  Die  Schlechtigkeit 
aber  des  Aphobos  zeigt  sich  am  meisten  darin  daTs  er  das  Testament 
unterschlagen  hat,  in  welchem  die  Hinterlassenschaft  verzeichnet  und 
die  Verpachtung  des  Waisenvermögens  ungeordnet  war,  damit  üemo- 
slhenes  nicht  die  Summe  seines  Vermögens  wisse,  welche  sich  aber 
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schon  biis  den  Legalen  an  die  Vormünder  entnehmen  lüfsl,  und  es  ist 
eine  Lüge  dafs  ein  Tlieil  des  Geldes  im  Hause  vergraben  sei  (42  — 49 
S.  856,  29  — 859,  13). 

Schließlich  kehrt  der  Hedncr  zurück  auf  das  Zeugniss  und  erklärt, 
dals  Aphobos  den  Milyas  erst  über  dreißig  Minen  zurFolter  ziehen  wollte, 
während  er  jetzt  behaupte,  über  das  ganze.  Weiter  beruft  er  sich  auf 
seine  förmliche  Erklärung,  w enn  Aphobos  mit  einem 'Schwur  bei  dem 
Haupte  seiner  Tochter  seine  frühere  Aussage,  auf  welche  des  Phanos 
Zeugniss  sich  bezieht,  ableugne,  so  wolle  er ‘seinen  Strafantrag  um 
so  viel  vermindern,  als  nach  der  Aussage  des  Sklaven,  der  das  Zeug- 
mss  geschrieben,  die  Summe  betrug  wegen  deren  Aphobos  den  Milyas 
auf  die  Kolter  bringen  wollte.  Das  wies  Aphobos  zurück  f50 — 53  S. 
859,  13  — 860,  14).  Noch  einmal  fafst  dann  der  Redner  den  Inhalt 
des  Vormundschaftsprocesses  zusammen  und  endet  damit  dafs  Aphobos 
mit  liecht  zu  einer  Buße  von  zehn  Talenten  verurteilt  sei. 

Wenn  wir  diesen  Gang  der  Rede  überblicken,  so  scheint  es,  als 
ob  Demosthenes  zu  fürchten  habe,  das  früher  zu  seinen  Gunsten  ge- 
fällte Urteil  könne  umgeslofsen  w erden , was  bei  dem  Process  gegen 
einen  einzelnen  Zeugen  nicht  möglich  war.  Jedesfalls  nuifs  es  be- 
fremden dafs  der  Redner  sich  ganz  seines  Vortheils  begibt  und  dein 
Ankläger  auf  ein  Gebiet  folgt,  das  dieser  selbst  gar  nicht  betreten 
durfte,  denn  es  gehört  nicht  zur  Sache.  Was  überhaupt  in  der  An- 
klagrede mag  gestanden  haben  ist  schwer  zu  rathen  , denn  wir  lesen 
immer  nur  daß  Aphobos  die  Mittel  mit  denen  er  das  Zeugniss  als  falsch 
halte  erweisen  können,  zurückschob  — und  zwar  immer  und  immer 
Folterung_von  Sklaven  — , und  nicht  ein  einziger  Beweisgrund  des 
Gegners  w ird  in  der  Rede  w iderlegt.  Aber  wir  wollen  Zugeslehen  dafs 
Demosthenes  in  seiner  Jugend  fehlgreifen  konnte,  wir  wollen  kein  Ge- 
wicht darauf  legen  dafs  der  Redner  mühselig,  nach  wiederholten  An- 
sätzen erst  zur  Sache  kommt,  dafs  der  Behandlung  der  Rechtsfrage 
alle  Klarheit  und  Schärfe  mangelt,  dafs  namentlich  jene  Aufforderung 
an  Aphobos  seine  Aussage  eidlich  abzuleugnen  mit  der  daran  geknüpften 
Bedingung,  vielleicht  das  w ichtigste  Argument  der  ganzen  Rede,  aufser 
aller  Verbindung  gegen  das  Ende  gestellt  ist,  dafs  wir  unter  schlep- 
penden Wiederholungen  kaum  dahin  gelangen,  wo  die  Rede  aufhört 
ohne  irgend  einen  Abschlufs  zu  gewähren,  dafs  endlich  der  Ausdruck 
schwülstig  und  schwerfällig  ist  und  vielmehr  asianischer  Schulübung 
als  dem  attischen  Leben  angemessen  erscheint:  wir  wollen  alle  diese 
Gründe,  welche  Westermann  a.  0.  sorgfältig  erwogen  hat,  so  bedeu- 
tend sie  an  sich  sind,  gar  nicht  in  Anschlag  bringen,  sondern  zugeben 
dafs  Demosthenes  einmal  sich  ganz  unähnlich  sehen  könne:  dennoch 
bleiben  uns  in  der  Sache  begründete  Zweifel,  über  welche  wir  nicht 
hinwegkommen  können.  Denn  wenn  wir  auch  die  Form  und  Gestalt 
der  Rede  preisgeben,  das  müssen  wir  fordern,  dafs  sie  in  der  Sache 
nicht  streite  mit  den  andern  Reden  welche  Demosthenes  in  Angelegen- 
heit seiner  Vormundschaft  hielt.  Wir  werden  uns  zunächst  in  den  frü- 
heren Reden  umsehen,  wo  das  Zeugniss  vorgebracht  ist,  und  finden 
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hier  als  Zeugen  mit  Namen  genannt  Dcmochares  und  die  drei  Vormünder ; 
dafs  der  eigene  Bruder  gegen  Aphobos  ausgesagt  bat  lesen  wir  nicht, 
wenigstens  hat  der  Redner  also  kein  Gewicht  darauf  gelegt.  Aber  auch 
von  der  Sache  selbst,  um  die  es  hier  sich  handelt,  haben  wir  keine 
Spur:  während  wir  jetzt  hören  dafs  Aphobos  darüber  klagt,  es  habe 
die  Aussage  des  Phanos  dahin  entschieden , dafs  Milyas  ihm  nicht  zur 
Folter  gestellt  wurde,  ist  nirgends  in  den  Vormundschaftsreden  ein 
Wort  gesagt,  dafs  Aphobos  einen  solchen  Anspruch  gemacht  habe.  Im 
Gegentheil  lesen  wir  in  der  ersten  Rede  wo  von  den  Schwertfegern 
gehandelt  wird  (19  S.  819,  16)  'manchmal  sagt  Aphobos  die  Werkstatt 
'habe  still  gestanden,  manchmal  der  Aufseher  derselben,  Milyas,  unser 
'freigelassener , habe  sie  verwaltet  und  von  ihm  müsse  ich  Rechnung 
'fordern’  (Vgl.  22  S.  820  , 8;  s.  o.  Bd.  I,  248  f.),  so  dafs  gar  kein 
Zweifel  zu  sein  scheint  dafs  Milyas  im  Stande  eines  freigelassenen  ist; 
Zeugnisse  aber  bringt  Demosthenes  an  dieser  Stelle  nur  zum  Beleg  der 
Richtigkeit  seiner  Forderung  an  Aphobos,  und  auch  in  der  zweiten 
Rede  ist  von  solch  einem  Knllastungszeugen  keine  Andeutung  gegeben. 

Überhaupt  gewinnt  manches  an  dem  früheren  Processe  eine  andere 
Gestalt.  In  der  ersten  Rede  über  die  Vormundschaft  lesen  wir  gleich 
von  vorn  herein  dafs  Aphobos  auf  ein  Schiedsgericht  ihrer  verwandten 
nicht  eingegangen  ist,  hier  machen  wir  ihre  nähere  Bekanntschaft  — 
cs  sind  Archenaos  Drakonlides  und  Phanos  (58  S.  861 , 25),  derselbe 
den  jetzt  Aphobos  als  falschen  Zfeugen  anklagt.  Aphobos  ist  es  der  sie 
vorgeschlagen  hat,  aber  als  sie  sagen,  wenn  sie  als  geschworene 
Schiedsrichter  entscheiden  sollten,  müfstcn  sie  ihn  verurteilen,  schickt 
er  sie  fort.  So  kommt  diu  Sache  an  den  durch  l.oos  erwählten  Schieds- 
richter, dem  wiederum  in  dieser  Rede  ein  Name  gegeben  wird  — 
Notharchos  31  S.  853  , 29  — , und  von  dessen  Ausspruch  ans  Gericht, 
und  zwar  wird  die  Klage  gegen  Aphobos  zuvörderst  vorgenommen. 
Das  ist  ganz  in  der  Ordnung,  aber  als  mitangeklagle  Vormünder  linden 
wir  nicht  blofs  die  bekannten  Demophon  und  Therippides,  sondern 
einen  vierten,  Demon.  Diesen  führt  unter  den  Bekkerschen  Hand- 
schriften cod.  F.  sogleich  mit  ein  6 S-  846,  17  Az^izavi  xnr 
fmnz  -/.cd  Qr\Qtnnl6i]  xai  zovxta:  die  andern  HandschriRen  lassen  den 
Namen  hier  weg;  aber  wenn  er  interpoliert  ist,  so  ist  er  wenigstens 
nirgends  woher  als  aus  dieser  Rede  selbst  gezogen:  denn  sicher  lesen 
wir  20  S.  850,  13  Tzgoy.akovuca  y.azct  Atjfzm’O g eig  uagzvotav , ovzog 
avxü  fttiov  xai  xotvwvov  zcöv  adixr]g.dzcov  (vgl.  52  S.  860,  l)  und 
nit  noch  bestimmteren  Worten  56  S.  861, 3 xovzov  avzöv  ("Atpoßov) 
zavza  — uz/iagzvgr/xöza  ftot  xazä  zhjucavog . ovzog  avzä  Qciov  xai 
awimxgortov.  Wie  hier  Aphobos  gegen  Demon  Zeugniss  ablegt,  so 
nufs  andererseits  Demon  herhalten  als  Zeuge  gegen  Aphobos  33  S. 
854,  12  und  36  S.  855,  10.  Nun  war  allerdings  Demon  Oheim  des 
Aphobos,  nämlich  seiner  Mutter  Bruder  (s.  o.  S.  56  die  Geschlechts- 
tafel)  ; zum  Vormunde  aber  hatte  der  Vater  Demosthenes  nicht  ihn  be- 
stellt, sondern  seinen  Sohn  Demophon,  dem  er  die  eigene  Tochter  ver- 
lobte. Demon  war  mit  am  Krankenbette  seines  Bruders  als  dieser  die 
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drei  Vormünder  einsetzle  lind  ihnen  seinen  letzten  Willen  anverlrante, 
wie  Bcmoslhcnes  in  der  Hede  w.  Aph.  2,  f5  S.840, 7 schildert : aus  diesem 
Umstände  ist  hier  ein  vierter  Vormund  nnd  ein  vierfacher  Process  er- 
wnehsen.  So  ist  auch  an  andern  Stellen  die  Rücksicht  auf  die  früheren 
Reden  nicht  sorgsam  genug  inne  gehalten  worden,  selbst  da  wo  ganze 
Stellen  wörtlich  ausgeschrieben  sind.  Das  ist  z.  B.  geschehen,  wie  be- 
reits (iersdorf  in  der  Synopsis  repetitor.  Dem.  iocorum  S.  36  f.  nach- 
gewiesen hat,  44 f.  S.  837  , 22  — 838  , 3 (oozig  yag  — xagnova&ai 
Aovvcu) , aus  der  I.  R.  w.  Aph.  44  f.  S.  827,  14 — 25;  aber  daTs  in  der 
früheren  Verhandlung  unmittelbar  danach  Aphobos  Betrügereien  zu- 
sammengofafst  werden,  hat  unseren  Redner  dazu  verleitet  jenem  vor- 
znrürkon.  daTs  er  weder  die  Therippides  zur  Nutzniefsung  während  der 
Vormundschaft  überlassenen  siebenzig  Minen  noch  die  Demophon  über- 
gebene Aussteuer  der  Schwester  von  zwei  Talenten  abgelicferl  habe 
(45  S.  858,  3;  vgl.  35  S.  854  , 28).  Daran  war  aber  Aphobos  un- 
schuldig und  Demosthenes  hat  darüber  keine  Rechenschaft  von  ihm  ge- 
fordert, sondern  deshalb  gegen  die  andern  Vormünder  selber  Klage 
erhoben;  s.  o,  Bd.  I,246IT.  251  f.  Die  zweite  Stelle  der  Art  ist  47 — 50 
S.  858,  16  — 839,  14  ft  fiiv  toIwv  o naxijg  — rotirou  xaztjyogsty, 
entsprechend  55 — 58  S.  830  , 21  — 831 , 21  der  ersten  Vormundschafls- 
rede.  Hier  handelt  es  sich  um  die  von  Aphobos  versuchte  Ausrede, 
vier  Talente  habe  der  Vater  vergraben  und  über  diese  Hinterlassen- 
schaft der  Mutter  Vollmacht  gegeben : (og  zhxctga  utu  xdkctvza  o 
nazijg  Har  {Uns  xztzoucogvyuiva  xni  zovzcov  xvgutv  zfjv  uijzcga  hzotijce 
w.  Anhob.  |,  53  S.  830  , 5:  in  Beziehung  hierauf  heifst  es  56  S.  831 , 8 
rmerpwi’  xaXävruv  l’i’doi»  avzzov.  Da  ist  kein  Misverständniss  möglich. 
Wie  aber  geht  es  damit  dem  Verfasser  der  Rede  über  das  falsche  Zeug- 
nis*? Kr  sagt  nicht  dafs  er  von  einem  vergrabenen  Schatze  sprechen 
Will,  sondern  hebt  gleich  an  46  S.  858,  8 ntgi  df  roü  j ui)  xnzn- 
kftrpfh'/rai  zn  ygi’/uaz  Mov  ßovkoiic/i  ocitpwg  vtuv  imödgai  zpivdo- 
finm>  (vgl.  Z.  6 § 45  rrt  A'  fvöov  ib’cu)  und  erst  am  Knde  sagt  er  49 
S.  859,  8 in  seiner  schwülstigen  Weise  oAA«  za  — yot/uazn,  o act  x.azi- 
ktntv  o rrctz ijg , (xilvtj  zij  i/ft {gn  xcizzogvzzfzo  ozt  tlgzng  zovzcov  ytlgag 
r/k&iv.  So  wie  hier  gehl  cs  aber  in  der  ganzen  Behandlung  der  Rech- 
nung von  dem  Vermögen : wer  die  erste  Rede  gegen  Aphobos  nicht  genau 
inne  hat,  kann  diese  gar  nicht  verstehen.  Und  bei  den  ausgeschrie- 
benen Worten  hat  der  Schriftsteller  kein  Arg  gehabt  dafs  Stellen  wie 
ovolctv  ')}v  xnl  Vficöv  (of)  noUol  ovvzjAeOav  ort  xaxskdcp9i\  (49  S.  859, 
3 w.  Aph.  I,  57  S.  831,  12)  doch  nicht  ohne  weiteres  von  dem  frü- 
heren Gerichtshof  auf  andere  Richter  übertragen  werden  durften.  Ich 
übergehe  dafs  Xuthos  als  ein  Betrüger  gebrandmarkt  wird,  der  mit 
Aphobos  unter  einer  Decke  stecke  (36  S.  855,  6),  wovon  in  der  ersten 
Rede  über  die  Vormundschaft  (II  S.  816,  26)  keine  Andeutung  sich 
findet,  und  fasse  noch  eine  Stelle  ins  Auge,  welche  aus  der  früheren 
Verhandlung  wiederholt  ist.  Von  der  Vermögenslcucr  heifst  es  zu  Ende 
der  Rede  (59  S.  862  , 7)  ort  i{  zakctvzcov  ovoi'ag  (tot  xctxakucp&daijg 
zov  giv  olxov  ovx  ifiioQaxst , i d tz  t]  fit  za  zccv  ovvemzgöjtcov  Aia%ti- 
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glatt  g ngog  ftev  ttjv  avft/togiav  vn'eg  natdog  ovrog  jftov  i fivtic  avve- 
' ttigat'  eiatpigetv , oaovneg  Ttftö&eog  o Kovtovog  xai  oi  tu  ft  iy  tatet 
xixzi/ftivot  tturj/tteta  eiaitpegov  xtk.  Das  bedeutet  nichts  anderes  als 
Aphobos  hat  ausgemacht  für  mich,  da  ich  Kind  war,  fünf  Minen  zu  der 
Symmorie  zu  steuern,  eben  so  viel  als  Timotheus  und  die  reichsten 
steuerten.  Aber  in  der  ersten  Kede  über  die  Vormundschaft  heifst  es 
(7  S.  815,  10)  eig  — tr/v  ovftuogtav  irrtp  iftov  awetägavxo  xctttt  tag 
t xai  x'  ftväg  tp  dgayftag  liccpiguv . oaovneg  Ttfto&eog  6 Kovtovog  xai 
ot  tä  fiiytöta  xextt/ftevot  ^lfi//ua  eiaitpegov  und  das  besagt  etwas  ganz 
anderes:  es  bezeichnet  das  Verhültniss  des  Vermögens  zum  Steuer. 
Capital;  dieses  betrug,  wie  Demosthenes  a.  0.  9 S.  815,  29f.  aus- 
drücklich sagt,  drei  Talente,  sein  Vermögen  fünfzehn.  Vgl.  o.  Bd.  1, 19. 
‘244.  In  der  Rede  vom  falschen  Zeugniss  ist  der  Ausdruck  nicht  blofs, 
wießöckh  Sth.  1,  667  andeutet,  verkürzt  und  ungenau,  sondern  geradezu 
unverständlich:  denn  hier  kam  es  auf  formelhafte  Itezeichnung  des  Ver- 
hältnisses an,  und  Demosthenes  hat  auch  in  der  zweiten  Kede  über  die 
Vormundschaft,  also  im  Laufe  derselben  Verhandlung  wörtlich  wieder- 
holt (2,  4 S.  836  , 28 f.)  ifyfftova  fte  tijg  Ovftftoglag  xazaOtrjaag  ovx 
int  (uxQOtg  ttttijuaatv , all  ini  t-ijktxovxoig  ußte  xaztt  tag  e xai 
x ftväg  ntvxaxoalug  eiatpigetv.  Wir  haben  also  hier  denselben  Fall 
wie  an  anderen  Stellen,  dafs  in  der  Rede  gegen  Aphobos  über  falsches 
Zeugniss  die  von  Demosthenes  in  dem  Vormundschaftsprocess  gehal- 
tenen Reden  gedankenlos  und  ohne  das  rechte  Verständniss  ausge- 
schrieben sind.  Daraus  sind  theils  minder  erhebliche  Ungenauigkeiten 
theils  offenbare  Widersprüche  entstanden,  welche  zu  dem  Ausspruche 
berechtigen  dafs  diese  Rede  neben  jenen  nicht  für  demosthenisch  gelten 
kann. 

F.ben  so  wenig  aber  wie  mit  den  Vormundsehaflsreden  vermag  sie 
den  Vergleich  mit  den  Reden  gegen  Onefor  auszuhalten.  Zu  den  aus 
der  1.  Rede  gegen  Aphobos  56  S.  831 , 6 ausgeschriebenen  Worten  ög 
ti/v  ftev  njgoixtt  avxijg  (tijg  ftijtgog  fiov)  'ijdif,  tag  n ftväg,  fycov  üg 
tvvoixrjauv  aintj  ti)v  fPtkcovldov  tov  Mekttetog  Ovyaxig  iytffte  hat 
unser  Schriftsteller  48  S.  858  , 27  auf  eigene  Hand  hinzugefügt  dt' 
oia/goxigöetav , Tva  ngog  alg  tl%e  nag  r/ftföv , etigag  n ftväg  ktißot 
to o ixelvov.  Dabei  kann  cs  Wunder  nehmen,  dafs  hier  ohne  weiteres 
die  Mitgift  von  Aphobos  Frau  auf  80  Minen  angesetzt  wird,  wahrend 
in  der  *2.  Rede  gegen  Onetor  über  die  Summe  weitere  Erörterungen 
gepflogen  werden.  Doch  darauf  kommt  hier  wenig  an : w ichtiger  ist 
die  Frage  wie  konnte  Aphobos  die  Mitgift  aus  Philonides  Händen 
empfangen?  Denn  dieser  war  nicht  mehr  am  Leben:  Onetor  Philo- 
nides Sohn  war  es  der  seine  Schwester  Aphobos  zur  Frau  gab, 
den  Ehevertrag  abschlofs  und  nach  der  wenn  auch  nur  zum  Schein  ge- 
schehenen Scheidung  ihre  Ansprüche  zu  vertreten  hatte:  er  war' im 
''ollen  Besitze  des  ererbten  Vermögens.  Das  lehren  die  gegen  ihn  ge- 
hallenen  Reden  auf  jeder  Seite  (s.  o.  Bd.  I,  267  IT.),  und  nur  beispiels- 
weise verweise  ich  auf  1 , 7 S.  865,  27  f.  otiroj  (o  'Ovijxtog)  ißovkiftrf 

Atpöß m dovvat  ti)v  ctdektptjv  — , ngoia&at  de  ri/v  ngoix'  ovx  inl- 
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ffr ixxstv  — . ciA.Ac)  xt/v  ficv  äSeJL tpijv  cScoxi , rrjv  di  rr potxa  xrk.  10  S. 
867 , 1 OvTqTOQi  (iouv  ovaia)  nkivv  »/  k'  (rakavrav).  W ährend  somit 
der  Verfasser  der  Rede  vom  falschen  Zeugnis»  irr),  indem  er  Philo- 
nides  seine  Tochter  aiissleuem  läfsl,  deren  Geschlechlsvormund  viel- 
mehr ihr  Bruder  war,  ist  er  doch  nicht  unbekannt  mit  den  Reden  gegen 
Onetor:  denn  aus  diesen  kennt  er  sowohl  den  Onelor  als  Schwager  des 
Aphobos  als  Timokrates  den  früheren  Mann  von  Philonides  Tochter: 
28  S.  852  , 29  f.  ftnprvpag  tyevdeig  naQtaxtvaCxai  — ovyyoQijyov  lycov 
’Ovijxopa  tov  xi]ScGu]v  xai  Ttfioxpchtjv;  eben  daher  weifs  er  auch  dafs 
Aphobos,  um  Demosthenes  kein  Pfand  7.u  lassen  an  das  er  sich  halten 
kann,  sich  seines  Hauses  und  Grundbesitzes  zu  entüufsern  gesucht  hat. 
Zwar  sagt  er  ungenau,  er  übergab  seinen  Acker  dem  Onetor,  da  wir 
aus  dem  darüber  angcstellten  Processe  wissen  dafs  Onetor  förmlich 
Beschlag  auf  das  Haus  und  auf  das  Grundstück  legte,  dann  das  erstere 
wieder  freigab,  weil  das  Grundstück  bereits  genügende  Deckung  für 
die  Mitgift  seiner  Schwester  biete  (o.  a.  0.  S.  268).  Doch  den  Ausdruck 
wollen  wir  hingehen  lassen:  cs  heifst  aber  3 S.  845,  13  Ttnperdovj 
fiev  avvoixlav  Acpoßa,  tov  d aj’pov  OvijxoQi,  und  zugleich,  er  habe  das 
Haus  von  Geräthen  und  Sklaven  geräumt  und  es  nach  Möglichkeit  de- 
moliert. Das  streilct  wiederum  mit  den  Reden  gegen  Onetor:  nicht 
allein  Sklaven  von  Aphobos  sind  in  Demosthenes  Besitz  übergegangen 
(1,27  S.  871,  10),  sondern  Demosthenes  hat  auch  das  Haus,  dessen 
Beschlagnahme  Onetor,  nachdem  der  Process  gegen  ihn  eingeleitet 
war,  aufgehoben  hatte  (2,  7 S.  877,  29),  und  beschwert  sich  nicht 
über  Beschädigung  desselben.  Und  wer  ist  denn  jener  Doppelgän- 
ger Aphobos,  dem  der  echte  dieses  Namens  sein  Haus  übergeben 
hat?  Ist  unser  Schriftsteller  so  rathlos  gewesen  daTs  ihm  hier  kein 
anderer  Name  beifiel , während  er  doch  sonst  so  freigebig  neue  Namen 
austheilt?  oder  hat  Hier.  Wolf  seine  Meinung  getrolTen , als  er  Aiot'tp 
schrieb  und  damit  jene  Rolle  dem  Bruder  des  Aphobos,  mit  dem  uns 
auch  nur  diese  Rede  bekannt  macht  (15  S.  849  , 2.  18  S.  850,  1.  55  S. 
861,  l),  zulhcilte?  Ich  glaube  es,  aber  wie  man  es  auch  mit  den 
Namen  halten  mag,  der  Widerspruch  mit  den  Reden  gegen  Onetor  in 
der  Sache  bleibt  und  JäTst  keine  Ausgleichung  zu.  Die  Rücksicht  hierauf 
wird  Böckh  bestimmt  haben  in  der  ersten  Ausgabe  der  Slaatshaushal- 
tung  II  S.  417  die  Reden  gegen  Onetor  als  verdächtig  zu  bezeichnen; 
denn  sie  müssen  es  sein,  sobald  die  Rede  für  Fhanos  als  echt  gilt. 
Böckh  ist  in  der  neuen  Ausgabe  jenes  Werkes  nicht  wieder  darauf  zu- 
rückgekommen , und  ich  glaube,  die  Erw'ägung  dafs  die  Reden  gegen 
Onetor  in  keinem  Puncte  mit  den  Vormnndschaftsreden  im  Widerspruche 
stehen,  dafs  sie  unserer  sonstigen  Kennlniss  der  betreffenden  Rechts- 
verhältnisse durchaus  entsprechen  und  in  Form  und  Ausdruck  Demo- 
sthenes übrigen  Jugendreden  angemessen  sind , wird  jeden  Zweifel 
beseitigen,  ob  wir  an  sie  oder  an  die  Rede  für  den  Phanos  uns  halten 
sollen. 

W'ir  haben  einen  Punct  übergangen  der  mit  den  Reden  gegen 
Onetor  nicht  minder  als  mit  den  eigenen  Worten  des  Schriftstellers 
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streitet.  Der  Redner  nämlich  beklagt  sich  dafs  Aphobos  nicht  blofs 
seines  Hauses  und  Ackers  sich  entäufsert  hat,  sondern  selber  nach  Me- 
gara  ausgewandert  und  dort  schutzverwandter  geworden  ist.  Wie  ver- 
trägt sich  das  mit  diesem  Processe?  hat  Westermann  mit  Recht  gefragt: 
hier  sehen  wir  Aphobos  in  Athen  neue  Ränke  gegen  Demosthenes  an- 
spinnen und  einen  Process  einleitcn,  der  möglicherweise  Demosthenes 
noch  um  den  ihm  zuerkannten  Schadenersatz  bringen  kann,  und  dennoch 
ist  Aphobos  längst  ausgewandert  und  Schutzbürger  der  Nachbarstadt. 
Das  hat  A.  G.  Becker  (Demosthenes  S.  418)  zu  der  verzweifelten  Auskunft 
verleitet,  dafs  er  nicht  den  Vormund  Aphobos,  sondern  seinen  Sohn 
gleiches  Namens  den  Process  führen  läfst.  Nun  wäre  an  sich  nicht  viel 
dagegen  einzuwenden,  wenn  zu  der  Tochter,  bei  deren  Haupte  Aphobos 
einmal  schwören  soll  (52  S.  860,  2),  ihm  auch  noch  ein  Sohn  geschenkt 
würde : denn  was  sollte  es  unserem  Schriftsteller  austragen , dafs 
Aphobos  unvermählt  war  bis  zu  der  Zeit , wo  Demosthenes  mündig 
wurde,  und  dafs  überhaupt  von  Kindern  des  Aphobos  auch  von  der 
zum  Scheine  von  ihm  geschiedenen  Frau  nirgends  die  Rede  ist;  aber 
es  steht  ich  möchte  sagen  in  jeder  Zeile  der  Rede,  dafs  der  Sprecher 
keinen  andern  als  seinen  früheren  Vormund  leibhaftig  vor  sich  zu  haben 
meint,  den  wir  in  Megara  sicher  glauben  sollen. 

Überblicken  wir  die  angeführten  Gründe  noch  einmal,  dafs  die 
Rede  wider  Aphobos  vom  falschen  Zeugniss  den  Stil  und  Charakter 
der  echten  Reden  nicht  an  sich  trägt , dafs  sie  dem  attischen  Rechte 
und  der  bestimmten  Rechtsfrage,  über  welche  verhandelt  werden  soll, 
nicht  entspricht,  daTs  sie  auch  wo  sic  aus  den  echten  Reden  Stellen 
wörtlich -entlehnt  Irrthümer  und  Misverständnisse  kundgibt,  so  werden 
wir  mit  Westermann  dahin  übereinstimmen  dafs  sie  von  fremder  Hand 
ohne  besonderes  Geschick  auf  Demosthenes  Namen  verfertigt  ist. 


2.  Die  Rede  von  der  Anordnung. 

Die  Retle  jrtot  ovvrai-eatg  ist  zuerst  von  ,F.  A.  Wolf  Demosthenes 
abgesprochen  worden  als  das  Werk  eines  Rhetors,  zusammengellickt 
aus  andern  Reden,  namentlich  aus  der  dritten  olynthischen  und  der  Rede 
wider  Aristokrates : Proleg.  in  D.  or.  I.ept.  p.  I.XXIV,  51  oritlio  quac 
inseribitur  ttsqI  avvrä^tag,  seu  de  liepublica  ordinanda,  Demosthenis  non 
est , sed  ex  aliis  eins , maxime  Olynth.  TII.  et  Arisloeratea  ab  aliquo  dc- 
elamalore  consutis  pannis  confecta.  Dieses  Urteil  hat  seitdem  allge- 
meine Geltung  gewonnen,  ausdrücklich  hot  ihm  ßöckh  beigepflichtet 
St.  I.  93*  u.  a.  St.,  Dobree,  GHSchaefer,  Westermann  quaest.  Dem.  III, 
165,  370  u a.  haben  es  näher  begründet  und  alle  Herausgeber  seit 
1.  ßekker  bezeichnen  die  Rede  als  untergeschoben.  Nach  solchem  Vor- 
gänge könnte  es  überflüssig  erscheinen  nochmals  auf  diese  Frage  zu- 
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rückzukommen,  wenn  nicht  Böhnecke  ihre  Echtheit  wieder  vertrete* 
halte.  Dieser  gelehrte  erklärt  nämlich1  'die  Echtheit  derselben  i* 
Zweifel  zu  ziehen  ist  meines  Wissens  unter  den  alten  Kritikern  niemand 
eingefallen  und  unter  den  neuern  haben  wohl,  w ie  ich  dafür  halte,  manche 
sie  verdächtigt,  mehr  weil  ihnen  der  Zweck  derselben  und  die  Zeilver- 
hältnisse,  unter  denen  sie  gehalten,  dunkel  waren,  als  weil  sie  von  ihrer 
Meinung  die  volle  Überzeugung  gehabt  hätten.’  Dieser  ungerecbtfer 
tigten  Unterstellung  will  ich  begegnen,  indem  ich  die  Gründe,  a*f 
denen  jenes  Urteil  beruht,  abermals  zusammenfasse. 

Zuvörderst  mufs  es  uns  befremden  dafs  die  Ithetoren  von  der  Rede 
so  gut  wie  keine  Notiz  nehmen.  Dionysios  gedenkt  ihrer  nirgends  auch 
nur  mit  einer  Sylbe*,  eben  so  wenig  Hermogenes:  blofs  bei  Aristeides1 
und  in  des  Max.  Planudes  Scholien  zu  Hermogenes4  finden  wir  einige 
Worte  aus  derselben  angeführt.  Dagegen  gibt  Harpokration*  ausdrück- 
lich zu  ihrer  Erläuterung  vier  Glossen,  die  wir  auch  bei  andern  Lexiko- 
graphen finden,  und  ein  Zweifel  an  der  Echtheit  wird  nirgends  ausge- 
sprochen. Die  Scholiasten  zumal  nahmen  sie  als  demosthenisch  an. 
wufsten  aber  doch  nicht  recht  mit  ihr  auszukommen.  'Sie  enthält  näm- 
lich’, wie  der  Sclioliast  bemerkt“,  'keine  deutliche  Zeitangabe,  dürfte 


1)  F.  I,  230 f.  vgl.  8.  1 7 0 ff.  Neuerdings  hat  Otto  Haupt  demostb. 
Stud.  I S.  28 ff.  die  Ansicht  aufgestellt,  ein  Tlicil  der  Rede,  ungefähr  § ll 
— 31  S.  171,  1)  — 174,  19,  sei  allerdings  das  Flickwerk  eines  miifsigen 
Kopfes,  aber  das  übrige  trage  ganz  das  Gepräge  des  demostbeniscben 
Stils. 

2)  Biilmeckes  Vermnthung  (a.  O.  S.  230 f.)  Dionysios  möge  sie  in  dem 
Sehr,  an  Amm.  1 , 10  S.  730 f.  stillschweigend  als  eine  philippisehe  Rede, 
und  zwar  als  die  fünfte  mit  gezählt  haben  ist  rein  willkürlich.  Vgl.  Die- 
dorf zu  Dem.  Phil.  1 8.48,  10.  Dionysios  zählt  die  1.  philippisehe  und 
die  drei  olynthischen  Heden , dann  als  5.  und  0.  die  zweite  Hälfte  der 

I.  Philippika  und  die  Rede  vom  Frieden,  so  dafs  die  2.  Philippika  ihm 
die  siebente  philippisehe  Rede  ist.  Vgl.  c.  11  S.  739,  5. 

3)  Aristeid.  Rhet.  1 , 3 (IX  S.  302  f.  W.)  aus  28  S.  17-1 , 19. 

' 4)  Hermog.  n.  r.  axcia.  S.  7,  4 W.  sagt  fxrov  x«rn  ro  ü 3 T-raror, 

otov  tl  Eupviovi  T)  Mctgayveitag  liyoi  Tig  jrfpl  «py fjg  TQJ r EHiji’cov  ßo<‘- 
Itvus&cti  ij  rör  tlr&iov  il>fvdfO&ai.  Dazu  bemerkt  Max.  Planudes  V 
8.247,  17  W.  tÖ  dr/uoo&fnxöv  nagaiSr/afv  ■ txiirog  yoip  ’wairg 

ynrp  äfivvarov  £iq>vtavg  ij  MagavtCrctg  srfpi  rijs  ttöv  Ellr/rtav  ngy^g  ßor- 
Itiha&ai ' , wahrscheinlich  in  undeutlicher  Erinnerung  an  34  S.  170,  9 
f l plv  ot’V  £itprioig  ij  Kv9vi'otg  ij  noiv  ctlloig  roionroiff  ovai  avrrjinr 
vuCv,  flatiov  (pgovtCv  avveßovltvav  av.  Die  zuerst  von  Solon  gebrauchte 
Antithese  (ffijv  Srj  roV  iym  <J>oIfyrer,dpro«  r/  ZtxrcTjrrjs  ’Av zi  y’  Afrrj- 
vtti'ov)  ist  den  Rhetoren  sehr  geläufig;  vgl.  dio  Anekdote  von  Themisto- 
kles  und  dem  Scriphier  I’lut.  Them.  18. 

0)  Harpokr.  u.  Xv&moi.  6nta&6äoiiog.  ngycig.  nagovaia.  Ferner  scheint 
ftögav  Jrjuoa&i'vrjs  <Jhlijrjrixois  auf  § 22  S.  172,  20  und  jipujrtU«ia  rirvrer 

J.  ♦ilurrrixoi'«  auf  § 28  8.  174,  23  zu  gehen;  beide  Stellen  sind  ans  Ilern, 
w.  Aristokr.  (198  S.  080,  22.  207  S.  089,  10)  entlehnt.  In  Bekkcrs  Anekd. 
wird  S.  130,  14  § 1 8.  100,  3;  ebend.  Z.  20  § 19  8.  171,  20  angeführt. 
Thorn.  M.  S.  <144  § 5 8.  107,  24  o dfCva  — tlatjyytlxiv  als  eine  Stelle 
der  Rede  vom  Kranze. 

0)  Scliol.  Dindorf.  8.  216  — 217,  14.' 
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aber  früher  als  die  philippischen  Reden,  nach  dem  Abfall  der  Bundes- 
genossen, gehalten  sein.  Es  scheint  ein  Antrag  des  Eubulos  durchge- 
gangen  zu  sein  die  Kriegsgelder  zu  Theorikengeldern  zu  machen; 
und  da  es  nicht  mehr  gestaltet  ist  der  Verthoilung  der  Überschüsse 
zu  widersprechen,  so  räth  Demosthenes  an  den  Empfang  des  Geldes 
die  Verpflichtung  zu  Diensten  zu  knüpfen.  Aber  eine  Verhandlung 
der  Art  liegt  nicht  vollständig  vor,  sondern  es  ist  die  Rede  blofs  eine 
vorläufige  Einleitung  und  Ermahnung,  damit  in  einer  späteren  Ver- 
sammlung die  Sache  ernstlich  angegrilTen  werde’.  Das  letztere  ist 
vollkommen  wahr:  die  Rede  ist  eine  blorse  Declamation  voll  guter  Er- 
mahnungen, aber  ohne  einen  bestimmten  Zweck:  der  Sprecher  ist  zu- 
frieden, wenn  er  die  Athener  daran  gewöhnt  gute  Rathschläge  zu  hören : 
' zuerst  gilt  es  eure  Ohren  zu  heilen,  denn  die  sind  süchtig  geworden : 
'so  viel  Lügen  und  so  viel  schlechtes  haben  sie  hören  müssen’1 2.  Ein 
Vorschlag  zu  zweckmüfsiger  Verwendung  wird  nur  kurz  berührt:  dar- 
über soll  erst  eine  Verhandlung  anberaumt  werden1;  jetzt  wird  der 
gegenwärtige  Zustand  in  seiner  Jämmerlichkeit  der  guten  alten  Zeit 
gegenüber  geschildert,  eine  Abschweifung3,  die  hier  zu  keinem  festen 
Ziele  zuriickgeleitet  ist. 

Wir  wollen  nicht  dabei  verweilen,  dafs  Demosthenes  auf  solche 
leere  Declamationen  sich  nie  eingelassen  hat,  oder  dafs  er  bei  den 
Athenern  dafür  nimmer  ein  williges  Ohr  gefunden  haben  würde:  wir 
wollen  auch  die  Unklarheit  und  die  Geschmacklosigkeit  des  Verfassers 
der  Rede  nicht  weiter  mit  Stellen  belegen4,  sondern  nur  ihres  Verhält- 
nisses zu  den  andern  Reden  gedenken,  aus  denen  sie  zum  gröfseren 
Theilc  nhgeschrieben  ist.  Der  Scholiast  konnte  sich  nicht  vorstelldn, 
dafs  eine  Rede,  welche  Kriegsriistnngen  ancmpfichlt,  in  den  Zeiten 
des  makedonischen  Krieges  von  Philipp  schweigen  sollte:  da  dieser 
mit  keiner  Sylbe  erwähnt  wird,  setzte  er  sie  vor  die  philippischen 
Reden,  jedoch  nach  dem  Sturze  der  Demokratie  zu  Rhodos,  auf  den 
Bezug  genommen  wird5.  Sein  Ausdruck  aber  lautet  so  unbestimmt,  ver- 
muthlich  weil  von  vorn  herein  von  Kriegsciistungcn  und  von  verkehrter 

1)  13  S.  109,  27  — 170,  4. 

2)  11  8.  109,  7 — 13. 

3)  Schol.  S.  221 , 10  ms  »repfxßaöft. 

4)  AV.  Dindorf  hat  die  Verbindung  x«i  vr)  J(a  yt  (10  S.  170,  24) 
als  eine  Formel  der  Komödie  und  der  späteren  I’rosa  naebgewiosen : s. 
Theg.  ling.  Gr.  II,  537  f.  Tlagnvaia  im  Sinne  von  ntQiavaia  führt  llar- 
pnkration  S.  148,  24  Bk.  wie  aus  den  Komikern  und  aus  Dcinarch, 
*o  ans  unserer  Rede  an,  wahrscheinlich,  wie  Valcsius  und  I.  Bekker  ver- 
muthet  haben,  aus  1 S.  100,  11,  wo  in  unsern  Handschriften  wfptoo- 
aitts  (jitponofos  (sic)  pr.  S.  Dindorf)  steht.  S.  indessen  Vömcl  Dem.  cont. 
8.  755  zu  § 7 8.  108,  0. 

5)  8 S.  108,  10.  Die  Worte  des  Scholiasten  S.  210,  5 Df.  — mar’ 
oooi  vx’vxätrovaiv  aitöv  (rnv  löyov)  rofg  fbiXtnuixois , rjyvörjaotv  nav- 
tflmj  ott  ztov  <J>iXmnixmv  fozi  rrpoyffferspos  zeigen  dafs  die  Rede  von 
anderen  den  philippischen  beigezählt  wurde.  Liban.  Kinl.  8.  105  sagt  6 
loyos  ovtos  otixtri  <Ptli7inixds  i’oriv,  «XX’  änXms  orußovXfvnxds.  Har- 
pokration  (s.  o.  S.  90,  5)  citicrt  sie  als  philippisclie  Rede. 
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Kriegführung  die  Rede  ist,  später  aber  mit  einem  Male  des  obwal- 
tenden Friedens  Erwähnung  geschieht1.  Dagegen  hat  Böhnecke  da.« 
richtig  anerkannt,  dafs  sie  jünger  sein  müsse  als  die  Reden  aus  denen 
sie  abgeschrieben  ist,  d.  h.  als  die  olynlhischen  Reden,  denn  so  ver- 
leugnet sich  das  ursprüngliche  nicht,  dafs  jemand  auf  den  Gedanken 
halte  fallen  können,  diese  Rede  sei  das  Original  und  die  demosthemsrhea 
Reden  enthielten  die  Stoppellese.  Zusammengestoppelt  ist  die  Rede  be- 
sonders aus  der  dritten  olynlhischen  und  der  Rede  wider  Aristokrate«: 
doch  haben  auch  die  übrigen  olynthischen  Reden,  die  Reden  über  die 
Angelegenheiten  des  Chersones,  über  die  Freiheit  der  Rhodier,  w ider 
Androtion  u.  a.  mit  herhalten  müssen*.  Dabei  handelt  es  sich  nicht  um  ab- 
sichtliche Wiederholungen  des  früher  gesagten,  wie  Isokrates  sie  öfter 
sich  verstattet  hat,  oder  um  allgemeine  Sentenzen  r welche  auch  Demo- 
sthenes in  verschiedenen  Heden  gleichlautend  anwendet:  nein,  hier  ver- 
birgt sich  die  eigene  Dürftigkeit  unter  den  erborgten  Stücken  um  sieb 
damit  zu  einem  demosthenischen  Scheine  herauszuputzen.  Aber  nicht 
allein  das  Flickwerk  an  sich  verräth  den  kleinlichen  Fleifs  des  Rhetors 
am  kläglichsten  geberdet  er  sich  wo  er  einen  Schritt  allein  thut.  Er 
fufsl  auf  den  von  Demosthenes  am  Schlufs  der  drillen  olynthischen  Rede 
gegebenen  Andeutungen,  wie  die  Überschüsse  der  ölTentlichen  Cassea 
zweckmäfsig  zu  verwenden  seien,  aber  ohne  diese  Andeutungen  irgend 
wie  weiter  zu  entwickeln.  Vgl.  namentlich  4 S.  167. 15 — 18  mit  01.3,34 
S.  38, 7 — 13.  Dabei  bezieht  er  sich  auf  die  erste  Philippika  als  eine  früher 
gehaltene  Rede,  was  H.  Wolf  und  Reiske  richtig  gesehen  haben  und 
Böhnecke  F.  1,  166,  ä ohne  Grund  ableugnet:  aber  der  dort  vorgetra- 
gene Entwurf  die  Geldmittel  Tür  die  Kriegsrüstung  aufzubringen  (Ilöoor 
anöäeigig)  verwandelt  sich  hier  in  einen  Plan  allen  ein  wohlhäbiges 
auskommen  zu  verschaffen*.  Eben  so  verkehrt  ist  es,  wie  Dobree  be- 
ll 27  S.  174,  16  vvv  iv  rj  »fpijvj? , vgl.  mit  3 ff.  S.  167  f.  In  jene 
Worte  hat  der  Verfasser  den  demosthenischen  Ausdruck  in  der  3 OIvnth. 
28  8.  36 , 11  ilfjjvrjs  ot'oijs  verdreht. 

2)  Die  hauptsächlichsten  theils  wörtlichen  theils  freieren  Entlehnungen 
sind  folgende:  § 21 — 24  S.  172,  14  — 173,  13  aus  Dem.  iv.  Aristokr.  196 

— 200  S.  686,  5 — 687,  12  (vgl.  die  folgenden  Worte  in  beiden  Reden). 
§25  — 31  S.  173,  27  — 175,  20  sind  Musivarbeit  aus  der  OIvnth.  3,22 

— 32  8.  34,  27  — 37,  13  (einige  Worte  aus  § 23  S.  34  , 28  u.'  35,  1 -3 
stehen  schon  in  § 21  8.  172,  12.  13,  aus  § 28  8.  36,  0.  10  in  § 4 S.  167, 
14),  aus  der  R.  w.  Aristokr.  207  f.  8.  089,  11  — 23.  w.  Androt.  13  S.  597, 
10.  II.  f.  d.  Rliod.  35  S.  201  , 4 — 7.  vdG.  275  S.  129,  18.  Kreier  gear- 
beitet sind  die  übrigen  Theile  der  Rede:  der  Eingang  § I — 9 S.  166 ff. 
nach  Ol.  3, 33  — 36  8.  37,  !8f.  (einige  Worte  ans  § 36  8.  38,  24  stehen 
§34  S.  170,  14),  Ol.  1,  20  8.  14.  27—29.  2,  V8f.  S.  20,  15  — 21.,  Phil, 
j,  19  — 25  8.  45,  7 — 47,  5 und  (§8)  n.  d.  R.  f.  d.  Rhod.  29  S.  199, 
17  und  17  — 19  S.  195,  11  f.  Ferner  ist  § lOf.  8.  170,  29  — 171  , 9 aus 
d.  chers.  R.  32f.  8.  9.7,  23  — 98,  10  entlehnt;  § 19  S.  171,  24  ans  d. 
R.  w.  Ariat.  210  S.  690,  16;  § 20  S.  172,  1 —0  ans  Ol.  2 , 29  8.  20,  21 

— 26;  die  folgenden  Worte  wieder  aus  d,  R.  w.  Ar.  a.  O.  Das  ist  von 
Dobree  und  den  Herausgebern  nachgewiesen ; vgl.  Westermann  qu.  Dem. 
III,  165,  370.  Bcnselcr  de  hiatu  8.  85. 

3)  9 S.  108,  "3  — 26  — x«l  tvnoQiu  rig  nv  ctitact  yfvotro  xoirrj.  VgL 
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merkt  hat,  wenn  der  Verfasser  der  Rede  16 f.  S.  170,  20 f.  die  Ge- 
richte an  die  Stelle  der  Volksversammlungen  setzt,  in  einein  der  cher- 
sonesitischen  Rede  (32f.  S.97,  23f.)  entlehnten  Satze;  oder  wenn  er  als 
Muster  der  Einfachheit  nicht  allein  die  Wohnhäuser  des  Themistukles 
Arisleides  Miltiades  aus  zwei  Heden  zusammenträgt,  sondern  auch  des 
letzteren  Sohn  Kimon  auf  eigne  Hand  hinzufügt'.  Doch  das  sind  Proben 
der  Ungeschicklichkeit:  unverantwortlich  dagegen  geht  der  Rhetor  mit 
seinem  Originale  um,  wenn  er  in  dem  sonst  wörtlich  aus  der  Rede 
abgeschriebenen  Abschnitt  über  die  sparsamen  Ehrengaben  der  alten 
Athener  ohne  weiteres  die  fremden , welche  nach  Demosthenes  Aus- 
spruch (und  sicherlich  hatte  man  damals  die  Steinschriften  noch  vor 
Augen)  das  Bürgerrecht  empliengen,  mit  der  Abgabenfreiheit  ab- 
speist, weil  ihm  die  Antithese  des  Demosthenes  für  seinen  Kram  nicht 
passen  will.  Hier  hat  F.  A.  Wolf  die  Fälschung  wahrgenommen’.  Am 
schlimmsten  ergeht  es  Demosthenes  unter  den  Händen  unseres  Rhetors, 
wo  dieser  misverstandene  Anspielungen  mit  eigener  Phantasie  weiter 
ausführt:  so  sind  die  längst  vergangenen  Auszüge  der  Athener  gegen 
Korinther  und  Megareer  in  unvollslrcckte  Beschlüsse  der  jüngsten  Zeit 

auch  Ol.  1, 20  8.  14,  25.  O.  Haupt  a.  O.  S.  31  ff.  sucht  auf  Grund  dieser 
Beziehung  die  Kode  zu  rechtfertigen  und  ist  darauf  nochmals  eingegangen 
in  der  Abli.  üb.  d.  Alidiana.  Pos.  1657  S.  1 tS ff.  Ich  kann  auch  jetzt  nicht 
anders  urteilen  als  früher  (Bd.  II , 02),  dafs  mir  seine  Hypothese  durchaus 
haltlos  und  willkürlich  erscheint. 

1)  20  S.  174,  26  t i)v  SifitBTOvtXiovi  xal  t//v  Aipwvo,-  xal  rijv  ’Aq i- 
erfi'dou  x«i  MiXztaSov  xal  ziöv  zozi  JLctuitf/iö v oi’xi'av.  Demosthenes  nennt 
w.  Arist.  207  S.  OSSI,  11  Miltiades  mit  Tliemistokles,  01.3,  20  S.  35,  20 
mit  Aristeides  zusammen. 

2)  23.  24  8.  173,  7.  12  vgl.  mit  Dem.  w.  Ar.  109.  200  8.  687  , 3.  9. 
Die  Herausgeber  nehmen  an  , Demosthenes  habe  hier  in  den  Worten  1 Itp- 
dtxxa  zcö  xar«  zijv  zov  ßag ßccgov  n oz’  iiziozQuteiav  ßaailtvovzi  Mu%t- 
äovicti  rot'j  «vaxtoQOvvzas  fx  IJXazaitäv  zwv  ßagßczQ cov  diay&tiQUVZi 
xal  ziltiov  züzvxrifia  nonjanvzi  zcö  ßaaikti  — noXtziiav  {äcoitav  den  aus 
dem  peloponncsischen  Krieg  bekannten  König  Perdikkas  mit  seinem  Vater 
Alexander  dem  Philhellencn  verwechselt.  Das  glaube  ich  nicht.  Denn 
Alexander,  den  die  Athener  als  ihren  Gastfreund  und  Wohlthiiter  (Herod. 
8,  130)  ehrten,  nützte  allerdings  den  Griechen  durch  die  Meldung  welche 
er  vor  der  8chlacht  bei  Plataeae  ihnen  überbraebte  (Herod.  9,  44):  aber 
ilafs  er  den  Rest  des  persischen  Heeres  auf  dem  Rückmärsche  von  dem 
Schlachtfeld«  angegriffen  habe,  davon  sagt  Herudot  kein  Wort,  und  cs 
ist  kaum  abzusehen  wie  er  einen  solchen  Vorsprung  hatte  gewinnen 
können.  Dagegen  lesen  wir,  dafs  Artabazos,  der  mit  40000  Manu  frischer 
Truppen  bei  der  ungünstigen  Wendung  des  Treffens  in  Eilmärschen  ab- 
marschierte  (Herod.  9,  00),  unangefochten  durch  Thessalien  kam  (ehe 
die  Kunde  von  der  persischen  Niederlage  dorthin  gedrungen  war),  dafs 
er  dann  durch  Makedonien  und  Thrakien  nach  Byzanz  seinen  Weg  nahm, 
aber  unterwegs  durch  Angriffe  der  Thraker,  durch  Hunger  und  Erschö- 
pfung viele  Leute  verlor  (Herod.  9,  69).  Dahin  mag  die  That  des  Per- 
dikkas gehören,  den  ich  für  einen  makedonischen  Theilfürsten  halte : 
vgl.  Tbuk.  2,  99.  Abel,  Makedonien  vor  K.  Philipp  S.  153  f.  Ebenso 
hat,  wie  ich  nachträglich  bemerke,  schon  Vomcl  geurteilt  Z.  f.  d.  AW. 
1846  S.  132. 
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zur  Abwehr  eines  Einfalls  der  Megareer  und  zum  Schulze  der  Pb litsier 
verwandelt'.  Das  hal.Sanppe  gesehen.  Ähnlicher  Art  scheint  es  mir  za 
sein,  wenn  statt  der  Processe  wegen  einer  Brandstiftung  in  der  Hie 
terzelle  des  Athenetempels  und  aus  iinhenannter  Ursache  g-egen  den 
Sohn  von  Philippos  dem  Schiffsherrn  hier  Processe  wegen  Einbruchs 
in  jene  Schatzkammer  und  wegen  entwendeter  Kuder  bezeichnet  werden1. 
Denn  ich  traue  unserem  Hhetor  kaum  in  einem  Stücke  Selbständig- 
keit zu:  was  Bückh  aus  der  Bede  entnimmt,  dafs  das  Theorikoo  zwei 
Obolen  betragen  habe,  scheint  mir  einfuch  dem  Betrage  des  Eintritts- 
geldes zum  Theater  entlehnt,  den  Demosthenes  in  der  Bede  vom  Kranze 
anführt  ’. 

Das  sind  die  Gründe  welche  meiner  Überzeugung  nach  die  Un- 
echtheit  der  Bede  darlhun : die  leere  Declamation  ohne  Zweck  und  Ziel, 
die  Gedankenarmiilh , welche  in  eigenen  Wendungen  schwülstig  nnd 
unklar  sich  spreizt,  meistens  aber  zufrieden  ist  aus  dem  Ehrenkleide 
des  Demosthenes  abgerissene  Fetzen  zusammenzullicken , endlich  die 
Leichtfertigkeit,  mit  der  Thatsachen  verdreht  oder  ersonnen  werden. 
Jii  allen  diesen  Stücken  verrath  sich  der  mühselige  Fleifs  der  Khelo- 
renschule. 


I 

I 

,1.  Die  vlrrtr  phillppisrhe  Rede. 

Ganz  ähnlicher  Natur  ist  die  vierte  Philippika,  und  irre  ich  nicht.  ; 
ein  Machwerk  derselben  Hand,  wenigstens  leidet  sic  an  denselben  Ge-  1 
brechen  wie  die  Bede  über  die  Anordnung  und  verrülh  dieselbe  Sin 
nesarl.  Allerdings  zählt  Dionysius'  sie  unter  den  echten  Beden  mit  und 
llermogenes  so  gut  w ie  Arisleides  entlehnen  ihr  öfters  Beispiele  eigen- 
Ihümlicher  Redewendungen5;  auch  llarpokralion  und  andere  Lexikogra- 
phen erläutern  sie,  wenn  auch  in  sehr  spärlichen  Glossen";  ober  schon 
— 

1)  32  8.  175,  24  — 28  vgl.  m.  Dem.  OL  3,  20  S.  34,  8 und  dazu 
Sanppo. 

2)  14  8.  170,  4 ff.  vgl.  m.  Dem.  w.  Tim.  130.  138  8.  743,  1.  19. 

3)  10  S.  109,  1.  Vgl.  Dem.  vKr.  28  S.  234,  24.  Bi'-ckh  Sth.  1 , 310». 

4)  Sehr,  an  Anim.  1 , 10  S.  738,  10. 

5)  Den  Eingang  citiert  Ilcrmog.  n.  iS.  2 S.  209.  301  f.  Aristeid.  Bk. 

I , 13  S.  403;  0 8.  133,  1 diUd  fiavSQayö^av  — äv&pmnotg  Herrn,  a.  0. 

1 8.  233  f.  Ar.  1 , 5 8.  385;  8 S.  133,  20  nativ  xavra  — trygdvovr«  der*. 

1,3  8.  370;  24  8.  137,  22  tt  äi  rto  — öp&iög  doxft  ilers.  1 , 4 S.  383;  40 
8.  143,  13  — xatHmov  Ilermog.  a.  O.  1 8.  250f.  Ar.  1,5  8. 

383 f.;  49  8.  144,  0 ovrcov  — flo'tv  vfitiv  dera;  1,2  8.  351  r 73  8.  150, 

29f.  ool  für  ydp  — ifioimg  ooi  Herrn,  ir.  r vq.  4,8  8.  171.  n.  IS.  I 
8.  240. 

0)  llarp.  n.  ’ArzQcivfg'  — J.  Qilinmitrö  (i'?§9  8.  133,  26)  and  n. 
xorvhjxovrcr  J.  iv  tu  tPilirririxröv  (37  S.  141,  11).  Diese  Glosse,  welche  tob 
Photion  und  Suidas  wiederholt  wird,  ist  die  einzige,  in  der  die  dionvsinchn 
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alle  Rhetoren  haben  sic  als  unecht  verworfen.  Anastasios  von  Ephesos 
und  einige  Technographen  gründeten,  so  viel  wir  wissen,  ihre  Ansicht 
blofs  auf  den  Ausdruck  r/Aüö  pKvdpaydpcri'  ncntoxoßiv  6 S.  133,  I , der 
des  Demosthenes  unwürdig  erschien 1 ; tiefer  eingegangen  sind  Ale- 
xander Dioskoros  und  Zenon  in  ihren  Commentaren  zu  Demosthenes, 
Rhetoren  des  3.  und  4.  Jahrhunderts  n.  Chr. , denen  vielleicht  ältere 
Schriften  den  Weg  vorgezeichnet  haben  mögen.  Wir  kennen  ihre  Kritik 
nur  aus  unseren  Scholien’,  deren  zusammenhängende  Entwickelung 
darauf  angelegt  ist  die  Verdachtsgründe  als  nicht  zulrelTend  und  die 
Rede  als  ein  hewundernswerthes  Meisterstück  erscheinen  zu  lassen: 
der  Scholiast  — in  dem  auch  wir  Zosimos  erkennen  — spricht  leb- 
hafter als  sonst  irgendwo  und  rühmt  sich  die  Zwecke  des  Redners  und 
die  Anlage  seines  Werkes  zu  allererst  erkannt  zu  haben. 

Das  erste  was  jene  Commentaloren  an  der  Rede  aussetzten  war 
dars  sie  — gerade  wie  die  Rede  von  der  Anordnung  — aus  einzelnen 
Lappen  anderer  Reden  zusammcngellickt  ist3.  So  hat  die  Rede  über 
den  Chersones  38  — 67  S.  99  , 9 — 106  , 20  herhallen  müssen,  um  in 
mehreren  Absätzen  die  jüngere  Arbeit  aufzuputzen  (Phil.  4,  II  S.  134, 
5—17.  13—17  S.  134  , 28  — 136,  1.  22  — 27  S.  137  , 6—138  , 23. 
5i  — 70  S.  145,  29 — 150,  5.  Vgl.  die  Zusammenstellung  bei  Wesler- 
mann  qu.  Dem.  III,  149  1t).  Freilich  ist  das  nicht  immer  geschickt 
gemacht:  aber  man  kann  nicht,  wie  Bensclcr  vorgeschlagen  hat4,  um  die 
Rede  herzuslellen,  diese  Stücke  herausschneiden,  entweder  als  zufällig 
in  den  Text  gekommen  oder  als  von  einem  miiTsigen  Rhetor  eingefiigl. 
Denn  nicht  blofs  S 12  f.  S.  134,  18 — 27  ist  aus  der  2.  Phil.  17  f.  S.  70,  5 
— 14  mitten  in  die  Bruchstücke  der  chersonesitischen  Hede  cingefügt, 
oder  20  S.  136,  23  intl  — jiQayfictßt  aus  der  1.  Phil.  25  S.  47 , 5 ent- 
nommen, sondern  die  ganze  Rede  ist  voll  von  Reminiscenzen  und 
Entlehnungen  aus  andern  Reden  des  Demosthenes,  namentlich  den  phi- 
lippischen.  Das  bat  an  den  meisten  Stellen  Dobree  nachgewiesen,  und 
wir  hallen  es  für  unnüthig  hier  länger  dabei  zu  verweilen.  Nur  eine 
Stelle  führen  wir  als  Beispiel  an,  wie  es  dabei  demosthenischcn  Sätzen 
ergeht.  Demosthenes  hat  Phil.  3,  21  IT.  S.  116,  H f . ausgerührt  dafs  über 
den  Misbrauch  der  Hegemonie  alle  hellenischen  Kriege  entstanden  seien: 
nur  Philipp  gestatte  man  nach  Willkür  zu  handeln  ( noitiv  ö u ßov- 
ürm).  Ausdrücklich  vermeidet  er  cs  ihm  die  Hegemonie  beizulegen. 
Dagegen  heifst  es  Phil.  4,  47  S.  143,  25  Ttncc/uct  ydg  l'vufiov  xcil  fiiya 
zm  Attpn'pov  xcd  jrfpt  ov  nävza  tov  yoövov  a[  ^liyißzai  tcüv  noXetov  r 
npo;  uiniti  duiplgovzo  (vgl.  Phil.  3,  22  S.  116,  16);  Äaxtdatfioviutv  fitv 
f^vp/xorcov , Gijßcuui’  6t  doyohav  6ia  tov  ipcaxi xov  nokifiov  ytvo- 

Zäblung  der  liodun  befolgt  ist.  Citiert  wird  in  HeWkers  Anekd.  I,  150,  18 
§ U 8.  134,  10;  eb.  100,  3 §30  S.  141 , 10;  cb.  S.  101 , 32  § 00  S.  147,  10. 

1)  lo.  Sic.  zu  Hermog.  VI,  253  W. 

2)  S.  190,  2.  191 , 7.  192,  14.  193,  28.  195, 22.  203,  18  Dindorf.  Vgl. 
Ptaef  8.  XVIII. 

3)  Sciiol.  S.  190. 

4)  De  biatu  .8.  79. 
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uirmi’,  ijubh'  6 üftfXuvvTcoi’  fyi/ftox  axtiktro,  als  sei  Philipp  seit  dem 
phobischen  Kriege  im  förmlich  anerkannten  Besitze  der  Hegemonie.  Die 
Worte  sind  aus  Ol.  3,  27  S.  36,  2 übertragen,  wo  es  von  den  Athenern 
heifsl  oY  — otstjg  üxai'ztg  ugäze  iyijfiiag  irrst  Itptpzi'Oi , xai  Aaxidut- 
portW  iifr  n.Tolfdlorwi' , Stjßaizov  ö uoyöktov  oirttov  xzk. ; der  Khctor 
hat  sie  sich  für  die  Schilderung  Philipps  dienen  lassen. 

W ir  erkennen  aus  dieser  mühsamen  Auflese  dafs  der  Verfasser 
Demosthenes  ileifsig  studiert  hat.  Aber  die  fremden  Federn  verhüllen 
ihn  nicht  ganz:  da  und  dort  kommt  sein  natürliches  Gewand  zu  Tage. 
Kr  will  seinen  Meister  überbieten:  hat  dieser  von  Philipp  gesagt  (Chers. 
39  S.  99,  181  aoaoi’oiv  ftix  tffrt  xai  i%9t)(>g  oky  zij  zzokit  xai  rzß  r ijg 
rroiffu;  idazpit , -rpoffOijew  di  xai  zoig  iv  ztj  7ioi.it  tzöoiv  av  torroig, 
so  ist  das  jenem  nicht  genug,  er  steigert  es:  (ll  S.  134,  14)  n Qoa&zjaa» 
di  am  io»;  tV  tij  xokti  &toig , oittiq  avzux  igoktonav.  Und  wo  er  sich 
selber  hilft,  ist  seine  Diction  weder  rein  noch  mit  Geschmack  gew  ählt. 
Das  ist  der  andere  Punct,  der  schon  alten  Kritikern  Anstoß  gab:  die 
Wendung  akkä  ua vdpayöpav  itiTZCOxöatv  — ioixaftiv  av&QUTiotg  (6  S. 
|,t),  |)  erklärten,  wie  oben  berührt,  Anastasios  von  Ephesos  und  an- 
dere liheloren  für  undcmosthenisch  und  deshalb  die  Bede  für  unterge- 
schoben. W ir  erinnern  außerdem  an  die  Vorliebe  für  aTtavzcc  statt  des 
einfachen  jt artig,  an  das  Medium  10  S.  134,  1,  was 

dem  späteren  Gebrauche  entspricht  (vgl.  GHSchaefer),  an  das  Compo- 
situm ToifpOTO ui  und  TzoltfiOTZOtiiv  5«  S.  1*6,  23-  25,  welches  Demo- 
sthenes nicht  gebraucht  (vgl.  Dindorf  praef.  Dem.  cd.  Teubn.  III  S. XXIII), 
an  das  schw  ulstige  äOnvnrroi'  <5  t vix  aotpaldag  (sc.  zov  kiyovzu)  44 
S.  142.  15,  an  die  ungeschickte  Wiederholung  von  too'rcai'  in  verschie- 
dener Beziehung  59  S.  147,  3.  in  einem  Salze  der  aus  Chers.  57  S.  103, 
22  umschrieben  ist,  endlich  an  die  öfteren  schleppenden  Epexegesen, 
an  gesuchte,  unklare  und  verschrobene  Wendungen,  wie  3 S.  132,  7 
roiy  ioj-oty  in  ioycr  naoio^ezat , 4f.  S.  132,  18.  21  ot  ztjg  ixdvov 
npooipie.'ov  — ot  d<  ixtivov  zag  ztoktzdag  Ttoiovfievoi  (vgl.  Dobree 
au  diesen  Stellen),  35  S.  140  , 24  ncivxav  otset  ixkdntt  deov  tzoqci  zov 
yiyna&at , 53  S.  145,  13.  16  das  doppelte  rwr  Ekkrivixtov  ztpayfiazaiv 
(vgl.  GHSchaefer),  endlich  an  den  gespreizten  Schlufs  zavz  iozi  xctbi&ij 
ftfzzt  Ttnaijg  Ttoyoi/o/ft,-.  «nrlcü,-  tvvola,  za  ßikziOza  iiuijuii-u . ov  xo ka- 
lt! tag  xai  ßkaßlfg  xrri  ctTzazrjg  iöj’Oj  ftiazög  xzk.  den  Küdiger  z.  d.  St. 
und  Weslermann  a.  0.  S.  149  als  der  Art  des  Demosthenes  widerspre- 
chend erkannt  haben.  So  ist  auch  die  herabwürdigende  Schmährede, 
welche  au  näherer  Beleuchtung  der  aus  der  chersonesilischen  Rede66f. 
S.  106  , 5 — 20  entlehnten  Stelle  wider  einen  gewissen  Aristomedes 
geführt  wird  (Phil.  4,  70  — 74  S.  150,  5f.),  nicht  allein  unmotiviert 
und  plump,  sondern  gegen  die  Sitte:  Demosthenes  hat  in  keiner  seiner 
Staatsrcdcii  einen  Gegner  mit  Namen  genannt1. 


1)  Vgl.  Plut.  Heg.  f.  d.  Staatsm.  14  S.  810d  xaizot  yt  xai  Jrjtio- 
e9fvr)i  ix  zw  itxaxtxm  tu  loiöogor  fjH  (tovto , ot  di  <t<iUnnrxo]  xa- 


Digitized  by  Google 


3.  Über  die  vierte  Philippika. 


97 


Schon  aus  solchen  Stellen  erhellt  der  sophistische  Ton  der,  wie 
Bückh  Sth.  I,  307°  erinnert  hat,  durch  die  Rede  geht:  die  innere  Nüch- 
ternheit versteckt  sich  hinter  hohlen  Phrasen.  Noch  klarer  wird  uns 
ihr  Charakter , wenn  wir  den  Inhalt  erwägen  und  uns  ihren  Anlafs  und 
ihren  Zweck  vorzustellen  suchen.  In  allen  wirklich  gehaltenen  Volks- 
reden tritt  uns  die  Situation,  auf  welche  sie  berechnet  sind,  deutlich 
und  bestimmt  entgegen:  das  ist  aber  hier  eben  so  wenig  als  in  der 
Rede  von  der  Anordnung  der  Fall.  Zwar  glaubt  unser  Scholiast  das 
Bedenken  seiner  Vorgänger  in  diesem  Stücke  völlig  heben  zu  können: 
er  erklärt,  es  sei  plötzlich  die  Meldung  nach  Athen  gekommen,  Philipp 
leiste  den  Kardianern  bewaffnete  Hilfe;  bei  dem  Drange  des  Augen- 
blicks habe  Demosthenes  nicht  Zeit  gehabt  eine  neue  Rede  auszuar- 
beiten , sondern  habe,  was  bei  den  verwandten  Umständen  leicht  ange- 
gangen sei , das  meiste  aus  den  früher  gehaltenen  Reden  entnommen 
und  der  gegenwärtigen  Lage  angepafst.  Damit  erscheinen  ihm  denn 
auch  die  Wiederholungen  gerechtfertigt'.  Sehen  wir  uns  nun  danach 
um,  woher  der  Scholiast  von  der  Depesche  weifs,  so  führt  er  uns 
vier  Stellen  zum  Beweise  vor,  1 S.  131,  9 (zogovzov  ygovov  gtcov- 
iü£m  ogov  av  xcli)ijG&e  axovovzeg,)  ij  nQOOayyik&rj  zi  vcüzcuov.  2 
S.  139,  |l  ij  fisv  ovv  aaikyeiu  xul  itktovi^lu  (y  n qog  dnavzag  av- 
&QU7zovg  &ü.t7i7iog  XQrjzai')  zoGavzyzo  jzki ij&og  — iaziv  fügt  der  Scho- 
liast ein  — oGtjv  axovize.  29  S.  139,  2 n giv  dv  coaneg  vvv  ctiizct  mtgij 
zc<  Tz^clyfiaza , und  dafs  Philipp  eben  Kardia  zu  Hilfe  gezogen  ist,  lehrt 
ihn  18  S.  136,  10  Kctgdict votg  ißoi/Osi*.  Aber  jene  ersten  drei  Stellen 
besagen  nur  im  allgemeinen,  womit  die  Rede  überhaupt  anhebt,  dafs 
ein  wichtiger  und  dringender  Gegenstand  zur  Bernlhnng  vorliegt,  und 
dafs  Athen  Philipp  gegenüber  einen  üblen  Stand  hat.  Die  bestimmte 
Beziehung  trägt  der  Scholiast  erst  in  den  allgemeinen  Ausspruch  hinein: 
das  erhellt,  sobald  wir  die  von  mir  in  Klammern  beigefügten  Worte, 
welche  er  auslüTst,  hinzunehmen:  die  zweite  Stelle  (welche  dem  Ein- 
gänge der  Rede  wider  Meidias  nachgebildet  ist)  deutet  gar  nicht  auf 
eine  specielle  Depesche  hin,  sondern  auf  eine  ausführliche  Darstellung 
der  Übergriffe  Philipps.  W'cnn  endlich  auf  eine  plötzlich  den  Kardia- 
nern gegen  Diopeilhes  von  Philipp  geleistete  Hilfe  geschlossen  wird,  so 
>^1  es  mit  dieser  Annahme  nicht  besser  bestellt.  Es  heilst  vollständig: 
f<  d i d TtQiäza  naQiOTTOvdijOi  Olhzrnog  ij  äevziQa  >/  zQtza  (jtoAlö  ycta 
iGzj.v  igpe^rjg')  lygazpi  zig  nvzcö  nokeysiv , o d ojuo/c og  dianzg  vvv , ov 


dufniovot  xai  axatfifiazog  xal  ßaiuokoytas  äzräar/s.  Der  Name  ist  in 
den  lldschr.  SA  ’Agiaz6gr]S(g  geschrieben,  und  eben  so  heilst  es  in  den 
Scholien  S.  205,  17  Df.  äzzoargorpjj  xgrjaduivog  n QÖg  iva  nvä  tu»  ngo- 
doiwv  AgtazourjSr] ; dagegen  stellt  S.  207,  10  ’Agiaz6it]fiov , wie  auch  in 
dem  Texte  die  übrigen  Handschriften  haben.  Wir  kennen  keinen  Redner 
de«  einen  oder  des  andern  Namens,  denn  an  den  Schauspieler  Aristo- 
dcmos  ist  dem  ganzen  Zusammenhänge  nach  nicht  zu"  denken. 

1)  S.  190  f.  Df. 

2)  S.  190,  16 — 191,  7 (Z.  0 ist  KugSiavoig  doppelt  zu  lesen).  Vgl. 
>93,  I.  191, 6.  198,  15.  199,  1.  200,  30  und  schol.  L?ss.  zu  I S.  131,  3. 
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ygayorxog  ovitvog  luäv  jr oiluov.  Kaoiiavotg  ißorj&tl , ov*  av  anß- 
rr aaait'og  r,r  o ygat'ag  — ; Die  Stelle  ist  berzuleiten  ans  Dem.  Chers. 
38  S.  103.  29  f.  fj’ö  d ol6a  czaißäg  oxi  ov  ygctfavTOg  A9rjvaiatv  ot- 
Jeroc  rrta  xoiauov,  — rrro.'  — vvv  lig  KctgrSiav  rrfTropqrf  ßorr 
frntcv.  and  dafs  der  Verfasser  der  vierten  Philippika  wirklich  an  keitr 
andere  Situation  dachte,  erhellt  daraus,  dafs  er  eben  jene  Stelle  60 
S.  1+7.  II  wörtlich  ausgeschrieben  hat.  Nicht  anders  steht  es  mit  de« 
übrigen  Entlehnungen  aus  der  Rede  über  den  Chersones : der  foaipi- 
lalor  hat  sich  gar  nicht  die  Mühe  genommen  diese  Stellen  einer  verän- 
derten Situation  anzupassen.  Als  Beispiel  führe  ich  an  Chers.  +4S.  Iflß. 
20  rov  (pui^xov  xiiv  utv  iv  &pax>j  r.axwi'  (r / yao  av  alko  rtj  lixot 
■Jpoyjiiov  xai  Kaßvktpr  r.a i Maauiguv  xai  a vvv  iiaioii  xai  xaxc- 
exivcinai ;)  rorTtav  uiv  bxi&vutiv  xai  iirig  r ov  ravxa  kaßciv  xai  xo- 
vovg  xai  inuärag  xai  rov;  «Jjfäroiv  xirdrvov,'  vrtOfiivciv.  Diese 
Worte  schildern  uns  den  jüngst  beendeten  Winlerfeldzug  Philipps,  ver- 
lieren aber  alle  Bedeutung,  wenn  andere  Unternehmungen  dazwischen 
liegen:  dennoch  kehren  sie  wieder  (Phil.  4,  15  S.  135,  16),  nur  ist 
ö rer  iiaioii  xai  xaraaxivf^fxai  malt  genug  geändert  in  er  vvv  (fast* 
ai-iOY  ijfiv.  Ebenso  sind  68  S.  149,  15  die  Worte  nlLn  xai  xaxaextixi- 
f<>VTO£  »jui'e  imttiiiOua  rr;v  Evßoiav  xai  vvv  irrt  Bv£avnov  izcgt- 
övro;  ohne  weiteres  herübergenommen.  Oder  hallen  wir  uns  an  eine 
Stelle  die  nicht  in  einem  Zuge  ausgeschrieben  ist,  § 8f.  S.  133,  15. 
Hier  ist  (nach  Phil.  3.  1 5 f-  S.  114.  1+)  von  Philipps  ersten  Übergriffen 
nach  dem  Frieden  die  Rede  und  von  der  damals  verabsäumten  Rettung 
des  Kersobleptes,  ganz  entsprechend  den  Schilderungen  in  derKede  »on 
der  Gesandtschaft,  ohne  daTs  Bezug  genommen  wird  auf  den  jetzigen 
Ihrakischen  Krieg:  es  ist  als  wäre  damals  die  Sache  ein  für  allemal 
abgethan  worden.  Dann  wird  Philipps  Vordringen  nach  Euboea  und 
anderes  ganz  gemäfs  der  Situation . wie  sie  in  der  Rede  über  den  Cher- 
sones geschildert  ist,  berührt:  die  Angabe  der  Scholien  zu  Aeschines 
3,  85  S.  65  aus  Euboea  seien  die  Tyrannen  vertrieben  iv  ru5 
rov  dtxaxov  ioyov  twv  (Diü jmtrxaiv  ist  durch  den  Inhalt  der  vierten 
Philippika  (d.  i.  die  zehnte  in  der  Reihe)  nicht  im  mindesten  motiviert. 
Überdies  ist  in  der  ganzen  Rede  das  obsehen  nicht  darauf  gerichtet  schleu- 
nigst alle  bereiten  Streitmittel  auf  einen  bestimmten  Punct  zu  richten, 
sondern  es  handelt  sich  um  gute  Lehren  und  um  Herbeischaffung  der 
Gelder  für  den  bevorstehenden  Krieg:  otidevoj  rmv  navxuv  ovxcog  o; 
XQtjfiäxav  dii  rr]  rröil«  rrpö.'  xä  vvv  ixtovret  ngayuctut  31  S 139,  17, 
und  zwar  soll  es  von  dem  Perserkönige  erbeten  werden. 

Damit  kommen  wir  auf  den  letzten  und  wichtigsten  Punct:  was 
bezweckt  der  Redner  und  worauf  richtet  er  seine  Anträge  ? Jene 
allen  Erklärer,  welche  mit  der  Rede  nicht  auszukommen  wufsten,  be- 
merkten, cs  sei  blofs  das  Capitcl  von  dem  nützlichen  (ro  Ov/iqr.f'poi) 
ausgeführt:  also  vermifsten  sie  den  Nachweis  der  Möglichkeit  und  der 
Gerechtigkeit  (rö  dvvtnov  xtrt  ro  öixcao v)1.  Oder,  sehen  wir  von 

1)  Schob  S.  191 , 7 Df. 
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dem  stehenden  Schema  der  Rhetoren  ah:  sie  fanden  wohl  eine  Er- 
örterung über  das  allgemeine  beste,  aber  nicht  über  die  Mittel  und 
Wege  und  die  Rechtmürsigkcit  eines  bestimmten  Verfahrens.  Unser 
Scholiast  glaubt  nun  im  Stande  zu  sein  alle  Bedenken  zu  heben  und, 
was  niemand  vor  i,hm  gethun , die  Kunst  des  Redners  und  seine  Zwecke 
darlegen  zu  können.  Wir  wollen  seiner  weitläufigen  Entwickelung  nur 
insoweit  folgen  als  für  die  Würdigung  der  Rede  nolhwcndig  erscheint. 
Nach  der  Einleitung,  welche  die  Wichtigkeit  der  ßerathung  hervor- 
hebt (1  f.  S.  131 , 1 — 14),  wird  im  ersten  Tlicile  (von  xul  yäg  ei  firjd' 
aep  evoc  an,  2 — 10  S.  131 , 14 — 134,  5)  der  demosthenische  Gedanke 
ausgeführt,  dafs  die  leeren  Reden  nichts  fruchten,  sondern  dafs  es  der 
Thaten  bedarf.  Der  Scholiast  erkennt  aber  darin  noch  einen  weiteren 
Zweck : nämlich  die  Mahnung  nicht  etwa  durch  eine  Gesandtschaft  Phi- 
lipp beschwichtigen  und  von  weitern  Übergriffen  abhalten  zu  wollen. 
Das  ist  nirgends  ausgesprochen  und  der  Verfasser  scheint  hier  eben  so 
wenig  daran  gedacht  zu  haben  als  in  der  Einleitung,  wo  der  Scholiast 
in  seinen  Worten  2 S.  131 , 14  ort  d ovx  evi  xavrrjg  (rt)j  ctoekyelctg  r.ai 
nkeove'^tag)  ixeivov  imayeiv  ix  koyov  xat  ätjtiijyofjing  schon  eine  tiefsin- 
nige und  kunstvolle  Warnung  vor  einer  solchen  Gesandtschaft  finden  will'. 

Der  zweite  Theil  (ll — 27  S.  134  , 5 — 138  , 23)  ist  grofsentheils 
aus  der  chersonesilischen  Rede  abgeschrieben , mit  Benutzung  von  an- 
deren Stellen,  namentlich  der  ersten  Philippika.  Damit  war  für  den 
Erklärer  der  Weg  vorgezeichnet : »er  entwickelt  die  Kunst,  welche  der 
echte  Demosthenes  bewiesen  hat,  und  setzt  denselben  Zweck  voraus, 
nämlich  die  Streitmacht  des  Diopcithes  zusammen  zu  halten  und  zu  ver- 
stärken: zugleich  die  Verwahrung  nicht  zu  einem  förmlichen  Anträge« 
auf  den  Krieg  genöthigt  zu  werden*.  Das  letztere  ist  richtig:  der  Ver- 
fasser der  Rede  bekundet  eine  ängstliche  Scheu  die  Verantwortlich- 
keit einer  Kriegserklärung  auf  sich  zu  nehmen  (17 IT.  S.  136,  I — 18): 
aber  von  Diopeithes  ist  weder  hier  noch  sonst  in  der  ganzen  Rede  ein 
Wort  gesagt,  vielmehr  heifat  es  wo  zu  Kriegsrüstungen  aufgefordert 
wird  19  S.  136,  19  (das  Material  zu  der  Stelle  ist  aus  Phil.  3,20  S.  115, 
26.  70  S.  128  , 27  f.  Phil.  1,  21  f.  S.  46,  2 entnommen)  ohne  alle  be- 
stimmte Beziehung  toig  pev  auvvopevoig  ijdfj  ygtjfiaxa  y.at  taklet  Zatov 
deovrai  dtdomg,  nicht  xoig  iv  Xegpovt/a m. 

Der  dritte  Theil  (28  — 34  S.  138  , 23  — 140  , 21)  beginnt  mit  einer 
Einleitung  (28  — 30  S.  138  , 23 — 139,  16),  die  den  Rhetor  verrälh: 
dafs  die  Athener  mit  ihrer  Person  und  mit  ihrer  Habe  nicht  leisten 
wollen  was  ihnen  obliegt,  gilt  ihm  nicht  für  so  unverzeihlich,  als  dafs 
sie  die  Reden  nichtanhören  wollen.  Er  schliefst  (30S.  139,  13 — 16)  mit 
einer  Stelle  aus  der  Rede  vom  Frieden  (§2)  und  kommt  alsdann  auf  das 
Geldbedürfniss,  welches  er  durch  den  Perserkönig  gedeckt  wissen  will. 
Hier  wird  auf  die  Gefangennahme  und  Abführung  des  Hermias  hinge* 
deutet,  ohne  dafs  sein  Name  genannt  wird:  auch  von  dem  leichten  Spiel 


1)  Schol.  S.  191, 15.  193,  22.  104 , Off.  . 

2)  8.  101 , 12.  190,  13  — 201 , 3. 
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das  die  athenischen  Gesandten  haben  werden,  ist  die  Rede:  aber  von 
einem  Anträge  solche  abzuschicken  (wie  Phil.  3,  71  S.  129,  10  der  ge- 
meinen Lesart)  lesen  wir  nicht,  und  die  ganze  Frage  nach  der  Zweck- 
mäßigkeit eines  Bündnisses  mit  dem  Perserkönig  und  der  Gemein- 
samkeit ihrer  Interessen  Philipp  gegenüber  wird  nur  obenhin  berührt, 
nicht  von  fern  in  solcher  Weise,  als  es  geschehen  mufste,  wenn, 
wie  der  Scholiast  behauptet,  ein  Hauptzweck  der  Rede  darin  lag  eine 
Gesandtschaft  an  den  persischen  Hof  zu  veranlassen1.  Vielmehr  ist 
die  ganze  Sache  hier  so  aufgefarst,  wie  späterhin  die  herabgekom- 
menen griechischen  Gemeinden  sich  an  den  Höfen  der  Könige  Geld- 
spenden erbettelten  um  ihr  Dasein  kümmerlich  fristen  zu  können. 

So  handelt  denn  auch  der  nächste  Theil  (35  — 45  S.  140,  21  — 
143,  10)  nicht  von  der  Verwendung  aller  Mittel  auf  den  Krieg,  son- 
dern von  der  ehrwürdigen  Einrichtung  der  Theorikengclder,  welche 
gegen  ungerechte  Schmähungen  in  Schutz  genommen  wird:  die  reichen 
sollen  dagegen  vor  Gefährdung  ihres  Eigenthums  von  Seiten  der  Syko- 
phanten sicher  gestellt  werden.  Es  ist  das  Thema  der  Versöhnung  aller 
Stände  und  der  Vermittelung  eines  allgemeinen  Wohlstandes,  welches 
gleichermaßen  auch  die  Rede  von  der  Anordnung  aufs  Tapet  bringt: 
aber  weder  ist  es  demoslhenisch  noch  begreift  man,  wie  cs  in  die 
Verhandlung  über  Krieg  und  Frieden  mit  Philipp  hcreingerälh.  Das 
letztere  hatten  alte  Erklärer  schon  ausgesprochen*:  und  was  den  Wi- 
derspruch mit  den  Grundsätzen  des  Demosthenes  betrilTt,  so  weiß  selbst 
unser  Scholiast  darüber  kaum  sich  wegzuhelfen:  er  meint,  Eubulus, 
mit  dem  er  über  die  Theorikengelder  gestritten,  möge  etwa  gestorben 
sein,  oder,  und  das  schlägt  er  höher  an,  der  Redner  habe  jeden  andern 
Ausweg  als  die  Geldzuschüsse  des  Perserkönigs  ausschliefsen  wollen5. 
Es  genügt  daran  zu  erinnern,  dsß  Demosthenes  seine  Überzeugung  nicht 
geändert  hat,  sondern  daß  er,  sobald  der  Krieg  offen  erklärt  war,  den 
Beschluß  durchsetzte,  jene  Gelder  der  Kriegscasse  zu  überweisen  (s. 
o.  Bd.  II,  495).  So  hat  denn  Böckli  Slh.  I,  307 c mit  Recht  in  dieser 
Rechtfertigung  der  Geldspenden  einen  Hauptbeweis  für  die  Unechlheit 
der  Rede  gesehen. 

Der  fünfte  Theil  endlich  (46  — 74  S.  143,  10 — 151 , 9)  , der  übri- 
gens mit  dem  vorhergehenden  kaum  in  Zusammenhang  steht  — denn 
was  der  Scholiast  unterstellt4,  als  solle  dem  Einwurfe  begegnet  w erden: 
wozu  soll  uns  das  vom  Perserkönig  erbetene  Geld  dienen?  ist  rein 
willkürlich  — nimmt  wieder  das  Thema  von  der  althergebrachten  Stel- 
lung Athens  auf,  welche  gegen  Philipp  behauptet  werden  müsse,  und 
schließt  mit  der  Invective  gegen  den  Arislomedes.  Dieser  haben  wir 
schon  oben  gedacht:  das  übrige  ist  großentheils  aus  demosthenischen 

1)  S.  191,  18.^201 , 3 — 203,  11. 

2)  S.  192,  14  ovxiva  (xöv  oxonöv  xov  pij ropos)  tur  npo  ov- 

Stvös  lldoioi  — , törj&rjaav  Ifintnzcoxtvat  x 6 Jifpi  xäv  &fwpiv.iöv  Jiyiijuo 
rijs  napovoqs  vno&fafcog  ÜIXoxqiov. 

3)  S.  192,  0.  203,  11—204,  8. 

4)  S.  204,  9 — 207,  24. 
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Worten  und  Gedanken  zusammengestoppelt  oder  aas  der  chersonesi- 
tischen  Rede  abgeschrieben.  Den  Schlafs  bildet  die  Klage  über  die 
Leichtfertigkeit  der  Athener  und  die  Versicherung  des  eigenen  rück- 
haltlosen Wohlwollens. 

Fassen  wir  das  Resultat  zusammen,  so  finden  wir  aufser  der  Schil- 
derung des  Leichtsinnes  der  Athener  und  der  Mahnung  zu  Ihätigem  Vor- 
gehen gegen  Philipp , wozu  die  Motive  nnd  zu  groTsem  Theile  auch  die 
Worte  Demosthenes  abgeborgt  sind , als  eigenthiimlich  dem  Verfasser 
die  Empfehlung  einer  Verbindung  mit  dem  Perserkönige  um  aus  dieser 
Quelle  Geld  zu  beziehen,  und  die  Verteidigung  der  Festspenden  im 
Interesse  der  ärmeren  Bürger,  während  die  wohlhabenden  mit  chica- 
nösen  Processen  verschont  bleiben  sollen1.  Wir  finderi  darin  Ansichten 
vertreten,  welche  mit  den  durch  die  That  bewährten  Grundsätzen  des 
Demosthenes  streiten , und  können  daher  nicht  der  Meinung  beipfiiehten, 
die  Winiewski*  und  Benseler3  ausgesprochen  haben,  dafs  gewisse 
Theile  der  Rede  von  Demosthenes  herrühren : wir  halten  sie  von  An- 
fang bis  zn  Ende  für  das  Machwerk  eines  Rhetors.  Das  hat  Valckenaer 
zuerst  ausgesprochen4,  F.  A.  Wolf1,  ßöckh  und  alle  neueren  gelehrten 
haben  seinem  Urteile  beigepflichtet : Böhnecke  der  an  der  Rede  fest- 
hält6  hat  sich  auf  eine  Widerlegung  ihrer  Gründe  nicht  eingelassen. 

Aber  wenn  auch  die  Rede  weder  dcmoslhcnisch  ist  noch  der  de- 
moslhcnischen  Zeit  angehört,  so  folgt  daraus  nicht,  dafs  ihr  Verfasser 
ohne  alle  Kenntniss  der  Geschickte  gewesen  und  dafs  gar  nichts  aus 
ihm  zu  lernen  sei.  Wir  finden  an  folgenden  Stellen  Angaben  die  nicht 
aus  Demosthenes  geschöpft  sind: 

1)  6 S.  133,  3 ourta  ötaßeßXtjpeQa  xai  xaxantxpgovppt&a  ix 
TOVXCOV  , OMJl£  tcäv  il>  OVXtp  Up  XlvdwlVUV  OVXCOV  ot  pCV  V7C Cp  Ttjg 
ijyifiovlctg  t/fiiv  ävxtXcyovotv,  ot  d’  vneg  xov  nov  oweägsvaovot,  xtv'tg 
i'i  xa&  avxovg  apvvto&at  päXXov  i)  ufO  ij pcöv  iyi'coxaotv.  Auf  die 
Erklärung  der  Stelle  hat  sich  aufser  H.  Wolf  niemand  eingelassen:  er 
weifs  den  Wettstreit  über  die  Vororlschaft  nicht  anders  als  auf  die 
Spartaner  zu  beziehen  , fügt  aber  hinzu  sed  hisloriac  fides  sit  penes  nu- 
ctorem.  Daran  ist  nun  wohl  nicht  zu  denken:  an  erster  Stelle  werden 
die  Thebaner,  an  zweiter  die  Euboeer,  an  dritter  die  Byzantiner  fs. 
Chers.  14 IT.  S.  93,  13)  gemeint  sein.  Dann  aber  ist  wenigstens  in 
BetrelT  der  Thebaner  den  Ereignissen  vorgegrifTen. 

2)  9 S.  133  , 26  Avx gcövag  ingtaxo  xal  pex'  ov  noXvv  %q6vov  ra 


1)  Vgl.  Liban.  Einl.  S.  130 f.  xal  ovxos  rr/v  atlrijv  vno&tatv  iyii  xtä 
'P&dvovxi  Y.al  irXiov  oi’dlv  ot! dl  täiov  nX ijv  rö  zrfpl  xrjs  opovofag  noXi- 
rivptf  Starptgoufvaiv  yaQ  xiöv  n Xovaiatv  xxX.  — nn’fhi  dl  — xcri  jrpdj 
tov  Ihgaäv  ß.  xxX. 

2)  Comm.  in  Dem.  or.  de  cor.  S.  160.  100*. 

3)  De  hiatn  S.  70—81. 

4)  Or.  de  Philippi  iudole  S.  251 ". 

5)  Proleg.  ad  Leptin.  S.  LX. 

6)  F.  I,  453.  404. 
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iv  ilgid)  ngdygax'  u'Xtjtpii  halle  ich  für  eine  aus  guter  Quelle  ge- 
schöpfte Nachricht:  vgl.  o.  ßd.  II,  402. 

3)  32  S.  139,  23  firftO  o jrparra»'  xaJ  Gvvudtäg  rcrtrvO  c 
< PiXmnog  xaxa  ßaaiXeag  xcagaGxivd^cxai , ovzog  avaartaazog  yiyxtr, 
xrA. , hat  der  Scholiast  S.  202  , 27  Df.  richtig  von  Hermias  dem  Ty- 
rannen von  Atarneus  erklärt  (vgl.  ßindorf  schol.  Aesch.  S.  132) 
Dafs  dessen  Sturz  wirklich  nicht  Ol.  107,  4,  sondern  erst  Ol.  109,4 
erfolgte,  hat  durch  andere  Umstände  Bestätigung  gefunden:  s.  o. 
ßd.  I,  438.  Böckh  Manelho  S.  126.  131.  Abhand!,  d.  Bert.  Akademie 
a.  d.  J.  1853  S.  141  — 144.  Auch  mit  der  athenischen  Gesandtschaft 
an  den  persischen  Hof  hat  es  bekanntlich  seine  Richtigkeit.  Vgl.  o. 
Bd.  II,  450 f. 

4)  37  f.  S.  141,  8 Tjv  nox'  ou  xxdXai  Trap  >]uiv , ör’  ov  rr poonti  rj 
noXu  xdXavxa  vxtig  X xal  Q ■ xer«  ovdclg  i)v  xäv  xon/gag^iiv  divn- 
fievcov  ovds  rüv  iiGipiguv,  OG tig  ovy  i}| iov  xd  xa&i’jxoi’xa  iqp  ktvxor 
nouiv , ott  ygijftaxa  ov  rxigiijv,  c/XXa  xal  xgi xjgeic  inXto »>  xert  yotj/iax 
iyiyvtxo  xal  xxavx'  iTxoiovfia’  xd  äeovxa.  (Uta  xctvxa  x)  xvyij  xaltk 
noiovGa  xxoXXa  nnxoitjxe  xa  xoiva , xni  u avxl  zdh>  g xaXdvxav  rrooe- 
igytxai,  ovStvog  ordfv  ^tjuiovixivov  xüv  tag  ovaiag  ijovxwv , aAia  xei 
xgoaXafißavovxav-  ot  yag  evnogox  Ttdi  xeg  igyovxat  fit&ügovxtg  rot! rot. 
xal  xaXtög  ixoiovaiv.  Die  Stelle,  unklar  und  schwerfällig  stilisiert  wie 
sie  ist,  bietet  auch  ihrem  Inhalte  nach  grofse  Schwierigkeiten  aber, 
wie  Böckh  Stil.  I,  567  ausspricht,  'vernachlässigt  werden  darf  sie 
' nicht,  weil  bestimmte  Nachrichten  selbst  in  einer  untergeschobenen  Hede 
'irgend  einen  Grund  haben’.  Er  möchte  die  Summen  von  den  Tri- 
buten verstehen,  welche  einmal  130,  und  nachher  wieder,  vielleicht 
unter  Lykurg,  400  Talente  betragen  haben  könnten:  aber  ein  be- 
stimmtes Urteil  wagt  er  nicht  auszusprechen.  Indessen  schließen  die 
auch  von  Böckli  nicht  übersehenen  Angaben  von  Aeschines  und  Demo- 
sthenes die  Möglichkeit  einer  solchen  Höhe  der  Tribute  aus:  Aeschines 
der  von  den  Zeiten  nach  dem  Bundesgenossenkriege  spricht  (2,  71  S. 
37),  gibt  60  Talente  und  zwar  wie  es  scheint  als  gesteigerten  Betrar' 
an,  Demosthenes  (vKr.  234  S.  305,  16)  vor  den  Zeiten  des  von  ihm 
gestifteten  Bundes  gegen  Philipp,  also  gerade  in  der  Zeit  die  unsere 
Rede  suppooiert,  45  Talente.  Überdies  will  offenbar  der  Verfasser  von 
der  Summe  aller  jährlichen  Einkünfte  reden:  er  sagt,  cs  gab  eine 
Zeit,  wo  keine  Überschüsse  sich  ergaben  und  demnach  keine  Geld- 
vertheilungen stallflnden  konnten:  das  ist  die  Zeit  des  Bundesgenos- 
senkrieges und  die  nächstfolgende.  Seitdem,  also  unter  der  Verwal- 
tung des  Eubulos,  halten  die  Einkünfte  sich  verdreifacht  und  es  wurde 
an  die  Bürger  aller  Stände  Geld  vertheilt.  Ich  denke,  hierbei  sind  nur 
die  regelmäßigen  Einnahmen  gerechnet,  nicht  die  außerordentlichen 
Vermögenssteuern  und  eben  so  wenig  die  Beiträge  der  Bundesgenossen, 
welche,  wie  übereinstimmend  Aeschines  und  Demosthenes  bezeugen. 


1)  Vgl.  Schol.  S.  204 , 7 xd  ydg  iv  xovxoig  doacpij  o[  i^ijyrjxal  waga- 
oxijoovaiv. 
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damals  gar  nicht  nach  Athen  gelangten,  sondern  von  den  Peldherrn 
und  zwar  schon  im  voraus  eingetrieben  wurden.  Unter  dieser  Vor- 
aussetzung scheinen  mir  jene  Summen  nicht  unangemessen;  vgl.  über 
die  Finanzzustände  Athens  vor  Eubulos  Verwaltung  und  wahrend  der- 
selben o.  Bd.  I,  157  ff-  167  u.  178 ff.  Halten  wir  dazu,  daTs,  wie  Böckh 
a.  O.  S.  566  nach  Xenophons  Angabe  berechnet  hat,  beim  Ausbruch 
des  peloponnesischen  Krieges,  also  zur  Zeit  des  höchsten  Wohl- 
standes, die  inländischen  Einkünfte  des  athenischen  Staates  etwa  400 
Talente  betrugen,  so  werden  jene  Beträge  gewifc  nicht  als  zu  ge- 
ring gelten  können,  ln  den  Zeiten  des  Friedens  werden  die  Einkünfte 
«tätig  gewachsen  sein  (s.  o.  Bd.  11,  288f.),  zumal  du  immer  mehr  haar 
Geld  in  Umlauf  kam:  so  ist  es  später  Lykurg  gelungen,  sie  bis  auf 
einen  jährlichen  Ertrag  von  1200  Talenten  zu  steigern:  vgl.  Böckh 
a.  0.  S.  573.  Demnach  scheint  cs  mir,  dem  Verfasser  unserer  Itede 
habe  eine  Angabe  über  die  athenischen  Staatseinkünfte  aus  der  Ver- 
waltung des  Eubulos  Vorgelegen,  aber  wohl  schon  aus  einem  früheren 
Jahre. 

Das  sind  die  Stellen  der  vierten  philippischcn  Hede,  welche  ihres 
Inhaltes  halber  Beachtung  verdienen,  ohne  dafe  sie  darum  auf  Demo- 
sthenes zurückzuführen  sind. 


4.  Das  Schreiben  Philipps  und  die  Grgenrcde. 

Wir  kommen  zu  dem  Schreiben  Philipps,  das  den  philippischcn 
Beden  des  Demosthenes  angehängt  ist,  und  zu  der  Rede,  welche  als 
Entgegnung  darauf  dienen  soll.  Beide  haben,  so  viel  wir  wissen,  im 
Alterthume  keinen  Anstofs  erregt:  Dionysius  nennt  die  Rede  als  die 
letzte  philippische , welche  unter  dem  Archon  Thcophrastos  (01.  HO,  1. 
340/339)  gehalten  sei  und  führt  ihren  Inhalt  nebst  dem  ersten  Satze  an1, 
und  wenn  er  auch  jenes  Schreibens  bei  den  demosthenischen  Werken 
nicht  gedenkt,  so  weist  er  doch  bei  seinem  Hesume  aus  Philochoros 
darauf  hin.  Diese  Stelle  lautet  vollständig’:  ini  dt  Btotpgäazov  toi 
iura  NiY.öuuyov  aq\avzog  ikvxlrjoav  ( at  dvvfrijxai),  'Alhjvaluv  ft iv 
’Dikn tnov  aixioifici’Mv  agyuv  toi  nokeftov . Oiklnnov  6'  ’Adyvaloig 
iyxedoivzog.  tag  d altlag  di  orj  (lg  tov  mktfiov  xaxeotrjoav  odt- 
xeiafrai  klyovreg  afttpozegoi  xal  tov  %qovov  iv  a zt/v  (Igijvijv  D.vdav 
üxgißcog  Stjkoi  0ik6%ogog  iv  tlj  g Azdlöog  ßlßkto  (fr.  135).  &rj<Sa 
d f’s  avttjg  tä  avayxatözata.  ' &(otpQaozog  Akaievg.  Itt'i  tovtov 
' 0lknt7tog  to  ft (v  irgcötov  avanktvoag  II(glv9a>  ngoolßakev  • ano- 


1)  Sehr,  an  Amm.  1,  10  S.  738,  15  Inl  Nixouaycp  Seörpgaazos  ctpywv, 
lq>'  ou  xti&ii  tovg  ’A&rjvalavt  ytvvaias  vnofitivai  töv  nölffiov  tag  xarijy- 
yelxotog  avtbv  ijdjj  ’l’ilCnnov.  xal  ttrrtv  actij  tektvtaia  twv  xatei 
Uitnov  iijarjyogttöv,  äol'lv  (Xovaa  tavtrjv  •* Oti  fiiv  — (pavtgü  yiyovsv’. 

2)  a.  O.  11  S.  740,  11  f. 
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'tVXMV  S'  lvrtv(hv  Bv^CtVUOV  llXOklOQXll  XCti  ^tnaVr^UXCt  TtQOOl,- 
' ytv  ’.  "Enuxa  äii^fk&iöv , off«  t oig  'A9rp>aloig  6 0ikirxTrog  ivi- 
y.äku  äia  r rjg  imorokijg,  (®?  «Sylburg;  vielleicht  klyti  o>c)  Aty- 
fioadivovg  napaxakioavrog  avxovg  ttqos  tov  nokifiov  xal  if/rjipißuaxc 
ypärlHivTog  iyeipoxovrtaav  xt)v  fi'ev  Oxijkrjv  xa&iktfv  r i\v  xrepl  rrjg 
Tr poc  <l>lkimtov  ilprji’ijg  xal  Ovppayiag  OxafhiOav , vavg  dt  7ikrjpovr, 
xal  Tor  «kka  ivtpytiv  xit  xov  xtokiuov.  Tatra  yoaxfjag  y.ara  Sid- 
tppaoxov  apyovx a ytyovtrat.  rw  fiix'  Ixtivov  iviavuä  ra  -xpa- 
y9ivra  fxfror  x i/v  kvGiv  rijg  tipr/vt/g  Im  AvOtuayidov  apyovxog  rhfg/o- 
ytxai.  ln  den  Worten  dia  rijg  imaxokijg  hat,  wie  von  Bölinccke1 
bemerkt  ist,  der  Artikel  keinen  Sinn,  wenn  dieser  Brief  nicht  schon 
anderweit  bekannt  war.  Was  die  Zeitverhältnisse  betrifft,  so  finden 
wir  in  dem  Schreiben  und  in  der  Gegenrede  wesentliche  Momente 
wieder:  in  jenem  ist  der  Krieg  mit  Byzantion  erwähnt  und  welche 
Mafsregeln  Philipp  habe  ergreifen  müssen  um  seine  Flotte  durch  den 
Hellespont  zu  bringen*,  in  dieser,  dafs  Perinthos  kürzlich  mit  Hilfe 
der  persischen  Satrapen  entsetzt  sei  und  dafs  ßyzanlion  noch  bedrängt 
werde*.  Über  die  Zeit  also,  von  der  beide  Schriftstücke  handeln, 
scheint  kein  Zweifel  obwalten  zu  können. 

So  wenig  wie  Dionysios  einen  Verdacht  gegen  die  Echtheit  dieser 
Schriften  andcutet,  eben  so  wenig  finden  wir  einen  solchen  von  Liba- 
nios  oder  in  den  Scholien  oder  sonst  berührt.  Indessen  ist  es  doch 
wohl  kaum  blofser  Zufall , dafs  weder  Harpokration  noch  andere  Lexi- 
kographen irgend  eine  Glosse  daher  haben  (denn  llarp.  u.  Av&i/iO- 
xgixog  und  oppatdtiv  bandelt  von  andern  Stellen) , mit  alleiniger  Aus- 
nahme der  Segucrischen  Lexika4,  ferner  daTs  nur  van  späten  Rhetoren 
vereinzelte  Stellen  aus  der  Rede  angeführt  werden5:  dagegen  nimmt 
Diodor  auf  Philipps  Schreiben  an  die  Athener  Bezug6.  Dafs  dieses  in 
unseren  Handschriften  SA  nicht  steht,  ist  ein  Umstand  auf  den  ich  nicht 
soviel  Gewicht  legen  möchte;  cs  mag  einfach  daraus  zu  erklären  sein 
dafs  es  ja  offenbar  nicht  zu  den  Werken  des  Demosthenes  gehört,  ln 
jedem  Falle  halte  ich  dafür  dafs  Kallimachos  es  als  Corollar  der  Gegen- 
rede den  philippischen  Reden  beigegeben  hatte.  Demnach  liegen  beide 


1)  F.  1,  520,  3. 

2)  Philipps  Sehr.  2 S.  159,  6.  16  S.  103,  2.  Vgl.  o.  Bd.  II,  467ff. 

3)  Bede  üb.  Phil.  Sehr.  3.  5 S.  153,  7.  20.  Vgl.  a.  O.  S.  47«. 

4)  Bekkers  Anekd.  S.  162,  2 (R.  g.  Phil.  Sehr.  18  S.  157,  81.  135, 

28  (Phil.  Sehr.  10  S 161 , 7;  als  Worte  des  Demosthenes  citiert).  120,  2. 
131  , 26.  28  (dass.  lOf.  S.  163,  13—  15.  18).  120,  9.  12  (dass.  20  S.  16t, 
10.  23  S.  165,  10).  Vgl.  o.  S.  94,  0. 

5)  § 3 S.  153.  7 — 13  citiert  Alex.  n.  ay  2.  6 S.  405;  vgl.  Tiber. 
34  S.  504  ; § 13  S.  155, 23  — 26  Stob  antli.  100,  13  und  als  eine  Sentenz 
des  Thnkydide»  Scncc.  controv.  9(24,  13). 

6)  Diod.  17,  10  von  den  Rednern  der  Kriegspartei , of?  rror’  ftp rjait 

6 Qikini ros  xov  piv  noktuov  ffpijvr;»  rnägyeiv,  t rjv  ä'  ilpijrrjv  n o'ituov 

aus  Ph.  Sehr.  19  S.  104, 4;  s Böhnecke  F.  I,  658.  Der  anonyme  Rhetor 

n.  ayrip.  83  (IX  8.  036 f.  W.)  citiert  § 3 f.  S.  159,12—  16.  19  — 22;  der«. 
23  S,  630  § 17  S.  103,  17  — 23, 
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Schriftstücke  als  unbedenklich  überlieferte  vor  und  es  handelt  sich 
darum  , ob  sie  in  Form  und  Inhalt  der  Zeit  und  den  Männern , denen  sie 
beigelegt  werden,  entsprechen.  Das  hat  zuerst  Taylor  in  Abrede  ge- 
stellt1 2 3, und  was  die  Hede  betrifft,  haben  ihm  Valckenaer*  und  alle  an- 
deren gelehrten  mit  Ausnahme  von  ßöhnecke,  der  sie  in  Schulz  nimmt’, 
beigepflichtet:  über  Philipps  Schreiben  ist  das  Urteil  nicht  so  ent- 
schieden: während Funkhänel4,  Benseler5,  Westermann6,  Dindorf7  u.  a. 
auch  darin  die  Arbeit  eines  späteren  Rhetors  erkennen  wollen,  getraut 
sich  Fr.  Jacobs  nicht  den  Zweifel , den  er  nicht  ganz  verbannen  kann, 
durch  genügende  Gründe  festzustellen8 9;  Winiewski"  und  Böhnecke10 11 
sind  von  der  Echtheit  vollkommen  überzeugt. 

Prüfen  wir  zunächst  die  Rede.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  sie  auf 
das  Schreiben  Philipps,  in  welchem  dieser  Athen  den  Krieg  erklärte, 
Bescheid  thun  will:  1 S.  152,  7 xiö  f i'ev  tgya  nakai  noktfici  ngog  xijv 
nöktv , tw  de  koya  vvv  ogokoyei  äia  x fjg  Irttoxokrjg  rjg  hifirpev.  17  S. 
157,  2 JVTaxcdcöv  avr/g  zerr atpgovwv  'Afhjvaluv  xal  xokuäv  IvcuSxokag 
nipittiv  xoiavxag  oiag  r\xovGaxs  luxoro  jtgoxigov.  20  S.  157,  18  ovä’ 
irp  r/fii v lau  io  cpäaxuv  aytiv  elgijvt] v yjöt]  yag  Ixüfog  xal  ngor)- 
yogcvxe  r ov  Ttoktfiov  xai  xoi’g  Fgyotc  i^ei ’ijvoyiv.  Der  Vorwürfe,  welche 
der  Absagebrief  enthielt,  gedenkt  Philochoros:  die  Beschwerden  Phi- 
lipps waren  einzeln  aufgezählt,  und  wie  wir  von  Demosthenes  erfahren, 
halte  Philipp  in  demselben  bestimmte  Personen  als  Urheber  des  Krieges 
genannt."  Mag  nun  das  unter  den  demosthenischen  Schriften  auf  uns 
gekommene  Schreiben  echt  sein  oder  nicht,  so  viel  ist  klar,  dafs  auch 
dieses  detaillierte  Beschwerden  enthält,  in  solcher  Fassung,  dafs  alles 
Recht  auf  Philipps  Seite  gesucht  wird.  Man  erwartet  also  billig  von 
dem  Gegenredner  die  Aufstellung  widerlegt  zu  sehen:  es  galt  die 
Athener  in  der  Überzeugung  von  ihrem  guten  Rechte  zum  Kriege  zu 
befestigen.  Statt  dessen  lesen  wir  nur  die  Äufsernng  altlag  ovx 
ovaag  nkaodp.evog  xal  ngoxpäaug  aölxovg  l^evgibv  von  Philipps  Über- 


1)  Reiskc  praef.  ad  annot.  S.  118.  Not.  zu  01.  2,  20  S.  23,  23. 

2)  A.  O.  8.  270.  Andere  Oitate  s.  Böhnecke  F.  1 , 463.  Westermann 
ind.  or.  I).  in  Bekkers  Dem.  ed.  Tauchn.  III,  315. 

3)  S.  462  — 468. 

4)  Quacst.  Dem.  S.  34 f. 

5)  De  hiatu  8.  83  ff.  ' 

6)  Westermann  de  epist.  scr.  gr.  VI,  17.  VIII,  14.  Ind.  or.  Dem.  S.315. 

7)  Annot.  ad  Dem.  8.216.  praef.  ed.  Teubn.  III.  Vol.  I,  XCVII. 

8)  Demosth.  Staatsr.  S.  403  f. 

9)  Comm.  in  or.  do  cor.  8.  191. 

10)  A.  O.  8.  461  f. 

11)  Dem.  vKr.  73  S.  240,  4 — 9.  76  8.  250,  22.  79  S.  251,  25.  Die 
Scholien  zu  dieser  Stelle  S.  290,  14  Df.  nnd  zu  der  Rede  g.  d.  Br.  Ph. 
$■  209  Df.  betrachten  die  Rede  als  eine  Antwort  auf  eben  diesen  Brief, 
mit  Recht:  aber  sie  legen  den  dort  (8.  250 f.  R.)  gefälschten  zu  Grunde: 
offenbar  weil  sie  die  Rede  mit  dem  größeren  Schreiben  nicht  zu  verei- 
nigen wissen.  Aber  jener  gefälschte  Brief  handelt  von  einem  ganz  »pe- 
ciellen  Puncte  (der  Zufuhr  nach  Selvmbria)  und  kündigt  keinen  Krieg  an, 
pafst  also  ebenso  wenig  zu  der  Rede. 
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griffen  seit  dem  Frieden:  auf  die  jetzt  obschw ebenden  Streitpoult 
wird  mit  keinem  " orte  eingegangen Diese  unbegreifliche  Ersehn 
nung  hat  mau  auf  verschiedene  Weise  zu  erklären  gesucht  Lelait! 
nahm  an.  Philipps  Beschwerden  seien  so  gerecht  gewesen,  dafs  Demo 
sthenes  davon  hätte  schweigen  müssen,  eine  so  haltlose  Ausrede, 
dafs  Böhnecke  selbst  sie  fallen  läTst : aber  er  meint1,  Demosthenes 
pflege  solche  Schreiben  Philipps  überall  nicht  eingehend  zu  erör- 
tern; denn  da  sie  erst  in  der  Volksgemeinde  eröffnet  und  gelesci 
sein  möchten  , unmiltelbar  vor  der  Verhandlung , so  sei  ihr  Inhalt  nicht 
im  voraus  bekannt  gewesen,  und  unvorbereitet  habe  Demosthenes  n 
der  lieget  nicht  gesprochen.  Dieser  Schiufs  ist  falsch , denn  die  ef 
fentlichen  Schreiben  wurden  stets  an  Hath  und  Bürgerschaft  gerichtet 
und  zuerst  im  Käthe  verlesen  ehe  sie  an  die  Volksgetneinde  gebracht 
wurden,  l'berdies  handelte  dieses  Schreiben  nicht  von  wildfremdes 
Dingen,  sondern  ton  bekannten  Thalsarhen:  ohne  es  gesehen  and  ge- 
hört zu  haben  konnte  Demosthenes  vorher  wissen,  dafs  Philipp  Ab- 
klagen  erheben  und  was  er  den  Athenern  zn  Last  legen  werde:  wie 
er  gerüstet  war  Python  zu  begegnen  und  Philipps  Verfahren  gegen  die 
Hellenen  ins  rechte  Licht  zu  stellen  (s.  o.  Bd.  II,  352ff.),  ebenso  gat 
stand  ihm  hier  die  Gegenrede  zu  Gebote.  Und  selbst  wenn  ein  unvor- 
hergesehener Punct  zur  Sprache  kam,  so  unfähig  zur  Debalte  war  De- 
mosthenes nicht,  dafs  er  darauf  keine  Entgegnung  hätte  finden  könnte 
(vgl.  o.  S.  79  f.)-  Böhnecke  führt  das  Schreiben  Philipps  an  die  Ea- 
boeer  an,  welches  in  der  ersten  Philippika  (37  f.  S.  51,  I)  unerörlert 
geblieben,  und  die  Bede  über  die  Angelegenheiten  des  Chersones,  w eicht 
auf  die  einzelnen  Sätze  des  königlichen  Briefes  nicht  eingehe.  Jene« 
gehört  gar  nicht  hierher,  denn  Demosthenes  führt  es  nur  beiläufig  ai 
um  die  Athener  dadurch  zu  spornen.  In  der  andern  Bede  nimmt  Demo- 
sthenes allerdings,  so  weit  cs  erforderlich  war,  Bezug  auf  Philipps 
Schreiben  (s.  o.  Bd.  II,  424,  l),  und  dafs  sie  von  Anfang  bis  zu  Ende 
darauf  angelegt  ist  die  auf  Grund  desselben  von  den  Gegnern  gestelltes 
Anträge  niedcrzuschlagen  wird  niemand  verkennen.  So  bleibt  nur  die 
Möglichkeit,  dafs  andere  Redner  bereits  erschöpfend  über  Philipps 
Beschwerden  gehandelt  haben:  aber  auch  dann  erscheint  es  unerklärlich, 
dafs  Demosthenes  sich  auf  diese  seine  Vorredner  gar  nicht  bezichea 
und  ihre  Kechtsausführungen  in  keinem  Stücke  bekräftigen  sollte. 

Aber  wenden  wir  uns  von  der  Veranlassung  der  Bede  zu  ihrem 
Zwecke,  so  konnte  dieser  kein  anderer  sein,  als  den  Eindruck  den  Phi- 
lipps Absagebrief  zu  Athen  machen  mochte  aufzuheben,  die  Bürger- 
schaft in  dem  Entschlüsse  des  Widerstandes  zu  bestärken  und  die  Mafs- 
regeln  zu  beantragen,  welche  die  Umstände  forderten.  Das  liegt  in 
der  Natur  der  Sache  und  das  berichtet  Dionysios  a.  0.  aus  Philochoros: 
4rifioa9ivovg  Ttaoaxaktacanog  avrovg  ngog  rot»  nole/jor  xal  i fftypi- 
Ofittra  yQCKpovxog  iicioozövtjaav  ztjv  ftev  Crr/Ar/v  xcidtkitv  zt/v  Jtfpi 


1)  1 S.  152,0.  S.  Keiske  Übersetzung  S.  204 f.  Jacobs  a.  O.  S.  405. 

2)  8.  403  f. 
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117;  jt(jos  <I>ik.tmtav  elf/yvijg  xcel  av[i(ia%/ceg  OzafhiOav , vctvg  de  nky- 
00  vv  xai  ra  äkkce  (vegyetv  ree  rov  noki/xov.  zervzee  ygceipceg  xcera  0eo- 
epttaGzov  eeo%oi'rce  yeyovivtei  xrl.  Lesen  wir  nun  die  Rede,  so  linden 
wir  nichts  weiter  als  die  Ermahnung  nicht  in  Furcht  zu  gerathen,  son- 
dern mit  aller  Macht  zu  rüsten:  Philipp  sei  kein  so  gefährlicher  Gegner 
als  man  denke:  2 S.  152,9  yo<)  fttjxe  OQQaäeiv  zyv  ixetvov  dvvttfuv 
ftyrs  ceyevvä ig  avzizcey&rjvai  ngog  cevzov , akka  xtri  owgaoi  xcet  vavai 
xcel  Ttäaiv  tag  cexkmg  elneiv  ceepeidug  d ggijoca  jzgog  rav  nokefxov.  20 
S.  157,  17  XQ’I — pydevog  fiev  eptideo&ca  ayie  zcöv  öijfxootoiv  fit/ze 
xöii>  16 toi v , aiQUzeveOt}ai  di,  cev  nov  xcetoog  y , itgo&vfiug  dnavzug, 
XQyö&cet  öh  azQceryyoig  cefislvoaiv  rj  jrgozegov.  23 S.  158,  12  ep'ifxl  yQyvcei 
ncegaoxevafcodcei  fxev  ngog  rov  ndke/iov,  neegaxetkeiv  di  zovg"Ekkyvceg, 
ut;  koyoig  «>U«  zoig  i’gyotg,  zegog  zt/v  nett/  i/fiwv  ßopfiaytav.  Wir 
kommen  darauf  zurück  , dafs  auch  diese  Kathschläge  aus  früheren  Reden 
ausgezogen  sind:  zunächst  erinnern  wir  nur  daran,  dafs  sie  so  sehr  in 
den  Hintergrund  treten  dafs  cs  dem  Scholiasten  beikommen  konnte  zu 
sagen,  die  Rede  gleiche  mehr  einer  Ermunterung  an  ein  Heer  als  einer 
Rede  zur  Debatte1.  Und  über  alle  Begriffe  geht  die  Zumuthung  Wi- 
derstand zu  leisten,  wenn  irgendwo  eine  Gelegenheit  sich  biete,  wäh- 
rend Philipp  eben  den  Krieg  erklärt  hat  und  Byzantion  belagert.  Dafs 
solch  eine  Itathlosigkeit  nicht  im  Geiste  des  Demosthenes  ist,  hat  Böh- 
necke  gefühlt:  er  weifs  sich  nur  damit  zu  helfen  daTs  er  sagt  (S.468,  2), 
Demosthenes  habe  sich  schon  mit  dem  Gedanken  an  seine  byzantinische 
Gesandtschaft  getragen  und  nicht  viel  Zeit  gehabt  seine  Reden  auszu- 
arbeiten. Solche  Argumente  werden  uns  nicht  bestimmen  können  dem 
Staatsmanne  kindischen  Unverstand  aufzubürden.  Und  ziehen  wir  Phi- 
lochoros  zu  Rathe,  so  lesen  wir,  dafs  nach  Eingang  jenes  Absagebriefs 
Demosthenes  seine  Mitbürger  zum  Kriege  aufmunterte  und  die  Volks- 
beschlüssc  beantragte,  welche  die  Bürgerschaft  genehmigte  'die  Uber 
den  Frieden  und  das  Bündniss  mit  Philipp  errichtete  Säule  niederzn- 
reifsen,  Schiffe  zu  bemannen  und  sich  in  Kriegsbereitschaft  zu  setzen’. 
Alles  dies  geschah  unter  dem  Archon  Theophrastos  110,  1.  340/339. 
Dieses  Zeugniss  scheint  keinen  Zweifel  übrig  zu  lassen,  dafs  Demo- 
sthenes Rede  an  die  Bürgerschaft  und  seine  Anträge  anders  beschaffen 
waren  als  das  uns  vorliegende  Werk  glauben  machen  will*. 

Dennoch  hat  Böhnecke  auch  hier  noch  eine  Auskunft : das  Schreiben 
aus  dem  Jahre  des  Theophrastos,  dessen  Philochoros  gedenke,  sei  ver- 
schieden von  dem  unter  die  Werke  des  Demosthenes  versetzten,  ouf  das 
die  Rede  sich  beziehe,  und  erst  das  Jahr  darauf  erlassen’.  Nämlich  gegen 
das  ausdrückliche  Zeugniss  des  Philochoros  setzt  Böhnecke  mit  Diodor 


1)  S.  "209,  11  Df.  foixf  dl  xgoz qonrj  zivi  inl  eszQceroxzidov  ktyofiivy 
fMtUov  fj  Sq(iqyog(qc. 

2)  Vgl.  Jacobs  a.  O.  S.  405  f. 

3)  S . 4(51  epistola  cuius  Philochorus  meminit  arc/ionte  Theophrasto , anno 
posterius  scripta  est.  quaerunque  igitur  viri  elocti  ex  eo  concluscnmt . i/uoel  Phi- 
locJiorus  mentione  huius  epistolae  facta  narrat,  ad  fidem  oraliotiis  addubitandam 
odmitti  neqeeeunt. 
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die  Belagerung  von  Perinlhos  und  den  Angriff  auf  Byzanz  in  Ol.  109. 
4.  340 1 : dem  zufolge  läfst  er  Philipp  im  Frühling,  und  zwar  während  der 
Belagerung  von  Perinthos,  ehe  persische  Söldner  der  Stadt  zu  Hilfe  ge- 
kommen seien,  sein  Schreiben  an  die  Athener  abferligen  und  einen  vollen 
Monat  nachher,  etwa  Anfang  Sommers  Demosthenes  die  letzte  Philippika 
halten.  Da  nun  aber  die  Widersprüche  aus  den  Thatsachen  allzu  hand- 
greiflich sich  ergeben,  stellt  er  am  Ende  die  Meinung  auf,  Philocboros 
habe  gar  kein  Schreiben  Philipps  erwähnt,  sondern  — und  das  sei 
das  wahrscheinlichere  — an  jener  Stelle  im  allgemeinen  über  die 
Ursachen  des  schliefslichen  Kampfes  und  die  gegenseitigen  Beschwerden 
gehandelt:  das  habe  Dionysios  fälschlich  auf  Philipps  Schreiben  be- 
zogen, und  darüber  sei  die  Verwirrung  der  Vorgänge  vor  der  Schlacht 
bei  Chaeroneia  entstünden*. 

Dieser  Willkür  gegenüber,  welche  was  glaubhaft  und  zuverlässig 
überliefert  ist,  durch  haltlose  Hypothesen  auf  die  Seile  schieben  will, 
verweise  ich  auf  den  klaren  und  unzweideutigen  Bericht,  den  Dionysios 
aus  Philochoros  miltheilt.  Denn  es  wäre  vergebene  Mühe,  wollten  wir 
im  einzelnen  durchgehen,  wohin  solche  Irrwege  führen : sei  es  die  An- 
nahme eines  doppelten  Absagebriefs  den  Philipp  an  die  Athener  er- 
lassen und  des  zweimaligen  Entschlusses  der  Bürgerschaft  den  erklärten 
Krieg  aufzunehmen,  oder  die  Ausflucht,  das  Schreiben  Philipps  welches 
zum  entscheidenden  Bruche  führte,  verdanke  seinen  Ursprung  nur  einem 
Misverständnisse  des  Dionysios.  Wir  kommen  nicht  darüber  hinweg, 
dafs  die  Rede  ihrem  Inhalte  nach  weder  den  Forderungen  des  Momentes 
entspricht  noch  die  Anträge  wiedergibt  welche  Demosthenes  damals 
wirklich  gestellt  hat. 

Und  wie  der  Inhalt  nicht  aus  dem  Leben,  sondern  aus  der  Schule 
geschöpft  ist,  so  verrälh  auch  die  Form  den  ängstlich  seinem  Vorbilde 
nachtretenden  Rhetor:  denn  zum  größten  Theile  sind  die  Gedanken  und 
Worte  andern  demostheniseben  Reden,  namentlich  der  zweiten  olyn- 
thischen  entlehnt3.  Das  beginnt  mit  § 3 S.  153,  5 (vgl.  01.  2,  5 IT.  S.  19, 
16fr.);  von  §9  bis  zu  Ende  bildet  das  aus  jener  Rede  aufgelesene  voll- 
ständig den  Einschlag,  an  den  der  Verfasser  hic  und  da  andere  Stellen 
des  Demosthenes  oder  Hegesippos  anreiht:  selbst  der  Schlufssatz  ist 
daher  entnommen  01.  2,  11  f.  S.  21,  9 — 23;  vgl.  Phil.  3,  70f-  73  S. 
129.  Die  Nachweisungen  hat  auch  hier  Dobree  gegeben:  (vgl.  Wester- 
mann qti.  Dem.  III,  165,  369):  ich  führe  deshalb  nur  noch  eine  Stelle 
an  um  das  Verfahren  des  Rhetors  anschaulich  zu  machen  und  setze  die 
Originalstellen  zur  Seite. 


17—  19  S.  156,  22f.  ti  not’  ovv  ixti- 
vog  iv  im  jrpOTfpm  noXifita  7t X tim 
ytarme&aaiv  rjucöv ; on , oi  a.  'j  , 
(mtQQijotctaoiiai  •/«(>  npog  v/ing ) o 


Dem.  01.  2,  23  S.  24  , 20  xadij- 
fieOct  ovdkv  noiovvrtg  — . ov  dij 
&av(U(OTOv  lauv,  ei  orytttevofievog 
xal  no väv  ixeivog  ccvrog  xal  rntQiiii’ 


11  S.  430.  409.  Vgl.  o.  Bd.  II,  469». 

2)  S.  467  f.  520,  4. 

3)  Vgl.  Jacobs  a.  O.  S.  406 f. 
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fiiv  avrög  Orgaxevezai  xal  zaXat- 
ntngei  xal  t Otg  xivdvvotg  nageßxiv, 
ovze  xatgo v nagielg  ovze  cogav 
hovg  nagaXeineov  oiidefiiav,  rjutig 
di  ( eigzjaezat  yag  rdAtjOij)  ovä'ev 
notovvxeg  {vftctäe  xa9r/ue9a , ft£  A- 
Aovrtg  «ri  xal  ifjijqpi&ftei'pi  xal 
nvvDavouevoi  xaxd  zijv  ayogav 
ei  u Xiyexai  vemegov.  xaizoi  xi 
yevoix'  dv  veiozegov  ij  Maxediov 
dvrjg  xaxacpgoväv  Athjvaicov  xal 
roAftcöv  i-ziazokag  nipneiv  zoiav- 
zag  oiag  ijxot’Oart  gtxQm  nQOtfQov ; 
xal  ted  fiev  vndgyovßt  /ua&oipuQOi 
arfaucSzai , xal  vij  Ata  ngog  zov- 
rois  to5v  nag  tjuiv  gtyzögwv  zivig, 
oft  zag  nag  exeivov  äwgeag  oixade 
X ctußavuv  voft/Jovreg  ovx  aißyy- 
vorrat  (PiXinna  Jwvrfg,  ovä'  al- 
odüvovzat  navza  xal  r«  rijg  no- 
ketog  xal  zä  aepäv  avzäv  fuxgov 
iijugazog  ntoXovvzeg.  r)(itic  dl  ovze 
t wv  {mivov  ngaygäziov  oddl v azaaia- 
Jofifx  ovze  gtvozgorpttv  iOiXo/iev, 
ov«  avrol  oxgaxeveßftai  zoXfieopev. 
ovxovv  loxlv  ovä'ev  9av(iaßxov , et 
xi  nenXeovexzi/xev  ijgcöv  xcezä  zov 
ngoztQov  nöXeftov,  aXXa  tiäXXov  eit 
gijdlv  notovvxeg  i/geig  (ov  ngoßi/tei 
zovg  noXepovvxag,  voplfcopev  xga- 
xijOeiv  zov  navza  ngäxxovzog  ä de i 
zovg  nXeovexzijaetv  giXXovzag. 


l<p ’ anaßi  xal  grjdiva  xaigov  gijd' 
eogav  nagaXetncov  ijfiüv  geXXovxcov 
xal  ip)]rpt%og.evuv  xal  nvv9avo- 
I uivcov  negiyiyvexai. 

Phil.  1, 10  S.  43,  6 zj  ßov Xeß&e  — 
negitövxeg  avxäv  nvv9ctveß9ai 
xaxd  zi}v  ayogav  * Xiyezai  xi  xat vöv\ 
yivotxo  ydg  äv  xi  xaivoxegov  r/ 
Maxediov  avi )g  'A9iyvaiovg  xaxa- 
noXegiöv  — ; 37  S.  50,  29  f.  o d eig 
zov9’  vßgecog  iX>]Xv9ev  üßx’  Int- 
ßziXXeiv  Evßoievßiv  rjär/  zotavxag 
intßzoXdg. 

Heges.  üb.  Halonn.  17  S.  80,  22 

* 5 T V » * * > A t 

TCtVT  OVV  OCCOd1  CCV^  CO  Ci.  A .,  (Pi- 
Xmnov  älgMßßai  vuäg  ßvyyugijßai 
a iiicö,  ei  ft i)  vpüv  p'ev  xax ecpgovei, 
ot)g  d’  ii’ddde  ngoijge/zat  cpiXovg 
xexzijß9at , zovxoig  dienißzevev ; oft 
ovx  aißyvvovzcu  OiXinnca  £üvxeg 
xal  ov  x ij  avxüv  nuxgid t,  xai  rag 
nag'  ixetvov  dcogeag  Xapßavovzeg 
oiovxut  ot xu de  Xaftßavetv  xd  otxot 
TtuXovvxeg. 

Dem.  Chers.  21  S.  95, 6 ijftft'g  oure 
ygtjpaza  eißcpegeiv  ßovX 6pe9a  ovze 
avzol  GxgaxevEO&ai  roAfttüftrv. 

Dem.  01.  a.  0.  ov  di]  Davftaördv 
laxiv,  ei  — ixeivog  — ijguv  — 
negiyiyvexai  • — xovvuvxiov  yag 
uv  i]v  &avfiußz6v,  ei  /xi/dev  noiovv- 
zeg  rjfieig  cov  zoig  noXepovßi  ngoGrj- 
xei  zov  navza  ngdzzovzog  a dei  ne- 
girjfiev. 


Diese  Probe  wird  hinreichen  einen  Blick  in  die  Werkstatt  unseres 
Redeschmiedes  Ihun  zu  lassen:  dafs  die  eimelnen  Stücke  mit  vollen- 
deter Kunst  /.usammengefitgt  seien  wird  heut/.ulage  dem  Scholiasten’ 
niemand  mehr  einrtiumen  wollen.  Wenn  ober  Böhnecke  meint,  mit  der 
Entlehnung  linbe  cs  nichts  auf  sich , denn  die  olynthische  und  unsere 
Rede  dienten  einem  ganz  ähnlichen  Zwecke:  jene  rathe  die  Unter- 
stützung der  Olynthier,  diese  der  Byzantiner  an,  so  habe  ich  dagegen, 
'on  manchen  andern  Gründen  abgesehen,  vorzüglich  eins  zu  erinnern. 
Oie  ganze  Darlegung,  auf  wie  unsicherem  Grunde  Philipps  Macht  stehe 
(7—14  S.  154,  6 — 156,  7 ==  01.  2,  9 S.  20,  18  — 27.  13—  21  S.  21, 


I)  8.  200,  18 Df. 


Digitized  by  Google 


HO 


Beilage  IV. 


28  — 24,  10),  palst  auf  die  erste  Epoche  seiner  Regierung  vor  de» 
Frieden  des  Philokratcs  und  der  Beendigung  des  heiligen  Krieges:  ia 
der  Periode,  welehe  dem  Ausbruche  des  z weiten  Krieges  voraasgictg. 
war  Demosthenes  weit  davon  entfernt  seine  Macht  gering  zu  schätzen 
s.  Phil.  3,  2t  S.  116  , 7.  47  — 53  S.  123,  5f.  Darum  ist  jene  Über- 
tragung unpassend  und  unzeitgemäfs. 

So  mühsam  aber  auch  der  Verfasser  seine  eigene  Blöfse  verbirgt, 
ganz  verleugnen  kann  sie  sich  nicht.  §11  S.  155,  11  hätte  Demo- 
sthenes von  Philipp  sicherlich  nicht  tov  tqottov  tov  tov  ßeroüüg 
<poßiio&cu , sondern  tov  tov  öeam'nov  gesagt.  Ausdrücke  wie  ezo- 
Qcndfrv rat  11  S.  155,  14,  dutxttXvtp&rptTai  13  Z.  26  ( Demosthenes 
hatte  dafür  Ol.  2,  18.  20  S.  23  , 8.  29  tovtovs  caico&uv  und 
ostcu  gesagt)  sind,  wie  von  jenem  schon  Rüdiger  bemerkt  hat,  schwer- 
lich demoslhenisch:  und  mit  feinem  Sinne  hat  Cobel 1 erinnert,  daf.« 
Demosthenes  nicht  nQorjyÖQtvxe  tov  nöXspov  (20  S.  157  , 20),  sonders 
repot/prjxf  geschrieben  haben  würde. 

Demnach  stellt  sich  die  Rede  nach  Inhalt  und  Form  als  die  Fäl- 
schung eines  Rhetors  dar.  Winiewski  u.  a.  haben  den  Eingang  daroa 
ausnehmen  wollen2.  Damit  wird  nicht  gemeint  sein,  dafs  an  den  erstes 
Satz,  so  weit  ihn  Dionysios  anführt,  später  erst  die  Rede  angertibi 
sei,  sondern  es  werden  die  ersten  Seiten  (l  — 7 S.  152 — 154,  6 — 
%gi}Gipct  it{>bg  nbXi/iov)  als  echt  gerettet  werden  sollen,  mit  Rücksicht 
darauf  dafs  hier  Thatsachcn  berührt  werden,  welche  aus  andern  demo- 
slhenischen  Reden  nicht  zu  entnehmen  waren.  Nämlich  es  erhellt  bieraas 
die  Zeit  der  förmlichen  Kriegserklärung  entsprechend  der  Angabe  des 
Philochoros;  die  Ililfsendung  der  persischen  Satrapen  nach  Perintbos 
und  die  HofTnungen  auf  persische  Subsidien  (welche  schon  die  4.  pbi- 
lippische  Hede  ausbeutet)  sind  erwähnt;  endlich,  was  das  wichtigste  ist. 
es  wird  der  Gründe  gedacht,  weshalb  die  Thebaner  über  Philipp  un- 
gehalten waren.  Aber  cs  soll  nichbgeleugnet  werden,  dafs  dem  Ver- 
fasser historische  Materialien  zu  Gebote  standen,  und  dafs  er  bei  Er- 
wähnung solcher  Thatsachen  nicht  Demosthenes  wörtlich  ausschrciben 
kann  versteht  sich  von  selbst.  Übrigens  bat  ihm  auch  hier  die  zweite 
olynlhische  Rede  zum  Vorbilde  gedient  und  § 3 S.  153,  5 ist  daraus 
(§  5 S.  19,  17)  compiliert.  Demnach  glauben  wir  auch  diesen  ersten 
Abschnitt  der  Rede  für  untergeschoben  halten  zu  müssen. 

Ungleich  schwieriger  ist  die  Frage  über  das  Schreiben  Philipps, 
denn  ein  sicherer  Mafsstab  für  seine  Echtheit  gebt  uns  ab.  Von  Phi- 
lipps Hand  haben  wir  kein  anderes  Schriftstück  (denn  die  Urkunden  is 
der  Rede  vom  Kranze  sind  gefälscht),  sondern  nur  einzelne  Worte  aus 


1)  Var.  Lect.  S.  38. 

2)  Winiewski  comment.  S.  142.  101.  Bühnccke  S.  463  führt  noch  Lenz 
und  Göller  als  Vertreter  diesor  Meinung  an.  Lenz  sagt  (Philocb.  fr.  cd. 
Sicbelis  S.  76)  cuius  tarnen  quaedam  certe  pars  habetur  spuria. 
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seinen  Briefen  werden  gelegentlich  Angeführt;  so  lafst  sich  jedem  der 
Fassung  des  Schreibens  entnommenen  Bedenken  aus  irgend  einem  Grunde 
widersprechen.  Taylor  hat  sein  verwerfendes  Urteil  nicht  begründet: 
G.  II.  Schacfcr  hält  schon  die  Länge  des  Schreibens  mehr  einem  So- 
phisten angemessen  als  dem  Könige,  Dafs  dieser  Schlufs  sehr  misslich 
ist  und  daTs  z.  B.  das  Schreiben,  auf  welches  die  Bede  über  Halon- 
ncsos  sich  bezieht,  auch  nicht  kurz  gewesen  sein  könne,  hat  Böhnecke 
mit  Hecht  erinnert1:  eine  Staatsschrift,  welche  den  Athenern  die  ganze 
Schuld  nn  der  Entzweiung  aufbiirden  und  Philipps  Kriegserklärung  recht- 
fertigen  sollte,  durfte  recht  wohl  ausführlich  über  den  Stand  der  Dinge 
sich  verbreiten.  In  dieser  Hinsicht  ist  mir  höchstens  auffallend,  dafs 
die  Länge  noch  besonders  entschuldigt  wird*.  Und  was  den  sophisti- 
schen Ton  des  Schreibens  anbelangt,  so  stimme  ich  wiederum  Böhnecke 
bei,  wenn  er  sagt,  dafs  Philipp  auch  die  Sophislik  nicht  verschmäht 
habe  um  seine  Sache  in  ein  günstiges  Licht  zu  stellen.  Ja  wenn  wir 
auch  den  sicheren  Beweis  hätten,  dafs  Philipp  das  Schreiben  nicht  selbst 
verfallt  habe,  so  wären  wir  damit  noch  nicht  überzeug!,  dafs  es  unterge- 
schoben sei:  denn  wir  wissen,  dafs  Philipp  sich  fremder  Hände  zu  seinen 
Slaalsschriftcn  bediente.  Das  Schreiben  Philipps,  welches  nach  der 
Heimkehr  der  zw'eiten  Friedcnsgesandtschafl  vor  der  athenischen  Bür- 
gerschaft verlesen  wurde,  mifst  Demosthenes  Aeschines  bei:  Aeschines 
dagegen  meint,  cs  könne  eben  so  gut  von  Leosthenes,  oder  von  Philipp 
selber  oder  von  dem  Byzantiner  Python  verfafsl  sein*.  Seit  Ol.  109,  2. 
342  war  Eumencs  als  Geheimschreiber  in  Philipps  Diensten4:  von  ihm 
oder  sonst  einem  redefertigen  Schriftsteller  konnte  Philipp  das  Manifest 
entwerfen  lassen.  Also  nur  für  den  Inhalt,  nicht  für  die  Form  dürfen 
wir  uns  an  Philipp  halten.  Wenn  der  Ausdruck  da  und  dort  nicht 
dem  reinen  Atlicismus  der  besten  Zeit  entspricht,  so  ist  das  nicht  nolh- 
wendig  auf  einen  späteren  Ursprung  zurückzuführen:  auch  dafs  in  Stil 
und  Redewendungen  Anklänge  an  Isokrates  wahrzunehmen  sind,  beweist 
an  sich  nicht  für  die  Unechtheit:  ja  die  Beziehung  auf  Isokrates  Philippos 
(Phil.  Sehr.  19  S.  164,  3 <paoi  y«Q  oi  zijg  nohzelag  zrjg  tzuq  vfi iv  hazugot 
ti}v  fih  tlpijvijv  — ilQijvyv,  nach  Isokr.  Phil.  73  S.  96)  war  in  jeder 
Weise  passend  und  naheliegend.  Indessen  ein  Umstand,  den  Benseler5 
ans  Licht  gezogen  hat,  scheint  mir  doch  von  grofser  Bedeutung:  nämlich 
die  grofse  Sorgfalt,  mit  der  der  Verfasser  ganz  nach  isokrateischer  Norm 
den  Hiatus  vermieden  hat,  findet  sich  in  gleicher  Weise  auch  in  der 
Gegenrede  wieder,  wie  der  Vergleich  der  übertragenen  Stellen  mit 
den  Originalen  erkennen  läfsl.  Das  führt  darauf  für  beide  Schriften 
einen  und  denselben  Ursprung  zu  vcrmullien  und  dient  zur  Bestätigung 


1)  S.  462.  Vgl.  Dindorf  annot.  S.  216. 

2)  1 S.  158.  5. 

3)  S.  o.  Bd.  II,  250  f. 

4)  Ebendas.  S.  418,  1. 

5)  De  liiatu  S.  81  —84. 
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des  von  Böckh  gefällten  Urteils,  dafs  die  Echtheit  des  Briefes  mit  der 
Echtheit  der  Bede  stehe  und  falle1. 

Was  nun  den  Inhalt  betrifft,  so  werden  theils  Thatsachen  berührt, 
die  uns  auch  aus  demoslhenischen  Beden  bekannt  sind,  aber  Entlehnung 
daher  kann  an  keiner  Stelle  behauptet  werden ; theils  sonst  unbekannte 
Thatsachen,  die  jedoch  in  keiner  Weise  für  willkürlich  erfunden  gelten 
können:  vielmehr  dient  das  Schreiben,  so  einseitig  es  auch  ist,  uns  zu 
erwünschter  Belehrung.  Nun  haben  wir  gesehen,  dato  auch  die  ge- 
fälschten Beden  nicht  blofs  ausgedroschenes  Slroh  enthalten,  sondern 
dars  einzelne  Körner  sich  auflesen' lassen:  aber  eine  solche  Reihe  thal- 
sächlicher  Aufschlüsse  kann  nur  ein  echtes  Actenstück  oder  eine  auf 
Grund  urkundlicher  Zeugnisse  gefertigte  Arbeit  darbieten.  Auf  einen 
späteren  Ursprung  scheinen  mir  zwei  Stellen  hinzuführen.  §9  S.  161,  3 
lesen  wir  xcti  2,'nctkxov  phv  «jroOat'oVroj,  co  finidou  ri);  nokirctag, 
ev(h>g  Tiou'iaaaöai  ngog  tov  nnoxuivatna  tpiklav , vn cg  di  KcgtSoßkcrtTcrv 
nökcfio v uigüa&cu  ng og  >)uäg.  Jacobs’  hat  nachgewiesen,  dafs  die 
Erwähnung  des  Sitalkes  sich  in  keiner  Beziehung  hieher  schicken  will, 
es  kann  nur  Kotys  gemeint  sein:  die  Verwechselung  konnte  Philipp 
und  seinen  Zeitgenossen  nicht  begegnen ; dafs  sie  einem  spateren  Ab- 
schreiber Schuld  zu  geben  sei,  bezweifele  ich.  Wichtiger  aber  scheint 
mir  die  andere  Stelle  über  Amphipolis.  Ich  meine  nicht  was  von  der 
Herrschaft  des  alten  Königs  Alexander  über  die  Landschaft  gesagt, 
worüber  Auger  Bedenken  geüufsert  hat3,  sondern  den  jetzigen  Bechls- 
stand.  Wir  wissen  aus  der  Rede  über  Hnlonnesos  26  S.  83,  10,  wie 
Philipps  Ueduction  lautete : tpijOi  ä Aficpcnokiv  eavtov  clvaf  vftdg  yag 
tyi]<ploaadat  ixclvov  clvai , or’  lrf/tj<p(aaa9e  ctvxöv  d cl%cv , und 

zwar  ist  damit,  wie  der  Zusammenhang  lehrt,  die  von  Philokrates  bean- 
tragte und  von  der  Bürgerschaft  genehmigte  Fassung  der  Friedensur- 
kunde gemeint.  Nun  heilst  es  hier  § 22  S.  165,  3 rroJAaxrj  ifiov 
ygdtpovxog  iv  xaig  imGxokaig  vnhg  uvxijg  iyviöxaxc  öixaitog  ?XCiv 
toic  fiet’  noit]G<t(itvoi  rr/i'  cigiivtju  cyovxog  ifxov  rtjv  nokiv , Xaver  Gi  fi- 
yLayMv  Inl  xaig  avxaig  opokoyiettg.  Damit  stellt  sich  die  Sache  so  dar, 
als  hatten  die  Athener  erst  den  Frieden  und  später  auf  Grund  dieses 
Vertrages  das  Biindniss  mit  Philipp  abgeschlossen  : aber  beides  geschah 
durch  einen  und  denselben  Act  (s.  o.  Bd.  II,  210  IT  ).  Übrigens  ist  jene 
Deduction  bündig,  die  hier  gegebene  dagegen  nicht.  Endlich  scheint 
es  mir  nach  Demosthenes  vKr.  73  S.  249,  4.  76  S.  250  , 22.  79  S.  251, 
25  klar  zu  sein,  dafs  Philipp  seine  Gegner  zu  Athen  als  die  Anstifter 
des  Krieges  mit  Namen  genannt  hatte,  wovon  in  diesem  Schriftstück 
sich  nichts  wiedcrlindet,  und  dafs  er  den  Athenern  noch  nicht  förmlich 
absagte,  sondern  eine  Hand  zum  Frieden  bot:  hier  aber  ist  am  Schlufs 
der  Krieg  erklärt 4. 


1)  Manetho  S.  131. 

21  Dem.  Staatsr.  8.  4l9f. 

3)  8.  Jacobs  a.  O.  S.  422. 

4)  Vgl.  o.  Bd.  II,  472.  474. 
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Das  sind  die  Gründe,  aus  denen  ich  Bedenken  (rage  in  der  vor- 
liegenden Schrift  den  Wortlaut  von  Philipps  Schreiben  zu  erkennen, 
obgleich  ich  überzeugt  bin  dafs  der  wesentliche  Inhalt  seiner  Be- 
schwerden darin  wiedergegeben  ist.  Wenn  aber  dem  Verfasser  die 
Urkunde  nicht  selbst  vorlag,  scheint  es  mir  nicht  unwahrscheinlich,  dafs 
er  das  Material  aus  dem  Besinne  des  Philochoros  entnahm,  welches  nach 
Dionysios  Worten  zu  schließen  sehr  speciell  gewesen  sein  mufs: 
difgfAöio»'  oda  xoig  Adijvulots  o Qihnnog  tvtxaXu  dia  xrjg  imaxoXijs; 
die  Wichtigkeit  des  Actenstückes  erforderte  eine  genaue  und  sorgfäl- 
tige Darlegung.  Der  Zeit  nach  war  die  Benutzung  der  Atthis  des  Phi- 
lochoros sehr  wohl  möglich.  Der  Tod  des  Philochoros  nach  einer 
langen  und  bedeutsamen  Wirksamkeit  zu  Athen  fällt  in  Ol.  129,  3.  262 
oder  das  nächste  Jahr;  01.  118,  3-  306  hatte  er  schon  hohes  Ansehn 
genossen.  Von  seiner  Atthis  gab  er,  wie  ßöckh  mit  großer  Wahr- 
scheinlichkeit annimmt,  die  ersten  sechs  Bücher,  welche  bis  01.  1 15,  2 
giengen,  als  ein  abgeschlossenes  Werk  heraus;  später  fügte  er  in 
neun  weiteren  Büchern  die  Geschichte  seiner  Zeit  hinzu.  Kallimachos 
Blüte  fällt  in  die  letzten  Zeiten  des  Ptolemacos  Philadelphos  und  in  die 
Begierung  seines  Sohnes  Ptolemaeos  Euergeles:  um  die  133-  Olym- 
piade stand  er  der  königlichen  Bibliothek  vor.  Es  war  in  jener  Zeit, 
wo  die  Liebhaberei  ohne  echtes  und  unechtes  streng  zu  scheiden  die 
Schriften  der  alten  Meister  zu  sammeln  den  höchsten  Grad  erreichte1. 
Damals  wurden  von  Athen  aus  llieils  ältere  Privalreden  von  verschie- 
dener Hand  verfafst,  llieils  neu  gefertigte  Werke  auf  den  Büchermarkt 
geliefert.  Zu  der  letzteren  Gattung  gehören  die  Beden,  welche  wir 
jetzt  betrachtet  haben,  und  wie  mich  dünkt  auch  das  Schreiben  Philipps; 
doch  ist  dieses  aus  weit  besseren  Materialien  als  jene  gefertigt. 


5.  Die  Reden  «liier  Arlstogelton. 

Die  beiden  Beden  w ider  Arislogeiton  welche  unter  den  Werken 
des  Demosthenes  stehen,  haben  schon  Dionysios  und  andere  Kritiker 
für  unecht  erklärt1  und  auch  in  neuerer  Zeit  sind  sie  von  Casaubonus 
an  fast  einstimmig  verworfen  worden*.  Mit  welchem  Bechte  dies  ge- 
ll Vgl.  Gräfenhan  Gesell.  d,  klass.  Philol.  im  Alterthum  I,  378.  II,  81  ff. 
2)  Ilionys.  Dem.  57  S.  112Ö,  II  tl  uivzoi  Inoi  ifxvStnlyqatfol  tlot 
Xöyoi  arjdtig  xal  tpogxixai  aal  äypoixoi  xaxuoxcval , aig  Iv  xtj  xaz’  A(/i- 
moytixovog  ß'  fd.  h.  8vä8i  nach  Seilers  Erklärung  in  Schmidts  Ausgabe  des 
Deinarcb  S.  108) — . Ausführlicher  wird  Dionysios  indem  verlornen  Theile 
jener  8chrift  sich  erklärt  haben  : s.  I.iban.  Einlcit.  S.  76t),  19  Aiovvmog  di 
o AXixaQvaatvg  oti  dfyrrai  zovzovg  xovg  Xöyovg  Arjuoa&lvovg  tlvai , Ix 
zog  18 tag  ztxuatpdfitrog.  Phot.  bibl.  265  S.  491  , 29  flnl  8t  o V xal  roös 
ß xovg  xaxci  ’AQiaxoyiixovog  tog  vö&ovg  nagaygatporzai.  all’  ovxoi  xal 
dftpavovg  av xovg  äiyiäatv,  ovx  irovxtg  tlntiv  xovg  xtxöv tag.  tov  tlg  yi- 
yovt  xal  iUovi’diog  6 'AXixapvuotvg , ovdtv  filya  Ttxpijptov  xrjg  I8iag  viro- 
Xrjtptcog  jr ctQtxofttvog  xrl.  llarp.  sagt  unter  iväti^tg-  — ixoXXol  ftiv  ovv 
flat  Xöyoi  /i'dft'£f  u{,  •/►upipuraroi  di  of  xar  Affiaxoyeixovog  Af]ftoa9ivovg 
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schieht,  wird  sich  uns  am  sichersten  ergeben,  wenn  wir  zunächst  den 
Thatbestand  und  den  Process,  auf  den  diese  Heden  berechnet  sind,  uns 
klar  zu  machen  suchen,  und  das  ist  um  so  eher  möglich  da  theils  Li- 
banios  in  seiner  Einleitung  zu  den  Heden  ausführlich  davon  handelt 
theils  Deinarchos  bei  Gelegenheit  des  harpalischen  Processes  auf  die 
früheren  Hechtshändel  Aristogeitons  zurückgeht. 

llierokles,  des  Phanostratos  Sohn,  hatte  heilige  Gewänder,  auf 
denen  mit  goldenen  Buchstaben  die  Namen  derer  die  sie  geweiht  hatten 
standen,  getragen:  damit  hielten  ihn  Pythangelos  und  Skaphon  an  und 
führten  ihn  als  Tempelräuber  vor  die  Prylanen:  diese  stellten  den  verhaf- 
teten am  folgenden  Tage  vor  die  Volksgemeinde.  Dort  rechtfertigte  sich 
Hierokles  mit  der  Erklärung,  er  habe  die  Gewänder  von  der  Priesterin 
der  brauronischen  Artemis,  seiner  verwandten,  empfangen  um  sie  in 
ihrem  Aufträge  zu  dem  heiligen  Jagdbezirke  zu  bringen1:  aber  Ari- 
stogeiton  beeilte  sich  einen  Volksbeschlufs  aufzusetzen  welcher  vor- 
schrieb, wenn  Hierokles  eingestehe  die  Gewänder  genommen  zu  haben, 
ihn  auf  der  Stelle  hinzurichten,  leugne  er  es  aber,  über  ihn  Gericht  zu 
halten.  Ohne  dal's  ein  Gutachten  des  Halbes  cingeholt  worden  wäre 
genehmigte  die  Bürgerschaft  in  der  Aufwallung  des  Zornes  dieses  Blul- 
urteil  wie  cs  beantragt  war:  und  es  stand  nun  daran,  dafs  llierokles 
wenn  er  die  Wahrheit  bekannte,  sofort  zu  Tode  gebracht  wurde,  und 
wenn  er  leugnete , nach  kurzer  P'rist  die  Strafe  erleiden  sollte. 

Indessen  kam  dieser  heillose  Beschlufs,  der  formell  wie  materiell 
ungesetzlich  war,  nicht  zu  Vollstreckung:  Phanostratos,  der  Vater  des 
davon  betroffenen,  erhob  die  Klage  der  Gesetzwidrigkeit  und  mit  ihm 
machte  Demosthenes  als  Fürsprecher  dem  wahren  Thalbestande  gcmäfs 
die  Unschuld  des  Hierokles  so  einleuchtend,  dafs  der  Beschlufs  ver- 
nichtet und  Aristogeiton  in  die  beantragte  Bufse  von  fünf  Talenten  ver- 
urteilt ward3.  Zu  dieser  ersten  Bufse  kam  eine  zweite:  Aristogeiton 


und  citiert  die  1.  Hede  öfter  (die  2.  wird  hei  keinem  Lexikographen  be- 
rührt), aber  u.  ©fcopis  u.  vtaXijs  m.  d.  Zusatz  ff  yvrjaiqs. 

1)  8.  Taylor  Einleit.  z.  d.  1{.  AGBecker  Demosthenes  S.  399ff.  Lit- 
terat.  d.  Dem.  S.  177.  Clinton  FH.  II  8.  355  f.  Westermann  quaest.  Dem. 
III,  91  tf.  Als  demosthenisch  galt  C.  A.  E.  Schmidt  zu  Deinarch  S.  109AT.  die 
erste  Hede. 

2)  Liban.  a.  O.  S.  7(57, 5 sagt  allzu  kurz  xäxtlvog  (7.)  vnd  zijg  [tgn'af 
fqpij  zrfp9#fli  Xaßllv  zä  tftetzta,  iva  xoftiay  nqö;  zö  ff q6v  xvyyyiatov 
xzX.  Zu  näherer  Erläuterung  dient  Deinarch  2,  12  S.  100  ovx  ’A pioto 
yzizuiv  (ozlv  — ö xazä  tr/s  f eQttas  trjs  AqzffitSos  rijs  Bpai'pavi'as  xcti  roJr 
otxn'uv  avzijs  zotavza  ygaipag  xal  tfif  vecifit  vog , (oa4f  vfläs,  fjrf  läy  r r}r 
«ir/9 ftav  tnv&fafh  n ctgä  ztöv  xazyyoQzav , e'  zuXnrzav  zi/irjacci  zovzoi, 
oaovjitQ  yv  inl  zy  ztäv  nagavojuav  yqacptj  ztuyuct  imytyfict/ifiivov;  Uber 
die  brauronische  Artemis  s.  KFIIermann  A.  II,  02,  9 — 12.  Preller  My- 
thol.  1 , 189.  191  f.  Ob  mit  dieser  Sache  Hyp.  fr  231  (b.  Pollux  9,  74)  zu- 
sammenhiingt,  weifs  ich  nicht.  Der  Vater  der  Priesteriu  war  wegen  Bethei- 
ligung an  einem  Todtsclilage  durch  den  Areopag  verbannt  (oder  wie  Wester- 
mann will  aus  dem  Areopag  ausgestofsen).  Dem.  wKonon  25  S.  1204,  19. 

3)  Mit  Libanios  und  Deinarchos  a.  O.  vgl.  K.  w.  Aristog.  1 , 87  S. 
796,  7 yqaipazzd  Of  zäv  noXiztöv  zqfig  uxqitovs  änoxttivat  yfonpijr 


Digitized  by  Google 


5.  Über  die  Reden  wider  Aristogeiton. 


115 


leitete  wider  Hegemon  eine  Mcldeklage  ein , aber  liefs  sich  wie  ver- 
sichert wird  mit  Geld  abfinden,  so  dafs  er  die  Klage  nicht  aufrecht 
hielt:  demnach  verfiel  er  der  üblichen  Bufse  von  JOOOdl.  Da  aber 
Aristogeiton  binnen  gesetzter  Frist  weder  die  eine  noch  die  andere 
Bufse  abzahlte,  ward  seine  Schuld  an  den  Staatsschatz  dem  Gesetze  ge- 
miifs  verdoppelt  und  erhöhte  sich  damit  auf  10‘  und  2000d.  Als  Äqui- 
valent dieser  Summe  schrieb  nun  Aristogeiton  ein  Grundstück  welches 
er  besafs  auf  den  Staatsschatz  über,  und  dieses  kaufte  sein  Bruder 
Eunomos  in  der  Weise  dafs  er  sich  Termine  zur  Zahlung  erbat,  und 
zwar  wollte  er  den  Betrag  binnen  zehn  Jahren  in  jährlichen  Baten  er- 
legen. Zwei  Zahlungen  halte  er  geleistet,  zusammen  von  2'  400d*;  der 
Rest,  8‘  ltiOO1,  blieb  noch  im  Schuldbuche  stehen.  Inzwischen  be- 
trachtete sich  Aristogeiton , da  er  dem  Staate  einen  Schuldner  gestellt, 
nicht  mehr  gebunden,  sondern  wie  ein  vollberechtigter  Bürger  stellte 
er  Anklagen  an  und  redete  vor  der  Gemeinde,  ungeachtet  sein  Name 
in  dem  Schuldregister  auf  der  Akropolis  nicht  gelöscht  war  und  dem 
Gesetze  nach  jeder  Staatsschuldner  bis  nach  geleisteter  Bezahlung 
seiner  bürgerlichen  Ehrenrechte  verlustig  gieng.  Deshalb  machte  Ly- 
kurgos  Anzeige  wider  ihn,  er  rede  öffentlich  trotzdem  ihm  dies  nicht 
lustehe*.  Aber  die  Anzeige  begriff  auch  noch  eine  dritte  Schuld  Ari- 
stogeitons:  von  dieser  behauptete  der  beklagte,  sie  sei  bezahlt  und 
Ariston  von  Alopekc  habe  mit  Unrecht  seinen  Namen  eingeschrieben  : 
deshalb  habe  er  wider  ihn  die  Schriflklage  der  Nachstellung  erhoben 
Es  leuchtet  ein,  dafs  damit  ein  schwieriger  Keehlsfall  gegeben 
war.  Der  Ankläger  hatte  darzulhtin,  dafs  trotz  des  geschlossenen 
Kaufes  und  trotz  der  bereits  geleisteten  Terminzahlungen  des  Käufers 
Aristogeiton  immer  noch  als  Schuldner  der  Gemeinde  haftbar  blieb  und 
sich  des  vollen  Bürgerrechtes  nicht  anmafeen  durfte:  auf  die  Beant- 
wortung dieser  Frage  kam  es  für  die  Entscheidung  des  Processes  vor 
allem  an.  Überdies  galt  es  ins  klare  zu  setzen',  inwiefern  Aristogeiton 
für  eine  Schuld  in  Anspruch  genommen  werden  konnte,  über  deren 
lorlbcstand  erst  noch  gerichtlich  erkannt  werden  sollte:  verhielt  es 

alävat  mtQavöutov.  67  S.  790,  10  nagavofiav  uvzov  xaztyviaze , — t 
r«i«»ro>v  ngnanifirjnarf. 

1)  Vgl.  über  diese  10001*  Hndtwslcker  v.  d.  Diaet.  S.  159ff.  Bückli 
sth.  I,  498  ff. 

2)  Vgl.  auch  R.  w.  Ariatog.  71  S.  701,  21  fii’av  zj  dt Io  xorra- 
(iolaj  — r«  fitv  8q  ävo  (ScpXrjuaza)  Iv  ä%oygct<py  nfnoirizai.  Die  Zahlung 
war  für  Kwei  Jahreatermine  geleistet;  vgl.  38  S.  781 , 15  de”  frij  ßia&xai 
Ifynv  otiros  otix  uvzä. 

,>  3)  Liban.  S.  708,  26  ( ’Agiczoyei'zova)  of  nfpl  Avxovgyov  Ividntav  <b{ 
®"x  l£ov  Xiyovza.  Deinarch  2,  13  S.  100  /vddy&flg  vnd  Joxovgyov,  — 
oqpffiw»  tcö  är/uoa/ot  Xlytov  otix  avufi.  2 S.  105  üiptiXav  r tö  ärjuoeitg 
xazazmv  imzifimv  ytygatpiv  otix  v ortirot.  R.  w.  Aristog.  1,4  8.  771,  0 
xol  atpH'lovza  zcö  drjuoaig)  xoiixov  xai  lyyfygaafiivov  Iv  «xpotroift  xoti 
ovx  1* ov  avziß  Xiynv.  L.  d.  X R.  8.  843d  haben  die  Hdschr.  b 81  (A v- 
xoepjfos)  ntdt»v«s  f ’Apiaxoyt/zora. 

_ 3)  Vgl.  R.  w.  Ar.  I , 71  f.  8.  791 , 25.  Über  die  youwn  ßovXivaiv>s  a. 

Böekh  Sfew.  S.  537  ff. 
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sich  so  wie  Aristogeilon  behauptete,  so  war  nicht  er,  sondern  Ariston 
für  die  empfangene  aber  nicht  verrechnete  Summe  haftbar. 

Leider  ist  die  Rede,  in  welcher  Lykurg  auf  Grund  des  angege- 
benen Sachverhaltes  die  Klage  wider  Aristogeilon  führte,  nicht  auf 
uns  gekommen:  indessen  können  wir  ihren  thntsächlichen  Inhalt  uns 
einigennafsen  vergegenwärtigen.  Denn  was  Libanios  in  seiner  Einlei- 
tung über  den  Process  beibringt,  kann  aus  keiner  anderen  Quelle  ge- 
schöpft sein:  der  bei  dieser  Gelegenheit  von  Lykurg  beigebrachten 
Zeugnisse  gedenkt  auch  Deinarch  bei  dem  harpalischen  Processe:  und 
in  den  Demosthenes  zugeschriebenen  Reden  ist  öfters  auf  die  von  dem 
llauptankläger  gelieferten  Beweise  mit  ausdrücklichen  Worten  oder 
stillschweigend  Bezug  genommen;  stillschweigend  insofern  als  für  die 
Entscheidung  der  Richter  wichtige  Thatsachen,  welche  des  Beweises  be- 
durften, nebenbei  berührt  und  als  erwiesen  hingestellt  werden.  Endlich 
sind  die  von  den  Grammatikern  erhaltenen  Bruchstücke,  im  ganzen  nur 
sieben  einzelne  Worte',  doch  für  uns  nicht  ganz  unnütz. 

Lykurg  halle  in  seiner  langen  Rede,  der  ein  ausgezeichnetes  Lob 
ertheilt  wird,  sich  um  die  Gunst  der  Richter  wenig  oder  nicht  bemüht*. 
Dagegen  hatte  er  die  Anklage  nach  allen  Seiten  hin  erschöpft  und  sie 
auf  das  Recht  und  die  Gesetze  begründet3:  er  hatte  dargetban,  dafs 
Aristogeilon  dreifach  Slaatsschuldner  sei  und  daTs  er  trotzdem  frech 
und  freventlich  als  Redner  in  der  Volksgemeinde  und  als  Ankläger  auf- 
zutreten wage;  überdies  hatte  er  die  gemeine  Herkunft  des  beklagten, 
sein  abscheuliches  Betragen  gegen  Eltern  und  Wohllhäter,  seine  scham- 
lose Niederträchtigkeit  im  Privat-  und  öffentlichen  Leben  dargestellt. 
Fassen  wir  diese  Puncte  etwas  näher  ins  Auge. 

Um  die  Bedeutung  der  Schuldposten  , auf  welche  die  eingegebene 
Anzeige  sich  bezog,  klar  zu  machen,  mufste  Lykurg  die  einzelnen  Rechts- 
fälle aus  einander  setzen4.  In  der  Sache  des  Hierokles  hatte  er  also 


1)  Die  Fragmente  sind  zusnmmengestellt  von  Kiefsling  I.vcurgi  fr. 
S.  30 ff.  Sanppe  OA.  II,  200. 

2)  R.  w.  Aristog.  1,18.  770,  1 nalcti  xafrijutvog  — xal  xarr/yo- 
poövroi  äxovcov  — Avxovgyov  zä  plv  aXXa  xaXwg  av töv  r/yov/it/v  Ityfir, 

dl  tf&avfiaxa  ögwr  vnfgdtazuvofisvov , il  äyvoei  xzl.  3 Z.  10  jroiloi»' 
dl  löywv  tlgrjfiivwv  xal  jtctvzwv  xaXtög. 

3)  Liban.  Einleit.  S.  760,  14  zavra  fiiv  dfj  t«  {ijrrjuata  zrjg  t'Jroffi- 
ata ig’  {vTjycöviazat  d’  avzoig  6 Avxovgyog  aze  ziQÖzfgog  Xiyav.  24  lufi/l'i 
— zrjv  itQWzoXoyluv  fXaßs  Avxovgyog  xal  nüai  zoig  xeyalai'ots  adrig 
ilQtjaazo.  Scliol.  zu  Dem.  gLept.  1 S.  457,  1 ngwzayaviazovvzog  Ar- 
xovQyov  xal  p ixpd,  fiäXXov  di  ovSlv  xataXinovTOg  f lg  ilitdäfi£iv  rair 
ngayfidzutv  zw  gtjzoQi.  R.  w.  A.  1 , 14  S.  773,  25  ra  p Iv  ovv  rrfpl  ztjg  {v- 
dfi'|ftof  xal  zwv  t'dfimv  öt'xaia  avrdv,  orrfp  ncnotTjXt , Avxovgyov  tglir 
Tiyovptjv  xal  zovg  fiat) zvgag  zijg  novrjfiag  rijj  zovzov  roöro»'  nopcor 
ngoaxaXodfievov.  Wenn  es  ebendas.  09  S.  790,  28  heilst  jjyojipai  zoiwr 
xal  rrfpl  zijg  Iväeifctwg , a po<  nagaXfdnrtv  £äo£t  Avxavgyog,  ßtXuor 
tlvai  ngdg  vfiäg  itnfiv,  so  kann  das  nicht  auf  die  Thatsachen,  welche  der 
Vf.  ohne  Beweis  erwähnt,  sondern  nur  auf  die  darüber  Angestellte  Be- 
trachtung (69  — 74  8.  7911.)  gehen. 

4)  Vgl.  R.  w.  A.  1 , 17  S.  774,  22  ozt  vvv  ’A.  rofp  — zij g Ivdi i'|ro>; 
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dargethan,  dafs  Aristogeiton  durch  einen  Gesetzesbruch  der  ärgsten 
Art  , indem  er  die  Bürgerschaft  verleiten  wollte  sich  mit  einem  Blut- 
iirteile  zu  bedecken,  die  Strafe  von  fünf  Talenten  verwirkt  habe  in 
Sachen  Hegemons,  dafs  jener  durch  eine  falsche  Anklage,  die  er  sich 
abkaufen  liefs,  in  1000J  Bufse  verfallen  sei’,  und  wie  diese  beiden 
Schuldposten  sich  verdoppelt  haben.  Er  hatte  weiter  entwickelt,  dafs 
dem  Gesetze  gemäfs  Aristogeiton  dafür  einzustehen  habe,  dafs  so  wenig 
wie  sein  Name  gelöscht  war  und  gelöscht  werden  durfte  bevor  die 
volle  Zahlung  geleistet  war,  ebenso  wenig  bis  dahin  vermittelst  irgend 
eines  abkommens  und  erlegter  Theilzahlungen  sein  Bürgerrecht  wieder 
in  Kraft  treten  könne3.  Ferner,  was  den  dritten  Schuldposten  betraf, 
hatte  Lykurg,  ohne  der  Frage  vorzugreifen  ob  Aristogeiton  mit  Hecht 
oder  mit  Unrecht  eingeschrieben  stehe,  das  Wesen  und  den  Unterschied 
der  Klagen  wegen  trüglicher  Tilgung  vor  geleisteter  Zahlung  (öypor- 
q: tov) , \yegen  fälschlicher  Eintragung  eines  nicht  schuldenden  (rpiv- 
deyypaipr/g)  und  wegen  böswillig  versäumter  Löschung  nach  bezahlter 
Schuld  entwickelt.  Er  hatte  geltend  gemacht  dafs,  wenn  das  Gericht 
wider  Ariston  erkenne,  allerdings  nach  dem  Gesetze  Aristogeiton  zu  lö- 
schen und  jener  cinzuschreiben  sei : aber  bis  ein  solches  Erkenntniss  ge- 
falst  sei  dürfe  Aristogeiton  nicht  das  Wort  nehmen,  denn  es  stehe  dahin, 
ob  er  nicht  wirklich  mit  Recht  als  Schuldner  verzeichnet  sei  und  den 
Ariston  fälschlicherweise  belange3.  Für  jetzt  liefere  diese  Anklage 
seihst  den  Beweis,  dafs  Aristogeiton  die  Bufse  als  eine  rechtskräftig 
verhängte  anerkenne. 

Damit  hatte  Lykurgos  den  Thatbestand,  von  dem  seine  Anzeige 
ausgieng,  erwiesen.  Es  war  dargethan,  dafs  Aristogeiton  durch  die 
Erkenntnisse  von  drei  Gerichtshöfen  in  Geldstrafe  verfallen  sei5,  dafs 
im  ersten  Falle  die  Thesmothetcn,  im  zweiten  die  Eintreiber  (ngdxzopeg), 
im  dritten  Ariston,  wir  wissen  nicht  in  welcher  amtlichen  Eigenschaft, 

öixaiotg  anctatv  tcUwxev  — gaät'tog  Sidd^ai.  — Inl  ulv  yäp  olg  dgyrjg 
Ttaptßri  zovg  vofiovg,  zä  özpXrjuaz'  avzov  yiyavtv,  Inl  6’  olg  ovx  iufiivei 
zovzoig,  vvv  litt  zfjv  nag ’ v[i(öv  üytzui  zifiiogiav. 

1)  Vgl.  o.  S.  114,  3. 

2)  Vgj  o.  8.  115  (Libau.  8.  768,  11).  Ilarp.  xiXim9ivza‘  Avxovgyog 
{v  toi  xar  ’Apiazoyfizovog , ävzl  zov  yiL'aff  diplovta. 

3)  Vgl.  Liban.  8.  768,  27. 

4)  Liban.  8.  769,  8 At]U.oa9 f’vrjg  (1,  72 — 74  S.  791  , 26 f ) df  xal  Av- 
xovgyog Jtfpl  plv  zoii  Sixalav  ij  fifj  yfytvija&ca  zijv  {yyQatprjV  ovälv  Xi- 
yovai , zpaoi  äi  xzX.  Ilarp.  u.  aygatpiov  u.  iptvöiyygatpr)  führt  Lykurgs  R. 
w.  A.  an;  dafs  auch  bei  Suidas  u.  zpfvdrjg  lyygatpjj  ( — Zrjzrjotti  3’  ctv 
zig,  zivi  diacptoti  ipfvdiyygatpr)  ßovXevoeag-  xal  y«p  diatpigovzu  zi9rjoiv 
ö Avxov gyog)  dieselbe  Rede  zu  verstehen  sei,  haben  FGKiefsIing  Lyc.  fr. 
8.  31.  Böckli  8eew.  8.  538"  ausgesprochen. 

5)  R.  w.  A.  28  S.  778  , 13  — zooovzoig  xal  zrjXtxovzoig  Siplrjuaoi , xal 
zovzmv  nagd  zij  ©sei  xcifiivtuv  xzX.  — yvaioftn  dixaazijgicov  zgicöv . iy- 
y n < r cp tj  9fOuo9fzcöv,  IztQcc  ngaxrogcov  (vgl  wTheokr.  48  8.  1337,  26), 
tj  ti)S  ßovXn’oewg  tjv  avzög  äiaixfig  ygacpij  — . 2,  1 S.  800  ozi  phv  zoi'vvv 
xal  öcpftXfi  toi  firjuoGt'rp  ’Agiotoyiiuov  ovzool  x«l  ot’x  loziv  tnlzipog  xal 
ot  vöuoi  3iaggijii]v  änayogivovaiv  iv  rrä  3rjpto  u.rj  l^eivai  XiyHvzolg  zot- 
ovzoig,  epavegeög  imdiöitxzat. 
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ihn  als  Staatsschuldner  eingetragen  habe.  Zugleich  erhellte  ans  der 
Sache  selbst,  mit  was  für  einem  Menschen  man  es  zu  Ihun  hatte:  der 
Ankläger  mufste  sich  getrieben  fühlen  die  Richter  vor  der  Tücke  eines 
feilen  Augendieners  zu  warnen,  der  die  Menge  durch  lügnerische  Vor- 
spiegelungen aufregte  und  zu  Gewaltschrilten  fortrifs,  der  Anklagen  ein- 
leitete nur  um  Geld  zu  erpressen  Aber  Lykurg  blieb  dabei  nicht  stehen, 
sondern  er  schilderte  überhaupt  den  Lebensw  andel  Aristogeitons.  Seia 
Vater  Kydimachos  war,  von  dem  athenischen  Gerichte  zum  Tode  ver- 
urteilt, nach  Eretria  geflüchtet,  und  dort  liüfs  ihn  der  Sohn  in  Elend 
verkommen : er  ward  in  den  Kerker  geworfen  und  als  er  dort  starb,  be- 
stritt Aristogeiton  nicht  einmal  die  Kosten  eines  ehrlichen  Begräbnisses. 
Seine  Mutter  hatte  er  körperlich  mishandelt : schlicfslich  war  sie  als 
pflichtbrüchige  freigelassene  nach  Richterspruch  w ieder  in  Knechtschaft 
verkauft  worden,  in  der  sie  geboren  war*.  Gegen  Wohllhäter,  die  ihn 
aus  der  Noth  gerettet,  hatte  Aristogeiton  Klage  vor  Gericht  erhoben1 2 3. 
Und  was  war  über  ihn  und  seinen  sauberen  Bruder,  der  jetzt  als  Käufer 
des  Grundstücks  ihm  vor  Gericht  beistand4,  nicht  alles  ergangen  ! Ab- 
gesehen von  jenen  Geldbußen  hatte  er  mehr  als  eine  Anzeige  verwirkt, 
zweimal  w§r  er  ins  Gefängniss  geworfen,  und  wie  er  das  erste  Mal 
dort  safs  hatte  er  an  einem  andern  gefangenen  eine  solche  Schurkerei 
begangen,  dafs  die  anderen  Missethäler  sich  förmlich  von  ihm  abson- 
derten5; in  die  Behörde  der  Aufseher  des  Emporions  eingeloost  war 

1)  Vgl.  a.  O.  1 , 18  S.  775,  10  xöv  novrjgöxaxov  xal  nX fio&’  TjUag- 
xrjxoxa  xal  äixatotax'  (o<pXrjxoxa  xal  ^jri  xo(g  Sttvoxdzotg • xi  yäg  uv  yi- 
voizo  avxtHpuvu'ug  xai  naguvopiag  äsivöxfgov , Itp’  olg  daxpoxt'gotg  ovxog 
axpXrjxiv ; 

2)  A.  O.  54f.  8.  786,  25f.  Sfivcöv  yäg  ovuav  xal  ol’x  ijorxior  vxttg- 
ßoXrjv  tuv  rjxnt’ffarf  ägn  Xeyovxog  Avxovgyov , ra  Xomd  tvdfitXXa  xovzoig 
xal  xijg  aütqg  xpvotmg  fvgf&tjofzcti.  ngög  ulv  yäg  xxß  xov  aarspa  fv  xtß 
XfOfMOTTjgi'cp  ngoSovg  äntl&tiv  ’Epftpias,  toantg  tjxovaaxf  <Pard por 
(etwa  der  o.Bil.  I 8.435,3  erwähnte  Feldherr ?),ä?rotlat  dvraö  doeßijg  ovxog 
xal  fiiugög  ovx  t&aijifv  — • jrpöj  äh  ro3  xtjg  (irjxgog  ftij  dntaxijo&ai  xeo 
ycigf , toaxtg  ctgu'cog  ijxovaaze  xäv  iiagxvgiov  , xai  tfjv  dätlxprjv  xrl.  Da- 
nach scheint  es  als  ob  Lykurg  über  das  Begräbnis»  des  Vaters  nnd  über 
die  Schwester  nichts  gesagt  habe,  zumal  der  Vf.  der  Rede  es  nöthig  findet 
dafür  seinerseits  Zeugen  beizubringen  (58  8.  788,  1):  indessen  möchte 
ich , wenigstens  was  den  Vater  betrifft,  das  Gegentheil  aus  Deinarch  ent- 
nehmen 2 . 8 8.  100  xig  vfiiäv  ov  noXXaxig  dxrjxoev  on  Kväiudxov  — roi 
navgög  xov  Agiaxoyflxovog  9avdxov  xazayvcoodfvxog  xai  tpvyö vxog  Ix 
xavxrjg  xijg  noXeoig  o yprjcrö.;  onros  vtög  ntgteiSc  rdy  avxov  xtaxlga  xai 
fcävxa  xtöv  ctvayxaiiov  eirav/Jovra  xai  nXtvxtjaavxa  ovxvyövxaxwv  *>o- 
fu'fitov , antg  aäxov  noXXax ig  xaxffxagxvgtixo ; Vgl.  11.  14.  18.20  8.  lOtif. 
R.  w.  A.  1 , 77  8.  793,  7.  32  8.  779 , 25.  05  S.  790  , 1 rot»  rrarpög  aiiro» 
9uvuxav  xaxiyvioxt  xal  rijx  iirjxiga  avxov  otpXovaav  dnooraeiov  <xni- 
äoo&f.  Über  die  äixr]  anoaxetaiov  s.  die  Schal,  u.  Harp.  u.  d.  W. 

3)  A.  O.  1,  58  8.  788,  7 ijitlg  ä’  ijyavaxxcixe  dgxicog  (d.  h.  als  Ly- 
kurg sprach , wie  HNVolf  gesehen  hat) , fl  xcöv  xöv  Fgavov  xptgovxtäv  tig 
xi)V  otoxrjgiav  ai’roi  xaxrjyogti. 

4)  Vgl.  über  diesen  a.  O.  55  8.  787  , 10.  79  f.  8.  793,  21  f.  67  8.  790, 
16.  99  8.  800,  2. 

5)  A.  O.  67  8.  790,  15  rag  iväiifctig  avxov  xaxeifirjtpioao9e,  xai  dif 
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er  als  unwürdig  von  diesem  Amte  ausgeschlossen  worden';  auf  fünf 
Jahre  war  ihm  untersagt  gewesen  in  der  Gemeinde  tu  reden*;  kurz  es 
gab  keinen  Schimpf  und  keine  Schande  mit  der  er  nicht  befleckt  war. 
Und  in  den  zwei  Jahren,  seitdem  er  wieder  den  Mund  aufthun  durfte, 
hatte  er  nicht  allein  sich  jene  Bufsen  zugezogen,  die  ihm  dem  Gesetze 
nach  wiederum  Stillschweigen  auferlegten,  sondern  überdies  eine  Menge 
von  Privatleuten  mit  böswilligen  Anklagen  verfolgt  und  sich  öffentlich 
in  frecher  Rede  ergangen’.  Solch  ein  Übermars  schnödester  Gemein- 
heit muTste  einen  Mann  von  der  Sittenstrenge  Lykurgs  mit  Entrüstung 
erfüllen'.  Er  hat  die  Alhena  und  die  Göttermutter  angerufen,  wohl  uin 
sie  zu  beschwören  die  Stadt  von  dieser  Plage  zu  erlösen:  er  gedachte 
des  der  Rhea  geheiligten  Metroons,  wo  die  Gesetzesurkunden  nieder- 
gelegt waren’.  Auch  der  Jugend  Athens  erwähnte  der  Redner,  und  er 
wird  in  die  Hichter  gedrungen  haben  Aristogeiton  mit  demselben  Mafse 
zu  bestrafen  wie  die  ärgsten.  Verbrecher,  nämlich  ihn  in  die  Grube  zu 
stürzen®. 

Umsonst  suchte  Aristogeiton  das  Gewicht  der  Anklage  zu  entkräften: 
die  Richter  sprachen  ihn  schuldig  und  überwiesen  die  Vollziehung  des 
Urteils  der  straTpolizeilichen  Behörde  der  Eilfmänner*. 

Indessen  hciTsl  es,  nicht  auf  Lykurgs  Anklage  allein  sei  wider 
Aristogeiton  verfahren  worden,  sondern  auch  Demosthenes  sei  gegen 
ihn  als  Mitankläger  aufgelreten:  ja  die  Rede  Aristogeilons  wider  die 
Anzeige  des  Lykurgos  und  Demosthenes  war  vorhanden,  und  diese 


tl f rö  dfopmrtjpiov  xazi9ta9e.  Vgl.  Plut.  Phok.  10.  Nach  der  2.  Rede 
20  S.  806,  12  wäre  A.  bei  einer  früheren  Anzeige  (ziijy  jrgozigav  fvdetfciv) 
freigesprochen,  vgl.  u.  S.  126.  Über  die  von  den  andern  Sträflingen  ver- 
hängte Acht  scheint  der  Vf.  der  Rede  60  — 63  S.  788,  11  f.  eigenes  zu 
geben,  denn  er  bringt  Belege  bei;  vgl.  u.  S.  121.  Aber  da  auch  Deinarch 
2,  9f.  S.  100  davon  redet,  möchte  ich  annehmen,  dafs  Lykurg  ebenfalls 
die  Sache  irgendwie  berührt  habe. 

1)  R.  w.  A.  1 a.  O.  (§  07)  rrjv  ägyijv  fjv  ilayiv  cintboxificcoazc.  Dein. 
2,10  8.  106  xal  zav9’  zizttg  ägziiag  ilnov  zig  otlx  of 3e  xazauagzvgrj- 
drvta  'Agiozoytizovog,  oz’  ipztogtov  izztpflrjrrig  luytov  än(8oxtpda9ri 
vnö  ztöv  zoze  tixaHorztov  dgyrtv  zavzrjv  zijv  äpyrjv; 

2)  R.  w.  A.  1,  42  S.  783,  2 ovzog  vpiv  oi’il  ngoarjl9f  t izcöv , tav 
tzifirj&r]  firj  liytiv  avttö. 

3)  A.  O.  38 ff.  8.  781,  I5ff  83f.  S.  704 , 27 f.  40ff.  8.785,  lOf. 

41  Im  allgemeinen  vgl.  R.  w.  A.  2,  16  S.  805,  10  ort  piv  yä p no- 
vrjgog  xal  rriv  zgonov  ittvbig  äSixog,  [xctvtög  vuiv,  cig  iycay’  otuai,  ix  ztöv 
ngotigrjpivtov  Avxovgyog  intSiAnitv. 

5)  R.  w.  A.  1,  07  8.  799,  0 Avxovgyog  piv  ovv  zqv  ’A9tjväv  iuttg 
zvgfzo  xal  zrjv  ftr/zigu  ztöv  9tmv , xal  xaliös  inotfi.  Harp.  u.  pzjzgtßov 
Avxovgyog  iv  ztö  xax’  ‘Agiozoytizovog.  Das  Mctroon  ist  auch  von  dem 
Verfasser  der  R.  a.  O.  99  S.  799,  25  erwähnt:  n<äg  8'  tlg  zo  prjzgcöoy  ßa- 
8uio9t,  av  zi  ßovir/a&f ; 

6)  Harp.  u.  rjltxia  u.  ogvypa.  Über  das  letztere  vgl.  Lykurg  wLeokr. 
121  8.  165.  8.  auch  R.  w.  A.  1,  95  S.  798,  25  zovzo  zb  Oijpi'ov  tipäs 
i^ogioat,  iCxpat  ix  zijg  nölttog,  avtUiv. 

7)  Deinarch  2,  13  S.  106  ivitix9flg  iiizb  Avxovgyov  xal  i£(Xtyx9lig 
— xal  naga8o9tlg  zoig  la  xazä  zovg  vöpovg. 
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gieng  ganz  ausdrücklich  wider  die  von  Demosthenes  geführten  Angriffe 
an1.  Allerdings  wird  diese  Rede  erst  in  sehr  später  Zeit  erwähnt,  aber 
so  gilt  wie  Aristogeiton  andere  Reden  herausgegeben  hatte,  kann  auch 
diese  in  der  That  ein  echtes  Werk  sein.  Quintilian  nennt  ihn  neben 
den  bedeutendsten  Rednern  Athens’,  und  wenn  Hermogenes  sagt’,  dafs 
Aristogeiton  von  vorn  herein,  bevor  er  einen  Beweis  führe,  in  Schmä- 
hungen und  leidenschaftlichen  Ausbrüchen  frischweg  sich  tu  ergehen 
pflege,  so  sehen  wir,  dafs  er  in  seinen  Reden  ganz  dem  oben  geschil- 
derten Charakter  treu  blieb.  An  und  für  sich  hat  es  nun  groTse  Wahr- 
scheinlichkeit, dafs  Demosthenes  Lykurgs  Anzeige  wider  Aristogeiton 
befürwortete:  denn  diese  bezog  sich  ja  vorzüglich  auf  einen  Rechtsfall, 
welchen  Demosthenes  durchgefochten  halte,  und  es  galt  die  damals  zn- 
erkannte  Bufse  in  volle  Wirksamkeit  zu  setzen*,  t'berdies  hatte  Ari- 
stogeiton nach  der  Schlacht  bei  Chaeroneia  wie  den  llypereides  so  auch 
Demosthenes  mit  gerichtlichen  Klagen  verfolgt,  so  daTs  es  diesem  nahe 
genug  lag  auch  seincstheils  dazu  beizutragen  dem  frechen  Verleumder 
das  Maul  zu  stopfen5.  Wenn  er  sich  darauf  einliefs,  so  konnte  er,  vor- 
ausgesetzt dafs  Lykurg  sich  die  specielle  Bew  eisführung  allein  vorbe- 
hielt, auf  zweierlei  Art  verfahren:  entweder  er  beseitigte  die  Einreden 
und  Ausflüchte  welche  Aristogeiton  etwa  zu  Gebote  standen,  wie  er 
in  der  Rede  wider  Androtion  gethan  hat:  oder  er  würdigte  die  Sache 
von  einem  höheren  Standpuncte  des  Rechts  und  der  öffentlichen  Wohl- 

1)  Phot.  bibl.  205  S.  <191,  35  i ’Agiaxoyei'xmv  — ovx  Iv  x tö  jraprpyw 
Kytoräll’  (mfitläg  üvTay(ovi£6utvo;  (Jrjuoa&f  vn)  iv  t<ü  löyo>  Set'xpTTai, 
og  tmyiyganxai  an oloyfa  xrpos  rij»  fiSn^iv  Avxox’gyov  xal  At]tioo9i- 
vouff.  Vielleicht  ist  dieselbe  Rede  gemeint  Snid.  n.  UgiBToyeiuov  1 , wo 
die  Hdsch.  haben  Xoyovg  noirjoas  ’AnoXoyiav  jrpos  d>ifioo&ivi]V  xov  axga- 
xijyöv,  flgög  Avxovgyov,  Kata  Tifio9iov,  Kaxa  Ttftdgxov  (s.  o.  II,  317,  1) 
xtl.  Vgl.  Sauppe  OA.  II,  309". 

2)  12  , 10,  22. 

3)  Hermog.  n.  13.  1,7  S.  236.  2,  OS.  363.  Vgl.  Phot.  a.  O.  207 
S.  406'',  I.  Svrian.  zu  Ilermog.  IV,  30f.  W.  Westermann  Gesell,  d.  Be- 
reds.  1 . 54 , 26. 

4)  Vgl.  o.  S.  114f.  Plut.  Dem.  15  röv  äi  xarä  ’Agtoxoyttxovos  avxö; 
Tjycovfoaxo  (o  A.)  ist  nur  aus  der  Rcdo  entnommen:  s.  auch  Dobree  le*. 
rhet.  S.  608  , 6. 

5)  R.  w A.  I,  37  S.  781,  5 all  , Agiaxoydxov , £ ygatpäs  xfxpixo's 
fif , xois  vneg  QiXi'nnov  to'rt  ngdxxoroi  Ofavxov  uto&tootts,  xal  fv9vtag 
diddvxog  dis  xarijyo'pijaas.  — xal  igw  9oig  9eoig  xal  näaiv  vuiv  — toi's  aai- 
aaai  ps  xolJtrjv  %agiv  ov  3 — äel  avxorpavxiöv  tjlfyyov,  wo  der  Scho- 
liast  bemerkt  aXXmv  xov  Agfion9ivt]  ygnipafifvcov  ö ’A.  ooyxariyyöpfi.  Das 
wird  nach  der  Schlacht  bei  Chaeroneia  geschehen  sein  (vgl.  o.  Bd.  III, 
71  f.),  denn  zur  Zeit  des  Auszugs  safs  A.  im  Golungniss.  Dein.  2,  18  S. 
107.  Die  von  Lykurg  erhobene  Anklage  fallt  nicht  so  gar  lange  vor  den 
liarpalischcn  Process,  also  in  die  letzten  Jahre  Lykurgs:  a.  O.  13  S.  100 
rö  xtXtvxaiov  ovx  og  /i’d'fijr&tlg  vx'o  Avxovgyov.  Vgl.  Kiefsling  fr.  Lvc. 
8.  25  ff. . der  scharfsinnig  geschlossen  bat,  dafs  diese  Verhandlung  nicht 
vor  Ol.  113,  2.  330  stattgefunden  haben  könne.  In  welche  Zeit  die  Anek- 
dote b.  Pint.  Phok.  10  'Agioxoytixovos  df  xov  ovxoipavxov  xoXtu txov  ftfv 
ovxog  £v  xais  IxxXtjata lg — , iv  3i  xri  xctxu Xdyto  xrl.  gehört  weifs  ich  nicht; 
vielleicht  ist  der  Hilfszug  für  Plutarchos  von  Eretria  gemeint. 
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fahrt,  wie  in  der  Rede  gegen  Lcptines;  einen  dritten  praktischen  Weg 
gab  es  nicht.  Dafs  in  dem  einen  wie  dem  anderen  Falle  Demosthenes 
nach  getroffener  Abrede  mit  Lykurg  und  in  völligem  Einverständnisse 
mit  diesem  zu  handeln  halle  versteht  sich  von  selbst. 

Betrachten  wir  nun  die  vorhandenen  Reden,  so  linden  wir  dafs  sie 
die  eine  wie  die  andere  auf  Beweise  sich  so  gut  wie  gar  nicht  ein- 
lassenDie  Veranlassung  zu  der  Anzeige  und  der  Thatbestand  gilt 
dem  Verfasser  als  erwiesen  und  er  bezieht  sich  nur  beiläufig  darauf. 
Nur  an  ^iner  Stelle  geht  die  erste  Rede  davon  ab  und  gibt  zu  dem  was 
Lykurg  über  Aristogeitons  Betragen  gegen  seine  Ellern  und  gegen  Wohl- 
thäter  gesagt  hat  Beiträge,  welche  mit  Zeugnissen  belegt  werden : in  glei- 
cher Weise  wird  über  seine  erste  Gefangenschaft  näheres  beigebracht. 
Wir  erfahren,  dafs  Aristogeiton  denen  die  seinen  Vater  bestatteten  die 
Kosten  nicht  bezahlt,  ja  ihnen  noch  einen  Process  angehängt  hat:  dafs 
er  seine  Schwester  in  die  Fremde  verhandelte,  worüber  sein  Bruder 
Klage  erhob;  dafs  er  eine  schutzverwandte,  die  Zobia , welche  ihn  bei 
sich  barg  als  er  dem  Kerker  entsprungen  war,  ihn  mit  Reisegeld  und 
Kleidern  versorgte  und  ihm  nach  Mcgara  forthalf,  später  nach  seiper 
Heimkehr  mishandelte  und  in  Sklaverei  verkaufen  lassen  wollte.  Endlich 
wird  seine  im  Gefängnisse  geübte  Tücke  und  die  Acht  welche  die 
Sträflinge  über  ihn  verhängten  actenmäfsig  nachgewiesen ’.  Ob  die  That- 
sachen  . soweit  sie  wirklich  von  Lykurg  übergangen  waren’,  sich  wie 
der  Verfasser  angiht  verhalten,  lassen  wir  dahingestellt,  so  seltsam  es 
uns  bedünkt,  von  anderem  abgesehen,  dafs  Aristogeiton  dem  Tanagraeer 
nicht  bloTs  die  Schuldverschreibung  entwendet,  sondern  auch  die  Nase 
abgebissen  und  hintergeschluckt  hat  und  dafs  dieser  ärmste  nun  er- 
schienen ist  um  Zeugniss  zu  geben',  ja  dafs  auch  das  Achlsdecret 
(doyuw)  der  Sträflinge  als  gerichtliche  Urkunde  produciert  wird.  We- 
sentlicher erscheint  uns,  daTs  diese  Zeugnisse,  die  einzigen  in  der 
ganzen  Rede,  Nebendinge  betreffen,  über  die  gegenwärtig  nicht  Ge- 
richt gehalten  wird,  und  daTs  sich  dabei  ein  Streben  äufsert  mit  dem 
Vorredner  zu  rivalisieren5  statt  mit  ihm  Hand  in  Hand  zu  gehen.  Auch 
an  andern  Stellen  scheint  der  Verfasser  zeigen  zu  wollen  dafs  er  Ly- 
kurg noch  überbieten  könne*.  Das  mufs  aus  der  Vergleichung  der  vor- 
liegenden Reden  mit  der  Rede  Lykurgs  noch  klarer  erhellt  haben,  denn 
bei  Libanios  lesen  wir  eine  Erklärung  die  dahin  geht,  Demosthenes  habe 


1)  Taylor  a.  O.  Iota  feie  oratio  convicium  acre,  nulla. 

2)  54  — 03  S.  780,  24  — 780,  22. 

3)  Dafs  von  der  Schwester  Aristogeitons  auch  in  andern  Reden  zu 
lesen  stand,  schliefse  ich  aua  Harp. : ’AQlaxvlla  'Aqiaxoytixovot  r)V  ctdtleprj. 

4)  61  f.  S.  788,  25.  780, 5 — äitfo&i’ei  xqv  qivcc  xäv&poijiov.  — xctlti 
not  xöv  ctv&Qconov,  ov  xf;v  qiva  ö piagog  ouroc  /ofhVot'fxarfoth'wvHermog. 
st.  19.  1,3  8.  205.  7 S.  236)  xatftpayev.  Westermann  bemerkt  qu.  Dem.  III, 
100  — hoc  ad  risum  movendum  magis  quam  ad  rem  probandam  dictum  esse 
apparet. 

5)  1 , 54  f.  S.  786,  24  f. 

0)  I,  lf.  8.  770.  97  S.  799,  6. 
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absichtlich  im  Wetteifer  mit  Lykurg  und  eifersüchtig  auf  dessen  Ruhm 
sich  hier  einer  andern  Redeweise  bedient  als  sonst1. 

Mit  dieser  wunderlichen  Auskunft  soll  das  Urteil  des  Dionysios, 
dafs  diese  Reden  von  der  demoslhenischen  Weise  verschieden  und  des- 
halb als  unecht  zu  verwerfen  seien , beseitigt  werden.  Uns  ist  wenig- 
stens das  Zugeständnis  genehm,  daTs  sich  geflissentliche  Nachahmung 
darin  zu  erkennen  gebe.  Denn  durchweg  empfinden  wir  den  Mangel 
schöpferischer  Originalität  sowohl  in  der  Anlage  wie  in  der  Ausfüh- 
rung: vielfach  können  wir  auTgelesene  Redewendungen  und  Ausdrücke 
nachweisen*,  an  andern  Stellen  fühlen  wir  dafs  der  Verfasser  bestimmte 
Vorbilder  hat  überbieten  wollen.  Mit  einem  Worte,  wir  haben  in  diesen 
Reden,  weder  in  der  ersten  noch  in  der  zweiten,  keine  Processrede 
w'eder  des  Demosthenes  noch  eines  seiner  Zeitgenossen , sondern  die 
mühsame  Arbeit  eines  gelehrten  Rhetors.  Davon  überzeugen  wir  uns 
nicht  allein  wenn  wir  die  Reden  an  der  gerichtlichen  Verhandlung 
prüfen  , sondern  wenn  wir  überhaupt  die  Anlage  und  Ausführung  und 
die  Mahl  des  Ausdrucks,  zunächst  in  der  ersten  Rede,  erwägen. 

Deuterologien  pflegen  nur  mit  wenig  Worten  eingeleitet  zu  wer- 
den, natürlicher  Weise,  denn  die  vorausgegangene  erste  Rede  dient 
ihnen  als  Einleitung:  sie  schließen  sich  ohne  weiteres  daran5.  Hier 
bringt  uns  der  Verfasser  erst  durch  eine  doppelte  Einleitung5  auf 
den  Standpunct,  von  dem  aus  wir  die  Sache  erwägen  sollen:  alsdann 
bemüht  er  sich  in  politischer  Beziehung  die  Gefährlichkeit  Arislogei- 
tons  zu  entwickeln5,  hierauf  sein  Privatleben  zusätzlich  zu  erörtern5, 
dann  die  Sache  selbst,  inwiefern  dies  Lykurg  noch  nicht  gelhan  hat. 
zu  beleuchten7  und  endlich  zu  zeigen  dafs  auch  gar  nichts  zu  Gunsten 
des  beklagten  spreche".  Daran  schliefsen  sich  Ermahnungen  an  die 
Richter  und  Bethcucrungen  Aristogciton  nach  Gebühr  zu  bestrafen’. 


1)  Einleit.  S.  709,  21. 

2)  Ich  führe  beispielsweise  an,  meist  nach  Dobreo  und  den  Heraus- 
gebern 0 8.  "72 , 13  u.  00  S.  797  , 11  vgl.  Aesch.  3 , 4 S.  54 ; IIS.  773,  3 
vgl.  Dem.  wMeid.  177  8.  572,  5;  21  S.  776,  0 vgl.  eb.  I84f.  S.  574. 
1 1 ; 02  S.  707,  25  vgl.  eb.  152  S.  564,  2;  31  8.  770,  16  vgl.  vdG.  285 
8.  433,  2;  30  S.  780,  27  vgl.  eb.  88  8.  300,  2;  47  8.  784,  18  vgl.  eb. 
200  S.  400,  7;  52  8.  786,  3 vgl.  eh.  314  S.  442 , 14;  84  S.  705,  8 vgl. 
eb.  283  S.  432,  12;  14  S.  773,  28  vgl.  vFr.  3 8.  57,  10;  8.  774,  5 vgl. 
Chers.  24  S.  05,  28;  31  8.  770,  19  vgl.  eb.  51  S.  102,  16;  49  S.  785  , 9 
vgl  eb  23  S.  05,  15;  48  8.  785.  2 vgl.  vKr.  123  S.  208,  10;  55  S. 787, 

7 vgl.  eb.  261  S.314,  4;  73  S.  702,  0 vgl.  eb.  208  8.  207,  8;  74  S.  792, 
18  vgl.  eb  13  8.  220,  15;  2,  10  S.  800,  10  vgl.  Ol.  1,  16  S.  13,26. 

3)  Vgl.  Nicol,  prog.  III  S.  472  Spengel.  Schol.  zu  Aristeid.  8 . 436, 

8 Df.  u.  zu  Dem.  wLcpt.  1 8.  457,  1. 

4)  lf.  8.  770,  1 — 10.  2 — 14  8.  770,  16  — 774,  5. 

5)  15  — 53  8.  774,  5 — 780,  24. 

6)  54  — 68  8.  786,  24  — 700,  28. 

7)  09  — 75  8.700,28  — 702,  27. 

8)  "76  — 91  S.  792,  27  — 797,  22. 

0)  92  — 101  8.  707  , 22  bis  zu  Ende. 
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Aber  diese  Theile  gliedern  sich  nicht  klar  und  einfach,  sondern  der 
Gang  der  Rede  ist  schleppend  und  ermüdend Statt  einer  bündigen 
Darstellung  und  scharfer  Invectiven  aus  dem  Leben  heraus  werden  uns 
philosophische  Definitionen,  rhetorische  Gemeinplätze  und  Phrasen  ge- 
boten, z.  B.  über  das  Wesen  der  Gesetze,  über  den  Wahnwitz,  über 
die  Grundsätze  des  Gemeindelebens*,  aber  nirgends  erfahren  wir  einen 
bewegenden  Eindruck.  Und  was  jene  Grundsätze  betrifft,  dafs  die 
menschliche  Gesellschaft  dadurch  besiehe,  dafs  jeder  für  sich  lebe  und 
leben  lasse,  dafs  die  jungen  in  der  Stille  sündigen  und  die  alten  das 
Auge  dabei  zudrücken  und  ebenso  die  Mitbürger  unter  einander,  so 
lauft  eine  derartige  Frivolität  ganz  wider  die  Natur  des  Demosthenes. 
Auch  darin  unterscheidet  sich  der  Verfasser  deutlich  von  derfl  Redner, 
dafs  er  gern  abstracte  Gottheiten  mit  feierlichem  Pathos  anruft  oder 
schildert*.  Zwar  finden  wir  auch  für  diese  Eigentümlichkeit  der  Rede 
sich  in  Abstractionen  zu  ergehen  bei  Libanios  eine  Entschuldigung:  da 
Lykurg  den  Gegenstand  völlig  erschöpft  habe,  sei  Demosthenes  genö- 
Ihigt  gewesen  mehr  philosophisch  sich  darüber  zu  verbreiten4.  Als  ob 
Demosthenes,  um  von  der  mit  Lykurg  zu  treffenden  Abrede  ganz  abzu- 
sehen, so  armseliges  Geistes  gewesen  wäre,  dafs  er  die  Sache  nicht 
von  irgend  einer  praktischen  Seite  noch  wirksam  hätte  anfassen  können. 


1)  Anders  urteilt  Westermann  qu.  Dem.  III,  100 : ut  mea  quidem  feit  seit- 
tentia,  scripta  est  (tiaec  oratio')  pracclare  et  ad  forum  accommodate;  v arius 
et  copiosus  auctor  est  in  enarrando , dilucidus  in  disponendo , gravis  atque  ar- 
tificiosus  in  argumentando , ita  ut  nihil  deesse  ei  dixeris  quam  veram  illam  De 
mosthenis  SuvozTjza.  Sed  nondum  hoc  modo  efficitur,  ul  — revera  in  foro  At - 
tico  hahita  esse  videatur  etc. 

2)  15  f.  8.  774,  5ff.  (rrt  fori  vöpog'  Schol.)  32  ff.  S.  770,  27  f.  ('ntgl 
dnovoiug'  Schol.)  87  ff.  S.  790,  15  f.  Dahin  gehören  auch  die  Definitionen 
von  Sixaozqg  11  S.  773,  2,  von  dvaiäijg  08  S.  790,  25  (zctgl  dvaiiovg 
Schol.),  des  zSvco  xd  reo  ytytvrjo9at  75  S.  792,  19. 

3)  lOf.  8.  772,  22  vuäg  ztjptgov  6g9tög  dti  Stxdeai . r fjv  rä  Sixaiu 
dyantöaav  Evvouiav  Tctgl  nXtiozov  noiqaaui vovg,  rj  naoag  xal  woXtig 
xal  gtdporg  oc oft» , xal  zqv  dnagaixrizov  xal  aepvf^v  Aixrjv , rjv  6 tag 
dyimzctzag  fpiiv  ztXtzäg  xccraSu'fcag  ’Ogxptvg  rragä  zov  zoii  Aloe  9gövov 
ipijcl  xa9quivi/v  ndvza  rä  rtöv  dv9goincov  iyogäv.  35  8.  780,  22  xal 
At'xrjg  yt  xal  Evvopiag  xal  AiiSovg  tloi  ndaiv  dv&gtdnoig  ßoiuoi , ol  (ilv 
xdXXiazot  xal  dyuozazoi  fv  avzfj  zrj  t/ivj [rj  txaozov  xal  zfj  tfvati,  ot  dl  xal 
xoivfj  zoig  näoi  ztuäv  tdgvutvoi  • all  ottx  dvaiayvvzlag  ot'dl  avxoqiav- 
ziag  o v<S’  Imogx/ag  ot’td’  dyagiaziag.  37  8.  781  , 8 xal  ’Aägdazetav  plv 
är9gomog  mv  t ycoyt  ngoaxvviö.  52f.  S.  786,  12  fil9’  cov  d’  of  Zwyoarpot 
zotig  dotßtig  Iv  "AiSov  ygdtpovoiv , pezä  zovzaiv , pcz’  ’Agäg  xal  Blacqpq- 
pfag  xal  <P96vov  xal  Hzdattag  xal  Ntixovg , nigttgitzai.  ll9’  ov  otidl  zäv 
Iv  "AiSov  9tmv  tlxtlg  fort  zvytiv  iXttov  xzX. 

4)  Liban.  Einl.  8.  769,  24  of  dl  (tpaalv),  irttiSq  xazä  zöv  zzjg  ijli- 
xtag  xqÖvov  zqv  zzgiozoXoyiav  fXaßt  Avxovgyog  xal  n äat  zoig  xttpaXaioig 
avzdg  fyptjearo,  ö Jt]poo9ivr]g  tjrayxua9r)  Xotnöv  (?)  qpiXoaorpcöztgov  pe- 
ztX9tiv  xal  ntgioSixtög.  Reiskc  (Übers.  III , 600)  umschreibt  die  letzten 
Worte:  'die  Stiche  mehr  philosophisch  zu  behandeln,  sich  in  die  Sitten- 
' lehre  zu  werfen  und  zu  declamicrcn’.  Über  die  Fiction  der  Alteraordnung 
vgl.  o.  B.  1 , 319,  1. 


Digitized  by  Google 


124 


Beilage  IV. 


/ 

Und  wenn  ihm  nichts  weiter  blieb,  wenn  er  nur  ein  Schlofswort  sprechen 
wollte  — und  das  sind  die  Reden  beide,  wie  der  Scholiast  zum  Ein- 
gänge der  I.eplinea  richtig  sagt,  blofse  Epiloge'  — , was  nöthigte  ihn 
denn  in  langathmigen  Tiraden  sich  zu  ergehen?  genügte  es  doch,  wenn 
er  mit  seinem  persönlichen  Ansehen  Lykurg  bcipflichtete  und  nach  einer 
kurzen  Recapilulation  der  wesentlichsten  Puncte  die  Richter  auf  ihre 
Pflicht  hinwies.  Aber  gerade  der  persönliche  Antheil  des  Demosthenes 
bleibt  fast  ganz  aus  dem  Spiele:  nicht  der  Sache  halber  und  mit  freiem 
Entschlüsse,  heifst  es,  führe  er  die  Anklage,  sondern  er  ruft  Zeus  und 
alle  Götter  zu  Zeugen,  dafs  er  es  mit  Verdrufs  und  Widerwillen  thne. 
denn  er  wisse  wohl,  dafs  wer  ein  Urteil  erwirkt  auch  eins  abbekommt 
jedoch  glaubte  er  dem  ansinnen  der  Volksgemeinde  sich  fügen  zu 
müssen’.  Wie  diese  Erklärung  dem  Charakter  des  Demosthenes  zu- 
widerlüufl,  brauche  ich  nicht  erst  zu  sagen:  überdies  scheint  hiebei 
von  dem  Verfasser  die  Anzeige  (lvdsj|«g)  mit  der  Mcldeklage  (eiouy- 
yeX(a),  zu  der  Staatsanwälte  bestellt  wurden,  verwechselt  zu  sein’. 

Betrachten  wir  nun  die  Wahl  des  Ausdrucks  und  den  Stil,  so  linden 
wir  auch  in  dieser  Beziehung  nirgends  einen  frischen  Ergufs,  sondern 
das  mühsam  mit  Druckwerk  herrorgcbrachte  Product  des  Schulge- 
lehrten. Das  ist  die  natürliche  Folge  der  Studien,  auf  die  seine  Arbeit 
sich  gründet:  sie  ist  ein  Erzeugniss  der  Belesenheit  und-eines  künst- 
lichen Pathos4.  Der  Verfasser  liebt  es  technische  Bezeichnungen  aus 
der  amtlichen  Geschüflssprache  anzuw  enden  und  die  Grammatiker  haben 
in  dieser  Hinsicht  mancherlei  zu  erläutern  gefunden";  vor  allem  aber 
gefallt  er  sich  in  Kraftausdrücken,  und  dem  entsprechend  ist  der  Stil 
überladen , schwülstig  und  hochtrabend.  Dieser  Schreibweise  haben 
manche  Rhetoren,  wie  llermogenes  und  Aristeides,  Beifall  gezollt  und 
sie  entlehnen  daher  gern  aus  der  Rede  Belege  für  den  gewichtigen  und 
pomphaften  Stil8,  ganz  natürlicher  Weise,  denn  sie  traf  mit  ihrer  ei- 
genen Geschmacksrichtung  zusammen:  aber  im  Vergleich  mit  der  edlen 
und  doch  so  gewaltigen  Kunst  des  Demosthenes  können  wir  darin  nur 
die  Entartung  erblicken,  wie  sie  nach  dem  Verfall  der  öffentlichen  Be- 


1)  S.  -155,  (i  Df.  reüv  81  dtvzegoXoyiäv  lezl  Stctipogd'  «t  fifv  yäg 
«dt»»'  flaiv  litiXoyoi  fiövov , woizfg  ot  x«rd  ’AgiazoyfCzovog.  Vgl.  Ilermog. 
it.  (tt&.  8nv.  27  S.  433  StvzigoXoyzwv  ii/Stj  ta8t;  ijtoi  — ij  ngoxazrjyo- 
gtjanvzög  ztvog  x«l  ngoctytoviaafitvov  ö dlvzlgog  Xiymv  avferjoti  xgrjzai, 
atorzeg  o[  xazä  ’Agtozoyc'xovog  Xöyoi  fyovotv. 

2)  13  8.  773,  16. 

3)  So  hat  auch  Westermann  a.  O.  S.  101  geurteilt. 

4)  Über  die  Studien,  welche  der  Vf.  an  anderen  Reden  gegen  Aristo- 
geiton  machte  , z.  B.  an  der  deinarchischen.  vgl.  Westermann  a.  O.  8. 103lf. 

5)  Zu  20  S.  775,  25  s.  Harp.  u.  ivai  ägyai,  zu  23  S.776,  17.  19.  20. 
28  S.  778,  10.  17.  19  dens.  u.  xiyxlt's.  ßaaiXuog  ezoä.  änfoxoiviauivog. 
yvcieig.  ßovXtvaicog.  57  f.  S.  787,  25  f.  dens.  n.  fitzo i'xiov.  Dahin  gehört 
auch  die  so  oft  von  den  Grammatikern  angeführte  Zählung  der  Bürger  51 
S.  785 , 23. 

6)  So  Hermog.  zr.  18.  1.^0  S.  221f.  228f.  231.  8 S.  240  iragcidfiyfia 
— cqpodpdrijros  ffysdö*  /ilv  anag  6 xarä  ’Agiazoyei'zovng  xov  dr]iioo&trov; 
Xöyog.  2,  10  8.  307.  Aristeid.  Rh.  1 S.  310.  348.  357  f.  378.  385  ff.  u.  a. 
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redsamkeit  in  den  Redeschulen  um  sich  grilT.  Damit  will  ich  nicht  sagen, 
dafs  nicht  an  mancher  Stelle  das  rechte  Wort  getroffen  sei1:  wir  werden 
da  und  dort  an  die  Komödie  erinnert,  so  z.  B.  wenn  der  in  Haft  ge- 
ratene Tanagraeer  wie  ein  frischer  und  jüngst  gefangener  Fisch  mit 
dem  ausgepöckelten  Aristogeiton  gepaart  wird*.  Aber  der  Verfasser 
weifs  in  seinen  Bildern  kein  Mafs  zu  halten  und  wird  dadurch  lästig  und 
bombastisch.  Ich  führe  als  Beispiele  an  28  S.  778,  10  og,  w /uagü- 
t axe  ncivxtov  xcöv  ovxcov  äv&g cditcov , xexXti^ivrjg  aov  xtjg  i^ovaiag  ov 
xiyxXlaiv  ot.'df  OtJporj , a xxuguvotqutv  uv  xig,  cd  Xu  xoaovxoig  xal  xrj- 
Xixovroig  oqpXijuaai , xal  xovxcov  nagu  rij  &tä  xtifdvcov  dg  x 6 ivxog 
xovxcov  ßict&i  xal  Ttgoaig^u  ngog  xuvx  uep  cov  aneXavvovGi  ac  ol 
i'oixoi  ■ dntayoiviGfiivog  nccGi  xoig  iv  xrj  xtoXei  dixalotg  — /xdvov  ovy 
ccXvGu  Gidrjgä  vnoövei  naga  xavxa  xal  öiaOTtäg.  Wo  er  von  den  Vor- 
stellungen redet,  mit  denen  beklagte  das  Mitleid  der  Richter  zu  rühren 
suchen , sagt  er  76  S.  793,  4 xovxco  d ovdeva  ogeö  xcöv  xoxcov  xovxcov 
ßccGcuov  övxa,  uXXcl  jcctvxa  aixoxgrjfiva  cpagayyag  ßuga&gu  und  schliefst 
ab  84  S.  795,  12  ov  xov  dg  xavxa  ekeov  xcgodidcoxag,  'AgcOxoydxov, 
fiäXXov  <5  a vygj/xag  oXcog.  fiij  dt/  jxgog  ovg  avxog  iytoGctq  Xiaivag  xrd 
ngoßdXcov  ivinXrjGag , ngdg  xovxovg  ngOGogfUtjov • ov  yag  öixaiov. 
Widrig  ist  es,  wenn  nach  dem  Zeugnisse  von  der  abgebissenen  Nase 
der  Redner  62  S.  789,  10  fortfährt  agiov  y ix  xov  xd  xotaixa  mnoii]- 
xoxog  Gxociaxog  Xoyov  >/  ovfißovXijv  xiv  axovoai.  So  kann  er  auch  in 
der  Vergleichung  Aristogeitons  mit  einer  Natter  u.  dgl.  gar  kein  Mafs 
halten:  er  hat  passend  gesagt  52  S.  786,  3 7togivixai  äia  xijg  dyogdg 
coGTitg  iytg  i]  Gxogmog  r/gxcog  xh  xivxgov , äxxcov  äevgo  xaxdac,  aber  un- 
erträglich ist  die  Häufung  von  Vergleichungen  ekelhafter  Art  95  f.  S.  798, 
22  f.  6d  <3 r}  navxag , coGneg  o<  laxgoi,  oxav  xagxlvov  ij  cpayiSacvav  ij 
xciv  avidxcov  xi  xaxöv  idcooiv , anixavoctv  xxX.  — codi  yag  ögäxe.  ov- 
iiva  ncönox  tocog  vixcöv  iycg  löaxiv  ovii  cpaXayytov  {ir/dt  ädxoi  xxX. 
Doch  genug  dieser  Beispiele,  weitere  Belege  kühnster  Übertragungen 
hat  Westermann  zusammengestellt,.  Ich  weifs  danach  kaum  ob' ich  er- 
wähnen soll , dafs  der  Verfasser  mit  Absicht  seltene  Ausdrücke  und  ge- 
wichtige Composita  anwendet  wie  die  verfallende  Graecität  sie  liebte, 
*•  B.  48  S.  785, 4 tva  xovg  xotovxovg  — fioGyevrjxe.  7 S.  771, 25  xov 
«i  ßovXoufvov  dvai  novijgov  xeov  iv  xrj  ndXti  nctiSoxgißciv.  80  S.  794,2 
f» ayyavevei  xal  cpevaxlfct.  98  S.799,  21  cpvGcoyvco^ovi]GovGi.  67  S.  790, 
20  äaxxvXoduxxdxt  im  xci  — öuxvvvai *,  dafs  er  überhaupt  ohne 
Rücksicht  auf  die  Eintönigkeit,  ja  hie  und  da  wie  es  scheint  bewufster 


1)  Vgl.  AGBecker  Demosthenes  S.  403  f. 

2)  1 , 61  S.  788,  22  vtalrjs  (vgl.  Harp.  u.  d.  W.)  de  x«l  regdaepaxog  <ov 
ixfiyog  (6  TavaygaCog)  negiijv  avrov  (Wpio xoyet'tovog)  xtxagiyevgcvov  xal 
itolev  jrgdvov  igmntcoxu'xos  (dg  tö  Siafuoxrjgiov).  In  dieselbe  Kate- 
gorie gehört  auch  41  8.  782,  24  ovxoi  (of  Xiyovxeg) — ixtiaxavtai  xovxco 
dtttßcncr^to&ai  u.  a.  m. 

3)  (ju.  Dem.  III  , 09.  Gerade  solche  Kraftstellen  hebt  auch  der  jün- 
gere Plinius  Br.  0,  26  hervor. 

4)  S.  Westermanu  a.  O. 
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Weise  Ausdrücke  häuft,  z.  B.  a.  0.  Z.  22  rwv  vicaQyovzuv  vopaiv  xal 
noliT dag  pevovzav.  70  S.  791 , 14  ti  <5  Iw  tazt  xal  Horai  — xal  pivtf. 
74  S.  792,  17  atziog  ylyvtxui  — yiyvopivtov  zovxcov.  61  S.  788,  26  rttpl 
Trj^  yiyovviav  avptpogäu  uvtifjunog  yevöpcvog.  10  S.  772,  19  zu 
nyoiipiva  — xal  — diuxtluiva.  12  S.  773,  7 ano  xijg  ovvtj&ovg  zvrr 
&eiag.  50  S.  785,  18  error ptmwv  — tiongdzzov.  Oder  soll  ich  noch 
unklare  oder  schwerfällige  Sätze  aufzählen,  wie  31  S.  779  , 18  itp  « 
<5  av  xQijOuixo  xzl.,  wozu  in  den  Scholien  bemerkt  ist  zovzo  jwpi- 
axthäg  doxei  mipgaxevui , oder  39  S.  781 , 26 , oder  ■»!  S.  782 , 19  wozu 
Dobree  bemerkt  locus  obscunis  seit  polius  incplus  ? Ich  glaube  eher  schon 
zu  lange  bei  dieser  Untersuchung  verteilt  zu  sein1.  Denn  wer  irgend 
die  Bede  besonnen  prüft,  wird  nicht  daran  zweifeln,  dafs  Dionysios 
sie  mit  liecht  Demosthenes  abgesprochen  hat,  sondern  wird  in  ihr  ein 
rhetorisches  Werk  der  älteren  alcxandrinischen  Zeit  erkennen,  wie 
dies  auch  Böckh  ausgesprochen  hat1. 

Wir  kommen  zu  der  andern  Rede  wider  Aristogeiton , bei  der  wir 
uns  kürzer  fassen  können.  Wenn  die  Behauptung  eines  Scholiasten3, 
da/'s  in  allen  ölTenllichen  Processen  nachdem  der  beklagte  sich  vertei- 
digt und  seine  Fürsprecher  für  ihn  sich  verwendet  (als  Fürsprecher 
Aristogeitons  wird  in  der  ersten  Rede  aufser  seinem  Bruder  Philokrates 
von  ßleusis  genannt1),  den  Parteien  nicht  wieder  das  Wort  gegeben 
sei,  begründet  wäre,  so  würde  an  eine  zweite  Rede  gar  nicht  gedacht 
werden  können  : aber  so  allgemein  ausgesprochen  ist  jene  Behauptung 
nicht  wahr5,  und  es  ist  möglich,  dafs  in  dem  vorliegenden  Falle  jede 
Partei  noch  einmal  zum  Schlüsse  reden  durfte.  Aber  der  vorliegenden 
Rede  geht  das  wesentliche  Merkmal  eines  Schlufsworles  ab,  nämlich  sie 
läfst  sich  gar  nicht  auf  Widerlegung  dessen  ein,  was  der  beklagte  zu 
seiner  Verteidigung  vorgebracht  halte.  Daher  kam  Reiske6  auf  den 
Einfall  alles  für  eine  einzige  Rede  zu  halten,  verkehrter  Weise,  da  die 
erste  Rede  vollständig  abgeschlossen  wird7  und  überdies  die  zweite  in 
keiner  Beziehung  mit  der  ersten  zusammenhängt.  Vielmehr  schliefst  sie 
sich  ohne  weiteres  an  die  Hauptrede  Lykurgs  an”,  dergestalt  dafs  ihr 
Verfasser  gar  keine  Kenntniss  von  einer  andern  Rede  des  Demosthenes 
wider  Aristogeiton  gehabt  zu  haben  scheint9. 


1)  Mehrere«  was  hierher  einschlägt  hat  Westermann  a.  O.  8.  99 f.  zu- 
sammcngestellt. 

2)  S.  AGBecker  Demosthenes  S.  -104.  Böckh  Seew.  S.  538f. 

3)  Zur  Einleitung  von  Dem.  R.  vr.  Androt.  8.  OGI,  13f.  Df. 

4)  44  — 48  S.  783,  19f.  Über  den  Bruder  s.  o.  S.  115. 

5)  S.  gegen  FKHermann  A.  I,  142,  4 Schümann  att.  Proc.  S.  712f. 
Zu  den  angeführten  Beispielen  füge  ich  hinzu  die  beiden  Reden  Lykurgs 
in  der  Meldeklage  wider  Lykophron. 

tt)  Übersetzung  III,  088".  ^ 

7)  98 — 101  S.  799,  17 f.  8'  tlniav  hi  nuvac/aOai  ßovXotiai  xrl. 

8)  1 8.  800.  16  S.  805  , 10. 

9)  Ein  Widerspruch  zwischen  der  1.  und  2.  Hede  ist  o.  8.  118,5  nacli- 
gewiesen.  Übrigens  irrte  Kiefsling  Lycurgi  fr.  8.  23,  wenn  er  aus  1,  I" 
S.  774,  23  trtpos'  8’  oüöslj  tan v dvfxxög  uvuö  Xoyog  folgerte  ab  eius  con 
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Eben  so  wenig  findet  in  der  Schreibart  eine  Übereinstimmung  statt, 
sondern  es  unterscheidet  sich  eine  von  der  andern  in  Ton  und  Stil  so  voll- 
ständig, dafs  wer  aufmerksam  liest  nimmermehr  beide  für  die  Arbeit 
derselben  Hand  erklären  kann:  ist  die  erste  Rede  hochtrabend  und  pa- 
thetisch , so  ist  die  zweite  ohne  Schwulst  aber  auch  ohne  Schwung,  ein 
kraft-  und  saftloses  Product.  Der  Gedankengang  ist  folgender:  'Die 
Verschuldung  Aristogeitons  und  deren  gesetzliche  Folge,  die  Atimie, 
ist  klar  erwiesen.  Den  Richtern  aber  liegt  es  ob  jeglichem  Gesetzes- 
bruche zu  wehren,  zumal  an  Beamten  und  Staatsmännern ’.  Und  Ari- 
stogeiton darf  nicht  etwa  eine  Ausnahme  von  der  Kegel  bilden,  denn 
bei  seiner  Schlechtigkeit  und  seinem  gesetzwidrigen  Gebühren  (was 
Lykurg  dargelegt  hat)  ist  er  unnütz  und  schädlich  für  die  Gemeinde9. 
Darum  müssen  die  Richter  vor  ihm  und  seinesgleichen  sich  hüten 
und  ihn  bestrafen”.  Diese  Puncte  werden  des  breiteren  beleuchtet 
und  an  den  bestehenden  Einrichtungen  und  aus  der  Geschichte  er- 
läutert. Dabei  ist  wiederholt  von  $olon  die  Rede,  von  Aristeides 
Miltiades  Perikies , von  dem  nach  der  Schlacht  bei  Chaeroneia  von 
llypereides  verfafsten  Volksbeschlusse  und  der  von  Aristogeiton  da- 
wider erhobenen  Anklage’.  In  Abstractionen,  wie  die  erste  Rede  sie 
liebt,  ergeht  sich  die  zweite  nicht,  aufser  am  Schlüsse,  wo  der  Un- 
segen der  Gesetzwidrigkeit  und  der  Segen  der  Gesetzlichkeit  vorge- 
stellt wird"',  aber  durchweg  spürt  man  die  Nüchternheit  und  Halther- 
zigkeit des  Rhetors,  in  welchem  von  der  Energie  und  dem  Feuer  des 
Demosthenes  auch  nicht  ein  Funke  war.  Und  das  ist  der  Hauptgrund, 
warum  vom  Alterthume  her  die  Kritiker,  selbst  solche  die  den  demo- 
sthenischcn  Ursprung  der  ersten  Rede  zu  retten  suchten,  diese  zweite 
verwarfen’'.  Im  einzelnen  bezeichne  ich  als  undemoslhenisch  die  zwei- 


tilio  gui  priorem  oralionem  compottnil , allernm  guandam  addere  fuisse  alienit- 
timum.  Denn  diese  Worte  bedeuten  nichts  weiter  als  neque  ullam  eirestare 
prol/nbilem  excusationem , wie  II Wolf  richtig  übersetzt  hat. 

1)  1 — 15  8.  800  - 805,  10. 

2)  16  — 22  S.  805,  10  — 807,  8. 

3)  23  — 27  S.  807,  8 bis  zu  Ende. 

4 ) Beiläufig  mag  hier  des  unbegreiflichen  Irrtliums  von  Reiske  gedacht 
werden , der  die  Citate  aus  llypereides  Verthcidigungsrede  gegen  Aristo- 
geiton (vgl.  o.  Bd.  111, 71)  auf  die  vorliegende  Endeixis  bezog  und  dem- 
nach Hypereides  zum  Verfasser  dieser  beiden  Reden  (oder  wie  er  meinte 
der  e’inen  Rede)  wider  A.  machen  wollte.  Übersetzung  III,  0061*.  005*. 
OG.  XI,  1109.  annot.  ad  or.  in  Arist.  p.  777,  5.  786,  5.  S.  dagegen 
AGBecker  Dem.  8.  405  ff. 

, 5)  25  ff.  S.  808;  insbesondere  ist  charakteristisch  litli  xcrl  t'ov  olov 
zoojiov  xal  tä  titiu  xal  tag  xaZovp trag  oigag  vopog  xal  tafcig,  tl  yprj 
T0*S  OQtauivoig  mottritiv , dioixfir  tpaivtiat. 

6)  Eiban.  Einl.  8.  769,  28f.  allot  dt  töv  fitv  ngoiiQOv  öt’zovtai  Ji}~ 
poo&tvorg  tlvat , tön  dt  ätvitgov  oväaptög,  ovdlv  a£iov  fyovta  tov  j- 
TOl/og.  GHSchaefcr  app.  Dem.  IV,  377.  Westerroann  a.  O.  S.  107.  Nur 
AGBecker  a.  O.  8.  401  f.  urteilte  anders:  'ich  setze  voraus  dafs  in  der 
2.  Rede  sich  durchaus  nichts  finde,  was  des  Demosthenes  unwürdig  sei.’ 
Beide  Reden  werden  von  Ilermog.  n.  pt&.  dtiv.  27  8.  433  u.  a.  erwähnt, 
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mal  gebrauchte  Wendung  7 S.  802,  20  o xai  dtivozcnov  ctv  enj  avfi- 
ßuivop.  24  S.  807  , 20  jrcöj  d ovx  av  iitj  xo  Gviißuivop  aioyov ; nicht 
minder  8f.  S.  803,  10.  19  xijp  d’  Af/iaxoytlxovog  ßuvhjGip  tig  ro  ixa- 
pavofutv  xvijiioxeyuv  oieodat  dtiv  tiäp  ru/tcop  avxtöp  xaxucxijpcti.  — 
Aotaxoyttzopi  d\  tag  toixe , fiopip  xiöp  anäpuov  ovöip  ovxe  dtxaOzrjotor 
ovxe  pöfiog  xv^imegop  ioxi  xijg  avxov  ßovfo/Getoe.  Nicht  unbedenklich 
ist  (um  von  der  Angabe  dafs  Miltiades  die  Burse  von  30  Talenten  be- 
zahlt und  dann  wieder  vor  der  Gemeinde  geredet  habe,  ganz  abzu- 
aehen),  was  23  S.  807,  17  von  Solons  Bildsäule  gesagt  wird:  dafs 
diese  Ehre  als  eine  überschwängliche  (t>;rf(>/SaiUdi'T<as)  gelten  soll, 
ist  aus  Dem.  R.  w.  Aristokr.  198  S.  686  , 25  entnommen:  die  Nachah- 
mung von  Ol.  1 , 16  S.  13,  26,  welche  19  S.  806,  10  vorliegt,  hat  schon 
Dobree  bemerkt;  bei  22  S.  806,  27  vergleicht  derselbe  Isokr.  vFr.  52 
— 55  S.  170. 

Somit  hat  unsere  Untersuchung,  in  Übereinstimmung  mit  der  von 
Westermann  am  eingehendsten  begründeten  Ansicht  früherer  Kritiker, 
das  Resultat  ergeben , dafs  zwei  Rhetoren  unabhängig  von  einander  auf 
Demosthenes  Namen  Reden  wider  Aristogeiton  gefertigt  haben.  Kalli- 
machos  nahm  beide  unter  die  Werke  des  Redners  auf,  die  längere  als 
die  llauptrede,  die  kürzere  als  das  Schlufswort,  ohne  sie  einer  kriti- 
schen Prüfung  zu  unterziehen.  Schliefslich  mag  bemerkt  werden,  dafs 
noch  andere  Reden  gegen  denselben  Aristogeiton  als  demoslhenische 
zu  Markte  gebracht  worden  sind,  aus  denen  uns  ein  Wort  ange- 
führt wird1. 


Das  sind  die  von  Rhetoren  auf  Demosthenes  Namen  angefertigten 
Reden,  deren  genauer  Prüfung  wir  uns  zur  Rechtfertigung  der  von  uns 
gegebenen  Darstellung  nicht  enlschlagen  durften.  Dagegen  scheint  es 
uns  überflüssig  über  die  Leichenrede  (vgl.  o.  Bd.  III,  33,  3)  und  den  ab- 
geschmackten Erotikos  (s.  über  diesen  Westermann  qu.  Dem.  II,  70  IT. 
lnd.  orat.  Dem.  S.  319)  noch  ein  Wort  zu  verlieren,  oder  über  die 
Briefe,  welche  Demosthenes  und  Aeschines  beigelegt  werden:  vgl. 
darüber  Westermann  de  epist.  gr.  scr.  IV,  12 f.  11,4.  Desgleichen 
Ursprungs  scheinen  die  Lobrede  auf  Pausanias  (vgl.  o.  Bd.  III,  81,  1 
z.  E.),  die  Reden  vjrfp  xwp  pr/ro'pc av  (a.  0.  S.  131“),  xrepi  xov  fti) 
ixdovpai  ''AqtcuIlop,  7ieoi  yQvaiuv  (oder  unoXoyta  Sioqxop  , bei  Isidor 


aber  Beispiele  hat  meines  Wissens  aus  der  2.  Rede  kein  namhafter  Rhetor 
entnommen  , aufser  Apsiu.  Rh.  10  S.  521.  520.  118.  527  (aus  2,  I I 8.  804, 
19.  23  f.  S.  807,  17.  3f.  S.  801 , 11).  Vgl.  o.  S.  113,  2.  Westermann  a.  O. 
S.  97. 

1)  Poll.  10,  155  Ix  St  r täv  cxfvwv  xcrl  yalfdypa  • ro  St  Svoua  iv  tois 
{mygacponivois  ATjuoafHvovg  xigög  ’AQiaxoyiitova.  Ich  sehe  nicht,  wes- 
halb dieses  Citat  auf  die  vorhandenen  Reden  xaxet  ’Agiexoyeixovog  bezogen 
wird , wo  das  angeführte  Wort  nirgends  am  Platze  ist. 
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5.  Über  die  Reden  wider  Aristogeiton.  1 29 

on  Pelusion  IV  Br.  205  S.  534  d 6 rtcpi  xü>v  ' AQTCCtlttuv  iQrjfiärcov  Xoyog) 
gewesen  zu  sein:  s.  Sauppe  OA.  II,  251;  vielleicht  auch  die  Rede 
tcrT ce  ^dtjfictSov,  wenn  das  einzige  Citat  daraus  (Bekkers  Anecd.  S. 
A35  , 30)  nicht  vielmehr  der  Rede  des  Lykurgos  oder  des  Hypereides 
n.  d.  T.  entnommen  ist.  Die  Prooemien  sind  zum  Theil  aus  den  Werken 
des  Demosthenes  excerpiert,  nicht  ohne  weitere  Überarbeitung;  manche 
mögen,  wie  Kiefsling  vernjulhet  hat,  anderen  älteren  Rednern  ent- 
lehnt sein;  die  übrigen  wird  der  Sammler  selbst  als  Musterstücke  ver- 
fertigt haben.  Denn  die  Hand  eines  Rhetors  ist  auch  hierin  kaum  zu 
verkennen.  Vgl.  Westermann  Index  or.  Dem.  S.  320. 
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Unter  Demosthenes  Schriften  sind  nicht  weniger  als  acht  Reden 
auf  uns  gekommen,  welche  von  Apollodor,  einem  Sohn  des  Wechs- 
lers Pasion,  gehalten  wurden,  und  eine  neunte,  die  wider  denselben  ge- 
richtet ist.  Keines  anderen  Atheners  Privatverhältnisse  können  w ir  durch 
eine  ähnliche  Reihe  von  Processen  verfolgen,  und  diese  geben  zugleich 
so  manigfaltigen  Aufschlul's  über  die  Zeitgeschichte  und  die  finanziellen 
Zustände  Athens,  dafs  cs  wohl  der  Mühe  lohnt  sie  im  Zusammenhänge 
zu  betrachten  und  einer  eingehenden  Prüfung  zu  unterwerfen.  Eine 
solche  ist  uns  um  so  mehr  geboten  , da  ein  grofser  Theil  der  Reden  von 
alten  Kritikern  oder  von  neueren  dem  Demosthenes  abgesprochen  wird 
und  die  Entscheidung  darüber  nicht  ohne  Einflufs  auf  das  Urteil  über 
des  Redners  Charakter  bleiben  kann. 

Wir  dürfen  vor  der  Hand  die  Frage  nach  dem  Verfasser  der  Reden 
ganz  bei  Seite  lassen,  da  höchstens  bei  einer  minder  wichtigen  Rede 
(öl.  von  dem  trierarchischen  Kranze)  ein  Zweifel  hat  aufkommen  könneli 
ob  sie  etwa  in  späterer  Zeit  verfertigt  sei:  die  andern  alle  sind  unzwei- 
felhaft wirkliche  Processreden  aus  der  Zeit  des  Demosthenes.  Auf  Grund 
derselben  wollen  wir  zunächst  Apollodors  Familienverhällnisse  bis  zu 
dem  dauernden  Zwiespalte  mit  seinen  verwandten  und  die  Processc 
welche  diesem  Zeiträume  angehören  ins  Auge  fassen.  Gute  Vorarbeiten 
dafür  haben  Immanuel  Herrmann , Rehdantz  und  W.  Hornbostel  gelie- 
fert', auf  welche  ich  hier  ein  für  allemal  verweise,  wenn  ich  auch 
insbesondere  des  crslcren  chronologische  Bestimmungen  fast  durchgc- 
hends  verwerfen  jnufs. 

Apollodoros  Vater  Pasion  diente,  wie  wir  in  Demosthenes  Rede  für 
Phormion  lesen '/ursprünglich  als  Sklav  in  dem  Wechselgeschäfte  des 
Archcslralos  und  Antislhcncs,  erwarb  sich  aber  durch  Fleifs  und  Ge- 
wissenhaftigkeit das  Zutrauen  seines  Herren  in  solchem  Grade,  dafs 
Archestratos  ihm  die  Freiheit  schenkte  und  als  er  sich  aus  dem  Ge- 
schäfte zog,  vermuthlicli  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Genossen,  ihm  die 
Fortsetzung  desselben  auf  eigene  Rechnung  übertrug’.  Wir  sehen  aus 


1)  Imm.  Herrmann  de  tempore,  quo  orationes  quae  feruntur  Itemo- 
sthenis  pro  Apollodoro  et  Phormione  scriptae  sint.  Erfurt  1842.  Kehllaut* 
vit.  Iphicr.  S.  191  ff.  Hornbostel  üb.  die  von  Dem.  in  Sachen  des  Apollodor 
verfafsten  Gericbtsreden.  Katzeburg  1851. 

2)  43  — 48  S.  957,  18 ff. 

3)  Wahrscheinlich,  wie  Rehdantz  vermuthot,  gegen  Erlegung  einer 
Pachtaumme. 
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Isokrales  Rede  vom  Wecbsclgeschafl1 , dals  Archestratos  ihn  auch  fer- 
nerhin mit  seinem  Credit  unterstützte.  In  dieser  Rede,  welche  01.  96,3. 
394  gehalten  wurde2,  erscheint  Pasion  als  ein  angesehener  Baiupiier: 
er  hat  viele  Freunde,  grofsc  Summen  gehen  durch  seine  Hand,  und  er 
geniefst  als  Geschäftsmann  allgemeines  Vertrauen.  Zwar  beschuldigt 
ihn  der  Sprecher  jener  Rede  der  Unterschlagung  eines  Depositums, 
aber  was  man  auch  von  der  Begründung  dieser  Klage  halten  mag,  gegen 
welche  Hornbostel  nicht  unerhebliche  Bedenken  aufgestelit  hat’,  der 
Credit  und  die  persönliche  Geltung  Pasions  ist  olfenbar  mit  der  Zeit 
immer  höher  gestiegen.  Jenen  Process  bestand  er  noch  als  schutzver- 
wandter4; später  erwarb  er  (als  Isotele)  Grundbesitz,  und  that  sich 
durch  pünctlichc  Erfüllung  seiner  Pflichten  gegen  den  Staat  und  durch 
freiwillige  Beisteuern  so  hervor,  dafs  das  Volk  ihn  mit  dem  Bürger- 
rechte für  sich  und  seine  Nachkommen  belohnte D;  namentlich  hatte  er 
einmal  dem  Staate  1000  Schilde  aus  der  Fabrik,  welche  er  besafs,  ge- 
schenkt und  fünf  Triercn,  welche  er  selber  ausrüstetc*.  Ob  Posion  dem 
Demos  Acharnae  zugeschrieben  war,  wie  die  Urkunden  zu  den  Reden 
wider  Stephanos  besagen7,  mufs  dahin  gestellt  bleiben.  AuTser  dieser 
öffentlichen  Anerkennung  linden  wir  sowohl  die  angesehensten  Athener, 
wie  Demosthenes  den  Vater",  Agyrrhios9,  Timotheos,  Kallistralos , mit 
Pasion  in  Verkehr  als  auch  fremde  in  verschiedenen  Plätzen,  namentlich 
an  der  Handelsstrafse  nach  dem  schwarzen  Meere.  Pasions  Wechsler- 
haus war  das  erste  in  Athen,  seine  Bank  im  Peiraecus  genofs  Credit  so 
weit  der  attische  Handel  reichte,  und  später  noch  genügte  cs  Apol- 
lodor sich  als  Pasions  Sohn  auszuweisen  um  in  der  Fremde  Geld  auf- 
zunehmen. 

In  seinen  alten  Tagen,  als  Pasion  hinfällig  wurde  und  den  Be- 
schwerden seines  Geschäfts  nicht  mehr  gewachsen  war10,  übertrug  er 
dasselbe  nebst  der  Schildfabrik  auf  Phormion,  der  erst  sein  Sklav, 
dann  als  freigelasscner  sein  Buchhalter  und  Cassicrer  gewesen  war". 
Das  Eigenlhumsrecht  an  der  Bank  und  der  Fabrik  verblieb  Pasion  und 
seinen  Erben.  Phormion  aber  führte  das  Geschäft  auf  seine  eigene 


1)  43  S.  367. 

2)  Vgl.  o.  Bd.  I,  238.  Bückh  C.  I.  gr.  I S.  91  f.  Clinton  FH.  II,  283". 

3)  A.  O.  8.  15  ff.  Anm.  8. 

4)  Isokr.  a O.  41. 

6)  Apollod.  wNcaera  2 S.  1345,  14.  Dem.  fPliorm.  47  8.  958,  26. 
A pollod.  wStepli.  2,  15  S.  1133,  20.  wNikostr.  18  8.  1252,  21. 

6)  Apollod.  wSteph.  1 , 85  8.  1127,  12.  vgl.  wKallipp.  26  S.  1243,  12. 
wTimoth.  46  8.  1198,  6.  Bückh  üitaatsh.  I,  764  (vgl.  S.  732 d). 

7)  1, 28  8.  1110,  4.  Vgl.  46  8.  1115,  22. 

8)  Dem.  wApli.  1,118.  816,  27. 

9)  Isokr.  Trapez.  31  S.  365. 

10)  Apollod.  wKallipp.  13  S.  1239, 27. 

11)  Dem.  fPhorm.  48  S.  959,  0.  Apollod.  wKallipp.  5 ff.  8.  1237^,  J I f. 
?9  S.  1243,  29.  wSteph.  1 , 33  S.  1111,  26  täte  ycio  ndi  rfs,  Kai  ot’  i\v 
o *<m/p  fnl  rov  TQCtnf&ttvnv , zovzov  (<I>nQfiiiova)  Kaühjfttvov  Kai  ätoi- 
zoüvtc  (ni  r y TQctnibi ; vgl.  72  8.  1123,  16. 

9 * 
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Kechnung  gegen  Erlegung  eines  jährlichen  Pachtzinses  von  2 Talenten 
40  Minen  (—  4000  Thlr.)  * , und  zwar  war  die  Werkstätte  auf  äin,  die 
Bank  auf  I - /.,  Talent  gerechnet*.  Das  Betriebscapital  Phormions  bestand 
allein  in  dem  Credit  der  Bank  : er  wirtschaftete  mit  dem  fremden  Gelde, 
welches  bei  derselben  niedergelegt  war*.  Denn  sein  eigenes  Vermögen, 
20  Talente  in  Grundbesitz  und  50  Talente,  welche  zinsbar  angelegt 
waren,  zog  Pasion  aus  dem  Geschäfte  heraus,  und  bekannte  sogar  in 
dem  Pachtverträge  sich  selbst  als  Schuldner  der  Bank  mit  II  Talenten. 
Diese  Summe  nämlich,  welche  in  dem  oben  angeführten  Betrage  von 
50  Talenten  zinsbarer  Capitalien  mit  inbegriffen  ist4,  war  aus  den  De- 
positengeldern der  Bank  auf  Grundstücke  und  Häuser  ausgeliehcn,  Hy- 
potheken, deren  Phormion  nicht  habhaft  werden  konnte,  da  er  noch 
nicht  Bürger  war  und  als  schulzverwandter  keinen  Grundbesitz  er- 
werben durfte:  darum  behielt  Pasion  es  sich  vor  diese  Geschäfte  abzu- 
wickeln, und  lief  natürlich  bei  solchem  Unterpfande  am  allerwenigsten 
Gefahr5. 

Die  Übertragung  des  Bankgeschäfts  auf  Phormion  wird  nicht  lange 
vor  Pasions  zu  Athen“  erfolgtem  Tode  geschehen  sein.  Unter  dem 
Archon  Alkisthenes,  01.  102,  1.  372,  führte  es  Pasion  noch  auf  eigene 
Hechnung7  und  er  starb  nach  einem  längeren  Krankenlager“  unter  dem 
Archon  Dysniketos9  01.  102  , 3.  370.  Pasion  hinterlieTs  eine  Wittwe 
Archippe  10  und  zwei  Söhne  von  derselben , Apollodoros  in  einem 
Alter  von  vierundzwanzig  Jahren"  und  Pasikles,  der  erst  nach  acht 
Jahren  (also  um  den  Anfang  von  01.  104  , 3.  362)  mündig  wurde'*, 
ln  Betreff  dieses  traf  Pasion  in  seinem  Testamente  folgende  Verfü- 
gungen : Phormion  sollte  die  Wittwe  heiraten  und  als  Mitgift  em- 
pfangen öin  Talent  das  auf  Peparethos  und  öins  das  in  Attika  ange- 
legt war,  dazu  ein  Wohngebäude,  das  auf  100  “ geschätzt  wird, 

1)  Dem.  fPhorra.  37  S.  050,  4.  51  S.  900,  10;  vgl.  4 8.  945,  13. 
Apollod.  wSteph.  1,32  8.  1111,  13. 

2)  Dem.  fPhorm.  11  S.  017,  25. 

3)  A.  O.  II  S.  048,2  ifyaata  n gaaoiovg  fjovea  IntxtvSvvove  dnö 
ypijparrov  «liorpiW.  Vgl.  44  S.  958,  2 niaus  ägpoppi)  nuotäv  laxl  fit- 
ytaxrj  jrpos  j;pijuat(fffiuv. 

4)  A.  O.  5 8.  045,  28  f.  tv  ovv  totj  v'  raUdviois  toviois  and  rcöv  na- 
paxata&r)xciv  tcöv  trji  tp OOTffijs  ta ' tÜIuvtu  IvtQfä  rjv.  Anders  erklärt 
Böckh  Sth.  1,  027  f. : r Pasion  besafs  sufserdem  50*  eigene«  ausgeliehenes 
'Geld,  wobei  noch  11*  fremdes  waren’. 

5)  Dem.  fPhorm.  4 ff.  S.  945,  13 f. ; vgl.  Böckh  a.  O.  I,  100  und  im 
allgemeinen  über  die  Stellung  der  freigelassenen  oder  jpopls  ofxovitfi  Har- 
pokr.  S.  177,  I.  Böckh  a.  O.  8.  446 ff. ; die  Hgg.  zu  Dem.  Phil.  1 , 30  8. 
50,  22. 

fl)  Apollod.  wSteph.  1 , 17  S.  1100,  15. 

7)  Ap.  wTimoth.  29f.  8.  1102,  26f.  50f.  8.  1201, 25 f. 

8)  Dem.  fPhorm.  7 8.  940,  14;  vgl.  wTimoth.  42  8.  1106,  21. 

9)  Ap.  wSteph.  2,  13  8.  1132,25. 

10)  WSteph.  1 , 74  S.  1124,  fl;  vgl.  die  Einl.  zu  Dem.  R.  fPhorm.  8. 
943  z.  A. 

11)  Dem.  fPhorm.  22  8.  051,  12. 

12)  Eb.  10  8.  947 , 8 vgl.  m.  37  S.  950,  4. 
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Wienerinnen,  Goldschmuck  und  was  sonst  der  Frau  gehörte'.  Ferner 
ward  Phormion  zum  Vormunde  des  Pasikles  eingesetzt  und  sollte  bis 
zu  dessen  Mündigkeit  das  Geschäft  unter  den  vertragsmäfsigeu  Bedin- 
gungen in  Pacht  behalten1,  während  dieser  Zeit  sollte  er  für  den  Un- 
terhalt der  Söhne  sorgen.  Ein  eigenes  Geschäft  sollte  Phormion  nur 
nach  freundschaftlicher  Übereinkunft  mit  seinen  Stiefsöhnen  begründen3. 
Der  erw  achsene  Sohn  Apollodoros  empfieng  als  ältester  vorweg  ein 
Wohngebäude:  im  übrigen  wünschte  der  Vater  dafs  das  Vermögen  vor- 
läufig ungetheilt  verwaltet  werden  möge4.  Wir  bemerken  ausdrücklich 
dafs  Apollodor  bei  der  letzten  Krankheit  seines  Vaters  anwesend  war, 
wie  sich  aus  der  Hede  gegen  Timotheos  ergibt3.  Hehdantz  vennulhet6, 
er  möge  wohl  damals  schon  verheiratet  gewesen  sein  und  allerdings 
kann  der  Umstand,  dafs  ihm  ein  Wohngebäude  besonders  ausgeselzt 
wird,  darauf  führen  dafs  er  bereits  einen  eigenen  Haushalt  hatte:  in 
diesem  Falle,  wird  Phormion  nur  für  den  Unterhalt  des  jüngeren  Sohnes 
haben  sorgen  müssen.  Apollodors  Frau  war  eine  Tochter  des  Deinias7. 

Von  vorn  herein  scheint  Pasions  Testament  von  keiner  Seite  ange- 
fochten  worden  zu  sein,  indessen  blieben  schon  damals  Irrungen  zwi- 
schen Phormion  und  Apollodoros  nicht  aus.  Wie  Demosthenes  in  der 
Rede  für  Phormion  sagt,  sahen  sich  die  Vormünder  des  Pasikles,  zu 
denen  wir  wohl  auch  den  in  der  Hede  wider  Srbphanos  genannten  Ni- 
kokles  zählen  dürfen,  durch  Apollodors  Verschwendung  veranlafst,  da- 
mit ihr  Mündel  nicht  um  das  seine  komme,  Pasions  Erbe  unter  die  bei- 
den Brüder  zu  Iheilcn  aufijer  der  Bank  und  der  Werkstatt:  von  diesen 
fiel  jedem  von  beiden  jährlich  der  halbe  Pachtzins  zu“.  Der  Ertrag  des 
damals  Apollodor  zngefullenen  Erbtheils,  so  weit  es  in  Grund  und 
Boden  bestand  — denn  die  Schuldforderungen  werden  abgesondert  er- 
wähnt — wird  auf  30  Minen  jährlich  geschätzt''.  Wir  hören  nicht  dafs 
Apollodor  sich  hierüber  beschwert  habe:  wohl  aber  behauptet  er  mit 
der  Verheiratung  seiner  Mutter  an  Phormion  nicht  einverstanden  ge- 
wesen zu  sein.  Die  Ehe  wurde  vollzogen  längere  Zeit  nach  Pasions 
Tode,  während  Apollodor  als  Trierarch  in  der  Fremde  war'0:  nach 


1)  Ap.  wStepli.  1,2&S.  1110,  10. 

2)  Dem.  fPhorm.  8 — 10  8.  040,  20f. 

3)  Ap.  wSteph.  I , 32  8.  1111,  10.  2,  17  S.  1134,  3. 

4)  Dem.  a.  O.  34  S.  955,  10  (u.  dazu  KKHermann  A.  III,  63,  4).  8 
S.  946 , 22  — 28. 

5)  42  S.  1196,  19  vgl.  u.  S.  138f.  Seine  Abwesenheit  von  Athen  der 
Trierarchie  halber  füllt  später;  s.”u.  S.  140. 

6)  8.  192. 

7)  Dem.  fPhorm.  17  S.  949, 21.  Ap.  wNeaer.  2 S.  1343,  17.  wPolykl. 
24  S.  1214,  15.  26  S.  1215,8;  vgl.  61  8.  122»,  8.  wStepli.  I,  56  S.  1118,  15. 

8)  Dem.  fPhorm.  8f.  8 . 946  , 22 f.  Über  Nikokles  Ap.  wSt.  1 , 37  8. 
UI2,  26.  Er  kann  der  Anagyrasier  sein,  des  Hegesippoa  Sohn,  der  C.  I. 
gr.  1 nr.  408.  Seeurk.  Xb,  71  vorkommt. 

9)  Dem.  fPhorm.  38  8.  950,  II. 

10)  Ap.  wSteph.  2,  21  S.  1135,  9 ly<i>  piv  in idrj/iorv  tptrjporpZüjr, 
rtrfttorijxfi  d’  o jtarijp  jrorloi  ört  ovtos  fyrjfitv.  Vgl.  1,3  8.  1102,  9-  über 
die  Zeit  der  Heirat  vgl.  u.  8.  146,  3. 
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seiner  Heimkehr  beschwerte  er  sich  über  die  Heirat,  und  da  wegen 
des  Krieges  Gerichtsslillstand  war  und  keine  Privatklagen  angenommen 
wurden,  gab  er  eine  Schriftklage  wegen  erlittener  Unbill  (vßge tac)  bei 
den  Thcsmotheten  ein.  Indessen  zog  sich  die  Sache  hin,  und  Apol- 
lodor liefs  sich  durch  seine  Mutter  und  seinen  Stiefvater  begütigen  so 
dafs  die  Klage  beruhen  blieb'.  Danach  bestand,  wie  es  scheint,  längere 
Jahre  unter  den  verwandten  gutes  Einvernehmen. 

Appllodor  wohnte  auf  dem  Lande,  auf  dem  Hofe  mit  einem  Com- 
plcx  von  Gebäuden*,  ein  Besitzthum,  das  ihm  sein  Vater  besonders 
zugetheilt  hatte:  außerdem  bestand  sein  Erbthcil,  wie  sich  aus  dem 
was  über  Pasions  Vermögen  gesagt  ist  ergibt,  theils  in  anderweitem 
Grundbesitz  theils  in  ausgeliehenen  Capitalien.  Es  konnte  nicht  aus- 
hleihen  dafs  er  wegen  älterer  Forderungen  vielfach  in  Proccsse  ver- 
wickelt ward,  namentlich  erhob  Kallippos  an  ihn  als  Erben  Pasions  einen 
Anspruch  und  Apollodor  selbst  klaglo  gegen  Timolhcos.  Die  Beden, 
welche  er  in  diesen  Processen  hielt,  sind  unter  den  Werken  des  Demo- 
sthenes (K.  52  u.  49)'auf  uns  gekommen. 


1.  Apollodors  Vcrtbfldleung  gegru  Kallippos. 

In  dem  Bechlshandel  mit  Kallippos  stellt  sich  nach  Apollodors  Bede 
der  Sachverhalt  folgendermaßen  dar*:  * 

l.ykon  von  llerakleia  hat  während  seines  Aufenthalts  zu  Athen  16" 
40J  in  Pasions  Bank  niedcrgclcgt : diese  Summe  läßt  er  vor  seiner  Ab- 
fahrt nach  Libyen  seinem  Genossen  Kephisiades  gulschrcibcn , der  in 
Skyros  wohnhaft  eben  auf  einer  Beise  begrilfen  ist.  Dn  Pasion  und  seine 
Leute  diesen  nicht  kennen , so  sollen  ihn  die  zugezogenen  Zeugen, 
Archebiades  und  Phrasias,  beides  Bürger  von  Athen,  seiner  Zeit  vor- 
stellen  damit  er  die  Zahlung  empfange.  Unterwegs  geräth  Lykun  im 
argolischen  Busen  unter  CaperschilTc  und  stirbt  zu  Argos  an  den  er- 
haltenen Wunden:  auf  die  Kunde  davon  fordert  Kallippos  als  Consul 
(jrpd^ei'oj)  der  Herukleoten  das  Geld,  wird  aber  von  Pasions  Buch- 
halter Phormion  auf  Grund  der  in  die  Bücher  eingetragenen  Disposition 
abgewiesen  und  gedenkt  über  fünf  Monate  der  Sache  nicht  weiter  ; mitt- 
lerweile kommt  Kephisiades  nach  Athen  und  empfängt  in  Gegenwart 
jener  Zeugen  das  Geld.  Geraume  Zeit  nachher  wendet  sich  Kallippos 
in  der  Stadl  an  Pasion  und  erkundig!  sich,  oh  Kephisiades  cingelrolTcn 
sei:  Lykon  sei  kinderlos  und  habe  keinen  Erben  daheim:  was  er  zu- 
letzt noch  in  Argos  bei  sich  halle  habe  er  dem  dortigen  Consul  der  Ilcra- 


1)  WSteph.  I,  3f.  S.  1102,  18. 

2)  Das  ist  avpOiKt'a , in  der  Stadt  wie  auf  dem  Laude;  dagegen  olxia 
ein  bloßes  Wohnhaus.  Diese  evvamiai  enthielten  meistens  Miethwoh- 
nungen;  vgl.  Böekh  Stb.  I,  i)3f.  KFHermann  III,  14,  8. 

3)  Dem.  52.  li.  «pös  KciXXu xtcqv  8.  1235  ff. 
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kleoten  gegeben;  eben  so  wohl  sei  auch  er  berechtigt  sein  Eigenthum 
in  Athen  au  sich  zu  nehmen.  Pasion  soll  nun,  wenn  Kcphisiades  das 
(leid  noch  nicht  erhalten  hat , erklären  dafs  Kalhppos  es  in  Anspruch 
nehme,  hat  er  es  aber  schon,  dafs  er  Herausgabe  des  Geldes  fordere 
oder  dafs  der  Empfänger  sich  ihm  stelle.  Jener  hat  nichts  dawider 
dies  den  Gastfreunden  Lykons,  ja  dem  Kephisiades  selbst  zu  sagen, 
aber  wenn  sie  nicht  darauf  eingehen , soll  Kallippos  selber  mit  ihnen 
verhandeln.  Wiederum  vergehen  drei  Jahre:  jene  kehren  sich  an  den  ’ 
vorgeblichen  Anspruch  nicht  und  Kallippos  läfst  die  Sache  ruhen  bis 
Pasion  kränklich  wird  und  kaum  mehr  vom  Peiraeeus  zur  Stadt  hinauf- 
kommen kann:  da  klagt  er  ihn  au  wegen  verursachten  Schadens 
(ßiäßrj^).  Auf  Vorschlag  des  Kallippos  wird  die  Sache  einem  Schieds- 
richter vorgelegt  und  zwar  dem  I.ysitheides,  einem  Freunde  des  Kal- 
lippos und  Isokrates  und  Aphareus,  der  zugleich  ein  guter  bekannter 
Pasions  war.  Vor  diesem  fanden  mehrere  Verhandlungen  statt  ohne 
dafs  es  zu  einem  Spruche  kam;  insbesondere  stellt  Apollodor  in  Ab- 
rede dafs  Kallippos  seinem  Vater  einen  Eid  zugeschoben  habe,  den 
dieser  zu  leisten  sich  weigerte.  Während  die  Sache  noch  obschwebte, 
starb  Pasion  und  gegen  seine  Erben  erhob  Kallippos  eine  neue  Klage 
um  das  Geld  (apyn;ptW).  Wiederum  wird  I.ysitheides  als  Schieds- 
richter vorgcschlagen  und  angenommen  und  entscheidet  zu  Gunsten  des 
Kallippos.  Aber  Apollodor  unterwirft  sich  diesem  Spruche  nicht,  denn 
I.ysitheides  hat,  wie  er  behauptet,  trotz  seiner  förmlichen  Einsprache 
ungeschworen  geurteilt:  sq  kommt  im  folgenden  Jahre  die  Sache  ans 
Gericht,  vor  welchem  er  mit  der  vorliegenden  Rede  sich  gegen  d^e  von 
Kallippos  erhobene  Gcldforderung  verwahrt. 

In  der  Rede  wird  neben  der  ausführlichen  Erzählung  des  Hergangs 
besonderes  Gewicht  darauf  gelegt,  dafs  es  unter  den  vorliegenden  Um- 
ständen unwahrscheinlich  sei  dafs  Lykon  dem  Kallippos  etwas  habe  zu- 
vvenden  wollen,  oder  dafs  Pasion  diesen  benachtheiligte,  einen  cin- 
Ihifsreichen  Mitbürger,  um  dem  unvermögenden  Fremdling  etwas  zuzu- 
wenden oder  dabei  für  sich  einen  kleinen  Gewinn  zu  erhaschen. 
Schwächer  ist  der  rechtliche  Beweis:  Apollodor  muTs  anerkennen  dafs 
Lysitheides  den  Ruf  eines  ehrenwerthen  Mannes  geniefse  und  mit  seinem 
Vater  auf  freundschaftlichem  Fufse  gestanden  habe';  aber  er  stellt 
dessen  nach  Pasions  Ableben,  wie  er  behauptet,  parteiisch  gefälltem 
Ausspruche  die  Glaubwürdigkeit  seines  Hauptzeugen  Archebiadcs  ge- 
genüber. Auf  Kallippos  Beweisführung  läfst  sich  Apollodor  nicht  ein, 
wohl  aber  warnt  er  die  Richter  im  Eingänge  wie  am  Schlufse  sich 
nicht  durch  das  Ansehn  und  die  Beredsamkeit  seines  Gegners  noch  durch 


I)  30f.  S.  1244 , 11.  1 4 f.  8.  1240,  0.  Lysitheides  war  Ol.  100,  2. 
^ Tricrarch  (s.  o.  ltd.  I,  320  f.)  und  wird  von  Dem.  wMcid.  157  8.  505,  13 
*1*  einer  der  reichsten  Athener  genannt.  Vgl.  Auax  Hb.  1 8.9,  I.  Sein 
"°hu  (.leoixparijs  Ava i&ftfiov  Kinvvvtvt)  war  01.  Ilt  , 2 Choreg  (C.  I. 
Cr.  I nr.  221)  und  kommt  als  Trierarch  auf  den  Senurkundcn  von  01.113,  3 
“•  4 vor  (XUI* , 22.  XIV* , 45).  Vgl.  Böckh  Seew.  8.  243. 
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die  Zeugen  die  ihm  zu  Gebote  stehen  bestechen  zu  lassen.  Wie  uns  hier 
Lysitheides  und  Kallippos  als  Freunde  des  Isokrates  und  seines  Adoptiv- 
sohns Aphareus  geschildert  werden,  führt  auch  Isokrates  dieselben 
nebst  einem  gewissen  Eunomos  als  seine  filtesten  Schüler  auf1;  ans  un- 
serer Rede  geht  hervor,  das  Kallippos  zum  Demos  Lamptra  gehörte*. 

Wie  lange  Zeit  nach  Pasions  Tode  Kallippos  seine  Klage  erhob 
läfst  sich  nicht  genau  bestimmen,  doch  ist  kein  Grund  daran  zu  zwei- 
feln, es  werde  bald  geschehen  sein.  Denn  während  Apollodor  nicht  ver- 
säumt zu  bemerken  dafs  von  dem  Tage,  da  Kallippos  sich  von  Phormion 
die  Bücher  vorlegen  liefs,  in  denen  I.ykons  Depositum  und  die  darüber 
getrolTene  Verfügung  verzeichnet  stand,  bis  zu  seiner  Unterredung  mit 
Pasion  mehr  als  fünf  Monate  vergangen  seien,  und  dann  wieder  bis  zur 
gerichtlichen  Klage  drei  Jahre3,  ist  von  einer  ähnlichen  Verschleppung 
der  Sache,  nachdem  durch  seines  Vaters  Krankheit  und  ablehen  der 
frühere  Process  abgebrochen  war,  nicht  die  Rede.  Vorm  Jahre  hatte 
Kallippos  gegen  Apollodor  geklagt',  vermuthlich  bald  nach  Pasions 
Tode  (Ol.  102,  3),  und  kam  mit  ihm  über  denselben  Schiedsrichter 
überein,  der  früher  bestimmt  gewesen  war;*jetzt  soll  das  Gericht  ent- 
scheiden, ich  denke  01.  102  , 4.  369/8-  Ich  bemerke,  dafs  damals  wegen 
des  boeotischen  Krieges  zu  wiederholten  Malen  Gerichlsstillsland  ein- 
treten  muTste.  In  keiner  Weise  berechtigt  uns  die  Rede  zu  der  An- 
nahme, der  Process  sei  bis  01.  104,  1.  364  hingezogen  worden'.  Noch 
erinnern  wir,  was  I.  Herrmann  gesehen  hat  (der  übrigens  die  Rede  gar 
zwischen  01.  105,  1 u.  106, 2,  355  — 350  setzen  will*),  dafs  Apollodor 
nicht  in  seinem  Interesse  allein,  sondern  zugleich  für  seinen  Bruder  zu 
sprechen  scheint7.  Phormion  war  noch  nicht  Bürger,  wie  aus  der  Art 

1)  Ap.  wKall.  14  S.  1240,  7.  Isokr.  v.  Vermögenst.  § 03. 

2)  28  S.  1243,  21  rav  KaUi'nnov  drjfiozov  ovxog  avxä  ( V/pjo/Jieröi;). 

6 S.  1237,  25  Aapnzgfve;  vgl.  3 S.  1230,  15. 

3)  0 S.  1237,  20;  vgl.  8 S.  1238,  10.  13  8.  1239,  24.  Da  Pasion  Ot. 
102,  3 starb,  mufs  das  Depositum  mindestens  seit  Ol.  101,  3.  374/3  in 
seiner  Bank  gestanden  haben. 

4)  30  8.  1244,  10  ntgvot  uoi  xr)v  Sinj]V  ranrijv!  xai  ngoxa- 

ltoa\i fvos  toi  Avoi&ei'Sy  imxgeipai. 

5)  So  Clinton  F.  II.  II  App.  20,  nm  den  Parnllelismus  mit  den  Jahren 
des  Demosthenes  herzustellen.  Rehdantz  bemerkt  (aufscr  den  oben  er- 
wähnten Argumenten):  'die  Rede  wird  auf  jeden  unbefangenen  den  Ein- 
' druck  einer  durch  Pasions  Tod  so  wenig  wie  möglich  unterbrochenen  Ver- 
' handlang  machen,  einen  Eindruck  , welchen  die  Worte  vvv\  ixiivoy  (xov 
' nargo«)  xcxfhvxijxöxoc  17  8.  1240,  28  und  (Sv  xor«  uixoöv  rj  fitxrj 
r avxTj  ntnlaorai  12  8.  1239,20  nur  verstärken  können’.  Auch  erinnert 
er  daran  dafs  bei  Schuldklagen,  wie  diese  eine  war  (14  S.  1240,  1 ügyv- 
p'or),  nach  Ablauf  von  fünf  Jahren  das  Klngrccht  erlosch  (Schümann  att. 
Proc.  S.  030.  Weber  zu  Dem.  w.  Aristokr.  8.  293);  diese  Verjährung  hätte 
Apollodor  sicherlich  geltend  gemacht,  wenn  die  Forderung  10  Jahre  und 
selbst  der  zuerst  von  KallippoB  deshalb  anhängig  gemachte  Process  sechs 
Jahre  datierten. 

0)  s.  i6f. 

7)  32  8.  1245,  8 nag’  r/fiiöv  — tlidg  oxi  otlx  fort  nag'  rjftiv  x 6 äg~ 
yvgiov — änoxpqqn'aaa&ai  pou!  Vgl.  15  8.  1240,  11. 
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zu  schliefsen  isl,  in  der  er  neben  dem  schutzverwandten  Kephisiades 
aufgefnhrt  wird1:  aber  er  wird  in  solcher  Weise  als  Zeuge  genannt  * 
und  sein  rechtliches  Verfahren  wird  so  in  Schutz  genommen  dafe  wir 
von  einem  Misverhällniss  zwischen  ihm  und  Apollodor  nichts  wahr- 
nehmen. Es  wird  also  der  Process  vor  die  Trierarchie  Apollodors, 
während  deren  Phormion  seine  Mutter  heiratete,  und  die  darüber  er- 
folgte Entzweiung  zu  setzen  sein1. 


2.  Apollodors  Klage  gegen  Tlmolheos. 

Der  andere  Process  den  Apollodor  als  Pasions  Erbe  zu  fuhren 
hatte  ist  gegen  den  Feldherrn  Timotheos  gerichtet.  Den  Sachverhalt 
stellt  er  in  seiner  Klagrede4  folgendermafsen  dar: 

Timotheos  so  reich  begütert  er  auch  war  befand  sich  doch  zu 
einer  Zeit  in  dringender  Geldverlegenheit  und  großer  Gefahr  und  nahm 
damals  von  Pasion  ohne  Unterpfand  und  ohne  Zeugen  (denn  bei  Wech- 
selschulde'n  hatten  die  Bücher  volle  gerichtliche  Beweiskraft)  in  ver- 
schiedenen Posten  Geld  auf.  Dies  will  er  nach  Pasions  Tode  nicht 
zahlen  , sondern  läfet  es  auf  den  Process  ankommen,  deshalb  hat  Apol- 
lodoros  auf  Grund  der  Handlungsbücher  den  genauen  Nachweis  zu 
geben.  Die  Darlehen  fallen  in  die  Zeit  des  zw  eiten  Krieges  mit  Sparta, 
während  dessen  Timotheos  des  Verrathes  angeklagt  wurde,  und  ob- 
gleich freigesprochen  doch  freiwillig  Athen  verliefe  um  in  persische 
Dienste  zu  gehen5. 

Zuvörderst  hat  Timotheos  im  Munychion  01.  101 , 3 (April  373), 
als  er  eben  zu  der  zweiten  Expedition  auslaufen  wollte,  Pasion  ün 
Hafen  angewiesen  seinem  Schatzmeister  Antimachos  1351  d 2”  auszu- 
zahlen, und  dessen  Schreiber  Autonomos  hat  sie  in  Empfang  ge- 
nommen. Ferner  borgte  Timotheos  in  Kalaureia,  wo  er  ohne  allen 
Sold  für  seine  Streitmacht  war,  1000  d bei  Antiphanes  von  Lamptra, 
der  als  Schatzmeister  mit  dem  SchilTsherrn  Philippos  fuhr,  um  den 
boeotischcn  Trierarchen  die  Verpflegungskosten  ihrer  Mannschaft  zu 
bezahlen.  Auch  diese  Summe  weist  Timotheos  auf  Pasion  an;  dieser 
führt  Philippos  zu  der  Bank  und  beauftragt  Phormion  seinen  Buch- 
halter die  1000d  auf  Kechnung  des  Timotheos  zu  zahlen.  Dawider  be- 
hauptet Timotheos,  das  Geld  sei  dem  Befehlshaber  des  boeotischen  Ge- 
schwaders gegen  ein  Unterpfand  an  Erz  gewährt  worden,  und  der 
Gegenbeweis  ist  Apollodor  durch  die  Schuld  eines  Zeugen  erschwert 


1)  20  S.  1243,  27. 

2)  5 ff.  S.  1237,  llf.  18  S.  1241,8. 

3)  Vgl.  o.  S.  133. 

4)  Dem.  50.  R.:  zrgds  Tqiö&tov  vn'fQ  XQ(<ai  S.  1184  ff. 

5)  S.  o.  Bd.  I,  51  — 57,  3. 
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worden.  Antiphanes  nämlich,  der  das  Darlehen  gegeben  und  anwe- 
send war  als  es  Philippos  erstattet  wurde,  hat  sich  seiner  Pflicht  vor 
dem  Schiedsrichter  Zeugniss  abzulegen  entzogen:  darüber  hat  Apol- 
lodor sofort  vor  dem  Schiedsrichter  auf  versäumte  Zeugenpflicht  Klage 
erhoben , aber  nichts  desto  weniger  sprach  dieser  Timotheos  von  der 
Schuld  frei.  In  Folge  dessen  hat  Apollodor  gegen  Antiphanes  eine  Pri- 
valklnge  wegen  verursachten  Schadens  eingeleitet. 

Die  dritte  Schuld  ward  im  November  373  (Ol.  ]0t,  4 Maeinakterion) 
aufgenommen.  Als  die  Anklage  des  Ilochverralhs  verhandelt  werden 
sollte . kamen  Alketas  der  Molotterfiirst  und  lason  von  Pherae  um  sich 
vor  dem  athenischen  Gerichte  für  Timotheos  zu  verwenden  und  kehrten 
bei  ihrem  Schützling,  der  im  Peiraeeus  wohnte,  ein.  Da  schickte  Ti- 
motheos seinen  Diener  Aeschrion  und  bat  um  Teppiche  und  Decken  und 
zwei  silberne  Schalen,  dazu  borgte  er  eine  Mine  Silbergeld.  Als  der 
Process  mit  der  Freisprechung  geendet  halte,  mochte  Pasion  nicht  so- 
fort um  das  Geld  mahnen , weil  Timotheos  grofse  Noth  hatte  den  ei- 
genen Bedarf  und  die  Steuern  zu  decken:  es  brachte  aber  Aeschrion 
nach  Abreise  der  fürstlichen  Guste  nur  die  Teppiche  und  Decken  zu- 
rück, nicht  die  silbernen  Schalen. 

Nicht  lange  danach  machte  Timotheos  Anstalt  abzureisen  um  in 
persischen  Diensten  den  Krieg  gegen  Ägypten  zu  leiten : da  beschied 
er  zuvor  Pasion  in  das  paralische  Heiligthum,  dankte  für  die  bisherigen 
Dienste  und  bat  ferner,  er  möge  die  Fracht  für  eine  Ladung  Bauholz 
zahlen  welche  König  Ainynlns  ihm  geschenkt  hatte  und  möge  sic  in 
sein  (des  Timotheos)  Haus  im  Peiraeeus  bringen  lassen.  Philondas  von 
Megara,  schutzverwandter  zu  Athen  und  der  Zeit  in  Diensten  des  Ti- 
motheos, werde  es  aus  Makedonien  herschaffen:  diesen  stellte  er  selbst 
Pasion  vor.  Das  geschah  Ol.  101  , 4 im  Thargelion  (Mai  372):  darauf 
gieng  Timotheos  nach  Asien,  Philondas  nach  Makedonien  ab.  Im  fol- 
genden Jahre  (Ol.  102,  l)  unter  dem  Archon  Alkisthenes,  während 
Timotheos  Abwesenheit,  kam  Philondas  mit  der  Holzladung:  Pasion 
führte  ihn  zu  der  Bank  und  wies  Phormion  an,  die  Fracht  auszuzahlen, 
1750 d:  die  geleistete  Zahlung  trug  Phormion  auf  Timotheos  Namen  ein. 

Um  dieselbe  Zeit  kam  Timosthenes,  ein  athenischer  Bürger  vom 
Gau  Aegilia,  von  einer  Kauffahrt  zurück.  Dieser  hatte  Phormion,  der 
sein  bekannter  und  Geschaflsgenosse  war,  mit  anderm  Silberzeuge  auch 
zwei  Schalen  von  lykischer  Arbeit  aufzuheben  gegeben,  und  zufällig 
hatte  der  Sklav  gerade  diese  Schalen  (ohne  zu  wissen  dafs  sic  fremdes 
Gut  waren)  dem  Aeschrion  geborgt.  Da  Timotheos  abwesend  ist  be- 
stimmt Pasion  den  Timosthenes  für  die  Schalen  nach  ihrem  Gewichte 
Zahlung  zu  nehmen,  237 d,  welche  wiederum  Timotheos  zugcschricben 
werden.  Dafür  werden  Zeugnisse  beigebracht  und  weitere  Erläuterungen 
gegeben,  namentlich  um  darzuthun,  dafs  Timotheos  mit  dem  makedo- 
nischen Holze  spater  gebaut  habe.  Philondas  war  gestorben , noch  ehe 
Timotheos  nach  Athen  zurückkehrte. 

Die  ganze  Darlegung  gründet  Apollodor  auf  die  llandlungsbürher: 
aufserdem  aber  beruft  er  sich  auch  darauf,  dafs  sein  Vater,  als  er 
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krank  lag,  ihm  und  seinem  Bruder  alle  einzelnen  Schuldposten  ange- 
geben habe.  Das  bezeugt  Pasikles  selbst  undjiicht  minder  ergibt  die 
Aussage  Phormions,  der  die  Zahlungen  geleistet  hat,  dafe  Timotheos 
bei  Pasions  Tode  dessen  Gläubiger  in  solchem  Betrage  war.  Somit  ist 
die  Schuld  auf  die  Erben  übergegangen  und  zwar  wurde  sie  auf  Apol- 
lodors  Antheil  gewiesen.  Eine  Abschrift  aus  den  Büchern  hat  fimo- 
theos  selbst  nehmen  lassen:  aber  er  behauptet,  für  den  ersten  Posten 
sei  sein  Schatzmeister  Antimachos  (der  zum  Tode  verurteilt  und  dessen 
Habe  eingezogen  wurde)  verantwortlich.  Das  wird  um  so  mehr  zu- 
rückgewiesen,  da  Pasion  bei  der  Conliscalion  von  Antimachos  Ver- 
mögen keinen  Anspruch  erhob,  und  doch  hätte  er  einen  solchen,  wenn 
er  begründet  war,  um  so  eher  durchsetzen  können,  da  Kallistralos, 
der  die  Beschlagnahme  vollzog,  mit  ihm  auf  gutem  Fufse  stand.  Eben 
so  wird  die  Behauptung  dafs  der  bocotische  Nauarch  auf  eigene  Rech- 
nung geborgt  habe,  entschieden  und  überzeugend  widerlegt:  wegen 
der  Schalen  und  der  Mine  Silbcrgeld  hat  Timotheos  seinen  Diener 
Aeschrion  weder  peinlich  verhören  noch  Zeugnissablcgen  lassen  wollen, 
ein  Verfahren  das  geeignet  ist  Verdacht  gegen  ihn  zu  erwecken.  Dafs 
ferner  während  Timotheos  Aufenthalt  in  der  Fremde  Zahlungen  auf 
seine  Rechnung  eingetragen  sind,  wird  damit  gerechtfertigt,  dafs 
die  Schuld  eingeschrieben  werde  bei  geschehender  Zahlung,  nicht  bei 
der  Anweisung  wer  es  empfangen  solle.  Dafs  endlich  die  Schalen 
nicht  zurückgefordert  wurden,  hat  seinen  Grund  darin,  daTs  Timo- 
theos noch  aufserdem  so  viel  schuldig  war  und  bei  Pasion  vollen  Credit 
genofs. 

Timotheos  hat  sich  zu  einem  Schwure  erboten  , daTs  er  Pasion  nichts 
schuldig  sei:  den  hat  jedoch  Apollodor  um  so  weniger  zugelassen,  da 
Timotheos  Staaten  und  Privatleuten  viele  hohe  Eidschwüre  gebrochen 
habe:  habe  er  doch  vor  der  Bürgerschaft  sich  verschworen  Iphikrates 
unbefugter  Anmafsung  des  Bürgerrechts  (| tvlac)  anzuklagen  und  nicht 
lange  nachher  des  eigenen  Vortheils  halber  seine  Tochter  an  dessen 
■Sohn  verheiratet:  'wer  so  die  Bürgerschaft  betrügt,  verdient  auch  im 
'Privatleben  keinen  Glauben’. 

Soweit  die  Klagrcdc  Apollodors:  Plularch1  berichtet  von  ihrem 
Erfolge,  dafs  Timotheos  zur  Zahlung  seiner 'Schuld  verurteilt  wurde. 
Oh  alle  Theile  der  Forderung  Apollodors  als  zu  Recht  bestehend  aner- 
kannt wurden,  und  ob  in  diesem  Falle  die  zu  leistende  Zahlung  sich 
einfach  nach  den  verschiedenen  Posten  hemafs,  welche  zusammen  43  m 
AS4  2"  betragen,  oder  ob  Apollodor  mit  Rücksicht  auf  den  Zinsenver- 
lust eine  höhere  Bufse  beantragt  hatte,  finden  wir  nirgends  angedeutet, 
namentlich  lesen  wir  auffallender  Weise  in  der  Rede  nichts  von  einer 
Zinsenforderung.  Ehen  so  wenig  erfahren  wir  was  aus  der  obener- 
wähnten Klage  gegen  Antiphilos  geworden  ist.  Die  Zeit  der  Verhand- 
lung liifsl  sich  aus  den  von  Apollodor  gegebenen  Daten  wenigstens  an- 


1)  Dem.  cap.  15. 
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nähernd  bestimmen,  wie  dies  namentlich  von  Rehdantz'  versucht  worden 
ist.  Die  letzte  Zahlung  auf  Rechnung  des  Timotheos  ist  geleistet  Ol. 
102,  1 , wahrscheinlich  im  Herbst  372*;  zwei  Jahre  später  starb  Pasion 
und  hinierliefs  die  Schuldforderung  seinen  Söhnen.  Bei  der  nicht  lange 
nachher  von  den  Vormündern  des  jüngeren  Bruders  betriebenen  Theilung 
wartb dieselbe  an  Apollodoros  übertragen;  denn  mit  Recht  hat  Horn- 
bostel’ des  letztem  Worte  § 43  S.  1196,  27  *«*  ylyviun  ifiov  n igog 
auf  jene  Theilung  bezogen,  nicht  auf  die  spätere  Übereinkunft,  als  der 
Pachtvertrag  mit  Phormion  zu  Ende  gieng.  Wann  Timotheos  ans  seiner 
freiwilligen  Verbannung  nach  Athen  zurückkehrle  um  dort  wieder  seinen 
Aufenthalt  zu  nehmen  , wissen  wir  nicht  genau4.  Aber  zu  einer  gericht- 
lichen Verhandlung  mit  Apollodor  kam  es  nicht,  so  lange  Pasikles  un- 
mündigwar, denn  von  diesem  wird  S 42  f.  S.  1196,  23  ein  Zeugniss  vor- 
gelegl;  und  früher  als  um  das  Ende  von  Ol.  104,  2.  362  ist  er  nicht 
mündig  geworden,  da  Phormion  auf  acht  Jahre  den  (unterlassenen 
Söhnen  Pasions  den  Pachtzins  für  die  Rank  zu  zahlen  hatte;  sobald 
aber  Pasikles  geprüft  und  in  die  Bürgerrolle  eingetragen  war,  hörte 
diese  Verpachtung  auf’.  Inwiefern  die  Aussage  des  Pasikles  über  Rech- 
nungen, die  sein  verstorbener  Vater  mitgelheill  halte  als  er  kaum  zehn 
Jahre  alt  war,  gelten  konnte  ist  eine  Frage,  die  uns  hier  nicht  weiter 
berührt.  Kann  somit  die  gerichtliche  Verhandlung  nicht  vor  Anfang 
von  Ol.  104,3.  362  stattgefunden  haben,  so  dürfte  sie  andererseits  auch 
nicht  viel  spater  fallen.  Es  ist  von  Rehdantz  bemerkt  worden",  dafs 
I ph i k rotes  und  Kallistratos  in  der  Rede  mit  Ehren  erwähnt  werden,  ja 
Apollodor  vergifst  nicht  zu  bemerken  dafs  Kallistratos  mit  seinem  Vater 
auf  freundschaftlichem  Fufse  gestanden  halte 7.  Abef  im  Jahre  361  kam 
Kallistratos  vollständig  um  die  Gunst  der  Bürgerschaft  und  ward  wieder- 
holt zum  Tode  verurteilt8;  nach  der  Zeit  scheut  Apollodor  jede  Gemein- 
schaft mit  dem  landüüchligen '.  ln  dem  thrakischen  Kriege,  dessen  für 


1)  Vit.  Iphicr.  8.  105f. ; R.  kam  auf  Ol.  105  (zwischen  300  — 350): 
gegen  das  Ende  der  Olympiade  setzt  sie  auch  IHerrmann  8.  18. 

2)  Timotheus  wollte  nach  Asien  abfahren  Tharg.  01.  101,  4 (Mai 
372);  damals  sollte  eben  Philondas  für  ihn  die  makedonische  Holzladung 
abliolcn , deren  Fracht  Ol.  102,  I bezahlt  wurde.  § 28 — 30  S.  1102,  18 — 
1103,  6.  Um  dieselbe  Zeit  (tirrö  — r 6v  avzöv  xqovov  §31)  empOeng 
Timosthenes  Zahlung. 

r 3)  S.  21.  Rehdantz  erinnert  treffend  an  Dem  fPhorra.  30  S.  055,  29f. 
ot'ros  yccQ  /x  filv  rdjv  xpfojj»  6/iov  ralctrr’  ehoaiv  flaninpauzai  /* 
rwv  yfau/itttfov  <0 v 0 nctzijQ  xazihntv,  x«t  zovziov  t’jfi  *br»  ij  r« 
t] ui’at]'  nolläv  y«p  r«  jifpij  zov  ndfJqpöp  «jrforf’pfi  Solche  IJbervor- 
theilung  kann  , wie  ich  ausdrücklich  bemerke  , noch  geschehen  sein  als 
sein  Bruder  schon  mündig  geworden  war. 

4)  Seit  01.  103,  1/2.  307  ist  Timotheos  wieder  als  Befehlshaber  auf 
der  athenischen  Flotte.  S.  o.  Bd.  I,  80. 

5)  Vgl.  o.  8.  133 

0)  A.  O.  8.  100,  70. 

7)  0 S.  1187,  0.  47  S.  1108,  9. 

8)  S.  o.  Bd.  1,  115 ff. 

9)  WPolykl.  48 ff.  8.  1221,  18f. 
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Athen  unglückliche  Wendung  mit  Kallistratos  Sturze  zusammenhängt, 
stand  Iphikrates  bis  Ol.  105,  1.  359  seinem  Schwiegervater  Kotys  gegen 
athenische  Feldherrn  bei'.  Somit  scheint  die  rühmende  Anerkennung 
jener  Männer  uns  auf  den  Anfang  von  Ol.  104,  3 zu  verweisen  und  na- 
mentlich jene  Erwähnung  des  Kallistratos  für  die  nächstfolgenden  Jahre 
bis  zum  Tode  des  Timotheos  undenkbar  zu  sein.  Damit  stimmen  auch 
die  anderweiten  Verhältnisse  Apollodors  und  seiner  Zeugen.  Denn  im 
dritten  Monate  des  Jahres  (Sept.  362)  wurde  Apollodor  zur  Trierarchie 
berufen:  er  rüstete  sein  SchilT  aufs  schnellste  und  blieb  über  17  Mo- 
nate aus,  kam  also  erst  im  Februar  01.  104,  4.  360  nach  Athen  zurück’. 
Wenige  Tage  nachher  starb  seine  Mutter  und  über  deren  Hinterlassen- 
schaft entzweite  sich  Apollodor  mit  seinem  Stiefvater.  Darauf  ist  in 
der  Rede  gegen  Polykies  bereits  hingedeutet,  hier  aber  erscheint  Phor- 
tnian  als  ein  Hauptzeuge  Apollodors,  in  vollem  Einverständnisse  mit 
ihm.  Euphraeos  der  neben  ihm  als  Zeuge  genannt  wird5,  war  unter 
denen,  welche  als  Pasikles  für  mündig  erklärt  war  die  Bank  pacht- 
weise übernahmen4.  Philippos  der  Schiffsherr  wird  nicht  mehr  am 
Leben  gewesen  sein,  da  er  sonst  hätte  als  Zeuge  vorgeladen  werden 
müssen:  in  der  Rede  gegen  Timokrafes  (106,  4.  352)  finden  wir  seinen 
Sohn  erwähnt,  der,  wie  es  scheint  wegen  einer  Gesandtschaft  auf  den 
Tod  angeklagt,  mit  genauer  Noth  gegen  eine  hohe  Geldbuße  das  Leben 
behalten  hatte9.  Was  aus  der  Klage  gegen  des  Philippos  Schatzmeister 
Antiphanes  geworden  ist  wissen  wir  nicht.  Endlich  bleiben  uns  die 
Beziehungen  zwischen  Timotheos  und  Iphikrates  zu  erwägen,  deren  am 
Schlüsse  unserer  Rede  gedacht  ist6.  Die  Drohung  mit  einer  Anklage 
wider  Iphikrates  mag  gefallen  sein,  ehe  Timotheos  ermächtigt  wurde 
jenen  in  dem  Commando  an  der  thrakischen  Küste  abzulösen  (Ol. 
104,  |.  364 7),  eine  Zurücksetzung  des  Iphikrates,  welche  auch  Thirl- 
wall"  auf  ansliften  der  Freunde  des  Timotheos  zurückführt:  und  die 
Auflösung  des  Heeres  durch  Iphikrates  wie  die  Freilassung  der  Geiseln 
von  Amphipolis  läfst  erkennen,  dafs  damals  der  Zwiespalt  der  beiden 
Feldherrn  noch  in  ganzer  Stärke  bestand.  Dagegen  mag  Timotheos 


1)  S.  o.  a.  O.  S.  115f.  138. 

2)  Vgl.  u.  S.  151. 

3)  41  S.  1197,  11. 

4)  Dem.  fPliorro.  37  S.  950,  9;  _vgl.  13  S.  948,  16. 

5)  138  S.  743,  19  (fivrjo9ivxcs  orf)  ^‘'Xinnov  xöv  «Pili'jrjroo  xov 
vavxl tjfov  t hop  [uxqov  fiiv  äne xxn'vaxe , xprjuazcov  dt  noU.töv  — ixt- 
pijCßTt,  xavxrjv  xrjv  opyi jv  xal  » 'vv  inl  xovxovi  (Tipoxpdr»jv)  Xäßtxe, 
htivo  rrpdj  zovxoig  anctoiv  iv&vurj&ivxtt , xi  nox'  av  in ad’txe  vno 
xovxov  avxov,  1 1 ovxog  ff s cJ*  inpioßtvtv  öjrtp  vfiiäv.  Die  letzten 
Worte  finden  keine  Beziehung,  wenn  nicht  Philippos  wegen  einer  Ge- 
sandtschaft zur  Strafe  gezogen  worden  war. 

6)  66  S.  1204,  10  fort  yap  xovxov  iv  rcJ  Srju<o  öftooavxa  xal  InuQtt- 
oautvov  avxto  i^aSXtiav,  el  firj  ypäipatzo  ’ltptxpdxrjv  £iviag  — , ov  nolXtö 
ipovr.)  vaxfQOv  ivtna  xov  avucptQOVTOg  avxm  iätoxt  roi  vtcä  xiö  ixtivov 
xjv  Xhyaxipa. 

7)  Vgl.  o.  Bd.  I,  89.  II,  13. 

8)  V,  249. 
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nach  der  Rückkehr  aus  den  thrakischen  Gewässern  (01.  104,  2.  Herbst 
363)  seine  Tochter  an  Menestheus  verheiratet  haben Als  Menestheus 
im  Bundesgenossenkriege  01.  106,  1.  355  athenischer  Feldherr  w ar,  wird 
er  des  Timotheos  Schwiegersohn  genannt2;  er  machte  aber  schon  ge- 
raume Zeit  früher  ein  Haus  in  Athen,  denn  wir  kennen  nicht  weniger 
als  drei  von  ihm  geleistete  Trierarchien  aus  der  Zeit  vor  Einführung 
der  tricrarchischcn  Symmorien  (01.  105,  4.  357)3.  Von  diesen  kann 
die  erste  nicht  wohl  später  als  01.  104,  I-  364  angetreten  sein,  denn 
zu  der  Zeit  W'aren  die  Trierarchen  nur  je  im  dritten  Jahre  zum  Dienste 
verpflichtet4:  und  auf  eben  jenes  Jahr  führen  auch  audere  Umstände. 
Gerade  damals  war  fphikrates  abberufen  und  gieng  voller  Verstimmung 
zum  Kotys:  nunmehr  hielten  sich  die  Athener  au  seinen  Sohn  und 
zw'angen  ihm  mit  Rücksicht  auf  seine  Leibesgröfee  die  Liturgien  auf. 
welche  sein  Vater  hätte  leisten  sollen,  während  jenem  selbst  als  dem 
Gesetze  nach  unmündigen  noch  keine  Verpflichtung  oblag,  ein  Verfah- 
ren über  welches  Iphikrates  ein  bitteres  Wort  fallen  liefe3.  Damals 
mag  Menestheus  etwa  im  siebzehnten  Jahre  gestanden  haben,  eine  An- 
nahme mit  der  was  wir  von  Iphikrates  Heirat  mit  der  Tochter  des  Kö- 
nigs Kotys  wissen  sich  wohl  verträgt.  Kotys  bemächtigte  sich  der 
Herrschaft  01.  99,  1.  383n  und  Iphikrates  kämpfte  anfangs  wider  ihn: 
bald  aber  kam  cs  zum  Frieden  und  Iphikrates. vermählte  sich  mit  seiner 
Tochter^ unter  glänzenden  Festen,  bei  denen  athenische  Künstler  auf- 
traten 7.  Aufeer  dem  Friedensschlüsse  hatten  die  Athener  den  Kotys 
mit  dem  Bürgerrechte  beschenkt3.  Denn  das  hat  Meier  gewife  mit 
Recht  angenommen9,  dafs  Iphikrates  sich  mit  der  Thrakerin  erst  ver- 
mahlte, nachdem  ihrem  Vater  fiir  sich  und  seine  Familie  attisches  Bürger- 
recht zuertheilt  war.  Demnach  dürfte  Menestheus  aus  dieser  Ehe  etwa 
381  entsprossen  sein.  Wenn  er  nun  seine  erste  Trierarchie  01.  104,  I 
364  leistete  — und  zwar  unter  Timutheos,  der  damals  in  den  nörd- 
lichen Meeren  allein  das  Commando  führte  — so  wird  er  nach  der  Heim- 
kehr der  Flotte  01.  104,  2.  363  sich  mit  der  Tochter  des  Feldherrn  ver- 
heiratet haben ; er  starb , wie  aus  den  trierarchischen  Rechnungen  zu 


1)  Vgl.  o.  Bd.  I,  106—108. 

2)  Nep.  Tim.  3. 

3)  Seeurkunden  Xb,  101®.  163.  171.  S.  Böckh  S.  187. 

4)  Böckh  Sth.  I,  702.  Seew.  S.  175. 

’ 5)  Aristot.  Rhet.  2,  23  S.^  4399,  33  t<>  Vqpixpa'trjs  zby  vlöv  ab  tot 

vecozeQOV  ovza  zrjg  ijlixtaj,  ori  (ifyag  ijv,  ItizovQyliv  üvayxa£i!vz(or, 
tlitiv  ozi  el  zovg  fifyälovg  ztäv  naCSwv  avSQug  vofii'^ovai , zovg  [uxoorg 
toiv  ävÖQtäv  rtetifiag  elvai  rfirjtpiovvzai;  vgl.  Snuppes  Anra.  OA.  11,219. 
Ich  nehme  an  dafa  I.  diese  Worte  nicht  zu  Athen  gesprochen  habe: 
denn  es  ist  kaum  denkbar,  dafs  einem  unmündigen  Sohne  die  Liturgie 
sollte  zugemuthet  sein , wo  der  Vater  zur  Stelle  war.  Und  von  368  an 
wenigstens  bis  360  war  Iphikrates  von  Athen  abwesend. 

0)  Kotys  im  Sommer  359  01.  105,  1;  s.  o.  Bd.  I,  139,  2.  II,  17,  I : 
nachdem  er  24  Jahre  regiert  hatte,  Harpokr.  u.  d.  N. 

7)  Kehdantz  a.  O.  S.  30 f. 

8)  Dem.  w.  Aristokr.  118  S.  059,  21;  vgl.  Val.  Max.  3,  7 E.  7. 

9)  De  bonis  damnator.  S.  46. 
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rsehen  ist,  vor  Ul.  113,  4.  325*.  Alle  diese  Verhältnisse  sind  der  Art, 
als  sie  der  oben  aufgestelllen  Behauptung,  dafs  Apollodors  Process 
egen  Timotheos  in  den  ersten  Monaten  von  Ol.  104,  3,  etwa  im  Juli 
der  August  362  verhandelt  sei,  nicht  im  Wege  stehen1 2 *. 


3.  Apollodors  Rechtshämtel  mH  Arcthusios  und  Nikostrates. 

Wir  haben  oben  der  Mishelligkeiten  gedacht  welcho  zwischen 
Apollodor  und  seinen  verwandten  sich  entspannen,  der  Erbthcilung 
welche  wegen  der  ■ Widerlichen  Wirtschaft  Apollodors  in  seines  un- 
mündigen Bruders  Interesse  vorgenomtneu  wurde,  dann  der  gericht- 
lichen Klage  über  Unbill,  welche  jener  erhob , nachdem  Phormion  in 
seiner  Abwesenheit  seine  Mutter  geheiratet  hatte.  Mit  diesen  Streitig- 
keiten hängen  die  Hechtshändel  zusammen,  in  welche  Apollodor  mit 
Arcthusios  und  Nikostratos  verwickelt  ward.  Apollodor  behauptet  näm- 
lich in  der  uns  erhaltenen  Hede  gegen  Nikostratos’,  es  habe  dieser  sein 
Gutsnachbar,  mildern  er  früher  in  freundschaftlichen  Verhältnissen  ge- 
standen und  Gefälligkeiten  und  Dienstleistungen  austauschlc,  schließ- 
lich mit  seinen  Gegnern  unter  einer  Decke  gespielt  und  Lykidas  den 
Müller  angestellt  ihm  einen  Process  zu  machen  auf  Herausgabe  (if. tcf  a- 
vüv  y.uTuazaGtg) , von  was  für  einem  Gegenstände  oder  Besitzthume 
hören  wir  nicht4.  In  der  Klage  war  fälschlicher  Weise  bemerkt,  Arc- 
thusios, der  Bruder  des  Nikostratos  und  noch  jemand  hätten  Apollodor 
vorschriftmäfsig  vorgeladen:  dadurch  ward  bewirkt  dafs  die  Richter 
ihn  abwesend  verurteilten  und  ihm  eine  Geldstrafe  von  610d  auferlegten, 
die  an  den  öffentlichen  Schatz  zu  entrichten  war.  Die  weitere  Absicht 
seiner  Gegner  gieng,  wie  Apollodor  wissen  will,  dahin,  wenn  er  die 
Voruntersuchung  in  den  gegen  seine  verwandten  anhängig  gemachten 
Processen  betriebe,  ihn  vermittelst  eiuer  Anzeige  (tvöet |tj)  zu  belangen 

1)  Bockh  Seewesen  8.  244  f.  Vgl.  o.  lid.  III,  162,  1. 

2)  Bchdantz  hält  gegenwärtig  seine  frühere  Ansetzung  nicht  mehr 
aufrecht,  sondern  entscheidet  sich  dahin,  dafs  der  Process  sofort  nach 
der  ersten  Rückkehr  des  Timotheos  nach  Athen  gehalten  sei.  Ob  Ti- 
motheos dorthin  bereits  zurüekgekehrt  war,  als  er  wieder  zum  Com- 
mando  berufen  wurde  (vgl.  o.  8.  140),  wissen  wir  nicht;  in  diesem 
falle  wäre  cs  denkbar,  dafs  Apollodor  seine  Forderung  anhängig  machte, 
ohne  dafs  es  damals  gleich  zu  einem  richterlichen  Krkenntniss  kam. 
Noch  bemerke  ich,  dafs  von  Verjährung  (vgl.  o.  8.  136,  5)  sicherlich  nicht 
die  Rede  sein  konnte,  wenn  der  Schuldner  inzwischen  in  der  Fremde 
gelebt  hatte. 

, .3)  Dem.  53.  K.  ngä;  Nixoctgarov  nfgl  avtfgaTröäoiv  ctrroygctqpijg 

3(>{tfot'cfou  8.  1246  ff. 

4)  I I 8.  1251,  2 fyyparpci  toj  dr/unaU)  üxpdaxJ.T/rop  Ificpuvmv 
xazaczdattog  (jußoXrjV  xtti  i ' dgocyaäg , äia  AvxiSov  roü  /ivioid-gov 
aoii)oäiitvos  rijn  Sixrjv.  Vgl.  darüber  Meier  att.  Process  8.  374  ff. 
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und  wohl  gar  in  Haft  zu  bringen:  denn  wer  dem  Staate  schuldig  blieb, 
gieng  einstweilen  der  Ausübung  des. vollen  Bürgerrechts  verlustig1, 
durfte  namentlich  nicht  vor  Gericht  erscheinen  und  konnte  nur  wenn  er 
Bürgen  stellte  sich  von  persönlicher  Haft  befreien.  Aber  das  nicht 
allein,  sondern  Arethusios  drang  in  Apollodors  Haus  ein,  und  nahm 
mit  Gewalt  Gerälhe  weg,  mehr  als  20  Minen  an  Werth,  also  mehr  als 
das  dreifache  der  gerichtlich  erkannten  Bufse.  Da  IrifTl  Apollodor  seine 
Gegenmafsregeln : er  zahlt  dem  Staatsschätze  die  Schuld  ab  und  läfst 
Arethusios  wegen  fälschlich  angegebener  Vorladung  (tpcvdox2?/rfia^) 
vor  Gericht  cilieren*.  Während  er  aber  in  dieser  Angelegenheit  ab- 
wesend ist,  bricht  Arethusios  abermals  bei  Nacht  in  sein  Gut  und  richtet 
daselbst  arge  Verwüstungen  an:  ja  als  der  Process  eingeleitet  war  und 
vor  die  Richter  kommen  soll,  überfällt  ihn  Arethusios  spät  Abends  am 
W'ege,  schlägt  ihn  mit  Fäusten  und  hätte  ihn  in  die  Steinbrüche  ge- 
worfen, wenn  nicht  auf  seinen  Ruf  Hilfe  gekommen  wäre.  Wenige 
Tage  nachher  kam  die  Klage  wegen  der  erlogenen  Vorladung  zur  Ver- 
handlung und  Arethusios  ward  schuldig  befunden:  nur  auf  Fürbitten 
seiner  Brüder  und  mit  Einwilligung  Apollodors,  der  keinen  llafs  auf 
sich  laden  wollte,  ward  von  der  Todesstrafe  abgesehen  und  ihm  ein 
Talent  als  Bufse  auferlegt,  für  deren  Bezahlung  die  Brüder  sich  mit- 
verbürgten 5.  Aber  Arethusios  zahlte  die  Strafsumme  nicht,  sondern 
schützte  Armuth  vor:  da  unterzog  sich  Apollodor  persönlich  der  Con- 
fiscation  und  nahm  unter  andern  auch  zwei  Sklaven  als  Pfand  in  An- 
spruch , welche  des  verurteilten  Bruder  Nikostratos  vorzuenthalten 
suchte  unter  dem  Vorwände , die  Sklaven  gehörten  ihm.  Dem  gegen- 
über hat  Apollodor  auf  Grund  seiner  Schriftklage  die  Rechtmäfsigkeit 
der  von  ihm  vorgenommenen  Conßscation  zu  beweisen,  indem  er  dar- 
thut,  dafs  beide  Sklaven  zum  Besitzthuine  des  Arethusios  gehörten4. 
An  sich  war  die  Sache  von  keinem  hohen  Belange,  denn  wie  Apollodor 
sagt,  waren  sie  nach  der  eigenen  Schätzung  des  Gegners  nicht  mehr 
als  2%  Minen  werth5,  aber  es  kam  ihm  darauf  an  seine  Rache  zu  be- 
friedigen. Darum  lief  er  die  Gefahr  im  schlimmsten  Falle  (wenn  er 
nämlich  nicht  den  fünften  Theil  der  Stimmen  für  sich  hatte6)  1000d  er- 
legen zu  müssen  und  Einbufse  an  seinem  Bürgerrechte  zu  erleiden:  ja  er 
verzichtete  sogar  zu  Gunsten  des  Staates  auf  den  Gewinn , der  ihm  von 
der  vorgenommenen  Conßscation  gesetzlich  zukain , in  diesem  Falle 
% des  Betrages7. 

Zur  Bestimmung  der  Zeit,  welcher  die  Rede  angehört,  kann  eio 
Umstand  dienen,  welchen  Apollodor  gelegentlich  anführt.  Im  Eingänge 
seiner  Erzählung  berichtet  er  nämlich  ein  langes  und  breites  über  seine 
frühere  Freundschaft  mit  Nikostratos,  insbesondere  erwähnt  er,  er  habe 


1)  Vgl.  Bückh  Stb.  I,  50öff. 

2)  S.  darüber  Böckh  Ind.  lect.  Berol.  1817/8.  Meier  a.  O.  S.  336 f. 

3)  14—18  S.  1251,  5 — 1252,  24.  Vgl.  20  S.  1254,  24. 

4)  19  ff.  S.  1252,  24  ff. 

5)  1 S.  1240,  7.  Vgl.  Böckh  Sth.  I,  97b. 

6)  Böckh  a.  O.  I,  495. 

7)  lf.  S.  1240  f.  Vgl  Böckh  a.  O.  I,  519. 
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diesem  die  Verwaltung  seines  Gutes  übertragen,  als  er  plötzlich  Befehl 
erhielt  mit  einem  Dreidecker  so  rasch  als  möglich  auszulaufen  um  eine 
athenische  Gesandtschaft  um  den  Peloponnes  und  von  dort  nach  Sicilien 
zu  fahren Während-seiner  Abwesenheit  ward  Nikostratos , als  er  ent- 
laufenen Sklaven  nachsetzle,  durch  eine  Triere  aufgefangen,  nach 
Aegina  geschleppt  und  dort  als  Sklav  verkauft.  Sobald  Apollodor  bei 
seiner  Rückkehr  davon  erfuhr,  gab  er  einem  Bruder  des  Nikostratos, 
Deinon,  Reisegeld,  damit  er  sich  zu  jenem  begeben  könne,  und  in  der 
Thal  erhielt  Nikostratos  gegen  ein  Lösegeld  von  261 2 3"  die  Freiheit  wieder. 
Das  Geld  hatten  Gastfreunde  vorgeschossen  unter  der  Bedingung,  dafs 
die  Rückzahlung  binnen  dreifsig  Tagen  erfolge,  widrigenfalls  sollte  die 
Schuld  sich  verdoppeln.  Apollodoi^  halte  ihm  schon  10“  zum  Geschenk 
gemacht,  jetzt  liefs  er  sich  durch  die  Rücksicht  auf  ihr  freundschaft- 
liches Verhältniss  bestimmen  auf  sein  Wohngebäude  16m  aufzunehmen, 
die  er  mit  16%  verzinsen  mufste,  und  lieh  diese  Summe  dem  Nikostratos 
zinsenfrei  auf  ein  Jahr.  Dieser  aber  hat  das  Darlehn  nie  zurückgezahlt*. 

Aus  den  Worten  Apollodors  ergibt  sich,  dafs  die  Gesandten  sich 
sofort  einschiffen,  aber  unterwegs  im  Peloponnes  anlegen  sollten,  ehe 
sie  das  letzte  Ziel  ihrer  Fahrt,  Sicilien,  zu  erreichen  suchten.  Diese 
Gesandtschaft  nun  haben  Droysen  und  Böhnecke*  in  Verbindung  setzen 
wollen  mit  dem  Sendschreiben,  welches  Kallippos  als  Gewalthaber  in 
Syrakus  Ol.  106,  3.  353  an  die  Athener  erliefs4 5,  und  mit  einem  Hilfs- 
gesuche der  Messenier,  dessen  Pausanias  gedenkt*.  Aber  dafs  die 
Athener  des  von  ihnen  verbannten  Kallippos  Botschaft  durch  eine  eigene 
Gesandtschaft  erwiedert  haben,  lesen  wir  nirgends:  sollte  es  geschehen 
sein,  was  ich  nicht  glaube,  so  würde  wenigstens  Apollodor  es  um  jeden 
Preis  gemieden  haben  diesem  seinem  Feinde  zu  nahe  zu  kommen.  Was 
ferner  die  Messenier  betrifft,  so  wissen  wir  nur,  dafs  diese  in  den 
Zeiten  des  phokischen  Kriegs  mit  den  Athenern  verhandelten  : eine  nähere 
Bestimmung  wird  uns  nicht  gegeben.  Auch  spricht  Pausanias  nur  von 
einem  Hilfsgesuche,  das  sie  in  Athen  Vorbringen;  wollten  die  Athener 
darauf  Gesandte  abordnen,  so  stand  diesen  der  gewöhnliche  Weg  zu 
Lande  offen,  denn  die  Argiver  sowohl  wie  die  Arkader  hielten  es  mit 
den  Messeniern.  Aber  wäre  selbst  jene  Gesandtenfahrt  irgendwie  be- 
glaubigt, so  dürften  wir  doch  noch  aus  einem  andern  Grunde  dabei 
nicht  an  die  Trierarchie  Apollodors,  deren  er  in  der  Rede  gegen  Niko- 
stratos Erwähnung  thut,  denken.  Denn  als  Kallippos  über  Syrakus 

1)  5 S.  1247,  25  avfißaivii  ärj  fiot  zpirjpapxi'a  n fpi  ritlonovvrjaov, 
™i#t»  S’  tlg  Ziy.iUav  fdft  zovg  Ttptaßeig  äynv,  ovg  6 drjuog  f 
zovr/afv.  rj  ovv  ävaycoyf/  dt«  roryftBV  tyiyvtzö  ftot  • ImazHXco  Sr]  ctvuß 
(rö  Nixoaxpüxat)  oxi  avxog  ftfp  ävrjypui  xat  oi’j;  ofog  z’  fTijv  ofxaSt 
<><pi xiadai  tva  urj  xuzaxalvoiui  zovg  npiaßfig. 

2)  4-13  S.  1247,  12—1250,  28. 

3)  Droysen  Z.  f.  d.  AW.  1830  S.  929  f.  Betzt  danach  die  Rede  in 
Ol.  107,  1;  Böhnecke  F.  1,075  in  Ol.  107,  2,  nämlich  nach  dem  letzten 
Proeeas  Apollodors  mit  Phormion. 

4)  S.  u.  S.  100. 

5)  4,  28,  2.  Vgl.  o.  Bd.  I,  402  f. 

Demosthenes  ni.  2.  10 
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herrschte,  stand  Apollodor  schon  in  den  vierziger  Jahren  und  halte  viel 
durchgemacht;  als  er  aber  jene  Trierarchie  leistete  und  nach  derselben 
Nikostratos  zu  seiner  Freiheit  verhalf,  war  er  — so  versichert  er  zu 
wiederholten  Malen1  — noch  ein  junger  Mensch  und  des  Weltlaufs 
unerfahren.  Demzufolge  dürfen  wir  die  Trierarchie  nicht  lange  nach 
Pasions  Tode  ansetzen,  und  zwar  ist  es  wahrscheinlich  gerade  die- 
jenige, während  deren  Phormion  Apollodors  Mutter  heiratete*.  Denn 
der  nach  seiner  Heimkehr  obwaltenden  Zerwürfnisse  mit  seinem  Stief- 
vater gedenkt  Apollodor  in  ganz  ähnlicher  Weise,  wie  in  der  Rede 
wider  Stepbanos:  er  sei  durch  Phormion  um  sein  väterliches  Erblheil  ge- 
kommen und  habe  im  Begriffe  gestanden  seine  angehörigen  vor  Gericht 
zu  ziehen.  Dabei  habe  Nikostratos  ihm  zum  Schaden  den  Zwischen- 
träger gemacht  und  durch  seine  Umtriebe  den  ganzen  Process  zu  ver- 
eiteln gegucht,  zugleich  in  seinem  eigenen  Interesse*.  Apollodor  sagt 
nicht,  dafs  der  Process  mit  seinen  verwandten  zur  gerichtlichen  Schlufs- 
vcrhandlung  gekommen  sei:  nämlich  wie  wir  oben  gesehen  haben,  er 
hatte  sich  dieses  Mal  noch  begütigen  lassen.  Somit  ist,  wie  Rehdanlz 
gesehen  hat4,  nicht  an  die  spätere  Klage  Apollodors  gegen  Phormion, 
welche  durch  dessen  Einrede  beseitigt  wurde,  zu  denken,  sondern  an 
die  ersten  Jahre  nach  seines  Vaters  Tode.  Damit  vertragt  sich  volU 
kommen  seine  sicilische  Trierarchie.  Pasion  starb  Ol.  102,  3.  370/369, 
und  die  Ehe  seiner  Wittwe  mit  Phormion  ward  nicht  so  bald  vollzogen1. 
Nun  traten  die  Athener  seil  dem  Sommer  369  in  Folge  der  von  Diony- 
sios  I ihren  verbündeten,  den  Spartanern,  gesendeten  Hilfe  in  Unter- 
handlungen mit  dem  Tyrannen,  welche  zum  Abschlüsse  eines  Friedens 
und  Bündnisses  führten.  Damit  wird  Apollodors  sicilische  Trierarchie 
Zusammenhängen:  sollten  die  Gesandten,  welche  er  an  Bord  hatte, 
vorher  mit  den  Spartanern  Rücksprache  nehmen,  so  mufslen  sie  in 
Gylheion  landen,  da  der  Peloponnes  gröfstentheils  auf  Seiten  der  Tlie- 
baner  in  Waffen  war0.  Der  Gerichtstillstand , welcher  bei  Apollodors 


1)  12  f.  S.  1250,  4.  25. 

2)  Vgl.  o.  3.  133,  10.  8o  auch  Herrmann  de  tempore  etc.  S.  8,  der 
aber  8.  21  die  Rede  etwa  zwei  Jahre  nach  Phormions  Paragmphe 
setzen  will. 

3)  Ap.  wNik.  14  S.  1250,  28f.  imßovUvsi  pot  (IV.)  fitcü  xiöv  «*n- 
öi'xwv  xai  niaztv  avzotg  dtöuotv  tarn’  äycovtav  [toi  ci’Vforijxo'rw» 
jrpdg  ttvxovg  rotiff  n Xöyov g Ixzpigti  uov  llSiög  xzX.  — ,x«i  sapfffxft’- 
djovro,  fl  üvaxQivolftrjV  xaza  zäv  olxflcov  ziöv  ääixovvziov  [if  xäg 
Slxag  off  tlXrjynv  avzoig,  Ivßfixvvvai  uf  xtA.  0 8.  1210,  7 ixtiiq  orx 
ftiadponv  ÜQyvqtov  äiä  x 6 dioqp o'ptoff  llttv  xiö  <l>OQ[tio)vi  xai  önooxtQfi- 
a&ai  vn’  avzoii  rijv  ovatav  r/v  fioi  o nazrjQ  xaxfXtiztv.  Vgl.  wSteph.  1,3 
8.  1102,  7 lyiii  yay  — nolXtiv  ypijuartov  vixd  xoü  «arges  xaxaift<p&trz<ar 
fioi  xai  xavza  4>ogut(ovog  f^ovzog,  xai  fxt  iZQOg  xotlzotg  zrjv  ujjzfga 
yijttavzog  XTjV  Itt r)v  äizoäijuovvtog  l ftov  är)[toalu  tpirjpap);  oövroff  vair, 
— littiäfi  xaxanXfvaag  tjalXourjv  xai  ra  itsxgayufva  flSov,  noklä  oyava- 
xzijaag  XtA.  Vgl.  o.  8.  133 f. 

4)  Jahns  nJhb.  LXX,  505:  er  setzt  die  Rede  um  d.  J.  368. 

5)  8.  o.  8.  133. 

6)  Über  dio  Verhandlungen  mit  Dionys  a.  o.  Bd.  I,  79  f.  Den  dort 
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Heimkehr  andauerte,  war  durch  den  damals  thätig  betriebenen  Krieg 
mit  den  Thebanern  geboten'.  Nicht  ohne  Schwierigkeit  ist  für  uns  die 
anderweite  Nachricht,  dafs  Nikostratos  als  kriegsgel’angenernachAegina 
geschleppt  und  dort  in  die  Sklaverei  verkauft  wurde,  zumal  da  bald 
darauf  sein  Bruder  Deinias  hinreist  und  die  Lösung  betreibt.  Denn  wir 
wissen  , dafs  die  Athener  unter  anderm  auch  durch  die  Caperei  der 
Aegineten  bewogen  wurden  01.  101,  2.  374  mit  Sparta  Frieden  zu 
schliefsen*:  hatte  dieser  Vertrag  auch  keinen  dauernden  Bestand,  so 
sollte  man  doch  glauben,  daTs  nach  dem  Frieden  von  01.  102,  4.  371 
und  dem  späteren  Bündnisse  Spartas  mit  Athen  die  Aegineten  jede 
Feindseligkeit  gegen  die  Athener  eingestellt  hätten.  Nun  ist  allerdings 
nicht  gesagt  dafs  ein  aeginetisches  Schilf  den  Nikostratos  aufgefangen 
habe;  aber  wenn  fremde  CaperschifTe,  etwa  der  Argiver,  dort  auch  nur 
ihren  Kaub  zu  Markte  bringen  durften,  so  waren  die  Aegineten  von 
einem  freundlichen  Verhältnisse  zu  den  Athenern  noch  weit  entfernt. 
Leider  mangelt  uns  jede  nähere  Kunde  über  Aeginas  Verhalten  in 
dieser  Zeit. 

Es  leuchtet  ein,  dafs  diese  Vorgänge  uns  nur  darüber  belehren, 
die  Kede  könne  nicht  vor  368  gehalten  sein , aber  sehr  wohl  ist  es 
möglich  dafs  seitdem  ein  paar  Jahre  vergiengen,  ehe  Apollodor  die 
Kechtmafsigkeit  der  an  dem  Besitzthume  des  Arethusios  vorgenommenen 
Pfändung  vor  Gericht  darzuthun  suchte.  Immerhin  aber  dürfte  diese 
Kede  früher  gehalten  sein  als  die  gegen  Timotheus. 


4.  Apollodors  Klage  gegen  Polykies, 

Der  nächste  Process  Apollodors,  von  dem  wir  genau  unterrichtet 
sind,  ist  seine  Klage  gegen  Polykies  wegen  überschüssig  geleisteter 
Trierarchie3.  Hier  handelt  cs  sich  nicht  mehr  um  Pasions  Hinterlas- 
senschaft, sondern  um  Erstattung  von  Kosten,  die  Apollodoros  selber 


erwähnten  Volksbeschlafs  über  das  Bündniss  mit  dem  Tyrannen  (Ran- 
gabu  AH.  II  nr.  379)  bat  seitdem  A.  KirchhofT  liergestellt  Philol.  XII, 
572.  Seinen  Ergänzungen  nach,  welche  mir  das  rechte  zu  treffen  schei- 
nen, schickten  die  Athener  ihre  Gesandten  noch  vor  Ablauf  von  OL 
102,  3 (Sommer  369)  ab,  das  Bündniss  ward  aber  erst  Ol.  103,  1.  368 
birmlich  abgeschlossen.  In  welches  der  beiden  Jahre  Apollodors  Trie- 
rarchie fällt,  läfst  sich  nicht  bestimmen;  wahrscheinlicher  ist  mir  das 
spätere,  indessen  möchte  ich  auf  das  iraicu  R.  wSt.  2,  21  8.  It35,  11 
(vgl.  o. , S.  133.  10)  nicht  zu  viel  Gewicht  legen.  Übrigens  hat  schon 
Herrmann  8.  9,  14  Apollodors  Trierarchie  auf  die  Verhandlungen  mit 
Dionysios  bezogen. 

, |)  Ap.  wSteph.  1 a.  O.  Sixr/v  fitv  ov%  olög  t’  r)v  löiav 
°®  7«y  Tjaav  iv  xcö  ro’rt  xatyoi  Si%ca,  cr/U ’ civißaUleath  vuiig  äid  rov 
rroifiiov. 

2)  Xen.  6,  2,  1.  Vgl.  o.  Bd.  I,  45. 

I‘'00^>  ^em'  7t^°s  nolvxlia  jrtyl  roü  Ijriryiijyayyijfittroj  8. 

10* 
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über  seine  Pflicht  hinaus  in  Diensten  des  Staates  hat  aufwenden  müssen. 
Die  Sache  ist  folgende:  Unter  dem  Archon  Molon  Ol.  104  . 3.  362  ward 
unter  sehr  dringenden  Umständen  am  24  Metageitnion  (Sept.  12)  ' auf 
Arislophons  Antrag  beschlossen  dafs  die  Trierarchen  , unter  denen  auch 
Apollodor  die  Keihe  traf,  schleunigst  die  Schiffe  in  See  bringen  sollten 
um  in  die  thrakischen  Gewässer  abzugehen*.  Apollodor  bekommt  vom 
Staate  keine  brauchbaren  Seeleute:  da  schickt  er  sie  fort,  verpfändet 
seine  Habe  um  Geld  aufzunehmen  und  rüstet  sein  SchifT  zu  allererst  ans: 
er  hat  nämlich  Matrosen  gedungen  so  füchtig  er  sie  findet,  indem  er 
es  sich  Geschenke  und  Handgeld  kosten  läfst.  Dazu  liefert  er  selbst  ei- 
genes Schiffsgeräth  ohne  irgend  etwas  dem  Staate  gehöriges  zu  nehmen 
und  versieht  sein  Schilf  so  schön  und  so  vollständig  als  möglich  mit 
Zieraten:  endlich  dingt  er  auch  die  kräftigsten  Kuderknechte'.  'Und 
er  frandte  nicht  allein  so  viel  auf  die  damals  ohnehin  gar  kostspielige 
Trierarchie,  sondern  es  ward  ihm  auch  auferlegt  in  drei  Gauen  — da 
er  dort  Grundbesitz  hatte  — auf  die  Vermögenssteuer  Vorschufs  zu 
leisten4;  er  hat  sich  dem  ohne  Einrede  gefügt,  ob  er  gleich  als  Trierarch 
nicht  dazu  verpflichtet  war,  hat  aber  seinen  Steuervorschufs  später  von 
den  pflichtigen  nicht  wieder  erhallen.  Auf  der  Flotte  ist  ihm  in  17 
Monaten  nichts  ausgezahlt  worden  als  Verpflegungskosten  und  auf  zw  ei 
Monate  Sold5.  Darüber  batte  er  noch  aufserordenlliche  Ausgaben. 

Als  er  nämlich  bereits  von  acht  Monaten  den  Sold  für  seine  Leute 
nicht  erhallen  hatte,  brachte  er  auf  seinem  Schilfe  eine  Gesandtschaft 
nach  Athen*;  der  bisherige  Befehlshaber  Antokles  ward  von  der  Bürger- 
schaft abgcselzt  und  Apollodor  erhielt  Befehl  seinen  Nachfolger  Mc-non 
zur  Flotte  zu  führen.  Aber  von  seiner  Mannschaft  waren  viele  durch- 
gegangen und  er  mufste  theils  neue  Matrosen  an  werben,  wieder  mit 
grofsen  Kosten,  theils  den  bei  ihm  verbliebenen  Geld  geben:  um  diese 
Ausgaben  zu  bestreiten  borgte  er  auf  sein  Gut  von  Thrasylochos  und 
Archenaos  30".  Iliefür  belobt  ihn  die  Bürgerschaft  und  lädt  ihn  zur 
Speisung  im  Prytaneion.  Bald  nach  seiner  Rückkehr  zum  Hellespont 
geht  Apollodors  Diensljahr  zu  Ende  ohne  dafs  eine  Soldzahlung  für 
mehr  als  zwei  Monate  erfolgt  ist7.  Diese,  denke  ich,  hat  Menon  ge- 
leistet, so  dafs  Autokies  acht  Monate  im  Amte  war,  von  Ende  des  2. 
Monats  bis  zum  10.  (Metageitnion  bis  Munychion);  Menon  blieb  dann 


1)  4 S.  1207,  10  ißädfitj  — tyOivoiros  (itutytitvtcSvof  fiT/vög  frri  Afo- 
HioiOi  apjrovTOg. 

2)  Über  den  Seekrieg  ».  o.  Bd.  I,  115f.  134 — 130. 

3)  4 — 7 S.  1207,  10  f. 

4)  8 S.  1208, 23;  vgl.  Böckh  Sth.  I,  691. 

5)  10  S.  1209,  12  naoä  uäv  nryarijyojv  aiTTjfitaiov  [livov  la[ißdvu>r, 
TiXfiv  ivoiv  i urjvniv  fidvov  ftia&ov  Iv  f ’ pijol  xni  tv tavTtß. 

6)  12  S.  1210,  2 xol  y«p  [iia&ov  ovSiva  Xaßcöv  tov  ffrparijyor  i; 
[irjvcbv  xorrt nlfvaa  rovg  nQicßng  aycov  xtI.  und  dazu  Böckh  Seew.  8.  -162 f. 

. 7)  14  S.  1210,  25  litciSrj  xoivvv  tlg  'EUrjoi rovrov  rjX&ou fr.  xtrl  o 
Tt  zgövoe  {£tXr]Xv&tt  [lot  trjs  TQirjQctQxfag  xtrl  fius&ög  ot’x  tirrf  /ti&t]  roii 
BTQCtxttötais  txXX’  7)  ivoiv  [irjvoiv , fTfpöj  « crparrjyös  ijxf  TifidfiafO; 
xri.  Vgl.  Böckh  a.  O. 
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etwa  drei  Monate  und  an  seine  Stelle  trat  etwa  im  Metageitnion  Ol. 
104,  4 (Ende  August  361)  wieder  ein  neuer  Befehlshaber,  Timomachos. 
Dieser  übernimmt  das  Commando  ohne  den  Trierarchen  Ablösung  zu 
bringen,  und  immer  mehrere  von  der  Bemannung  gehen  durch , mis- 
vergnügt  Uber  den  Gang  der  Dinge.  Unter  Timomachos  hatte  Apollodor 
einen  besonders  schweren  und  gefährlichen  Dienst.  Da  Byzantiner  und 
Chalkedonier  wieder  athenische  Handelsschiffe  aufbrachten,  ward  er 
mit  dem  Geschwader  befehligt  von  Hieron  her  (am  Eingänge  des  Bos- 
poros)  die  herbstliche  Getreideflotte  aus  dem  Pontus  zu  geleiten:  zu 
dem  Ende  mufste  er,  um  seine  Mannschaft  ergänzen  zu  können,  in 
Sestos  von  dort  anwesenden  Athenern  und  in  Lampsakos  von  Geschäfts- 
freunden seines  Vaters  Geld  aufnehmen.  Von  jener  Expedition  kehrte 
er  zu  Ende  des  Octobers  361  nach  Sestos  zurück  und  hatte  bereits  zwei 
Monate  über  das  Dienstjahr  bei  der  Flotte  gestanden  Wiederum  mufste 
er  dann  auf  Befehl  des  Feldherrn  maronilische  Getreideschiffe  ins 
Schlepptau  nehmen,  eine  beschwerliche  und  stürmische  Fahrt,  voll 
Gefahren  vor  Unwetter  und  Feinden.  Kaum  war  er  wieder  in  Tliasos 
eingetrolTen,  so  unternahm  Timomachos  im  Verein  mit  den  Thasiern  eine 
Fahrt  gen  Slryme*  um  jenen  Ort  zu  nehmen:  auch  dabei  mufsten  Trans- 
portschiffe geschleppt  werden.  Aber  die  Maroniten  setzten  sich  zur 
"'ehre  und  hinderten  die  Landung,  so  dafs  die  Schiffe  mit  der  ganzen 
Mannschaft  die  Nacht  über  in  Sturm  und  Wetter  und  in  Sorge  vor  einem 
I berfall  vor  Anker  liegen  bleiben  mufsten.  Das  war  um  den  Untergang 
der  Plejaden  (im  November)3,  wo  die  Schiffahrt  zu  enden  pflegte:  drei 
Monate  hatte  Apollodor  schon  über  die  Zeit  gedient,  und  der  Feldherr 
lieferte  der  Mannschaft  kaum  das  tägliche  Brot. 

Polykies,  wohl  der  Anagy rasier,  der  in  mehreren  Seeurkunden 
(bis  01.  H3  , 2.  327)  als  Trierarch  vorkommt4,  war  verpflichtet  Apol- 
lodor in  der  Trierarchie  abzulösen,  und  er  hat  für  sein  Versäumniss 
keine  Entschuldigung:  denn  Euklemon,  ein  Unterhefehlshaber  auf  der 
friere,  den  Apollodor  Krankheit  halber  hatte  heimkehren  lassen,  hat 
mit  dessen  Schwiegervater  Deinias  ihn  förmlich  an  seine  Pflicht  ge- 
mahnt und  die  Rechnungen  über  Apollodors  beträchtliche  Auslagen 
vorgelegt:  Polykies  aber  lachte  und  wandte  höhnisch  das  Sprichwort 
an  'zeitig  sitzt  die  Maus  im  Pech5’.  Ein  zweites  Mal  wendeten  sich 
Pytbodoros  von  Achamae  (vielleicht  derselbe  den  wir  36  Jahr  später 


J)  lOf.  8.  1212,21  ävTjy6fiT]V  Ircl  tr\v  ituganopnTir  tov  ai'tov,  xal  Ixtt 
vrpifuma  i'  xnl  fi'  yfttgag,  eiog  6 IxnXovg  täv  nlm'cov  ttSv  /irr’ 
«^xtoöpov  Ix  tov  hov tov  lyivtto.  ätptxoufvos  6’  tl«  Zrjatöv  iyco  /itv 
opijv  otxaif  xntaitXtvoso&at,  tov  r s ygovov  uoi  l£rjxovtog  xal  lititt- 
x9^gagyrmlvov  tjSrj  fioi  Svoiv  pjjvofv  xal  SiaSöyov  ovy  rjxovtos  lt rl  rijv 
S.  Böekh  Seew.  8.  1 72  f. 

21  S.  über  diese  Fehde  o.  Bd.  I,  135,  6.  r 

, 3)  23  S.  1213, 28 f.  vtc’  avteeg  — TlXtiadtav  ivatig  o[  ygovoi  ovtoi 

ijsav.  — tQiis  ixrjvi«  Inttftgirjgägyrjvtd  (iot.  Böekh  a.  O. 

4)  Böekh  a.  O.  S.  249. 

b)  26  8.  1215,  10  ägn  fivs  nlttTjs  yiiietat. 
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01.  113,  4.  325  unter  den  Diaeteten  finden1)  und  Apollodor  von  Len- 
konoe,  beide  Freunde  unsere  Apollodor , mit  der  gleichen  Forderung 
an  Polykies  und  verhandelten  mit  ihm  wegen  Übernahme  der  Schiffge- 
räthe.  Indessen  gieng  Polykies  nicht  eher  zur  Flotte  ab  als  bis  ein 
Volksbeschlufs  gegen  die  säumigen  Trierarchen  ihn  dazu  nölhigte.  ln 
Thasos  traf  er  ein  bevor  jener  Aufbruch  nach  Stryme  geschah:  aber 
als  ihn  Apollodor  ansprach  und  die  aufs  genaueste  geführten  Rech- 
nungen vorlegcn  wollte,  erklärteer,  ihn  gehe  das  alles  nichts  an. 
Nach  seiner  Rückkehr  begibt  sich  Apollodor  sogleich  zu  der  Wohnung 
des  Feldherrn  Timomachos  und  stellt  vor  diesem  in  Gegenwart  der 
Trierarchen  und  ihrer  Nachfolger  im  Dienst  an  Polykies  wiederholt  da« 
ansinnen  das  SchifT  zu  übernehmen,  die  Auslagen  für  die  überschüs- 
sige Zeit  — es  waren  damals  vier  Monate*  — zu  erstatten  und  über 
die  Geräthe  sich  zu  erklären.  Polykies  antwortet  mit  Vorwürfen  wegen 
des  unnützen  und  schädlichen  Aufwandes  den  Apollodor  gemacht: 
schliefslich  gab  er  den  Bescheid,  er  werde  das  Schilf  nicht  eher  über- 
nehmen als  bis  auch  sein  Syntrierarch  eingetroffen  sei.  So  war  Apol- 
lodor mit  Polykies  nicht  von  der  Stelle  gekommen,  als  ihn  ein  neuer 
Befehl  des  Feldherrn  anwies  in  See  zu  gehen.  Da  versucht  er  einen 
Mittelweg  und  schlägt  diesen  am  Hafen  von  Thasos  in  Gegenwart  des 
Feldherrn  vor:  Polykies  soll  auf  sechs  Monate  das  Schilf  übernehmen 
wegen  der  Auslagen  für  die  .vier  Monate  — es  wur  also  inzwischen 
unser  Januar  herangekommen  — will  Apollodor  sich  an  dessen  Syn- 
trierarchen  halten  und  zwei  Monate  soll  dieser  selber  leisten.  Auch 
diesen  Vorschlag  lehnt  Polyklcs  höhnischerWeise  ab,  und  Timomachos 
befiehlt  Apollodor  sich  einzuschilTen  und  mit  ihm  selber  auszulaufen. 

Die  Gründe,  welche  Timomachos  bestimmten  gegen  Polykies  ge- 
setzwidriges verhallen  nicht  einzuschreiteu , waren  manigfacher  Art. 
Einmal  nämlich,  meint  Apollodor,  wollte  er  dieTriere  so  gut  gerüstet 
wie  sie  war  sich  erhalten ; dann  hätte  er  Polykies  erst  Sold  zahlen 
müssen,  da  dieser  sich  auf  Vorschufs  nicht  würde  eingelassen  haben: 
ferner  halle  er  selber  von  Polykies  30”  geborgt  unter  der  Bedingung 
ihn  nicht  nöthigen  zu  wollen  das  Schiff  zu  übernehmen;  endlich  zürnte 
er  Apollodor,  weil  er  Kallistratos,  der  damals  als  verbannter  zu  Me- 
thone  lebte,  nicht  nach  Thasos  halte  holen  wollen,  sondern  auf  die 
Kunde  von  dieser  Bestimmung  dem  mitgesendeten  Kallippos  von  Aexone 
zum  Trotz  unterwegs  umgekehrt  war.  In  Folge  dessen  beredete  Timo- 
machos den  Anagyrasier  Thrasylochos  (den  bekannten  Bruder  des  Mei- 
dias)  dessen  Triere  bisher  sein  AdmiralschilT  gewesen  war,' seine 
Trierarchie  an  Kallippos  zu  verpachten,  damit  dieser  Kallistratos  auf- 
nehmen könne3,  er  selbst  aber  bestieg  Apollodors  Schiff  und  fuhr  damit 

1)  S.  die  Inschrift  bei  Hofs  Demen  von  Attika  nr.  5.  Sein  Sohn  Mira* 
nv&oSooQov  Wyaprftr’s  zahlt  seit  Ol.  113,  4 als  Syntrierarch:  s.  Böckh 

"Seew.  S.  245,  Zu  derselben  Familie  mBg  fiuOoxl^s  Wyorprftis  gehören: 
ebend.  S,  250. 

2)  36  8-  1218,  13  ijrirfrpnjgapyijx«  S'  pijva;.  Vgl.  30  S.  1219,  3. 

3)  S.  o.  Bd.  I,  119. 
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nach  dem  Hellespont.  Von  hier  aus  sandte  er  die  Flotte  heim:  auf 
Apollodors  Schiff  liefe  er  Lykinos  von  Pallene'  als  Befehlshaber  mit- 
fahren und  wies  diesen  an  den  Schiffern  die  tägliche  Zahlung  für  den 
Unterhalt  zu  leisten.  Lykinos  aber  zahlt  von  vorn  herein  nicht,  sondern 
soll  erst  in  MytileneGeld  empfangen:  da  verhandelt  Apollodor  in  Tenedos 
noch  einmal  mit  Polykies  und  stellt  die  Forderung,  er  solle  das  Schilf 
übernehmen  und  die  Auslagen  bezahlen;  und  zwar  (hat  er  das  in  der 
Absicht  dafs  Polykies  nicht  sagen  könne,  Apollodor  habe  aus  Eitelkeit 
das  Schilf  nicht  hergeben  mögen  um  vor  den  Athenern  sich  damit  sehen 
zu  lassen.  Als  Polykies  auch  jetzt  nicht  darauf  eingeht,  fordert  Apol- 
lodor ihn  auf  von  dem  Gelde  welches  er  zur  Übernahme  des  Schilfes 
mitgebracht  hatte  ihm  zu  borgen:  als  Unterpfand  soll  das  Schilfzeug 
dienen.  Auch  das  ist  umsonst,  und  Apollodor  inufe  bei  Gastfreunden 
seines  Hauses  in  Tenedos  aufnehmen,  was  er  für  seine  Leute  braucht. 
Er  erlangte  es  leicht,  denn  überall  in  Hellas  hatte  er  bei  Pasions  Ge- 
schäftsfreunden als  dessen  Sohn  offenen  Credit1. 

All  diese  Opfer  bat  Apollodor  gebracht  unter  Leibesgefahren, 
während  seine  Mutter  auf  den  Tod  lag,  seine  Frau  lange  kränkelte, 
seine  Kinder  klein  waren,  seine  Habe  verschuldet;  dazu  kam  dafe  sein 
Gut  wegen  der  Dürre  des  vergangenen  Jahres  gar  nichts  getragen  hatte. 
Deshalb  sollen  die  Richter  seinen  Eifer  und  seine  Ausdauer  aner- 
kennen und  ihm  zu  der  an  Polykies  gestellten  Geldforderung  verhelfen, 
um  so  mehr  da  es  im  Interesse  aller  künftigen  Trierarchen  liegt,  dafe 
die  Ablösung  zu  rechter  Zeit  erfolge.  Polykies  aber  bat  nicht  ihm 
allein,  sondern  auch  einem  früheren  Synlrierarchen  nicht  Wort  gehalten. 

Es  leuchtet  ein,  wie  wichtig  diese  Rede  für  die  Kenntniss  des  at- 
tischen Seewesens  ist;  in  dieser  Beziehung  hat  Böckh  alle  einschla- 
genden Verhältnisse  erläutert5.  Wir  erinnern  hier  nur  daran,  dafe 
wenn  Apollodor  auch  die  Trierarchie  allein  leistete,  'er  doch  hinlänglich 
bezeichnet  dafeer  eigentlich  für  einen Syntrierarchen  mit  gedient  habe”, 
worauf  wir  später  noch  zurückkommen  werden.  Wie  lange  nach  Apol- 
lodors Rückkehr  von  derTrierarchie,  welche  in  Ol.  104,  4.  360  (Februar) 
zu  setzen  ist5,  seine  Klage  zur  gerichtlichen  Verhandlung  kam,  läfst  sich 


1)  53  S.  1223,  1 f^ßißäong  fioi  Avuivov  xöv  riallr)via  aptovza 
zrjv  vavv.  Der  Trierarch  eben  dieses  Namens  (Avx Cvog  flalXr/vevg 

Soeurk.  XVIb,  219.  '113)  mag  fein  jüngerer  sein,  da  er  um  38  Jahre  später 
vorkommt.  S.  Böckh  Seew.  S.  213.  Ol.  108,  1 führt  ein  Lykinos  die  An- 
klage gegen  Philokrates  im  Sinne  der  Kriegspartei:  Aesch.  2,  14  8.  30. 
3, 62  8.  62.  Aber  der  Name  war  häutig;  eben  aus  jener  Zeit  kennen  wir 
noch  einen  L.  von  Gargettos  Seenrk.  X',  110. 

2)  56  S.  1224,  1 öiä  yap  zö  Tlaoianog  tlvcn  xorl  ixeivov  int^tväa9ai 
xoXXoig  x«l  mozev9rjvat  iv  z j 'EXXuii  ovx  ijjzdpovv,  oizov  di7]9u'rjv 
davetaao&ai.  Daher  auch  in  der  Einleitung  S.  1205  ’AnoXXodiopog  6 Ha- 
<siu>vog  zQtijpctgxrjaitg  cpiXoztuag  xzX. 

3)  8.  namentlich  Seew.  S.  172 ff.  402  f.  Sth.  I,  715 ff. 

# 4)  40  8.  1219,8.  58  S.  1224 , 19  /yw  dl  xal  zov  vnlp  i/iavzov  v/iiv 
Xpovov  xal  xöv  vnlp  zov  avvxptripdpxov  fXtizovpytjaa.  Böckh  Stb.  I,  71 1 f. 
5)  8.  o.  S.  141  148. 
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mit  Sicherheit  nicht  bestimmen;  dafs  es  nicht  so  bald  geschehen  sei  I 
hat  I.  Herrmann  aus  einigen  Stellen  geschlossen,  in  denen  jene  Vor-  1 
Fälle  als  bereits  längere  Zeit  vergangen  bezeichnet  werden*.  Dürfen  I 
wir  die  Andeutung,  dafs  damals  die  Trierarchie  so  besonders  kost-  l 
spielig  gewesen  sei*,  zu  der  Erleichterung  welche  Ol.  lOö,  3.  357  } 
Periandros  Gesetz  den  Trierarchen  gewährte’  in  Beziehung  bringea.  ( 
so  könnte  die  Rede  nicht  vor  diesem  Jahre  gehalten  sein;  wenigstens 
kennen  wir  keine  andere  gesetzliche  Bestimmung  der  Art4,  ln  wie 
weit  Apollodor  durch  den  BeschluFs  des  Gerichtshofes  für  seine  aufser- 
ordentlichen  Leistungen  entschädigt  worden  ist,  wissen  wir  nicht:  in- 
dessen trägt  seine  Darstellung  das  Gepräge  der  Glaubwürdigkeit. 


5.  Die  Rede  über  den  hierarchischen  Kranz. 

An  jene  Trierarchie  Apollodors  im  thrakischen  Kriege  reihen  sich 
noch  weitere  Verhandlungen  an,  welche  wenigstens  zum  Theil  wohl 
früher  geführt  wurden  als  in  der  Klage  gegen  Polykies  ein  Spruch  er- 
folgte. Zunächst  hat  Libanios  die  Rede  über  den  trierarchischen  Kranz' 
in  seinem  Vorworte*  auf  eben  jene  Trierarchie  Apollodors  bezogen. 

Es  erfordert  dieser  Ausspruch  eine  sorgfältige  Prüfung,  da  in  der  Rede  j 
der  Name  des  Sprechers  nicht  vorkommt.  Über  die  Sache  läfst  sich 
aus  derselben  folgendes  entnehmen  : 

Auf  Grund  eines  Volksbeschlusses  soll  der  Trierarch,  welcher 
zuerst  sein  SchilT  ausgerüstet  halte,  nach  Ablauf  des  Feldzuges  als  1 
Siegespreis  von  dem  Schatzmeister  einen  Kranz  empfangen7,  wahrend 
die  säumigen  welche  vor  dem  Neumonde  nicht  ausgelaufen  wären,  mit 
persönlicher  Haft  und  gerichtlicher  Ahndung  bedroht  wurden  ®.  Der 
Kranz  ist  dem  Sprecher  zuerkannt  worden,  aber  andere  Trierarchen  I 
haben  sein  Anrecht  darauf  bestritten  und  ihren  Theil  an  der  Ehre  ver- 
langt’: so  kommt  die  Sache  an  den  Rath10  zur  Entscheidung.  Die  Par- 

1)  3 S.  1207, 3 Iv  tco  rott  xcttgtß  (vgl.  § 4).  61  S.  1225,  12  fv  /xtiVo 
Ttp  iviavuß.  Herrmann  S.  19. 

2)  8 8.  1208,  21  t«  x«Tii  rijv  rgir/gctgziav  — zors  ovtco  jrolrtslij 
ovia. 

3)  8.  o.  Bd.  I,  147. 

4)  I.  Herrmann  a.  O.  setzt  die  Kede  zwischen  Ol.  105,  2 — 107 ,2 
(359  — 351);  Hornbostel  S.  23  i.  d.  J.  300;  Rehdantz  in  Jahns  njhb.  LXX. 

505  i.  d.  J.  359. 

5)  Dem.  51.  K.  nigl  rov  arccpäcov  trjg  igirjgagxiag  8.  1228 ff. 

6)  8.  1228  ATcollöäwQos  ovp  6 tlaoicovog  ngcotog  zrjv  vavv  ntgiog - 
(liaag  HUxße  rov  ariepavov.  In  der  Rede  kommt  der  Name  des  Sprechers 
nicht  vor. 

7)  1 S.  1228,  4.  vgl.  1233,  1. 

8)  4 8.  1229,  0. 

9)  18  8. 1233, 13  xtltvovat  — xoivij  attepavoiv  rjuag,  vgl.  7 8. 1230,6. 

10)  1 8.  1228,  1 <o  ßovlrj. 
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teien  haben  bereits  geredet  so  wie  ihre  Fürsprecher:  für  die  Gegner 
sehr  viele  Redner,  welche  deren  Verdienste  währeifll  der  Kriegsfahrt 
geltend  machten  und  die  Gunst  des  Rathes  zu  gewinnen  suchten1 2 * 4;  Tür 
den  Sprecher  hat  nur  Kephisodolos  das  Wort  genommen:  es  scheint 
also,  was  uns  vorliegt,  eine  Schlulsrede  zu  sein.  Vielleicht  erklärt 
es  sich  hieraus  dafs  wichtige  Puncte  im  unklaren  bleiben,  dafs  auf 
einen  Beweis  kaum  eingegangen  wird  und  dafs,  wie  A.  G.  Becker* 
richtig  gefühlt  hat,  die  Vertheidigung  gegen  die  andere  Partei  so  viel 
unbestimmtes  hat.  Allerdings  lassen  sich  manche  scheinbare  Wider- 
sprüche einfach  heben.  Wenn  cs  im  Anfänge  der  Rede  heifst,  gemäfs 
dem  Volksbeschlusse  solle  der  Schatzmeister  den  Kranz  erlheilen’, 
weiter  unten  aber:  'ich  habe  ihn  von  euch’,  d.  h.  von  dem  Rathe, 
'empfangen’*,  so  liegt  die  Erklärung  nahe,  dafs  der  Schatzmeister 
des  Rathes  im  Namen  der  Vorgesetzten  Behörde  den  Kranz  zuerkannte5 *. 
Wenn  es  ferner  nach  den  angeführten  Worten  scheinen%ann,  als  sei 
der  Sprecher  schon  bekränzt,  während  er  doch  in  der  ganzen  Rede 
gerade  seinen  Anspruch  auf  diese  Ehre  begründet*,  so  erledig!  sich 
dieses  Bedenken  dahin,  dafs  ihm  zwar  der  Kranz  vom  Schatzmeister 
zugesprochen  ist  — in  soweit  hat  er  ihn  erhalten — , aber  da  die  andere 
Partei  Berufungen  den  Rath  einlegte,  hat  die  öffentliche  Bekränzung 
noch  nicht  stattfinden  können.  Einen  verkehrten  Weg,  in  Widerspruch 
mit  den  ausdrücklichen  Worten  der  Rede,  schlägt  Libnnios  ein,  wenn 
er  behauptet7,  öinen  Kranz  habe  der  Sprecher,  ihm  zufolge  Apollodor, 
erhalten,  weil  erneuerst  gerüstet,  jetzt  handele  es  sich  darum  den  zu 
bekränzen,  der  sein  Schiff  am  schönsten  hergerichtet  habe.  Wohl 


1)  lf.  S.  1228,  1.  10  ff.  S.  1232,  21  f.  7 S.  1230,  1. 

2)  Dem.  S.  405. 

3^  1 S.  1228,  5 rtö  tiqioto)  nciQctaxtvrioavu  tijv  tpojprj  r ov  za/ti'nv 
vpoofTa|fv  6 ärjuog  äovvai  (röv  ozfcpavov). 

4)  4 8.  1220,  9 OTfcpctvov  — nay’  vfioöv  hhaßov. 

5)  Vgl.  liöckh  Sth.  I,  232.  235.  Seew.  S.  171.  In  dem  Volksbeschlusse 
über  die  tyrrhenische  Expedition  heifst  es  Seeurk.  XIV*,  1 05 ff",  röv  dl 
irpcörov  jrnfpaoxfotrjsavra  ffrf<r«t'0>Oor[ro}  ö ärjlfiog  j;pi'Ooi  arfqpa]v<u  curo 
P ipaxficöv,  [zöv  dl]  dftirfpov  «irö  HHH  [dp«y(i]cä»',  zov  di  zgizov 
ofirö  — -J , xal  ävayOQivad[za>  o xijp i>|  zijg  ßovkrjg  [#?]apJyijiUe>v]  toj 
ayävt  zavg  otf[(pctvovg] ' t ovg  di  njrodtxrors  [uepi’oaji  t6  äpyvptov  to 
\flg  toöJj  oztifdvcvg.  Der  Imperativ  aztifiavuiaduo  ö ärjfiog  ist  mir  in  dem 
Volksbeschlnsse  so  anstöfsig,  dafs  ich  zweifle  ob  Z.  190  — fto g richtig  ge- 
lesen ist , ein  Zweifel  der  bei  einer  minder  sorgfältig  geschriebenen  Ur- 
kunde (s.  Biickh  in  den  Verbesserungen  und  Nachträgen  zur  Staatshaua- 
haltung  S.  XV)  wohl  zulässig  ist.  Ich  denke,  es  mufs  auch  hier  lieifsen 
rov  dl  ngcSxov  7ia[Qaaxtvd)oavza  ozt<f)av(ood[rio  o za]fiiag , nämlich  des 
Käthes,  dessen  Herold  die  Bekränzung  auszurufen  hat  und  in  dessen  Ge- 
genwart die  Apodekten  das  Geld  anzuweisen  hatten  (vgl.  Sth.  1 , 215). 

0)  1 S.  1228,  4 vvv  dl  toi  rrpro'tiu  napuavivuaavzi  zrjv  rpir/'p»)  zov 
tap/ttv  itQoaixu£iv  ö ärjuog  äovvai  (röv  atiipavov)-  nfjroi'rjxo  dl  toiir 
b°>-  di 6 iprjiit  ätiv  avrög  axHpctvovo&at.  vgl.  5f.  S.  1229,  18,  'namentlich 
die  Worte  ntög  f lei  äixaioi  — vvv  — dtg  trpcöroi  irctgctaxtvctodutvoi  zov 
«Tfqpavov  laßfiv,  18  8.  1233  , 12. 

7)  8.  1228. 
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rühmt  sich  der  Sprecher,  dafs  er  eigenes  Schilfgerath  verwendet  habe, 
während  seine  (Ägner  das  vom  Staate  gelieferte  brauchten,  dafs  er 
mit  vielen  Kosten  die  tüchtigste  Rudermannschafl  angenommen,  während 
jene  darum  markteten  und  so  die  Zeit  versäumten 1 ; nicht  minder  wendet 
er  den  Umstand  zu  seinen  Gunsten,  dafs  seine  Gegner  nicht  selber  ge- 
dient, sondern  ihre  Liturgie  iii  Pacht  gegeben  haben*:  aber  die  Frage 
über  welche  jetzt  entschieden  werden  soll  ist  keine  andere  als  die, 
wer  zuerst  sein  Schiff  in  Bereitschaft  hatte ; darum  will  der  Sprecher 
es  nicht  gelten  lassen,  dafs  die  Gegner  sich  auf  die  ausgezeichneten 
Dienste  ihres  Dreideckers  berufen5. 

Vergleichen  wir  nun  hiemit  die  Bede  gegen  Polykies,  so  Anden 
wir  daTs  Apollodor  sich  eben  das  Verdienst  zuschreibt,  auf  welches 
hin  der  Sprecher  vor  dem  Ralhe  die  Bekrfinzung  fordert:  er  hat  mit 
eigenem  Geräthe  das  ganze  Schilf  ausgerüstet  und  mit  vielem  Kosteo- 
aufwande  didMüchtigsten  Ruderer  gedungen : endlich  hat  er  zuerst  sein 
Schilf  bemannt4;  der  Fall  ist  also  ganz  der  gleiche.  Zwar  vermissen 
wir  die  Erwähnung  mancher  Umstände  in  der  einen  oder  der  anderen 
Bede:  so  sagt  Äpollodor  in  der  Rede  gegen  Polykies  nicht,  dafs  für 
diese  rasche  Ausrüstung  ihm  von  dem  Schatzmeister  ein  Kranz  zuer- 
kannt worden  sei,  doch  könnte  das  nur  zu  dem  Schlüsse  berechtigen, 
dafs  der  Rath  zu  Gunsten  der  anderen  Partei  entschieden  habe.  Mehr 
mufs  es  befremden,  dafs  in  der  Rede  vom  trierarchischen  Kranze  mit 
keinem  Worte  des  über  die  Zeit  verlängerten  Dienstes  und  der  öffent- 
lichen Belobung  und  Speisung  im  Prytaneion  gedacht  ist,  eine  Ehre 
welche  Apollodor  durch  Beschlufs  der  Bürgerschaft  im  Laufe  seiner 
Trierarchie  empAeng5;  doch  auch  dies,  wenn  es  gleich  aulfällig  ist, 
möchte  seine  Erklärung  darin  linden,  dafs  wir  nur  ein  Schlufswort  vor 
uns  haben.  Auf  der  anderen  Seite  dürfen  wir  uns  jedoch  nicht  ver- 
hehlen, dafs  auch  ein  anderer  Trierarch  das  vom  Staate  empfangene 
Schilf  auf  eigene  Kosten  ausrüsten  und  bemannen  konnte,  .denn  das 
war  gar  kein  so  seltener  Fall*;  entscheidend  ist  allein  der  Umstand, 
daTs  für  den  thrakischen  Krieg  Apollodor  zuerst  seine  Ausrüstung  be- 
werkstelligt hatte.  Aber  handelt  es  sich  denn  auch  um  dieselbe 
Kriegsfahrt  oder  ist  eine  andere  gemeint?  Die  Rede  vom  trierarchi- 
schen Kranze  sagt  kein  Wort  darüber:  nur  öin  Umstand  wird  erwähnt 
auf  den  sich  eine  Zeitbestimmung  bauen  läfst,  der  Seesieg  Alexanders 
von  Pherae  über  die  Athener.  Der  Sprecher  beruft  sich  auf  ein  frü- 
heres verfahren  gegen  solche  die  ihre  Obliegenheit  anderen  in  Pacht 
gegeben  hatten*:  nach  jener  Niederlage  hat  Aristophon  die  Trierarchen, 


1)  5 f.  S.  1229,  14. 

2)  7 ff.  8.  1230,  1 ff. 

3)  7 S.  1230,  6 xm's  ot>x  aSixov  — töv  — xcthög  StSiuxovriuinov 
vvv  avtoie  xelevuv  yäyiv  vuäg  tj'fit'. 

4)  WPolykl.  7 8.  1208,  10. 

5)  A.  O.  13  8.  1210,  21. 

6)  Böckh  Seew.  S.  202 f.  ( 

7)  8 S.  1230,  11  Sei  — vjjtäs  — axoneiv  tü  Stxcaov  — x«l  ll j wv  oti’rol 
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welche  ihren  Dienst  an  andere  verdungen  hatten  , vor  Gericht  gezogen, 
nnd  mit  genauer  Noth  sind  sie  der  Leibesstrafe  entgangen:  denn  man 
sah  es  so  an  als  hätten  sie  die  Schilfe  preisgegeben  und  ihren  Posten 
verlassen.  Es  handelt  sich  also  uni  ein  Geschwader,  das  nach  jenem 
Treffen  ausgelaufen  ist;  dieses  wurde  im  Jahre  361  geliefert':  jene 
Trierarchie  Apollodors  aber  hatte  das  Jahr  zuvor,  im  September  362 
begonnen*.  Folglich  ist,  wie  Rehdanlz  gesehen  hat3,  von  einer  später 
angetrelenen  Kriegsfahrt  die  Rede,  nicht  von  jener,  von  der  die  Rede 
gegen  Polykies  handelt.  Wann  diese  unternommen  ward  und  zu 
welchem  Zwecke,  läfst  sich  nicht  erkennen,  ich  denke  aber,  nicht 
zu  lange  nach  jener  Schlappe.  Denn  der  frühere  Fall  ist  noch  in  ganz 
frischer  Erinnerung,  und  die  ungewöhnlich  strenge  Mafsregel  des 
Rathes  die  säumigen  Trierarchen  in  Bande  zu  legen4  scheint  noch  eine 
Nachw  irkung  der  jüngst  erlittenen  Schlappe  zu  sein.  Vielleicht  dürfen 
wir  die  scharfe  Rüge  der  auf  den  attischen  Geschwadern  herrschenden 
Zuchtlosigkeit  auf  die  Vorgänge  bei  Chares  Fahrt  nach  Korkyra  be- 
ziehen, welche  noch  im  J.  361  unternommen  wurde.  Denn  wenn 
der  Sprecher  sagt,  nirgends  könnten  die  Athener  sich  mehr  sicher 
blicken  lassen  wegen  des  Raubes  von  Menschen  und  Gut  den  attische 
Trierarchen  angestiftet  haben3,  so  erkennen  wir  hier  die  Misbräuche, 
welche  vor  dem  Bundesgenossenkriege  eingerissen  waren.  Dahin,  etwa 
in  das  Jahr  360  oder  359,  wird  unsere  Rede  gehören.  Die  Rüge  trifft 
mittelbar  auch  den  Befehlshaber,  und  wir  sehen  dafs  überhaupt  die  da- 
mals herrschende  Partei  Aristophons,  mit  der  Chares  so  eng  ver- 
flochten war,  in  der  Rede  scharf  und  bitter  angegriffen  wird*.  Diese 
Invectiven  stimmen  vollkommen  zu  der  Stellung  des  Fürsprechers  Ke- 
phisodotos,  in  dem  wir  den  bekannten  Kerameer  erkennen  dürfen. 
Dieser  war  01.  102,  1.  371  unter  den  athenischen  abgeordneten  auf 
dem  Friedenscongress  zu  Sparta;  01.  102  , 3.  369  ward  zu  Athen  seinem 
» Anträge  gemäfs  über  den  Wechsel  des  Oberbefehls  zwischen  den  Athe- 


»pdrspov  Jtfjroojxrert , rarrä  rivtöv  äiangal-afiivcov  tovxoig.  oxe  yaQ  xrj 
vatifjaj/a  rij  zrpög  ’AU^aväpov  /vixtjffijrf,  zöxi  xtl. ; vgl.  16  f.  S.  1232,  24  f. 

1)  Diod.  15,  95  u.  dazu  o.  Bd.  1,116,3. 

2)  S.  o.  S.  141. 

3)  Vit.  Iph.  S.  140,  63;  vgl.  141,  67.  219,  V.  VI.  Jahns  nJlib. 
LXX , 505. 

4)  4 S.  1229,  0. 

5)  13  S.  1231  , 28  fattidüv  ydg  rig  uia&coadufvog  Tpirjprtpyi'ap  {*- 
alfüoi),  xiavxcts  äv&Qtönovs  ayu  xal  <pfpn , xal  rüg  psv  oxpiliiag  ISict 
x«pji roürai , rag  <?f  di'xag  tovtmv  6 rnj ;<üv  äCSaotv  r>pc iv,  xal  po'voig  vfiiv 
ovöafioae  i'anv  avtv  xrjpvxsiov  ßaöiacn  dia  rag  vn 6 xovxav  ävdpoh]- 
tyi'ug  xal  et »lag  xaraoxt  vaaficvag.  Diese  Umstände  scheinen  Relidantz 
(Jahns  nJhb.  a.  O.)  bestimmt  zu  haben  die  Rede  um  357  d.  h.  um  den  An- 
fang des  Bundesgenossenkriegs  zu  setzen.  Aber  sie  gelten  eben  so  wohl 
von  den  nächst  vorhergehenden  Jahren.  Vgl.  o.  Bd.  I,'  145  und  über  Chares 
Fahrt  nach  Korkyra  S.  133. 

- 6)  8.  namentlich  10  ff.  S.  1232,  21  b.  z.  E.  Vgl.  o.  a.  O.  8.  152. 
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nern  und  Spartanern  Beschlufs  gefaxt ‘.  01.  105  , 3.  357  unterstützte  er, 
wie  mit  Wahrscheinlichkeit  vermuthet  wird,  den  Antrag  des  Timo- 
theos  zu  schleunigem  Hilfszuge  nach  Euboea*.  01.  106,  2.  355/4  ward 
er  zu  einem  der  Fürsprecher  des  leptineischen  Gesetzes  erwählt  und 
erscheint  bei  dieser  Gelegenheit  als  ein  sehr  angesehener  Redner.  De- 
mosthenes ermahnt  ihn,  wenn  er  einmal  Feindschaft  auf  sich  laden 
müsse,  lieber  denen  wehe  zu  thun,  welche  der  Bürgerschaft  schaden, 
als  welche  ihr  gutes  erweisen3.  Dafs  insbesondere  Chares  seinen  bit- 
lern Tadel  zu  erfahren  hatte,  bezeugt  für  den  olynlhischen  Krieg  Ari- 
stoteles4, und  auch  W'orte  des  Demosthenes  in  der  ersten  Philippika 
hat  man  darauf  bezogen5.  Das  stimmt  vollkommen  zu  dem  Tone  un- 
serer Rede. 

Wenn  nun  aber  die  Rede  nicht  von  der  thrakischen  Trierarchie 
Apollodors  handelt  und  doch  in  die  nächsten  Jahre  fällt,  so  können  wir 
auch  mit  Bestimmtheit  aussprechen,  dafs  sie  Apollodor  in  keiner  Weise 
angeht.  Denn  nach  einer  siebenzehnmonatlichen  Trierarchie  konnte 
er  nicht  so  bald  wieder  in  Anspruch  genommen  werden,  wenigstens 
nicht  bevor  er  sein  Recht  gegen  Polykies  verfolgt  hatte.  Zugleich 
leuchtet  es  ein,  dafs  die  Übereinstimmung  der  angeführten  Umstände 
Kallimachos  veranlassen  konnte  die  Rede  von  dem  trierarchischen  Kranze 
neben  die  Rede  gegen  Polykies  zu  stellen  so  wie  Libanios  ohne  wei- 
teres Apollodor  für  den  Sprecher  anzusehen.  Müssen  wir  aber  die 
Rede  auch  von  den  in  Sachen  Apollodors  gehaltenen  ausscheiden,  so 
fragt  sich  weiter,  was  es  überhaupt  für  eine  Bewandtniss  damit  habe. 
Über  die  Person  des  Sprechers  gibt  die  Rede  keine  Andeutung.  Imm. 
Herrmann,  der  das  Bedenken  gegen  Apollodor  zuerst  ausgesprochen 
hat',  scheint  zu  vermuthen,  Demosthenes  könne  hier  selber  in  eigener 
Sache  geredet  haben;  er  führt  Aeschines  Worte  an,  Demosthenes  habe 
den  Feldherrn  Kephisodotos  auf  seinem  Schiffe  gefahren  und  trotz  dieser 
Auszeichnung,  die  ihm  wegen  ererbter  Freundschaft  widerfuhr,  nicht 
angestanden  sich  an  der  Anklage  gegen  ihn  zu  betheiligen7.  Es  liegt 
dieser  Vermulhung  die  Annahme  zu  Grunde,  der  Redner  Kephisodotos 
, sei  dieselbe  Person  mit  dem  Feldherrn  des  Namens,  der  01.  105,  1. 
359  nach  dem  Hellespont  geschickt , aber  sieben  Monate  später  abge- 
selzt  und  zu  einer  beträchtlichen  Geldbufse  verurteilt  wurde.  Ich 
glaube  sie  unterscheiden  zu  müssen':  aber  selbst,  wenn  es  sich  um 


1) Xen.  6,3,2.  7,l,12ff.  Vgl.  o.  a.  O.  S.  63.  77  f. 

2)  S.  o.  Bd.  I,  143, 2. 

3) rI)em.  wLept.  146  S.  501,  24.  150  8.  502,  26f.  — ovtög  iouv  ov 
äevög  7jrtov  — tüv  Xtyövxwv  duvös  tlmiv  xrl. 

4)  Rh.  3,  10  8.  141 1*.  5.  8.  o.  Bd.  II,  134,  1.  . 

5)  Schol.  zu  Dem.  Phil.  1 , 46  8.  53,  16. 

6)  8.  20. 

7)  Aesch.  3, 51  f.  8.  OOf.  Vgl.  o Bd.  I,  410. 

8)  Über  den  Feldherrn  Kephisodotos  s.  o.  Bd.  I,  137  — 141.  Auch 
Kiefsling  Lyc.  fr.  8. 114  hält  ihn  für  dieselbe  Person  mit  dem  Redner.  Reh- 
dantz  vit.  Ipb.  8.  145,  80  unterscheidet  sie,  aber  aus  einem  Grunde  , der 
nur  zuträfe,  wenn  die  vorliegende  Rede  für  Apollodor  geschrieben  wäre. 
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eine  und  dieselbe  Person  bandelte,  weifs  ich  nicht  wozu  jene  Stelle 
hier  dienen  soll:  denn  abgesehen  von  der  unglaublichen  Falschheit, 
den  Feldherrn  erst  zum  Fürsprecher  aufzurufen  und  dann  wegen  des- 
selben Feldzuges  auf  den  Tod  anzuklagcn,  wäre  es  thöricht,  durch 
den  eine  günstige  Entscheidung  bewirken  zu  wollen,  der  eben  ab- 
berufen war  um  vor  Gericht  gestellt  zu  werden:  am  wenigsten  konnte 
in  solchem  Falle  von  Siegespreisen  1 die  Rede  sein.  Ja' es  fragt  sich, 
ob  die  Rede  überall  von  Demosthenes  verfafst  ist.  was  A.  G.  Becker1, 
Benseler'  und  von  den  Herausgebern  Baiter  und  Sanppe4  bezweifelt 
haben.  Der  erstere  dachte  nn  eine  sophistische  Schulübung,  meiner 
Meinung  nach  mit  Unrecht:  die  Lage  des  Staates  konnte  in  so  leben- 
digen Zügen  mit  dem  Ausdruck  sclbstcmpfundenen  Unwillens  nur  ein 
milhandelnder  Zeitgenosse  schildern.  Aber  auch  wir  vermissen  das 
eigenthümliche  Gepräge  demosthenischer  Schreibart:  in  den  sorgfältig 
abgewogenen  Antithesen,  der  Glätte  des  Ausdrucks  und  Sauberkeit  der 
Ausführung  entspricht  der  Stil  völlig  dem  Vorbilde  das  Isokrates  auf- 
gestellt hatte . an  den.  wie  Becker  richtig  erkannte,  auch  manche  Aus- 
sprüche  und  Urteile  erinnern.  Den  Ausschlag  gibt,  was  Benseler  ge- 
funden hat,  dafs  der  Hiatus  durchweg  vermieden  ist.  ganz  gegen  die 
Weise  des  Demosthenes  und  wir  setzen  hinzu,  insbesondere  gegen  die 
Art  der  von  Apollodor  gehaltenen  Reden.  Wer  der  Verfasser  sei, 
steht  dahin:  am  nächsten  liegt  die  Vermuthang,  dafs  Kephisodolos  der 
Fürsprecher  seinem  Schützlinge  selber  die  Rede  aufgesetzt  haben  möge  : 
denn  da  er  vorher  zu  sprechen  halte,  konnte  er  am  besten  ermessen, 
was  sich  für  den  Schlafe  der  Verhandlung  schicken  werde.  Leider  ist 
uns  nicht  überliefert,  in  wessen  Schule  er  gebildet  war;  aus  den  vier 
Fragmenten  welche  Aristoteles5  aufbewahrt  hat  lässt  sich  wenig  ent- 
nehmen. Diese  Rede,  wenn  wir  sie  mit  Recht  ihm  zusclireiben , lehrt 
uns  in  ihm  einen  sehr  gewandten  Redner  kennen.  Beiläufig  wollen  wir 
erwähnen  dafs  eine  trierarchische  Rede  gegen  Melesandros,  welche 
01.  l(H,  4.  361  gehalten  wurde  und  auf  die  Rüstungen  des  vorherge- 
henden Jahres  sich  bezog,  irrlhümlicher  Weise  unter  Deinarehos 
Reden  gerathen  war*:  wie  jene  Deinareh,  so  hat  man  aus  den  nächsten 


Mir  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dafs  ein  nicht  ohne  Grund  abgesetzter 
Feldherr,  der  mit  genauer  Notl  dem  TodesurO  ile  entgieng,  fort  und  fort 
ata  Staatsmann  in  hohem  Ansehen  bleiben  konnte. 

tl  17  S.  1233,  t zrfpl  vixrjzriQtiov.  Das  würde  vortrefflich  zu  dem 
oben  erwähnten  Zuge  nach  Euboea  passen,  aber  zu  dieser  Fahrt  wurden 
freiwillige  Trierarchen  aufgeboten. 

2)  Demosthenes  S.  405. 

3)  De  biatu  S.  13  1.  152f. 

4)  j’raefat.  Dem.  S.  XIII. 

5)  Rhet.  3,  10.  Sanppe  DA.  II , 220.  Daa  vierte  Fragment  bildet  eine 
Parallele  zn  einem  Ausdruck  des  Isokrates. 

6)  Dionys.  Dein.  13  S.  665,  . . rrpös  Mtlrjaav$</09  »arte  vjf«  rpt ijgaf- 
Zürg-  — o»  uv  6 h'iyos  [tfq , oüx  (%g>  liynv  ergänzt  Suuppe]'  trli’ 
o liyvtv  tos  ixl  Moitovot  «ejpu-ro?  ytystojutvov  roü  äSmi^iucxog  non  trat 
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Jahren  diese  Rede  vom  trierarchischen  Kranze  willkürlich  Demosthenes 
zugeschrieben. 


6.  Fernere  Reehtsbindel  Apollodors. 

Von  der  Verhandlung  über  die  Bekränzung  der  Trierarchen,  welche 
mit  Apollodor  nichts  zu  schaffen  hat,  wenden  wir  uns  zu  den  Staats- 
processen die  Apollodor  gegen  Timomachos,  Kallippos,  Menon,  Auto- 
kies, Timotheos  und  andere  rührte1.  Mit  voller  Wahrscheinlichkeit 
hat  Rehdantz*  diese  auf  dieselben  Vorgänge  in  den  thrakischen  Meeren 
bezogen,  von  denen  die  Rede  gegen  Polykies  handelt.  Denn  Autokies, 
Menon  und  Timomachos  waren  die  Befehlshaber  der  Flotte,  während 
Apollodor  jene  Trierarchie  leistete,  und  wenn  er  dort  auch  seine 
stärksten  Vorwürfe  gegen  Timomachos  richtet,  so  bezeichnet  er  doch 
die  Feldherrn  überhaupt  als  unzuverlässig3,  und  die  thrakische  Ge- 
sandtschaft, auf  deren  Bericht  Autokies  abgesetzt  wurde,  hatte  Apol- 
lodor nach  Athen  geleitet.  In  der  Sache  des  Autokies  schrieb  Hy- 
pereides eine  Klagrede,  möglicherweise  zu  Apollodors  Gebrauch4: 
aber  eben  so  wohl  kann  sie,  wenn  Hypereides  nicht  selbst  unter  den  Klägern 
war,  für  einen  andern  bestimmt  gewesen  sein,  l’ber  Timomachos  ward 
ein  Todesurteil  gesprochen : Apollodor  wird  ihm  namentlich  auch  das 
Einverständniss  mit  dem  landllüchtigen  Kallistratos  vorgerückt  haben, 
dessen  er  ihn  in  der  Rede  gegen  Polykies  zeiht.  Mit  seiner  Verur- 
teilung mag  wiederum  das  verfahren  gegen  Kallippos  Zusammenhängen. 
Denn  dieser  wird,  wie  Herrmann  und  Hehdantz  richtig  gesehen  haben3, 

z'ov  Xoyov  • «jpjjoi  di  zcö  vaziQio  tztt  tlattvai  z'ov  äytäva,  inl  Nixoyrjpov 
afiovzog.  Meiesander  von  Angele  kommt  als  Vorsteher  einer  Symmorie 
Seeurk.  VIIlb,  15  vor:  a.  Bückli  S.  29.  Rehdantz  vermuthet,  dafs 

dieser  Rechtshandel  in  Verbindung  stehe  mit  der  Anklage  Aristophons 
gegen  die  Trierarchen,  welche  nicht  persüniich  ihre  Pflicht  erfüllt  hatten; 
vgl.1  o.  Bd.  I,  117,  5.  Ist  dem  so,  wie  ich  ebenfalls  glaube,  so  bestä- 
tigt es  die  von  mir  angenommene  Zeitbestimmung  der  Seeschlacht  bei 
Peparethos  a.  O.  S.  116,  3. 

1)  Dem.  fPhorm.  53  S.  900,  25f.  zt'e  ovx  olScv  uaa  ngdyfiata 
nfäzzcov  ov  ninuvaui , ov  uövov  äixag  ISCag  äitöxmv  ovx  IXcZrzovs  zav- 
zrjot,  äXXä  irjuoai'a  ovxozpavzcöv  xal  xgivcov  ztvctg;  oüyl  Tipopayot- 
xarqydgtts;  oiiyi  RaXXtnnov  zov  vvv  ovtog  iv  EixiXia-,  ov  ntiXiv  Mi- 
vcovos ; ouk  AdzoxXt'ovg;  ou  Tiuo&iov;  ovx  aXXtav  itoXXtöv^  xaizot 
zzcög  fytt  Xoyov  oi  ’Ai loXXoStagov  ovza  ngozegov  ztöv  xoivtöv , iov  uegog 
tjätxov,  di'xrjv  ä£tovv  Xaußavnv , rj  znv  lätcov  xzX. 

2)  Vit.  Iph.  S.  192, 

3)  Ap.  wPolykl.  15  S.  1211,  7 zä  — zmv  ozgaztjytöv  aniaza.  Vgl. 
o.  Bd.  I,  134—136.  1 40 f . 

4)  So  Kiefsling  Lycnrgi  fr.  S.  240.  Rehdantz  nJlib.  LXX,  505. 
Vgl.  o.  a.  O.  S.  141,  1. 

5)  Herrmann  8.  12.  Rehdantz  vit.  Iph.  S.  192  f. ; vgl.  auch  Nip- 

perdey  zu  Nep.  Dion  c.  8.  x 
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kein  anderer  sein  als  Phiions  Sohn  von  dem  Demos  Aexone1 2 3,  welcher 
Kallistratos  von  Makedonien  nach  Thasos  herüberholte,  nicht  Kallippos 
von  Lamptra , der  des  Herakleoten  hinterlassenes  Geld  von  Apollodor 
gefordert  hatte*.  Jener  Kallippos  tritt  als  Timomachos  vertrauter  und 
Unterbefehlshaber  auf  und  gerade  die  in  der  Rede  gegen  Polykies  be- 
rührten Verhältnisse  konnten  Apollodor  zur  Anklage  gegen  ihn  treiben. 
Dem  Urteilspruch  entzog  er  sich  durch  die  Verbannung:  Demosthenes 
bezeichnet  ihn  in  der  Rede  für  Phormion1  (d.  i.  wie  wir  unten  sehen 
werden  Ol.  107,  1.  353/2)  als  den,  der  jetzt  in  Sicilien  sei.  Das  erin- 
nert an  Begebenheiten , von  denen  wir  besonders  durch  Diodor  und 
Plutarch  Kunde  haben.  Dion  hielt  sich  seit  er  aus  Syrakus  ausgewiesen 
war  (Ol.  103,  3.  366)  längere  Zeit  zu  Athen  auf  in  vertrautem  Umgänge 
mit  Platon.  Er  wohnte  hier  bei  Kallippos4 5 * 7,  der,  wie  der  7.  platonische 
Brief*  zu  verstehen  gibt,  nicht  sowohl  durch  philosophische  Studien, 
sondern  aus  mystischen  Weihungen  und  durch  anderweiten  Verkehr 
mit  ihm  bekannt  geworden  war;  indessen  bezeichnen  ihn  Athenaeos 
und  Diogenes  von  Laärte  ausdrücklich  als  Schüler  Platons4.  In  Dions 
Interesse  unternahm  Platon  seine  dritte  Reise  zu  Dionysios,  01.  104,4. 
361,  aber  ohne  Erfolg:  auf  seiner  Rückkehr  von  Sicilien  traf  er  Dion 
bei  den  olympischen  Spielen*  (01.  105.  I.  360),  und  dieser  war  fortan 
entschlossen  mit  gewalTneter  Hand  nach  Syrakus  heimzukehren.  Seine 
Rüstungen  betrieb  er  im  Peloponnes  und  namentlich  zu  Korinth,  in- 
dessen nicht  ollen  und  unter  eigenem  Namen,  sondern  heimlich  durch 
seine  Freunde.  Der  Sammelplatz  für  die  Söldner  war  Zakynthos:  von 
hier  aus  fuhr  Dion  Ol.  105,  4-  357  im  August8 9  nach  Sicilien  über  mit 
kaum  800,  aber  auserlesenen  kriegsgeübten  Söldnern8,  welche  auch 
später  noch  als  die  zakynthische  Mannschaft  bezeichnet  werden.  Einer 
der  Söldnerhauptleute,  die  mit  aus  dem  Peloponnes  kamen,  war  Kal- 
lippos10 11,  und  dieser  war  bei  dem  feierlichen  Einzuge  in  Syrakus  an 
seiner  Seite,  denn  er  hatte  sich  in  den  Gefechten  vor  allen  ausgezeich- 
net": an  der  andern  hatte  Dion  seinen  Bruder  Megakies.  Bei  den  fol- 
genden Kämpfen  theils  mit  den  Truppen  des  Dionysios  theils  mit  den 


1)  Ap.  wPolykl.  46-52  S.  1220,  27—1222,  28. 

2)  S.  o.  S.  134 f.  Der  Name  ist  häufig;  ich  erwähne  noch  Kallip- 
pos von  Paeania,  dessen  Volksbeschluf»  über  Kardia  Hegesippos  ver- 
geblich anfocht.  S.  o.  Bd.  I,  144,  3.  II,  412. 

3)  8.  o.  S.  158,  1. 

4)  Pint.  Dion  17. 

5)  8.  333«;  vgl.  Plut.  Dion  54. 

0)  Athen.  11,  1 S.  508”.  Diog.  3,  46.  Suidas  u.  d.  N.  KFHcrmann 
Gesell,  der  plat.  Philosophie  I,  75.  121,  164. 

7)  So  besagt  der  7.  platon.  Brief  8.  350«.  Diog.  v.  L.  3,  25.  Vgl. 
Grote  XI,  114,  3. 

8)  S.  Kriiger  in  Clinton’s  Fast.  z.  d.  J. 

9)  Pint.  Dion  22.  Diod.  16,  6.  9;  er  gibt  in  runder  Zahl  1000  Mann 
*n,  Aelian  v.  G.  4,  8 gar  2000. 

10)  Pint.  Vgl.  Timoleons  m.  Aem.  P.  2.  Nep.  Dion  8 , der  ihn 
jedoch  irrtbümlieh  Kallikrates  nennt. 

11)  Plut.  Dion  28.  55  laftjrpöj  Iv  tot's  äyäai  xorl  Si doi)uog. 
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wankelmülhigen  Syrakusanern  bewähren  die  Söldner  ihre  militärische 
Tüchtigkeit,  aber  wir  lesen  auch  dafs  sie  unzufrieden  über  das  aus- 
bleiben  ihres  Soldes  Dion  zum  Bruche  mit  den  Bürgern  treiben',  und 
später  hat  dieser  Mühe  sie  zu  überreden  dafs  sie  der  bedrängten  Stadt 
wieder  beistehen*.  Nach  diesem  zweiten  Einmärsche  in  Syrakus  weif* 
Kallippos,  während  er  Dions  Vertrauen  schnöde  misbraucht , schlauer 
Weise  die  Söldner , welche  ihm  noch  immer  besonders  ergeben  sind 
(sie  werden  auch  jetzt  als  die  Zakynthier  von  den  späterhin  in  Sicilien 
angeworbenen  unterschieden),  zur  Ermordung  ihres  Herrn  anzureizen'. 
Er  vollbringt  Dions  Mord  meineidig  und  hinterlistig  an  dem  Feste  der 
Persephone  im  Sommer  oder  Frühling4  Ol.  106,  3.  353  und  wirft  sich 
selbst  zum  Machthaber  auf.  Damals  sendete  er  an  Rath  und  Bürger- 
schaft von  Athen  ein  Schreiben1,  in  welchem  er  vermuthlich  Freund- 
schaft und  Bündniss  antrug.  Indessen  behauptete  er  sich  nicht  länger 
als  dreizehn  Monate.  Es  gelang  ihm  zwar  einen  von  Dions  Freunden 
in  Syrakus  erhobenen  Aufstand  zu  bewältigen,  aber  einige  Zeit  nach- 
her bemächtigte  sich  Dionysios  Sohn  Hipparinos,  der  mit  einer  Streit- 
macht gelandet  war,  der  Hauptstadt,  während  Kallippos  ausgezogen 
war  um  Katana  zu  besetzen6.  Hipparinos  herrschte  zwei  Jahre:  in 
dieser  Zeit  wandte  sich  Kallippos  mit  den  Söldnern  erst  gegen  Messana, 
ward  aber  mit  bedeutendem  Verluste  aßgeschlagen;  spater,  als  in  Si- 
cilien alle  Städte  vor  ihm  die  Thore  schlossen , verjagte  er  in  Verbin- 
dung mit  Leptines,  dem  Bruder  des  Dionysios,  die  Besatzung  des  Ty- 
rannen aus  Rhegion  (Ol.  107,  2.  35l)  und  verlieh  wenigstens  dem  Namen 
nach  der  Stadt  Autonomie7.  Durch  die  Eroberung  von  Rhegion  ver- 
besserte sich  Kallippos  Lage  auf  die  Dauer  nicht:  er  konnte  seine  Söld- 
ner nicht  befriedigen  und  ward  von  seinen  bisherigen  Gefährten  Lep- 
tines und  Polysperchon  umgebracht6.  Die  Strafe  für  den  an  Dion  be- 
gangenen Frevel  hat  nicht  lange  auf  sich  warten  lassen9,  aber  schwer- 
lich fallt  sie  früher  als  01.  107,  3.  350:  denn  wäre  Kallippos  io  dem- 


1)  Diod.  16,  17. 

2)  Diod.  16,  vo. 

3)  Diod.  16,  31.  Plot.  Dion  54 ff.  Vgl.  Timol.  1.  apophth.  S.  176'. 
Ungenau  Val.  Max.  3,  8 E.  5.  Dagegen  entschuldigt  die  That  des  Kal- 
lippos Aristoteles  Kh.  1,  12  S.  1373,  18  — aal  ols  av  iytexi itjxoxeg  tooi 
xai  jrpodiaxfgajpqxdrts,  olov  Kctlitnxag  titoCa  tä  »tgl  dicova-  xo! 
yüq  ra  xoiavxa  fyyvg  xov  äStxiiv  ipai'vixai. 

4)  Hermann  A.  II,  68,  17. 

5)  Plut.  Dion  58. 

6)  Plut.  a.  O.  Diod.  16,  36. 

7)  Diod.  16,  45;  vgl.  Plut.  Timol.  11. 

8)  Plut.  Dion  a.  O.;  vgl.  üb.  sp.  Strafe  d.  Q.  8 S.  553,i  (ÄaXlix- 
7tov)  vno  xcöv  (pfhav  äno&avfiv.  Timol.  1 Sttaxrjaav  ol  cvv  dlan 
£vfiaxoi loi’ovs  ilfV&iQwaavrtg.  Irrig  sagt  Suid.  n.  d.  N.  og  iv  Svgct- 
Hovocng  ävrjQt&ri  tvQavvtiv  imxtiQxjaag.  Leptines  besetzte  Engyon, 
Apollonia  und  andere  sicilische  Stiidte:  später  ergab  er  sich  an  Timo- 
leon  und  wurde  von  diesem  nach  Korinth  geschickt.  Diod.  16,  72.  Plut. 
Timol.  24.  Vgl.  o.  Bd.  II,  329. 

9)  Plut,  Dion  a.  O.  ov  — nolvv  ygovov  ö K.  niQirjv. 
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selben  Jahre  ermordet  worden,  in  welchem  er  Rhegion  einnahm,  so 
würde  Diodor  es  bei  dieser  Gelegenheit  mit  erwähnt  haben;  beim  fol- 
genden Jahre  hat  er  versäumt  auf  Kallippos  zurückzukommen. 

Wir  können  hiernach  einigermaßen  bestimmen,  wann  Kallippos 
in  Folge  der  gegen  ihn  erhobenen  Anklage  Athen  verlassen  mußte: 
in  dieselbe  Zeit  werden  auch  die  andern  oben  erwähnten  Processe 
fallen.  Da  die  Flotte  von  der  thrakischen  Küste  im  Februar  360,  01. 
104,  4,  heimkehrte,  und  im  August  357  , 01.  105,4,  Kallippos  mit  Dion 
von  Zakynthos  aus  in  See  gieng,  so  kann  die  gerichtliche  Verhandlung 
in  Athen  nicht  später  als  etwa  im  Winter  oder  Anfang  Frühjahr  01. 105,3. 
357  stallgefunden  haben,  wohl  aber  ein  paar  Jahre  früher,  und  das  ist  das 
wahrscheinlichere'.  Aus  der  Rede  gegen  Polykies  ist  nicht  zu  ersehen, 
ob  Timomachos  und  Kallippos  bereits  verurteilt  waren  oder  nicht.  Die 
Anklage  des  Timotheos  endlich  wird  mit  der  Niederlage,  welche  dieser 
Feldherr  01.  105,  1.  360  bei  Amphipolis  erlitt’,  Zusammenhängen;  an 
Apollodors  Privatklage  gegen  Timotheos  zu  denken  muß  nach  den 
Worten  des  Demosthenes,  der  an  jener  Stelle  nur  öffentliche  An- 
klagen aufzählt,  unzulässigerscheinen’. 


7.  .Apollodors  Procrss  mit  Phormion. 

Der  große  Aufwand  mit  dem  Apollodor  seine  Liturgien  ausrich- 
tete, die  vielen  Processe  in  welche  er  sich  einließ,  verbunden  mit 
seinem  Hange  zur  Verschwendung,  inö'gen  sein  Vermögen  zerrüttet 
haben ; halten  doch  schon  bald  nach  des  Vaters  Tode  die  Vormünder 
für  gut  befunden  den  Antheil  Apollodors  und  ihres  Mündels  Pasikles 
zu  sondern.  Inzwischen  war  um  das  Ende  von  01.  104,  2.  362  Pasikles 
mündig  geworden,  und  es  hörte  mit  diesem  Zeitpunkte  die  Verpachtung 
der  Bank  und  der  Schildfabrik  an  Phormion  auf.  Die  von  diesem  ab- 
gelegte Vormundschaftsrechnung  ward  von  Pasikles  richtig  befunden’, 
und  bei  Rückgabe  der  Bank  ward  von  den  Brüdern  anerkannt,  daß  der 
Pachtvertrag  erfüllt  sei  und  sie  un  Phormion  keinen  weiteren  Anspruch 
zu  machen  hätten.  Darauf  (heilten  sich  die  Brüder  in  das  väterliche 
Geschäft  dermaßen,  daß  Pasikles  die  Wechselbank,  Apollodor  die 
Schildfabrik  übernahm’:  indessen  müssen  sie  sich  doch  wieder  zu  einer 
gemeinsamen  Verpachtung  vereinigt  haben,  denn  wir  lesen  ausdrück- 
lich daß  sie  beide  die  Bank  und  mit  derselben  auch  die  Fabrik  an  Xenon 
Euphraeos  Euphron  und  Kallistratos  in  Pacht  gaben  ’.  Diese  über- 


1)  Vgl.  Rebdantz  a.  O.  S.  193. 

2)  S.  o.  ltd.  I.  130. 

3)  S.  o.  S.  158,  I.  Kehdantz  a.  O.  S.  192  f. 

4)  S.  o.  S.  133. 

5)  Dem.  fPhorm.  20  S.  950,  14. 

0)  A.  O.  10 f.  S.  947,  8—948,  3. 

7)  A.  O.  13  f.  S.  9 18,  15.  35  S.  955,  10.  37  S.  950,  8. 
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nahmen  wie  es  scheint  das  Geschärt  auf  gemeinsame  Rechnung  und 
zahlten  dafür  an  jeden  der  Bruder  ein  Talent  jährlichen  Zins,  40  Minen 
weniger  als  Phormion  gegeben  hatte.  Phormion  wird  damals  sein  eige- 
nes Geschäft  begründet  haben:  bald  gewann  er  solches  Ansehen  dafs 
ihm  01.  104,  4.  361/0  das  Bürgerrecht  erlheilt  wurde1.  Um  diese  Zeit 
aber  entspinnt  sich  auch  wieder  der  Zwiespalt  mit  Apollodor.  Nämlich 
als  die  Mutier  gestorben  war  (wie  wir  oben  gesehen  haben*  Ol.  104,4. 
360),  erhob  Apollodor  Anspruch  auf  3000d,  aufser  den  2000d  welche  sie 
seinen  Kindern  vermacht  halle,  endlich,  wie  cs  heifst,  auf  ein  Gewand 
und  eine  Dienerin.  Die  Entscheidung  darüber  ward  vor  beiderseits  er- 
wählte Schiedsrichter  gebracht,  zu  welchen  Apollodor  seinen  Schwieger- 
vater Deinins  und  seinen  Schwager  Nikias  (der  seiner  Frau  Schwester 
halle),  Phormion  den  Lysinos  und  Andromenes  bestellte.  Diese  fanden 
Apollodors  Anspruch  begründet,  wenigstens  bestimmten  sie  Phormion 
um  der  Freundschaft  willen  den  ganzen  Betrag  von  5000d  auszuzahlen1. 
Auf  diese  Weise  kam  cs  dahin,  wie  wir  aus  einer  andern  Stelle4  er- 
sehen, dafs  die  mütterliche  Hinterlassenschaft  unter  die  Kinder  aus 
beiden  Ehen  gleich  gelheilt  wurde,  so  dafs  also  Apollodor  undPasikles 
und  Phormions  beide  Söhne5jeder  ein  viertel  erhielten:  folglich  betrug  die 
ganze  Summe  3‘  20m  (=  5000  Thlr.).  Nach  Empfang  jenes  Erbtheils 
erklärte  sich  Apollodor  völlig  zufriedengestellt,  und  zwar  gab  er  jene 
Erklärung  im  Tempel  der  Athens  ab6.  Außerdem  nahm  er  noch  bei  Phor- 
mions  Wechselbank  2*  36m  auf  ohne  sie  je  zurückzuzahlcn7. 

Diese  ganze  Darstellung,  welche  wir  bis  auf  das  Dalum  von  Phor- 
mions Aufnahme  in  athenisches  Bürgerrecht  der  Bede  für  Phormion 
entnommen  haben,  erscheint  wohl  beglaubigt  und  erhält  zum  Theil  ans 
Apollodors  eigenem  Munde  Bestätigung6.  Als  dieser  seine  Sache  gegen 
Kallippos  von  Lamplra  führte,  war  er  mit  seinem  Stiefvater  im  besten 
Einvernehmen:  nicht  minder,  als  er  seine  Forderung  an  Timotheos  vor 
Gericht  betrieb8.  Dafs  nach  Pasikles  und  Nikokles  Zeugniss  die  Vor- 
mundschaftsrechnung  richtig  und  dem  väterlichen  Willen  entsprechend 
befunden  ward,  kann  Apollodor  selbst  nicht  in  Abrede  stellen10.  Ein 
Misverhällniss  ist  zuerst  angedeutet  in  der  Rede  gegen  Polykles":  hier 
sagt  Apollodor,  während  seiner  verlängerten  Trierarchie  habe  seine 


1)  Ap.  wSteph.  2,  13  S.  1132,26:  vgl.  Dem.  fPhorm.  6 S.  946,  4. 
47  S.  958,  28. 

2)  S.  141. 

3)  Dem.  fPhorm.  14 — 17  S.  918,  20 f.;  vgl.  Herrinann  S.  10.  Horn- 
bostel 8.  23. 

4)  A.  O.  32  S.  954,  18. 

5)  Vgl.  Ap.  wSteph.  1.  75  S.  1124,  10.  81  S.  1126,  9. 

6)  Dem.  fPhorm.  15  S.  019,  10. 

7)  A.  O.  38  S.  950. 

8)  Vgl.  auch  Hornbostel  n.  0.  S.  19,  10. 

9)  S.  o.  S.  137  nnd  141. 

10)  Ap.  wSteph.  1,  37  S.  1112,  25 f.  83  S.  1126,  19. 

11)  60  S.  1224,  29  f. 
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Mutter  auf  den  Tod  krank  gelegen,  so  dafs  sie  zu  dem  ihm  obliegenden 
Aufwande  nur  geringe  Beihilfe  habe  gewähren  können:  sie  starb  am 
sechsten  Tage  nach  seiner  Heimkehr,  als  sie  kaum  ihn  wieder  gesehen 
und  gesprochen,  ohne  noch  Herrin  ihres  Vermögens  zu  sein,  dafs  sie 
ihm  hätte  geben  können  so  viel  sie  wollte.  Dafs  aber  die  mütterliche 
Hinterlassenschaft  sich  nicht  höher  belief,  als  sie  in  der  obigen  Theilung 
erscheint,  bezeugt  Apollodor  selber  in  der  Rede  wider  Stephanus er 
berechnet  die  Mitgift  welche  Pasion  seiner  Wittwe  aussetzte  auf  zwei 
Talente  an  baarem  Gelde,  dazu  kam  ein  Wohngebäude  das  er  auf  l‘ 
40"’  schätzt.  Wie  die  fünf  Talente  herauskommen  sollen,  von  denen 
er  an  einer  andern  Stelle*  spricht,  ist  nicht  abzusehen. 

So  wenig  nach  geschlossener  Übereinkunft  Phormion  erwarten 
durfte  von  seinem  Stiefsohne  neuerdings  angesprochen  zu  werden , so 
sollte  ihn  doch  die  Zukunft  eines  anderen  belehren.  Apollodor  kam 
durch  schlechte  Wirlhschart  immer  tiefer  in  Schulden  hinein9,  trotz 
seiner  reichen  Erbschaft  und  ob  er  gleich  auf  Grund  der  Bücher  seines 
Vaters  noch  etwa  20'  eingetrieben  hatte,  von  denen  er  seinem  Bruder 
nicht  die  volle  Hälfte  abgab,  wie  er  nach  Phormions  Behauptung  hätte 
lliun  sollen*.  Da  sah  er  mit  Neid  den  wachsenden  Wohlstand  seines 
Stiefvaters,  der  mit  seinem  Bruder  in  engster  Verbindung  blieb,  und 
ward  am  Ende,  es  waren  bald  zwanzig  Jahre  nach  seines  Vaters  Tode 
vergangen,  gegen  Phormion  klagbar  wegen  einer  Forderung  von  20‘, 
welche  als  ßelricbscapitai  der  Bank  in  dessen  Hände  übergegangen 
sein  sollten9.  Wie  die  Klage  begründet  wurde,  können  wir  aus  De- 
mosthenes Rede  für  Phormion  entnehmen. 

Apollodor  behauptete  nämlich , Phormion  habe  ein  solches  Be- 
Iriebscapital  überkommen  müssen,  denn  ohne  dasselbe  habe  er,  der 
freigelassene,  der  kein  ererbtes  Vermögen  besafs,  das  Geschäft  nicht 
helreiben  und  zu  Reichthum  gelangen  können0,  während  er,  eines 
reichen  Mannes  Sohn,  arm  geworden  sei1 2 3 4 5 * 7 8.  Den  genauen  Nachweis  habe 
Phormion  ihm  unmöglich  gemacht,  indem  er  seine  Mutter  überredet  habe 
Pasions  Bücher  zu  vernichten".  Die  vorgebliche  Ehe  seiner  Mutter  mit 
Phormion  sei  nichtig,  denn  nilnmermehr  würde  Pasion  seine  Wittwe 
dem  freigelassenen  zum  Weibe  gegeben  haben9.  Überhaupt  sei  der 
Pachtvertrag  und  das  ganze  Testament  untergeschoben,  und  nur  weil 
Phormion  ihm  einen  hohen  Pachtzins  verheifsen,  habe  er  bisher  ge- 
schwiegen: da  er  diese  Versprechungen  nicht  erfülle,  müsse  er  zur 


1)  1,  28  S.  1110,  10. 

2)  A.  O.  74  8.  1124,  2. 

3)  Vgl.  mit  der  R.  fPhormion  an  vielen  Stellen  Ap.  wStepli.  1,  50 
8.  1118,  22.  73  ff.  8.  1123,  21  f.  85  S.  1127,  10. 

4)  Dem.  fPhorm.  30  8.  »55,  20  f. 

5)  A.  O.  3 8.  045,  6;  vgl.  1 1 ff.  S.  047,  22  f. 

0)  A.  O.  43  8.  057,  18. 

7)  A.  O.  30  S.  055,  20 

8)  Dem.  fPhorm.  18  8.  950,  3. 

0)  A.  O.  28  8.  053,  8. 

11* 
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Klage  schreiten1.  Alle  diese  Klagepuncte  sehen  wir  in  Apollodors 
Klage  gegen  Stephanos,  einen  Zeugen  in  diesem  Processe,  wieder- 
kehren. 

Gegen  die  Anklage  Apollodors  gebrauchte  Phormion  das  Rechts- 
mittel der  Einrede  (napaypa<p>j):  die  Klage  sei  unstatthaft',  weil  Ver- 
jährung eingetreten  sei.  Ward  das  anerkannt,  so  war  jeder  weitere 
Anspruch  Apollodors  rechtlich  unzulässig,  darum  war  dies  Verfahren 
das  einfachste’:  um  aber  dem  Verdachte  zu  begegnen,  als  wolle  er  auf 
diesem  Wege  nur  Zeit  gewinnen  und  Ausflüchte  suchen,  führte  Phor- 
mion zugleich  den  Beweis,  dafs  die  erhobene  Forderung  an  sich  unbe- 
gründet und  Apollodors  Aufstellungen  erdichtet  seien.  Vor  dem  Schieds- 
richter, der  Tisias  hiefs4,  kam  die  Sache  nicht  zum  Austrage,  sondern 
man  schritt  zur  gerichtlichen  Verhandlung.  Phormion  selbst,  von  fremd- 
ländischer Abkunft  und  wälscher  Sprache,  war  unbewandert  im  reden 
und  nicht  im  Stande  seine  Sache  zu  führen:  deshalb  rief  er  vor  Gericht 
seine  Freunde  zu  Fürsprechern  an’.  Die  Hauptrede  zu  diesem  Ende  war 
von  Demosthenes  verfafst,  unter  dessen  Schriften  sie  uns  noch  vorliegt4. 
Ihr  Inhalt  ist  in  der  Kürze  folgender: 

Von  vorn  herein  rechtfertigt  der  Redner  Phormion  gegen  Apollo- 
dors Anklage,  indem  er  berichtet  was  zwischen  ihnen  ausgemacht  und 
verhandelt  worden.  Er  legt  den  Pachtvertrag  vor,  dann  Pasions  Testa- 
ment, durch  welches  der  Vertrag  beslätigt  und  Phormion  zum  Gatten 
der  Witlwe  und  zum  Vormunde  des  jüngeren  Sohnes  eingesetzt  wurde. 
Weiter  beweist  er  dafs  beide  Brüder  bei  Rückgabe  des  Geschäfts  nach 
Ablauf  der  Vormundschaft  anerkannten,  der  Vertrag  sei  erfüllt,  und 
sich  aller  ferneren  Ansprüche  an  Phormion  begaben.  Insbesondere  ist 
weder  damals  noch  bei  der  von  den  Brüdern  vorgenommenen  Theilung 
noch  bei  der  späteren  Verpachtung  des  Geschäfts  von  einem  angeblich 
von  Pasion  in  der  Bank  belassenen  Betriebscapilal  die  Rede  gewesen. 
Eben  so  wenig  kann  Apollodor  begründete  Ansprüche  auf  ein  mütter- 
liches Erbtheil  erheben:  denn  Phormion  hat  dem  Ausspruche  oder  der 
Vermittelung  des  von  beiden  Theilen  bestellten  Schiedsgerichts  sich 
unterworfen  und  allen  Forderungen  Apollodors  Genüge  gelhan,  so  dafs 


1)  A.  O.  33  S.  955,  1. 

2)  A.  O.  3 S.  945,  12  <o$  ovx  clanymyifiOi  ij  S.  über  die 

Einrede  Pollux  8,  57.  Schümann  att.  Procesa  S.  031  ff.  644  ff.  Vgl. 
I Herrmann  einleit.  Bemerk,  zu  Dem.  parngr.  Reden,  Erfurt  1853,  wo 
S 14ff.  über  die  Rede  für  Phormion  gehandelt  ist. 

3)  A.  O.  2 S.  944,  7. 

4)  Ap.  wSteph.  1,  10  S.  1104,  20;  vgl  17  S.  1106,  16. 

5)  A.  O.  1,  30  8.  1110,  28  ooloixi^ri  t ij  i ptavy.  81  S.  1120,0  ßdg- 
ßugog  yd p ltovi]9r]S.  Dem.  fPhorm.  zu  Auf.  rrjv  filv  üntigiav  roe 
liyt iv,  xcrl  cos  äävtdrcos  tZ11  ^ogfiicov,  «tlrol  ncivrfg  ogätt.  Für  einen 
der  Rede  nicht  mächtigen  («dcrtrtog  tlxtCv)  ist  auch  die  isokrateische 
Rede  gegen  Euthynus  gehalten:  s.  § I S.  400.  Vgl.  Spengel  £v»tt y.  T.  S.  15. 

6)  Dein.  36.  R.  nupaypmpij  irgog  ’JxoUoStOQov  vjtIq  «fo pui'tov os  S. 
944  ff. 
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dieser  wiederum  auf  jeden  weiteren  Anspruch  förmlich  und  ausdrück- 
lich verzichtete1. 

Wenn  aber  Apollodor  vorgibt,  er  könne  über  das  Betricbscapital 
keine  genaue  Auskunft  geben,  weil  seine  Mutier  auf  Phormions  Zu- 
reden die  Bücher  vernichtet  habe,  so  erhellt  die  Unwahrheit  dieses 
Vorgebens  einmal  daher,  dafs  Apollodor  keine  Beschwerde  erhob,  als 
auf  Betrieb  der  Vormünder  die  Erbschaft  gctheilt  wurde,  eine  Theilung 
die  nicht  anders  als  auf  Grund  der  Bücher  vorgenommen  werden  konnte ; 
zweitens  hatte  eine  Klage  nicht  ausbleiben  können,  als  Pasikles  seinen 
Vormündern  Rechnung  abnahm;  drittens  hat  Apollodor,  wie  durch 
seine  bei  Gericht  eingegebenen  Klagschriften  erwiesen  wird,  auf  eben 
jene  Bücher  seines  Vaters  gestützt  gegen  viele  Bürger  Klagen  erhoben 
und  grofse  Geldsummen  eingetrieben.  Damit  hat  Apollodor  selber  an- 
erkannt dafs  ihm  die  Bücher  überantwortet  sind.  Ein  gewichtiges 
Zeugnis»  endlich,  dafs  Pliormion  allen  seinen  Verpflichtungen  nachge- 
kommen ist,  legt  dessen  früherer  Mündel  Pasikles  ab,  der  keine  Klage 
Uber  ihn  zu  führen  hat’. 

Aus  dem  gesagten  geht  schon  hervor,  dafs  alles  worauf  Apollodor 
klagt  längst  abgelhan  ist;  darum  hat  die  Einrede  Phormions  statt,  ge- 
mäfs  dem  Gesetze  dafs  kein  Rechlsverfahren  zulässig  sei  in  Sachen  die 
der  Kläger  für  abgemacht  und  erledigt  erklärt  hat*.  Nicht  minder  ist 
die  Einrede  oder  Gegenklage  berechtigt  nach  dem  Gesetze  über  die 
Verjährung;  diese  soll  nach  fünf  Jahren  eintreten,  und  Apollodors 
Klagen  gehen  auf  mehr  als  zwanzig  Jahre  zurück*. 

Und  was  kann  Apollodor  dagegen  Vorbringen?  Kaum  darf  er  sich 
einbilden,  die  Richter  würden  darob  zürnen,  dafs  Phormion  seine  Mutter 
geheiratet  hat.  Denn  ähnliche  Fälle,  die  unler  eingebornen  Bürgern 
für  ungeziemend  gelten,  kommen  unter  Wechslern  viele  vor  und  hangen 
mit  dem  Geschäfte  zusammen.  Pasion  hat  diesen  Weg  gewählt  um  Phor- 
mions Interesse  mit  dem  seiner  Kinder  zu  vereinigen  und  so  sein  Ge- 
schäft ihnen  auch  für  die  Zukunft  zu  erhalten;  denn  er  kannte  Phormion 
«ts  rechtschaffen.  Und  Apollodor  selber  hat  die  Rechlmäfsigkeit  der 
Ehe  anerkannt,  als  er  verlangte  das  mütterliche  Erbe  sollte  zu  gleichen 
Theilen  gehen  unter  alle  Kinder,  die  von  Phormion  eingeschlossen; 
denn  war  die  Ehe  ungiltig,  so  waren  die  Kinder  aus  derselben  auch 
nicht  Erben;  Apollodor  aber  empfieng  den  vierten  Theil  und  begab 
sich  jedes  ferneren  Anspruchs1. 

Eben  so  unverschämt  ist  die  Behauptung,  die  Apollodor  schon 
yor  dem  Schiedsrichter  erhob,  sein  Vater  habe  gar  kein  Testament  ge- 
macht, sondern  das  vorgelegte  sei  erdichtet  und  gefälscht,  und  die 


t)  4—17  S.  945,  13  — 949,  27. 

2)  17—22  S.  949,  27  — 951,  16.  , 

8)  25  S.  952,  4 ctxot'tre  roü  rdfiov  Ifyovtag  — tri  tf  älXa  mv  prr) 
uvai  Sixas  xal  oaa  ttg  ätfijuev  ij  ättr/llee^tv. 

4)  23—27  S.  951,  17  — 953,  6.  Über  die  nQn&t auia  vgl.  KFHer- 
m»nn  A.  XII,  70,  5. 

5)  28—32  S.  953,  6 — 954,  27. 
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weitere,  er  habe  bisher  nicht  geklagt  weil  Phormion  ihm  eine  hohe 
Pachtsumme  zu  zahlen  versprochen  habe;  da  er  das  nicht  thuc,  so 
klage  er.  Denn  auf  Grund  des  Testamentes  hat  Apollodor  das  Wohn- 
gebäude als  Ehrengabe  erhalten:  ist  aber  das  Testament  gütig  in  Be- 
treff der  Privilegien  die  ihm  sein  Vater  darin  gewährt  hat,  so  kann  es 
nicht  seinem  übrigen  Inhalte  nach  ungiltig  sein.  Was  ferner  die  vor- 
geblichen Zusagen  Phormions  anbelangt,  so  hätte  Apollodor,  wenn  sie 
bestanden,  auf  deren  Erfüllung  dringen  müssen  als  Phormion  die  Bank 
abgab  und  andere  Pächter  sie  übernahmen:  damals  aber  hat  er  Phor- 
mion quittiert.  Nicht  minder  ungerechtfertigtistes,  wenn  Apollodor 
jammert,  als  sei  er  in  Noth  und  um  all  das  seine  gekommen.  Denn 
von  den  Ausständen  seines  Vaters,  von  den  Pachtzinsen  für  das  Ge- 
schäft, die  er  acht  Jahre  von  Phormion  und  zehn  Jahre  von  dessen 
Nachfolgern  bezogen  hat,  ferner  von  dem  Ertrage  seines  gleich  anfangs 
erhaltenen  Erbtheils  hat  Apollodor  mehr  als  40  Talente  eingenommen, 
ungerechnet  Phormions  Wohlthaten  und  das  mütterliche  und  das  Dar- 
lelin  von  der  Wechselbank,  das  er  nicht  zurückzahlt.  Das  alles  haben 
die  Liturgien  nicht  aufgezehrt,  denn  theils  hat  er  diese  aus  dem  gemein- 
samen Vermögen  bestritten,  also  mit  auf  seines  Bruders  Rechnung,  und 
die  späteren  entsprechen  nicht  dem,  was  zwei  Talente,  ja  kaum  was 
dreifsig  Minen  an  Renten  abwerfen:  sein  Capital  brauchte  Apollodor 
darum  nicht  anzugreifen.  Und  wie  es  auch  mit  seinen  Liturgien  stehen 
mag,  das  ist  kein  Grund  Phormion  um  das  seine  zu  bringen,  um  es 
Apollodor  zu  geben '. 

Ferner  wird  Apollodor  fragen,  woher  Phormion  sein  Vermögen 
habe,  wenn  nicht  aus  seines  Vaters  Hause.  Die  Antwort  ist:  er  hat 
es  eben  daher  wie  Pasion;  der  hat  eben  so  wenig  cs  gefunden  oder 
von  seinem  Vater  ererbt,  sondern  er  hat  bei  seinen  Herren  sich  als 
tüchtig  und  rechtschaffen  erwiesen  und  darum  ihr  Vertrauen  genossen. 
Es  ist  das  unter  Leuten  die  im  Handel  und  Geldverkehr  arbeiten  etwas 
ganz  aufscrordentliches , dafs  jemand  sich  zugleich  als  arbeitstüchlig 
und  als  redlich  bewährt:  Credit  aber  und  Zutrauen  ist  für  ein  Geld- 
geschäft das  allergröfste  Betriebscapital.  Überdies  hat  Phormion  Apol- 
lodors Vater  und  ihm  selber  und  überhaupt  ihrem  ganzen  Hause  die 
wichtigsten  Dienste  geleistet.  Das  übersclilägt  Apollodor  sich  nicht: 
er  achtet  cs  nicht,  dafs  Antimachos,  der  Sohn  eben  des  Archestralos, 
dessen  Sklav  einst  Pasion  war,  in  kläglicher  Dürftigkeit  lebt,  wäh- 
rend Apollodor  seine  Lüste  und  seine  Schwelgerei  zur  Schau  trägt. 
Und  doch  macht  dieser  keinen  Anspruch  darauf  Apollodors  oder  Phor- 
mions Vermögen  zu  besitzen,  weil  Pasion  einst  seinem  Vater  gehörte. 
Ja  indem  Apollodor  Phormion  seinen  früheren  Stand  vorrückt  macht  er 
unverständiger  Weise  selbst  es  nothwendig  daran  zu  erinnern,  dafs 
Pasion  einst  in  der  Gewalt  eines  Herren  war*. 

Es  geht  aber  Apollodors  Bestreben  auf  nichts  anderes  hin.  als 


1)  33-4?  S.  954,  27—957,  18. 

2)  43—48  S.  957,  18  — 959,  15. 
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Phormion,  dem  die  Erhaltung  des  Geschäfts  zu  danken  ist,  der  seinem 
Vater  die  wichtigsten  Dienste  geleistet  und  Apollodor  so  grofse  Wohl- 
thaten  erwiesen  hat,  ungerechter  Weise  zu  Grunde  zu  richten:  denn 
darauf  kommt  es  hinaus,  wenn  Phormion,  vom  Gerichte  verurteilt, 
liquidieren  raufs.  Das  zeigen  die  Beispiele  anderer  Wechsler  in  ähn- 
lichen Fällen.  So  wenig  kehrt  sich  Apollodor  an  die  so  viel  wei- 
seren Rathschlässe  seines  Vaters,  der  Phormion  gebührend  zu  schätzen 
wufste:  denn  während  die  andern  Wechselhäuser,  welche  keinen  Pacht- 
zins zu  erlegen  hatten,  sondern  nur  für  eigenen  Gewinn  arbeiteten, 
sämtlich  zu  Grunde  gegangen  sind,  hat  Phormion  jährlich  2*  40ra  Pacht 
abgetragen  und  dabei  den  Brüdern  das  Geschäft  erhalten.  'Dafür,’ 
heifst  cs,  ' bewies  jener  sich  dankbar,  du  aber  trägst  dem  keine  Hech- 
'nung,  sondern  dem  Testamente  zuwider  und  den  Verwünschungen 
'die  dein  Vater  beigeschrieben  hat  zum  Trotz,  plagst  vcrläumdest 
'verfolgst  du  ihn.  Mein  bester,  wenn  man  dich  so  nennen  darf,  höre 
'doch  auf  und  erkenne  doch,  dafs  rechtschaffen  sein  weit  gröfseren 
'Nutzen  abwirft  als  vieles  Geld’1 2. 

Der  Redner  kommt  zum  Schlüsse.  Es  ist  nicht  abzusehen  wes- 
halb die  Richter  sich  gegen  Phormion  aussprechen  sollen.  Nicht  über 
jüngst  erlittenes  Unrecht  wird  geklagt,  sondern  Jahre  sind  seitdem 
vergangen  , Jahre  in  denen  Apollodor  Privat-  und  Staalsprocesse  einen 
über  den  andern  führte,  und  während  dieser  damit  Vielen  zu  nahe  trat 
und  seine  Bosheit  an  den  Tag  legte,  bat  Phormion  viele  Beweise  der 
Gerechtigkeit  und  Menschenfreundlichkeit  gegeben  und  auch  dem  Staate 
wichtige  Dienste  geleistet.  Darauf  gründet  er,  der  niemand,  und  auch 
Apollodor  nicht,  übles  angelhan  hat,  sein  Flehen  an  die  Richter  sich 
seiner  anzunehmen,  und  mit  ihm  vereinigen  seine  Freunde  ihre  Für- 
bitte. Zugleich  mahnen  sie  die  Richter  nicht  zuzugeben  da  Ts  das  Ver- 
mögen eines  betriebsamen  und  in  seinem  Wandel  unbescholtenen 
Mannes,  der  ausgedehnten  Credit  geniefst,  eine  Beute  der  Sykophanten 
werde.  Denn  anderes  als  leere  Worte  und  Lügengewebe  wird  Apol- 
lodor nicht  Vorbringen , ein  Beweis  steht  ihm  nicht  zu  Gebote.  Durch 
seine  Beschuldigungen  aber  und  Schmähungen  sollen  die  Richter  sich 
nicht  irre  machen  lassen,  sondern  das  festhalten  und  im  Gedächtniss 
bewahren,  was  sie  jetzt  gehört  haben:  dann  werden  sie  ihrem  Eide 
getreu  urteilen  und  dem  Rechte  gemäfs  Phormion  von  der  Klage  be- 
freien, der  es  wahrhaftig  verdient*. 

So  weit  die  Rede,  wir  haben  wenig  zu  ihrem  Inhalte  hinzuzu- 
fügen : wird  doch  schon  aus  dem  kurzen  Abrisse  den  wir  gegeben 
haben  ersichtlich,  wie  klar  und  scharf  Demosthenes  den  Beweis  führt, 
daTs  Apollodor  allen  Ansprüchen  an  Phormion  entsagt  hat,  dafs  über- 
dies die  Sache  längst  verjährt  ist  und  dafs  überhaupt  Apollodor  keinen 


1)  49-52  S.  950,  16  — ‘.MiO,  20. 

2)  52  — 02  S.  900,  20  bis  zu  Ende. 
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Grund  hat  sich  über  Phormiou  zu  beklagen.  In  der  meisterhaften  Rede 
(Inden  wir  gerade  den  Charakterzug  wieder,  den  Demosthenes  vor  Ly- 
sias  und  vor  seinem  Lehrer  Isaeos  voraus  hat,  die  ethische  Wärme, 
welche  selbst  einem  nüchternen  Stoffe  Leben  verleiht1.  Nur  eine  Stelle 
bedarf  noch  der  Erläuterung,  ich  meine  die,  wo  Apollodors  Liturgien 
als  kaum  der  Rede  werth  bezeichnet  werden1,  während  doch  in  der 
Rede  gegen  Polykies  ein  außerordentlicher  Aufwand  für  die  Trierar- 
chie  glaubhaft  nachgewiesen  ist.  Kein  Zweifel,  dafs  an  jener  Stelle 
was  Apollodor  geleistet  hat,  unterschützt  wird — das  ist  die  Weise  der 
Redner  von  der  auch  Demosthenes  sich  nicht  frei  gehalten  hat  — , aber 
einmal  mochte  von  jenen  Auslagen  ein  guter  Theil  auf  Polykies  über- 
tragen sein , ferner  werden  ausdrücklich  nur  die  Liturgien  als  uner- 
heblich bezeichnet,  welche  Apollodor  für  sich  allein  trug,  nicht  die, 
für  welche  sein  Bruder  mit  aufzukommen  hatte.  Als  Waise  war  Pa- 
sikles  frei  von  allen  Liturgien,  es  können  also  nur  solche  gemeint  sein, 
die  ihn  trafen,  nachdem  er  mündig  geworden  war,  d.  i.  seit  dem  Be- 
ginn von  Ol.  104,  3.  362.  Gerade  damals  ward  Apollodor  zu  jener 
Trierarchie  einberufen,  und  soweit  die  Einschätzung  zu  dieser  Staats- 
last das  wie  wir  gesehen  haben  wieder  gemeinschaftlich  verpachtete 
Geschäft  betraf,  hatten  beide  Brüder  zu  den  Kosten  beizutragen.  Darum 
deutet  auch  Apollodor  an  zwei  Stellen  seiner  Rede  gegen  Polykies  an, 
dafs  er  für  einen  Syntricrarchen  mitgedient  habe3.  Von  den  späteren 
Liturgien  Apollodors  wissen  wir  nichts  näheres. 

Die  Zeit  der  Verhandlung  erhellt  mit  ziemlicher  Sicherheit  aus  der 
Rede  selbst.  Wir  wissen  dafs  Pasion  01.  102,  3.  370  starb  : seitdem  hat 
Apollodor  Pachtzinsen  für  die  Bank  auf  achtzehn  Jahre  empfangen,  und 
zwar  auf  acht  Jahre  von  Phormion , auf  zehn  Jahre  von  den  folgenden 
Pächtern4.  Ganz  dem  entsprechend  heifst  es,  es  seien  zwanzig  Jahre 
weniger  zwei,  dafs  Apollodor  die  Erbtheilung  eingegangen  sei3.  So 
werden  wir  auf  Ol.  107,  1.  352  geführt.  Damit  stimmt  die  Erwäh- 
nung von  Kallippos  Aufenthalt  in  Sicilien : gerade  um  dieselbe  Zeit 
gieng  dieser  der  Stadt  Syrakus  verlustig  und  besetzte  im  folgenden 
Jahre  Rhegion,  wo  er  bald  darauf  ermordet  wurde6.  Aber  zwei  Stellen 


1)  Vgl.  Herrmann  a.  O.  S.  10  'die  Bede  gehört  zu  den  ausgezeicli- 
' netsten  Privatreden,  welche  uns  erhalten  worden  sind,  und  bekundet 
' Demosthenes  Geist  nicht  nur  in  ihrer  klaren  hinreißenden  Sprache,  son- 
'dern  auch  in  der  ethischen  Kraft,  welche  dns  Leben  eines  achtbaren 
'Mannes  gegen  die  Angriffe  eines  unruhigen  Menschen  in  Schutz  nimmt, 
' und  in  der  Überlegenheit,  mit  welcher  der  Redner  durch  weise  Auswahl, 
'Anordnung  und  Ausführung  des  Stoffes  und  der  Beweise  die  verwickelte 
' Sache  klar  und  deutlich  hinstellt,  mögliche  Gegengründe  widerlegt  und 
' die  Richter  zu  der  Überzeugung  von  dem  Recht^  seiner  Partei  fortreißt.’ 

2)  30  — 42  S.  958,  lOf. 

3)  S.  o.  S.  151, 4 und  über  die  abermalige  Verpachtung  S.  181  f. 

41  37  8.  956,  4. 

5)  19  S.  950,  11. 

6)  S.  o.  S.  160. 
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in  der  Rede  für  Phormion  scheinen  mit  jenor  Annahme  za  streiten  : 
einmal  heifst  es,  die  Klage  Apollodors  um  das  Betriebscapital  sei  ver- 
jährt, da  sie  auf  mehr  als  zwanzig  Jahre  zuriickgehe',  ein  andermal, 
Apollodor  habe  etwa  von  zwanzig  Jahren  den  Ertrag  des  gleich  an- 
fangs getheilten  Vermögens  bezogen*.  An  der  ersten  Stelle  könnte 
man  zu  der  Erklärung  sich  versucht  fühlen,  dafs  jene  ihren  Grund  hat 
in  dem  von  Pasion  noch  bei  Lebzeiten  geschlossenen  Vertrage , den  er 
in  seinem  Testamente  nur  bestätigte,  aber  aus  der  zweiten  Stelle  er- 
sehen wir,  dafs  es  dem  Redner  nur  um  eine  runde  Zahl  zu  tliun  war. 
Die  genaue  Angabe  bleibt  die  frühere:  'es  sind  zwanzig  Jahre  weniger 
zwei,  seil  du  die  Theilung  des  Vermögens  eingiengst’.  Also  hat  die 
Verhandlung  Ol.  107,  1.  352  staltgefunden 5. 

Es  ist  die  Frage  ob  Demosthenes  die  Rede  für  Phormion  selber 
gehalten  oder  sie  für  einen  andern  Fürsprecher  verfafst  hat.  'An  sich 
wäre  das  erstere  sehr  wohl  denkbar:  so  gut  Kallistratos  mit  Pasion 
auf  einem  näheren  Fufse  gestanden  hatte,  konnte  Demosthenes  für 
Phormion  das  Wort  führen , dessen  Geschäft  damals  eines  ähnlichen 
Rufes  genofs.  Aber  bestimmte  Zeugnisse  sprechen  dafür  dafs  Demo- 
sthenes die  Rede  für  einen  andern  geschrieben  habe:  Apollodor  sagt  in 
der  zweiten  Rede  wider  Stephanos4,  es  seien  viele,  die  in  Phormions 
Interesse  schrieben  und  Rathschläge  gäben,  und  Aeschines  bemerkt 
an  einer  Stelle s , auf  die  wir  später  noch  zurückkommen,  ausdrücklich, 
Demosthenes  habe  eine  Rede  für  Phormion  den  Wechsler  geschrieben 
und  Geld  dafür  erhalten.  Diesen  Zeugnissen  gegenüber  will  es  wenig 
bedeuten,  wenn  wir  bei  dem  weit  jüngeren  Deinarch6  lesen,  Demo- 
sthenes habe  wie  für  Ktesippos  so  auch  für  Phormion  und  viele  andere 
um  Lohn  Processreden  gehalten. 

Die  Wirkung  der  Rede  war  entscheidend:  Apollodor  sagt  selber, 
die  Richter  hätten  ihn  danach  gar  nicht  zu  Worte  kommen  lassen  oder 
doch  seinen  Reden  wenig  Gewicht  beigemessen7.  Ihr  Spruch  gieng 
dahin,  dafs  Phormions  Einrede  begründet  sei,  und  zwar  mit  mehr  als 
4/j  aller  Stimmen8,  so  dafs  Apollodor  aufser  dem  Verlust  und  der 


1)  28  S.  952  , 22. 

2)  38  S.  956,  11. 

3)  So  auch  Hornbostel  S.  20;  vgl.  Droyscn  Z.  f.  d.  A\V.  1830  S.  930  f. 
Dagegen  halten  an  den  20  Jahren  fest  Köhnccke  F.  1 , 43.  07  (01.  107,  2), 
Clinton  F.  H.  u.  d.  J.  350.  I.  Herrmann  de  tempore  etc.  S.  11.  einl.  Bern. 
8.  10  (01.  107,  3.  350/49).  Rehdantz  in  Jahns  nJhb.  LXX,  505. 

4)  1 S.  1129,  6. 

5)  2 , 165  S.  50. 

8)  1,1118.  105. 

7)  WSteph.  1 , 6 S.  1103,  13  ovrm  Sifdrjxt  rovg  dixaeräg  (<Poppfeov) 

man  tpavrjv  \it)S'  j\vzivovv  i&iXttv  äxovctv  TjfimV  itQOtsocpXobv  Sk  tt/v 
ixaßcUav  xctl  ovSk  loyov  rt'gfjv  — anijnv  ßapeaig  — xal  jro- 

DzrcÄg  iptQiov.  51  8.  1117,  12  ovtoi  (die  Zeugen)  fiou  äo&evtig  zovg  wapl 
rijs  naguyga <pijg  iitoirjaav  loyovg. 

8)  S.  Böckh  Sth.  I,  474.  485. 
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Erstattung  der  Gerichtskosten  an  seinen  Gegner  auch  noch  die  Epo- 
belie,  d.  h.  den  sechsten  Theil  der  eingeklagten  Summe,  in  diesen 
Falle  il  20“  (=  5000  Thlr.)  zu  erlegen  halte.  Durch  dieses  Urteil 
war  Apollodor  ewiges  Stillschweigen  auferlegt. 


' 8.  Apolloflors  Klage  wider  Stephanos. 

Aber  wenn  gleich  der  richterliche  Spruch  die  gegen  Phormion  sn- 
gestellte  Klage  niederschlug,  so  sann  Apollodor  doch  darauf  seinen 
Arger  an  den  Zeugen  auszulassen  und  auf  einem  Umwege  die  Sache 
von  neuem  zur  Verhandlung  zu  bringen.  Zuvörderst  belangte  er  Sle- 
phanos  wegen  falsches  Zeugnisses1,  und  so  setzt  er  uns  durch  seinein 
diesem  Processe  gehaltenen  Reden  in  den  Stand  die  ganze  Angelegen- 
heit auch  unter  dem  entgegengesetzten  Gesichtspuncte  zu  verfolgen. 

In  der  Rede  für  Phormion  wird  Bezug  genommen  auf  Pasions 
Testament  und  der  Schreiber  wird  angewiesen  die  Abschrift  desselben, 
die  Vorladung  und  die  Zeugnisse  derer,  bei  denen  das  Testament  nie- 
dcrgelegt  ist,  zu  verlesen1.  Darunter  war  ein  Zeugniss  von  Stephanos. 
das  Apollodor  als  falsch  bezichtigt.  Stephanos  halte  nämlich  bezengl, 
“ er  sei  zugegen  gewesen  vor  dem  Schiedsrichter  Tisias,  als  Phormion 
von  Apollodor  Erklärung  darüber  forderte  (jrpoi’xorAmo),  ob  er  nicht 
die  eingegebene  Schrift  als  eine  Copie  von  Pasions  Testamente  aner- 
kenne, welches  Amphias  bei  dem  Schiedsrichter  vorlegle;  Apollodor 
habe  dieses  nicht  öffnen  wollen:  es  stimme  aber  die  Copie  mit  dem  von 
Amphias  cingereichten  Originale  überein.  Ferner  hatte  Kephisophon 
bezeugt,  dafa  bei  ihm  das  Original  deponiert  sei,  und  sein  Schwager 
Amphias,  er  habe  von  ihm  abgesendet  dasselbe  bei  der  schiedsrichter- 
lichen Verhandlung  vorgelegt*.  Gegen  die  anderen,  welche  Zeugniss 
abgelegt  haben,  behält  sich  Apollodor  die  Klage  vor:  zunächst  hat  er 
es  nur  mit  Stephanos  und  seiner  Aussage  zu  thun4. 

Apollodor  erklärt  aber  das  Zeugniss  für  falsch,  I)  weil  gar  kein 
Grund  abzusehen  sei,  warum  er  die  vorgelegte  Urkunde  nicht  habe 


1)  Dem.  45.  40.  R.  xorä  £zf(pävov  iptvdofiagTVQtwv  a'.  ß'.  S.  1101  ff. 
Uber  dieses  Rechtsmittel  s.  Meier  att.  Process  S.  380  ff.  Es  versteht  sich  von 
selbst  dafs  es  sofort  angewandt  werden  mufstc:  also  wird  die  gerichtliche 
Verhandlung  nicht  gar  lauge  nach  der  Entscheidung  über  Phormions  Ein- 
rede stattgefunden  liabon.  Vgl.  C.  D.  Beels  diatribe  in  Dem.  or.  in 
Stephanum.  Lugd.  B.  1825:  er  setzt  die  Rede  (zu  spät)  um  01.  1(8, 
1.  348. 

2)  Dem.  fPhorm.  7 S.  040,  15  Xaßh  zijs  äia&^xrjs  zö  dvziypaqpov  xoi 
zijv  apoxlr/c tv  zavzrjvi  xol  zas  pagtupfaff  zavzaoi,  nny  of$  ui  dicc&ijzm 
Hfivzat. 

3)  Ap.  wSteph.  1,9—  20  S.  1104,  11.  2,  5 S.  1130,  10.  Über  die 
gefälschten  Zeugnisse,  welche  in  diese  Reden  cingeschobcu  sind,  s.  We- 
sterroann  Abhandl.  d.  Leipz.  Ges.  d.  W.  hist.  ph.  CI.  1 , 105  ff. 

4)  1,  7 S.  1103,24. 
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VfTnen  sollen;  2)  weil  die  Aufforderung,  die  Abschrift  als  dem  Ori- 
ginal entsprechend  anzuerkennen , überflüssig  gewesen,  da  ja  das  Ori- 
ginal zu  den  Acten  gegeben  werden  konnte;  3)  verrathe  das  Zeugniss 
sich  selbst  als  falsch,  theils  indem  es  nicht  abgelegt  sei  von  dem  der 
das  Testament  aufbewahrt  hatte,  theils  indem  die  Zeugen  aussagen,  es 
sei  die  Abschrift  von  Pasions  Testament,  statt  dafs  sie  nur  hätten  sagen 
dürfen:  von  dem  Testamente,  welches  wie  Phormion  sagt,  Pasion  hin- 
terlassen hat. 

Von  diesen  Einwendungen,  meine  ich,  ist  nicht  eine  einzige  stich- 
haltig. Denn  w’as  das  erste  betrifft . so  hatte  Apollodor  allerdings  ein 
Interesse  dabei,  ein  wichtiges  Beweisstück,  das  gegen  ihn  zeugte,  nicht 
ausdrücklich  anzuerkennen;  das  Original  zu  den  Acten  zu  geben,  eine 
Urkunde  von  so  groTser  Bedeutung  für  alle  betheiligten,  mufste  be- 
denklich erscheinen,  da  es  verloren  gehen  konnte,  w'ie  Apollodor  in 
derselben  Rede  von  einem  seiner  Beweisstücke  behauptet;  eine  be- 
glaubigte Abschrift  des  Testamentes  mufste  dieselben  Dienste  thun, 
und  die  Zeugen  brauchten  sich  nicht  auf  Phormions  Behauptungen  zu 
beziehen , da  das  Original  von  dem  zu  seiner  Aufbewahrung  ange- 
wiesenen eingegeben  war,  über  seinen  Ursprung  also  kein  Zweifel 
bestand. 

Im  weiteren  Verlauf  seiner  Rede  kommt  Apollodor  auf  die  Person 
des  Zeugen  zurück1.  Stephanos  falsche  Aussage  ist  um  so  unverant- 
wortlicher, da  er  und  Apollodors  Frau  Geschwisterkinder  sind.  Ganz 
anders  handelt  Deinias:  von  seinem  Schwiegersöhne  Apollodor  vor 
Gericht  aufgerufen  gegen  seinen  Neffen  Stephanos  Zeugniss  abzu- 
legen, weigert  er  sich  dessen.  Und  jenes  ist  hoch  das  schlimmste 
nicht,  was  Apollodor  von  Stephanos  widerfuhr:  Stephanos  hat  ihm, 
während  der  Process  mit  Phormion  [verhandelt  wurde,  sein  wichtig- 
stes Actenstück  gestohlen.  Wie  er  jetzt  Phormion  sich  dienstbar  be- 
weist, so  ist  Stephanos  überhaupt  ein  Schmeichler  der  Reichen  und 
verläfst  sie,  wenn  sie  in  Unglück  gerathen:  den  Leistungen  für  den 
Staat  weifs  er  sich  ganz  zu  entziehen,  so  viel  Vermögen  er  auch  hat. 
Seine  gesetzte  Haltung  darf  man  nicht  als  einen  Ausdruck  der  Ehrbar- 
keit ansehen,  sondern  des  Menschenhasses:  niemand  erweist  er  eine 
Wohlthat,  sondern  er  ist  ein  harter  Gläubiger. 

Wir  lassen  diese  Schmähungen  dahingestellt  und  erinnern  nur 
noch  daran,  dafs  Deinias  W'eigerung  gegen  Stephanos  Zeugniss  ab- 
zulegen, sehr  befremdend  ist,  ob  sie  gleich  Apollodor  in  seinem 
Sinne  zu  deuten  weifs’.  DaTs  die  Anklage  wegen  falschen  Zeugnisses 
mit  all  diesen  Argumenten  nicht  erwiesen  ist  liegt  auf  der  Hand.  Doch 
scheint  Apollodor  selber  darauf  kein  so  grofses  Gewicht  zu  legen:  er 
wollte  diese  Gelegenheit  benutzen  um  vor  einer  anders  besetzten  Rich- 
terbank sein  Verhältniss  zu  Phormion  darzuslellen : dessen  Schlechtig- 
keit sollen  die  Richter  erkennen  und  dadurch  zugleich  zu  dem  Urteile 


1)  1, 53  — 70  S.  1117,  19  — 1123,  9. 
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gelangen,  daFs  die  von  ihm  auFgestellten  Zeugen  Falsches  Zengniss  ab- 
gelegt haben'.  Darum  dreht  sich  Apollodors  Rede  hauptsächlich  und 
dient  somit  gewisscrmaFsen  als  Entgegnung  auF  Demosthenes  Rede  Für 
Phormion:  daher  müssen  wir  diese  Fortwährend  im  Auge  behalten. 

Wir  haben  gesehen.  daFs  die  Einrede,  Apollodors  Klage  gegen 
Phormion  sei  unstntthaFl,  einerseits  darauF  gegründet  wurde,  daFs  Apol- 
lodor sich  xu  xweien  Malen  aller  weiteren  Ansprüche  an  denselben 
ausdrücklich  begeben  habe,  andererseits,  daFs  überdies  Verjährung tin- 
getrelen  sei.  Vergleichen  wir  was  Apollodor  dieser  AuFstellung  cnlge- 
genxusetxen  hat.  Er  entwickelt  .von  vorn  herein,  wie  er,  ob  Phormion 
ihn  gleich  um  viele  Gelder  aus  der  Hinterlassenschaft  seines  Vaters 
gebracht  und  dann,  während  er  im  Seedienste  abwesend  war,  die 
Mutier  geheiratet  habe,  keine  Privatklage  habe  anstellen  können, 

weil  des  Krieges  halber  Gerichtsslillstand  eingetreten  war;  wie  er  Ferner 
die  öffentliche  Klage  wegen  erlittener  Unbill  (ygcicptj  vßgtcog)  auF  sich 
habe  beruhen  lassen,  durch  Bitten  seiner  Mutter  und  demütige  Zusiche- 
rungen Phormions  bewogen;  aber  da  Phormion  nichts  von  dem  er- 
Füllte  was  er  versprochen  hatte,  so  habe  er  nicht  uinhingekonnt  Klage 
xu  erheben,  sobald  dies  in  seiner  Macht  stand*. 

Bleiben  wir  xunachst  hierbei  stehen,  so  ist  xu  erinnern,  daFs  seit 
Pasions  Tode  achtxehn  und  seit  der  Mutter  Tode  acht  Jahre  vergangen 
waren.  Mochte  auch  Apollodor  in  dem  Gerichtsstillstande,  welcher  ge- 
boten war  als  er  von  der  Trierarchie  xurückkehrte,  einen  Grund  finden 
statt  einer  Privatklage  eine  SchriTlklnge  gegen  Phormion  einxureichen, 
so  halte  er  nachher  Raum  genug  seine  Geldansprüche  wider  denselben 
xu  verFechten:  hat  doch  Apollodor  selber  in  der  Zwischenxeit,  wie 
Demosthenes  ausspricht5  und  wie  die  erhaltenen  Processreden  bestä- 
tigen. eine  Klage  über  die  andere  gegen  Fremde  Personen  angeslettl 
und  vor  Gericht  geFührt. 

Rascher  noch  geht  Apollodor  über  den  xweiten  Satx  hinweg,  daFs 
seine  Klage  unxulässig  sei , w eil  er  sich  aller  Ansprüche  an  Phormion 
begeben  habe4.  'Ich  weiFs’,  sagt  er,  'daFs  das  eine  Lüge  ist,  und 
'werde  es  beweisen,  wenn  ich  den  Proccss  gegen  die  daFür  beige- 
' brachten  Zeugen  Führe:  Slephanos  aber  darF  gar  nicht  davon  reden’. 
Er  Fügt  hinxu , solch  eine  Vcrxichlleistung  stehe  in  Widerspruch  mit 
allem  sonst  bexeugten:  auF  diese  Weise  erhelle  daTs  das  alles  Lug  und 
Trug  sei.  Weiterhin  kommt  Apollodor  noch  einmal  darauF  xurück5;  die 
Richter  sollen  sich  nicht  beirren  lassen,  wenn  Slephanos sagt , der  Frü- 


1)  1, 2 S.  1102,  2 c!gj;rji  — tli rtiv  nngc'/aofica  tu  ittnpayfiiva  po* 
arpos  <&OQiu'iava,  {j-  mv  cixovcavTtf  trjv  t’  Ixt/vov  Ttovr/Qi'av  xai  rovrors. 
oti  Ta  TptvSi]  utuaynippxnffi , yviöaio&t. 

2)  1 , 3 — 5 8.  1102,  7 - 1103,  1. 

3)  8.  o.  S.  158,  1. 

4)  1,40— 12  S.  1113,21  — 1114,  18. 

6)  1,  51  F.  8.  1117,2—19. 
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here  Gerichtshof  habe  za  Gunsten  Phormions  entschieden,  weil  bezeugt 
war  da  Fs  Apollodor  allen  gegen  ihn  erhobenen  Ansprüchen  bereits 
entsagt  habe.  Denn  die  Richter,  meinte  er,  werden  doch  mehr  auf  die 
Sache  als  auf  die  Einrede  sehen,  und,  da  alle  Zeugen  gelogen  haben, 
könne  es  Stephanos  nicht  zur  Entschuldigung  dienen,  wenn  andere  Apol- 
lodor noch  mehr  geschadet  haben. 

Wir  haben  hierauf  nur  zu  bemerken,  dafs  Apollodor  nicht  für  gut 
befunden  hat  auf  die  für  Phormions  Einrede  entscheidenden  Thatsachen 
sich  einzulassen,  ob  er  gleich  gesagt  hatte,  er  wolle  darthun,  dafs  ihm 
das  frühere  Gericht  unwissentlich  unrecht  gethan  habe Um  so  aus- 
führlicher sind  alle  die  Beschuldigungen  abgehandelt,  welche  in  der 
Rede  für  Phormion  im  voraus  znriickgewiesen  waren*.  Das  Testa- 
ment ist  in  allen  seinen  Theilcn  falsch  und  verräth  nicht  eines  Vaters 
Hand,  sondern  eines  Knechtes,  der  seinen  Herrn  betrogen  hat  und 
darauf  sinnt  sich  der  Rechenschaft  zu  entziehen;  die  Aussteuer  der  i 
Mutter  ist  unerhört  hoch  ; in  dem  Pachtverträge,  mit  welchem  auch  eine 
Fälschung  vorgenommen  ist,  nimmt  Phormion  einen  jährlichen  Pacht- 
zins von  2'  40m  auf  sich,  und  doch  ist  am  Ende  hinzugefügt,  Pasion 
sei  11  Talente  auf  die  Deposita  schuldig*:  hat  denn  Phormion  für  die 
Holztafeln  und  den  Platz  und  die  Hechnungsbücher  so  viel  Pacht  ge- 
zahlt? W enn  wirklich  eilf  Talente  fehlten,  so  war  Phormion  als  Buch- 
halter und  Geschäftsführer  daran  schuld  und  gehörte  in  die  Tretmühle, 
denn  er  hat  sie  unterschlagen.  Ferner  steht  in  dem  Pachtverträge  ge- 
schrieben, Phormion  solle  kein  Wechsclgeschäft  anfangen  aufser  nach 
freundschaftlicher  Übereinkunft  mit  Pasions  Söhnen:  daraus  geht  her- 
vor dafs  das  Testament  untergeschoben  ist,  denn  ein  Vater,  der  sich 
hier  so  vorsorglich  zeigt,  hätte  nimmer  Phormion  seine  Frau  nebst 
einer  so  grofsen  Mitgift  gegeben.  Das  Zeugniss  endlich  von  Pasikles 
und  Mikokies,  daTs  Phormion  die  Vormundschaft  gemäfs  dem  Testa- 
mente geführt  habe,  beweist,  wie  Apollodor  meint,  nichts  mehr  als 
dafs  sie  der  Schrift  entsprach , welche  jene  als  Testament  kannten , nicht 
dafs  dieses  Testament  echt  sei. 

Alle  diese  Reden  bestätigen  was  Demosthenes  gesagt  halte,  Apol- 
lodor werde  nicht  mit  Beweisen,  sondern  nur  mit  leeren  Worten  und 
falschen  Künsten  streiten:  es  genügt  dem  gegenüber  die  in  der  Rede 
für  Phormion  gegebene  Beweisführung  sich  zurückzurufen. 

Aber  Apollodor  greift  ferner  noch  Phormion  und  die  zu  ihm  halten 
">it  persönlichen  Schmähungen  an:  seine  Undankbarkeit,  dafs  er  von 
seinem  Wohlstände  seinen  früheren  Herren  nicht  mitlheilen  will:  seine 
Anmafsung,  daTs  er  ihm  nicht  Rede  steht,  sondern  von  der  Gegenklage 
Gebrauch  gemacht  hat.  Von  sich  behauptet  Apollodor,  er  halle  sich 
niäfeig  in  allem  Aufwande  für  eigene  Bedürfnisse  und  sei  in  seinem 
"andel  viel  ordentlicher  als  Phormion  und  seines  gleichen:  dem  Staate 
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aber  leiste  er  seine  Liturgien  so  glänzend  als  möglich,  und  glaube  als 
neu  eingebürgert  dazu  verpflichtet  zu  sein.  Aber  ein  Wollüstling  und  eia 
Ehebrecher  wie  Phormion  sei  er  nicht:  der  sei  ehrbar  bei  Tage,  aber 
bei  der  Nacht  begehe  er  Dinge,  worauf  der  Tod  steht,  ein  Schurke 
durch  und  durch.  'Ja  fürwahr’,  setzt  er  hinzu,  'wenn  ich  dich  als 
'auf  der  That  ertappten  Dieb  abführte  bepackt  mit  all  deiner  Habe, 
'wenn  cs  nur  möglich  wäre,  und  dann  dich  fragte,  wenn  du  sie  nicht 
'gestohlen  haben  willst,  von  wem  hast  du  sie:  auf  wen  wolltest  du  sie 
'zurückführen?  Denn  nicht  hat  dein  Vater  sie  dir  übergeben,  du  hast 
'sie  nicht  gefunden,  du  hast  sie  nicht  anders  woher  zu  uns  eingebrachl, 
'denn  als  Barbar  wurdest  du  gekauft’. 

Von  diesen  Schmähungen  gegen  Phormion  wendet  Apollodor  sich 
wider  seinen  Bruder  Pasikles:  erbittert  dafs  dieser  an  keiner  Klage 
gegen  Phormion  Tlieil  haben  will,  sagt  ersieh  völlig  von  ihm  los:  'ich 
' 'halle  Pasikles  für  meiner  Mutter  Sohn,  aber  zweifle,  ob  er  meines 
'Vaters  Sohn  ist:  vielmehr  fürchte  ich  dafs  er  der  Anfang  von  Phor- 
'mions  Frevel  gegen  unser  Hgus  ist.  Fortan  mag  er  — denn  so  will 
' er  es  — mein  Gegner  vor  Gericht,  statt  mein  Bruder  heifsen". 

Solchen  Zornausbrüchen  gegenüber  dürfen  wir  nicht  vergessen, 
dafs  Apollodor  in  seinen  früheren  Reden  Phormions  Zuverlässigkeit 
vertritt',  dafs  er  seinen  Bruder  als  treuen  Zeugen  der  letzten  Aufträge 
seines  Vaters  im  Processe  mit  Timotheos  den  Richtern  vorführte’,  dafs 
er  seiner  Mutter  Leiden  und  Sehnsucht  nach  ihm  in  der  Rede  gegen 
Polykies  geschildert  hat4,  während  er  hier  sie  noch  im  Grabe  lästert5. 

In  der  zweiten  Rede  gegen  Stephanos,  seinem  Schlußworte,  w ie- 
derholt Apollodor  zunächst  alle  die  Einwendungen  gegen  die  Giltig- 
keit des  Zeugnisses,  namentlich  dafs  darin  nicht  bloß  die  geschehene 
Vorladung  bezeugt  sei,  sondern  zugleich,  die  eingegebene  Schrift  sei 
eine  Copie  von  Pasions  Testamente.  Behaupten  die  Zeugen,  sie  hätten 
das  Phormion  geglaubt,  so  haben  sie  auf  hörensagen  Zeugniss  abge- 
legt, was  wider  das  Gesetz  ist:  ja  damit  sei  in  der  That  Phormion  sein 
eigner  Zeuge  gewesen:  und  überhaupt  ziehe  ein  ungesetzlicher  Maßen 
(yrorp«  rov  vofiov)  abgelegtes  Zeugniss,  ganz  abgesehen  von  seinem  In- 
halte (d.  h.  in  diesem  Falle,  selbst  wenn  das  Testament  echt  und  die 
Copie  getreu  ist),  die  Strafe  des  falschen  Zeugnisses  nach  sich.  Endlich 
will  Apollodor  sogar  aus  der  Beschaffenheit  der  Schreibtafel  beweisen, 
daß  das  Zeugniss  nicht  erst  bei  der  Verhandlung  aufgenommen,  son- 
dern von  Haus  aus  vorbereitet  gewesen  sei6. 

So  weit  hat  Apollodor  es  mit  Stephanos  zu  Ilion,  ohne  daß  er 
seinen  früheren  Argumenten  etwas  erhebliches  hinzurügle:  nunmehr 
wendet  er  sich  wiederum  gegen  Phormion.  Hier  schlägt  er  allerdings 

1)  71—84  S.  1123,  0 — 1127,  Ö. 

2)  Vgl.  o.  S.  102 , IO. 

3)  42 f.  S.  1100,  20  — 28.  Vgl.  o.  8.  138f.  140. 

4)  00  8.  1224,  29 f. 

5)  Vgl.  auch  w-Steph.  1,3  8.  1102,  II.  27  S.  1100  , 20. 

6)  2,1  — 12  8.  1129  — 1132,  10. 
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einen  neuen  Weg  ein.  Er  behauptet,  sein  Vater  habe  kein  Testament 
hinterlassen  und  sei  auch  nach  den  Gesetzen  gar  nicht  dazu  befugt  ge- 
wesen. Denn  erstens  war  Phorinion  noch  nicht  Bürger,  als  Pasion 
starb,  darum  konnte  dieser  ihm  nicht  in  seinem  letzten  Willen  seine 
Frau  zum  Weibe  geben,  seinen  Kindern  zur  Schande  und  ohne  der 
Gesetze  zu  achten.  Zweitens  sei  ein  Testament  nicht  zulässig,  wenn 
eheliche  Kinder  vorhanden  sind:  sind  keine  Kinder  da,  so  können  ein- 
geborne  Bürger  testamentarisch  über  ihr  Vermögen  verfügen , Neu- 
bürger aber,  wie  sein  Vater,  nicht,  geschweige  denn  über  die  Frau, 
über  welche  er  überall  nach  dem  Gesetze  nicht  volle  Gewalt  hatte ; 
und  die  eingebornen  Bürger  selbst  haben  jenes  Itecht  nur,  wenn  sie 
bei  gesunden  Sinnen  sind : das  vorgebliche  Testament  aber  seines 
Vaters  sei  nicht  das  eines  Mannes  von  gesundem  Verstände.  Drittens 
ist  die  Mutter  Phormion  nicht  anverlobt  worden  durch  verwandle,  die 
ihre  Geschlechlsvormünder  waren : wenn  aber  von  diesen  keiner  am 
heben  war,  so  mufste  sie  eine  Erbtochter  sein.  In  diesem  Fall  war 
Apollodor  als  mündiger  Sohn  Herr  seiner  Mutter  und  ihres  Vermögens, 
darum  hatte  er  Ursache  Klage  zu  erheben  als  Phormion  in  seiner  Ab- 
wesenheit die  Mutter  heiratete.  Erbtöchter  aber,  seien  sie  fremde 
oder  einheimische,  können  überhaupt  nur  gerichtlich  zugesprochen 
werden.  Viertens  tritt  ein  Testament,  welches  der  Vater  errichtet  wäh- 
rend er  echte  Kinder  hat,  erst  dann  in  Kraft  wenn  diese  unmündig 
sterben:  folglich  ist  es  nichtig  so  lange  sie  leben.  Endlich  lasse  nie- 
mand von  einem  Testamente  Abschriften  nehmen,  sondern  nur  Vertrage 
fertige  man  in  Dupliken  aus,  damit  jeder  betheiligte  sich  danach  richten 
kann:  Testamente  aber  mache  man  gerade  deswegen,  damit  um  die 
lelzlwilligen  Verfügungen  niemand  wisse. 

Das  sind  die  Gründe  welche  Apollodor  sich  für  sein  Schlufswort 
aufgespart  hat;  gerade  an  solcher  Stelle  erfordern  sie  eine  genaue  Er- 
wägung. Den  ersten  Punct,  der  die  Giltigkeit  von  Phormions  Ehe  in 
Frage  stellt,  hat  Demosthenes  bereits  hinreichend  erläutert',  und  Apol- 
lodor kann  nicht  leugnen , dafs  er  sich  mit  der  Heirat  zufrieden  gegeben 
habe  * Was  ferner  das  Testament  betrifft,  so  war  allerdings  die  freie 
Verfügung  des  Erblassers  über  sein  Vermögen  auf  den  Fall  beschränkt 
dafs  er  keine  Leibeserben  hatte,  aber  es  war  nicht  kurzweg  jede  Dis- 
position ausgeschlossen9.  Hätte  Pasion  seine  Söhne  übergangen  und 
Phormion  zum  Erben  eingesetzt,  so  wäre  ein  solches  Testament  null 
und  nichtig  gewesen:  aber  davon  ist  nicht  die  Hede,  sondern  die  Söhne 
haben  zu  gleichen  Theilen  die  väterliche  Hinterlassenschaft  geerbt,  nur 
dafs  Apollodor  als  der  erstgeborene  ein  Wohngebäude  voraus  erhielt. 
Nicht  einmal  die  Mitgift  der  Mutter,  die  an  sich  gar  nicht  unverhällniss- 
niäfsig  hoch  ist,  geht  in  Phormions  Besitz  über,  sondern  fällt  nach 
ihrem  Tode  den  Kindern  aus  beiden  Ehen  zu.  Nirgends  ist  also  etwas 


1)  FPhorm.  28 ff.  S.  053,  Of. 
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von  einer  Enterbung  der  Söhne  zu  Gunsten  anderer  wahrzunehmen, 
sondern  nur  von  einem  letzten  Willen  im  Interesse  des  ganzen  Hauses: 
dafs  solche  Verfügungen  gestaltet  waren,  versteht  sich  von  selbst  und 
geht  aus  vielen  Beispielen  hervor.  Dals  endlich  Pasion  bei  gesunden 
Sinnen  und  mit  freier  Entschließung  sein  Testament  aufsetzte  ist  von 
Apollodor  anerkannt,  theils  wo  er  von  den  Mitlheilungen  spricht,  die 
der  Vater  über  die  ausstehenden  Gelder  noch  vor  seinem  Ende  machte, 
theils  wo  er  sich  auf  die  Theilung  der  'Hinterlassenschaft  bezieht'. 
Damit  erledigt  sich  der  zweite  Punct. 

Drittens  hat  Apollodor  behauptet,  seine  Mutter  müsse  eine  Erb- 
tochter gewesen  sein.  War  dem  so , so  ist  das  Rechtsverhültniss  ein- 
fach: eine  solche  Erbin  war  der  nächste  verwandte  verpflichtet  zu  hei- 
raten, und  zwar  wurde  sie  ihm  gerichtlich  zugesprochen  ; das  mütter- 
liche Vermögen  aber  gieng  in  die  Verwaltung  ihres  ältesten  Sohnes 
Uber  an  dem  Tage  wo  dieser  mündig  wurde,  der  Vater  mochte  noch 
am  Leben  sein  oder  nicht*.  Von  solchen  Verhältnissen  nehmen  wir  in 
allen  andern  Beden  Apollodors  keine  Spur  wahr:  er  kann  es  selber 
nicht  sagen,  dafs  er  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  oder  später  einen  sol- 
chen Anspruch  auf  das  mütterliche  Vermögen  erhoben  habe.  Darum 
schiebt  er  denn  hier  in  Ermangelung  eines  eigenen  Beweises,  dafs 
seine  Mutter  das  einzige  Kind  und  die  Erbin  ihrer  Eltern  gewesen  sei. 
Phormion  den  Gegenbeweis  zu:  der  soll  jetzt  noch  darthun,  dafs  seine 
längst  verstorbene  Gattin  keine  Erbtochter  gewesen  sei.  Ob  verwandte 
der  Frau  in  Athen  lebten  wissen  wir  gar  nicht:  Apollodors  Worte  deu- 
ten darauf  hin  dafs  sie  aus  der  Fremde  stammte*,  und  da  Pasion  vom 
Sklavenstande  sich  zum  schutzverwandten  und  schließlich  zum  athe- 
nischen Bürger  emporarbeitete , wird  er  eher  eine  fremde  geheiratet 
haben  als  eine  Bürgerstochter:  Phormion  erlangte  das  Bürgerrecht  erst 
in  dem  Jahre  in  welchem  seine  Gattin  starb4. 

Der  vierte  Punct  fällt  mit  dem  zweiten  zusammen:  der  letzte  aber, 
dafs  von  einem  Testamente  keine  beglaubigte  Abschrift  solle  genommen 
werden  können,  ist  gar  seltsam.  Was  Apollodor  bemerkt,  ein  Testa- 
ment werde  nur  in  einem  Exemplare  ausgefertigt,  hat  seine  Richtigkeit, 
und  so  hat  es  auch  Pasion  gehalten:  das  Testament  ward  bei  Kephiso- 
phon  niedergelegt.  Da  es  aber  vor  Gericht  als  Beweisstück  dienen 
soll,  ist  eine  Abschrift  angefertigt  worden  und  deren  Übereinstimmung 


1)  WTimoth.  42  f S.  1 100,  19—27. 

2)  S.  Bunsen  de  jure  bered.  8.  44  ff.  Vgl.  o.  Beil.  II.  A. 

3)  2,  22f.  S.  1135,  23f.  — ovuovv  avröv  (<t>offu'a>va)  iixtf  tjßov- 
Itro  dptfoig  ötanQaTtfo&at , Aajfi*’  fön  tt/s  imultjQOv  — tl  fiiv  <ög 
utrfp  erffrijg,  jrpög  röv  apj;oi/ra,_ff  di  vnig  £{vi)g,  jrpög  röv  itolifiaQ- 
Xov.  A.  hatte  ein  Interesse  daran  nicht  kurzweg  zu  sagen,  meine  Mutter 
war  keine  Bürgerstochter. 

4)  Vgl.  o.  8.  141  u.  102.  Nach  dem  Gesetze,  welches  Ehen  zwischen 
Bürgern  und  Nichtbürgern  verbot  (Ap.  wNeaera  17  S.  1350,  25  og  ovx 
iä  rijv  fctvrjv  za  ttouo  avvornbiv  ovöh  t rjv  aazr)v  t<o  £tv(p  xri.)  durfte 
Phormion  bestimmt  die  Ehe  mit  der  Archippe  nicht  eiugchen , wenn  sie 
von  athenischer  Herkunft  war. 
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mit  dem  Originale  durch  Zeugen  geprüft  und  erhärtet;  Apollodor  selber 
hat  sich  davon  überzeugen  sollen,  aber  sich  geweigert  das  Actenstück 
nur  aufzuschlagen 

Somit  hat  keiner  der  Gründe,  mit  denen  Apollodor  in  seinem 
Schlufsworte  auflritt,  sich  stichhaltigerwiesen;  wir  können  von  seinen 
beiden  Keden  nur  sagen,  dafs  er  eine  schlechte  Sache  mit  allen  erdenk- 
lichen Kisten  und  Kniffen  verfochten  hat2.  Wenn  Apollodor  sich  be- 
schwert, dafs  Phormion  viele  mit  der  Feder  und  mit  Rathschlägen 
beistehen3 4,  so  müssen  wir  bekennen,  daTs  er  erfahrener  und  treuer 
Sachwalter  bedurfte  um  sein  Recht  zu  behaupten:  denn  alles  was  De- 
mosthenes in  dem  vorigen  Process  über  Apollodors  Verfahren  ausge- 
sprochen hatte  finden  wir  durch  die  Reden  wider  Stephanos  bestätigt. 

Aber  ist  es  nicht  Demosthenes  selber  der  diese  Reden  für  Apollodor 
aufgesetzt  hat?  Sie  stehen  in  der1  Sammlung  von  Demosthenes  Reden, 
die  in  derselben  Gestalt  schon  Ptutarch  vorlag;  mit  Recht  tadelt  dar- 
auf hin  der  Biograph  den  Redner,  dafs  er  wie  aus  öinem  Schwertladen 
beiden  Parteien  die  Waffen  verkauft  habe.  Wenn  Plutarch  auch  Apol- 
lodors Entgegnung  auf  Phormions  Einrede  von  Demosthenes  verfafst 
sein  läfst*,  so  beruht  das  wohl  auf  einer  Verwechslung  oder  auf  einem 
Misverständniss  der  Worte  des  Aeschines,  welche  wir  weiter  unten 
erwägen  werden.  Neuere  haben  Demosthenes  gegen  solche  Vorwürfe 
damit  in  Schutz  nehmen  wollen,  dafs  sie  sagen,  Demosthenes  habe  ja 
Apollodor  nicht  unmittelbar  wider  Phormion  beigestanden,  sondern 
wider  einen  dritten;  hatte  er  auch  Phormions  Recht  gewahrt,  so  durfte 
er  immerhin  Apollodor  unterstützen,  als  dieser  einen  falschen  Zeugen 
in  jenem  Processe  verklagte.  Aber  diese  Ausreden  verfangen  nicht, 
wir  dürfen  die  Thatsachen  nicht  verdecken  noch  verschleiern:  ist  es 
doch  mit  dem  ganzen  Process  gegen  Stephanos  weniger  auf  diesen  als 
auf  Phormion  abgesehen.  Wird  Stephanos  als  falscher  Zeuge  verur- 


1)  Vgl.  o.  8.  170. 

2)  So  urteilt  auch  Kelidautz  vit.  Iph.  S.  192  aecurate  legentein  vix 
fallt,  posse  Apollodori  suphismalibus.  Hornbostel  S.  29. 

3)  2,  1 S.  1 129,  6 of  ygätpovxeg  xal  ot  avußovXivovxtg  vit  lg  (Pog- 
uCtnvag  rroXXot. 

4)  Plut.  Dem.  15  (Xf'yexat  äh)  xal  xovg  ngög  «Pop/uWa  xal  2,'xt- 
<puvov  (Xoyovg  Ajipoa&ivgg  ygaipai  toi  ’A noXXoäwgai) , Itp’  ulg  elxöx aig 

' xal  yug  Qogfttiov  jjyam'Jfro  Xnytp  Jijftoo&evovg  itgog  xov 
’AnoXXöäcogov.  Ders.  Vergl.  v.  Dem.  u.Cic.  3 Xoyoygatptiv  xgvepa  toig  irtgl 
tpogutcora  xal  ’AiroXXdäcogov  ävxtäixoig.  Dasselbe  haben  die  Biographen 
Zosim.  S.  149  ’AnoXXoäalgro  xai  <I>o quüovi  äixa^oaivoig  ngög  lav xovg 
qXto  uatpotigoti  Xoyovg  ixÖtäovg  xar'  äXXijXatv.  Anon.  S.  155.  Suid. 
ifiju.  3.  Kehdantz  glaubt,  dafs  Plutarch  an  die  Rede  ngög  «foppiWo 
liegt  xov  öavtiov  gedacht  habe,  obgleich  dieser  Phormion  eine  ganz 
andere  Person  ist  (vgl.  u.  Beil.  VII,  4).  Allerdings  ist  das  Citat  Plu- 
tarchs  flüchtig  und  ungenau:  aber  ich  denke  doch,  er  wird  den  Inhalt 
der  anderen  Rede  und  ihren  vollständigen  Titel  vit  lg  Xgvatnitov  itgdg 
tij*  ddogpiaivog  nagaygatprjv  gekannt  haben.  Ob  das  Xiytxat  einen 
Zweifel  an  der  Echtheit  ausdriieken  soll , wie  Rehdantz  meint , lass#  ich 
dahingestellt:  sein  Urteil  gibt  Plutarch  unbedingt. 
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teilt , so  hat  Apollodor  das  Recht  gegen  Phormion  Klage  wegen  trüge- 
rischer Beweismittel  (<S/x?;  r.cty.orc/i’KÖv)  zu  erheben  und  Schadenersatz 
zu  verlangen:  damit  wäre  auf  einem  Umwege  die  abgethane  Sache 
doch  wieder  zur  Verhandlung  gebracht  worden Wenn  Demosthenes 
dazu  mitwirkte,  so  hätto  er  die  schnödeste  Achselträgerei  begangen, 
die  sich  denken  läfst.  Aber  voreilig  würde  es  sein  um  unserer  besse- 
ren Meinung  willen  Demosthenes  die  Reden  wider  Stephanos  abzu- 
sprechen, wenn  sie  nicht  ohnehin  eine  fremde  Hand  verrathen.  l'm 
darüber  urteilen  zu  können,  müssen  wir  erst  die  ferneren  Processe 
Apollodors  verfolgen.  Nur  das  müssen  wir  schon  hier  aussprechen, 
dafs  diese  Doppelzüngigkeit  und  Rabulisterei  Demosthenes  von  keinem 
Zeitgenossen  Schuld  gegeben  wird , selbst  von  Aeschines  nicht.  Denn 
ganz  anderer  Art  ist  der  von  diesem  erhobene  Vorwurf,  Demosthenes 
habe  um  Geld  eine  Rede  für  Phormion  den  Wechsler  geschrieben  und 
diese  Apollodor  (unterbracht,  dessen  Klage  Phnrmions  persönliche 
Freiheit  gefährdete*.  Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein  dafs  Aeschines 
keinen  andern  als  den  Process  wegen  des  Betriehscapitals  von  Pasions 
Geschäft  im  Sinne  hat,  wenn  er  auch  die  Gefahr  für  Phormion  gar  sehr 
übertreibt.  Wie  weit  sein  Ausspruch  Verleumdung  enthält  können  wir 
nicht  ermitteln,  aber  auffallend  ist,  worauf  Hornbostel  aufmerksam  ge- 
macht hat’,  daTs  Apollodor  seinerseits  bei  einem  früheren  Falle  eine 
ähnliche  Beschuldigung  gegen  seinen  Gutsnachbar  Nikoslralos  erhebt*. 
Aeschines  Wort  ist  in  alle  Wege  kein  zuverlässiges  Zeugniss,  aber 
irgend  einen  Anhalt  wird  er  wohl  für  das  was  er  sagt  gehabt  haben. 
Es  ist  wahrscheinlich , dafs  Demosthenes  dessen  gar  kein  Hehl  hatte  w as 
er  gegen  Apollodor  Vorbringen  wollte:  ja  wir  können  sogar  sagen, 
wenn  Demosthenes  um  dus  Zerwtirfniss  in  Pasions  Hause  beizulegen 
Apollodor  vorhielt,  was  alles  gegen  ihn  spreche,  ja  wenn  er  ihm  seine 
Rede  für  Phormion  geradezu  mitthcilte',  mit  dem  freundschaftlichen 
Rathe  von  dem  Processe  nbzustehen,  so  würde  er  damit  seinen  Clienten 
Phormion  in  keinen  Nachtheil  versetzt  haben : so  klar  war  dessen  Recht’. 

Welchen  Ausgang  Apollodors  Process  gegen  Stephanos  nahm, 
wissen  wir  nicht:  man  sollte  meinen  dafs  er  nul  seiner  Klage  durch- 


1)  Vgl.  Meier  alt.  l’roc.  S.  383f.  KFHermann  A.  I,  145,  8. 

2)  Aesch.  2,  105  8.  50  xdv  di  in  rpi>anog  ngoSoxrjv  ntög  gpr}  9fia- 
gtiv  ; agä  yt  ov'z  cög  <sv  xoig  ivTvyydpovai  xal  maxuicaai  xfgoijsori, 
ioyovg  tlg  Sinuaxxjgiu  ygceq novxa  utotfoe  xovxovg  ixtpiguv  x otg  dvxidi- 
xoig;  i-ygenpetg  loyov  Qoguiiovt  rat  xganf^ixt/  ygrjaaxa  laßaiv  tuvtoi 
i£ijvtyxag  ’Anollodoigcp  xm  iregl  xov  ocofinrog  xgivovxi  froguiiova ; vgl 
3,  173  S.  78  amoxog  di  — äii&ctg  elrca  xnl  rotij  liyovg  ixrpigtov  xoig 
ävxidixoig.  Rehdantz  bezieht  darauf  auch  Aesch.  1,  131  S.  18  Ir  ol; 
(Xixiovioxotg)  xovg  xaxä  uöv  ipiUov  löyovg  ygcrcpng , was  ich  von  De- 
mosthenes Processen  mit  seinen  verwandten  verstehe.  Deinarrh  rügt 
blofs,  dafs  Demosthenes  um  Geld  u.  a.  nuch  die  Rede  für  Phormion 
vertatst  habe:  s.  o.  S.  109. 

3)  S.  32. 

4)  8.  o.  S.  140,  3. 

6)  Gerade  so  hat  Rehdantz  (in  seinen  handschriftlichen  Mittbeilon- 
gen)  über  die  Sache  geurteilt. 
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fallen  mufste;  danach  dürfte  er  von  weiteren  Processen  gegen  die 
übrigen  Zeugen  abgestunden  haben. 


0.  Apollodors  Klagrede  «ider  Neaera. 

Der  leiste  Process,  in  welchem  uns  Apollodor  als  Sachwalter 
begegnet,  ist  eine  Schriftklage  wider  Neaera  mittelbar  zugleich  gegen 
Stephanos  ihren  Mann  gerichtet.  Slephanos  war,  wie  die  Rede  besagt, 
von  vorn  herein  Sykophant,  von  der  Art  die  sich  um  die  Rednerbiihno 
schreiend  drängt,  für  Geld  Klagen  anstellt  und  auf  fremde  Anträge 
Ihren  Namen  setzt.  Später  kam  er  in  ein  Verhältnis  zu  Kallistratos  dem 
berühmten  Aphidnaecr  und  versuchte  sich  als  öffentlicher  Redner’.  Als 
01.  102,  3.  369  die  Athener  sich  von  Kallistratos  bewegen  liefsen  den 
bedrängten  Spartanern  beizuspringen,  halte  der  Dichter  Xenokleides 
gegen  den  Antrag  gesprochen  und  dann  vom  Auszuge  sich  fern  ge- 
halten, da  er  als  Pächter  der  Kornzölle  vom  Kriegsdienste  frei  war. 
Darob  klagte  Stephanos  ungerechter  Weise  ihn  an  und  bewirkte  seine 
Verurteilung,  durch  welche  er  der  bürgerlichen  Ehrenrechte  verlustig 
gieng:  aus  dieser  Atimie  war  er  nicht  wieder  losgekommen'1.  Gegen 
Stephanos  selbst  wurden  später  mehrere  ehrenrührige  Anklagen  erho- 
ben, die  er  nur  mit  genauer  Notli  niederhallen  konnte:  ja  er  wurde 
sogar  als  Beisitzer  des  Priesterkönigs  Theogenes  (von  Kolhoke)  aus 
dem  Collegium  geslofsen.  Endlich  gesellte  er  sich  der  herrschenden 
Partei  des  Eubulos  bei  und  kam  als  ihr  Wortführer  mit  Apollodor  in 
Streit.  Apollodor  halte  nämlich  als  Mitglied  des  Käthes  der  500  den 
Antrag  gestellt  und  nach  erfolgter  Genehmigung  des  Käthes  an  die 
Bürgerschaft  gebracht,  es  solle  darüber  abgestimmt  werden,  ob  die 
Überschüsse  der  Staatsverwaltung  als  Kriegs-  oder  als  Belustigungs- 
gelder dienen  sollten:  sein  Antrag  gieng  dahin  sie  den  Gesetzen  gc- 
wüTs  während  des  Krieges  auf  die  Rüstungen  zu  verwenden.  In  diesem 
Sinne  fiel  der  ßeschlufs  der  Bürgerschaft  aus,  aber  Stephanos  wufsle 
denselben  unwirksam  zu  machen,  indem  er  dagegen  die  Klage  auf  Ge- 
setzwidrigkeit erhob.  Slephanos  setzte  die  Verurteilung  Apollodors 
durch,  seinen  Strafantrag  aber  von  15'  ermäfsiglen  die  Richter  auf  ein 
Talent,  welches  Apollodor,  dessen  Vermögen  mir  noch  drei  Talente 
betrug,  auch  wirklich  erlegte4.  Jene  Verhandlung  vor  Rath  und  Bürger- 


1)  Dem.  59  R.  xetree  Ntaifug  S^.  13-15  ff.  _ > < 

2)  43  S.  1359,  15  ov  yuf  not  ijv  fijrcop,  äU’  Tri  cvxoq paroic 
‘asvnixeat  KaXhatfäxcp  tcä  ’AcpiSvaico  ■ otov  de  rponov  xal  di’  ijv 
“Irian , fyd,  vftCv  xal  nt  fl  rovrov  dtt&tiu,  IntiSctv  nt  fl  ruvtijal  Nt- 

Ini/Sti^co  cos  xx X.  Apollodor  kommt  daranf  nicht  wieder  zurück. 

3)  20 f.  S.  1353,  14. 

4)  3—8  S.  1340,  2—1348,  2.  S.  o.  Bd.  I,  184. 
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schaft  fand  wahrscheinlich  Ol.  107,  2.  350  statt  and  da  über  die  von 
Stephanos  erhobene  Klage  binnen  Jahresfrist  erkannt  sein  mufs,  so 
wird  sie  nicht  später  als  Ol.  107,  3.  349  zur  Entscheidung  gekommen 
sein'.  Es  wird  bemerkt2,  Slephanos  habe  um  Apollodor  zu  verläumden 
falsche  Zeugen  gestellt  [dafs  er  seit  25  Jahren  Staatsschuldner  sei]  und 
überhaupt  durch  vielerlei  Beschuldigungen  die  nicht  zur  Sache  gehörten 
die  Richter  gegen  ihn  eingenommen.  Die  eingeklammerten  Worte  hat 
Sauppe  von  einer  Stelle  wo  sie  gar  keine  Beziehung  linden3  hierher 
versetzt;  aber  so  gut  sie  sich  einfügen,  scheinen  sie  mir  doch  hier 
eben  so  wenig  an  ihrer  Stelle  zu  sein  : es  müfsle  nämlich  die  vorgebliche 
Schuld  Apollodors  noch  um  mehrere  Jahre  über  Pasions  nblebcn  zurück- 
gehen, was  kaum  glaublich  ist.  Noch  nicht  zufrieden  mit  jenem  Erfolge 
klagte  Stephanos  auf  Ansliften  von  Kepliisophon4  und  Apollophanes 
Apollodor  des  Todschlags  an»,  den  er  bei  Verfolgung  eines  Oüchligen 
Sklaven  zu  Aphidnae  an  einer  Frau  begangen  haben  sollte;  aber  de^ 
palladische  Gerichtshof  erkannte  mit  grofser  Mehrheit  auf  Unschuld  des 
beklagten5.  Um  für  diese  Feindseligkeit  Rache  zu  nehmen  (das  wird 
ausdrücklich  zu  wiederholten  Malen  ausgesprochen3)  gab  Theomneslos, 
Deiuias  Sohn,  der  eine  Tochter  Apollodors,  seine  eigene  Nichte,  zur 
Frau  genommen  hatte7,  bei  den  Thesmothelen  eine  Schriftklage  ein, 
nicht  direct  gegen  Stephanos,  sondern  gegen  dessen  Weib  Neaera:  sie 
sei  keine  Bürgerin,  sondern  eine  fremde  und  gegen  das  Gesetz  mit  Sle- 
phanos verheiratet.  Wurde  sie  daraufhin  verurteilt,  so  verfiel  sie  der 
Knechtschaft9,  ihre  Kinder  kamen  um  ihr  Bürgerrecht  und  auch  der 
Mann  hatte  Strafe  zu  erlegen. 

Wenn  man  Slephanos  Namen  liest,  wird  man  am  ersten  den  früher 
von  Apollodor  wegen  falsches  Zeugnisses  angeklagten  wieder  zu  finden 
meinen,  zumal,  da  uns  in  derselben  Sache  auch  ein  Kephisophon  vor- 
gekommen ist.  Einer  solchen  Annahme  stobt  nicht  entgegen  dafs  die 
eingelegten  Urkunden  jenen  Zeugen  Stephanos  samt  Apollodor  und  dem 
Schiedsrichter  Tisias  zu  Acharnern*  machen,  den  Mann  der  Neaera  aber 
zu  einem  Eroeaden denn  ihre  Angabe  bedarf  erst  der  Bestätigung 


1)  8.  o.  Bd.  II,  77.  79  f.  108.  In  dem  liechtshandel  mit  Pbormion 
geschieht  der  Verurteilung  Apollodors  keine  Erwähnung.  Seiu  Antrag 
war  so  sehr  im  Sinne  des  Demosthenes , dafs  daraus  auf  eine  Annäherung 
Apollodors  an  den  ltcdner  zu  scliliefsen  ist.  Vgl.  Hornbostel  S.  39  f. 

2)  5 S.  1347,  1. 

3)  9 8.  1348,  0.  Dindorf  ist  Sauppe  gefolgt. 

4)  Wohl  K.  von  Paeauia;  vgl.  o.  Bd.  II,  182“.  I,  174.  401. 

5;  9f.  S.  1318,  4. 

6;  1 S.  1345,  7.  8 S.  1318,  2.  12  S.  1349,  1.  15  S.  1350,  3.  126 
S.  1388,  II. 

7)  1ÖS.  1350,  11.  Die  Verschwägerung  (nach  dem  Processe  mit  Ste- 
phanos, vgl.  wSt.  1,  74  8.  1124,  6)  erhellt  aus  1.  2 S.  1345,5.  16.  Vgl. 
VVestermann  Abh.  d.  Leipz.  Ges.  d.  W.  hist.-phil.  CI.  I,  115. 

8)  16f.  S.  1350,  11 — 16.  24 — 1351,  1.  (Iber  die  ypaqpij  {mors  vgl. 
Meier  att.  Proc.  S.  347  ff. 

9)  WSteph.  1,  8 S.  1104,  1.  3.  28  S.  1110,  4.  46  S.  1115,  22. 

10)  W Neaera  40  S.  1358,  26. 
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nnd  ist  soweit  sie  Tisias  betrifft  von  Westcrmann1  als  irrig  nachge- 
wicsen  worden.  Indessen  entspricht  das  Bild  welches  hier  von  Ste- 
phanos  Leben  entworfen  wird  so  wenig  der  früheren  Schilderung*,  dafs 
wir  an  einen  anderen  Zeitgenossen  denken  müssen  der  diesen  in  Athen 
sehr  gewöhnlichen  Namen  trug3.  Da  er  mit  Swapgeschäften  sich  be- 
fafste  und  dem  Eubulos  anhieng,  werden  wir  wohl  nicht  irren,  wenn 
wir  ihn  für  denselben  Stephanos  halten,  der  Ol.  108  , 3.  346  als  Ge- 
sandter mit  Aeschines  an  Philipp  und  die  Amphiktyonen  geschickt 
wurde  *. 

In  der  vorliegenden  Rede  beschränkt  sich  Theomneslos  darauf  7,u 
entwickeln,  was  ihn  zu  der  Anklage  hewogen  habe:  seine  zwiefache 
Verwandtschaft  mit  Apollodor  und  des  Stephanos  fortgesetzte  Feindse- 
ligkeit gegen  diesen  und  sein  ganzes  Haus,  Grund  genug  für  ihn  eine  Un- 
tersuchung einzuleiten,  durch  welche  Stephanos  Ruf  vernichtet  und 
sein  Haus  gestürzt  werden  sollte.  Aber  die  Klage  zu  führen  überläfst 
er  seinem  Fürsprecher  Apollodor  als  dem  älteren  und  gesetzkundigeren 
Manne,  der  die  dringendste  Ursache  hat  an  Stephanos  Rache  zu  nehmen3. 
Apollodor  selber  also  ergreift  das  Wort*,  und  nicht  genug,  dafs  er  zu 
erweisen  sucht,  Neaera  sei  keine  eingeborne  Athenerin  sondern  von 
Haus  aus  eine  Sklavin,  ermatt  ihren  Lebenswandel  mit  den  schwär- 
zesten Farben  aus.  Stephanos  Ehe  mit  ihr  ist  vor  dem  Gesetze  ungiltig, 
ihre  Tochter  hat  frevelhafter  Weise  sich  mit  den  heiligsten  Handlungen 
des  attischen  Cultus  befafst.  So  wird  die  eigentliche  Klage  noch  ver- 
stärkt durch  den  Vorwurf  der  Gottlosigkeit  (aoißtiag') , worauf  der 
Tod  stand. 

Wir  können  uns  nicht  entschliefsen  der  Anklage  durch  alle  die 
Schilderungen  gemeiner  Lüste  und  schmählicher  Verabredungen  zu 
folgen,  in  denen  sie  sich  mit  schwerfälliger  Breite  bewegt.  Sie  geht 
tun  viele  Jahre  zurück  nnd  führt  eine  Reihe  von  namhaften  Personen 
theils  als  beiheiligte  theils  als  Zeugen  an  uns  vorüber:  so  Lysias  den 
Redner;  Philostratos  von  Kolonos,  des  Chabrias  Ankläger  im  oropi- 
schen  Process7;  Simos  von  Larissa  aus  dem  Geschlechle  der  Aleuaden, 
einer  von  denen  die  späterhin  Philipp  von  Makedonien  den  Weg  bahnten" ; 
Aristomachos  Kritodemos  Sohn  von  Alopeke,  .den  Demosthenes  als 
Agenten  des  Kcrsobleptes  und  Charidemos  bezeichnet:  er  lebte  noch 
01-  109,  zur  Zeit  der  Rede  wider  Theokrines9:  Phrynion  Demons  Sohn 
von  Pneania,  wahrscheinlich  ein  entfernter  verwandter  des  Demo- 


1)  A.  O.  S.  lOäf. 

2)  Vgl.  o.  S.  170  ff. 

3)  Vgl.  Westcrmann  a.  O.  S.  107. 

4)  Aesch.  2,  140  S.  40. 

5)  1 — 15  S.  1345  — 1350,8. 

0)  lOff.  S.  1350,  Off.  .. 

7)  21  f 8.  1351, 23f.  Über  Fhilostratos  *.  o.  Bd.  1, 94f.' 

8)  24  S.  1352,  23.  108  8.  1382,  5.  Vgl.  o.  Bd.  II,  458,  3. 

9)  25  S.  1353, 1.  8.  Dem.  wAristokr.  13f.  S.  824, 26f.  110  S.  057, 3. 
R.  wTheokr.  .35  S.  1333,  9^;  vgl.  Böckh  Secw.  8.  25. 
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sthenes';  Chabrias  den  Feldherrn,  an  dessen  schwelgerischer  Feier  des 
bei  den  pythischen  Spielen  01.  101 , 3.  374  gewonnenen  Preises  Neaera 
theilgenommen  haben  soll*.  Von  vorn  herein  spielt  ihre  Geschichte  in 
Korinth  und  nur  vorübergehend  in  Athen.  Von  dem  Weibe  des  Kochs 
Hippias  aufgezogen  geht  sie  später  durch  Kauf  in  feste  Hände  über: 
ein  Theil  des  Preises  wird  ihr  geschenkt,  unter  der  Bedingung  Korinth 
zu  meiden,  den  Rest  erlegt  Phrynion  und  nimmt  sie  mit  nach  Athen. 
Dem  entläuft  sie  während  des  zweiten  Krieges  mit  Sparta,  01.  101, 4- 
373/2  — denn  mit  aller  Genauigkeit  werden  die  Jahre  verzeichnet  — 
und  läfst  sich  in  Megara  nieder;  nach  geschlossenem  Frieden  und  nach 
der  Schlacht  bei  Leuktra  01.  102,  2.  371  heiratet  sie  Stephanos  und 
führt  sie  als  seine  Gattin  nach  Athen,  hat  aber  Noth  ihr  die  Freiheit 
zu  erhalten,  da  es  mit  Phrynion  zu  ärgerlichen  Händeln  kommt. 

Soweit  hat  es  Apollodoros  mit  der  Neaera  zu  thun:  dann  über- 
springt er  viele  Jahre9  und  kommt  auf  die  Schicksale  ihrer  Tochter 
Pliano,  oder  wie  er  will,  Strybele,  welche  sie  als  kleines  Kind  Sle- 
phanos  zugebracht  hatte  und  die  bei  diesem,  als  wäre  sie  seine 
Tochter,  aufgewachsen  war.  Die  Tochter  schlägt  in  ihrer  Butter  Art: 
zweimal  an  Athener  verheiratet  wird  sie  nach  kurzer  Zeit  scbimpllich 
verslofsen.  Am  schwersten  ist  der  zweite  Fall.  Theogenes,  ein  unbe- 
giiterter  Bürger,  aber  aus  edlem  Geschlechte,  war  durch  das  Loos  zum 
Priesterkönig  erkoren.  An  diesen  machte  sich  Stephanos,  drang  sich  ihm 
für  Geld  und  gute  Worte  als  Beisitzer  auf  und  gab  ihm  die  Pliano  zum 
Werbe:  so  halte  sie  als  Königin  (ßaaChvva)  die  ehrwürdigsten  Opfer, 
welche  besonders  geheim  gehalten  wurden , zu  veranstalten 4.  Dieser 
Frevel  kam  vor  den  Areopag,  und  Theogenes  konnte  sich  vor  enteh- 
render Strafe  nur  dadurch  retten  dafs  er  erklärte,  er  sei  betrogen  und 
wolle  sogleich  seine  Gattin  verstofsen  und  Stephanos  von  seinem  Col- 
legium ausschliefsen.  So  gelang  es  ihm  die  Sache  zu  vertuschen. 

Nachdem  Apollodor  noch  des  breiteren  dargelegt  hat,  daTs  eine 
Ehebrecherin  ausgeschlossen  sei  von  den  heiligen  Handlungen,  geht  er 
über5  auf  die  Gesetze,  nach  denen  die  Aufnahme  in  athenisches  Bür- 
gcrlhum  statlfindct  und  die  Beschränkung  der  Rechte  solcher  Neubürger. 
Beispiele  dienen  ihm  zur  Bestätigung,  namentlich  schildert  er  nach 
Thukydides  die  Schicksale  der  Plutaecr  im  peloponnesischen  Kriege 
und  die  zu  ihren  Gunsten  von  den  Athenern  gefafsten  Beschlüsse:  im 
Gegensätze  damit  entwirft  er  noch  einmal6  ein  Bild  von  dem  Lebens- 
wandel der  Neaera,  die  weder  von  ihren  Vorfahren  her  noch  durch 
einen  VolksbeschluTs  bürgerliche  Rechte  besitze.  Darum  ist  es  eine  hei- 
lige Pflicht  der  Richter  sie  zu  verurteilen:  denn  Stephanos  Ausreden, 
mag  er  nun  sagen,  sie  sei  eine  Bürgerin,  oder  sie  sei  sein  Kebsweib 


1)  30 ff.  8.  1355,  2.  Vgl.  o.  8.  56.. 

2)  33  S.  1346,  4.  Vgl.  o.  Bd.  I,  40. 

3)  50  8.  1362,  4. 

4)  Vgl.  KFHermann  A.  II,  58,  11  — 13. 

5)  88  8.  1374, 20. 

6)  107  ff.  8.  1381, 22  ff. 
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und  die  Kinder  seien  von  einer  anderen  Frau,  einer  verwandten  die  er 
früher  geheiratet  habe,  erweisen  sich  als  unbegründet,  um  so  mehr, 
da  Stephanos  die  Dienerinnen,  welche  darum  wufsten,  nicht  zum  pein- 
lichen Verhör  hat  stellen  wollen. 

Welchen  Spruch  die  Richter  auf  diese  Anklage  gefällt  haben  ist 
uns  nicht  überliefert.  DaTs  Stephanos  den  Ruf  der  Neaera  habe  retten 
können,  sollte  man  kaum  für  möglich  hallen,  eher  mag  er  sich  darauf 
gestützt  haben,  daTs  seine  Kinder  nicht  von  ihr,  sondern  von  einer 
attischen  Mutter  seien,  denn  der  Beweis  des  Gegcntheils,  den  Apol- 
lodor zu  führen  sucht,  lüfst  hierüber  noch  manchem  Zweifel  Raum.  Die 
Zeit  der  Verhandlung  wird  begrünzl  durch  den  Antrag  Apollodors  über 
die  Theorikengclder,  welcher  in  die  Zeit  des  zu  Gunsten  des  Plularchos 
nach  Euboea  unternommenen  Feldzuges  gehört1,  und  dessen  in  solcher 
Weise  gedacht  wird,  dnfs  wir  erkennen,  es  könne  noch  kein  ähnlicher 
Antrag  zum  Gesetze  erhoben  sein:  somit  fällt  die  Rede  zwischen  Ol. 
107, 2.  350  und  110,  2.  339,  wo  Demosthenes  die  Verwendung  jener 
Gelder  zum  Kriege  mit  Philipp  durchsetzte.  Ferner  wird  als  eine  allen 
erinnerliche  Thatsache  erzählt,  dafs  dem  Thessaler  Peilholaos  und  dem 
Olynthier  Apollonidcs  von  der  Volksgemeinde  das  Bürgerrecht  ver- 
liehen, aber  von  dem  Gerichte  wieder  abgesprochen  worden  sei*.  Jene 
Ehre  wird  Peilholaos  von  Pherae  um  das  Ende  der  106-  Olympiade  er- 
wiesen sein:  Aristoteles  hat  uns  ein  Bruchstück  aus  der  Klagrede, 
welche  gegen  ihn  und  seinen  Bruder  I.ykophron  gehalten  wurde,  aufbe- 
wahrt*.  Apollonides  ward  auf  Betrieb  der  makedonischen  Partei  aus 
Olynth  verbannt,  also  vor  dem  Ausbruch  des  Krieges  mit  Philipp  Ol. 
107  , 4.  349 4.  Endlich  beruft  sich  Apollodor  auf  Xenokleidcs  den  Dichter, 
von  dem  er  bedauert  kein  Zeugniss  beihringen  zu  können , weil  er  der 
bürgerlichen  Ehrenrechte  verlustig  erklärt  ist  und  deshalb  nicht  vor 
Gericht  erscheinen  darf1';  er  scheint  demnach  sich  in  Athen  aurzu- 
halten.  Xenokleidcs,  der  01.  102,  3.  369  in  Atimie  verfallen  war,  hatte 
sich  in  Makedonien  niedergelassen,  von  wo  ihn  Philipp  im  Jahre  343 
aus  Gründen  der  Politik  verwies6.  Darauf  mag  er  nach  Athen  heimge- 
kehrt sein.  Ich  glaube  nicht,  dafs  der  Process  wider  Neaera  sehr  viel 
später  geführt  worden  ist’. 

Von  den  ferneren  Schicksalen  Apollodurs  haben  w ir  keine  Kunde. 
Pasikles  und  Phormion  begegnen  uns  noch  einmal  in  einem  Irierarchi- 


1)  Vgl.  o.  S.  179f. 

2)  91  S. 1376,  4. 

31  S.  o.  Bd.  I,  462,  3.  Ar.  Rh.  3,  9 S.  1410,  16. 

4)  S.  o.  Bd.  II,  116. 

5)  26  S.  1353,  14. 

6)  S.  o.  S.  179.  Dem.  vdG.  331  S.  4 17  , 11  und  dazu  Bd.  II , 356. 

7)  Clinton  F.  H.  II  app.  20  setzt  die  Rede  einige  Jahre  nach  Ende  des 
ersten  Krieges  mit  Philip]),  in  Rücksicht  auf  3f.  S.  1347,  etwa  in  d.  J. 
340,  da  Apollodor  schon  in  vorgerückterem  Alter  stehen  müsse.  Auch 
Herrmann  S.  21  schliefst  daraus,  sie  müsse  nach  01.  109,  2.  313  ge- 
halten sein. 
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gehen  Process.  Nach  Einführung  des  demosthenischen  Gesetzes  über 
die  Trierarchie  (Ol.  110,  I.  340)  suchten  Phormion  und  Pasikles  sich 
der  ihnen  obliegenden  Leistung  zu  entziehen:  darüber  ward  Pasiklei 
Vermögenstausch  angetragen  und  llypereideg  schrieb,  wie  es  scheint, 
zwei  Reden  gegen  ihn Vermuthlich  war  Pasikles  mit  seinem  Stief- 
vater und  früheren  Vormunde  zu  gemeinsamer  Geschäftsführung  zusain- 
mengelreten.  Zu  der  Annahme  Hornbostels',  dafs  es  wiederum  Apol- 
lodor sei,  der  seinen  Bruder  und  mit  ihm  Phormion  gerichtlich  belange, 
sehe  ich  keinen  Grund. 


10.  Drr  Verfasser  der  von  Apollodor  gehaltenen  Reden. 

Über  den  Verfasser  der  Reden  in  Sachen  Apollodors,  welche  wir 
bisher  ihrem  Inhalte  nach  betrachtet  haben,  walteten  schon  von  Alters 
her  Zweifel  ob.  Denn  ob  sie  auch  Kallimachos  sämtlich  in  die  Samm- 
lung demosthenischer  Heden  aufgenommen  halte,  so  wird  doch  gleich 
die  Rede  wider  Neaera  von  Dionysios5  unter  den  Beispielen  von  sicher- 
lich unechten  Reden  genannt,  und  wir  ersehen  aus  Alhenacos7,  aus 
mehreren  Anführungen  bei  Harpokration  5 , aus  Phrynichos6,  aus  Liba- 
nios  Einleitung  zu  der  Rede,  mit  dem  Photios  übereinstimmt7,  dafs  dieses 
Urteil  so  ziemlich  allgemeine  Geltung  erlangt  hatte:  ja  ich  möchte  ans 
der  Stelle  die  man  dieser  Rede  unter  Demosthenes  Werken  angewiesen 
hat.  abnehmen,  dafs  selbst  Kallimachos  sie  für  wenig  beglaubigt  hielt*. 
Leider  ist  der  Theil  der  Abhandlungen  des  Dionysios  über  Demosthenes, 
in  welchem  alle  untergeschobenen  Reden  aufgczülilt  werden  sollten, 
nicht  auf  uns  gekommen,  und  aus  dem  allerdings  auffälligen  Umstände, 
dafs  Dionysios  wohl  die  Rede  für  Phormion,  aber  keine  der  für  Apol- 
lodor gehaltenen  Reden  je  als  demosthenisch  anfährt,  läfst  sich  noch 
kein  sicherer  Schlufs  ziehen9.  Harpokration  bezeichnet  öinmal10  die  Rede 


1)  S.  Sauppo  OA.  II,  200  f. 

2)  S.  35. 

3)  Dem.  57  S.  1127,  2. 

4)  13  S.  573 b drjuood'tvrie  — Iv  xcß  setza  Nea/yag  Xdyo),  tl  yvrjaiog, 
Sv  ’AnoXXoScoQog  ffpijxf.  S.  580*  6 töv  *axä  N.  — Xoyov  ypaipag. 

5)  U.  yf'ppa.  Srjuonoirjxoi.  StrjyyvrjOFV.  "InitccQyog.  Kt »Xitxg. 

6)  S.  225  Lobeck. 

7)  S.  1344  xai  xoirov  tov  Xoyov  ovn.  otovxui  dquoo&ivovg  (hat 
(sc.  oixoXXot  S.  1321,  20).  Schol.  Dem.  S.  815,  22  Df.  Phot.  bibl.  205 
S.  402*,  23. 

8)  Vgl.  Rehdantz  in  Jahns  n.Thb.  75  S.  815. 

9)  Dionys.  Dem.  13  S.  003,  2.  Er  rechnet  hier  in  Summa  nicht  viel 
über  20  echte  Privatreden  dea  Demosthenes,  während  deren  30  unter  seinen 
Werken  stehen. 

10)  U.  änoyfatpij. 
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gegen  Nikostratos  als  zweifelhaft,  ebenso'  die  Rede  gegen  Timotheos: 
dagegen  scheint  Plutarchs  Ausdruck*  A lyexai  de  xal  xov  xaxa  Tifio- 
9iov  xov  (SxQctxijyov  loyov  — Aij[ioa9ivr]s  yoaipai  xä  ’Anokkoddga, 
xaVamg  xal  xovg  xtgog  OoQfiicova  xal  Zxiepavov  auch  mir  nicht  noth- 
wendiger  Weise  ein  kritisches  Bedenken  zu  enthalten.  An  anderen 
Stellen  gehen  jene  Reden  ohne  weiteres  unter  Demosthenes  Namen  - die 
Rede  gegen  Nikostratos  über  die  Sklaven  bietet  gerade  Plutarch1 2 3  einen 
willkommenen  Gegensatz  um  den  Redner  gegen  den  Feldherrn  gleiches 
Namens  in  Schatten  treten  zu  lassen,  die  Rede  gegen  Timotheos  führt 
Athenaeos4  als  demosthenisch  an,  und  aus  der  oben  besprochenen  Stelle 
des  Aeschines5 *  ziehen  die  Scholien,  freilich  ohne  Grund,  die  Folge- 
rung, die  Reden  über  das  Haus  Apollodors  müfsten  von  Demosthenes 
sein,  und  nicht  von  Apollodor:  ix  xovxov  dijkov  ort  xal  ot  jrept  xi)v 
olxutv  (ovaiav  1 ) ’Anokkoäcogov  kdyoi  ovx  AnokkoScogov , akka  Atj- 
[io a&ivovg.  Übrigens  geht  aus  dieser  Bemerkung  hervor,  dafs  ältere 
Rhetoren  Apollodor  als  Verfasser  der  Reden  bezeichnet  hatten,  und  in 
der  Thal  finden  wir  noch  bei  Tiberios  ein  Citat  aus  der  Rede  wider 
Stephauos  unter  seinem  Namen8.  Neuere  gelehrte  haben  sie  mit  Bestimmt- 
heit Demosthenes  abgesprochen.  Der  Rede  wider  Neaera  hat  seit  Taylor’s 
entschiedener  Verwerfung  nur  Reiske  sich  angenommen7,  dessen  un- 
günstiges Urteil  über  Demosthenes  gerichtliche  Beredsamkeit  überhaupt 
nicht  zum  geringsten  Theilc  auf  diesen  Reden  beruht;  aufserdem  gelten 
Böckh  nicht  allein  die  übrigen  von  den  Grammatikern  angezweifelten 
Reden  als  unecht,  sondern  er  deutet  auch  darauf  hin,  dafs  De- 
mosthenes schwerlich  zugleich  der  Verfasser  der  Rede  für  Phormion 
und  gegen  Polykies  sei8.  I.  Bekker  bezeichnete  in  seiner  früheren 
Ausgabe  aufser  den  Reden  gegen  Neaera  und  Timotheos,  noch  die 
zweite  Rede  gegen  Stephanos  als  unecht,  neuerdings  auch  die  Heden 
gegen  Polykies  Kallippos  Nikostratos.  Bailer  und  Sauppe  bezeichnen 
beide  Reden  gegen  Stephanos  und  die  Rede  gegen  Timotheos  als  un- 
echt. So  ist  keine  Rede  Apollodors,  die  nicht  von  unseren  bedeutend- 
sten Kritikern  Demosthenes  abgesprochen  wäre.  Früher  schon  war 
H.  Schaefer  geneigt  alle  die  Reden  zu  verwerfen,  wie  er  denn  auch 
ünter  den  Herausgebern,  abgesehen  von  Taylor’s  Bemerkungen  zur 
Rede  wider  Neaera,  der  einzige  ist,  der  wenigstens  bei  mehreren 
Reden  Gründe  für  seine  Zweifel  angeführt  hat:  er  glaubte9  in  der 
Lberschrifl  Idianixoi , welche  die  Augsburger  Handschrift  der  54.  Rede 


1)  U.  xaxoxi^vttäv. 

2)  Dem.  15.  Vgl.  o.  S.  177,  4. 

3)  Über  den  Ruhm  der  Athener  8 S.  351  *b. 

4)  11S.  480 «. 

5)  2,  165  S.  50. 

, 6)  Tiber,  n.  a% . 14  S.  543  W.  xal  nakiv  Anokloitagog  ' iym  yäf  — 
ofda’  (wSteph.  1,  84  S.  1126,  27). 

")  S.  Taylor'*  Einl.  z.  d.  R.  Reiske*  Übers.  IV,  1 f.  Anm. 

8)  Sth.  I,  71  7 : f so  ganz  entgegengesetzte  Äufserungen  enthalt  der- 
selbe Demosthenes,  wenn  anders  beide  Reden  von  ihm  verfafst  sind*. 

0)  App.  er.  V,  360. 
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wider  Konon  vorsetzt,  ein  äufseres  Kennzeichen  wahrzunehmen,  dafs  die 
vorhergehenden  Reden  , unter  denen  die  45.  46.  49.  50.  52.  53.  -für  Apol- 
lodor gehalten  sind,  aus  minder  sicherer  Überlieferung  herrühren.  Reh- 
dantz  endlich  sprach  schon  vor  Jahren  aus,  er  getraue  sich  den  Ben  eis 
zu  führen,  dafs  Demosthenes  keine  der  Heden  für  Apollodor  verfall 
habe1:  nur  die  Rede  gegen  Polykies  nimmt  er  aus’.  Wir  können  uns 
daher  der  Aufgabe  nicht  entziehen  die  Gründe  so  vielfacher  Bedenken 
im  Zusammenhänge  zu  prüfen. 

Zwar  hat  niemand  geleugnet,  daTs  die  Reden  dem  demosthenischen 
Zeitalter  angehören:  vielmehr  sind  alle  darüber  einig,  dafs  sie  zum  Be- 
hufe  wirklich  geführter  Processe  verfafst  sind  und  wichtige  Zeugnisse 
über  die  Begebenheiten  jener  Tage  und  über  den  Zustand  des  athenischen 
Staates  bilden.  Auf  dieses  Resultat  kommen  insbesondere  auch  die  Ab- 
handlungen, in  welchen  die  Zweifel  an  der  Echtheit  einzelner  Reden  zu- 
rückgewiesen werden,  wie  Rumpfs  de  oratione  adversus  Timotheum  dis- 
putalio’.  Ebenso  wenig  ist  es  zweifelhaft,  dafs  Apollodor  der  Sprecher 
ist,  denn  in  allen  Red6n  gibt  er  sich  entweder  mit  seinem  oder  seines  Va- 
ters Namen  oder  durch  die  dargcslellten  Familienverhältnisse  als  solchen 
zu  erkennen.  Die  Frage  kann  nur  sein , ob  er  sich  die  Reden  von  De- 
mosthenes oder  einem  andern  Redner  hat  aufsetzen  lassen  oder  ob  er 
sie  selber  verfafst  hat.  Was  Demosthenes  anlangt,  so  erheben  sich 
zuvörderst  chronologische  Bedenken.  Die  Rede  gegen  Kallippos  ist  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  gehalten  bevor  Demosthenes  nur  mündig  wurde, 
die  Rede  gegen  Timotbeos,  ehe  Demosthenes  den  Rechtslreit  mit  seinen 
Vormündern  abgetban  hatte;  noch  etwas  früher  als  diese  wird  die  Rede 
gegen  Nikostralos  anzusetzen  sein.  Dieses  Argument  hat  Rehdantz  be- 
stimmt die  Reden  Demosthenes  abzusprechen.  Dazu  kommt  ferner  in 
Betracht  die  Eigentümlichkeit  des  Stils,  welcher  sich  in  allen  wesent- 
lichen Stücken  durch  sämtliche  Reden  auf  unverkennbare  Weise  gleich 
bleibt,  von  dcmoslhenischer  Schreibart  aber  sich  weit  entfernt.  Es 
wird  die  Aufgabe  einer  eingehenderen  Untersuchung  sein,  als  wir  ihr 
hier  Raum  geben  können,  nachzuweisen,  in  wie  weit  Worte  und  Wen- 
dungen denen  wir  hier  begegnen  von  dem  demosthenischen  Sprach- 
gebrauche  und  dem  klaren  Flusse  der  muslergiltigen  Prosa  abweichen, 
wir  beschränken  uns  darauf  zu  entwickeln  wie  die  vorhandenen  Mittel 
angewendet  sind.  Zunächst  nahm  Taylor  in  der  Rede  wider  Neacra 
Anstoß  an  den  häufigen  Wiederholungen  derselben  Ausdrücke;  so  steht 
1 S.  1345  , 4 etg  xivdvvovg  rovg  ioyuTOvg  xaztartjuiv  und  Z.  12 
la%ctxovg  xivdvvovg  xaxtoxrjpiv ; 6f.  S.  1347,  12  x«i  aitavxoi 

eig  xi]v  io%azi]v  cazogCav  xazct<Sx>i<5eie  und  Z.  21  ttg  zijv  ta%axi]v  atto- 
giav  xcnaaxriGtadai  — r/j neig  axavzeg:  ' lantn  itiopia  sermonis  \ 
bemerkt  Taylor,  * Maccdoncm  Hl  um , credo,  conculere  twn  poluil  ■ 

1)  Vit.  Iph.  S.  194  ,*G7 ; vgl.  S.  191 , 60. 

2)  Jahns  njhb.  LXX  8.  504  f. 

3)  Giessae  1821  S.  13  ut  — confileri  debeas  baue  in  Timotheum  orationem — 
neutiquam  fie/am,  sed  genuinam,  et  si  non  ab  ipso  Demosthene,  sattem  ab  aeqssb 
eins  fuistc  scriptam.  Vgl.  A.  G.  Becker.in  Seebodcs  n.  krit.  Bibi.  VII,  M8- 
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GHSchaefer  vergleicht  damit  unter  anderm  33  S.  1335  , 27  f.  atpi- 
xöfiivog  — öivgo  tycov  avxijv,  — lyeov  avx tjv  nuvxuyoi  inogtvcxo.  — 
inl  xcöfiov  lytav  r\\fhv  avxtjv.  Viele  Stellen  dieser  Art  hat  Wilh.  Fitt- 
bogen  besprochen  in  der  Abhandlung  Orationis  contra  Neaeram  Demo- 
sthenes non  est  auctor1 2,  in  welcher  er  auch  auf  andere  eigentümliche 
Mängel  des  Stils  dieser  Rede  aufmerksam  gemacht  hat,  leider  ohne 
dabei  zugleich  die  andern  Reden  Apollodors  gehörig  zu  berücksich- 
tigen. Ähnliche  Wiederholungen  wie  in  der  Rede  wider  Neaera  fand 
GHSchaefer  in  der  Rede  gegen  Timotheos  wieder:  so  22  — 24  S. 
1190,  28  f.  nifiipag  tag  xov  naxega  xov  ifibv  Alaygltova  xov  ctxökov&ov 
xov  avxov  — . axovoag  6 o naxi/g  o ipog  xov  Aloygltovog  xov  axo- 
Aoü-Oou  (toö)  roorov — . — , o naxrjg  o ifiog  — . anifveyxcv  o Atoygitov 
o axokov&og  o xovxov  — . 31  S.  1193,  13  öiötoot  xcö  Aiayglcovi  xtö 
oxoXot'Ow  rtö  Tovror>.  or  InlfitpOxf  coc  xov  naxigu  xbv  ifiöv  vno  xovxov 
und  in  derselben  Weise  55 — 58  S.  1200  , 20  f.  und  62  S.  1202,  25;  vgl. 
Schäfers  Anmerkung  zu  §31  S.  1193,  10.  Aber  cs  herrscht  diese  unge- 
füge Breite  nicht  blofs  in  jenen  beiden  Reden,  sondern  sie  kehrt  in  allen 
wieder.  So  lesen  wir  in  der  Rede  gegen  Nikostratos,  deren  Stil  be- 
reits Hehdantz*  der  Rede  wider  Neaera  ähnlich  fand,  4 S.  1247,  18  — 
xai  netvv  olxdwg  öicxclfieda,  xal  ly (6  0’  ourwp  oixelcog  ihexd/itjv 
ngög  xovxov  (boxe  — . 7 S.  1248,  21  ideixo  fiov  ß orf&rjoai  avxäi  cbon iq 
xal  iv  roi  lgngoo9iv  ygövcp  tjv  negl  avxov  üktj&tvog  tpi'kog,  wiederholt 
8 S.  1249,  1 und  12  S.  1250,  6.  WSteph.  1 , 4 S.  1102,  18  fgövov  d l 
yiyvofuvov  — ylyvovxca  xxaiöeg  Ix  xovxov  xij  firjxgl'  xal  faxet  xavxa  — 
köyoi  nagte  xrjg  firjx gbg  lylyvo vxo.  63  S.  1120,  20  out og  yctg,  ijvixct  ftev 
oweßaivev  ivxvyciv  ’Agiaxokoyw  toi  xoane^ixr/,  tOa  ßctlvtav  ißddifcv 
vnonmxoixcbg  ixclvco.  Ebendas.  2,  28  S.  1137,  18  öiad-rfxäv  ovöelg 
noKxoxt  ctvxiygacpa  inotxfiuxo , «AAor  avyygatpwv  fiiv  — , dta&tjxmv  de 
Oe • xovxov  yctg  ivtxa  xccxakelnovotv  oi  diaxi9e/xevoi  iva  fixjötlg  itdjj 
a ötaxl&tvxat;  ähnlich  steht  § 2f.  S.  1129,  10  dtaxiQialvoi  xu  naxgt 
dreimal,  o naxi)g  öiidixo  zweimal.  GPolykl.  30  S.  1216,  14  ovxtoyäg 
fiot  axgtßcög  iylyganxo  (box  ov  fiövov  avxce  ftoi  xavakcbfiax  lylyganxo. 
68  S.  1227,  10  ort  d’  ovx  luol  fiovtp  ov  diidlgaxo  xt/v  vavv , ttkka  xai 
ngoxegov  Evgint&r)  Ovvxgnjgagyog  cov  — ou  öuölgaxo  xi/v  vavv  avxtö. 
Die  Ausdrücke  xov  ypdi<ou  it-rjxov xog  xal  diadöyov  ovy  xjxovxog  kehren 
von  § 14  S.  1210,  26  an  zum  (’berdrusse  wieder,  oft  zweimal  in  dem- 
selben Satze,  weiterhin  von  § 29  S.  1215,  29  an  itagakafißcivuv  nag' 
Igov  xxjv  vavv.  GKallipp.  30  S.  1244,  13  xaxa  xovg  vöfiovg  yag  ini- 
x gtiga  xal  dnrjvcyxa  ngog  xi)v  agyrfv  • ovxog  de  xov  xaxa  xovg  vöfiovg 
antvtjviyfilvov  diaixxfxlfv  tntiaiv  ävclfioxov  dtaixxjoai,  Ifiov  diaftag- 
xvgofilvov  xaxa  xovg  vöfiovg  Ofiöoavxa  diaixäv. 

Insbesondere  zeigt  sich  diese  Schwerfälligkeit  bei  dem  Gebrauche 
der  Pronomina , namentlich  ovxog  und  avxög.  Das  hat  G.  H.  Schaefer 
bemerkt  in  der  Rede  gegen  Timotheos  45  S.  1197,  25  öxi  ovx  ’Avxt- 


1)  Allg.  Schulzeitung  1831.  II  S.  273  — 28*>. 

2)  Vit.  Iph.  S.  191 , 66. 
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fictyjo  IdävetOev  6 naztjg  tovro  r ö agyvgtov  — . — ivotpeiXöuevov  avrä 
tovto  ro  agyvgtov  etneg  'Avriyiaja  idävetdev : ' perdile  amal  anonymus 
usum  huius  pronominis  Wir  stellen  damit  wiederum  einzelne  Bei- 
spiele aus  den  anderen  Beden  zusammen.  GKallipp.  22  S.  1242,  9 ov- 
zcoal  oixelag  tpalvezat  ygauevog  — 6 Avxav  za  KaXXlnna , oxrr«  ftijze 
nagaxaketv  avzov  (ni  za  avzov  ngayftaza  gtjze  xazoyed&cn  ag  zoihov 
fit]denänoze  • xai  avzo  ye  tovro  fiovov  ov  zezoXftzjxadtv  oi  olxelot  ol 
zovzov  jiaQzvgiiv.  GNikostr.  6f.  S.  1248  , 9 ngodlgyezal  /iot  Atlvtov 
b udeXtpog  o tovtov  Uyav  zijv  zt  tovtov  dvftipogdv,  avzog  re  bzi  dt 
anoglav  itpodlav  ov  7tenogevfilvog  eh]  ent  zovzov  nlgnovzog  totrtor 
avroi  Imarokag  xrA.  GPolykl.  54  S.  1223,  10  — ngodek&av  TIo- 
AvxiUf  tovrw  iv  Tevlda  (xiXevov  avzov  zijv  re  vavv  nagaXaftßdvetv  — 
xai  xo  intzgtr]gdgyz]fta  anodtdovut  rov  ygövov  ov  (navr/Xtoda  vneg 
xovrov  (sc.  floXvxXiovg)  inizgnjgagyäv , tva  fit;  n gotpadtg  avrä  ye~ 
voito  cmoXoyiag  ngog  viiag,  a>g  iya  did  tovro  ovx  t/deXov  avrä  na- 
gadovvat  tijv  vavv,  tpiXozifiovfievog  xzX.  WSteph.  1 , 64  S.  1120,  28 
Oogulava — nctXtv  (ogay.e  xai  zovza  ylyovev  oixetog.  t|  Ad-tjvuiav 
anävzav  tovtov  (xXcl-ducvog,  xai  vneg  zovzov  — za  nXola  za  zovzov  — . 
Ebendas.  86  S.  1 127",  22  ei  dxitpaizo  ngog  (avzov  exadzog  vfiwv,  zlv 
olxoi  xazlXtnev  oiv.irrjv , eld  v~ro  rovrov  nenov&öz’  (avzov  deir)  raüd 
aneg  rjftelg  vnb  zovzov.  WSteph.  2,  21  S.  1135,  9 äiUci  ft rjv  bzi  — 
TezeXevzrjxu  o naztjg  naXat , ot£  ovzog  (yz]ft e,  zag  de  &cganaivag 
avzov  (gr/zovv  xai  r/£lovv  negi  avzov  zovzov  ßadavifcd&ai  avzctg . ei 
ravt’  dXtj&zj  iaziv  — . WNeaer.  31  S.  1355  , 5 acpixoftivov  6 wg  avtz)v 
rov  <Dgwlavog  Xlyet  ngog  avzov  zovg  Xoyovg  ovg  elnov  ngog  avzt]v 
xzX.  Es  berdhrt  sich  hiermit,  dafs  hiiufig  mit  derselben  Form  des  Re- 
lativums  oder  mit  denselben  Partikeln  ein  Satz  an  den  andern  ange- 
schoben wird.  So  wSteph.  1, 49  S.  1116,  18  iyto  yctg  k| tä,  ovg  ft'ev 
atpelXovzö  ue  iXeyyovg  ztegi  ztov  iyxXrjjtazav , ovg  ngodijxov  t/v  dvr 
■di]vat,  fit]  £t]zeiv  avzovg  vvv.  Ebendas.  81  S.  1125  , 28  f.  xaizot  ngog 
ftecov , ei  xXixztjv  oe  anijyov  — , zt]v  ovdlav  ijv  £%etg,  et  nag  oiöv  z ’ 
z]v , im&elg  ooi , elzct  ae  rfgiovv,  ei  fit]  tprjg  xrA.  GKallippos  13  S.  1239, 
23  ovzog  de  (sc.  KaXXmnog')  — y’  Uri]  diaXtnuv,  (netdij  ro  ngcozov  — 
ovx  (cpadav  KaXXinna  ngodeyttv  rov  vovv — , eneidi)  t/d&ezo  ädvvcirag 
t]dr/  ( yovza  z'ov  naziga  — Xayyävet  avzä dix tjv.  GNikostr.  23  S.  1254,  2 
Xeyav  ozt , ei  ft'ev  idlav  dixrjv  iätxa^ofirjv  avzotg.  ei  (gol  O-edidodav , rropt- 
Xäußavov  av.  WNeaer.  63  S.  1366,  13  inetdr]  (nv&ezo  — , (neid*  re 
ineld&z] — , xot  (nei  eidijyev — . Insbesondere  verknüpft  oft  xotwv  einen 
Satz  nach  dem  andern  ; z.  B.  wSteph.  1,  41  S.  1114,  1 tovro  zoivvv  — . ei 
rolvw.  2,  27f.  S.  1137,  7 ijäiag  av  zoivvv  — . iya  ft'ev  zoivvv  — '.  GTi- 
moth.  41  IT.  S.  1196,  5 ftagzvglav  zoivvv  — iya  zoivvv  — . ov  zoivvv  — . 
äg  fiiv  zoivvv  — . GPolykl.  7f.  S.  1208,  20fT.  vnrjgedlav  zoivvv  i)v  ldv~ 
väfiTjv  xgazldzzjv  eiudxXadäiitjv.  ov  fiovov  zoivvv  xzX.  Es  sind  dies  Nnch- 
lfissigkeiten  des  Stils,  welche  hie  und  da  bei  den  besten  Schriftstel- 
lern unterlaufen,  aber  was  bei  ihnen  die  Ausnahme  bildet,  ist  hier  die 

1)  Vgl.  Imm.  Herrmnnn  de  tempore  etc.  8.  7,  6. 
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Regel.  Dafs  eine  solche  Schreibart  des  rednerischen  Rhythmus  voll- 
kommen entbehrt,  dafs  sie  eine  Menge  störender  Gleichklänge  mit  sich 
führt,  bedarf  kaum  einer  Bemerkung,  und  ich  würde  kein  Wort  weiter 
darüber  sagen,  wenn  nicht  Benseler,  der  schon  allein  um  des  häutigen 
Hiatus  willen  die  übrigen  Reden  Apollodors  aus  den  demosthenischen 
ausscheidet,  unter  allen  nur  die  erste  Rede  wider  Stephanos  für  ein 
Werk  des  Demosthenes  erklärte,  weil  er  darin  weniger  störende  Hiatus 
bildet Allerdings  hat  er  dabei  manche  Stellen  übersehen,  an  denen 
er  Anstofs  nehmen  mulstc  (w  ie  45  S.  1113,  10  akojßirai  f; u , 51  S. 
1117,  112  ftov  ua&ii’itg  u.  a.j,  aber  es  trifft  die  Beobachtung  zu,  dafs 
jene  Rede  glatter  gearbeitet  ist  als  die  übrigen.  Jedoch  ist  das  nur 
öin  Punct,  den  es  wohl  zu  erwägen  gilt,  aber  neben  dem  noch  andere 
ins  Gewicht  fallen.  Ms  ist  ein  rein  mechanisches  Verfahren  zu  meinen, 
man  besitze  in  den  abgezahlten  lliaten  den  Stein  der  Weisen,  an  dem 
allein  echtes  und  unechtes  zu  prüfen  sei,  und  dürfe  jeder  weiteren 
Beobnchlungsich  überhehen,  sei  sie  auf  den  Wohllaut  und  den  Stil  der 
Rede  oder  auf  den  Inhalt  gerichtet.  Denn  was  soll  man  sagen,  wenn 
Benseler  die  erste  Bede  wider  Stephanos  so  gut  wie  die  ltede  für  Pbor- 
mion  Demosthenes  zuspricht,  die  Bede  gegen  Phormion  (Nr.  34)  aber 
namentlich  auch  aus  dem  Grunde  verwirft,  weil  Demosthenes  nicht 
gegen  seinen  früheren  Schützling  geschrieben  haben  würde,  ohne  zu 
merken,  was  überdies  Reiske  langst  erinnert  halte5,  du fs  die  beiden 
Reden  von  zwei  verschiedenen  Personen  desselben  Namens  handeln 
und  dafs  vielmehr  die  Rede  wider  Stephanos  die  Wirkung,  welche  die 
für  Phormion  eingelegte  Fürsprache  gehabt  hatte,  aufhehen  soll.  Übri- 
gens, um  doch  ein  Beispiel  zu  geben,  wie  wenig  in  diesen  Reden  auf 
Wohllaut  der  Wortfügung  und  des  Satzhaus  geachtet  ist,  führe  ich  noch 
einen  kürzeren  Satz  aus  der  ersten  Rede  wider  Stephanos  68  S.  1122, 
13  an:  fpwyop,  öorij  ctvxm  fir/dxnof  avfxßißijxoxog  äeivov  (iijdi  rmv 
uvuyr.cdojv  anavi^wv  iv  tccvtij  t >}  Gyioi i itäyti  xov  ßtov,  xovzuv 
IjyOVfiai  OWtQQCtXilitl  XUl  ktkoytG&Ul  JUXQ  avuö,  6xi  to tg  pf v aTxkiög 
»i  xttcpvxußi  ßudlgovai  y.al  xfaiäyotg  xai  TZpoatk&oi  ttg  uv  xai  äiij&tit] 
xoi  fxayytiluiv  ovdsi»  oxvxöv , totg  ds  TUnkaGiitving  xai  GxvfkQXOTZOig 
oxvr,aut  xtg  av  ziuoGtkkhiv  mjiöxov. 

Aus  dem  bisher  gesagten  geht  schon  hervor,  dafs  wir  bei  un- 
serem Redner  kunstvolle  Gliederung  der  Sätze  und  harmonischen  Pe- 
riodenbau nicht  suchen  dürfen.  Einen  einfachen  Gedanken , und  wäre 
es  auch  in  der  Einleitung  oder  in  der  Erzählung,  vermag  er  kaum  ohne 
schleppende  Breite  auszudrücken:  mehren  sich  aber  vollends  die  Be- 
ziehungen, so  rollt  sich  ein  ungefüges  Knuuel  von  Participialconstru- 
clionen  and  anderen  Einschiebseln  zusammen,  in  denen  oft  der  Ver- 
fasser selbst  den  Faden  verliert.  So  gPolykl.  17  — 19  S.  1211,  22f. 
xowvkov  xoivvv  iioi  nijv  ftgayfiaxun'  Gvußfßtjxöxmv  xai  tov  tjyov 
aua  TifiOjueypr  TxooGxugai’xog  xxkiiv  i(p'  hoov  ini  xijv  mtoarto/xxtjv 


1)  De  hiatu  S.  133;  vgl.  S.  1-17, 

2)  Ami.,  zu  S.  911. 
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rov  Giro v xal  fua&ov  ov  dtdovzog,  etCayytk&ivruv  dt  ou  — , daveiad- 
f itvog  iyu  dgyvgtov  — , &>’  di  dgc tyfeag  naga  Nixixicov  — uveikofigv, 
dg  irv^tv  uv  iv  Etjorü,  indydoov , au&ivzog  di  rov  nkolov  A(h'jva£t 
dnoäovvai  avro  — , xal  Tiifityag  Evxrgfiova  — , öovg  avrcö  dgyvgtov, 
ixikivGa  fioi  aviov  vavrag  fuO&cooaG&ut  — • avzög  d'  vnofuivag  iv 
2i\Gxü  zoig  re  nagafielvaat  rüv  agyaluv  vavrüv  iöuxa  önoGov  tiyov, 
ijzeiöij  fioi  6 xgdvog  Igijxe  zijg  rgLggagytag,  xal  higovg  vavrag  — 
ngootkaßov , iv  ogu  o argariyyog  rov  avänkovv  rov  i<p  'Iegbv  nagt- 
axevdfcro.  Es  hierse  den  Raum  verschwenden , wollten  wir  aus  allen 
Reden  gleich  verschrobene  Satzgebäude  ausschreiben : wir  wählen  des- 
halb nur  einige  kürzere  Beispiele  und  verweisen  aufserdem  namentlich 
auf  solche  Stellen,  an  denen  schon  andere  gelehrte  den  grofsen  Ab- 
stand von  demosthenischer  Art  und  Kunst  erkannten.  Dahin  gehört 
u.  a.  die  von  GHSchaefer  bezeichnete  Stelle  gTim.  9 — 13  S.  1187, 9 

— 1188,  17,  ein  wahres  Ungelhüm  eines  Satzes,  in  welchem  dem  Redner 
mehr  als  einmal  der  Atliem  ansgeht.  Andere  Beispiele  nachlässiger  Satz- 
fdgung  sind  : gKall.  5 S.  1237,  7 rvytjg  di  GVftßaGgq  rouivrgg  rü  Avxuvi 
rovru  eoOTf  cv&iig  ixnkiovza  avrov  Tiegl  rov  ‘Agyoktxbv  xoknov  vTTo  kg- 
argiduv  vtüv  rd  re  ygtjf lara  xtcza^&rjvai  dg  ’Agyog  xal  avrov  rogev- 
&ivra  ctTto&avciv , igytrui  inl  rijv  rgantfcav  K.  xrk.  vgl.  17  — 19  S. 
1241 , 3 ori  di  iyu  xrk. , von  Benseler  angeführt  de  hiatu  S.  149- 
GNikostr.  z.  E.  idv  ovv  iv&vftij&ijre  drt  ovdinor  iazai  dnogia  rüv 
äfttptoßgrgaovruv  vfiiv  ree  gl  rcöv  vfttriguv  — ?/  yäg  — agtcoGovGtv 

— 7/  — neigaGovrat  — • iav  ovv  ravra  nagidovreg  ndvra  xuxafygtpi- 
Gr/G&e,  og&tög  ßovkevßeG&e.  WSteph.  1, 3f.  S.  1102,  7.  2,  17  S.  1134, 
2 fi>/  ngdg  dkko  di  n nagädeiyga  Gxiifiga&e  tj  ngog  u'/v  ftiaOuOiv, 
tl  doxti  vgiv  axoko v&ov  tlvai  rü  rt/v  ri%vt]v  fit/  i^ovoiciv  dovrt  iv  reo 
aiizü  ij(tiv  igyb£tO&ai,  rovru  rgv  yvvaixa  dovvai  rrp>  avrov  xal  rüv 
nalduv  iäaui  xotvuvbv  av rü  ye viaQai : hier  ist  der  gebende  Pasion, 
der  dem  gegeben  wird,  Phormion.  WNeaera  3f.  S.  1346,  2.  55 IT.  S. 
1364  , 5 äiatpogäg  d’  ovogg  avrü  aakcaäg  xrk. 

Von  den  Eigenthümlichkeiten  der  Wortfügung  und  des  Salzbaues, 
deren  Grundzug  unbeholfene  Breite  ist,  kommen  wir  auf  die  Anordnung 
und  die  Behandlung  des  Gegenstandes.  Wir  nehmen  in  dieser  Bezie- 
hungverschiedene Stufen  wahr:  die  früheren  Reden  unterscheiden  sich 
in  manchen  Stücken  von  den  Reden  wider  Slephanos , diese  wieder  von 
der  wider  Neaera.  In  jenen  ersten  Reden  geht  Apollodor,  nachdem  er 
mit  wenig  Worten  sich  an  die  Richter  gewandt  hat,  zur  Erzählung  über. 
Diese  trägt  er  in  grofser  Weitschweifigkeit  vor,  weshalb  er  in  der 
Rede  gegen  Polykies 1 sich.ausdriicklich  entschuldigt:  hie  und  da  belebt 
sich  die  Darstellung  durch  eingeflochtene  Wechselreden.  Aber  dafs  er 
unmittelbar  sich  an  seinen  Gegner  wendete  oder  an  die  Richter,  dafs 
er  ein  dramatisches  Leben  in  die  einförmige  Entwickelung  zu  bringen 
suchte,  finden  wir  nicht:  solche  Redefiguren,  deren  Lysias,  Isacos, 
Demosthenes  Meister  sind,  liegen  Apollodor  fern.  An  die  Erzählung 


1)  2 S.  1200,  14. 
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nüpft  die  Behandlung  des  streitigen  Fundes  an,  entweder  um  für  die 
W ahrscheinlichkeit  der  gegebenen  Darstellung  weitere  Gründe  bei7.11- 
ringen , oder  einzelnes  aus  derselben  nochmals  zu  wiederholen  und  zu 
■ekräftigen:  wo  sie  die  Erzählung  verläfst  und  auf  Rechtsfragen  über- 
geht, ist  die  Beweisführung  dürftig  und  ohne  Gewicht.  Mit  Mühe  ge- 
angen wir  zum  Schlüsse,  und  hier  wird  uns  regelmäfsig  etwas  neues 
>der  nicht  zur  Sache  gehöriges  unvermittelt  an  die  Hand  gegeben:  so 
,n  der  tiede  gegen  Polykies  dessen  Versäumniss  einer  früheren  Trierar- 
chie,  von  der  wir  in  der  Rede  selbst  nur  eine  fast  unverständliche  An- 
deutung erhalten  haben',  statt  dafs  jeder  andere  Redner  diesen  Um- 
stand von  vorn  herein  nachdrücklich  zu  des  Gegners  Ungunsten  benutzt 
hätte.  In  der  Rede  gegen  Timotheos  kommt  er  zu  Ende  auf  den  selt- 
samen Schlafs,  auf  einen  Eid  des  Fcldherrn  sei  nicht  zu  bauen,  da  er 
sich  ja  früher  hoch  und  theuer  vor  der  Bürgerschaft  verschworen  Iphi- 
krales  als  einen  fremden  anzuklagen  und  nicht  gar  lange  nachher  sich 
mit  ihm  verschwägert  habe. 

Anders  zeigt  sich  uns  Apollodor  in  den  Reden  wider  Slephanos. 
Er  hat  inzwischen  viel  durchgefochten , in  zahlreichen  öffentlichen  lind 
Privatprocessen  sich  umgetrieben  und  dadurch  die  Rechlspraktiken 
kennen  gelernt  und  sich  angecignet.  Dazu  hat  er  Ursache  einer  zusam- 
menhängenden Erzählung  aus  dem  Wege  zu  gehen,  er  überspringt  viele 
Jahre  und  sucht  vor  allem  an  den  vorgeleglen  Urkunden  Formfehler 
nachzuweisen  oder  den  Gegner  zu  verdächtigen  durch  Dinge,  die  nicht 
zur  Sache  gehören.  Wo  erzählt  wird,  geschieht  es  mit  der  früheren 
Breite:  aber  aufserdem  wird  die  Streitfrage  mit  einem  grofsen  Auf- 
wande  von  scheinbaren  Beweisen  und  namentlich  in  der  zweiten  Rede 
wider  Slephanos  mit  Hilfe  einer  Menge  von  Gesetzesstellen  erörtert. 
Hier  finden  wir  mancherlei  Redefiguren,  aber  freilich  vermissen  wir, 
was  keine  Übung  geben  kann,  Anmutli,  Klarheit  und  überzeugende 
Kraft.  Der  Schlufs  ist  der  Sache  angemessen. 

In  der  Rede  wider  Neaera  — die  als  ein  ganzes  zu  betrachten  ist, 
wenn  auch  die  Einleitung  von  Theomnestos  gesprochen  wird  — macht 
sich  die  Erzählung  wieder  sehr  breit ; in  der  rechtlichen  Ausführung  be- 
merken wir  dieselbe  Gesetzeskunde  wie  in  den  eben  erwähnten  Reden, 
aber  gegen  das  Ende  zeigt  sich  dafs  die  Aufgabe  weit  über  die  Kräfte 
des  Redners  gieng:  die  gelehrte  Abschweifung  über  die  Plataeer  ist  so 
nngeschickt  angebracht  wie  sich  nur  etwas  denken  läfsl1 2.  Hier  wird  of- 
fenbar, dafs  um  die  Bedeutung,  welche  ein  Prncess  für  die  sittlichen  In- 
teressen des  Staates  hat,  ans  Licht  zu  stellen  etwas  anderes  erforderlich 
ist  als  in  Advocatenkiinsten  sich  geübt  zu  haben : es  gehört  Charakter  und 
Adel  der  Seele  datu,  und  dieser  geht  Apollodor  ab. 

Wenn  wir  alle  diese  Eigenlhümlichkeiten  noch  einmal  überblicken, 


1)  30  S.  1218,  2. 

2)  Taylor  hat  bemerkt,  dafs  Apollodor  in  den  Eingang  der  Rede 
einen  Vers  des  Tragikers  Aristnrchos  (Athen.  13  z.  E.)  verwebt  bat:  <oct 
0(7  irtaQiiov,  cLUa  uuioqovufvos. 
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so  werden  wir  als  das  Wesen  dieser  Reden  bezeichnen  können , dafs  I 
sie  der  festen  Haltung,  der  klaren  Entwickelung  und  sittlicher  Ware?  I 
entbehren,  dafs  bei  lästigem  W'ortschwall  und  schleppender  Breite  di« 
Herrschaft  aber  den  Gegenstand  und  den  Ausdruck  mangelt : was  Dio-  ' 
nysios  als  Kennzeichen  der  fälschlich  mit  Demosthenes  Namen  über- 
schriebenen  Reden  angibt,  dafs  sie  ohne  Anmuth  seien,  von  schwer- 
fälliger und  plumper  Anlage1,  findet  sich  hier  in  vollem  Mafse.  Wir 
können  in  dieser  Hinsicht  keines  anderen  Redners  Werke  mit  ihnen  ia 
Vergleich  stellen,  sondern  müssen  einen  besonderen  Verfasser  suche» 
Und  dieser  ist,  denkeich,  nieman4  anders  als  Apollodor  selbst.  Wir 
haben  oben  gesehen  dafs  er  nicht  blofs  in  eigenen  Sachen  vor  Gericbi 
erschien,  sondern  auch  in  Staatsprocessen  auflrat,  ferner  daTs  er  alt 
Mitglied  des  Rathes  Anträge  stellte  und  diese  an  die  Bürgerschaft 
brachte.  Konnte  er  nun  auch  die  gerichtlichen  Reden  deren  er  be- 
durfte sich  unfertigen  lassen,  so  mufste  er  doch,  sobald  er  in  Staats- 
angelegenheiten sich  versuchte,  selber  das  Wort  führen  können,  «ad 
ohne  eigene  Redefertigkeit  hätte  er  wohl  kaum  so  viele  öffentliche 
Klagen  angestellt.  Auf  seine  Geschicklichkeit  Ihut  sich  Apollodor  selber 
etwas  zu  gute*,  und  in  der  Rede  wider  Neaera  3 läfst  er  Theomnestos 
sagen,  da  er  jung  sei  und  im  reden  unerfahren,  möge  man  ihn  Apol- 
lodor als  seinen  Fürsprecher  aufrufen  lassen;  denn  dieser  sei  älter  als 
er  und  besitze  mehr  Erfahrung  in  den  Gesetzen  und  habe  sich  die  ganz« 
Sache  gar  sehr  zu  Herzen  genommen.  Offenbar  gieng  Apollodor  darauf 
aus  zu  Athen  eine  Rolle  zu  spielen;  er  war  ein  üppiger  Verschwender 
und  setzte  sich  über  Sitte  und  Anstand  hinweg:  die  Richter  werden  vor 
seinem  Geschrei  und  seiner  Unverschämtheit  gewarnt4.  Wenn  dagegen 
Apollodor  erklärt;  'Ich  rechne  mich  selber,  was  Gesichtsbildung,  ra-  1 
'sehen  Gang  und  laute  Rede  betrifft,  nicht  unter  die  von  der  Natur 
'glücklich  begabten;  denn  in  den  Stücken,  worin  ich  ohne  Gewinn 
'davon  zu  haben  dem  oder  jenem  Anstofs  gebe,  stehe  ich  vielfach 
'zurück:  aber  darin  dafs  ich  mäfsig  bin  in  allem  Aufwande  für  meine 
' Person  wird  man  meinen  Lebenswandel  viel  ordentlicher  finden  als 
'den  Phormions  und  anderer  seines  gleichen’,  so  will  er  damit  nur 
ein  selbstgefälliges  prunken  und  stolzieren,  was  bei  anderen  auffiel\ 
von  sich  ablehnen  ohne  andcuten  zu  wollen,  er  sei  misgestalt,  träges 
Schrittes  und  schwachstimmig.  Überblicken  wir  den  Inhalt  und  die 


1)  Dionys.  Dem.  57  S.  1126  loyot  arjSftg,  xal  qpoprixai  xal  Jygoixoi 
xazctoxfvai;  vgl.  Argum.  der  Rede  wider  Neaera  S.  13-14  vizztov  orru  xoi 
noliax ij  rijs  rot»  grjrogos (sc.  Jr,fioaS'tvovi)  Swciucco^ivdiiangov.  Phot, 
bibl.  265  S.  492*,  23  xai  zöv  xazit  Ncaigag  i-oyov  vxziozrjzöi  nvs; 
alztcoutvoi  zäv  dijnoa&tvixdiv  dizoxgivovat  liyt av. 

2)  WSteph.^2,  17  S.  1134,  10  flza  öt  ot’tf«  tücxovv  ifii  ovzu 
(ftivov  Eota&ai  ioc! tb  Tttvzct  äxQißoig  ifcezätlcn. 

3)  14 f.  S.  1349,  27 f. 

4)  Dem.  fPhorm.  45  S.  958,  12.  61  S.  903,  1. 

5)  Ap.  wStepli.  1,  77  S.  1124f.  Vgl.  Dem.  wPantaen.  52  S.  981,24 
und  dazu  GHSchaefer. 
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Vasfuhrung  seiner  Reden  insgesamt,  so  nehmen  wir  wahr,  dafs  die  Redo 
gegen  Kallippos  noch  den  günstigsten  Eindruck  auf  uns  macht,  wenn 
■vir  auch  den  Lobeserhebungen  Immanuel  llerrmanns*  nicht  beistimmen 
können:  jede  spätere  Rede,  so  sehr  namentlich  auch  die  Reden  wider 
Stephanus  durchgearbeitet  sind,  nimmt  uns  mehr  gegen  Apollodor  ein. 
Es  ist  als  sähen  wir  einen  wohlerzogenen  Sohn  in  immer  tiefere  Zer- 
rüttung nicht  blofs  des  Vermögens,  sondern  auch  des  Geistes  und  Ge- 
müthes  versinken. 


11.  Die  Rede  wider  Euergos  und  Ulneslbulos. 

Dürfen  wir  nach  dem  bisher  entwickelten  Apollodor  als  Sach- 
walter in  seinen  eigenen  Angelegenheiten  betrachten  — eine  Ansicht 
der  schon  AGßecker  sich  zuneigte*  — so  fragt  es  sich  weiter,  ob 
er  nicht  auch  für  andere  Processreden  geschrieben  hat.  Auf  diesen 
Gedanken  bringt  uns  die  Rede  wider  Euergos  und  Mnesibulos  wegen 
falschen  Zeugnisses,  welche  in  der  Sammlung  demosllienischer  Werke 
auf  die  Reden  gegen  Stephanos  folgt*:  denn  sie  gleicht  so  sehr  den 
Processen  Apollodors,  dafs  Reiske  meinte,  dieser  müsse  selber  der 
Sprecher  sein,  bis  er  auf  Umstande  stiefs  die  einer  solchen  Annahme 
widersprechen:  indessen  fand  GHSchaefer  ihren  Stil  ähnlich  der  Rede 
gegen  Timotheos  und  Fitlbogen  der  Rede  wider  Neaera1 2 3 4. ' Doch  wir 
wollen  zuuächst  den  Thatbestand  wie  ihn  der  Redner  darstellt  ins  Auge 
fassen. 

Es  handelt  sich  darum  nachzu weisen,  dafs  Euergos  und  Mnesi- 
bulos  durch  falsches  Zeugniss  eine  Verurteilung  des  Klägers  in  Sachen 
gegen  Theophemos  bewirkt  haben:  bei  dieser  Gelegenheit  wird  ähnlich 
wie  in  dem  Process  wider  Stephanos  der  ganze  Handel  noch  einmal 
vorgetragen.  Auf  Grund  von  Periandros  Gesetz  (Ol.  105,  4.  357),  dem- 
zufolge die  Symmoricn  für  die  Trierarchie  gebildet  wurden5,  und  ge- 
mafs  einem  von  Chaeredeinos  beantragten  Volksbeschlusse , dafs  das 
rückständige  SchilTgeräth  wieder  für  die  Staatsverwaltung  eingefordert 
werden  solle,  war  auTser  andern  Trierarchen  auch  der  Sprecher  ange- 
wiesen worden  dergleichen  Schulden  einzutreiben.  Es  wurde  ihm 
nämlich,  da  er  Trierarchie  zu  leisten  hatte  und  Obmann  einer  Sym- 
morie  war,  eine  Schuld  an  SchilTgeräth  überwiesen,  die  von  dem  vo- 
rigen Rechnungsjahre  her  übertragen  war6:  sie  war  auf  den  Namen  des 
Paeaniers  Dcmochares  und  des  Theophemos  geschrieben,  der  mit  ihm 
Synlrierarchie  geleistet  halte.  Demochares,  welcher  bei  der  seit  jener 


1)  S.  17. 

2)  Seebodes  n.  krit.  Bild.  VII,  1 S.  530. 

3)  Dem.  57.  R.  xarn  Evfgyov  xal  Mpr/aißovXov  ipeviofiaQTVftäv  S. 
113!»  ff. 

4)  S.  Reiskes  Anm.  z.  d.  R.  GHSchaefer  Einl.  zu  d.  R.  gTimotheos. 
Fittbogen  a.  O.  S.  274".  282«. 

5>S.  o.  Bd.  I,  147. 

0)  22  S.  1145,  20,  vgl.  25  S.  1140,  13.  Bockh  Sth.  I,  711°.  722*. 
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Leistung  erfolgten  Bildung  der  Symmo'rien  in  des  Klägers  Symmetrie 
versetzt  war,  weigerte  sich  wohl  anfangs  zu  zahlen,  aber  auf  den  Aus- 
spruch der  zuständigen  Behörde  lieferte  er  seinen  Theil  des  schuldigen 
SchilTgerälhes  ab:  dagegen  liefs  Theophcmos  zwar  das  gleiche  Urteil 
ohne  Widerspruch  über  sich  ergehen,  aber  machte  keine  Anstalt  das 
Gerüth  oder  dessen  Werth  zu  erstatten.  Er  suchte  vor  allem  Zeit  zu 
gewinnen:  so  gab  er  später  vor,  Aphareus,  den  er  im  Seedienste  ab- 
gelösl  hatte,  sei  das  Gerüthe  schuldig  geblieben : vom  Gegentheilc  über- 
führt wollte  er  jetzt  dasselbe  an  Democharcs  übergeben  haben,  der  in- 
zwischen gestorben  war,  und  fieng  mit  dessen  Kindern  Händel  an. 
Unter  diesen  Umständen,  da  wegen  Mangel  an  Segeln  und  Tauwerk 
die  llüstung  nicht  von  Statten  gieng  und  viele  Trierarchen  über  säu- 
mige Schuldner  Beschwerde  führten,  erlicfs  der  Rath  eine  Verordnung, 
daTs  die  Trierarchen  auf  jede  Weise  die  ihnen  zugew  iesenen  Rückstände 
eintreiben  sollten : ja  es  ward  mit  Einziehung  des  Vermögens  gedroht, 
wenn  einer  das  Geräth  nicht  ablicfere  oder  das  eigene  nicht  käuflich 
überlasse,  ln  Folge  dessen  wendet  sich  der  Sprecher,  da  ihm  Thco- 
pheinos  nicht  unter  die  Augen  kommt,  an  dessen  Bruder  Euergos:  als 
das  nicht  fruchtet  geht  er  einige  Tage  nachher,  begleitet  von  einem 
Diener  der  Behörde,  zu  dem  Hause  des  Theophcmos.  Hier  fodert  er  die 
Liste  des  Gerülhes1  und  weist  die  Verordnung  des  Halbes  vor:  aber 
statt  zu  zahlen  droht  und  schmäht  Theophcmos,  und  als  der  Sprecher 
ein  Unterpfand  ergreifen  will,  kommt  es  zu  einer  Prügelei,  und  zwar 
versichert  die  Rede  einmal  über  das  andere,  Theophemos  habe  ange- 
fangen. Der  Sprecher  betrat  nunmehr  den  Weg  der  Meldeklage  beim 
Rathe:  dieser  verurteilte  Theophemos  zur  Erstattung  seiner  Schuld  an 
SchilTgerälh  und  belegte  ihn  uufserdem  mit  einer  Bufse  von  23  d (6*  4 
Thlr.).  Das  geschah  unter  dem  Archon  Agathokles*  Ol.  103,  4.  336. 

Von  der  Trierarchie  heimgckchrt  erhob  der  Sprecher  Klage  wegen 
erlittener  Mishandlung  (äixt/  aixictg) , aber  Theophemos  kam  dawider 
mit  einer  Gegenklage3  ein,  er  vielmehr  sei  mishandclt  worden.  Uber 
diese  Gegenklage  muTstc  zuerst  entschieden  werden , und  übereinstim- 
mend mit  dem  Ausspruch  des  Diacteten  verurteilte  der  Gerichtshof  den 
Sprecher  in  die  Kosten  und  zum  Schadenersätze  an  Theomncslos,  in 
Summa  I313d  2°  (328’/3  Thlr.)4.  Dieses  Urteil  ward  gefallt,  wie  der 
Sprecher  behauptet,  auf  Grund  eines  Zeugnisses  welches  Theophemos 
Bruder  Euergos  und  ihr  Schwager  Mnesibulos  ableglen:  sie  bezeugten, 
daTs  Theophcmos  erbölig  gewesen  sei  eine  Sklavin,  welche  bei  der 
Prügelei  zugegen  war,  zum  peinlichen  Verhöre  zu  stellen,  der  Gegner 
aber  habe  sie  nicht  nnnehmen  wollen.  Eben  dies  stellt  der  Sprecher  in 
Abrede  und  hat  dawider  den  vorliegenden  Process  wegen  falschen  Zeug- 
nisses erhoben:  er  bezeichnet  die  Sklavin  als  seine  vornehmste  Kni- 


ll Vgl.  Höckh  Secw.  S.  204. 

2)  -1»  S.  1152,  18. 

3)  45  S.  1153,  5 6 Btöqitjfios  naQtyfüipfTO  xrei  vnmuvvto.  Vgl.  Schü- 
mann ntt.  l’roc.  S.  Ü98,  1 1.  iiückh  Sth.  I,  475 f. 

4)  8.  ßückh  Stli  1 , 4(13  f. 


Dii 


loogle 


11.  Die  Rede  wider  Euergos  und  Mnesihulos.  195 

laslungszcugin , da  sie  habe  bekennen  müssen  dafs  Theophemos  den 
ersten  Schlag  gctlinn:  denn  der  Mishandlung  (ortxto)  mache  sich  schul- 
dig, wer  ungerechte  Händel  aufange.  Er  sei  jederzeit  bereit  gewesen 
jene  Sklavin  ins  Verhör  zu  nehmen,  die  Gegner  aber  stellen  sich  bis 
auf  den  heutigen  Tag  nicht,  während  doch  die  von  ihm  selber  erho- 
bene Kluge  wegen  Mishandlung  noch  obschwcbt. 

Aber  bei  dem  eigentlichen  Strcilpuncte  bleibt  der  Sprecher  nicht 
stehen,  sondern  wie  er  die  ganze  Sache,  über  welche  schon  ein  Urteil 
vorlag,  noch  einmal  vorträgt,  so  bringt  er  noch  weitere  Beschwerden 
vor  über  welche  er  keine  Klage  angestellt  hatte.  Nämlich  ehe  die  ge- 
richtliche Frist  zur  Zahlung  der  Bufse  abläuft,  wird  der  Sprecher  wie- 
derum zur  Trierarchie  nurgeboten:  er  hat  die  Ausrüstung  schleunigst 
zu  besorgen,  da  der  Feldherr  Alkimachos  mit  dem  Schiffe  fahren  will, 
fährt  aber  nicht  selber  mit,  sondern  wie  es  scheint  sein  Syntrierarch 
Unter  diesen  Umständen  bittet  er  Theophemos  um  Gestundung,  da  er 
das  bereit  gehaltene  Geld  aufwenden  müsse:  sobald  er  das  Schilf  aus- 
gerüstet, verspricht  er  zu  zahlen.  Theophemos  ist  es  zufrieden,  und 
nicht  gar  lange  nachher  bcscheidct  ihn  der  Sprecher  zu  der  Wechsel- 
bank um  die  Zahlung  entgegen  zu  nehmen.  Aber  während  dieser  im 
Peiraeeus  seiner  wartet  geht  Theophemos  in  Gemeinschaft  mit  Euergos 
und  Mnesibulos  darauf  aus  sich  durch  Pfandnahme  bezahlt  zu  machen. 
Zunächst  nehmen  sie  fünfzig  Schafe  samt  dem  Hirten  in  Beschlag  und 
einen  Burschen,  der  eine  fremde  erborgte  Wasserurno  von  bedeu- 
tendem Werlhc  zurückstellen  sollte;  dann  betreten  sie  das  Gut  selber 
und  brechen  in  das  Haus  ein,  obgleich  das  genommene  Pfand  ihre  For- 
derung bereits  reichlich  deckte.  Im  Hause  nehmen  sie  was  sie  an  Ge- 
räth  vorlinden,  trotz  der  Einreden  der  Frau,  die  mit  den  Kindern  und 
der  bejahrten  Amme  ihres  Mannes  in  der  Halle  frühstückte.  Letztere, 
die  noch  von  dem  Vater  freigelassen  in  ihren  allen  Tagen  als  VVittwe 
das  Gnadenbrot  genofs,  wird,  da  sie  einen  Kumb  verbergen  will,  von 
jenen  arg  gcmishandelt:  ja  sie  schleppen  sogar  den  Sohn  des  Hauses 
mit  fort,  den  sie  für  einen  Sklaven  anschcn,  bis  ein  Nachbar  sie  des 
Irrthums  belehrt. 

Am  folgenden  Tage  fordert  der  Sprecher  Theophemos  in  Gegen- 
wart von  Zeugen  auf,  er  solle  die  Zahlung  in  Empfang  nehmen  und  die 
mishandelte  Frau  ärztlich  verpflegen  lassen.  In  der  Thut  geht  die  Zah- 
lung von  1 31 3 d 2°  vor  sich:  als  aber  nun  der  Sprecher  das  genom- 
mene Unterpfand  zurück  verlangt,  weigert  sich  Theophemos  es  her- 
’ auszugeben,  wenn  nicht  auf  jeden  weiteren  Anspruch  an  ihn  und  seine 
Genossen  verzichtet  werde,  namentlich  auf  die  Klage  wegen  falschen 
Zeugnisses,  welche  eben  vor  das  Gericht  kommen  sollte.  Während 
das  vor  sich  gieng,  schleppt  Euergos  noch  den  Rest  des  Hausrat  lies 
fort,  zn  dem  er  Tags  zuvor  nicht  gelangen  konnte.  Für  die  Pflege  der 
allen  Frau  hat  der  Sprecher  selbst  zu  sorgen;  sie  stirbt  am  sechsten 
Tage.  Wohl  hätte  er  auch  deshalb  Klage  erheben  mögen,  aber  auf 


1)  öOf.  S.  1151,  II;  vgl.  78  8.  1102,28. 
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den  Rath  der  Ausleger  des  göttlichen  Rechtes*  sieht  er  davon  ab,  da 
es  dem  Gesetze  nach  nicht  seine  Sache  war  und  nichts  dabei  hätte  her- 
auskommen können.  Aus  allem  geht  hervor  dals  der  Sprecher  sieb  zu 
allem  billigen  bereit  erwiesen  hat,  die  Gegner  aber  frech  und  unver- 
schämt gegen  ihn  wie  auch  gegen  andere.  • 

Wir  können  uns  nicht  darauf  einlassen  den  in  der  Rede  vorgelra- 
genen  Sachverhalt  und  den  darauf  begründeten  Rechtsanspruch  naher  zu 
prüfen:  nur  in  BetrefT  der  Klage  fügen  wir  eine  Bemerkung  bei.  Schü- 
mann hat  gestützt  auf  § 8 und  10  unserer  Rede  (S.  1141,  16.  1142,  9) 
t ijv  d avOgciKTov  Ttigl  t »},■  aixlag  ßaoavlfeodca,  icp  t]  iyw  <5 iioxu 
ätxrj  tov  0i6(ptjfiov.  — itp  r/  lyto  Sixij  rov  Bi6(f>i]p.ov  dicoxio  n/c  ai- 
xlag,  sich  dahin  erklärt*,  es  habe  leicht  geschehen  können,  dafs  der 
Sprecher  wegen  derselben  Sache  wider  einen  und  denselben  Gegner 
die  (ivTiygatpij  verlor  und  doch  hinterdrein  seine  Klage  gewann.  Diese 
Ansicht  kann  ich  nicht  theilen.  Die  Gegenklage  (avTiygatpij)  hatte 
gleich  der  Einrede  (nagaygaipri)  die  Wirkung  eine  bereits  eingelcitete 
Klage  zu  suspendieren  , so  in  unserem  Falle:  obgleich  der  Process  schon 
im  vollen  Gange  war,  mufste  die  von  Theophemos  angebrachte  (Jegen- 
klage angenommen  und  zuvor  entschieden  werden3.  Da  Theophemos 
sie  gewann,  ward  der  ursprünglichen  Klage  zunächst  keine  weitere 
Folge  gegeben:  die  Sache  war  abgemacht  und  ein  zweiter  Spruch  ward 
nicht  erlheilt.  Ein  anderes  war  es,  wenn  der  verurteilte  in  einem  Pro- 
cess wegen  falschen  Zeugnisses  (<S  ixtj  rpevöofiagrvgiiöv) , wie  wir  ihn 
hier  haben,  den  Beweis  des  Gegners  umstiefs:  dann  konnte  er  sich 
entweder  an  diesen  halten  vermittelst  der  Klage  wegen  trügerischer 
Beweismittel  (di ’xrj  xaxorcyvtwv) , mit  welcher  im  Anfänge  der  Rede3 
gedroht  wird,  oder  er  konnte,  falls  das  Gericht  alle  Beweismittel  des 
Gegners  für  gefälscht  erklärt  halte,  die  ursprüngliche  Klage  wieder 
aufnehmen.  In  dieser  Beziehung  scheint  uns  Platner1  im  wesentlichen 
das  rechte  getrolTen  zu  haben.  Ein  solcher  Fall  lag  hier  vor:  da  nie- 
mand anders  als  Euergos  und  Mnesibulos  das  Zeugniss  abgelegt  hatte, 
auf  welches  hin  der  Spruch  des  Gerichts  erfolgt  war,  so  war  die  Wir- 
kung der  Gegenklage  aufgehoben,  sobald  sie  verurteilt  wurden.  Ver- 
gleichen wir  den  Handel  Apollodors  mit  Phormion.  Die  Einrede  (na- 
gaygcttpi/),  Apollodors  Klage  sei  unzulässig,  war  auf  Grund  vieler 
Zeugenaussagen  vom  Gerichtshöfe  als  begründet  erkannt  worden. 
Ein  Zeugniss,  das  des  Slephanos,  ward  von  Apollodor  als  falsch  be- 
zichtigt und  er  konnte,  wenn  er  diesen  Process  gewann,  vermittelst  der 
Klage  wegen  trügerischer  Beweismittel  Schadenersatz  von  Phormion 
fordern:  setzte  er  aber  jenes  Verfahren,  wie  er  drohte,  gegen  alle 
Zeugen  fort  und  erkannten  die  Richter  dahin,  dafs  sie  alle  falsch  aus- 


1)  Vgl.  KFHermnnn  A.  II,  1,  12. 

2)  Att.  Process  8.  053. 

3)  45  8.  1153,  3. 

4)  1 S.  113«,  10. 

5)  Der  Process  und  die  Klagen  bei  den  Attikern  I,  413 — 110. 
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g-esagt  hälfen,  so  war  die  Paragraphe  Phormions  nichtig  und  Apollodor 
konnte  nunmehr  seine  erste  Klage  an  das  Gerioht  bringen. 

Für  die  Zeitbestimmung,  ist  ein  fester  Punct  gegeben:  die  Verur- 
teilung des  Theophemos  durch  den  Rath  der  500  hat  unter  dem  Archon 
Agathokles  01. 105 , 4.  356  staltgefunden  *.  Wie  viel  Zeit  über  der  dann 
erfolgenden  Trierarchie  des  Sprechers,  dem  Processe  über  die  Mishand- 
lung,  der  neuen  Rüstung  für  den  Feldlierrn  Alkimachos  und  den  andern 
Vorfällen  verlief,  lafst  sich  nicht  bestimmen,  zumal  wir  nicht  wissen, 
wann  Alkimachos  zu  dem  hier  erw  ähnten  Feldherrnamte  berufen  wurde, 
ßöhneckes  Annahme*  (01.  105,  4.  356)  beruht  auf  Verwechslung  der 
ersten  und  zweiten  Trierarchie  des  Sprechers:  Harpokration*  sagt  nur 
dafs  Alkimachos  im  Kriege  mit  Philipp  befehligt  habe.  Indessen  möchte 
ich  kaum  dafür  halten,  dafs  diese  Vorgänge  über  die  106.  Olympiade 
hinausgiengen. 

Unter  den  Personen  welche  die  Rede  nennt,  ist  Aphareus4  be- 
kannt als  Adoptivsohn  des  Isokrates;  Dcmochares  von  Paeania5 -wird 
auch  in  der  Rede  wider  Jteaera6  als  Demons  Sohn  und  Phrynions 
Bruder  erwähnt:  wir  erfahren  hier,  dafs  er  bald  nach  01.  105  , 4.  356 
gestorben  ist.  Pythodoros  endlich,  der  als  Diaelet  in  der  Gegenklage 
zu  Gunsten  von  Theophemos  entschied’,  ist  von  Böckh  aus  der  10.  Ur- 
kunde über  das  attische  Seewesen  nachgewiesen8:  in  derselben  Urkunde, 
welche  früher  als  Ol.  108,  4 geleistete  Zahlungen  enthält,  kommt  auch 
ein  Theophemos0  vor.  Sollte  er  der  Bruder  des  Euergos  sein,  was 
wir  nicht  wissen,  so  ist  doch  jedesfalls  die  dort  beurkundete  Zahlung 
für  eine  andere  Trierarchie  geleistet,  als  deren  in  unserer  Rede  ge- 
dacht wird. 

Was  den  Sprecher  betrifft,  so  brachte  wohl  die  unverkennbare 
Ähnlichkeit  der  Reden  Reiske  auf  den  Gedanken,  es  möge  Apollodor 
gewesen  sein  : er  nahm  diese  Vermulhung  zurück  als  er  fand  dafs  der 
Kläger  einen  erwachsenen  Sohn  halte,  der  vor  Gericht  eidliches  Zeug- 
niss  ablegen  kann10,  während  wir  bei  Apollodor  nur  von  zwei  Töch- 
tern wissen,  die,  zur  Zeit  des  thrakischcn  Seezuges  (360)  kleine  Kinder, 
als  der  Process  mit  Stephanos  verhandelt  wurde  (nach  352)  beide  noch 
nicht  verheiratet  waren  ",  Aber  wenn  Apollodor  auch  nicht  der  Kläger 
war,  so  konnte  er  doch  möglicherweise  der  Anwalt  sein:  wenigstens 
darüber,  dafs  Demosthenes  die  Rede  nicht  verfafst  habe,  sind  fast  alle 


1)  44  S.  1152,  18. 

2)  F.  I,  724  u.  d.  J.  356. 

3)  Unter  ’.lixiTiajos. 

4)  31  f.  S.  1148,  15.  10. 

5)  22  S.  1145,  21.  28  S.  1147,  11.  32  S.  1148, 21. 

6)  30  S.  1355,  3.  Vgl.  o.  S.  57,  5.  _ 

7)  5 S.  1140,  17  hqÖ{  ttö  dmtrjjriJ  JlcOodrapi»  l*  KrjSäv. 

8)  Seew.  X',  40.  Vgl.  S.'250u.  o.Bd.  II,  203,  4. 

0)  X”,  56  fhöyrjfiog  Ei’covvfiev's- 

10)  61  8.  1157,  21  73  S.  1161, 16,  vgl.  m 60  S 1160,  25. 

11)  GPolykl.  61  S.  1225,  10.  wSteph.  1,  74  f.  S.  1124,  6.  85  S.  1127,  10. 
Vgl.  wNeacra  2 S.  1345,  6.  8 S.  1347,  23. 
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gelehrten  von  Hieronymus  Wolf  an  einig:  gelbst  Kciskc  nimmt  sie 
nicht  in  Schutz.  Sehen  wir  uns  nach  den  Gründen  uin  , auf  welchen 
dieses  Urteil  beruht,  so  finden  wir,  dafs  gerade  dieselben  uns  dahin 
leiten  Apollodor  Tür  den  Verfasser  zu  holten.  Die  allen  haben  zunächst 
an  der  Wahl  des  Ausdrucks  Anstors  genommen:  llarpokration  bezeichnet 
unter  Ixakioxgovv  die  Hede  als  verdächtig  mit  der  Bemerkung,  das  sei 
ein  ionisches  Wort  und  möge  wohl  auf  Dcinarchos  führen,  denn  der 
brauche  der  attischen  Mundart  fremde  Wörter'.  An  Dcinarchos  zu  denken 
verbietet  uns  die  Zeit,  da  er  erst  zwanzig  Jahre  später  als  der  vorliegende 
Process  sich  entspann,  nnfieng  Itcden  zu  schreiben:  er  ist  aber  gewis- 
sermaßen der  Sündenbock,  dem  alles  aufgebürdet  wird,  dessen  Ur- 
heber man  nicht  kennt.  Jener  Ausdruck  ist  in  unseren  Handschriften 
verwischt,  und  erst  durch  die  neueren  Herausgeber  § 60  S.  1157,  12 
wieder  hergestellt;  man  kann  damit  aus  der  Bede  wider  INeacra  22  S. 
1352,  8 >l&tog  und  99  S.  1378,  25  i|t wwVij$  Zusammenhalten’:  einen  andern 
Ausdruck,  bei  dessen  Erwähnung  llarpokration  auch  seine  Zweifel  an  der 
Echtheit  der  Bede  äußert,  yvqaivrjv  (für  xiyoqpivqv)  aus  $52  S.  1155,7 
finden  w ir  in  der  Bede  gegen  Timolheos  häufig  angewendet,  § 22  S. 
1191,  1 ff.;  übrigens  ist  dieser  Gebrauch  des  Wortes  gut  attisch.  Dafs 
jedoch  Apollodor  bei  der  Wahl  der  Worte  öfters  aus  der  reinen  atti- 
schen Prosa  in  den  Ausdruck  der  gemeinen  Bede  übergreift,  haben  wir 
schon  oben  angedeutet:  wir  verweisen  in  dieser  Beziehung  noch  auf 
Phry  nichos*  Ausspruch  über  die  Bede  wider  Nenera : üc  dict  re  t a ciila 
VTtcannv&T]  fiij  tlvtti  digiOG&lvovg  xal  dui  in  xoutvra  rtöe  adoxipur 
ovofitx rm'.  Was  den  Stil  der  Bede  wider  Eucrgos  und  Mnesibulos  be- 
trifft, so  ist  llicron.  Wolf  fast  in  Verzwcifelung  w ie  er  sich  bei  der 
Übersetzung  helfen  soll;  er  spricht  sich  folgendermafsen  aus:  multas 
habet  hacc  oratio  molestas  rcjM'titiones  ( quoties  enim  ro  [iuqtvqhv  , to 
nQOxaXtiO&at,  xo  oeptlltiv  tu  axivrj  ct  nagadidorut  cl  jiagaXaußävcir 
ct  id  yetius  sc.rcenta . quac  nec  omitlere  ncc  commode  vertere  aut  niu 
tare  licet,  occurrunl .’)  et  genas  orationis  vagum  atque  la.rttm  xal  vnnov, 
ul  Graeci  vocant,  xal  avußtßXrjuivov  ct  (ul  mihi  quidem  ridetur ) minime 
dcmosthcnicum  csl  ac  ytotius  moleslum  et  inamoenum.  Quare  a lecto- 
ribus  impetratum  hoc  velim  , ul  mcarn  interpretalionem  cum  auctore  coti- 
ferentes  iudicium  facianl:  ita  enim  spes  est  cos  forc  mihi  aequiores. 
Wolfs  Urteil  trifft  nicht  minder  die  Bede  gegen  Timolheos  und  w ider 
Nenera  wie  alle  anderen  Beden  Apollodors,  die  wir  oben  durchmustert 
haben : w ir  haben  an  ihnen  eben  dieselben  Kehler  wahrgenommen, 
welche  er  hier  rügt.  Wir  glauben  es  mit  wenigen  Beispielen  bewenden 
lassen  zu  können.  In  der  über  die  Marsen  breiten  und  schwerfälligen 
Entwickelung  4 — 17  S.  1140,  9 IT.  steht  9 S.  1141,  29  f.  ««(»odovi-co 
dreimal  hinter  einander  in  einem  Satze,  zweimal  mit  ro  GcSga  xijg  cn’- 
Vqcottov;  vgl.  32  S.  1148,  21  vvv  öc  <ptjßi  diifioyagei  Tragadovvai  xal 

1)  ’jctxöv  ä iari , xal  raj;’  nv  ttq  JuvctQyov  • xal  ovtog  }'«p 
xof«:  niouttai  xyrjTcu. 

2)  Vgl.  Dindorf.  annot.  in  Dem.  VII  S.  1301. 

3)  U.  ßctai'Xiaca  S.  225  Lob. 
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Sixat,exai  rote  naiöioig  xoig  /d  ijiioydqovg  xexeXevxt/xoxog  xov  /trjpoyd- 
povg.  ort  d f£ij  o ldqgoyctQi]g  xxl.  Was  die  Häufung  der  Pronomina 
uvxög  und  ovxog  und  die  zusnmmcngeschachteltcn  Pnrlicipia  betrilTl, 
so  vergleiche  man  58  f.  S.  1156,  23  xavxa  de  XeyovGqg  xrjg  yvvatxog 
ovy  oitag  htiayov , «AA«  xal  xijg  xix&rjg  ro  xvpßiov  XaßovGqg  nctQU - 
y.siutvov  avxfj,  lg  ov  f'ntve,  xal  ivQepivqg  eig  xov  xoXnov,  Tva  fix) 
ovxoi  Xaßoiev,  in  et  di]  elSev  ivöov  övxag  avxovg,  xaxidovxeg  avxrjv 
ovxco  dtl&eoav  acpaiQOvpevoi  xo  xvgßlov  &e6<px]fiog  xal  Eveqyog 
fideXifog  av xov  ovxoal  xxX.  Oder  such!  man  in  ähnlicher  Weise  zer- 
fahrene Sülze,  wie  sie  oben  als  Apollodor  eigen  nachgewiesen  sind, 
so  lese  man  § 63  und  64  S.  1158,  6,  wozu  GHSchnefcr  bemerkt : mi 
rabilis  conslruclio:  — St'tl  talia  condonanda  httic  scriplori,  qui  magis 
quam  alias  i dlas  in  delictis  habet  cramben  repelilatn.  Gehen  wir  auf 
die  Behandlung  der  Sache  ein,  so  scheint  mir  die  Erzählung  nicht  un- 
geschickt durchgcfiihrt,  ob  sie  gleich  an  Weilschweifigkeit  leidet,  um 
so,  gewundener  aber  und  schleppender  ist  die  rechtliche  Entwickelung. 
Auch  an  einer  Digression  gegen  den  Schlufs  hin,  die  mit  der  Sache 
nur  lose  zusammenhängt,  mangelt  cs  nicht:  denn  eine  solche  bildet, 
was  von  dem  Tode  der  alten  Frau  und  den  Verhandlungen  mit  den 
Excgeten  des  langen  und  breiten  vorgetragen  wird.  Kurz  von  welcher 
Seite  wir  auch  die  Hede  betrachten,  überall  tritt  uns  ihre  Verwandt- 
schaft mit  den  Heden,  welche  Apollodor  in  eigenen  Angelegenheiten 
gehalten  hat,  unverkennbar  entgegen. 


I 


Wir  sind  an  den  Schlufs  unserer  Untersuchung  gelangt.  Sic  hat 
ergeben,  dafs  die  Heden  gegen  Kallippos,  Nikostratos,  Timolhcos,  Po- 
lyklcs,  wider  Euergos  und  Mnesibulos,  beide  Heden  wider  Stephanus, 
endlich  die  Hede  wider  Neaera,  welche  in  dieser  Keihenfolgc  zwischen 
Ol.  102  , 3.  369  und  etwa  Ol.  109  , 2.  343  gehalten  sind,  dinen  Verfasser 
haben,  der  seinen  ganz  besonderen  Stil  hat;  dafs  dieser  wahrscheinlich 
Pasions  Sohn  Apollodor  selber  ist,  von  dessen  Angelegenheiten  sieben 
der  Reden  handeln;  ferner,  dafs  die  Rede  vom  tricrarchischen  Kranze, 
die  nicht  Apollodors  Trierarchie,  sondern  nur  einen  verwandten  Fall 
betrilTl,  von  einem  Redner  der  isokrnteischen  Schule,  vielleicht  von 
Kcphisodotos,  abgefafst  ist:  kurz  dafs  die  Heden  Nr.  45 — 47  . 49 — 53 
und  die  an  das  Ende  gestellte  59.  fälschlich  unter  die  Werke  des  De- 
mosthenes gezählt  werden.  Damit  fällt  der  Vorwurf  hinweg,  daTs  Demo- 
sthenes in  den  Vermögenssachen  Apollodors  sich  zum  Sachwalter  beider 
Parteien  hergegeben  habe. 
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Die  Untersuchung  über  die  Reden  Apollodors  hat  uns  neue  Beweise 
gegeben,  wie  wenig  es  für  den  Ursprung  einer  Hede  Gewähr  leistet, 
dafs  Kallimachos  sie  in  die  Sammlung  der  demosthenischen  Werke 
aufgenonimen  hat.  Das  legt  uns  die  Pflicht  auf  mit  doppelter  Sorgfalt 
jede  Rede  die  Demosthenes  Namen  trägt  zu  prüfen,  ehe  wir  uns  ihres 
Besitzes  vollständig  erfreuen  können.  Nicht  als  ob  die  Reden  verloren 
wären,  welche  nicht  von  der  Hand  des  Meisters  ahgefafst  sind:  im 
Gegentheil  wird  unsere  Kenntniss  des  Zeitalters  eine  vielseitigere  und 
für  das  Urteil  über  die  Kunst  des  Redners  und  des  Anwalts  gewinnen 
wir  den  rechten  Mafsstab,  wenn  wir  nicht  blors  seine  Lehrer  und  Vor- 
bilder, sondern  auch  Werke  anderer  Zeitgenossen  vergleichen  können. 
Wie  sehr  diese  auch  gegen  Demosthenes  in  Schatten  treten  mögen, 
sie  gehören  immer  der  Blütezeit  attischer  Beredsamkeit  an  und  ver- 
leugnen den  Boden  nicht,  auf  dem  sie  grofs  gezogen  sind. 

In  Demosthenes  Reden  wider  seine  Vormünder  haben  w ir  die  früh- 
gereifte Kunst  des  Jünglings  betrachtet:  die  Rede  für  riiormion  ist  ein 
Werk  aus  dem  kräftigsten  Mannesaller  und  bewährt  die  volle  Meister- 
schaft. Wir  gehen  von  dieser  zu  den  in  der  Reihe  seiner  Schriften  zu- 
nächst folgenden  Privatreden  über,  indem  wir  bei  jeder  den  zu  Grunde 
liegenden  Thatbestond  in  der  Kürze  entwickeln  und  darnach  die  Be- 
handlung der  Streitfrage  durch  den  Redner  und  Anwalt  erwägen. 


I.  Die  Einrede  lur  Nlkobules  gegen  Pantaenelos '. 

Die  Rechtshändcl  des  Pantaenetos  mit  F.ucrgos  und  dessen  Freunde 
Nikobulos,  dem  Sprecher  der  vorliegenden  Rede*,  lassen  sich  nicht 
nach  allen  Seiten  hin  ermitteln,  da  in  der  Rede  selbst  das  formelle  der 
Beweisführung  überwiegt  und  da  die  Klagschrift  des  Gegners,  auf  welche 
sie  Bezug  nimmt,  uns  nicht  mitgelheilt  wird.  Zwar  bat  ein  Grammatiker 
sieb  daran  versucht  das  Actenstück  herzustellen *,  aber  es  erweist  sieb 
nicht  glaubwürdiger  als  die  übrigen  der  Art,  überdies  ist  sein  Ver- 


1)  Dem.  37.  R.  jrapayporqpjj  ngög  Tlavtatvirov  S.  006 ff.  Vgl.  dar- 
über IHerrmann  einl.  Bemerk,  zu  Dem.  pnragr.  Reden  S.  18. 

2)  52  S.  081 , 23.  26  S.  074,  7 6 Evtgyoi  — orvrj&cos  htov 

yrcagtuo?  or.  • „ 

3)  22.  25.  26.  28.  20  S.  973,  1—7.  27—30.  074,  15  f.  28  ff.  075,  4—6. 
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fasser  nicht  damit  fertig  geworden;  an  dem  Schlüsse,  der  eine  Reihe 
schwerer  Beschuldigungen  enthielt1,  hat  er  sich  nicht  versucht. 

Es  handelt  sich  um  ein  Bergwerk*.  Klagen  der  Art  (öCxai  ft c- 
ralhy.cti)  wurden  bei  den  Thesmotheten  anhängig  gemacht1  und  ge- 
hörten unserer  Bede  zufolge  unter  die  Sachen,  über  welche  binnen 
Monatsfrist  nach  Einleitung  des  Verfahrens  abgeurteilt  werden  mufste*. 
Zu  Verhütung  leichtfertiger  Klagen  gegen  die  Inhaber  von  Bergwerken 
war,  wie  unsere  Bede  lehrt,  ähnlich  wie  bei  Klagen  gegen  den  Staats- 
schatz und  gegen  Erbtöchter  der  Kläger  genölhigt  einen  Theil  der  ge- 
forderten ßufse  spätestens  bei  der  Voruntersuchung  zu  deponieren, 
vermuthlich  auch  hier  ein  Zehntel;  verlor  er  den  Process,  so  war  das 
Geld  dem  beklagten  verfallen5.  Pantaenetos,  der  die  Klage  erhoben 
hat,  ist  Bürger  von  Athen6;  seine  beiden  Gegner  müssen  entweder  des- 
selben Standes  oder  Isotclen  gewesen  sein,  eher  wohl  das  erstere: 
doch  haben  wir  keinen  Grund,  Euergos  für  den  Bürger  dieses  Namens 
zu  halten,  den  wir  aus  dem  wider  ihn  erhobenen  Process  wegen  fal- 
sches Zeugnisses  kennen*.  Nikobulos  hat  sich  als  KaufTahrer  ein  Ver- 
mögen erworben  und  lebt  von  dessen  Zinsen6. 

Pantaenetos  war  Inhaber  eines  attischen  Bergwerkes  in  den  Gruben 
von  Maroncia“,  welches  mit  dreifsig  Sklaven  betrieben  wurde.  Auf  dieses 
Werk  und  die  beute  war  er  dem  Mnesikles  von  Kollylos10  ein  Talent, 
zwei  underen  Gläubigern,  Phileas  von  Eleusis  und  Pleislor,  zusammen 
45°  schuldig.  Mnesikles  hatte  den  Ankauf  von  dem  früheren  Besitzer 
des  Bergwerks  vermittelt  und  sich  dasselbe  als  Unterpfand  für  sein 
Darlehen  verschreiben  lassen.  Mit  Gulheifsen  des  Pantaenetos  und  in 
dessen  Gegenwart"  übertrug  später  Mnesikles  seine  Hypothek  in  der 
Form  eines  Verkaufes  auTNikobulos  und  Euergos,  und  auch  die  andern 
beiden  Gläubiger  traten  diesen  ihre  Forderungen  ab:  dagegen  ward  der 
Betrag  des  Darlehns  (105”)  baar  erlegt,  von  Nikobulos  mit  45”,  von 
Euergos  mit  l Über  diesen  Kauf  ward  ein  Vertrag  aufgesetzt  und 
deponiert,  in  welchem  Pantaenetos  sich  verpflichtete  das  Darlehen  mo- 
natlich mit  Einern  pCt.  zu  verzinsen,  und  zwar  in  Form  einer  Pacht; 


1)  32  f.  S.  076,  2 — 7. 

2 ) 35  — 38  S.  976,  23  f.  Vgl.  Büekh  üb.  d.  Lnnrischen  Silberbergwerkc 
i.  d.  Abh.  d.  Rerl.  Ak.  1815  S.  1 10 ff.  I30f.  Sth.  I,  420£T. 

3)  31  S.  076,  17;  vgl.  Polln*  8,  88. 

4)  2 S.  066,  17  ovotäv  piv  ipprjvwv  roereov  iiöv  Sixiöv.  Vgl.  KFTIer- 
mann  A.  1 , 146. 

5)  41  S.  078,  19;  vgl.  über  die  nafaxaraßoltj  Schümann  att.  Process 
S.  616 ff.  Bückh  Sth.  I,  478 f. 

6)  24  S.  973, 21.  50  S.  081  , 12. 

7)  S.  o.  S 193  ff. 

8)  54  S.  082 , 7. 

9)  Harpokr.  u.  d.  N.  Diban.  Einl.  S.  963,  2 Magtövtia,  tottos  — trjf 
Azuxrjf. 

10)  Derselbe  ward  01.  108,  3 aus  der  Mitte  des  Raths  erwählt  um  die 
Anschaffung  von  -Schiffgeriith  zu  besorgen:  Böckh  Seew.  S.  61 . Urk.  Xc,  160ff. 

11)  Vgl.  29  S.  975,  12. 
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die  Aufhebung  dieses  drückenden  Verhältnisses,  also  ein  Rückkauf  von 
Seiten  des  Pantacnelos,  sollte  binnen  einer  bestimmten  Frist  erfolgen'. 
Nachdem  dieser  Vertrag  abgeschlossen  war  (Ol.  108,  1.  34“  im  Früh- 
jahre), fuhr  Nikobulos  in  Handelsgeschäften  nach  dem  Pontus*.  In 
seiner  Abwesenheit  kam  es  mit  den  zerrütteten  Vermögensumstünden 
des  Panlaenetos . zum  völligen  Bruche:  er  verfiel  als  Schuldner  des 
Staates  der  Atimie  und  Euergos  setzte  sich  unter  Beihilfe  eines  Sklaven 
des  abwesenden  Nikobulos  in  den  Besitz  des  Bergwerks.  Das  letztere 
wäre  nun  nach  Euergos  Erklärung  einfach  die  Folge  davon  gewesen,  dafs 
Panlaenetos  weder  die  Zinsen  bezahlte,  noch  sonst  den  Vertrag  inne- 
hielt, und  in  aller  Freundschaft  vor  sich  gegangen.  Hinterher  sei  Pan- 
tnenctos  mit  anderen  Gläubigern  wieder  gekommen:  diese  habe  er  ab- 
gewiesen , jenem  aber  seine  Pachtung  nicht  vorenlhalten  wollen,  wenn 
er  die  verabredeten  Bedingungen  erfüllte5.  Dagegen  beklagte  sich  Pan- 
taenctos  über  die  eigenmächtige  Selbsthilfe  des  Euergos.  Dieser  sei  mit 
jenem  Sklaven  in  sein  Haus  auf  dem  Laude  cingebrochen4  (dafs  ein 
Sklav  des  Panlaenetos  unterwegs  überfallen  und  beraubt  worden  sei, 
hat  der  Verfasser  der  eingeschobenen  Klagschrift,  welche  übrigens 
nicht  ungeschickt  gemacht  ist,  sich  auf  seine  Hand  ersonnen),  habe  ihn 
mit  Gewalt  vertrieben  und  überdies  seine  Mutter  mishandelt  und  bei 
ihm  wohnende  Erbtöchter,  also  Waisen  denen  besondere  Rücksicht  ge- 
bührte. Endlich  behauptete  er,  seine  Zahlungsunfähigkeit  dem  Staate 
gegenüber  sei  eine  Folge  seiner  Vertreibung  aus  dem  Bergwerke5.  Auf 
Grund  dessen  verklagte  Panlaenetos  den  Euergos  wegen  zugefügten 
Schadens. 

So  standen  die  Dinge  als  Nikobulos  von  seiner  Reise  heim- 
kehrte. Darauf  bedacht  wieder  zu  seinem  Geldc  zu  kommen,  verhan- 
delte er  unter  Vermittelung  des  Mnesikles  in  vollem  Einverständnis 
des  Euergos  mit  Panlaenetos  übrigen  Gläubigern,  die  auf  das  Berg- 
werk Forderungen  erhoben.  Von  diesen  ward  endlich  vorgcschlagen, 
Euergos  und  Nikobulos  sollten  entweder  den  Betrag  ihres  Darlehns 
haar  empfangen  und  dagegen  von  dem  Bergwerke  abslehcn  oder  die 
andern  Schulden  abzahlen  und  das  Unterpfand  behalten.  Sie  entschieden 
sich  für  das  erstere,  aber  die  Gläubiger  stellten  die  weitere  Bedingung, 
dafs  das  Bergwerk  ift  einem  förmlichen  Kaufverträge  von  Nikobulos 
und  Euergos  an  sie  überwiesen  werde:  erst  dann  wollten  sie  die  105” 
auszahlcn.  Darauf  liefs  sich  Nikobulos  nicht  ein,  bis  Pantaenctos  mit 

1)  4f.  007,  14  (vgl.  Liban.  Einl.  S.  W) 3);  zu  dem  Schlufse  x«l  zi9i- 
pfUa  avWLr/xag , lv  als  V *S  p/effaxiig  t/v  yfygnufiivrj  x«i  Ivaig 
Tjuiöv  (v  zivi  grjttö  Zßdvro  vgl.  Böckh  üb.  d.  Laur.  Silberbcrgw.  n.  O. 
8.  134.  Derselbe  bemerkt  S.  121  , dafs  1*  auf  das  Borgwcrk , die  45“  auf 
die  Sklaven  (vgl.  21  S.  072,  21)  aufgenommen  waren:  jenes  war  der 
übliche  Preis  für  eine  Grube. 

2)  6 S.  907, 20  f.  Vgl.  10  S.  009  , 7. 

3)  Of.  S.  908,  2.  23  ff.  S.  973,  8 f. 

4)  45  S.  979,  20  il96vz'  tlg  aygov  cög  ccvzäv  Inl  xäg  tmxXtj(/ove  lle- 
tXQtiv  xol  zrjv  /itj rtp«  Tijv  avzov. 

5)  6 S.  908,  5.  24  S.  973,  19.  33  S.  970,  5.  45  S.  979,  25. 
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Bitten  in  ilm  drang  den  Verkauf  vominehmen : dann  schritt  er  in  seinem 
eigenen  Namen,  aber  in  Gemeinschaft  mit  Euergos1,  7.11m  Verkaufe  der 
Sklaven  und  des  Bergwerks  und  empfieng  das  von  ihm  und  Euergos 
früher  vorgeschossene  Geld:  im  ganzen  aber  betrug  der  Kaufschilling, 
der  Pantaenelos  7.u  gute  kam,  3‘  26™,  eine  Summe,  mit  der  vermnthlich 
die  verschiedenen  Schuldposten  gedeckt  waren*.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit begab  sich,  wie  Nikobulos  versichert  und  durch  Zeugen  bestä- 
tigen läfst,  Pantaenelos  jedes  weiteren  Anspruchs  an  ihn*. 

Aber  das  wider  Euergos  angcslellte  Verfahren  hatte  seinen  Fort- 
gang und  das  richterliche  Erkenntniss  fiel  7,11  Gunsten  des  Pantaenelos 
ans : Euergos  ward  mit  einer  Bufse  von  zwei  Talenten  belegt.  Dies 
Urteil  war,  wie  Nikobulos  versichert,  durch  Sykophantenkiinsle  er- 
schlichen, durch  fremdartige  Anklagen,  die  vor  andere  Gerichte  ge- 
hörten4. Nunmehr  erhob  Pantaenelos  auch  wider  Nikobulos  eine  Klage, 
im  wesentlichen  gleiches  Inhalts,  mit  dem  Unterschiede  daTs  die  ver- 
übten Gewaltthätigkeiten  Nikobulos  in  so  fern  beigemessen  wurden, 
als  er  seinem  Sklaven  Auftrag  gegeben  habe5.  Dawider  hat  der  be- 
klagte die  Paragraphe  eingelegt,  über  welche  die  Hede  handelt:  die 
Klage  sei  unstatthaft,  weil  die  Sache  von  dem  Kläger  selbst  für  er- 
ledigt und  abgemacht  erklärt  sei*.  Indessen  kam  es  noch  einmal  zu 
Vergleichsverhandlungen  zwischen  den  Parteien  selbst.  Eben  sollte 
das  Gericht  entscheiden,  die  geschwornen  waren  schon  cinbcrufen,  da 
richtete  Pantaenelos  an  Nikobulos  eine  schriftlich  aufgesetzte  Ladung 
seinen  Sklaven  ihm  zur  Folter  zu  stellen:  wenn  dieser  die  von  Pantac- 
nelos  erhobenen  Beschuldigungen  bestätige , so  solle  Nikobulos  die 
Bufse  wie  sie  beantragt  war  erlegen,  im  andern  Falle  solle  lllnesi- 
kles,  der  offenbar  als  compromissarischer  Schiedsrichter7  das  pein- 
liche Verhör  anstcllcn  sollte,  den  Preis  des  Sklaven  zur  Entschädigung 
des  Mnesiklcs  abschätzen.  Nikobulos  willigte  ein;  er  stellte  Bürgen 
und  unterschrieb  die  Ladung:  demgemufs  zog  Pantaenelos  die  bereits 
deponierte  nctQaxazttßoh'j  (das  Succumbcnzgeld)  wieder  zurück.  Gleich 
nachher  aber  erhob  er  seine  Klage  von  neuem,  und  als  sie  beide  vor 


1)  S.  namentlich  30  S.  975,  13  töv  avxöv  tgönov  r/ufi s iztgoig  txnt- 
dout&ct,  ifi’  olantg  avtol  {nQiciiit&a. 

2)  31  S.  973  , 21  « y«p  rifitC s r*  x«l  p ’ [tvuiv  lavijuf&a  t rctv9  ’ 

vtstfQOV  zgitöv  ralavrmv  xcd  ß xal  j aitiäov  av.  xm’ ro*  rtg  av  xct&ttnct § 
nporijp«  0'  iycov  aol  «fpnyujjt'  rämxt  fu’av : — - — MAVl’TPEZ.  fx<ov  fit-v 
Totvvv  rjv  (ntto&ri  Tiöv  avtov  rifiijv,  ä’  tfioii  totf  yivio&at  it pa- 

r^pn  xaO’  o avvtßalov  ägyvgiov  xrl.  vgl.  30  S.  975,  14.  50  S.  081 , 8. 

3)  S.  zu  dem  vorhergehenden  10 — 10  S.  909,  0 — 971,  10.  Vgl.  21 
8.  972 , 20. 

4)  45  — 49  S.  979,  19ff.  u.  a.  St. 

5)  23 f.  S.  973,  8.  25 f.  S.  974, 2.  50  8.  981 , 5. 

C)  1 S.  900,  1 SfdtoxÖTiov  — tmv  voptov  naQayeriTpaa&ca  »fpi  iLv 
äv  tig  äipflff  *“l  äitaXXa^ag  dixafrjrat , yfytvrjfiivtav  äfiq>ozigtav  fioi  zov- 
t(ov  ngög  Tlavraivitov  t ovzovi,  nagtygttipäurjv  — fit)  claayciytfiov  llvai  zrjv 
9t'%rjv. 

7)  Dies  hat  Ilterrmann  gesehen,  a.  O.  S.  19. 
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Mncsikles  erschienen  legte  er  nicht  die  frühere  Ladung,  welche  Niko- 
bulos unterzeichnet  hatte,  vor,  sondern  eine  andere  und  verlangte 
selbst  das  peinliche  Verhör  anzustellen:  ja  er  fafste  den  Sklaven  und 
mishandelte  ihn  auf  der  Stelle.  Da  richtete  Nikobulos  seinerseits  an 
Pantaenetos  eine  Ladung  und  erbot  sich  den  Sklaven  in  Form  Hech- 
tens zur  Folterung  herzugeben:  indessen  gieng  hierauf  Pantaenetos 
nicht  ein  '.  So  kam  die  Sache  im  nächsten  Monat  an  die  Gerichte, 
und  zwar  mufste  zunächst  über  die  Einrede  des  Nikobulos  entschieden 
werden. 

In  dem  ersten  Theile  der  Rede*  berichtet  Nikobulos  über  die 
Vorgänge,  auf  welche  Pantaenetos  seine  Klage  gegründet  hat.  Was 
während  seiner  Abwesenheit  geschehen  ist,  wie  es  sich  auch  ver- 
hallen mag,  darf  nicht  ihm,  sondern  Euergos  beigemessen  werden,  und 
der  hat  dafür  gebüfst , sei  es  mit  Recht  oder  unschuldiger  Weise.  Was 
er  selber  nach  seiner  Rückkehr  vorgenommen  habe,  der  Verkauf  des  Berg- 
werks, sei  nach  Pantaenetos  M illen  geschehen  und  unter  Verzichlleistung 
auf  jeden  weiteren  Anspruch.  Endlich  habe  Pantaenetos  dadurch,  dafs  er 
Euergos  allein  vor  Gericht  belnngte,  ohne  zugleich  gegen  ihn  (N.)  Klage 
zu  erheben’,  anerkannt,  dafs  ihm  wider  Nikobulos  kein  Hechtstilei  zur 
Klage  geblieben  sei.  Überall  hat  Pantaenetos  keine  haltbare  Ausflucht 
und  Ausrede,  sondern  seine  eigene  Erklärung,  an  der  kein  Zweifel 
möglich  ist,  läfst  die  Sache  vor  dem  Gesetze  als  abgemacht  erkennen. 

Dennoch,  und  das  ist  der  zweite  Theil  der  Rede4,  will  Nikobulos, 
damit  man  nicht  denken  soll,  er  greife  zu  der  Einrede,  weil  er  in  der 
Sache  selbst  Unrecht  habe,  jeden  einzelnen  Puncl  der  Klage  des  Pan- 
taenetos widerlegen.  Der  erste  und  der  zweite  Punct  handeln  von 
Vorgängen  der  Zeit  da  Nikobulos  inderFremde  war:  er  hat  bei  seiner 
Abreise  nicht  gewufst  was  geschehen  werde  und  keine  Anordnungen 
dafür  IrcITcn  können;  und  wie  halle  er  vollends  zu  solchem  Ende  einen 
Sklaven  wider  einen  Bürger  anfstellen  sollen.  Euergos  hat  den  Sklaven 
in  seine  Hut  genommen  und  auf  seine  eigene  Verantwortung  ihn  in  Pan- 
taenetos Haus  und  Werkstatt  gesetzt.  Jener  hat  dafür  gebiifst,  ihn 
trifft  die  Klage  nicht.  Eben  so  wenig  hat  er  Pantaenetos  Sklaven  be- 
schwatzt. Zum  peinlichen  Verhör  sie  zu  stellen  hat  dieser  trotz  ge- 
schehener Aufforderung  unterlassen;  und  zu  welchem  Ende  hätte  er 
sie  beschwatzen  wollen?  Als  er  die  Wahl  hatte  sie  zu  besitzen  oder 
sein  Geld  zu  empfangen,  hat  er  ja  das  letztere  vorgezogen,  ber  vierte 
Puncl  trifft  wieder  nicht  ihn  den  abwesenden,  sondern  ist  im  Process 
mit  Euergos  angebracht  und  abgeurteilt  worden.  Ferner  heifst  es  in 


1)  30  — -14  S.  078,  3 — 079,  13  totJ  {£(l&6vTog  ut]v6g,  — Innltrj 
iptllav  (latlvai  irjv  ii'xijv , rjd t]  ztüv  Sixaaztjgiaiv  t’jrtxtxJijpoitiM'mv  (vgl. 
KFHcrmann  A.  I,  134,  13)  xti. 

2)  4 — 20  S.  067,  14  —972,  20. 

3)  9 S.  960,  4 florjt  — dinijv  ixtiv <a  (Evifyto)  xnl  ordiv  noinod 
qfu'r  tvtxdln;  vgl.  18  S.  971 , 23.  57  S.  983 , 7. 

4)  21— 38  S.  972,  20  — 977,  26. 
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der  Klagschrift,  Nikobulos  sei  dem  Vertrage  zuwider  zum  Verkaufe  ge- 
schritten. Nun  ist  aber  der  Verkauf,  der  in  dem  eigenen  Interesse  des 
Pantaenetos  geschah  , auf  dessen  Geheifs  und  Bitten  vorgenommen , ohne 
dafs  Euergos  und  Nikobulos  anderen  Gewinn  davon  hatten,  als  dafs  sie 
eben  ihr  Geld  wieder  empfiengen:  was  soll  da  der  Pachtvertrag? 
Schließlich  klagt  Pantaenetos  über  Körperverletzung,  Mishandlung, 
Gewallthätigkeit  und  Unbill  wider  Erbtöchter.  Das  gehört  nicht  vor 
dies  Gericht  und  diese  Behörde;  sie  ist  dafür  incompetent;  schon  aus 
diesem  Grunde  ist  die  Einrede  gegen  die  Klage  gestattet.  Der  Sprecher 
hatte  dies  in  seiner  Paragraphe  mit  aufgeführt:  wie  es  zugeht  dafs  dieser 
Satz  aus  derselben  getilgt  ist,  mögen  die  Richter  untersuchen.  End- 
lich aber  füllt  die  ganze  Klage  gar  nicht  unter  die  Bestimmungen  des 
Berggesetzes;  es  handelt  sich  einfach  um  ein  Darlehen,  nicht  aber  um 
Bergbaubetrieb:  darum  gehört  der  Process  nicht  vor  das  Berggericht. 

Von  der  Widerlegung  und  Zurückweisung  der  Klage  des  Panlae- 
netos  geht  der  Sprecher  in  dem  dritten  Theile',  der  die  Hede  abschliefst, 
dazu  über  das  Verfahren  seines  Gegners  zu  beleuchten.  Er  berichtet 
von  den  Verhandlungen  über  die  Folterung  des  Sklaven  um  auf  Grund 
von  dessen  Aussagen  eine  compromissarische  Entscheidung  zu  bewir- 
ken; das  Resultat  davon  war,  dafs  Pantaenetos  nie  seinen  Worten  treu 
blieb,  und  schliefslich  das  peinliche  Verhör,  zu  welchem  Nikobulos 
erbölig  war,  nicht  vornehmen  mochte.  Nikobulos  stellt  den  Sklaven 
selber  den  Richtern  vor,  einen  kraftlosen  kümmerlichen  Burschen,  der 
niemand  ein  leids  arithun  kann.  Wie  Pantaenetos  das  Urteil  wider 
Euergos  durch  falsches  vorgeben  und  fremdartige  Anklagen , die  gar 
nicht  dahin  gehörten,  erschlichen  hat,  so  baut  er  auch  jetzt  auf  trü- 
gerische Reden  und  auf  nichtswürdige  Zeugen,  die  mit  ihm  unter  einer 
Decke  spielen,  wie  Stratoklcs  und  Prokies,  und  auf  seine  Thränen  und 
Wehklagen.  Das  soll  ihm  dienen  wider  Gläubiger  die  ihm  aus  der 
Noth  geholfen  haben  und  die  er  jetzt  mit  übertriebenen  Strafanträgen 
heimsucht.  Und  wer  soll  ihn  in  Schaden  gebracht  haben?  Des  Niko- 
bulos Sklav.  Warum  hat  er  denn,  wenn  der  Sklav  der  Thätcr  ist, 
diesen  nicht  belangt  und  Nikobulos  als  dessen  Herrn  verantwortlich 
dafür  gemacht,  statt  wie  er  gethan  hat  dem  Gesetze  zuwider  Nikobulos 
deshalb  direct  in  Anklagestand  zu  versetzen?  Und  das  alles  hat  er,  der 
Sprecher,  zu  erdulden,  der  keinem  zu  nahe  tritt,  der  nichts  dafür  kann, 
wenn  seine  persönliche  Erscheinung,  sein  Gang,  seine  laute  Stimme  je- 
mand Anstofs  gibt,  der  aus  Gefälligkeit  und  um  sein  geringes  Ver- 
mögen nicht  umkonynen  zu  lassen  Geld  auf  Zinsen  ausleiht,  ohne  ein 
Gewerbe  daraus  zu  machen  und  Wucher  zu  treiben.  Zwischen  ihm 
und  Pantaenetos  ist  alles  erledigt  und  abgemacht,  und  dabei  mufs  cs 
unter  allen  Umständen  sein  bewenden  haben. 

Die  Rede  ist  in  allen  Theilen  mit  gleicher  Kunst  durchgearbeitet. 
Die  Hauptsätze  auf  welchen  die  ganze  Beweisführung  beruht,  theils 


1)  39—60  S.  977,  27  bis  tu  Ende. 
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gehe  die  Klage  Nikobulos  nicht  an,  weil  er  zu  der  Zeit  abwesend  war, 
theils  habe  Pantaenetos  sich  aller  weiteren  Ansprüche  begeben , theils 
gehöre  sie  nicht  vor  dies  Gericht,  werden  den  Richtern  einmal  über 
das  andre  vorgehalten,  aber  sie  kehren  in  den  manigfaltigsten  Wen- 
dungen wieder,  so  dafs  wir  sie  immer  unter  neuen  Gesichtspuncten 
zu  erwägen  haben,  l'nd  so  zwingend  ist  der  Beweis  geführt,  dafs  man 
nicht  wohl  der  Überzeugung  sich  erwehren  kann,  Pantaenetos  sei  mit 
seiner  Klage  gegen  Nikobulos  abzuweisen.  Gegen  Euergos  mag  er  eher 
in  seinem  Hechte  gewesen  sein,  wenigstens  insofern  dieser  sich  eines 
eigenmächtigen  Verfahrens  schuldig  gemacht  halte.  Den  Stil  der  Kede 
im  einzelnen  mit  anderen  Beden  des  Demosthenes  zu  vergleichen  w ürde 
ans  zu  weit  abführen:  am  nächsten  steht  sie  natürlicher  Weise  den 
Beden  für  Phormion1  und  gegen  Nnusiinachos  und  Xenopeilhes,  w elche 
verwandte  Fälle  eingelegter  Paragraphe  behandeln:  namentlich  hat  sie 
mit  der  letzteren  mehrere  Stellen  gemein *.  Ausserdem  finden  wir  in 
dcrRinleitung  einen  Satz  aus  lsaeosKede  über  Kirons  Erbschaft  wieder3. 

Die  Bede  fällt  später  als  Ol.  108,  1;  denn  im  neunten  Monat  des 
Jahres  (Frühling  347)  reiste  Nikobulos  in  Handelsgeschäften  nach  dem 
Pontus*.  Nach  seiner  Rückkehr  verstrich  noch  einige  Zeit  bis  zum  Ver- 
kaufe des  Bergwerks,  und  Pantaenetos  gab  auch  dann  seine  Klage  wider 
Nikobulos  nicht  sofort  ein4.  Andererseits  aber  wird  die  Verhandlung 
sich  nicht  länger  als  bis  in  Ol.  108,3.  346/5  verzögert  haben:  hätte  es 
noch  weiter  damit  angestanden,  so  würde  der  Sprecher  das  in  ganz 
anderer  Weise  zum  Nachtheile  seines  Gegners  ausbeuten*.  Jene  Zeit 
stimmt  zugleich  aufs  beste  mit  den  Verhältnissen  des  Demosthenes.  Ol. 
108,  2.  347/6  war  Demosthenes  Mitglied  des  Halbes  und  anhaltend  thätig 
für  die  Friedensverhandlungen  mit  Philipp;  insbesondere  war  er  als 
Gesandter  Monate  lang  von  Athen  entfernt.  Erst  gegen  den  Herbst  Ol. 
108,  3.  346,  nachdem  er  die  Rede  vom  Frieden  gehalten  hatte  und  Phi- 
lipp nach  Makedonien  abgezogen  war,  traten  ruhigere  Zeiten  ein.  Pa 
wird  Demosthenes  die  Rede  für  Nikobulos  geschrieben  haben,  vielleicht 


1)  Vgl.  20  S.  072,  11  xai  Jtfpl  uv  {yvu  xd  öixaaxtjgiov  — liroin- 
aev  mit  Dem.  fPliorm.  25  S.  952,  9.  44  S.  979,  14  mit  28  S.  903,  ß 
derselben  Itede. 

2)  S.  u.  8.  210. 

3)  3 S.  967,  9 tcoHüv  ydg  Sixüv  — tpuvtjato&ai  äfüixaatiivov  vgl. 
mit  Isaeos  8,  4 S.  69  (von  Schümann  nachgewiesen);  vgl.  o.  Bd.  I,  273f. 

4)  0 S.  907,  29 f.  nQax^fvruv  til  xovxuv  {lacpxjßoUcövog  fixjvdg  fni 
Ueogpt'Xov  agjovzos,  {yu  pf*  {xnlitüv  tlg  xöv  Ilovtov  fv&vg  toydu  rjv  • 
vgl.  10  S.  909,  7 . 25  8.  974,  5. 

5)  2 S.  900,  14  ff  filv  ovv  tnsnovthi  xi  xovxuv  navtaivexog  tnr 
vvv  {yxai.fi,  xax’  {xtivovg  dv  zovg  Xfdvovg  IV&vg  {tpaivizd  pot  Stxct- 
fcofitvog,  Iv  otg  tö  ovfißdXcaov  rjfiiv  ngög  ö/U)jiot>s  lyivfxo. 

6)  Vgl.  g.  Apatur.  23  S.  900,  3 lind  mehr  n.  Beil.  VII,  1.  Kür 
Handelssachen  fand  das  beschleunigte  Verfahren  nur  in  den  sechs 
Wintermonaten  statt  (g.  Apat.  u.  O.).  Ob  es  für  Bergwerksachen  auch 
anf  eine  bustimmto  Zeit  beschränkt  war,  wissen  wir  nicht. 
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nm  so  eher  geneigt  zu  dem  Berufe  des  gerichtlichen  Anwalts  zurück- 
zukehrcn,  als  er  in  Makedonien  hei  dem  Loskaur  von  kriegsgefangcnrn 
viel  fielet  zugcselzt  balle1. 


2.  Einrede  gegen  Siauslmarhos  und  \enopeltlies  für  dir  Sühne  des  Arlstarrbmo«. 

In  der  folgenden  Bede  gegen  Nausimachos  und  Xenopeithes*  han- 
delt es  sich,  wie  in  dem  Process  mit  Pantaenetos,  um  eine  Klage  wegen 
verursachten  Schadens,  welche  der  Sprecher  vermittelst  der  Einrede 
von  sich  abzuwenden  sucht.  Mit  denselben  Worten  wie  in  jener  Bede 
wird  hier  von  vorn  herein  das  Gesetz  über  die  Paragraphe  angerufen 
und  gegen  das  Ende  hin  die  Unumslöfslichkeit  einmal  geschehener  Vcr- 
zichllcistung  auf  fernere  Ansprüche  anschaulich  gemacht.  Im  übrigen 
aber  ist  der  Fall  verschiedener  Art. 

Nausimachos  und  Xenopeithes  haben  als  Waisen  nach  dem  Tode 
ihres  Vaters  Nausikrales  sechzehn  Jahre  unter  Vormündern  gestanden, 
deren  einer  Aristaechmos  war3.  Die  Vormünder  verpachteten  das 
Mündelvermögen  nicht,  brachten  vieles  für  sich  auf  die  Seite  und 
wirtschafteten  so,  dafs  die  Brüder  sobald  sie  mündig  geworden,  Klage 
erhoben  (dUi\  inixpoTiijs) , und  zwar  mit  einem  Strafantrage  von  80t4. 
Da  aber  der  Process  bereits  acht  Jahre  gedauert  hatte  und  immer  weiter 
hingcschleppt  wurde,  liefsen  die  Brüder  sich  auf  einen  Vergleich  ein, 
krall  dessen  Aristaechmos  sie  mit  3‘  abfand5.  Vierzehn  Jahre  sind  seit- 
dem vergangen*:  Aristaechmos  ist  wenige  Monate  nach  Abschlufs  jenes 
Vergleichs  gestorben  und  hat  die  Vormundschaft  seiner  Söhne  (es 
waren  deren  vier)  Demaretos  übertragen;  die  Söhne  sind  mündig  ge- 
worden, ihr  Vormund  aber  wie  die  allermeisten  die  um  jenen  früheren 
Bechtsstreit  als  Schiedsrichter  und  Zeugen  wufsten,  befinden  sich  nicht 
mehr  am  heben7:  da  treten  die  Brüder  Nausimachos  und  Xenopeithes 
abermals  als  Kläger  auf  und  fordern  von  den  Söhnen  des  Aristaechmos 
Schadenersatz  (öixrj  ßXcißi/g).  Die  Brüder  beide  haben  gegen  jeden 
der  vier  Söhne  ihres  früheren  Vormunds  besondere  Klagen  eingegeben, 
jede  mit  einem  Strafantrage  von  SO“,  was  eine  Summe  von  4*  ausmacht 


1)  Vgl.  o.  nd.  II,  243  ff. 

‘2)  Dom.  38.  K.  nagayfatpi]  jrpos  Navaifiuxov  xalSevonti^qvS.OSA  IT. 
Vgl.  IHcrrmann  a.  O.  S.  '21  ff. 

3)  12  S.  987,  29 f.  7f.  S.  980,  19f.  23  S.  991,  12. 

4)  19  f.  S.  990,  2. 

5)  20  S.  990,  13—17.  24  S.  991,  23.  t 

, 6)  0 S.  986,  8 S'  fiiv  xal  i (xcöv  yfytvijfitvtov  äip’  ov  xöv  nnxfftt 

rjfiiöv  atptioav,  x di  xol  ß'  öqp’  ov  xvy%ävovei  yfypouufvot  — tos  dixng 
yptv  flarov  xavxaat  (in  Bausch  und  Bogen  18  8.  O'.tO,  1 u.  27  S.  993,  2 
f-txoaxo]  ftfi). 

7) '  A.  O.  (§  6)  und  10  S.  987,  15. 

8)  1 f.  S.  08  If. 
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In  ihrer  Klagschrift  behaupten  sie,  gegen  jene  Abschlagszahlung  hätten 
sie  nicht  ihr  Erbe  abgelassen  noch  darauf  verzichtet  ihr  Eigenthum 
beizutreiben,  sondern  was  an  ausstehenden  Schuldforderungen,  an 
Gerüth  und  überhaupt  an  Geld  und  Gut  auf  sie  vererbt  sei,  gehöre 
ihnen1.  Dem  zuwider  seien  später  noch  Gelder,  die  ihr  Vater  aus- 
geliehen, ihnen  widerrechtlich  entzogen  worden.  So  habe  Demaretos 
als  Vormund  der  Söhne  des  Aristaechmos  von  dem  Bosporaner  Her- 
monax  ein  von  ihrem  Vater  Nausikratcs  empfangenes  Darlehen,  im  Be- 
trage von  100  Stateren,  sich  auszahlen  lassen*,  während  Aristaechmos 
selber  in  seiner  Vormundschaftsrechnung  jene  Schuld  als  ihr  Guthaben 
verzeichnet  habe*.  Wir  bemerken,  daTs  beide  Parteien  athenische 
Bürger  sind:  die  Kläger  wollen  durch  ihre  Trierarchien  ihr  Vermögen 
erschöpft  haben,  die  Söhne  des  Aristaechmos  hoben  alle  ihnen  oblie- 
genden Liturgien  geleistet,  belinden  sich  aber  in  gutem  Wohlstände*. 

Gegen  die  eingebrachte  Klage  haben  die  Söhne  des  Aristaechmos 
Einsprache  erhoben,  und  einer  derselben  sucht  deren  Berechtigung  in 
der  vorliegenden  Bede  zu  erweisen.  Zuvörderst  wird  dargethan  daTs 
die  Kläger  mit  ihrem  Vater  sich  abgefunden  und  auf  jeden  ferneren 
Anspruch  verzichtet  haben,  so  dafs  sie  nicht  daran  denken  sollten  nach 
langen  Jahren  neue  Händel  mit  den  Söhnen  ihres  Vormundes  anzufangen. 
Wenn  sie  behaupten , jener  Vergleich  erstrecke  sich  nicht  auf  ihr  gan- 
zes Erbe,  so  hätte  das  einen  Sinn,  wenn  sie  keine  gerichtliche  Klage 
wegen  schlecht  verwalteter  Vormundschaft  erhoben  hätten;  da  sie  aber 
auf  diese  Klage,  welche  die  gesamte  Verwaltung  des  Mündelgutes  um- 
fafste,  einen  Vergleich  abgeschlossen  und  Entschädigung  angenommen 
haben,  sind  damit  alle  weiteren  Ansprüche  erledigt  und  abgethan5. 

Widerrechtliche  Erhebung  von  Geldern,  die  den  Klägern  gehör- 
ten, nach  dieser  Zeit  kann  ihrem  Vater  nicht  Schuld  gegeben  werden, 
denn  er  ist  drei  oder  vier  Monate  darauf  gestorben:  eben  so  wenig 
trifft  die  Anklage  ihren  Vormund  Demaretos.  Denn  nach  Bosporos  ist 
dieser  nicht  selber  gekommen,  und  da  der  Schuldner  sechzehn  Jahre 
lang  auf  die  Mahnung  der  bevollmächtigten  Vormünder  seine  Schuld 
nicht  erstattete,  wird  er  sie  nimmermehr  auf  einen  blofsen  Brief  an 
einen  ganz  unberechtigten  abgetragen  haben.  Auch  haben  die  Gegner 
nie,  so  lange  Demaretos  lebte,  darüber  eine  Klage  gegen  ihn  angestellt. 
Zugleich  steht  der  ganze  Klagepunct  in  Widerspruch  mit  ihrer  früheren 
Anklage  des  Aristaechmos:  während  in  jener  geschrieben  steht,  er 
habe  ihnen  keine  Hechnung  abgelegt,  schreiben  sie  jetzt,  er  habe  den 
Schuldposten  in  seiner  Kechnungsabtage  als  ihr  Guthaben  aufgeführt. 
So  verwickeln  sie  sich  in  Widersprüche  und  Spitzfindigkeiten,  während 


1)  7 S.  080,  10. 

2)  9 — 12  8.  087,  8f.  Ein  Stater  ist  gleich  20  attischen  Drachmen; 
das  Darlehn  also  betrug  2000'1  (500  Thlr.).  Vgl.  Böckh  Sth.  I,  32 , und 
über  einen  höheren  Curs  (ä  28J)  zu  Bosporos  cb.  S.  37. 

3)  14  f.  S.  088,  21. 

4)  25  f.  S.  001,  28  f. 

5)  3-8  S.  085,  13  — 087,  8. 
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das  Gesetz  über  denselben  Gegenstand  nur  einmalige  Klage  zulälst. 
Ferner  bestimmt  das  Gesetz,  nach  fünf  Jahren  solle  in  Vormundschafts- 
sachen Verjährung  eintreten.  Wohl  haben  die  Gegner  binnen  dieser 
Frist  Klage  erhoben,  aber  über  dieselbe  sich  verglichen:  und  ein 
Verfahren,  das  den  früheren  Mündeln  ihren  Vormündern  gegenüber 
nach  fünf  Jahren  seihst  dann  nicht  mehr  gestattet  ist,  wenn  sie  ihrer 
Rechtsansprüche  sich  nicht  begeben  haben,  kann  sicherlich  nicht  gegen 
deren  Söhne  nach  zwanzig  Jahren  über  langst  abgemachte  Dinge  zu- 
lässig sein 

Wenn  nun  aber  die  Gegner,  statt  sich  auT  das,  was  der  Sache 
und  den  Gesetzen  nach  Rechtens  ist,  cinzulassen,  über  den  Verlust  des 
Erbthcils  und  die  schlechte  Wirtschaft  der  Vormünder  klagen  sollten, 
so  dürfen  die  Richter  sich  nicht  lauschen  lassen.  Am  wenigsten  kann 
der  Betrag  der  deshalb  angcstellten  Processe  einen  Beweis  für  den  Um- 
fang ihrer  Einbuße  abgeben:  denn  wer  einen  Schaden  von  80‘  naehzu- 
weisen  vermag,  wird  nicht  mit  sich  abfinden  lassen.  Wie  dem  aber 
auch  sei,  und  handelte  cs  sich  um  noch  viel  schwereres,  wenn  jemand 
sicli  einmal  seiner  Ansprüche  an  den  schuldigen  Theil  begeben  hat,  so 
mufs  es  dabei  sein  bewenden1  haben.  Die  Klagen  aber  über  die  Ver- 
waltung des  Mündelgutes  treffen  zum  Theil  nicht  Aristaechmos,  son- 
dern ihren  Oheim  und  Mitvormund  Xenopeithes:  denn  diesem  ward  auf 
seine  Vorstellung  die  Selbstverwaltung  desselben  durch  richterliches 
Erkenntniss  belassen  und  die  darob  (mittelst  einer  Phasis)  erhobene 
Beschwerde  abgewiesen ; im  übrigen  sind  sie  verglichen:  hallen  die 
Gegner  so  wundergrofse  Dinge  auf  ihr  Recht,  so  mögen  sie  die  drei 
Talente  zurückgeben  und  die  Sache  zum  Schlüsse  bringen,  bis  dahin 
gehört  sich’s  dafs  sic  schweigen*. 

Haben  sie  ihr  Vermögen  wirklich  durch  Trierarchien  und  andere 
Leistungen  erschöpft,  ein  vorgeben  das  nicht  genauer  erörtert  werden 
so\l,  so  gebührt  ihnen  wohl  ein  Dank,  aber  cs  zieht  eine  solche  Klage 
dem  Staate  üble  Nachrede  zu:  mehr  Dank  verdienen  die,  welche  wie 
der  Sprecher  und  seine  Brüder  alle  ihre  Pflichten  gegen  die  Mitbürger 
erfüllen  und  dabei  doch  ihr  Vermögen  besonnen  zu  Rathe  halten.  Thra- 
nen  und  Wehklagen  sind  nicht  am  Orte,  wo  es  darauf  abgesehen  ist 
fremdes  Gut  zu  gewinnen:  darüber  hätten  sie  billig  jammern  sollen, 
daß  sie  ihre  Habe  mit  lüderlichen  Leuten  verpraßten.  Hier  gilt  cs  zu 
beweisen  dafs  sic  sich  nicht  der  Ansprüche  begeben  haben , oder  dafs 
die  Klage  nicht  gerade  wieder  von  dem  abgethaneu  handelt  oder  dafs 
keine  Verjährung  eingetreten  ist:  fcenn  die  Gegner  das  nicht  können 
— und  sie  sind  es  nicht  im  Stande  — , so  mögen  die  Richter  die  von 
ihnen  ungerechter  Weise  verfolgten  nicht  preisgeben , sondern  sie  bei 
ihrem  Eigenthume  erhalten*. 

Es  ist  in  dieser  Rede  wiederum  die  ganze  Darstellung  eine  so  an- 


1)  0—18  S.  «87,  8 — 000,  2. 

2)  19—24  S.  990,  2-001,  27. 

3)  25  - 28  S.  901,  28 ff. 

l>F.MOSTHIi>ES  111.  2.  14 
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schädliche,  das  worauf  es  ankommt,  die  Unslatthafligkeit  der  Klage,  ist 
so  treffend  erwiesen,  dafs  wir  zu  der  Überzeugung  kommen  müssen, 
die  Einsprache  sei  als  wohl  berechtigt  anzusehen.  Mit  Unrecht  hat 
Keiske  gerade  zu  dieser  Rede',  in  deren  Erklärung  er  oft  gar  seltsam 
geirrt  hat,  Demosthenes  Beweisführung  scharf  getadelt,  als  sei  sie 
mitunter  allzu  spitzfindig  und  verwickelt  und  grenze  an  sophistische 
Abgefeimtheit  und  Zänkerei.  Wir  finden  zu  solchem  Tadel  wenig 
Grund , nicht  als  sei  nicht  einiges  auf  die  Spitze  getrieben,  wie 
in  dem  was  über  die  Vormundschaftsrechnung  gesagt  ist  oder  über  die 
Trierarchie,  bei  der  jedoch  ein  höheres  Slaalsinteresse  in  Frage  kommt, 
dus  Demosthenes  auch  als  Gesetzgeber  wohl  zu  würdigen  wufsle  : im 
ganzen  betrachtet  ist  die  Einrede  wider  Nausima^hos  und  Xenopeilhcs 
durchaus  dem  Zweck  entsprechend,  bei  gedrängter  Kürze  in  der  Be- 
handlung des  Gegenstandes  klar  und  lebendig  durchgeführt,  voller 
Rhythmus  im  Periodenbau,  kurz  eine  der  gelungensten  Privalreden  des 
Demosthenes.  IHerrmann  setzt  sie  was  die  rhetorische  Uomposiliun 
betrifft  der  Rede  gegen  Puntaenetos  gleich,  gibt  ihr  aber  was  Schärfe 
und  Zweckmäßigkeit  der  Disposition  und  gewandte  Ausführung  der 
Beweise  anlangt,  den  Vorzug.  Der  Rede  für  Phormion  stehen  beide 
Reden  nach*:  bei  dieser  fühlen  wir  in  höherem  Grade  das  Interesse, 
das  der  Sachwalter  an  seinem  Schützlinge  nahm.  Übrigens  hat  auch 
im  einzelnen  die  Rede  für  die  Söhne  des  Arislaechmos  manche  Anklänge 
an  jene  Reden  verwandten  Inhalts3:  insbesondere  hat  sie  den  Eingang 
und  eine  längere  Stelle  gegen  das  Ende  hin,  über  die  entscheidende 
Wirkung  geschehener  Verzichlleislung  auf  weitere  rechtliche  Ansprüche, 
mit  der  Rede  gegen  Panlaenetos  gemein1.  Ich  denke  sie  wird  mit  der 


1)  Zu  12  S.  088,  6 sunt  D.  argumentationes  pmtla  nonnumi/uam  sttb- 
tiliores  et  impeditiores  et  tuphisticae  caUidilati  alque  rixotnlati  confmes. 

2)  IHerrmann  a.  O.  S.  21.  22. 

3}  Vgl.  5 S.  080,  I mit  der  It.  fPhormion  25  S.  052,  4.  Der  Schlul* 
odx  old'  — vfitoQ  ist  glcicldautend  mit  den  Schlufsworten  jener  Rede 
und  von  Isaeos  Hede  gegen  Kiron.  Vgl.  o.  Bd.  I,  274,  4. 

I)  1 f.  S.  084  f.  dtdcoxötwv  — tvvotxrög  axonacti  pov  Ityoveo;  vgl. 
mit  d.  R.  gPantaen.  1 u.  3 S.  0(10,  1—4.  007,  0—8;  4 S.  085,  24  ou  d'  orx 
imaiv  — ävayvävcu  vgl.  mit  18  S.  071,  28 f.  derg.  It. ; 21  f.  S.  090,  23  f. 
fl  yÜQ  — x«Talv&/jafTctt  vgl.  mit  58  f.  u.  00  S.  983,  10—20.  20 f.  d.  It. 
gPant.  IHerrmann  vermuthet  a.  O.  S.  22  f.,  es  sei  in  unserer  Rede 
§ 21  f.  die  längere  Stelle  aus  der  Rede  gegen  Pantaenetos  gegen  den 
Zusammenhang  und  die  Disposition  der  Rede  eingeschobcn  worden  um 
eine  Lücke  nusznfiillen:  die  verheffsene  Verteidigung  der  Vormund- 
schaft sei  ausgefallen.  Das  begreife  ich  nicht.  Auf  die  Worte  ou  rof- 
*t>v  ovd  ävaoxoioi}'  dv  nt'rtöv  tlxortog  ovölv  jrfpi  ri}{  InitQonrjs , xori 
tovi  ofop irt  äftfcfiv  folgt  zunächst  die  nachdrückliche  Berufung  auf  die 
rechtliche  Kraft  eines  getroffenen  Abkommens:  TOVTCOV  äitttvTtov  opoj 

x«  ivais  roi'e  jrrcüoöat  rtraxrai  rö  Tzna&tvrag  ätptivcti.  Darauf  wird 
e'in  Punct  hervorgehoben,  die  unterlassene  Verpachtung  des  Mündel- 
gutes, und  hierauf  mit  nochmaliger  Berufung  auf  den  geschlossenen  Ver- 
gleich die  Sache  abgetan.  Wenn  II.  weiter  hinzufügt:  "auch  kann 
'schwerlich  die  wenn  auch  bequeme  Meinung  sieh  erhalten , dafs  ein 
'Demosthenes  ein  Prooemium  oder  eine  Stelle  seiner  Reden  zweimal  be- 
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letzteren  Rede  ziemlich  in  dieselbe  Zeit  gehören:  irgend  eine  Andeu- 
tung, nach  welcher  sich  etwas  näheres  ermitteln  liclse,  enthält  sie  nicht.  / 


9.  Die  Reden  In  Suchen  des  ■antitheos  gegen  seinen  Stiefbruder  Borstas'. 

Zu  besserem  Verständnis*  der  Kcchtshämlel  des  Mantitlieos  mit  sei- 
nem Stiefbruder,  den  er  Boeotos  nennt,  fügen  wir  eine  Ueschlcchtstafel 
bei,  lind  das  um  so  mehr,  dir  es  sieh  dabei  um  hoclmngeschene  Familien 
und  auch  politisch  namhafte  Männer  handelt.  Wir  folgen  in  der  Haupt- 
sache Schümann  comm.  in  Isaeum  S.  287 ff.,  Droysen  Z.  f.  d AW.  183!) 
8.  582  und  bemerken  zur  Erläuterung  folgendes: 

Anmerkungen  zu  der  Geschlechtstafel  (S.  212). 

1 n.  2)  S.  Isaeos  über  Dikaeogenes  (II)  Erbschaft  42  S.  55;  über 
die  Schlacht  bei  Spartolos  (rijs  ’Oivvth'as  iv  EmtQtuiXtp , wie  Baiter  für 
r.  OteciTrs  iv  verbessert  hat)  s.  Thuk.  2,  79. 

3)  Uber  die  Kinder  von  Menexenos  I und  seine  Schwiegersöhne  s. 
Is.  a.  O.  5f.  8.  50;  über  den  Tod  von  Dikaeogenes  II  (dem  Erblasser) 
auch  42  S.  55  — rpnjprepyos  ixnltvoai  tfjs  Ilaydiov  ixtltvtrjaf  ua%6~ 
utvoj  iv  KviSio,  wahrscheinlich,  wie  Drovscn  gesehen  hat,  in  dem  See- 
gefechte bei  Knidos,  von  welchem  Thuk.  8,  42  erzählt;  übrigens  gieug 
die  Paralos  dabei  nicht  verloren , denn  Thuk.  8,  74  erwähnt  sic  bei  der 
athenischen  Flotte  noch  denselben  Sommer. 

4)  Uber  Dikaeogenes  III  als  Adoptivsohn  und  Erben  von  Dikneo- 
genes  II  s.  Is.  a.  O.  0—8  S.  50f.  Dafs  seine  Mutter  eine  Tochter  von 
Dikaeogenes  I gewesen  sei  hat  Droysen  aus  der  Adoption  und  aus  der 
hei  Isaeos  10  8.  51  erwähnten  Verwandtschaft  geschlossen;  sie  scheint 
ihren  Gatten  überlebt  zu  haben  30  S.  55.  Er  trat  in  die  Erbschaft  zu 
einem  Drittel  ein  und  dabei  blieb  es  zwölf  Jahre,  bis  nach  dem  Ende 
des  pcloponncsischen  Krieges  (Ol.  05,  1.  390);  dann  setzte  er  sich  nach 
einem  gewonnenen  Process  in  den  Besitz  des  ganzen  Erbes  und  behaup- 
tete diesen  zohn  Jahre  lang  (bis  Ol.  97,  3.  389),  wo  die  Geschwister- 
kinder des  Erblassers  ihr  Recht  von  neuem  geltend  machen.  Zu  den 
darüber  geführten  Processen  gehört  die  Rede  des  Isaeos,  welche  nach 
der  Schlacht  bei  Lechaeon  Ol.  00,  3.  393  (37  S.  54),  aber  noch  vor 
Ende  des  korinthischen  Krieges  Ol.  98,  2.  387  (30  S.  54.  40  8.  55)  ge- 
halten ist. 

5)  Vgl.  Anm.  3.  Von  den  Schwiegersöhnen  Menexenos  I lebte,  als 
Dikaeogenes  III  die  ganze  Erbschaft  an  sich  rifs  (Ol.  93,  I.  399),  nur 
noch  Polyaratos  Is.  9f.  S.  51.  Thcopompos  Sohn  Kephisodotos  bethei- 


'notzt  habe’,  so  weifs  ich  nicht  ob  damit  die  Rede  gegen  Nausimachos 
und  Xenopeithes  oder  anfserdem  auch  die  Rede  gegen  Pantaenetos  De- 
mosthenes abgesprochen  werden  soll.  Ich  sehe  dazu  keinen  Grund,  am 
wenigsten  in  solchen  Übertragungen , zumal  wo  sie  wie  hier  fast  formel- 
haft sind.  Verwirft  denn  II.  z.  II.  die  Rede  wider  Androtion  oder  wider 
Aristokratcs,  weil  § 7 8.  595,  14 — 19  jener  Rede  in  dieser  § 99  8.  053, 
— 22  wiederkehren? 

I)  Dem.  39.  R.  jrpös  Botcoröv  m pl  toü  övofia roj  8 . 994  ff.  40.  *p. 
B-  irpotxö;  urjtQüiag  8.  1008 ff. 
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ligte  sich  an  dem  späteren  Reclitsverfabrcn  gegen  Dikaeogencs  a.  O. 
§ 9 — 12;  desgleichen  Menexenos  III,  Kephisophons  Sohn  § 12 — 14  8. 
51  f.  Ein  anderer  Kephisophon  von  Pacnnia  war  Ol.  95,  3.  398  unter 
den  Schatzmeistern  der  heiligen  Gelder  (s.  die  Inschrift  C.  I.  gr.  I nr. 
150  oder  Sth.  II,  240).  Ob  von  diesem  oder  von  dem  Schwiegersöhne 
des  Menexenos  Demosthenes  Zeitgenosse  Kephisophon  (s.  o.  Bd.  I,  174. 
401.  II,  181,  3)  ein  Enkel  ist  (das  letztere  nimmt  Droysen  an),  läfst 
sich  nicht  bestimmen.  — Demokies  der  Phrearrhier  scheint  kinderlos 
verstorben  zu  sein,  Is.  9 S.  51;  war  es  seine  Wittwe,  welche  später  mit 
Protarchides  von  Potainos  verheiratet  war?  Is.  26 f.  S.  53. 

0)  Polvnratos  von  Cholargos,  eip  hochgeehrter  und  reicher  Mann 
(gBoeot.  vdMitg.  24  S.  1015,  20),  war  Ol.  92,  3.  409  Beisitzer  eines 
Ilellenotamins  (s.  die  Inschrift  b.  Böckli  C.  I.  gr.  I nr.  147  oder  Sth.  II, 
13:  vgl.  S.  16).  Er  lebte  noch  Ol.  95,  1.  399,  als  Dikaeogenes  III  die 
ganze  Erbschaft  an  sich  rifs  (vgl.  Anm.  4),  starb  aber  noch  ehe  die 
von  ihm  erhobene  Klage  wegen  falsches  Zeugnisses  zur  Verhandlung 
kam.  Is.  a.  O.  9 S.  51.  Von  seinen  Kindern  handelt  die  angeführte 
K.  gBoeot.  öf.  S.  1009,  21  f.  24  f.  S.  1015,  25f.  Periandros  war  hei 
seines  Vaters  Tode  noch  unmündig;  Ol.  105,  3.  357  bewirkte  er  die 
Einführung  der  trierarchischen  Symmorien  (s.  o.  Bd.  I,  147);  um  die- 
selbe Zeit  finden  wir  ihn  als  Syntrierarchcn  verzeichnet  Seenrk.  IVr,  28 
(vgl.  Böckli  Seew.  S.  181  f.  248).  Sein  Sohn  Polyaratos  war  Ol.  114,3. 
322  im  lamischen  Kriege  Tricrarch.  Seeurk.  XVII*,  29.  38.  — Mene- 
xenos II,  der  älteste  von  Polyaratos  Söhnen,  hielt  die  von  Isaeos  ver- 
fafsto  Rede  (vgl.  5 S.  50  riolvnQcttos  6 nait)g  ö tuoq  mit  34  S.  50  Tv’ 
n i] utv  o[  nQO/ovai  xarflurov  xoiiioiouf ff« , jtal  oi>  pävov  t«  övo’pnr« 
ctvxtöv  tyMufv  «Ilii  xot  rn  ypr/par«).  Nach  ihm  dürfte  wohl  der  pla- 
tonische Dialog  benannt  sein.  Ob  der  in  Isokrates  Rede  vom  Wecbsel- 
geschüft  wiederholt  genannte  Menexenos  eben  dieser  oder  Kephisophons 
Sohn  gl.  N.  war,  läfst  sich  nicht  entscheiden:  unter  den  namhaften 

Athenern  ihn  zu  suchen  haben  wir  um  so  eher  Ursache,  da  mit  ihm 
Philomelos  (vgl.  Böckh  Seew.  8.  24)  und  auf  der  andern  Seite  der  be- 
kannte Agyrrhios  au  dem  Processe  sich  betheiligte.  Einer  der  Vettern 
wird  auch  der  Trierarcli  sein  Seeurk.  II,  40  (Ol.  105,  3.  358/7). 

7)  Über  die  Verheiratung  der  Töchter  von  Polyaratos  s.  R.  gBoeot. 
a.  O.  Dem  Klcomedon  hatte  Polyaratos  selbst  seine  Tochter  zur  Frau 
gegeben;  Mantias  empfieng  die  schon  mit  Kindern  gesegnete  Wittwe 
von  deren  Brüdern  Menexenos  und  Bathyllos  zur  Gattin,  ehe  Periandros 
mündig  ward. 

8)  Über  Pampliilos  und  seine  Familie  handelt  die  R.  gBoeot.  vdM. 
20 — 24  S.  1014,  18 f.  Sein  Sohn  Boeotos,  den  auch  Dem.  gBoeot.  vN. 
32  S.  1004,  4 nennt,  ist  wahrscheinlich  derselbe,  gegen  den  Isaeos  die 
Rede  jrpdir  Bonoröv  ix  dijuotmi'  frpfots  schrieb  (Sauppe  OA.  II,  239), 
eine  Appellation  gegen  die  Entscheidung  der  Gaugenossen , welche  We- 
stermann ausgew.  R.  d.  Dem.  III,  126  auf  die  Diapsepliisis  von  Ol.  108, 
3 zurückführt.  Indessen  kann  sie  auch  eine  andere , von  jener  allge- 
meinen Mafsregel  unabhängige  Veranlassung  gehabt  haben.  Dieser  Boeo- 
tos mufs  nach  Harp.  u.  Xtiptadijs  ein  Keiriade  gewesen  sein,  von  der 
hippotlioutischen  Phyle,  und  dafs  zu  dieser  die  Familie  des  Pamphilos 
gehörte  bezeugt  Dem.  a.  O.  23.  28  S.  1001,  19.  1002,  25  Übrigens  wird 
dieser  Rechtstreit  mit  den  Händeln  der  Söhne  des  Mantias  nichts  zu 
schaffen  haben.  Ob  Pamphilos  Sohn  Boeotos  noch  lebte  als  Demosthe- 
nes die  Rede  für  Mantitheos  schrieb,  ist  aus  seinen  Worten  nicht  mit 
Bestimmtheit  zu  entnehmen.  Der  Todtschlag,  den  Leodamas  Bruder 
Enaeon  an  einem  Boeotos  begieng,  war  schon  längere  Zeit  her,  als  D. 
die  Rede  wider  Meidias  (71  ff.  S.  537,  20.  538,  9.  25)  verfafste. 

9)  Über  das  Geschlecht  des  Ilarmodios  s.  Hcrod.  5,  55.  57:  dafs 
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c»  tarn  Gau  Aphidnae  gehörte  sagt  Plut.  Sy  mp.  I,  10,  3.  Proxenos, 
Hellenotamias  Ol.  1)2,  3.  410  ( ».  d!e  Inschrift  Böckh  C.  I.  gr.  I nr.  147 
oder  Slh.  II,  17  ff.),  wird  ein  Urenkel  de>  rnprei'noxtds'Of  gewesen  sein. 
Ol.  02,  1.  411  nahm  er  für  seinen  jüngeren  Sohn  Dikaeogenes  III  die 
Erbschaft  von  Dikaeogenes  in  Anspruch.  Is.  a.  O.  0 S.  50.  15  S.  52. 
Vgl.  über  die  Abstammung  46 f.  S.  56. 

10)  Harmodios  diente  im  korinthischen  Kriege  (Ol.  07)  Is.  a.  O.  11 
8.  51.  Ol.  102,  2.  371  focht  er  die  dem  Peldherm  Iphikrates  znge- 
sprochenen  Elireugaben  an.  Rehdantz  vit.  Iph.  S.  170  ff.  Sanppe  OA. 
II,  178  ff. 

11)  Proxenos  war  Ol.  108,  2.  316  Strateg,  s.  o.  Bd.  II,  176f. : vor 
Ol.  101',  2.  343  ward  er  gerichtlich  verurteilt ; damals  führte  er  seinen 
Sohn  Harmodios  den  Richtern  vor;  eb.  S.  315.  Zwischen  Ol.  108,  4 
— 100,  3 bezahlte  er  eine  triornrchische  Schuld;  Ol.  113,  4.  325/4  zahlt 
für  ihn  sein  Erbe  (Harmodios);  a.  O.  S.  345,  7.  450 f. 

12)  Dafs  Proxenos,  bei  dem  Deiuarclios  nach  seiner  Rückkehr  aus 
dem  Exil  Ol.  122,  1 wohnte  und  den  er  dann  verklagte  (Dion.  Dein.  3 
8.  634 ff.),  zu  der  Familie  gehörte  ist  eben  nur  Verinuthung. 

13)  Meier  connn.  epigr.  II  nr.  60.  I.  A,  24  f.  ‘/fjpymr  (6)f6<ptlos 
Otov.  [Baa.]  riQo&tvog  ’jtfiäv(aiog).  Vgl.  über  die  Zeit  Meier  S.  71. 
Er  kann  ein  Urenkel  des  lctztgedacbten  Proxenos  gewesen  sein. 


Die  Streitigkeiten  im  Hause  des  Mantias,  welche  wir  aus  den  vor- 
liegenden Heilen  genauer  kennen  lernen  , machten  zu  ihrer  Zeit  in  Athen 
nicht  geringes  Aufsehen  , theils  wegen  des  Ansehens  der  Familie  tlieils 
wegen  der  Eigenthiimlichkeit  des  Falles. 

Manlias  von  Thorikos  wird  uns  als  Staatsmann  und  Redner  bezeich- 
net1. Wir  finden  ihn  in  den  Urkunden  über  das  Seewesen  als  Schatzmeister 
der  Werfte,  allem  Anscheine  nach  aus  Ol.  105,  1.  360;  nach  der  zweiten 
Urkunde,  die  wohl  nicht  später  als  Ol.  105,  3 zu  Ende  geschrieben  ist 
(Böckh  setzt  als  üufsersten  Termin  das  Ende  des  nächsten  Jahres),  hatte 
er  zu  dem  Inventarium  der  Schilfe  zu  Munychia  noch  mehreres  einzulie- 
fern*,  war  also  damals  noch  am  Leben:  in  den  Jahren  Ol.  108,  4 — 100,3 
haben  seine  Erben  eine  aus  jener  Amtsführung  stammende  Schuld  abge- 
zahlt 5.  Derselbe  Mantias  war  es,  wie  es  scheint,  den  die  Athener  Argaeos 
gegen  Philipp  zu  Hilfe  sandten,  im  Sommer  359;  aber  wohl  nicht,  wieDio- 
dor  es  ansetzt,  noch  01.  105,  I , sondern  nach  Ablauf  seines  Amtsjahres 
mit  dein  Beginn  von  Ol.  105,  2.  Er  blieb  damals  ruhig  bei  der  Flotte  in 
Methone,  während  Argaeos  mit  den  Miethstruppcn  nach  einem  vergeb- 
lichen Marsche  auf  Aegae  von  Philipp  geschlagen  wurde4.  Bei  anderer 
Gelegenheit,  aber  vermuthlich  auch  als  Feldherr,  hatte  er  von  den 
Mytilcnaeern  ein  Ehrengeschenk  an  Geld  empfangen’’:  eine  Expedition 


1)  Dem.  gBocot.  üb.  d.  Nam.  3 S.  095,  15  noUttvoptvov  (u.  daher 
Libsn.  Einl.  3.  903,  1).  Arist.  Rh.  2,  23  S.  1398b,  1 M.  xtö  pi jropt. 

2)  Urk.  II,  10.  46.  S.  dazu  Böckh  S.  22. 

3)  XJ,  4-12. 

4)  Diod.  16,  2.  3;  vgl.  o.  Bd.  II,  16f. 

5)  OBoeot.  vd.M.  37  S 1010,  21  oci  S'  6 Jrirr^p  ijuoäv,  rjv  iyijipi- 
aavrn  anzm  icaffäv  of  Mvzilrjvaiot , tvfrvs  avzös  txofiiaazo , xal  tag 
oiidti'  aiqpft'Ifro  avuö  igiiog  tv  Mvithjvi] , xiöv  v/taigruv  cpiUov  ncifi- 
|opai  fiafU’Qiav. 
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an  der  Küste  von  Kleinasien  mag  auch  Lysias  berührt  haben,  wenn  der 
Mantias  gegen  den  er  eine  Rede  schrieb  der  unsrige  ist1 2. 

Mantias  war  verheiratet  mit  einer  Frau  von  angesehener  Familie, 
einer  Tochter  des  Polyaratos  von  Cholargos,  Wittwe  von  Kleomedon 
dem  Sohne  des  bekannten  Kleon.  Aus  dieser  Ehe  erwuchs  ihm  ein 
Sohn  Mantitheos,  welcher  sich  noch  bei  des  Vaters  Lebzeiten  in  dem 
Aller  von  achtzehn  Jahren  vermählte.  Indessen  halte  Mantias  noch  mit 
einer  andern  Alhenerin  gelebt,  der  Plangon,  einer  Tochter  von  Pam- 
philos, der  als  Staatsschuldner  starb  und  dessen  Vermögen  eingezogen 
wurde  ohne  den  Betrag  seiner  Schuld  zu  decken.  Mit  dieser  halte  er, 
wie  Mantitheos  behauptet,  aufser  der  Ehe  zwei  Söhne  erzeugt,  welche 
derselbe  Boeotos  und  Pamphilos  nennt.  So  viel  ist  gewifs  dafs  Man- 
tias auch  nach  dem  Tode  seiner  Ehefrau  von  der  Plangon  geschieden 
lebte  und  sich  weigerte  ihre  Söhne  als  die  scinigen  anzuerkennen*. 
Darüber  erhob  der  ältere,  sicherlich  zugleich  im  Namen  seines  Bruders 
Pamphilos,  Klage  gegen  den  Vater  und  stellte  die  Forderung,  dafs  sie 
als  rechtmäfsige , eheliche  Söhne  anerkannt  würden : dabei  waren  seine 
Fürsprecher  Mnesikles  und  Menekles,  zwei  berüchtigte  Sykophanten3. 
Wiederholte  Andeutungen  lassen  erkennen,  dafs  jene  Brüder  Gefahr 
liefen  sogar  um  das  athenische  Bürgerrecht  zu  kommen4;  nämlich 
auTser  der  Ehe  geborene  Söhne  einer  Athenerin.  sobald  sie  keinen 
Vater  aufweisen  konnten,  hatten  keinen  Theil  am  Bürgerrechte.  Nach 
vielfältigen  Verhandlungen  traf  endlich  Mantias,  wie  Mantitheos  ver- 
sichert, mit  der  Plangon  ein  abkominen  dahin,  dafs  diese  eidlich  ge- 
lobte gegen  Empfang  von  30“  ihre  Söhne  von  ihren  Brüdern  an  Kindes- 
statt annehmen  zu  lassen:  dagegen  wolle  sic,  wenn  Mantias  die  Vor- 
ladung an  sie  erlasse  durch  einen  Eidschwur  vor  dem  gewählten 
Schiedsrichter  zu  erhärten  dafs  sie  die  Söhne  von  ihm  habe,  einer 
solchen  Vorladung  nicht  Folge  leisten.  So  glaubte  Mantias  sicher  zu 
gehen:  aber  als  er  Plangon  zmn  Schwure  aufforderte,  gab  diese  die 
eidliche  Erklärung  ab , dafs  beide  Söhne  von  Mantias  seien,  und  der 
Schiedsrichter  fällte  dem  entsprechend  den  Spruch,  bei  welchem  es 
sein  bewenden  haben  mnfste5.  Auf  diese  Weise  hatten  die  Söhne  der 


1)  Harp.  u.  JVotiov  Avafas  Y.cttä  Mavtiov  (fr.  106).  ou  dt  ton 
gtopiov  ngoxlfafvov  rijj  KoXotpaviav  itöXtios,  fteoitounoe  (v  zfj  it  ipij- 
aiv  (fr.  132).  Also  war  auch  bei  Lysias  wohl  nicht  das  aeollsche  No- 
tion. sondern  das  bekannte  ionische  gemeint.  Vgl.  ßöckh  Stli.  II,  712. 

2)  VdM.  6—9  S.  1009,  24 f.  1 2 f . 8.  1011,  25.  20ff.  8.  1011,  18f. 
u.  a.  St. 

3)  VNam.  2 8.  995,  0.  vdMitg.  9 8.  1010,  23  Dieser  Mnesikles 
wird  von  dem  achtbaren  und  wohlhabenden  Kollvtier  (o.  S.  201  ff.)  zu 
unterscheiden  sein. 

1)  VdM.  10  S.  1011,  10  zovtiov  — ytvofiivtov  avtt  rorrot>s  «*o- 
azfQrjof oOnt  rrjs  Italiens]  vgl.  41  f.  8.  1020,  23  . 48  8.  1022,  20.  vN.  34 
8.  100  i,  23  ttyancc  — <m  aot  jiöUg  avafa  nairjg  yiyovrv.  18  S.  999,  17. 

5)  VN.  2—4  S.  995  , 4.  vd.M.  9—11  8.  IO10,  23f.  41  8.  1020,  25. 
Dagegen  ist  vN.  18  8.  999,  20  wie  von  einer  Verhandlung  vor  den 
Richtern  die  Rede.  Über  die  eidliche  Erklärung  der  Plangon  vgl.  Arist. 
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Plangon  gewonnen  Spiel,  and  Mantias  lief«  bei  den  nächsten  Apatorien 
Boeotos  und  Patnphilos  als  seine  Söhne  in  die  Phralrie  aufnehmen.  So 
mangelte  nur  noch  die  Eintragung  in  die  Bürgerrolle  des  Demos,  xa 
welchem  Mantias  gehörte.  Diese  konnte  Mantias  nicht  mehr  vornehmen 
lassen,  da  er  in  der  Zwischenzeit  starb,  und  nun  sorgte  Boeotos  selber 
dafür,  dafs  er  eingetragen  wurde,  und  zwar  als  Mantitheos1:  es  müsst 
nämlich,  behauptete  er,  der. Name  des  Grofsvaters  von  väterlicher  Seite 
auf  ihn  als  den  ältesten  Sohn  übergehen;  Pampliilos  dagegen  führte 
nach  wie  vor  den  Namen  seines  mütterlichen  Oheims. 

Nach  dem  Tode  des  Vaters  beerbten  ihn  die  drei  Söhne  Mantitheos  I 
(Boeotos)  und  Pamphilos  von  der  Plangon,  Mantitheos  II  von  der 
Tochter  des  Polyaratos  ebetimäfsig  und  nahmen  die  Erbtheilung  vor: 
aber  hierbei  entspann  sich  ein  Streit,  indem  Mantitheos  II  ein  Talent 
von  der  Erbschaft  für  sich  ausgeschieden  wissen  wollte,  als  die  einge- 
brachte  Mitgift  seiner  Mutter.  Dessen  weigerten  sich  seine  Stiefbrüder 
und  begehrten  vielmehr  ein  gleiches  für  sich,  denn  auch  ihre  Mutter 
habe  eine  Mitgift  von  demselben  Betrage  zurückzufordern.  Am  Ende 
vereinigte  man  sich  dahin,  das  übrige  Vermögen  zu  theilen,  das  Wohn- 
haus aber  und  die  Diener  des  Vaters  vorläufig  davon  auszunehmen, 
das  Haus  als  Unterpfand  für  die  streitige  Mitgift,  die  Diener  damit  sie 
ohne  weiteres  zu  peinlichem  Verhör  gezogen  werden  könnten1;  jedoch 
ward  inzwischen  das  Haus  von  den  Söhnen  der  Plangon  bewohnt5.  Die 
Klagen  nahmen  nun  ihren  weiteren  Verlauf,  von  Seiten  der  Stiefbrüder, 
wie  es  scheint,  nicht  blofs  die  Gegenklage  wegen  der  Mitgift,  sondern 
auch  in  Betreff  anderer  Forderungen4.  Zuvörderst  vereinigten  sie  sich 
was  die  Mitgift  anlangte  über  einen  Schiedsrichter,  Solon  von  Ilerchia: 
aber  mit  den  Winkelzügen  und  Ausflüchten  jener  beiden  vergieng  ge- 
raume Zeit,  und  Solon  starb,  ehe  er  einen  Spruch  gethan  hatte.  Dar- 
auf stellten  beide  Theile  ihre  Klagen  von  frischem  an.  Diesmal  ward 
Mantitheos  II  von  dem  (öffentlichen)  Schiedsrichter  von  Erstattung 
einer  Mitgift  der  Plangon  freigesprochen,  und  sein  Bruder  legte  gegen 
dies  Urteil  keine  Berufung  an  den  Gerichtshof  ein.  Also  stand  cs  nun- 
mehr rechtskräftig  fest,  daTs  für  Plangon  keine  Mitgift  zn  fordern  sei'- 
Als  nun  aber  der  jüngere  Manlilheos  seine  Klage  wegen  der  Milgin 
seiner  Mutter  vor  den  Schiedsrichter  brachte,  erschien  sein  Stiefbruder 
nicht  und  kehrte  sich  eben  so  wenig  an  das  wider  ihn  gefällte  Conlu- 

a.  O.  xovto  ufv  -/ttp  (ori  rrf  pi  zmv  r ixvcov  at  yvvatntg  ntttxayov  Sto- 
ptZoroi  Tttlri&fs)  MetvtCa  xü  pijropi  ttn<pt<jßqzovvii  n qog  rar  vtör 
qpijVfv  r/  uijxrjo. 

1)  VN.  4 f.  S.  095,  24  f. ; vgl.  30  S.  1003,  12.  vdM.  11  S.  1011,  19- 

2)  VdM.  13 ff.  S.  1012,  8.  00  S.  1020,  13.  Über  die  Theilnng  vgl- 
vN.  0 S.  000,  12.  20  S.  1000,  11.  30  S.  1003,  13.  35  S.  1005,  7.  vdM. 
2 8.  1008,  10.  48  8.  1022,  21. 

3)  VdM.  2 8.  1008,  11.  56  S.  1025,  1. 

4)  S.  vN.  25  S.  1002,  5 tfpyupiot).  Eine  Klage  rpaeuarog  »po- 
voiag  vdM.  32  S.  1018,  0. 

5)  VdM.  lOf.  8.  1013,  2.  19  S.  1014,  3.  30f.  8.  1017,  10.  38-1-’ 
8.  1020,  lf. 
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mazurteil:  denn  er  heifse  nicht  Boeotos,  wie  es  in  der  Klage  und  dem 
Spruche  lautete,  sondern  Mantitheos.  Darauf  hin  wird  die  Klage  gegen 
Boeolos  über  den  Namen  eingegehen  sein.  Der  beklagte  bestritt  wie- 
derum von  vorn  herein  bei  dem  Schiedsrichter  die  Giltigkeit  der  Vor- 
ladung, in  der  er  Boeotos  Maulias  Sohn  von  Thorikos  genannt  war, 
denn  er  heifse  nicht  Boeotos:  als  er  damit  nicht  durchdrang,  erschien 
er  nicht  weiter  und  liefs  ein  Contuma/.urteil  über  sich  ergehen:  kaum 
aber  war  der  Spruch  gpfällt,  so  erhob  er  dagegen  Protest  wegen  der 
Nichtigkeit,  und  nannte  sich  bei  dieser  Gelegenheit  selber  Boeotos*. 
So  kam  die  Sache  an  das  Gericht,  wo  der  jüngere  Mantitheos  mit  der 
von  Demosthenes  verfallen  Rede  sein  angebliches  Recht  behauptete. 

In  dieser  Rede  werden  zuvörderst*  die  Thatsachen  berührt,  welche 
die  Anerkennung  des  Boeolos  und  seine  Aufnahme  in  die  Phratrie  und 
den  Demos  des  Vaters  betreffen;  dafs  der  Vater  ihn  in  die  Phratrie  als 
Boeotos,  unter  die  Demoten  aber  dieser  sich  selber  als  Mantitheos  habe 
einschreiben  lassen,  zum  größten  Schaden  für  den  Sprecher,  den  echten 
Mantitheos,  aber  auch  zum  Nachlheile  des  Staates:  ja  es  sei  geradezu 
unmöglich  denselben  Namen  mit  jenem  zu  rühren.  Was  den  Staat  be- 
trifft, so  könne  die  ärgste  Verwirrung  nicht  ausbleiben,  so  lange  sie 
beide  Mantitheos  Mantias  Sohn  von  Thorikos  heifsen.  Denn  einen  fer- 
neren Beisatz  zur  Unterscheidung  der  Personen  kennt  das  Gesetz  nicht: 
wo  nur  eine  Liturgie  unterlegt  oder  andere  Dienste  für  den  Staat  ge- 
fordert werden,  bei  der  Einberufung  zum  Richtcramte,  bei  dem  loosen 
um  die  Ämter  mufs  Streit  entstehen,  wer  des  Namens  gemeint  ist.  Weit 
gröfser  aber  ist  der  Nachtheil  und  die  Gefahr  für  den  Sprecher  selbst. 
Seinem  Stiefbruder,  der  sich  mit  Sykophanten  abgibt  und  es  ihnen 
gleichthut , kann  es  auf  mancherlei  Weise  begegnen  als  Schuldner  des 
Staates  eingeschrieben  zu  werden , ein  Schimpf  der  eben  auch  den 
Namen  des  Sprechers  trifft,  und  möglicherweise  kann  er  selber  oder 
seine  Kinder  dafür  in  Anspruch  genommen  werden ; ja  neuerdings 
wurde  jener,  weil  er  vom  Auszuge  nach  Euboca  zurückblieb,  w'cgen 
Desertion  (iutoTct^/ov)  verklagt,  und  der  Sprecher  mufste  als  Taxiarch 
der  Phyle  die  nuf  seinen  eigenen  Namen  (Mantitheos  Mantias  S.  von 
Thorikos)  lautende  Klage  annehmen:  wäre  Sold  für  die  Gerichte  zu 
beschaffen  gewesen,  so  hätte  er  gar  dergestalt  selber  sie  den  Richtern 
vortragen  müssen.  Das  mag  noch  sein,  aber  jener  kann  als  Fremdling 
belangt  werden  — denn  seine  Anerkennung  von  Seiten  des  Vaters  stellt 
sich  als  erschlichen  dar  — , er  kann  wegen  seiner  Verbindung  mit  Sy- 
kophanten um  falsche  Zeugen  zu  stellen  verklagt  werden  und  ein  Con- 
tumazurteil  über  sich  ergehen  lassen:  kurz  es  ist  unerträglich  sein 
ganzes  Leben  lang  mit  einem  solchen  Menschen  den  Ruf  und  die  Verant- 
wortlichkeit für  seine  Thaten  zu  theilen3. 


1)  37  f.  S.  1006,  1 — ävniayj;ni>n  /ioi  tr/v  fit]  ovaav  Ramröv  uv töv 
irQoactyoQfvoas.  Vgl.  Hudtwalcker  iib.  d.  Diaeteten  S.  90  ff. 

2)  2—6  S 095,  ‘1  — 996,  IS. 

3)  7—19  S.  090,  18— 1000,  6. 
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Der  Name  Mantilheos  aber  gebohrt  dem  Sprecher,  und  ihm  allein: 
ihm  hat  der  Vater  denselben  bei  dem  Opferschmause  am  zehnten  Tagt 
nach  seiner  Geburt  beigelegt,  ihn  so  in  die  Phratrie  eingeschrieben; 
seinen  Stiefbruder  aber,  als  er  dazu  gezwungen  war,  unter  dem  Namen 
Boeotos.  Unverschämt  ist  die  Behauptung  des  letzteren,  auch  für  ihn 
habe  der  Valer  am  zehnten  Tage  das  Opfer  angcstellt  und  den  Namen 
Mantilheos  ihm  gegeben.  Seine  Zeugen  dafür  hat  man  nie  im  Verkehre 
mit  dem  Vater  gesehen1,  und  es  ist  unerhört  slafs  jemand  einen  Sohn 
erst  anerkannt  und  dann  wieder  verlüugnet  hätte.  Wenn  es  wirklich 
so  sich  verhielte,  so  würde  seine  Müller  ihn  (Boeolos)  nicht  in  die 
hippothontische  Phyle  zum  Knabenchorc  haben  gehen  lassen , sondern 
in  die  aknmantische,  welcher  Manlias  angehörle.  Und  dennoch  ist 
Boeotos  nicht  zufrieden  einen  Valer  gewonnen  zu  haben  und  in  die 
akamantische  Phyle  eingetreten  zu  sein,  sondern  er  hat  dem  Sprecher 
von  neuem  wieder  zwei  oder  drei  Klagen  um  Geld  angehängt.  Eins 
aber  schliefst  das  andere  aus : war  der  Valer  ein  solcher  Verschwender, 
dafs  er  zwei  Ehefrauen  und  zwei  Haushaltungen  unterhielt,  so  kann  er 
kein  Geld  hinterlassen  haben*. 

Am  Ende  wird  Boeolos  wieder  auf  seine  alle  Bede  verfallen,  der 
Valer  habe  ihm  mit  diesem  Namen,  den  er  in  die  Phralrie  eintragen 
liefs,  einen  Schimpf  anthun  wollen,  dazu  beredet  von  dem  Sprecher: 
der  Name  des  väterlichen  Grofsvalers  gebühre  ihm  schon  als  dem  älte- 
ren Sohne.  Dagegen  meint  der  Sprecher,  über  das  Alter  lasse  sich 
nicht  wohl  entscheiden,  ihm  sei  sein  Stiefbruder  sonst  viel  jünger  vor- 
gekommen. Aber  darauf  komme  es  auch  gar  nicht  an:  sondern  jene 
könnten  erst  von  da  an  als  Söhne  des  Manlias  gerechnet  werden,  wo 
dieser  sie  anerkannte;  und  zwar  hatte  ihn  (den  Sprecher)  der  Vater 
eher  als  Manlitheos  in  den  Demos  cinzeichnen  lassen,  ehe  er  Boeotos 
nur  in  die  Phratrie  einführte.  Auf  dieser  Einführung  beruht  aber  des 
Boeolos  ganzes  liecht,  sowohl  was  die  Familie  und  den  Demos  als  was 
die  Erbschaft  bctrifD:  darum  darf  Boeolos  nicht  auf  eigene  Hand  sich 
einen  andern  Namen  beilegen,  wenn  dieser  auch  um  ihn  zu  kränken 
hervorgesucht  wäre.  Es  ist  aber  Boeolos  der  Name  seines  Oheims  von 
Seiten  der  Mutter,  und  früher  ward  von  jener  Seite  oftmals  behauptet, 
die  mütterlichen  verwandten  stünden  denen  des  Vaters  um  nichts  nach. 
Sehe  er  dennoch  in  diesem  Namen  eine  Beschimpfung,  so  habe  er  nicht 
besseres  von  seinem  Valer  verdient*. 

Darum  redet  er  seinem  Stiefbruder  zu  endlich  sich  zur  Buhe  zu 
geben  und  nicht  länger  ihn  mit  Verläumdungen  und  falschen  Anklagen 


1)  22  S.  1001,  0.  In  der  Rede  von  der  Mitgift  28  J3.  1017,  1 werden 
sie  genannt,  Timokratcs  und  Promachos  fd'i'O  fiövoi  orrtg);  vgl.  50  S. 
1025,  29 f.  TifionQiin^g  — qlixttdrij;  tav  tov  veil  tptvyovrog  rrjv  d t'x IJ r ; 
etwas  älter  als  Boeotos  mufste  er  denn'doeh  wohl  sein.  Vielleicht  war 
es  derselbe  Timokratcs,  wider  den  die  24.  Rede  des  Demosthenes  ge- 
schrieben ist  und  der  Meidias  beistnnd ; s.  o.  Ild.  I,  350,  0. 

2)  20—26  S.  1000,  7—1002,  14. 

3)  27—33  S.  1002,  14  — 1004,  19. 
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ku  verfolgen.  Er  (der  Sprecher)  gehe  nicht  auf  Feindseligkeit  aus, 
sondern  rede  eher  zu  seines  Stiefbruders  eigenem  besten,  wenn  er 
darauf  dringe  dafs  sie  nicht  denselben  Namen  führen:  denn  in  diesem 
Falle  werde  man  um  sie  zu  unterscheiden  stets  seiner  Händel  mit  dem 
Vater  gedenken.  Zum  Schlufs  bringt  Mantitheos  noch  zwei  Beweise 
für  seine  Sache:  einmal  legt  er  den  Antrag  seines  Stiefbruders  vor, 
den  Spruch  des  Diaeleten  für  nichtig  zu  erklären,  in  welchem  er  sich 
Boeotos  genannt  hat,  zweitens  beruft  er  sich  auf  das  Gesetz,  welches 
den  Eltern  die  Macht  zuspricht,  nicht  bloß  ihren  Kindern  den  Namen 
von  vorn  herein  zu  geben,  sondern  auch  ihn  wieder  zu  tilgen  und  durch 
öffentlichen  Aufruf  zurückzunehmen.  So  müsse  es  auch  hier  bei  den 
Namen  bleiben,  welche  der  Vater  seinen  Söhnen  beigelegt  habe,  zu- 
mal es  gegen  die  Sitte  sei,  dafs  ein  Vater  zwei  Söhnen  denselben 
Namen  gebe '. 

ln  der  ltede  ist  auf  das  klarste  dargethnn  dafs  es  unerträglich  sei 
mit  einem  solchen  Menschen,  wie  der  sogenannte  Boeotos  sein  soll, 
denselben  Namen  zu  führen,  es  wird  der  bündige  Beweis  geführt  dafs 
Mantins  diesem,  obgleich  er  ihn  legitimierte,  doch  nicht  den  Namen 
Mantitheos  bähe  gönnen  wollen.  Dagegen  bleibt  der  Fall  möglich,  daß 
I'langon  eine  verstoßene  Ehefrau  des  Mantias  gewesen  war,  und  dafs 
eben  deshalb  ihren  Söhnen  am  Ende  das  volle  Hecht  ehelich  geborener 
Athener  zugesprochen  wurde*.  Gerade  hiermit  wird  der  sogenannte 
Boeotos  seinen  Anspruch  auf  den  Namen  Mantitheos  begründet  haben: 
er  sei  ehelicher  Sohn  des  Mantias,  am  10.  Tage  als  der  erstgeborene 
(denn  was  der  andere  Mantitheos  über  ihr  beiderseitiges  Alter  sagt, 
hat  gar  wenig  zu  bedeuten)  mit  des  väterlichen  Grofsvaters  Namen 
benannt,  wie  Timokrates  und  Promachos  bezeugten3:  später  hei  seine 
Mutter  verstofsen  und  habe  mit  Mühe  ihre  Söhne  aufgezogen4;  erst 
nach  langen  Processen  hätten  sie  ihr  Kindes-  und  Erbrecht  zur  Geltung 
gelangen  sehen  und  müßten  auch  jetzt  von  dem  Stiefbruder  neue  Feind- 
seligkeiten erfahren.  Er  wird  die  Richter  beschworen  haben  durch 
ihren  Ausspruch  nicht  bloß  seinen  Namen  zu  bestätigen , sondern  ihn 
zugleich  vor  schlimmeren  Nachstellungen  zu  schützen:  ist  doch  schon 
in  der  Klagrede  angedcutet,  daß  sich  wohl  sein  Bürgerrecht  anfechten 
lasse3;  mindestens  war  der  Weg  dazu  gebahnt  Boeotos  als  unehelichen 
Sohn  aus  dem  Erbtheile  zu  verdrängen8. 


1)  34  — 41  S.  1004,  10  bis  zu  Ende. 

2)  Nämlich  Erbrecht  und  Thcilnahine  an  dem  Familiencult,  vN.  35 
8.  1005 ,8. 

3)  VdM.  28  S.  1010,  29f.  59  8.  1025,  29f.  vN.  22  8.  1001 , 6.  Vgl. 
o.  8.  218,  1. 

4)  VN.  24  S.  1001,21.  vdM.  50  S.  1023,  4. 

5)  VN.  18  8.  999,  17  fl  äi  |fvi«s  ngoaxXrj&f irj ; noXXotg  dl  rrgoa- 
xgovfi,  xai  ov  ijvayxäo&r]  zgönov  ö jrrerjjp  not rjaaodca  avrov  ov  Xi- 
Xr/ittv.  Vgl.  o.  8.  215,  4. 

0)  Vgl.  vdM.  35  S.  1019,  2 xaxä  fioi  nagtxtov  »j zayxuat  j»f  Xayfiv 
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Das  Urteil  der  Richter  wies  den  jüngeren  Mantitheos  mit  seinen 
Anspruch,  dafs  ihm  der  Name  allein  gebühre,  ab.  Denn  mit  Recht  be- 
merkt Böckh',  da  Ts  im  andern  Falle  er  nicht  versäumt  haben  würde 
sich  in  der  Rede  über  die  Mitgift  darauf  zu  berufen,  dafs  für  ibt 
entschieden  sei,  um  so  mehr  da  er  wiederholt  davon  spricht,  dah 
der  Name  Manlitheos  eigentlich  nur  ihm  gelber  zukomme  und  dafs  er 
triftige  Gründe  gehabt  habe  wegen  des  Namens  Klage  zu  erheben1. 
Ja  noch  mehr:  da  der  erste  Spruch  des  Schiedsrichters  über  die  ge- 
forderte Mitgift  nicht  in  Kraft  getreten  ist,  weiter  gegen  Boeotos  gefallt 
war,  bat  der  Knkel  des  Polyaratos  dieselbe  Klage  wieder  eingebracht, 
aber  diesmal  gegen  Manlitheos1;  er  mag  fortan,  fügt  er  hinzu,  Boeotos 
oder  Manlitheos  oder  wie  er  sonst  Lust  bat  heifsen4.  Demnach  wird 
diese  zweite  Rede  bei  Dionysios  richtig  als  gegen  Manlitheos  gehalten 
angeführt5.  Überdies  lesen  wir  in  der  nach  Ablauf  von  Ol.  109,  3 »er- 
faßten Urkunde  über  das  Seewesen  als  Erben  des  Mantias  Pamphilo? 
und  beide  Manlitheos  verzeichnet6. 

Mit  der  gerichtlichen  Entscheidung  über  den  Namen  war  nur  eie 
Incidenzpunct  des  Streites  über  die  Mitgift,  welche  der  jüngere  Manli- 
theos  als  Erbe  seiner  Multer  in  Anspruch  nahm,  erledigt.  Diesen  nabai 
derselbe  nunmehr,  wie  wir  gesehen  haben,  mittelst  einer  neuen  Klage, 
die  auf  den  Namen  Manlitheos  (statt  Boeotos)  lautete,  wieder  auf. 
Für  diesen  zweiten  Process  ist  die  Rede  gegen  Manlitheos  (oder  Boeotos) 
über  die  mütterliche  Mitgift  (jwpi  ngoiKog  iitjtQoiag)  abgefafst.  In  dieser 
legt  der  Sprecher  zuvörderst  ausführlich  den  Sachverhalt  dar,  des  Va- 
ters Heirat  mit  seiner  Mutter,  der  Tochter  des  Polyaratos,  die  Händel 
mit  der  Plangon  und  ihren  Söhnen,  seine  eigene  Heirat  und  die  Strei- 
tigkeiten über  die  Erbtheilung7.  Alsdann  kommt  Manlitheos  auf  die 
Hauptfrage,  ob,  wie  seine  Stiefbrüder  (welche  demnach  das  früher 
ergangene  schiedsrichterliche  Urteil"  nicht  anerkennen)  behaupten,  ihr 
Vater  von  dem  Überschufs  der  eingezogenen  Habe  des  Pamphilos  mit 


«tlroJ  Si'urjv  xxt p!  toü  övöua rog,  oi’j  ivcc  ygrjunxa  jr ctg’  avtov  )dßu>. 
io  a.  ä. , — . 

1)  Seewesen  S.  381. 

2)  S.  insbesondere  vdM.  34  f.  S.  1018,  20 f . ; vgl.  28  S.  1016,  27  f.  11 
8.  1011,  24. 

3)  18  S.  1013,  27  ovxto  ndiiv  xrjv  uvrrjv  »an’rijv  Si'xxjv  Icijöiv  avrä 

Mctvxi&igt.  _ n m 

4)  20  S.  1014,  13  tovtovl  Boitaxöv  ij  MctvxiQtov  rj  6 rt  nox’  «üo 
Zeuget  jxgoaayogtvoutPOg. 

5)  Dionys.  Dein.  13  S.  065,  10  xrgog  Boicoxüv  vntg  tqv  öpöfiaxog.  S. 
008,  1 Jrpös  Mapu'&tov  ntg\  ixgotxrig. 

6)  Urk.  X1*,  4 — 12  MavxU'ag  Wopi’xioc,]  r«,ut«[s  ytvöutvng  ttg  re 

rfßijpin  Ka [apgovTos]"  vnlg  xo[vxov  änt’dcojxai’  xlij[poioiiot]  fLtu- 

tptlog  [ßopt'xtos]  HHHAPI- , Mapzi&tog  O[ogt'x](i0g)  — • — , Mavx!9tog 
[8>opi'x](tos) . Vgl.  dazu  Böckh  S.  380  f. 

7)  VdM.  0-10  S.  1009,24  — 1014,  11. 

8)  Vgl.  o.  S.  210. 
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dessen  Tochter  Plangon  eine  Mitgift  von  mehr  als  100 1,1  empfangen  habe, 
während  des  Polyaratos  Tochter  ihm  keine  Mitgift  zubrachte.  Hier  erklärt 
nun  der  Sprecher,  dafs  vielmehr  die  Schuld  des  Pamphilos  an  den  Staat 
durch  seine  Hinterlassenschaft  lange  nicht  gedeckt  sei,  und  weist  an- 
dererseits aus  der  ganzen  Steilung  der  Familie,  welcher  seine  eigene 
Mutter  angehörte,  nach,  dafs  diese  sicherlich  nicht  ohne  Mitgift  wie 
ihre  erste  Ehe  so  auch  die  zweite  mit  seinem  Vater  eingieng'.  Einen 
weiteren  Grund  hiefür  findet  er  darin,  dafs  sein  Vater  ihn  als  seinen 
rechtmäfsigen  Sohn  auferzog,  während  er  die  Söhne  der  Plangon  gar 
nicht  anerkennen  wollte*. 

Auf  seine  früheren  Klagen  gegen  den  Sprecher  darf  sein  Bruder 
jetzt  nicht  zuriiekkommen,  denn  er  hat  von  dem  Ausspruch  des  Schieds- 
richters keine  Berufung  an  das  Gericht  eingelegt,  und  fürwahr,  er  ist 
nicht  etwa  schüchtern  und  kein  Freund  von  Processen,  sondern  stellt 
dem  Sprecher  auf  alle  Weise  nach:  stiftet  Schlägerei  an  und  klagt  dann 
über  absichtliche  Verwundung,  inafst  sich  den  Namen  Mantitheos  an 
und  bringt  darüber  den  echten  Träger  dieses  Namens  in  allerlei  Wi- 
derwärtigkeiten für  die  guten  Dienste,  welche  er  (der  Sprecher)  mit 
eigenen  Opfern  dem  Staate  im  Kriege  geleistet  hat,  hängt  jener  ihm 
einen  Process  an,  als  habe  er  in  Mytilene  Schuldforderungen  des  Va- 
ters eincassiert  und  dem  dortigen  Tyrannen  Kammes,  einem  Feinde 
der  Athener,  beigestanden.  Wer  so  händelsüchtig  ist,  dem  steht  die 
Ausrede  nicht  zu,  er  sei  unvorbereitet  bei  der  schiedsrichterlichen  Ver- 
handlung überrascht  worden1 2 3.  Hernach  hat  allerdings  Boeotos  vorge- 
schlagen, Timotheos  Sohne  Konon  ihren  ganzen  Streit  zur  Entscheidung 
anheimzustellen:  aber  wie  hätte  der  Sprecher  sich  entschließen  sollen 
über  das  was  bereits  abgemacht  war  sich  einem  neuen  Spruche  zu 
unterwerfen,  zumal  da  sein  Stiefbruder  bei  dem  Processc  über  den 
Namen  dem  von  ihm  selbst  vorgeschlagenen  Diacleten  die  Entscheidung 
verwehrte*.  Die  Anklagen  und  Schmähungen  gegen  den  Vater  sind  im 
Munde  eines  Sohnes  vollends  ungeziemend;  ebenso  unberechtigt  auch 
die  Verleumdungen , als  sei  er  durch  den  Vorzug  des  Sprechers  ver- 
kürzt worden;  im  Gcgenlheil  hat  dieser  vielfach  im  Nachtheile  ge- 
standen4 5. 

Schließlich  kommt  der  Sprecher  auf  die  Mitgift  seiner  Mutter  zu- 
rück und  dringt  in  die  Richter  sich  nicht  durch  die  Geberden  und  das 
Geschrei  seines  Stiefbruders  irre  machen  zu  lassen.  Kommt  er  — der 
Sprecher  — nicht  zu  dem  was  ihm  gebührt,  so  kann  er  nicht  einmal 
seine  Tochter  ausstatten,  jene  aber  erleiden,  wenn  die  Richter  zu  seinen 
Gunsten  entscheiden,  an  ihrem  Eigenthuine  keine  Einbuße,  sondern  sie 
werden  aus  dem  von  der  Erbtheilung  ausgeschiedenen  Hause,  das  sie 


1)  20—25  S.  1014,  12  — 1010,  14. 

2)  26  — 29  8.  1010,  14  — 1017,  10. 

3)  30  - 38  S.  1017,  10  — 1020, 5. 

4)  39—44  S.  1020,  5 — 1021,  20. 

5)  *45  — 52  8.  1021,  21  — 1023,  25. 
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jetzt  allein  bewohnen,  die  Mitgift  herauszihlen.  Denn  das  ist  bare 
Läge,  dafs  er  seinen  Antheil  an  dem  Hause  an  Kriton  verkauft  babe. 
Dessen  Zeugnis«  ist  falsch  und  kann  in  keiner  Weise  gelten,  denn  er 
zeugt  in  eigener  Sache  und  ist  sein  Widerpart.  Jetzt  handelt  es  sich 
nnr  um  die  Mitgift  seiner  Mutter,  und  es  ist  billig  und  gerecht  dafs  ihm 
die  Richter  diese  zuerkennen1. 

Wie  die  Entscheidung  über  diesen  Fall  gelautet  haben  mag  wissen 
wir  nicht:  indessen  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen  dafs  Mantias 
die  Tochter  des  Polyaratos  nicht  ohne  reiche  Aussteuer  als  Wittwe 
heiratete. 

Die  für  Mantitheos  geschriebenen  Reden  hatte  Dionysios  ausführlich 
in  einem  nicht  auf  uns  gekommenen  Abschnitte  seiner  Schrift  über  De- 
mosthenes besprochen:  wir  müssen  jetzt  uns  an  dem  genügen  lassen 
was  er  an  zwei  Stellen  seiner  Schrift  über  Deinarchos  daraus  mittheilt. 
Zunächst  bemerkt  er,  Demosthenes  Rede  über  den  Namen  sei  unter  dem 
Archonten  Thessalos  oder  Apollodoros  verfertigt  worden*:  an  der  an- 
dern Stelle,  eben  diese  Rede  gegen  Boeotos  hätten  einige  Deinarchos 
beilegen  »ollen,  fälschlich  schon  der  Zeit  halber:  denn  der  Redner  ge- 
denke des  Zuges  nach  Pylae  als  jüngst  vergangen,  und  dieser  sei  unter 
dem  Archon  Thudemos  (01.  106.  4)  ausgeführt,  als  Deinarch  acht  Jahre 
alt  war1.  Der  folgende  Process  gegen  Mantitheos  Ober  die  Mitgift, 
fügt  Dionysios  hinzu,  sei  zwei  oder  drei  Jahre  später  verhandelt  worden4. 


1)  53  — 61  S.  1023,  2(3  bis  zu  Ende. 

2)  Dionys.  Dein.  1 1 S.  650,  6 6 fiiv  yctQ  Jrluoo9tvovg  ixfpt  tov  dro- 
uaxog  loyoi  — x«rn  fSfaanlöv  q UnolloduQOv  agjofra  xfiilfoxai , äg 
iv  toig  »fpi  zfijpoffOfaoi'ff  drdijioixnufi'. 

3)  A.  t).  13  8.  665.  10  unter  den  Wicarixol  ipfvinxiypuipoi : jr gig 

Hoicotöv  vxig  rot’  orouorof  • 'Oed laiä  tfiioxxgayuooi’vtj'.  ti  urj  x«i  rot; 
öiio i»  oi  dijuoa&ivovg  ätftugovufioi  xovxov  xdv  Xriyov  xai  Jfi  veigja 
xigoaäxxorxtg  fXtyyoivxo . rai  jpoVoi  y orv  lixiSiii&tixv  av  xpsvöoun  oi  • 
fxiixxxjxai  yäg  cog  viioaxl  Tilg  flg  IJvlag  i-vdov  yiyfvrjftfvTjg • fj  d’  tlg 
[ f/tUttj]  AOtivaiav  f iri  dovirjuov  ägyovrog  iyivtxo,  uyioov  txog 

Jftvdgjov  fxovxog.  Die  Handschriften  haben  in  den  letzten  Worten 
Sovurjöov  und  XQiaxcuötxaxov ; die  nothwendigen  Verbesserungen  bat 
Kriiger  zu  Clintou’s  F.  H.  u.  d.  J.  350  S.  1-14  angegeben,  den  Archonten 
nach  der  urkundlichen  Form , «-eiche  auch  bei  Dionys.  Sehr,  an  Amm.  1,  4 
S.  725,  6.  10  überliefert  ist,  die  Zahl  (H’  statt  IT")  geroiifs  der  Rech- 
nung von  Deinarclis  Lebensalter,  welche  D.  gibt.  Das  ist  viel  wahrschein- 
licher als  was  Bühnecke  F.  1 , 42“.  069  anfstellt,  D.  habe  in  seiner  Über- 
eilung 0or/ir}3ov  und  ©fopvijrot'  (wie  c.  9 S.  048,  6 der  Name  des  Archonten 
Sförpilog  von  Ol.  108,  I corrnmpiert  ist)  verwechselt  und  danach  dio  Le- 
bensjahre des  Deinarchos  berechnet.  Vgl.  Bückh  I,  680  f.  Über  die  Heer- 
fahrt nach  Pylae  s.  o.  Bd.  I,  399,  1.  401  f. 

4)  Dionys,  a.  O.  S.  600,  l jr gog  Mavxi&cov  negl  ngotxog  • ’ TJdvxmr 
iex'iv  dviagöxaxov ovxog  dxolov&fi  xcä  xxgoxfgto  Xoyro  xnl  tt oUa  tyfi 
xaxa  lt£iv  xavxce,  a ttrj  av  tov  avxov  grjxogog,  t t;io  xijg  Jnvdgxov  «jli- 
xtag.  [xßl  ynro  on]^ xtolXoig  fxieiv  vaxtgov  -gytiviaxai  xöv  dydvn  6 xaxij- 
yogog,  «Al«  dt io  rj  xgiaiv,  (ög  dxgißioxtgov  ixtpl  a vxoiv  iv  xjj  Jijuoo9t- 
vox’g  ygatptj  dedrjloixaufv.  Die  Ergänzung  ist  von  .Sauppe  (OA.  II,  325*). 
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* 

Bei  dieser  Gelegenheit  hat  Dionysios  durch  einet)  Gedächlnissfehler 
einen  argen  Irrthum  begangen:  des  Zuges  nach  Pylae,  der  unter  Thn- 
demos  angeordnet  wurde,  wird  in  keiner  von  beiden  Heden  gedacht, 
sondern  des  Zuges  nach  Tamynae,  und  dies  ist  die  einzige  Beziehung 
auf  die  Zeitgeschichte,  aus  der  eine  chronologische  Bestimmung  der 
Heden  sich  ableitcn  liifsl.  Wir  können  uns  deshalb  nur  daran  halten, 
dafs  Dionysios  an  der  früheren  Stelle  die  Hede  vom  Namen  dem  Archonten 
Thessnlos  (Ol.  10",  2.  351/0)  oder  Apollodoros  (Ol.  107,3.  350/349) 
zu  weist.  War  bei  Tamynae  Ol.  107,  2 gekämpft,  und  zwar  kurz  vor 
den  Dionysien,  also  im  Frühjahr  350* , so  kann  die  Verhandlung  jenes 
Processes  nicht  wohl  später  als  unter  den  folgenden  Archonten  ge- 
setzt werden.  Denn  der  Feldzug  in  Euboea  ist  jüngst  vergangen:  un- 
mittelbar danach  ist  Mantitheos  genannt  Boeotos  wegen  versäumter 
Dienstpflicht  Verklagt  worden  und  sein  Halbbruder  hat  als  Taxiarch  der 
Phyle  die  auf  seinen  eigenen  Namen  lautende  Klage  entgegenge- 
nommen: er  hätte  sie  vor  die  geschwornen  gebracht,  wenn  es  nicht 
(in  Folge  der  Kriegskosten)  an  Kichlersold  gemangelt  hätte:  es  war 
also  inzwischen  sein  Amlsjahr  abgclaufen.  Der  ganze  Vorfall  trat  erst 
ein,  nachdem  die  Voruntersuchung  über  den  Namensstreit  beendigt  und 
die  Acten  versiegelt  waren,  also  kurz  vor  der  ölTcntlichen  Verhand- 
lung dieses  Processes,  der  durch  den  Gerichtsslillsland  uufgeschobcn 
seiu  wird’.  Demgemäfs  würden  wir  die  Hede  gegen  Boeotos  über  den 
Namen  etwa  in  den  Herbst  von  Ol.  107,3.  350  zu  setzen  haben,  und  die 
Hede  über  die  Mitgift  in  Ol.  108,  1 oder  2.  348/7.  Dafs  die  letztere  Ver- 
handlung nicht  um  mehr  als  zwei  oder  drei  Jahre  nach  dem  Process 
über  den  Namen  fallen  könne,  wird  Dionysios  daraus  geschlossen 
haben,  daTs  dieser  nur  eine  Episode  des  Streits  um  die  Mitgift  bildete, 
nach  deren  unerwünschtem  Ausgange  die  schon  früher  angeslellte 
Klage  zum  zweiten  Male,  nunmehr  auf  den  Namen  Mantitheos  lautend, 
eingebracht  ward. 

Mit  den  aus  Dionysios  zu  entnehmenden  Bestimmungen  stehen  die 
übrigen  Angaben,  welche  namentlich  die  zweite  Hede  enthalt,  im  Ein- 
klänge’. Diese  wurde  gehalten  im  eilften  Jahre  nach  Manlias  Tode*; 
Mantias  aber  kann  frühestens  Ol.  105,  4 gestorben  sein  (denn  Ol.  105,  3 
zu  Ende  war  er,  wie  wir  oben  gesehen  haben’,  noch  am  Leben),  und 


1)  S.  o.  Bd.  II,  00.  105ff. 

2)  1!.  vNarn.  löf.  S.  090, 7 x«l  y«rp  vvv,  ort  tlg  Tauvvcts  JtagijiOov 
ot  niiot , tv9äSt  rovg  yoag  aycov  «jrrifi'qpOij  xni  roig  diovvaioig  xara- 
utt'vag  tiOQfvtv  — . ciirtlftoiriov  d’  /£  Evßolas  rtöv  orprmmraiv  Xinora- 
!<’ou  7iQ00txXrj&>/,  xay a>  r«|iap ycöv  rijg  tprXjjs  rjiayxa^d/ttj v xard  roö  övd- 
unrocrotj  luavro » itarQo^tv  Stxta&at  tijv  Irj |»v  xni  tl  fito&og  InoQta&ri 
toi’j  StxaorrjQiotg , tloqyov  av  äijlov  ort.  ravra  ä'  tl  fii)  ot arj\itta(iivtov 
0 Arj  ffo vtßij  rtöv  ijivbiv , xäv  fiaprt’pa,-  vfliv  naQtaxoiirjV. 

•3)  Vgl.  Bückh  Secw.  8.  22  f. 

■1)  18  S.  1013,  28  tvdtxd tu  ft«.  43  S.  1021  , 11  tvdfx«  Irr)  ätrj yetyt 
xaxoepywv.^3  S.  1009,  5 haben  die  Hdschr.  SBQ.  iv  Sixa  Irtaiv,  doch  wird 
auch  hier  mit  Recht  gelesen  ivätxa. 

5)  S.  214.  % • 


Digitized  by  Google 


224 


Beilage  VI. 


% 

/.war  füllt  sein  Tod  zwischen  die  Apaturien  (im  4.  Monat  Pyanepsion) 
und  die  Ämterwahlen  um  das  Ende  des  Jahres,  wo  die  Eintragung  in 
die  Bürgerrollen  der  Demen  stall  fand1.  Starb  nun  Mantias  Ol.  105,4. 
356,  so  würde  das  eilfte  Jahr  danach  Ol.  108 , 2.  347/6  sein,  was  zu 
Dionysius  Rechnung  stimmt.  Ferner  erzählt  Mantitheos,  er  habe  aof 
seines  Vaters  Wunsch  in  einem  Alter  von  etwa  achtzehn  Jahren  die 
Tochter  des  Euphemos  geheiratet:  der  Vater  habe  noch  die  Geburt  seiner 
Tochter  erlebt  und  sei  nicht  viele  Jahre  darauf  an  einer  Krankheit  ge- 
storben*. Daher  komme  es  dafs  er  bereits  eine  mannbare  Tochter 
habe,  die  inan  eher  für  seine  Schwester  ansehen  konnte*.  Stand  das 
Mädchen  beim  Tode  des  Grofsvaters  etwa  im  fünften  Jahre,  so  war  sie 
um  die  Zeit  des  Processes  über  die  Mitgift  ihrer  Grofsmutter  bereits  hei- 
ratsfähig, w ahrend  ihr  Vater  noch  ein  junger  Männ  von  etwa  vierunddrei- 
fsig  Jahren  war.  Bei  dem  erwähnten  Feldzüge  nach  Euboea  befehligte  er 
bereits  als  Taxiarch  seiner  Phyle',  ein  Amt,  zu  welchem  um  so  we- 
niger ein  noch  nicht  dreißigjähriger  Mann  erwählt  und  bestätigt  werden 
konnte,  als  damit  Vorsitz  in  dem  Gerichtshöfe  verbunden  war*.  Mit 
Kriegsfahrten  hatte  Mantitheos  sich  auch  auf  eigene  Hand  abgegeben, 
wir  erfahren  dafs  sein  Stiefbruder  ihm  vorwarf,  er  habe  in  Gemein- 
schaft mit  Ameinias,  einem  Feinde  der  Athener,  Soldner  geworben  und 
diese  zu  Diensten  des  Kammes,  des  gegenwärtigen  Machthabers  zu 
Mytilene,  verwendet.  Wann  dieser  sich  die  Gewalt  anmafste  wissen 
wir  nicht,  doch  bestand  schon  Ol.  107,2.  351  die  Demokratie  in  Myli- 
lene  nicht  mehr:  Ol.  108,  2.  347/6  ward  sie  unter  athenischer  Beihilfe 
hergcslellt  und  zugleich  das  Bündniss  erneuert6.  Also  kann  die  Rede 
spätestens  zu  Anfang  von  01.  108  , 2.  347  gehalten  sein,  was  wiederum 
zu  der  Angabe  des  Dionysios  stimmt.  Dafs  aber  der  Process  über  den 
Namen  der  Söhne  erst  in  dem  achten  Jahre  nach  des  Vaters  Tode  zur 
Verhandlung  kam,  darf  uns  nicht  befremden,  denn  Mantitheos  sagt 
selber  dafs  die  früheren  Streitigkeiten  viele  Jahre  hingehalten  seien*: 
endlich,  als  der  schiedsrichterliche  Sprach  gegen  Boeotos  unwirksam 
blieb,  stellte  er  jene  Klage  an. 


( 1)  VN.  4f.S.  995,  27 f.  (ö  narrm)  fyygdwu  zoij  Anazorgt'ois  r ov- 
tovi  filv  Botwzöv  elg  zovs  <pp«rfp«£,  töv  d’  ttigov  ndpyilov  — aru- 
ßciaijs  dl  riß  irarpi  zfiivtiji  »piv  tä{  flg  roöj  dijuötag  iyygazpag  ytria9ai 
xzX.  Vgl.  o.  8.  27. 

2)  VdM.  12  f.  8.  1011,  25f.  Ifil  i’  tv9i<{  ftzner  jrfpl  iij’  frij  ytytrrj- 
flivov  zrjv  Evcprfoiov  yfjuai  9vyaziga  — . ytjfinvzog  di  ftov  zdr  zqojz or 
zovzov  ixu'tog  ftlv  rö  9vydtgiov  fiot  httddiv  ytvöuevov,  ov  nolJoig  tzioir 
vaztgov  dggioazrjaas  lzllfvzr]Ofv. 

3)  A.  O.  4 8.  1009,  12.  50  S.  1024,  25. 

4)  VN.  17  S.  999,  12.  19  8.  1000, 2.  vdM.  34  S.  1018,  27. 

5)  S.o.  S.  223,  2.  Bückli  a.  O.  Die  Taxiarchen  standen  bei  Militarrer- 
gehen  den  Strategen  als  Beisitzer  zur  Seite:  vgl.  Meier  att.  Proc.  S.  108  f 
KFHermann  A.  I,  153,  8. 

0)  S.  ni.  comment.  de  soc.  Athen.  8.  8 n.  o.  Bd.  I , 427, 3»434f. 

7)  VdM.  10 fl".  8.  1013,  14.  30  8.  1017,  18  ovx  öh'yog  xQÖvog  iyinzo 
tv  rö  7zaQCtoxevaoc(od‘ctt  otvtov , all*  fzrj  noXXd. 
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Mit  Dionysios  zweiter  Abhandlung  über  die  Heden  des  Demo- 
sthenes sind  uns  auTscr  vielen  Zeitbestimmungen  zugleich  die  Entwicke- 
lungen  der  Gründe  für  die  Echtheit  oder  (Jnechthcit  mancher  Heden 
verloren  gegangen.  So  lesen  wir  an  den  angeführten  Stellen  der 
Schrift  über  Dciiiarchos1,  dafs  ein  Theil  der  Grammatiker  die  Heden 
gegen  Boeotos  Demosthenes  nbgesprochen  hatte  und  sic  Deinarcbos 
zuschrieb.  Dafs  das  letztere  falsch  sei  ergibt  sich  mit  Sicherheit  aus 
der  Zeit,  in  welche  sie  gehören:  aufserdem  spricht  Dionysios  hin- 
sichtlich der  ersten  Hede*entschicden  aus  daTs  sic  offenbar  demosthe- 
niscli  sei,  bei  der  zweiten  bemerkt  er,  dafs  sie  an  die  erste  sich  an- 
schliefse  und  vieles  im  Ausdruck  übereinstimmendes  bube,  was  auf 
denselben  Verfasser  führe.  Diesem  Urteile  haben  die  neueren  fast  ein- 
stimmig beigepOichtet. 

Prüfen  wir  die  Reden  selbst,  so  finden  wir  in  der  ersten  durchaus 
keinen  Grund  sie  Demosthenes  abzusprechen,  im  Gcgcnlheil  trägt  sie 
ganz  den  Charakter  seiner  sicher  beglaubigten  Privatreden.  Die  An- 
ordnung ist  klar  und  übersichtlich:  die  Sachlage  wird  uns  in  kurzen 
Zügen  entwickelt,  die  Bedeutung  des  Proccsscs  um  den  Namen,  der  an 
sich  befremden  kann,  für  den  Staat  sowohl  wie  für  den  betheiligten 
anschaulich  dargclhan,  gegenüber  dem  unbestreitbaren  Hecht  des  Spre- 
chers auf  den  Namen  den  er  führt  wird  der  Anspruch  seines  Stiefbru- 
ders so  zweifelhaft,  das  ganze  Verfuhren  endlich  des  letzteren  wird  mit 
feiner  Ironie,  hie  und  da  auch  bitter  und  scharf  dermafsen  angegriffen’, 
dafs  die  Aufgabe  welcher  die  Hede  entsprechen  sollte  vollkommen  ge- 
löst erscheint  und  die  Hand  des  Meisters'  in  ihr  nicht  zu  verkennen  ist. 
Anders  ist  cs  mit  der  zweiten,  über  welche  auch  Dionysios  mit  min- 
derer Zuversicht  zu  urteilen  scheint.  Allerdings  ist  so  viel  gewifs  dafs 
ihr  Verfasser  die  frühere  Hede  vor  Augen  batte  und  ihrer  sich  als  seines 
Musters  bediente;  aber  nirgends  finde  ich  die  gleiche  ihres  Zweckes 
und  ihrer  Mittel  sichere  Kunst.  Zunächst  nicht  die  Herrschaft  über  den 
Stolf:  manches  was  Demosthenes  in  jener  Hede  als  überflüssig  ausge- 
schieden hat,  ist  in  dieser,  wohin  es  noch  viel  weniger  gehört,  in 
voller  Breite  vorgelragen,  der  eigentliche  Gegenstand  der  Klage,  die 
mütterliche  Mitgift,  verschwindet  fast  in  der  Menge  fremdartigen  Bei- 
werks das  liereingezogcn  ist.  Das  bat  natürlich  der  Übersichtlichkeit 
Eintrag  gethan.  Was  die  Ausführung  und  den  Stil  belriITt,  so  wendet 
sich  in  der  ersten  Hede  der  Sprecher  oftmals  mit  Lebhaftigkeit  an  seinen 
Gegner,  wie  es  die  Weise  des  Demosthenes  ist,  in  der  zweiten  Hede 
nirgends.  Auch  im  Ausdruck  lüfst  sich  die  Verschiedenheit  nicht  über- 
sehen. So  sagt  Demosthenes  in  der  Hede  vom  Namen  mehrmals  öe- 
xciitiv  noitiv  xivog  oder  rti’/,  in  der  Rede  von  der  Mitgift  Reifst  es 
nicht  anders  als  dcxc/xtjv  tauch’  vrrtp  xivog  oder  nvi'j  und  selbst  in 


1)  8.  o.  S.  222  Anm.  _ 

2)  S.  z.B.  34  S.  100-1,  19  äU'  co  xcdsniüxaxt  Bouaxi  xri.  Vgl.  Hermog. 
n.  IS  1,118.  271. 

3)  VN.  20  S.  1000,  18  tijv  Stxdxr]V  ifiol  itoi civ.  22  8.  1001,  1 ojj  6 
nctrrji)  avxov  Stxdxijv  inotijaev  c oanlq  t’uov  — . ovx’  av  inoCqoi  Stxdxijv 
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den  Sätzen,  welche  fast  wörtlich  herübergenommen  werden,  finden  wir 
regelmäßig  wenn  auch  an  sich  unerhebliche  Veränderungen,  durch 
welche  der  Rhythmus  des  Satzbaues  oder  sonst  der  Wohllant  leidet.  So 
war  in  dem  Satze  vdW.-29  S.  1018,  M rroXv  dijiroo  fjutHov  sm- 
dacti’,  »v  ctv  iv  ctvzoig  öici'iy&coOi  ywt } xnt  ävrjg,  dia/U&rrfööei 
die r roiv  zzaiöag  tj  dia  rag  ngog  cavzovg  ogyctg  rovg  xoivovg  zraidag 
ztgocuiOtiv  das  vierfache  öta  von  Demosthenes  an  der  entsprechenden 
Stelle  (vN.  23  S.  1001,  13)  vermieden:  bei  ihm  heißt  es  in  jeder  Hin- 
sicht wohllautender  und  rhythmisch:  ztokv  ?cto  fiaXXov  ilw&aßtv , &>r 
«v  (airzoig  öitvtj&watv  avtjg  xal  ywz] , 6ta  rovg  natSag  xaTiriltrr- 
TfsOai . t;  di  « av  odixTjDtüOii'  rqp  ßtreav  rovg  xoivovg  zraiiag 
ngoOfiustiv.  Vgl.  vdM.  9 S.  1010,  23  mit  vN.  2 S.  993  , 7.  Benseler 
de  hiatu  S.  134.  139  f.  131  f.  Bemerkenswert!)  ist  auch  dafs  es  in 
der  zweiten  Rede  heißt,  Mantilheos  habe  in  BetrcIT  des  Namens  ans 
Gericht  gehen  müssen,  weil  sein  Stiefbruder,  wegen  gewaltsamer  Ver- 
treibung aus  dem  Besitz  verurteilt,  die  Strafe  ihm  habe  zuschiebeo 
wollen,  während  in  der  Rede  vom  Namen  nur  gesagt  war,  solch  ein 
Fall  könne  Vorkommen1,  ferner  daß  wir  in  der  ersten  Rede  lesen,  der 
sogenannte  Boeotos  könne  darob  belangt  werden,  daß  er  sein  Bürger- 
recht erschlichen  habe,  während  in  der  zweiten  gesagt  wird  , wenn 
eine  solche  Klage  erhoben  werde,  könne  er  auf  die  schiedsrichterliche 
Entscheidung  sich  berufen,  kraft  deren  sein  Vater  ihn  als  seinen  Sohn 
anerkennen  mußte*.  Kurz  wie  wir  auch  die  Rede  gegen  Boeotos  von 
der  Mitgift  betrachten,  wir  finden  überall  daß  der  Verfasser  seines 
Gegenstandes  nicht  Meister  geworden  ist  und  daß  er  sein  Vorbild  nicht 
erreichen  konnte.  In  dieser  Beziehung  also  glaube  ich  haben  die  alten 
Kritiker,  welche  die  Rede  dem  Demosthenes  ahsprachen,  das  rechte  ge- 
troffen. Mantilheos  mag,  nachdem  einmal  die  Kunst  des  Demosthenes 
ihm  nicht  zu  einem  günstigen  Spruche  vcrholfen  halte,  es  fernerhin  mit 
einem  anderen  Sachwalter  versucht  haben.  Wider  Mantilheos,  wir 
wissen  nicht  welchen  der  Brüder,  halle  auch  Hypercidcs  eine  Klagrede 
wegen  Körperverletzung  («ixt«;)  abgefaßt3. 


ocöfls  xatäiov  uij  vouitfov  avrov  Sixaizog  flvai,  ovzt  irotijeng  xr 1 . 24 
Z.  22  dfxctrijv  ä'  tliviav  xf xoiijxdr«.  Dagegen  vdM.  2S  S.  1016,  28f. 
a'ijol  zov  izaztQa  ftov  äfxtrztjv  rnig  avtov  taziäoai.  — ftctQtvQovai  dfxorijr 
»'Tfp  zovzov  feztäcai.  59  S.  1020,  1 fiorpreglf  fiiv  iixazrjv  {aziäaai  zovzni 
tov  lf io»  xctziga. 

1)  VdM  34  S.  1018,  28 f.  vN.  15  S.  998,  28f. 

2)  VdM.  41  S.  1020,  23.  vN  18  S.  999,  17. 

3)  S.  die  Fragmente  bei  Sanppe  OA.  II,  295 f. 
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4.  Die  Rede  gegen  Spudias  über  die  Mitgift1. 

Polyeuktos  von  Tliria  halte  zwei  Töchter,  aber  keinen  männlichen 
Erben;  deshalb  nahm  er  einen  der  Rröder  seiner  Frau,  Leokrntcs,  an 
Kindesslalt  an  und  gab  ihm  seine  jüngere  Tochter  zur  Gattin ; die  ältere 
Tochter  war  an  den  Sprecher  dieser  Rede  verheiratet.  Indessen  iiber- 
warf  Polyeuktos  sich  mit  Leokrales  und  sie  wurden  geschiedene  Leute. 
Nunmehr  gab  er  die  Tochter  Spudias  zur  Frau.  Leokrales  machte  gegen 
diesen  und  den  Schwiegervater  einen  Process  anhängig,  der  jedoch 
durch  gewählte  Schiedsrichter*  dahin  verglichen  ward,  dafs  Leokrales 
was  er  zu  dem  Vermögen  eingebracht  hatte  zurUckempfieng,  dagegen 
an  Spudias  den  Goldschmuck  und  die  Gewänder  der  Frau,  wie  ver- 
sichert wird,  mehr  als  10m  an  Werth,  herausgab3.  30m  halte  aufser- 
dem  jede  Tochter  haar  als  Mitgift  ihrem  Manne  zugebracht4. 

Als  nun  Polyeuktos  und  seine  Frau  gestorben  waren,  sollte  die 
Hinterlassenschaft  zu  gleichen  ^heilen  an  die  beiden  Töchter  kommen5: 
die  Schwiegersöhne  aber  konnten  sich  nicht  darüber  einigen,  was  alles 
zur  Theilung  zu  bringen  sei  und  was  jeder  von  ihnen  für  sich  allein 
fordern  dürfe.  Spudias  behauptete  von  seinen  Schwiegereltern,  ins- 
besondere von  seiner  Schwiegermutter,  an  dem  ihm  gebührenden  ver- 
kürzt zu  sein4  und  wollte  sich  auT  ein  von  seinem  Schwager  beantragtes 
Schiedsgericht  ihrer  verwandten  nicht  einlasscn7:  er  scheint  von  Leo- 
krates,  der  für  seinen  Schwager  aussagt4,  und  von  dessen  ungehö- 
rigen nicht  viel  gutes  zu  erwarten.  Sn  kommt  cs  denn  zu  Processen: 
die  Klage  des  Spudias  ist  noch  im  Gange9,  jetzt  wird  über  seines 
Schwagers  Ansprüche  verhandelt. 

Dieser  letztere  fordert  nämlich  zunächst  10ra  als  den  Rest  der 
Mitgift  seiner  Frau,  die  im  ganzen  401"  betragen  sollte:  er  behauptet, 
Polyeuktos  habe  sich  stets  zu  dieser  Schuld  bekannt,  namentlich  in 
Gegenwart  des  Leokrales,  und  habe  auf  den  Fall  seines  ablebens  die 
Verfügung  getroffen  sein  Haus  als  Unterpfand  für  die  10  m zu  Gunsten 
des  Sprechers  zu  verpfänden.  Somit  ist  das  Haus  abgeschätzt  auf  jenen 
Rest  der  Mitgift  und  dem  Gesetze  nach  darüber  gar  kein  Process  zu- 
lässig"1:  Spudias  aber  verwehrt  dem  Sprecher  den  Mielhzins  für  sich 
allein  zu  erheben.  Aufserdem  hat  Spudias  nichrcres  in  die  gemeinsame 


1)  Dem.  41.  U.  zrpos  SnovSlav  vn'tQ  ngoixos  S.  1028ff.  Harp.  u.  opos 
citiert  rep.  Sn.  (C  S.  1020,  27),  u.  veptotia  (1 1 S.  1031,  13)  Karre  SnovSiov. 

2)  Vgl.  28  S.  1038,  20. 

3)  1.  3f.  S.  1028f. 

4)  29  S.  1037,  3.  . 

5)  Vgl.  Liban.  Eiul.  S.  1027,  4 nohtevxTOg  irfHevTrjOt  raig  9vya- 
rgdaiv  vtUTcthmiv  rbr  xtppov  t£  faov. 

6)  12  S.  1031,  21.  20  8.  1034,  13. 

7)  14 f.  S.  1032,  5;  vgl.  1 S.  1028,  5.  29 f.  S.  1037,  8. 

8)  8 S.  1029, 28,  vgl.  mit  10  8.  1032,  23. 

9)  12  f.  8.  1031,  25  f. 

10)  7 S.  1030,  4 röv  vouov,  dg  o?’x  iä  Siaggrjdrjv,  da«  ng  änttifttjafv, 
fivai  äixtti,  ovz’  avzoig  ovzt  xvig  xlijgovdfiois. 

15  ♦ 
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Erbschaft , welche  zur  Theilung  kommen  soll,  zu  zahlen:  2”  für  einen 
Sklaven,  den  er  seinem  Schwiegervater  abkaufte,  18 “,  die  er  von  der 
verstorbenen  Schwiegermutter  borgte,  ferner  mancherlei  Gerath,  eine 
Schale,  einen  Sonnenschirm  u.  a.;  auch  zu  den  Kosten  der  Todtcnfeier, 
die  des  Sprechers  Frau  ausgelegl  hat,  will  sein  Schwager  seinen  Thcil 
nicht  erstatten 

Spudias  wird  darauf  mit  Beschuldigungen  antworten  die  nicht 
hieher  gehören.  Über  das  alles  hätten  mit  Leichtigkeit  ihre  angehö- 
rigen  erkennen  können:  aber  auch  die  Itichter  werden  ohne  Schwie- 
rigkeit ihr  Urteil  bilden.  Denn  was  das  Hans  belriITt,  so  liegt  das 
Zeugniss  derer  vor  welche  mit  der  Sache  von  Anfang  an  bekannt  und  bei 
der  letztwilligen  Verfügung  des  Polycuklos  zugegen  waren:  auch  Spu- 
dias Frau  war  dabei,  und  obwohl  Polycuklos  noch  über  fünf  Tage  am 
Leben  blieb,  hat  weder  Spudias  noch  seine  Frau  einen  Widerspruch 
gegen  jene  Bestimmung  erhoben*.  Über  die  Schuld  endlich  von  20“ 
hat  Polycuklos  Frau  die  Verschreibungen  hinterlassen,  beide  Töchter 
haben  sie  als  richtig  anerkannt  und  nach  genommener  Abschrift  haben 
deren  Männer  sie  wieder  versiegelt  und  bei  dem  Zeugen  Aristogencs 
nicdergelegt3.  Auch  sollte  Spudias  sich  nicht  beklagen  dafs  er  zu  kurz 
komme,  denn  abgesehen  davon,  dafs  es  bei  dem  Vater  stand,  wie  viel 
er  jeder  Tochter  milgehen  wollte , hat  Spudias  mehr  als  40m  empfangen ; 
der  (ioldschmuck  nämlich  und  die  Gewänder,  welche  er  von  Leokrales 
erhielt,  sind  nur  zu  10m  eingerechnet,  und  30“  wurden  haar  ausge- 
zahlt. So  ist  ulles- zugegangen , und  Spudias  darf  mit  Lügen  und  Ver- 
leumdungen nicht  dagegen  aufkommen4.  — 

Die  ganze  Sache  ist  einfach  und  liefs  sich,  wie  es  geschehen  ist, 
in  der  Kürze  behandeln.  Durchgehends  werden  die  Ansprüche  des  Klä- 
gers mit  Geschick  in  ein  günstiges  Licht  gestellt,  und  die  Darstellung  ist 
ansprechend  und  lebendig.  Mir  scheint  die  Bede  eine  Jugendarbeit  des 
Demosthenes  zu  sein : die  Stelle  von  dem  Schiedsgericht  der  verwandten5 
erinnert  an  den  Eingang  der  ersten  Bede  wider  Aphobos,  der  rasche 
Übergang  von  der  dritten  Person  zur  unmittelbaren  Anrede  des  Geg- 
ners“, ja  selbst  der  Satzbau7  zeigt  uns  den  Redner,  der  die  Schule  nicht 
völlig  überwunden  und  noch  mit  der  Form  zu  ringen  hat. 

1)  5— 11  S.  1020,  11  — 1031 , 18. 

2)  12—19  S.  1031,  19  — 1034,  7. 

3)  20  — 24  S.  1034,  7 - 1035,  19. 

4)  25  — 30  8.  1035,  21  bis  zu  Kode. 

5)  I4f.  S.  1032,  5 und  1 f.  S.  1028,  5 xal  fl  fitv  xrj. 

0)  10  8.  1032,  23.  18  8.  1033,  19.  20  S.  1030,  5. 

7)  Z.  B.  20  S.  13134,  9 — avtög  ovzog  fio i fifytazog  lazat  fidgzvg,  ov  ' 
).6y(o  fiäJla,  wotzfp  vvv,  dvrtätxtöv  (zovzi  fitv  ydg  otidl»  zexu  rjgiöf  laziv), 
all'  tQym  jrfpiqjavfi.  zi  xoicäv,  o>  a.  (vgl.  Schümann  conun.  in  Isneum 
S.  229  u.  o.  Bd.  1.  274).  27  8.  1030,  18  ly io  ä’  ein fp  fntfiipl  fiot  ytoo'ig 
zijg  nQOixng,  oa  /lovov,  jrpöp  ta  zotizra  do&ivzu  Idv  ri&jj  zig,  iv- 

pijatt  JiKpanlijaia , ycupis  zäv  dg  rag  a diroziuri&ivrwv. 
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2)  So  namentlich  hei  C.  de  Boor  iib.  d.  att.  Intestaterbrecht , zunächst 
als  Prolegomena  z.  d.  R.  d.  D.  geg.  Maknrtatos.  Hamburg  1839.  S.  1 39 ff. 
Über  das  attische  Erbrecht  vgl.  Bunsen  de  iure  keredit.  Athenicnsium. 
Ooth.  1813.  Meier  att.  Proc.  S.  457  ff. 

3)  Über  Phanostratos  hat  Schümann  a.  O.  Anm.  das  wahre  ermittelt; 
s.  über  ihn  auch  Wcsterniann  a.  O.  S.  95  ff.  Die  Personen  welche  nicht 
zum  Hause  der  Buseliden  gehören , sind  in  Klammern  eingeschlossen. 

4)  Einl.  S.  1019,  15.  1050,  10.  Vgl.  u.  S.  230  (üb.  die  48,  R.)  u.  Beil. 
VII,  5 (iib.  d.  50.  R.). 

5)  Is.  11,  44  S.  88. 

0)  GMak.  3f.  8.  1051,  7.  Is.  0 S.  84  nennt  nur  Glaukon,  begreift  aber 
den  Bruder  mit  in  den  Worten  xovi  nara  Trjv  äiu&ij*t]V  äfiij>iG(?ijrjj- 
aavtai. 
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1)  o—ll  8.  102»,  11  — 103 1 

2)  12—10  S.  1031, 19  — 1034,  i. 

3)  20—24  S.  1034,  7 - 1035,  19. 

d)  25  — 30  8.  1035,  21  bis  zu  Ende. 

5)  14  f.  S.  1012,  5 und  1 f.  8.  1028,  5 x«l  f l f uv  xr l. 

«)  10  8.  1032, 23.  18  S.  1033,  10.  20  S.  1030,  5. 

1)  '/j.li.  20  S.  1034,  9 — oütös  ouro’s  /io i fityiaxos  fatal  fiagxvs,  ov 
Xiym  püJitt,  maniQ  vvv,ävxiSixäv  (rot'tl  ftev  yüg  ovdlv  rfXfirjpibv  tauv ), 
all’  tgya  ncQupavii  ti  itoiüv , to  a.  S. ; (vgl.  Schümann  comm.  in  Isaetim 
S.  229  u.  o.  l!d.  I,  274).  27  8.  1030,  18  tyü  ö’  aniQ  inifiifii  poi  jmiej; 
ti}»’  7T(>oix<i;(  oa’  fyu>  uövov,  itQÖg  xct  xavxto  äo&tvta  lav  xithj  tig,  to- 
grjoti  miQajilrjaia , troiv  f(;  tä;  a äzotitit]&tvxa>v. 
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5.  Die  Rede  gegen  Makartatos  über  dir  Erbschaft  des  Harnlas 

Wir  gehen  über  zu  den  andern  Reden  welche  Erbschaftssachen 
bctrefTen.  Aus  den  zahlreichen  Processen  zu  denen  die  Erbschaft  des 
Hagnias  Veranlassung  gegeben  hat,  sind  zwei  Reden  auf  uns  gekommen, 
die  eine  von  Isaeos  verfafst  für  Theopompos  gegen  die  im  Namen  des 
Sohnes  von  Slratokles  erhobenen  Ansprüche,  die  andere  welche  uns 
hier  vorliegt,  von  dem  Vater  des  dritten  Eubulides  gegen  Makartatos 
Theopompos  Sohn  gehalten,  trägt  den  Namen  des  Demosthenes.  Die 
letztere  Rede  ist  von  einem  betriebsamen  Grammatiker  mit  Gesetzen 
und  Zeugenaussagen  ausgestattet  worden,  welche  vielfach  das  Urteil 
über  die  einschlagenden  Rechtsverhältnisse  verwirrt  haben’:  die  Un- 
echtheit der  angeblich  solonischen  Gesetze  ist  von  Fr.  Franke  in  der 
Jenaischen  Lilteraturzeitung  1844  S.  744  ff-,  der  Zeugnisse  von  A.  VVester- 
mann  in  den  Abhandlungen  der  königl.  sächs.  Gesellschaft  der  Wis- 
sensch.  1 S.  90 IT.  erwiesen  worden.  Die  beigefüate  Geschlechtstafel, 
welche  im  wesentlichen  mit  der  von  Schümann  comment.  in  Isaeum 
S.  448 f.  und  von  Westermann  gegebenen  übereinstimmt,  beruht  auf 
den  beiden  Reden  und  bedarf  keiner  weiteren  Erläuterung*.  Der  Name 
des  Sositlieos  kommt  in  den  Reden  selbst  nicht  vor;  ich  habe  ihn  bei- 
behalten, weil  er  dem  Namen  des  Vaters  analog  ist,  und  auTser  den 
falschen  Zeugnissen  (welche  nichts  beweisen  würden)  auch  von  Liba- 
nios*  gebraucht  wird:  er  mag  aus  einer  Überschrift  (oder  Unterschrift) 
der  Rede  entnommen  sein. 

Hagnias  H nahm  bei  seinem  kinderlosen  ableben  seiner  leiblichen 
Schwester  Tochter  an  Kindesstatt  an  und  vermachte  ihr  sein  Vermögen, 
das  sicherlich  bedeutender  war,  als  es  Theopompos  zu  einerZeil  darstellt, 
wo  er  Gefahr  lief  einen  Theil  desselben  herausgeben  zu  sollen1 2 3 4 5.  Das 
Mädchen  starb  und  die  Erbschaft  gieng,  abermals  wie  vorgegeben 
ward,  auf  Grund  des  von  Hagnias  aufgesetzten  Testaments,  auf  seine 
Halbbrüder  Glaukon  <£nd  Glaukos  über*.  Gegen  diese  machte  jedoch 
Phylomache  II,  die  hinterlassene  Tochter  von  dem  Vetter  des  Hagnias,  Eu- 
bulides II,  ihre  Ansprüche  gellend  und  gewann  den  Process:  das  Tesla- 


1)  Dem.  43.  R.  rrpd?  Ma-xiipzctzov  ntoi  r ov'AyvCov  xlr/poti  8.  10 19 ff. 

2)  So  namentlich  bei  0.  de  Boor  üb.  d.  att.  Intestaterbrccht , zunächst 
als  IVolegomena  z.  d.  R.  d.  I).  g eg.  Makartatos.  Hamburg  1839.  8.  139 ff. 
Über  das  attische  Erbrecht  vgl.  Bunscn  de  iure  lieredit.  Atheniensium. 
Goth.  1813.  Meier  att.  Proc.  S.  457  fl'. 

3)  Über  Plianostratos  hat  Schümann  a.  O.  Am»,  das  wahre  ermittelt; 
s.  Uber  ihn  auch  Westermann  a.  O.  8.  95  ff.  Die  Personen  welche  nicht 
zum  Hause  der  lluseliden  gehören,  sind  in  Klammern  eingescldosscn. 

4)  Einl.  S.  1049,  15.  1050,  10.  Vgl.  u.  8.  230  (iib.  die  48.  R.)  u.  Beil. 
VII,  5 (iib.  d.  50.  R.). 

5)  lg.  11,44  8.88. 

ö)  GMak.  3f.  S.  1051,  7.  1s.  9 S.  84  nennt  nur  Glaukon,  begreift  aber 
den  Bruder  mit  in  den  Worten  tot xara  t/)»>  äia&ijxtjv  aftq)iaßtjz7]- 
ouvz  aj. 


Digitized  by  Google 


230 


Beilage  VI. 


ment  wurde  fiir  untergeschoben  erklärt  und  die  Erbschaft  der  Phylo- 
mache  als  der  nächstberechtigten  verwandten  des  verstorbenen  zuge~ 
sprochen*.  Aber  auch  bei  ihr  verblieb  des  llagnias  Erbschaft  nicht, 
sondern  ein  neues  Kcchtsverfuhrcn  wurde  cingeleitet  um  anderweite  An- 
sprüche auf  dieselbe  zu  verfechten.  Gegen  Phylomache  traten  nämlich 
auf:  die  Mutter  des  llagnias  und  ihre  Söhne  zweiter  Ehe;  Theopompos.  der 
einzige  Enkel  der  Brüder  von  llagnias  1,  der  noch  am  Leben  war  <Eu- 
bulides  war  längst  gestorben , Stratias  und  Slratokles  während  der 
Einleitung  des  Processcs);  endlich  ein  gewisser  Eupolemos.  Was  der 
letztgenannte  für  sich  anzuführen  halte  wissen  wir  nicht;  llagnias 
Mutter  stand  als  solcher  kein  Erbrecht  auf  das  Vermögen  ihres  Sohnes 
zu , und  ihre  Verwandtschaft  mit  dem  Geschlechte  ihres  ersten  Gatten 
kam  nicht  in  Betracht,  da  Theopompos  als  männlicher  verwandter  des 
gleichen  Grades  ihr  vorgieng:  eben  so  wenig  galt  nach  Beseitigung  des 
Testaments  der  Anspruch  ihrer  Söhne  zweiter  Ehe.  So  lief  die  Haupt- 
frage darauf  hinaus,  ob  Phylomachc  11  oder  Theopompos  ein  näheres 
Anrecht  hatten.  Jene,  oder  in  ihrem  Namep  ihr  Gatte  Sosilheos,  berief 
sich  darauf  dafs  sie  zum  Hause  des  llagnias  gehöre;  denn  ihre  Grofs- 
mutter  von  väterlicher  Seile  sei  die  leibliche  Schwester  von  llagnias 
Vater  Polemon  gewesen*.  Das  eben  bestritt  Theopompos,  nicht  wie 
man  angenommen  hat,  dafs  jene  Verwandtschaft  das  nächste  Erbrecht 
vor  den  in  diesem  Falle  sonst  noch  in  Frage  kommenden  verleihe,  son- 
dern er  leugnete  dafs  die  Großmutter  eine  leibliche  Schwester  Pole- 
inons  von  Vaters  und  Mutter  Seite  gewesen  sei’.  War  sie  das  nicht, 
so  gieng  die  nächste  männliche  Linie  der  seitenverwandten  ihr  vor, 
und  zwar  erstreckte  sich  das  Erbrecht  bis  auf  die  Söhne  der  Vettern, 
in  der  Maße,  dafs  deren  Kinder  nicht  weiter  in  Betracht  kamen.  Theo- 
pompos wußte  vor  den  Bichlern  seine  Behauptung  und  seinen  Hechts  - 
anspruch  aufrecht  zu  hallen,  und  ihm  wurde  die  Erbschaft  zuerkannt4. 

Nicht  lange  nachher,  während  noch  auf  Anlaß  des  letzten  Pro- 
cesses  erhobene  Klagen  wegen  falscher  Zeugnisse  ohschwebtcn , trat 
gegen  Theopompos  im  Namen  von  dessen  eigenem  Mündel,  Stratokies 
Sohne,  der  zweite  Vormund5  mit  einer  Meldeklage  (ilaayyikla  x«- 
xwtffw.')6  auf  und  verlangte,  Theopompos  solle  seinem  NcITen  die  Hälfte 
der  Erbschaft  überlassen.  Er  begründete  diese  Forderung  tlicils  mit 
dem  Anrechte  des  Knaben  der  Verwandtschaft  halber,  th'eils  berief  er 
sich  auf  Verabredungen  des  Theopompos  mit  Slratokles,  während  sie 


1)  Is.  n.  O.  8f.  S.  84.  GMak.  3-5  S.  1051,  4. 

2)  GMak.  22  8.  1056,  24  tyivtia  äi)  vtöi  tm  Ayvia  Tlokifimv  xat  9v- 
yttTtjf  ’Pv'/LOunyq,  äiiltpri  tov  Tlokiumvoi  öuoTrnrpi«  x«l  öuouprpia ; vgl. 
24  8.  1057,  13.  40  8.  1002,21.  40  8.  100«,  14.  03  8.  1071,  14. 

31  I«  n.  O.  17  8.  85;  vgl.  0 S.  84.  GMak.  29  8.  1058,  29  f.  38  f.  S. 

1002,  12. 

4)  Is.  a.  O.  14.  18  f.  8.  85.  GMak.  10  S.  1053,  1 — 9 u.  a.  St. 

5)  Is.  a.  O.  27  S.  86v15f.  S.  85.  31  8.  87. 

0)  A.  O.  15  S.  85  ovtos  6 vvv  Ipe  tlauyyikbav.  31  S.  87  yga «pijv 
ypagiap f»oj ; vgl.  §35,  llarp.  u.  ilaayytkia,  IvFllcrmanu  A.  I,  133,  13.  15. 
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den  Process  gegen  die  Phylomache  vorbereiteten  und  auf  spätere  Zu- 
sagen desselben  mit  seinem  Mündel  die  streitige  Erbschaft  (heilen  zu 
wollen.  In  dieser  Sache  hat  isaeos  die  Rede  für  Thcopompos  ge- 
schrieben, welche  uns  noch  vorliegt:  Thcopompos  weist  in  derselben 
nach,  dafs  des  Stratokies  Anrecht  an  die  Erbschaft  des  Hagnias  dem 
Gesetze  nach  sich  auf  dessen  Sohn  nicht  erstrecke,  und  stellt  den 
Vertrag  und  die  Zusagen  zu  Gunsten  seines  Neffen  durchaus  in  Abrede. 
Auch  diesmal  entschieden  die  Richter  für  ihn:  Theopompos  blieb  so 
lange  er  lebte  im  Besitze  der  Erbschaft  und  hintcrliefs  dieselbe  seinem 
Sohne  Makarlatos.  Diesen  halte  Thcopompos  früher,  nachdem  sein 
Schwager  Makarlatos  von  Prospalta  bei  einer  Kriegsfahrt  gen  Kreta 
umgekommen  war,  in  dessen  Haus  übergehen  lassen  ':  da  er  aber  nach- 
mals wieder  in  der  Phratrie  der  ßuseliden  war1 2  und  seinen  Vater  be- 
erbte, so  mufs  Makarlatos  II  nach  dem  ableben  seines  Bruders  in  das 
väterliche  Haus  zurückgekehrt  sein.  Das  konnte  geschehen,  sobald  er 
in  dem  Hause,  welchem  er  durch  Adoption  angchörte,  einen  andern 
Erben  zurücklicfs:  demgemäfs  setzte  Makarlatos  seinen  Sohn  als  Stamm- 
halter des  Makarlatos  von  Prospalta  ein3. 

Wir  kehren  zur  Phylomache  zurück.  Seit  ihr  die  Erbschaft  des 
Hagnias  gerichtlich  abgesprochen  und  sie  auch  in  der  Klage  wegen 
falscher  Zeugnisse  (denn  wir  dürfen  wohl  annchmen  dafs  vorzüglich 
von  dieser  Seite  jene  Klage  ausgieng,  deren  tTheopompos  gedenkt4) 
abfällig  beschieden  war,  wurde  lange  Zeit  hindurch  kein  Versuch  ge- 
macht auf  einem  anderen  Wege  wieder  zu  jenem  Vermögen  zu  ge- 
langen. Erst  als  die  Kinder  hcranwuchsen  (der  älteste  Sohn  war  schon 
mündig)  und  Thcopompos  gestorben  war,  machte  Sositheos  neue  An- 
stalten statt  der  ein  für  alle  Male  abgewiesenen  Ansprüche  seiner 
Gattin  im  Namen  seines  zweiten  Sohnes  sich  jenes  viel  umworbenen 
Vermögens  zu  bemeislern.  Darüber  gibt  uns  die  für  ihn  geschriebene 
Rede  gegen  Makarlatos  Aufschlufs. 

Es  lag  auf  der  Hand  dafs  wenn  das  Erbrecht  der  Phylomache 
Theopompos  gegenüber  nicht  hatte  behauptet  werden  können,  für  ihre 
Kinder  noch  viel  weniger  Aussicht  vorhanden  war  dessen  Sohn  aus 
langjährigem  Besitze  zu  vertreiben.  Günstiger  lag  schon  die  Sache, 
wenn  dies  im  Namen  eines  Sohnes  von  Eubulides  II  unternommen  werden 
konnte.  Zwar  halle  dieser  in  der  Geschlechlsreihe  der  Buseliden  keinen 


1)  Is.  a.  O.  48f.  8.  89.  Auf  seine  Hinterlassenschaft  wird  sich  die  von 
Lysins  verfafste  Rede  »fpl  ijpixlppi’ou  zäv  May.aQictxov  ypr/udrmr  be- 
zogen haben.  Hölscher  de  vit.  et  scr.  Lysiac  S.  182.  Sauppe  OA.  II,  19(1. 

2)  GMak.  13 ff.  S.  1053,  29f.  Slf.'ß.  1078,  15. 

3)  A.  O.  77  f.  S.  1077,  7;  vgl.  2(5  8.  1058,  8.  8.  Westermann  a.  O. 
8.  9G  f.  Amn. 

4)  Is.  a.  O.  45  8. '88;  vgl.  gMak.  I S.  1050,  1 hrftät)  xal  jrpdrfpov 
aymveg  iyivovxo  Mi f j ' — jrpös  rovs  avzovg  zovzovf  zrfpl  roö  xArjpotJ  ro» 
Ayviov.  Wenn  es  30  S.  1059,  7 keifst  xavza  dl  neevt’  ädtüg  zleytv  b f)z6- 
xouxos  paprvpa  ulv  ovdfva  jr«p«oj;dpn'OS,  Joris  fjit-JUtv  vncv&vvog 
fjutv  foto&ai,  so  soll  damit  wohl  nur  die  Erfolglosigkeit  der  erhobenen 
Klage  bemäntelt  werden. 


Digitized  by  Google 


232 


Beilage  VI. 


Vorsprung  vor  Theopompos.  sondern  trat  nur  in  gleiche  Reihe  mit  dem 
Sohne  des  Stratokies,  der  von  der  Erbschaft  ausgeschlossen  blieb. 
Indessen  halte  er  vor  diesem  die  Abkunft  von  einer  filtern  Linie  väter- 
licherseits voraus:  und  wenn  es  gelang  den  Richtern  die  1 berzeugunr 
beizubringen,  dafs  Phylomache  I doch  eine  leibliche  Schwester  Pole- 
mons  gewesen  sei,  so  konnte  ihre  Entscheidung  nach  Mafsgabe  der 
Liniennähe  nicht  wohl  anders  als  zu  Gunsten  jenes  Sohnes  von  Eubu- 
lides  II  ausfallen.  Denn  dieser  Erbe  gehörte  alsdann  zum  Hause  des 
Hagnias,  und  die  anderen  Zweige  der  Buselidcn  konnten  nicht  weiter 
in  Betracht  kommen.  Freilich  hatte  Enhulides  II  keinen  Sohn  (unter- 
lassen, weder  einen  leiblichen  noch  einen  angenommenen,  und  in  den 
mindestens  achtzehn  Jahren . die  nacli  seinem  Tode  verflossen  waren, 
hatten  seine  verwandten  keinen  Schritt  gelhan  durch  eine  nachträg- 
liche Adoption  seinem  Hause  Fortdauer  zu  sichern.  So  lange  Zeit  mufs 
verflossen  sein,  denn  des  Eubulides  hinlerlassene  Tochter  ward  Sosi- 
Iheos  als  dem  nürhstbercchtigten  verwandten  geriehtlich  zur  Gattin 
zugesprochen  ’ , und  als  derselbe  daran  dachte  dein  Vater  seiner  Frau 
einen  Sohn  zu  geben,  war  sein  ältester  Sohn  bereits  mündig*.  Bei 
alledem  wufste  Sosilheos  seinen  Zweck  zu  erreichen:  er  führte  seinen 
zweiten  Sohn  Eubulides  in  die  Phratrie  seines  Schwiegervaters  ein 
und  liefs  ihn  als  dessen  Adoptivsohn  nnfzeichnen,  unter  Gulheifsung 
der  Zunftgenossen  und  des  Makartalos  selbst,  wie  Sosithcos  behauptet*: 
ja  er  schildert  uns  recht  handgreiflich,  wie  Makartalos  bei  dieser  Ge- 
legenheit von  dem  Opferfleische  mit  zugelangt  habe*.  Zugleich  stellte 
er,  um  keinen  Zweifel  zu  lassen  daTs  es  mit  seiner  väterlichen  Gewalt 
ein  Ende  habe,  den  nunmehrigen  Adoptivsohn  von  Eubulides  II s unter 
die  Curatel  seines  filteren  Bruders  Sosias.  l'nd  nun  wurde  sofort  znr 
Einleitung  des  gerichtlichen  Verfahrens  ( ÖiadixaGta ) wegen  der  Erb- 
schaft geschritten6  um  den  neuerworbenen  Rechlslitcl  gegen  den  In- 
haber derselben  Makarlatos  zu  erproben. 

In  dem  Processe  führt  Sosilheos  als  Fürsprecher  seines  Sohnes 
Eubulides  das  Wort.  Er  berichtet  zuvörderst  nach  einer  einleitenden 
Ansprache  an  die  Richter  von  den  Processen  der  Phylomache,  wie  ihr 
die  Erbschaft  zugesprochen  und  durch  Theopompos  wieder  entrissen 
ward;  wie  dann  als  die  Zeit  gekommen  schien  der  Knabe  Eubulides  III 
in  das  Haus  seines  Grofsvalers  als  dessen  Sohn  iibergieng  und  wie  auf 
Grund  des  Gesetzes  das  Rcchlsverfahren  gegen  Makartalos  eingeleitet 
wurde7.  Darauf  geht  Sosilheos  zu  dem  Beweise  über,  dafs  Eubulides  III 
als  Sohn  von  Eubulides  II  und  dem  Hause  des  Hagnias  angehörig  ein 


II  GMak.  13  S.  1053, 27  . 20  S.  1050,  13.  55  S.  1008,  13. 

2)  15  S.  1051,  17;  vgl.  74  S.  1075,  24. 

3>  II  — 15  S.  1053,  lOf.  29  S.  10.58  , 28. 

4)  81  f.  S.  1078,  14;  vgL  14  S.  1034.  IO. 

5)  15  S.  1051  , 15  t'foj  wv  Kvßovlfäov  6 n atf  ovxooi.  20f.  S.  1058,  3. 
34  S.  1060,9.  11  8.  1Ö03,  2 49  S.  1000,  13. 

0)  A.  O.  15  S 1051,  15. 

7)  3-  10  S.  1051,  4—  1054,  20. 
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näheres  Erbrecht  besitze  als  Theopompos  und  sein  Sohn  Makartatos, 
die  ans  dem  Hause  des  Stratios  sind1 2 3.  Dabei  gedenkt  er  zugleich  des 
von  Theopompos  angefochtenen  «echtes  der  Phylomachc  und  entwickelt 
des  näheren,  wie  diese  rechtskräftig  in  den  Besitz  getreten  war,  der 
ihr  und  keinem  andern,  am  wenigsten  den  Nachkommen  des  Stratios 
zusiehe*.  Im  weiteren  Fortgang  der  Bede  zählt  der  Sprecher  die  Pflichten 
auf,  welche  die  Gesetze  den  verwandten  auferlegen,  in  Betreff  der 
Erbtöchter,  der  Leichenbestattung  von  Seiten  der  Frauen:  er  fügt  auch 
einen  Spruch  des  delphischen  Gottes  hinzu.  An  alles  dies  bat  weder 
Theopompos  noch  sein  Sohn  sich  gekehrt,  und  es  berührte  sie  auch 
nicht,  da  sie  dem  Hause  des  verstorbenen  fern  standen’.  Aber  nicht 
allein  das,  sondern  sie  haben  auch  auf  dem  ererbten  Grundbesitz  so 
gewirthsebaftet,  dafs  sie  dem  Gesetze  nach  Strafe  treffen  mufs.  Und 
während  der  Sprecher  darauf  bedacht  w ar  das  Haus  des  Eubulides  nicht 
aussterben  zu  lassen  und  überhaupt  in  den  Namen  seiner  Söhne  und  bei 
der  Verheiratung  seiner  Tochter  die  Familie  der  Buseliden  aufrecht  zu 
erhallen  suchte,  hat  Theopompos  sich  dem  Slammhause  entfremdet  und 
das  seiner  Frau  höher  geachtet,  nicht  anders  sein  Sohn:  ja  sie  haben 
sich  sogar  eine  besondere  Grabstätte  errichten  lassen4 5.  Somit  handelt 
es  sich  nicht  minder  tun  den  Fortbestand  des  Hauses  der  verstorbenen, 
des  Hagnias  und  des  Eubulides,  wie  um  das  Erbe  des  Knaben,  der  in 
gebührender  Form  unter  gutheifsen  des  itlakartatos  jenem  als  Sohn  ein- 
gesetzt ist’. 

Sehen  wir  uns  nun  danach  um,  welcher  Art  Widerrede  Sositheos 
von  Seiten  des  Makartatos  zu  erwarten  hat.  Vor  allen  Dingen  wird 
dieser  sich  beschwert  haben,  dafs  Phylomache  und  ihr  Mann  nicht  müde 
»erden  sein  Bcsitzlhum  anzufechten,  ob  sie  gleich  in  mehreren  Pro- 
cessen abgewiesen  waren6.  Er  wird  ferner  entwickelt  haben,  mit  wie 
gutem  liechte  seinem  Vater  die  Hinterlassenschaft  des  Hagnias  zuge- 
sprochen sei  und  wird  dagegen  den  Anspruch  der  Phylomache  aus  dem- 
selben Grunde  wie  früher  sein  Vater  bestritten  haben.  Darüber  sei  be- 
reits zu  liechte  erkannt,  und  wenn  jetzt  ihr  Sohn  vorgeschoben  werde, 
so  sei  das  nur  um  unter  anderem  Namen  die  erledigte  Sache  von  neuem 
anzubringen7 8.  Zugegeben  auch  dafs  der  Knabe  Eubulides  in  gütiger 
Form  seinem  Grofsvatcr  zum  Sohne  eingesetzt  worden  sei1^  so  wird 
doch  Makartatos  sicherlich  nimmermehr  eingeräumt  haben,  dafs  der 


1)  17—20  S.  1055,  6—  1058,  20. 

2)  20-35.  38—42.  47—50.  52  S.  1058,  20—1007,  21. 

3)  53.  55  f.  50—67  S.  1067,  21  — 1073,  12. 

4)  68—80  S.  1073,  12—1078,  0.  * 

5)  81  — 84  S.  1078,  0 bis  zu  Ende. 

6)  Vgl.  1 S.  1050,  1. 

, 7)  33 f.  3.  10551,  20f.  httidäv  ovv  Maxagzazos  ozi  ivixrjaiv 

°t  ffarijp  avzov  Bidziounog  zov  xlrjgov  rovtov,  vjrolapfJavfrs  avreö 
v/uif  — — — ■ Kal  gTl  TgV  naifict  zovzovl  EvßovMßrjV  — oerf  f)iö- 
Jros  6 MaYMQidzov  nctzr)g  ovz’  ali log  oväils  itcöitozt  är&gtoircov 
-‘VlXJJITfV. 

8)  HWolf  bemerkt  zu  11  3.  1053,  10  quue  adoplio  haud  dubie  aciiter 


Digitized  by  Google 


0 


234  Beilage  VI. 

von  seinem  Yaler  Tbeopompos  behauplele  liesilzlitel  bestritten  werden 
dürfe  im  Namen  eines  Kindes,  das  noch  ungeboren  war  als  jenem  dir 
Erbschaft  zuerkannl  wurde '.  Seitdem  hat  erst  Tbeopompos  das  Ver- 
mögen  besessen,  ohne  dafs  von  einem  neuen  Erben  und  Sohne  des 
längst  verstorbenen  Eubulides  II  etwas  verlautete,  und  Makartalos  hat 
unangefochten  seines  Vaters  Erbe  angetreten:  jetzt  erst,  nach  so  langte 
Jahren  w ird  ein  Anschlag  gemacht  ihn  aus  dem  verjährten  Besitze  un- 
gerechter Weise  zu  vertreiben1. 

Das  werden  etwa  die  Hauplslücke  gewesen  sein,  auf  Gruod  deren 
Makartatos  sein  Hecht  an  die  Hinterlassenschaft  des  Hagnias  zu  wahren 
suchte:  auf  die  Abschweifungen  seines  Gegners  von  dem  eigentlichen 
Streilpuncte  gehen  w ir  nicht  weiter  ein.  lu  w elcher  Zeit  diese  Ver- 
handlung stallfand,  läfsl  sich  eben  so  wenig  bestimmen  als  wann  Hagaus 
gestorben  ist  und  wann  die  früheren  Processe  iinler  seincn  Erben  aa- 
zusetzen  sind.  Hagnias  verliefs  Athen  als  Gesandter  mit  wichtige« 
Aufträgen3,  wir  wissen  nicht  wohin,  abgcurdnel  und  kehrte  nicht  wieder 
zurück:  er  und  seine  Mitgesandten  wurden  von  den  Spartanern  aufge 
fangen  und  gelödtet4.  Das  kann  entweder  iu  den  letzten  Jahren  des 
peloponnesischen  Kiiegs  oder  im  korinthischen  Kriege  geschehen  sein 
schwerlich  in  den  Zeiten  des  boeolischcn  Kriegs.  Als  Tbeopompos  die 
von  Isaeos  gearbeitete  Hede  über  die  Erbschaft  hielt,  war  dieselbe  be- 
reits einmal  wieder  durch  einen  Todesfall  erledigt,  überhaupt  schon  in 
dervierten  Hand.  Damals  war  noch  in  frischem  Andenken,  w ie  Makartatos 
der  Schwager  von  Tbeopompos  eine  Tricre  gekauft  und  im  attischen  Hafen 
bemannt  hatte  und  mit  dieser  zum  kretischen  Kriege  abgefahren  war, 
in  welchem  er  samt  seinem  Schilf  zu  Grunde  gieng:  man  fürchtete  da- 
mals diese  Verletzung  der  Neutralität  könne  den  mit  Sparta  bestehen- 
den Frieden  stören1.  Von  diesem  kretischen  Kriege  wissen  wir  wie- 

ent , ul  contra  legen  facta , oppugnatu  a Macartato.  Indessen  w ar  an  sich 
nichts  dagegen  zu  sagen,  dafs  der  Sohn  einer  Erbtochter  in  das  Haus 
seines  Grofsvaters  iibergieng:  vgl.  Meier  att.  Proc.  S.  135. 

1)  11  S.  1053,  9 x«!  rotf  ulv  xavra  — r/v  ra  jrpajOsrTa  (nämlich 
als  Tbeopompos  den  Process  gegen  Phylomache  II  gewann),  — {Ttn/ljl 
Ö orrool  o naii  iyivexo  xal  ISoxei  xaipö;  tlvcu  — tiar]yayov  xovi 
qppdrtpas  xdv  naiäa  rour ovi. 

2)  00  S.  1070,  9 ctyavaxxei  dl  (Alaxdpraros)  xa!  dfiid  tpijai  izaaiH* 
oxi  tov  jrarpösr  tfrflfrrr/xdroj  äycovtfexai.  07  S.  1073,  5 lyxaXeCr  Sn 
noXvv  jpörov  fyoVtcor  tavriov  xör  xXijQov  vvvl  ayari£orxtu. 

3)  Is.  n.  O.  8 8.  84  'Ayvittt  our , orf  ixnXeiv  rrcfpf dxf oafiro  xp>- 
oßevoiov  iitl  rarrras  rrpd£sis  tti  rr]  nöXti  ovurptQoruae  n'yor  xrl. 

4)  Ifarp.  ii.  Ayvt’ag'  laatog  iv  toi  rrpdj  Evxlttdrjv  rrfpl  joipior. 
torror  xal  rovs  avgnpfoßtvme  avxov  qp>/air  ’Ardpoxitov  iv  f rijc  -0 
O’iSos  (fr.  17)  xal  tfuloyopop  (fr.  153)  o>g  iäXmoäv  xe  xal  änidaror 
vnd  Aanlättifiovizov. 

5)  Is.  a.  O.  48f.  S.  89  A/axa’praror  ydp  tote  oxi  rö  ympi'or  «*« 
dogevos  xal  tpiijpij  ngiäuevos  xal  xavxrjv  nXrjproBcifievos  eli  Jfpi)t<l» 
l^enXivttv  ov  yrep  rö  fp yov  ätpavls  iyivtro , aliä  xal  Xoyov  Ir  tu 
drjflig  jrapf’ayf,  fti)  nöXeunv  Tjuiv  ävx'  tipijvqi  ixeivoi  rrpöp  .laneiaiuo 

riovs  jtotijoeiev. arrarra  — xal  rpr  TQirjgrj  xal  error  xarri  rer 

* oXtfiov  chrwXeoev. 
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derum  uiclils,  aber  es  ist  klar  dafs  er  in  die  Zeit  fallen  muTs,  wo  die 
Spartaner  auch  zur  See  mächtig  waren,  also  bevor  die  Athener  ihnen 
wieder  auf  diesem  Elemente  den  Vorrang  abgewannen  (seit  01.  100,  3. 
37H).  Indessen  gewinnen  wir  damit  immer  noch  keine  nähere  Zeitbe- 
stimmung fiir  die  Rede  des  Isaeos,  geschweige  denn  für  die  Rede  gegen 
Makartatos,  welche  es  mit  der  jüngeren  Generation  die  inzwischen 
herangewachsen  war  zu  thun  hat.  Nur  so  viel  lüTst  sich  aus  dem  eben 
bemerkten  erkennen,  dafs  der  Grammatiker,  welcher  in  einer  gefälsch- 
ten Urkunde  Phylomachc  II  erst  unter  Nikophcmos,  d.  i.  01.  104,4.  361/0, 
in  den  Besitz  der  Erbschaft  des  Hagnias  kommen  lafst1 2 3,  damit  das  wahre 
nicht  getroffen  haben  wird. 

Was  die  Behandlung  des  Gegenstandes  betrifft,  so  sind  wir  un- 
mittelbar durch  die  Suche  selbst  auf  eine  Vergleichung  mit  Isaeos  hin- 
gewiesen. AGßecker*  glaubt  danach  aussprechen  zu  müssen,  dafs 
unser  Redner  die  Angelegenheit  mit  mehr  Überzeugung  und  Klarheit 
dargestellt  habe  als  Isaeos:  ein  Urteil  dem  wir  durchaus  nicht  bei- 
pHichten  können.  Wir  sehen  in  der  Rede  des  Isaeos  eine  kunstgerechte 
wohlbemessene  Behandlung  des  Gegenstandes:  die  Sachlage  wird  in 
der  Kürze  entwickelt,  das  Recht  des  Sprechers  mit  aller  Scharfe  dar- 
gelegt und  die  Aufstellungen  des  Gegners  als  an  sich  unwahrscheinlich 
und  verdächtig  bestritten,  überall  in  klarer  und  lebendiger  Darstellung, 
ohne  abzuschweifen  auf  Dinge  die  mit  der  Sache,  welche  es  zu  führen 
gilt,  nichts  zu  thun  haben.  Dagegen  werden  wir  in  der  Rede  gegen 
.Makartatos  in  eine  breite  und  schleppende  Darstellung  hineingezogen, 
die  nur  um  so  lästiger  wird,  wenn  sie  vorgibt  sich  der  Kürze  brflei- 
fsigen  zu  wollen.  Und  nicht  genug  dafs  die  Erbfrage  in  solcher  Weise 
beleuchtet  wird;  um  die  aufgebrachten  Rerhtsgründe  zu  verstärken 
wird  das  delphische  Orakel  noch  aufgeboten  und  was  sonst  gegen  das 
Ende  der  Rede  hin  fremdartiges  zusammengebracht  ist.  Und  wie  die 
ganze  Anlage  der  Rede,  ist  auch  der  Stil  schwerfällig  und  schwülstig, 
was  wohl  auch  AGBecker  gefühlt  hat’;  mit  denselben  Wendungen  wer- 
den einfache  Verhältnisse  zum  Überdrusse  wiederholt,  ohne  dnfs  ir- 
gendwo nach  der  Weise  des  Isaeos  und  Demosthenes  der  Gegner  selbst 
lebhaft  in  die  Verhandlung  hereingezogen  w ürde.  Wir  verweisen  um 
ein  schlagendes  Beispiel  hervorzuheben  auf  die  Beweisführung  von  S 17 
S.  1055,  6 an,  und  geben  hier  nur  wenige  kürzere  Stellen.  21  S.  1056,  15 
ntgltffyov  dij  fioi  äoxii  ilvai  liytiv  u nt<n  totircdi’.  n kijv  l>o'  t|  ctväy- 
y.rj$  ionv  tmfivtjCihjvai.  iripl  <U  (-hono/iTiov  tov  ncaQog  rov  MaxctQ- 


1)  31  S.  1050,  21;  vgl.  Westermann  a O.  S.  00  f.  Auf  jener  Notiz 
beruht  <tc  ltoor’s  Annahme,  die  Hede  sei  Ol.  100,  2.  3-13  gehalten.  Ir- 
riger Weise  meint  Unhnecke , die  Hede  gegen  Makartatos  sei  'nicht 
lange’  nach  der  von  Isaeos  für  Theopompos  geschriebenen  (die  er  mit 
Clinton  etwa  01.  105,  1 ansetzt)  verfafst. 

2)  Demosthenes  S.  437. 

3)  A.  O.  8.  438  'der  Hcduer  behandelt,  der  Wichtigkeit  der  Sache 
'angemessen,  diese  Klagsacho  mit  mehrerer  Würde  als  bei  minder  er- 
'keblichen  Objecten’. 
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Terror  sccri  oi’ror  zovxovl  Maxagzazov,  n egt  zovzcov  f u>i  laxiv  1 1 uvay- 
xr/g  i iyttv.  iazt  di  ßgayvg  u Xoyog , to  a.  d.  . waneg  yag  okt'yov  u 
ngo zegov  clxr/xoaze  xzk.  32 — 34  S.  1059,  23  f.  o'rt  g.iv  ivtxtjOe v t/  Ev- 
ßovkidov  {h’yctZJjQ  zov  xkzjgov  zov  AyvLo r,  axzjxöaxe,  w a.  6.  xtil 

avzi]  Ivlxrfitv  ovdcuiä  nagaoxevy . inttdav  ovv  kiyt)  Maxug- 

xazog  ozt  ivtxijCev  o naztjg  avzov  Oeonognog  zov  xktjgov  zovzov,  vno- 
kafißavezi  avzw  v /teig,  co  a.  6.,  özt  xal  >/  yvvt)  ivlxijoe  ngozegov  tj 
ScoTtofutog  6 zovzovl  naztjg,  xal  ozt  dtxaiwg  ivtxt] aev  i]  yvvt)  — , o 
di  Qtonounoq  ozt  ovx  tvixijOiv,  dkka  nugixgovaaxo  — . zavza  avzw 
vfilig,  to  a.  d„  vnokagßavtxe , xal  ozt  zov  natda  zovzovl  — orrr  &i- 
OTrorrjrop  d Maxagzazov  naztjg  ovx  akkoc  ovdilg  nwnoze  avdgwnwi1 
ivtxijOiv.  Auch  sonst  geht  es  nicht  ohne  Härten  in  der  Construction 
ab;  z.  B.  steht  der  genitivus  absoiutus  wo  dasselbe  Subject  bleibt  (s. 
GHSchaefer  zu  67  S.  1073,  5),  oder  cs  geht  der  Faden  verloren,  wie 
65  S.  1071,  27  (vgl.  dazu  W.  Dindorf)  vntgavatayvvzov  dt}  ovzot  xa- 
zaoxtvdfyvat  ngdyua,  cog  dga  dei  tjiiag — nottiv  anavxa  za  vo/u£o- 
ftsva  — • zdv  di  xktjgov  otia'&at  detv  tyetv  — Maxagzazov.  ln  allen 
diesen  Stücken  erkennen  wir  nicht  die  Hand  des  Demosthenes,  sondern 
halten  uns  überzeugt,  dafs  die  Hede  von  einem  allerdings  gewandten 
und  rechtskundigen,  aber  minder  beredten  Sachwalter  verfafst  ist.  Sie 
gleicht  am  meisten  der  Hede  wider  Olympiodor,  welche  wir  deshalb 
zunächst  besprechen;  wir  kommeu  dabei  schliefslich  auf  die  Hede 
gegen  ülaknrtatos  zurück. 


0.  Die  Rede  für  Kalllstralos  wider  Olvinplodoros  wegen  »gefügten  Schadens'. 

In  der  Rede  wider  Olympiodor  wegen  zugefügten  Schadens  han- 
delt es  sich  um  die  Erbschaft  Konons  von  Halae , welcher  hochbejahrt 
nach  kurzem  Krankenlager  slarb  ohne  Kinder  zu  hinlerlassen.  Nach 
Konons  Tode  trafen  seine  verwandten,  der  Sprecher  Kallistratos  (dessen 
Namen  I.ibanios  in  der  überhaupt  lesenswerthen  Einleitung  aufbewahrt 
hat*)  und  der  Bruder  von  dessen  Frau,  Olympiodor3,  die  nöthigen  An- 
ordnungen und  vereinigten  sich  — obgleich  Kallistratos  — wenn  es 
wahr  ist4  — mit  dem  verstorbenen  am  nächsten  verwandt  war  und 
Olympiodor  eigentlich  gar  kein  Anrecht  batte,  nach  gehaltenem  Fami- 
licnralhe  zu  gemeinsamer  Besitznahme  der  Hinterlassenschaft.  In  dem 
Vertrage  der  darüber  aufgesetzt  und  bei  Androkleides  von  Acharnae 
niedergelegt  ward,  verpflichteten  sich  Olympiodor  und  Kallistratos  das 

1)  Dem.  48.  R.  xard  'OkvjintoSwqov  ßXaßtjg  S.  1167 ff. 

2)  Einleit.  S.  1164  ff. 

3)  5 8.  1168,  11.  8 S.  1169,  20.  54  S.  1182,  20.  57  8.  1183,  17. 

4)  Vgl.  Liban.  Einl.  8.  1105,  3 dlli  Towto  ptv  rag’  av  xal  ffv- 
Sotzo  xal  £dyco  xaza^qulzo  iptXcö. 
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vorhandene  Vermögen*  ehrlich  und  rechtschaffen  (heilen  zu  wollen, 
ohne  dafs  einer  vor  dem  andern  etwas  voraushabc:  ferner  alles  übrige 
gemeinschaftlich  einzutreiben  und  was  immer  erforderlich  sei  nach  ge- 
genseitigem Kathschlage  zu  tliun.  Hierauf  nahm  Kallistrnlos  die  Thci- 
lung  vor  und  Ülympiodor  wählte,  und  zwar  Hel  auf  seinen  Thcil  das 
eine  Haus  das  Konon  gehörte  und  die  Sklaven  welche  Arzenei  bereite- 
ten; dem  Kallislratos  verblieb  das  Haus  in  welchem  Konon  gewohnt 
hatte  und  Sklaven  die  Sackweber  waren:  das  baare  Geld,  welches  in 
der  Bank  des  Wechslers  Herakleides  stand,  war,  wie  es  heifst,  bei  dem 
Begrübniss  und  ähnlichen  Ausgaben  so  ziemlich  daraufgegangen.  Unter 
den  ülympiodor  zugeiheilten  Sklaven  war  einer  Namens  Moschion: 
dieser  halte  Konon  bestohlen,  erst  um  I000d,  dann  wieder  um  70“. 
Nach  einiger  Zeit  ward  Verdacht  rege:  die  beiden  Genossen  bringen 
den  Burschen  zum  Gcständniss  des  ersten  Diebstahls  und  theilen  den 
von  ihm  erstatteten  Best  von  etwa  600d.  Nicht  lange  nachher  nimmt 
ülympiodor  den  Sklaven  auf  seine  eigene  Hand  abermals  vor:  auf  der 
Folter  gesteht  er  den  ganzen  Diebstahl  und  gibt  die  volle  Summe  her- 
aus. Diese  behält  ülympiodor  für  sich,  und  als  Kallistratos  davon  er- 
fahrt und  seinen  Theil  verlangt  macht  er  allerlei  Ausflüchte  und  weife 
die  Sache  hinauszuzichen. 

Inzwischen  erhoben  andere  Erben  bei  der  Behörde  Anspruch  auf 
Konons  Hinterlassenschaft,  namentlich  forderte  Kallippos,  von  väter- 
licher Seite  Bruder  des  Kallistratos,  eben  aus  der  Fremde  beimgekehrl*, 
die  Hälfte  derselben  für  sich.  Unter  diesen  Umständen  vertagen  Ülym- 
piodor und  Kallistratos  ihren  Streit  und  beratschlagen,  auf  welche 
Weise  sie  sich  am  besten  ihre  Beute  sichern  können:  ülympiodor  soll 
das  Anrecht  auf  die  ganze  Erbschaft  behaupten,  Kallistratos  aber  von 
der  andern  Seite  her  ein  halbes  Erbtheil  beanspruchen,  da  auch  sein 
Bruder  nur  um  die  Hälfte  eingekommea  war.  Vor  allen  Dingen  suchten 
sie  Zeit  zu  gewinnen,  und  dazu  bot  sich  der  schönste  Vorwand  dar. 
Denn -schon  war  die  Voruntersuchung  beendigt,  der  Gerichtstag  ange- 
setzt, da  beschlofe  die  Bürgerschaft  eine  Kriegsfahrt  nach  Akarnanien, 
und  Ülympiodor  gieitg  als  dienstpflichtiger  mit  dem  Heere  ab.  Aber 
diese  Ausflucht  hielt  nicht  Stich:  trotz  aller  Einreden  des  Kallistratos 
wufeten  die  Gegner  den  Dichtern  die  Überzeugung  beizubringen,  dafe 
ülympiodor  des  Processes  halber  und  nicht  im  Dienste  des  Staates  fort- 
gegangen sei;  demgemüfe  ward  ihnen  nach  dem  Urteil  des  Gerichtshöfe 
von  dem  Archon  Pythodotos  (01. 109,2.  3+3)  die  Erbschaft  zugesprochen. 
Alsbald  setzten  sich  die  Erben  in  den  Besitz  des  ganzen  Vermögens, 
mit  Ausnahme  des  Geldes  welches  ülympiodor  dem  Sklaven  abge- 
jogt  hatte. 

Als  nun  ülympiodor  heimkehrte,  giengen  die  beiden  wieder  mit 
einander  zu  Halbe,  was  nun  zu  tliun  sei,  und  beschlossen  abermals 
zwei  verschiedene  Klagen  zu  erheben,  ülympiodor  auf  das  ganze  Erbe, 


1)  9 8.  1109,  20  Ta  vnuQxovta  qjarega  ovra;  vgl.  12  S.  1170,  23  f. 

2)  20  8.  1173,  3.  Vgl.  10  S.  1170,  1. 
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Kallistratos  auf  die  Hälfte:  der  Gewinn  sollte  dem  Vertrage  gemäfs 
*u  gleichen  Theilen  gehen.  Von  Olympiodors  Seile  ward,  wie  wir  ans 
der  Sache  entnehmen  können',  Aufhebung  des  früheren  Spruches  ge- 
fordert, der  in  seiner  Abwesenheit  ergangen  war,  und  zwar  *og  bei 
dieser  Gelegenheit  der  Archon  als  Vorsitzender  des  Gerichts  das  An- 
recht aller  betheiligten  von  neuem  in  Untersuchung'.  Dabei  war  alles 
so  schlau  abgekartet  daTs  Olympiodor  ein  leichtes  Spiel  hatte:  er  konnte 
reden  und  bezeugen  lassen  was  er  wollte,  sein  Genosse  safs  auf  der 
anderen  Bühne  und  rührte  sich  nicht1:  Olympiodor  bewies  den  Rich- 
tern, Kallistratos  habe  Konons  Haus  ihm  ahgemiethet,  die  Hälfte  der 
dem  Sklaven  abgenommenen  lOOO1*  von  ihm  auf  Zins  geborgt,  Kallistra- 
tos widersprach  diesen  Lügen  und  den  falschen  Zeugnissen  dafür  nicht, 
sondern  gestand  selber  zu,  das  sei  wahr:  so  fest  hielt  er  an  der  Ver- 
abredung. Auf  diesem  Wege  gelang  es  Olympiodor  seine  Ansprüche 
vor  dem  Gerichte  durchzusetzen,  und  Konons  Erben  muTsten  alles  wieder 
herausgeben.  Aber  als  er  die  ganze  Erbschaft  in  Händen  halle,  dazu 
noch  das  Geld  das  er  dem  Sklaven  abgeprefst , hielt  er  Kallistratos  nicht 
Wort  und  verweigerte  ihm  seinen  Anlheil.  Darüber  erhob  der  letztere 
den  vorliegenden  Process  wegen  zngefügten  Schadens. 

Seine  Darstellung  belegt  Kallistratos  durch  Zeugnisse  und  weist 
des  Gegners  Einreden  zurück:  auffallender  Weise  ist,  wie  in  der  gan- 
zen Rede,  so  auch  hier  besonders  vom  dem  baaren  Gelde  die  Rede, 
welches  der  Sklav  herausgegeben  haben  soll.  Von  diesem  keifst  es. 
Olympiodor  behaupte  bald,  er  habe.es  gor  nicht  von  dem  Burschen 
bekommen,  hold,  es  sei  sein  Sklav,  von  dem  er  das  Geld  habe,  und 
er  werde  dem  Kallistratos  weder  daran  noch  an  der  übrigen  Erbschaft 
einen  Anlheil  gönnen.  Den  Vertrag  erkennt  Olympiodor  nicht  mehr  an: 
den  habe  Kallistratos  durch  fortgesetzte  Feindseligkeit  selber  über- 
treten. Dem  gegenüber  sucht  Kallistratos  darzuthun,  dafs  er  die  reine 
Wahrheit  geredet  und  getreu  dem  beschworenen  Vertrage  mit  Olym- 
piodor unter  einer  Decke  gespielt  habe:  wollte  dieser  nicht  mehr  halb 
Part  machen,  so  hätte  er  vor  der  gerichtlichen  Verhandlung  über  die 
Erbschaft  den  Vertrag  in  Gegenwart  von  Zeugen  aufheben  müssen. 
Das  ist  nicht  geschehen:  die  Urkunde  liegt  noch  bei  dem  Zeugen  An- 
droklcides:  gern  legte  Kallistratos  sie  den  Richtern  vor,  aber  kläg- 
licher Weise  hat  Olympiodor  bis  auf  diesen  Augenblick  sich  geweigert 
das  Siegel  lösen  und  Abschriften  zum  Gebrauche  vor  Gericht  davon 
nehmen  zu  lassen. 

Der  Grund  aber  zu  all  diesen  Händeln  liegt  darin,  dafs  Olympio- 


1)  Vgl.  I.iban.  Einl.  S.  1100,  7 naX ivSixia  Z9^Tat  nfög  roi>s  vtri-r 
x>jxdr«s  — , dfdajxoros  tovto  rov  vdfiov. 

2)  31  8.  1175,  27  xal  (iträ  rnv&’  6 aprtov  «vfxpirs  itkoip  77  ui» 
to«s  äutpiaßrjTovai  xal  ä »axpfras  flar^yttytv  tlg  to  dixofftijptov. 

3)  A.  <>.  und  43 ff.  S.  1179,  1.  Vgl.  Schol.  ca  Dem.  vd«.  120  8. 
378,  3 di>o  ßrjuara  jjv,  row  xarijyopov  xnl  rov  axoXoyov/ifroo,  xal 
rot!  tvoi  liyovzos  /xath'Jfro  6 Frfpos,  fm?  ot>  ffjri/.  Schümann  att. 
Proc.  S.  1 48  f . 
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dor  den  Verstand  verloren  hat  lind  zwar  durch  die  Schuld  seines  Wei- 
bes, die  eine  freigekaufte  ßuhldirnc  und  keine  Bürgerstochter  ist.  Sie 
ist  die  Anstifterin  alles  Übels:  denn  Wahnsinn  ist  es,  was  Olympiodor 
treibt  gegen  seine  Schwerter  und  seine  Nichte  sich  zu  vergehen.  Diese 
erleiden  ja  eben  so  schweres  Unrecht  als  Kallistratos  selber,  wenn  sie 
sehen,  wie  das  ßuhlweib,  über  alle  Gebühr  mit  reichem  Goldschmuck 
und  schönen  Gewändern  geputzt,  in  vollem  Staate  einhergeht,  während 
sie  in  alle  den  Stücken  es  nicht  so  gut  haben.  Da  Olympiodor  auf 
solche  Dinge  verfällt,  ist  er  ttlfenbar  wahnwitzig  und  von  Sinnen.  Was 
aber  jemand  unter  der  Herrschaft  eines  Weibes  vornimmt,  hat  noch 
Solons  Gesetz  keine  rechtliche  Kraft:  darum  bittet  Kallistratos  die 
Richter  ihm  und  den  seinen  zu  ihrem  Rechte  zu  verhelfen.  — 

In  den  Anmerkungen  zum  Vorworte  dieser  Rede1  ruft  Micron.  Wolf 
aus:  'was  für  ein  schamloser  Mensch,  der  nicht  errölhctseine  Schlech- 
tigkeit zu  bekennen!  wie  nichlswtlrdig  müssen  die  Richter  gewesen 
'sein,  wenn  sie  solche  Schurkereien  nicht  ahndeten!’  In  diesen  Ausruf 
wird  jeder  einstimmen  der  die  Rede  liest : man  kann  sich  der  Entrüstung 
nicht  erwehren  über  die  Niederträchtigkeit  welche  in  derselben  unver- 
hullt  an  den  Tag  tritt:  in  dieser  Beziehung  hat  die  Rede  ihres  gleichen 
nicht.  Dafs  sie  aber  für  einen  wirklichen  Process  berechnet  ist,  daran 
wird  niemand  zweifeln.  Sie  füllt  gerade  in  die  Zeit,  da  Demosthenes 
alles  aufbot  um  seine  Mitbürger  zir  rettenden  Thaten  für  das  Vaterland 
zu  erwecken.  Als  der  Archon  Pylhodotos.  der  in  dem  ersten  Pro- 
cess Kanons  Erbschaft  Olympiodor  absprach*,  im  Amte  war  (01.  109,  ?. 
343),  wirkte  Demosthenes  als  Gesandter  im  Peloponnes  und  im  Westen 
Philipp  entgegen,  und  jener  Feldzug  nach  Akarnanicn  war  sein  Werk3: 
die  hier  vorliegende  Verhandlung  kann  der  Zeit  nach  etwa  mit  der  dril- 
len philippischen  Rede  zusammen  fallen.  Von  den  hiebei  genannten 
Personen  machte  der  Wechsler  Hcrakleides  nachmals  Bankerott4;  die 
Brüder  Kallippos  und  Kallistratos  können  wir  vielleicht  noch  aus  spä- 
teren Urkunden  nachweisen.  Kallippos  von  Pallcnc  nämlich  leistete 
01. 114,  2.  323  eine  Zahlung  an  die  Aufseher  der  Wcrfte5  und  Kalli- 
stratos von  Pallene  war  unter  den  öffentlichen  Diaeteten  von  Ol.  113,  4. 
32ös,  stand  also  damals  in  höherem  Lebensalter. 

.Wir  können  mit  Bestimmtheit  aussprechen,  dafs  Demosthenes, 
selbst  angenommen  dafs  er  damals  überhaupt  noch  als  Sachwalter  thälig 
war,  was  sehr  unwahrscheinlich  ist,  einer  so  schlechten  Sache  seinen 
Reisland  nicht  geliehen  haben  wird.  Sehen  wir  aber  auch  ganz  ab  von 
der  Niederträchtigkeit  des  Sprechers,  so  liefert  der  Stil  und  die  ganze 
Abfassung  der  Rede  den  Beweis  dafs  wir  kein  Werk  des  Demosthenes 


1)  8.  1166,  19. 

2)  26  8.  1174,  13. 

3)  8.  o.  lid.  1t,  inof. 

4)  12  S.  1171,  I.  Über  seinen  Bankerott  s.  R.  g.  Apat.  9 S.  895,  4; 
vgl.  7 S.  894,  15. 

5)  Seeiirk.  XVI11,  215. 

6)  8.  die  Inschrift  b.  Rofs  Demen  v.  Att,  Nr.  5,  21. 
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vor  uns  hoben.  Ich  weiso  hin  auT  die  schwerfällige  Anlage  und  Aus- 
führung, die  Weitschweifigkeit  der  Erzählung,  die  eintönige  Wieder- 
holung derselben  Ausdrücke,  die  gewundene  und  verdrehte  Beweis- 
führung. In  BelrelT  der  Wahl  des  Ausdrucks  will  ich  nur  daran  erin- 
nern, dafs  wie  in  der  Bede  w ider  Euergos  und  31ncsibulos  ixaki'o rpoi-v 
in  unsern  Handschriften  mit  ixäkow  vertauscht  war  (s.  o.  S.  19s), 
so  hier  13  S.  1171,8  statt  ron,  Guxyvtfävxug  xai  t tjv  oixiaxyv  zyv  txi- 
gav  wie  Pollux  9,39  die  Stelle  anführt,  geschrieben  ist  xyv  oixiav  ti,»- 
cztgav:  so  ist  diese  Abweichung  von  demosthenischem  Ausdruck  ver- 
wischt. Als  Beispiele  lästiger  Wiederholungen  führe  ich  an  5 S.  il§8, 
13  ovxog  0 Ko  v zov  ixcktvzyozv  azzaig  — , ißizo  di  nUa  iitj . xai  yv 
7tgeoßvxcgog  ot  l’xcktvxa.  24  S.  1173,  29  f.  — xai  idu  xai  xovxoii 
’Okv/iTitodzogov  oxgazeviGöai,  xai  (ßyczo  gzza  xzöv  akizov  axgaxevoui- 
voc,  xai  Ovfißtßyxii , zog  cooiu&a  yaltg,  ctvzy  xakkioxy  araßuky  di(- 
ftosia  xovxov  a7Zoäyjiovvxog  oxgatizjojiivov.  1-4  (T.  S.  1171,  10  zig  ibc 
q>agg.axozgtßzöv  öv  gctkiox  iv6[u£e  mo xov  tztvxß  fivai  o Kovzov-  ovoua 
di  zü  av&QWTZQ)  iozi  Mooyltov.  ovzog  o oixhyg  oyzdov  x 1 ijdei  r a ti 
akka  xov  Koi'uvog  anavxa  xai  öy  xai  ro  agyvgiov  ov  yv  xo  ivdor 
xcCfisvov  r»  Kovutvi.  xai  äy  xai  ika&e  zov  Kvvzova  rcgcaßvzzgov  ti 
oVra  xai  nemazcvxoza  avzcß  vtpaigov/isvog  xo  agyvgiov  ovxog  o oixi- 
xys  o Mooylzov.  xai  Ttgüxov  ficv  vrpatgeizai  avxov  g dgayuag  ytogi; 
nov  xeifitvag  zov  akkov  agyvgiov,  exigag  o’  g veig.  xai  tavic 

notzov  ikäv9avs  xov  Kovzova’  xai  xo  agyvgiov  xov9’  axav  ct%tv  avxo: 
di’  eavxov  o ctvO-gzajxog , und  in  diesem  Tone  geht  es  weiter.  Ich  füge 
noch  bei  44  S.  1179,  12  xai  ov  fiovov  tkiyz  xctvxa,  akka  xai  fiagxvgiag 
xxagdyzxo  mgi  xovxov.  xayio  ovd  oxiovv  avxiktyov  xovxotg.  Was  die 
Satzfügung  betrifft,  so  verweise  ich  noch  auf  39  S.  1178,  1 ä fiiv  ov r 
— ovxog  kzyei  vzzovoiat  nkaGxai  da  — • ad  iyco  igiL  rr gog  v flieg , ozt 
ovxog  zpevdixai , zavxa  di  vxovoia  fiiv  ovdiuta  iozai , <pa vegzog  d f .ti - 
' dd^co  xyv  xovxov  avaiOyvvxiav.  Mehrmals  geht  dem  lledner  der  Faden 
verloren,  so  64  S.  1182,  16  bei  dem  doppelten  (Uv,  was  GHSchaefer 
bemerkt  hat. 

Doch  genug  der  Beispiele:  sie  reichen  hin  um  darzuthun  dafs  De- 
mosthenes eben  so  wenig  für  den  Stil  dieser  Lohnarbeit  wie  für  die 
Schwindelei  des  Sprechers  aufzukommen  hat.  Indessen  glaube  ich. 
dafs  wir  demselben  Sachwalter,  dessen  sich  Kallistratos  bediente,  auch 
die  Hede  gegen  Mukartatos  beilegen  dürfen.  Wenigstens  (heilen  die 
beiden  Beden  die  gleichen  Eigonthümlichkciten  der  Anlage  und  des 
Stiles  und  haben  gewisse  besondere  Ausdrücke  mit  einander  gemein. 
Das  i! ; ävayxyg  ioxiv  (gMakart.  8 S.  1052,  19  und  dazu  GHSchaefer: 
21  S.  1056,  16  und  19;  47  S.  1065,  19;  vgl.  53  S.  1067,  25  £;  aväyxyg 
dii  itoiüv)  lesen  wir  in  der  Bede  wider  Olympiodor  26  S.  1174,  15- 
52  S.  1182,5;  das  dichterische  ngzoziaxov  ist  aus  den  besten  Hand- 
schriften gJIak.  75  S.  1076,  12  und  w.  Olympiod.  33  S.  1176,  16  herge- 
stcllt;  xaxaygrja9ai  absolut  von  einer  trügerischen  Behauptung  steht 
ebenfalls  nur  gMak.  38  S.  1062,  14  (wo  GHSchaefer  zu  vergleichen  ist ) 
und  w.  Olymp.  44  S.  1179,7.  Auch  die  Bezeichnung  £oku> v 6 voiio9ixrjg 
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ist,  wie  wiederum  GHSchaefer  bemerkt  bat,  diesen  Reden  gMak.  62 
S.  1070,  25.  w.  Olymp.  56  S.  1183,  10  eigen.  Auch  der  Schilds  beider 
Reden  lautet  fast  gleich.  Wenn  nun  auch  die  Rede  wider  Olympiodor 
noch  zerfahrener  und  haltloser  ist  als  die  Rede  gegen  Makartatos,  so 
gibt  sich  doch  Vefwandtschaft  beider  in  Stil  und  Ausdruck  so  merklich 
kund,  dafs  wir  berechtigt  sind  sie  demselben  Verfasser  beizulegen. 
Manche  Fehler  des  Stils  theilen  sie  mit  den  Reden  Apoliodors,  in  an- 
dern Stücken  zeigen  sie  eine  geschicktere  Hand,  namentlich  in  den 
Übergängen.  Diese  haben  nirgends  jene  Eintönigkeit  und  Unbeholfen- 
heil,  welche  wir  bei  Apollodor  wahrnahmen.  Um  so  eher  erklärt  es 
sich  dafs  Dionysios,  der  keine  Rede  Apollodors  als  demoslhenisch  be- 
zeichnet, weder  an  der  Rede  wider  Olympiodor  noch  an  der  gegen 
Makartatos  Anstofs  genommen  hat1. 


7.  Die  Rede  gegen  Leochares !. 

Archiades,  einer  der  Söhne  des  Euthymachos  von  Otryne1,  setzte 
bei  seinem  kinderlosen  Ableben  Leokrates  I,  den  Sohn  von  seiner 
Schwester  Tochter,  zum  Sohn  und  Erben  ein.  Viele  Jahre4  war  dieser 
im  Besitze  der  Hinterlassenschaft : dann  trat  er  selbst  in  den  Demos  der 
Kleusinier,  welchem  er  ursprünglich  angehörte,  zurück  und  liefs  um 
dem  Gesetze  Genüge  zu  leisten  seinen  Sohn  Leostratos  II  als  Sohn  des 
Archiades  in  den  Demos  Otryne  eintragen.  Dieser  verfuhr  später  in 
ähnlicherWeise:  er  bestellte  seinen  Sohn  Leokrates  II  zum  Sohne  und 
Erben  des  Archiades  von  Otryne  und  gieng  wiederum  in  den  eleusi- 
nischen  Demos  über.  Leokrates  II  starb  aber  kinderlos  und  hatte,  wie 
der  Sprecher  versichert,  weder  bei  Lebzeiten  noch  letztwillig  eine 


1)  Dionys.  Dem.  13  S.  993. 

5)  Dem.  44.  R.  nrpöj  Aia>xaQr)  S.  1080(1'. 

3)  Lysippos  von  Krioa  Euthymachos  von  Otryne 


Mnesimache— ~ -Meidy-  Archip-  Archia-  Archi-  Leostratos  I 
| lides  I pos  des  dike^von  Eleusis 
Aristoteles  von^^Kleitomache 

Pallene  | Tochter 

. | 

I I I Leokrates  I 

Aristodemos  Habronichos  Meidylides  II 

. I Leostratos  II 

der  Sprecher  , 

I I, 

Leokrates  II  Leochares 

4)  20  S.  1080,  28  ; vgl.  29  S.  1089,  10.  42  S.  1093,  3. 
dehosthe.vf.s  III.  ?.  10 
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neue  Adoption  vorgenommen.  Allerdings  setzte  sich  sein  Vater  Leo- 
stratos  II  wieder  in  den  Besitz  der  Erbschaft,  aber  sein  Anspruch 
wurde  angefochten  von  Aristodemos  und  seinem  Sohne:  die  Erbschaft 
sei  erledigt  und  müsse  an  die  nächsten  verwandten  übergehen:  unter 
diesen  hätten  sie  das  erste  Anrecht  als  Abkömmlinge  des  Manns- 
stammes. Als  die  Sache  bei  dem  Archonten  angebracht  wurde,  erlegte 
Leostratos  zunächst  für  sich  die  Parakatabole  (das  Succumbenzgeld)1 
und  versuchte  es  wieder  als  Otryneer  und  Sohn  des  Arcliiades  zu  gel- 
ten: als  ihm  dies  nicht  von  statten  gieng,  liefs  er  seinen  Sohn  Leocha- 
res  erst  in  dem  Demos,  dann  bei  der  betreffenden  Phratric  als  Sohn 
des  Archiades  von  Olryne  eintragen,  und  demnächst  auf  die  Diamar- 
lyrie  bei  dem  Archonten  dessen  Namen  in  solcher  Gestalt  schreiben. 
Die  Diamartyric  bestand  darin,  dafs  Leochares  bezeugte  , über  die  Erb- 
schaft des  Archiades  sei  kein  Hechtsverfahren  zulässig,  da  echte  Kinder 
rechtskräftig  geraüfs  der  gesetzlichen  Bestimmung  vorhanden  seien2. 
Das  aber  wurde  von  Aristodemos  und  seinem  Sohne  bestritten  durch 
einen  Process  wegen  falschen  Zeugnisses,  in  welchem  der  letztere  für 
sich  und  seinen  Vater  die  vorliegende  Hede  hält. 

Zu  weiterer  Erläuterung  des  Sachverhältnisses  bemerken  wir  noch 
folgendes.  Bis  zum  Tode  des  jüngeren  Leokrates  ist  die  Vererbung 
nicht  angefochten  worden:  denn  wenn  es  auch  einmal  so  dargestellt 
wird,  als  habe  Leokrates  I sich  eigenmächtig  eingedrängt,  so  wird 
doch  nicht  allein  eingeräumt  dafs  Meidylides  1 und  seine  Erben  sich 
damit  zufrieden  gegeben  haben2,  sondern  im  weiteren  Fortgänge  der 
Bede  heifst  es  geradezu,  Archiades  habe  jenen  zu  seinem  Sohne  ein- 
gesetzt4. Ferner  ist  es  nicht  klar,  wie  jene  Erben  mit  dem  eleusinischen 
Demos  Zusammenhängen5.  Denn  sie  stammen  nicht  in  männlicher  Linie 
von  Leostratos  dem  Eleusinier  ab,  sondern  in  weiblicher5:  demnach 
mufs  entweder  seiner  Tochter  Mann  aus  demselben  Demos 1 gewesen 
sein  — und  so  genau  sonst  die  Verschwägerung  aufgeführt  wird,  ge- 
rade das  wird  verschwiegen  — oder  cs  mufs  auch  nach  dieser  Seile 
hin  eine  Adoption  stattgefunden  haben.  Auffallend  ist  es,  dafs  so  oft 
wiederholt  wird , Archiades  sei  unvermählt  und  kinderlos  gestorben: 
es  wird  sogar  ein  Zcugniss  dafür  beigebracht,  dafs  auf  seinem  Grabe 
als  eines  unverheirateten  das  Bild  einer  Wasserträgerin  aufgestellt  sei7: 


1)  Vgl.  Schümann  att.  Process  S.  618  fF.  f 

2)  4(1  S.  1094,  9 oexoäv  firji tov  tJinfifftapivpijxev  ovtooI  — (itj  l ni - 
S ixov  tlvcti  tov  xlijpov  röv  ’Aqx idSov  ovtaiv  avreä  n aiäcov  yvijaüov  xr- 
pfius  XCfTtt  T 6 V frfiuiov.  Vgl.  Poll.  8,  32. 

3)  19—24  8.  108(1,  15  — 1087,  29. 

4)  40  8.  1094,  13  6 yäp  ’yfpyiddqs  — inonjactTO  vtiv  röv  tov  Sia- 
lUfiapTVQrjxotog  rrvl  (Actoxdpovg)  ndnnov  (Afcoxpdrfjv).  Vgl.  54  S. 
1090,  25.  01  S.  1098,  22. 

5)  21  S.  1087,  5 AfMXpctTrjt  — inavijX9ev  otirös  elg  tovg  ’EXtva i- 
viovg  od'FV  Tjv  to  «pyijs;  vgl.  22  u.  öfter. 

0)  17  8.  1085,  27  f. 

7)  10  8.  1083,  14.  12  8.  1081,  10.  17  f.  8.  1080,  0.  12—15.  30  S. 
1089,  22. 
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war  denn  daran  irgend  ger.weifelt  worden?  Wir  selien  nicht,  dafs 
sich  die  Erben  auf  etwas  anderes  als  nuf  die  Adoption  stützten,  wenn 
auch  mit  der  Behauptung  dafs  diese  ihnen  als  den  nächsten  verwandten 
in  der  weiblichen  Linie  am  ersten  gebühre1.  Andererseits  hebt  der 
Sprecher  immer  seine  Abkunft  vom  Mannesstamme  hervor2  und  geht  fast 
ganz  darüber  hinweg,  dafs  er  selbst  nur  durch  seine  Großmutter  mit 
dem  Hause  des  Euthymachos  zusammenhängt3  und  kein  Otryneer  ist, 
sondern  aus  dem  Demos  Pallene:  es  handelt  sich  also,  so  weit  das 
Geschlecht  in  Frage  kommt,  darum,  dafs  die  Nachkommen  der  ßruders- 
tochter  den  Vorzug  haben  sollen  vor  denen  der  Schwestertochler: 
eine  männliche  Seitenlinie  ist  gar  nicht  vorhanden.  Endlich  ist  das  for- 
melle Rechlsverhältniss  nicht  mit  der  gehörigen  Bestimmtheit  und  Klar- 
heit hingestellt.  Es  handelt  sich  wie  oben  erwähnt  darum  zu  bewei- 
sen, daß  die  eingelegte  Diamartyrie  falsch  und  unbegründet  sei,  und 
das  geschah  wie  Dobree  gesehen  hat  durch  einen  Proacss  wegen  fal- 
schen Zeugnisses4;  gieng  dieser  für  Leochares  verloren,  so  hatte  dann 
das  Rechlsverfahren  über  die  Erbschaft  seinen  Fortgang  und  diese 
konnte  immerhin  noch  Leochares  zugesprochen  werden.  Darum  ist  es 
falsch,  wenn  trotzdem  die  jetzige  Verhandlung  als  Diadikasie  über 
die  Erbschaft  bezeichnet  wird5 *.  Dafs  so  wenig  unumwunden  über  den 
jetzt  vorliegenden  Streitpunct  gesprochen  wird,  fiat  die  richtige  Ein- 
sicht in  das  Sachverhällniss  unnöthiger  Weise  erschwert.  So  heifst  es, 
Lcostratos  habe  die  Parakatabole  für  sich  erlegt  und  zwar,  als  sei  er  von 
Otryne  und  Sohn  des  Archiades,  und  später  habe  er  in  die  Diamartyrie 
seinen  Sohn  Leochares  gesetzt,  als  sei  dieser  legitimer  Sohn  des  Ar- 
chiades8. Dasselbe  wird  nachher  wiederholt7,  nicht  anders,  als  sei  die 
Erlegung  der  Parakatabole  geschehen  um  das  Rechtsverfahren  über  die 
Erbschaft  einzuleiten,  und  als  sei  die  Diamartyrie  im  Namen  des  Leocha- 
res auch  formell  davon  verschieden.  Dem  ist  aber  nicht  so,  sondern 
I.eostratos  hat  erst  für  sich,  und  dann  als  die  Adoption  seines  Sohnes 
in  das  Haus  des  Archiades  vollzogen  war,  in  dessen  Namen  die  Dia- 
martyrie angebracht.  Die  Parakatabole  wurde  nämlich  in  Erbschafts- 
sachen theils  von  dem  erlegt,  welcher  gegen  den  Inhaber  der  Erbschaft 
seine  Ansprüche  gerichtlich  geltend  machte,  theils  von  dem  beklagten 


1)  11  S.  1083,  29 f.  Oviol  — SiaucfLctQTVQrjxuGt  vvvC,  r 6 filv  oXov 
lej 'vqi&uivoi  noirjan , (pdaxovttg  <51  xal  avyyevtis  ttvai. 

2)  II  S.  1083.  25  . 01  f.  S.  1098,  20f. 

3)  Nur  12 f.  S.  1081,  11  lieifst  cs  (’JQZinäy)  trpps  avS^oSv  tjptt's 

iouFV  lyyirTcitco.  ngög  dl  xnri  {%  yvvaixwv  o[  avrol  ovtoi . yiyvt- 

tai  ’dpjaddtjs  — ■Ottos  rr/  roü  jrarpöp  rot!  iaov  /x  trarpadflqprar, 

jrpos  dväfcöv  {yo>v  t i}v  avyyivtiav  rourijv  xctl  oti  trpos  yvvaixüv. 

4)  Vgl.  Schümann  att.  Proc.  S.  613  f.  > 

5)  7 S.  1082,  15  ton  yäp  6 fiiv  dyoiv  ovtoal  xlr/poo  diaSixuoi'a , «u- 
tpiaßrjXFtTcu  <51  »apa  ulv  rjuüv  xata  yivog  rj  äyriortia,  trapd  <51  rot'- 
ra>»>  xara  ntottjotv.  13  S.  1081,  15  Wpjaddijs,  nirlp  ov  r ov  xIt/qov  tj)v 
iitiäixueiuv  trotoii/tf  Oa  vvv{. 

Oj  39  f.  42  8.  1092,  9.  20  f. 

7)  52  f.  S.  1090,  3.  13. 
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sobald  er  die  Diamartyrie  an  wandte.  Jener  Fall  trifft  Leostratos  nicht, 
denn  er  war  im  Besitze1;  demnach  bleibt  nur  übrig,  dafs  er  von  vorn 
herein  unter  Hinterlegung  des  Einsatzes  erklärte,  das  gerichtliche  Ver- 
fahren sei  unzulässig,  d.  h.  dafs  er  die  Diamartyrie  zunächst  selbst  als 
Sohn  des  Archiades  von  Otryne  eingab.  Als  er  dann  seinen  Sohn  Leo- 
cliares  substituier!  halte,  ward  nur  der  Name  umgeschrieben2  und  Leo- 
chares  legte  nun  den  Schwur  ab,  der  einmal  geleistete  Einsatz  aber 
blieb  stehen.  So,  denke  ich,  lüfst  sich  die  Schwierigkeit  beseitigen, 
an  welcher  Schömann  mit  gutem  Grunde  Anstofs  nahm3.  Dabei  ist  nicht 
zu  übersehen  dafs  sowohl  der  Archon  als  der  Sprecher  von  vorn  herein 
Leostratos  als  Otryneer  gelten  liefsen*,  und  dafs  der  wie  es  heifst  ver- 
gebliche Versuch  desselben,  in  den  Demos  sich  einlragen  zu  lassen, 
zusammenfällt  mit  der  wirklich  vollzogenen  Aufnahme  des  Leochares; 
denn  jenen  Antrag  soll  I.eostralos  bei  der  letzten  Amtswahl  gestellt 
haben  ; Leochares  aber  kann  eben  auch  nur  an  diesem  Tage  eingeschrie- 
ben sein.  Nun  konnte  erst  Leochares  selber  als  Otryneer  die  Diamar- 
tyrie  beschwören.  Dafs  er  früher  in  den  Demos  als  in  die  Phratrie 
eingetragen  wurde,  ist  eine  Abweichung  von  dem  üblichen  Verfahren, 
welche  darin  eine  Erklärung  finden  kann,  dafs  die  Abkunft  des  Leocha- 
res keinem  Zweifel  unterlag5.  Wäre  die  förmliche  Aufnahme  in  die 
Phratrie  abgewartet-,  die  im  Pyanepsion  zu  geschehen  pflegte,  so  hätte 
es  mit  Leochares  Eintragung  in  die  Bürgerrolle  des  Demos  noch  ein 
ganzes  Jahr  Ansland  haben  müssen6. 

Vor  Gericht  sind  als  beklagte  Leochares  mit  seinem  Vater  Leo- 
stratos, als  Kläger  Aristodemos  und  sein  Sohn  erschienen.  Letzterer 
führt  das  Wort.  Zunächst  gibt  er  den  Gegnern  Schuld  , dafs  sie  im  Ver- 
trauen auf  erkaufte  Fürsprecher  und  Zeugen  fremdes  Gut  sich  anmafsen 
und  erlogene  Einsprache  anbringen:  er  dagegen  und  sein  Vater,  ein 
vielgeplagter  Ausrufer  im  Peiraeeus,  sind  harmlose  und  dürftige  Leute, 
die  blofs  auf  ihr  gutes  Recht  sich  verlassen7.  Hierauf  gehl  er  zur  Sache 
über  und  handelt  zunächst  von  der  Abstammung,  derzufolge  er  sich 
und  seinen  Vater  als  zunächst  berechtigte  Erben  männlicher  Linie  dar- 
zustellen sucht6.  Alsdann  kommt  er  auf  die  verschiedenen  Adoptionen’ 


1)  11  S.  1083,  29  outoi  8’  fyoj'tts  ov  8ivtm'u>g  tä  ypijfiarrc  diaut- 
pttQTvgrjxaoi  vvvi. 

2)  42  S.  1092,  29  *al  (iiru  tavra  xrj  HictuctgTvgi'a  ngbg  itö  «pjjorri 
roöro»'  (xov  Amxägij)  dnoygacptxcu  (AiaiargctTOf).  55  S.  1097,  5 8 iä 
rt  jrort  Aftoaxgatus  ovrool  oi’j;  avtdv , cLUct  xovrov  imyguxpaxo  tj 
Siafiagrvgict. 

3)  A.  6.  S.  619 f. 

4)  39  S.  1092,  9 «llri  p>)v  xal  röv  agjovra  y’  naga- 

xar aßalUav  xat  ijpäg,  xal  ävxfygaifiato  Oigvvtvg  itvat  lv  ’Eifvatn'oig 
är/fioxevd/ttpof. 

5)  39—44  S.  1092,  llf. 

6)  Vgl.  Beilage  II.  A.  S.  20f.  20 ff. 

7)  1—8  8.  1080,  1 — 1083,  3. 

8)  9—14  8.  1083,  3 — 1085,  3. 

9)  15  f.  S.  1085,  4—27. 
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11m  nachzuweisen,  da  Ts  wenn  man  auch  die  drei  ersten  habe  hingehen 
lassen,  es  doch  nach  dem  kinderlosen  Tode  des  jüngeren  Leokrates 
damit  ein  Ende  haben  müsse:  jetzt  komme  die  Erbschaft  den  nächsten 
verwandten,  d.  h.  dem  Sprecher  und  seinem  Vatfr  zu'. 

Bis  dahin  ist  von  der  Sache  gehandelt  wie  sie  sich  gestaltet  hatte 
bis  zu  dem  Zeitpuncte,  wo  von  Seiten  des  Sprechers  die  Erbschaft  ge- 
richtlich in  Anspruch  genommen  wurde : nunmehr  wird  dargelegt,  welche 
Mittel  Leostratos  angewendet  habe,  um  die  auf  seinen  verstorbenen  Sohn 
übergegangene  Erbschaft  für  sich  zu  behalten;  wie  er  zuvörderst  selber 
es  darauf  angelegt  habe  sich  unter  die  Otryneer  einzudrängen  und  dann, 
als  dies  fehlschlug,  seinen  Sohn  Leochares  als  Adoptivsohn  des  Archiades 
in  die  Bürgcrrolle  des  Demos  eintragen  liefs,  früher  als  die  Einzeich- 
nung in  die  Register  der  Phratrie  vollzogen  war.  So  ist  es  gekommen 
dafs  nach  einander  Vater  und  Sohrl,  beide  als  Adoptivsöhne  desselben 
längst  verstorbenen  Mannes  die  Anrechte  der  verwandten  bestreiten, 
während  doch,  so  lange  über  die  Erbschaft  nicht  entschieden  war,  eine 
solche  Adoption  gar  nicht  hätte  statlhaben  sollen1 2 3 4. 

Schliefslich  nimmt  der  Sprecher  die  Diamartyrie  unmittelbar  vor 
und  erklärt  sie  für  unwahr  ihrem  eigenen  Wortlaute  nach:  denn  das 
Haus  des  Archiades  sei  ausgcslorben  (i'otjuns)  und  Söhne  seien  nicht 
mehr  vorhanden:  'rechtskräftig  echte  Söhne’  aber  enthalte  vollends 
einen  Widerspruch,  denn  unter  'echten  Söhnen’  verstehe  das  Gesetz 
leibliche  Kinder,  'rechtskräftig’  aber  beziehe  sich  auf  die  Adoption. 
Für  deren  Giltigkeit  ferner  gebe  die  Einschreibung  unter  die  Gauge- 
nossen keinen  Beweis,  denn  sie  bestehe  nicht  zu  Recht:  überhaupt 
hätte  der  Adoption  ausdrücklich  in  der  Diamartyrie  Erwähnung  ge- 
schehen müssen.  Schon  das  beweise  ihre  l'nhallbarkeit,  dafs  erst  Leo- 
slratos  als  Sohn  des  Archiades  Einspruch  erhoben  habe  und  dann 
Leochares  unter  demselben  Titel.  Leochares  aber  dürfe  nicht  bezeugen, 
was  vor  seiner  Zeit  d.  h.  vor  seincr'Adoption  geschehen  sei:  das  hätte 
allein  Leostralos  Zugeslanden.  Endlich  sei  eine  Diamartyrie  an  sich 
nichts  als  eine  willkürliche  Rechtsverkümmerung,  welche  die  Richter 
nicht  hingehen  lassen  dürfen2. 

Nach  alledem  ist  die  Diamartyrie  fälschlicher  Weise  eingelegt, 
während  nach  den  Gesetzen  die  Erbschaft  ihnen,  den  Klägern,  Zufällen 
mufs.  Sie  sind  die  nächsten  verwandten  in  männlicher  Linie  und  ihr 
Anspruch  tritt  in  Kraft,  da  die  Adoption  erloschen  ist:  denn  das  Ge- 
setz gestattet  einem  adoptierten  nicht,  das  Geschlecht  anders  forlzu- 
pflanzen  als  durch  leibliche  Söhne:  eine  unbeschränkte  letztwillige  Ver- 
fügung gestattet  Solon  nur  denen,  welche  nicht  an  Kindesstalt  ange- 
nommen sind  *. 

Es  leuchtet  ein,  dafs  der  Knoten  des  Streits  jn  der  Frage  nach  der 
Giltigkeit  der  Adoption  des  Leochares  liegt.  Wir  können  über  die  bei- 

1)  17—30  S.  1085,  27—1080,  27. 

2)  31  — 44  S.  1080,  28  — 1003,  25. 

3)  45  — 50  S.  1003,  20  — 1098,  13. 

4)  00  — 08  S.  1093, "_13  bis  zu  Ende. 
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gebrachten  Thatsachen  nicht  entscheiden,  da  wir  den  andern  Theil  nicht 
hören:  was  aber  das  angezogene  Gesetz  betrifft,  so  besagt  dieses  nicht, 
was  der  Sprecher  daraus  folgern  will.  Der  Ausdruck  'echte  Söhae’ 
beweist  nämlich  keineswegs,  dafs  die  Adoption  unzulässig  gewesen,  des« 
er  steht  nicht,  wie  der  Sprecher  vorgibt1,  den  leiblichen  Söhnen  gegen- 
über, sondern  nach  den  klaren  Worten  des  Gesetzes,  den  unebenbär- 
tigen: echte  Sohne  sind  diejenigen  welche  von  einem  athenischen  Büreer 
mit  einer  ihm  förmlich  anverlobten  Bürgerstochter  erzeugt  sind;  sie 
gelten  als  solche  auch  in  dein  Hause,  in  welches  sie  durch  Adoption 
übertreten*.  Was  endlich  über  das  Recht  lelztwilliger  Verfügung  an* 
dem  Gesetze  angeführt  ist3,  wird  kaum  so  verstanden  werden  dürfen, 
dafs  ein  Adoptivsohn  nicht  seinen  Bruder  substituieren  könne,  sondern 
es  wird  nur  die  freie  Disposition  zu  Gunsten  anderer  alg  der  nächstbe- 
rechtigten ausschliefsen. 

Die  Zeit  der  Verhandlung  läfs’t  sich  gar  nicht  näher  bestimmen. 
Wir  sehen  dafs  an  den  groTsen  Panathenaeen  das  Thcnnkon  gezahlt  ist*, 
dafs  ein  Ausrufer  im  Peiraceus  vollauf  zu  thun  hat5,  aber  von  histori- 
schen Thatsachen  ist  von  dem  Sprecher  nur  angeführt,  dafs  seines  l’r- 
grofsvalers  Bruder  als  Trierarch  zu  Methymne  sein  Leben  beschlossen 
habe3;  wann  das  geschah  und  unter  welchen  Umständen  wissen  wir 
nicht,  und  für  die  Zeitbestimmung  der  Rede  gegen  Leochares  würden 
wir  damit  immer  noch  wenig  gewinnen. 

Was  ihren  Verfasser  betriITt,  so  haben  die  Zürcher  Herausgeber 
ausgesprochen,  dafs  es  Demosthenes  nicht  sei7,  und  haben  damit  meiner 
Überzeugung  nach  durchaus  das  wahre  getroffen.  Ich  beziehe  midi 
zunächst  auf  das,  was  von  der  Behandlung  des  Slreitpunctes  bereits 
oben  gesagt  ist:  der  Sprecher  bleibt  seinen  eigenen  Behauptungen  nicht 
treu  und  lüfst  es  überall  nn  der  rechten  Schürfe  und  Bestimmtheit  man- 
geln. Die  Eintheilung  der  Rede  stellt  sich  als  zweckmüfsig  dar:  aber 
prüft  man  näher  die  Anordnung  und  Ausführung,  so  kann  man  nicht  ver- 

1)  *10  8.  1095  , 5 zö  fifv  yäg  yvtjaiov  iaztv , orcti'  ij  yavxa  ytyortu;. 

04  S.  1009,  18.  , __  n 

2) 49  S.  1005,0  xni.,6  vöfiog  zavza  uttQZi'pfC  Uytov,  tjv  uv  fyyvrjatj  jrcrrrj? 
ij  «delipös  r/  mtxiros,  in  ravx rjg  firm  vtovg  yrtjaiovg,  d.  h.  ex  yvvaino; 
uazrjg  xorl  /yyiojrijs  xorrci  zöv  riuov,  vgl.  Ariatoph.  Vögel  1000  /pro  dl  dj 
x«i  zöv  26icovög  am  vöfiov  • iVoth»  de  bi)  tlrai  äyx‘azfiuv  irrei’drav  örznr 
yrrjoitov  iav  de  naCSfg  urj  toai  yvrjaini , ro»s  lyyvxazxoyivovg  fitztCrat  rät 
Xprjuäzaiv.  Isaeoa  7,  10  8.  05  ecti  d"  rn’roiV  (roig  ytvvzjzais  re  x«i  gpc 
znpatv)  vöiiog  6 avtög,  iäv  ti  ziva  ipvaft  yfynvoza  tianyr/  zig  lüv  xf 
noirjznv,  ijzizi9ivui  izioziv  nnzä  zäv  Ifptöv  i)  uijv  aazrjg  fioayttv  xci 
yfynvoza  ögffxög  x«)  zov  virapxovza  tfieti  x«j  zöv  noirjziiv. 

3)  08  S.  1100,  15  oooi  pfj  infTtoirjVzo , xprja)v  (o  i/n’fios),  ozt  JSo ilw» 
tiarjfi  tig  zrjv  «pj rtjv,  tfcfivai  avzotg  dta&ia&ai  oirois  uv  i&flaoi v.  Vgl. 
KFHermann  A.  III,  Öl. 

4)  37  8.  1001,  22. 

5)  4 8.  1081,  23. 

0)  9 8.  1083  , 9 ö fiel/  ^pyinnog  rpippapyoiv  izfltvzrjat  zöv  ßior  ff 

Mrj&vuvr/. 

7)  8.  834".  Praef.  Deniosth.  8.  XIII. 
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kennen,  dafs  nirgends  die  Darstellung  rasch  und  lebendig  fortschreitet: 
im  Gegentheil  ist  sie  langgedehnt,  voller  Wiederholungen,  ohne  festen 
Halt.  So  ist  auch  der  Stil  schlaff  und  zerfliegend.  An  einzelnen  Stellen 
haben  die  Herausgeber  schon  Anstors  genommen . so  in  dem  yag  § 16 
S.  1085,  18  IBekker;  vgl.  20f.  S.  1087, 4 r oig  ydp  — 6 yag  A.,  wie 
denn  überhaupt  die  Salzfügung  einförmig  und  schwerfällig  ist.  Von 
unbeholfenen  Wendungen  führen  wir  an:  44  S.  1093,  22  xai  uöv 
a/.Xtoi  xeov  iiQiinivuv  uv  ovtot  ntnoiyxaaiv,  vgl.  60  S.  1098,  14  xai 
ex  tiöv  ytyoafifiivfov  xai  ix  rcöi’  eigtifiivtav  koyau ; ferner  das  schwül- 
stige «Ttooicts  ai’&Qorrcivtjs  4 S.  1081,  24  oder  aäixovg  nkeove£iag  diot- 
Kovfuvov  38  S.  1092,  5;  vgl.  40  S.  1092,  21  o'  find  ravra  dioixei- 
tcu  AtüaxQaxoq.  28  S.  1089,  7 xai  tavx a nävxa  gadicog  dioixenai. 
35  S.  1091,  7 xai  tovto  diwxiizo.  Diese  Schreibart  und  die  ganze  Art 
der  Beweisführung  bestimmen  uns  zu  dem  Urteile,  dafs  die  Rede  gegen 
Leochares  von  einem  Sachwalter  der  demosthenischcn  Zeit  angefertigt 
sein  mag,  aber  nicht  von  Demosthenes. 


8.  Dir  Rede  wider  Kanon  wegen  Körperverletzung1, 

Von  den  Erbschaftssachen  kommen  wir  zunächst  auf  die  Rede 
wider  Konon  wegen  Körperverletzung,  welche  für  Arislon  geschrieben 
ist.  Es  hatte  nämlich  Ariston,  ein  junger  Athener,  schon  früher  mit 
Konons  Söhnen  Händel  gehabt  und  endlich  so  arge  Mishandlungen  er- 
fahren, dafs  er  zu  einer  Klage  wegen  Körperverletzung  gegen  den 
% Hauptschuldigen  und  Anstifter  Konon  hat  schreiten  müssen*.  Zu  diesem 
Ende  hält  er  vor  Gericht  die  von  Demosthenes  verfalle  Rede. 

Den  Thatbestand  stellt  der  Redner  folgendcrmafsen  dar’:  Es  geht 
ins  dritte  Jahr,  da  fand  zum  Behuf  der  Grenzwacht  ein  Auszug  nach 
Panakton  statt.  Im  Lager  hatten  Konons  Söhne  ihr  Zelt  nahe  bei  Ari- 
slon, und  hier  war  es  wo  die  erste  Feindseligkeit  sich  entspann.  Jene 
zechten  allemale  vom  frühen  Morgen  den  ganzen  Tag  über,  und  wenn 
die  andern  ihre  Mahlzeit  hallen  wollten,  waren  sie  schon  trunken  und 
kühlten  ihr  Müthchen  an  den  Burschen  Aristons  und  seiner  Kameraden, 
am  Ende  auch  an  diesem  selber.  Weil  nämlich,  wie  sie  sagten,  die 
Burschen  sie  beim  abkochen  anräucherten  und  schimpften,  schlugen  sie 
sie,  schütteten  die  Töpfe  um  — , kurz  sie  trieben  jeden  Unfug  und 
Frevel.  Es  war  umsonst  dafs  Ariston  und  seine  Kameraden  jene  ihrer 
Wege  wiesen,  dafs  sie  gemeinschaftlich  die  Sache  dem  Feldherrn  mel- 
deten: denselben  Abend,  nachdem  dieser  ihnen  wegen  jener  Ungebühr 
und  wegen  ihres  ganzen  Verhallens  im  Lager  einen  Verweis  erlheilt 

1)  Dem.  54.  R.  xarä  Kovuivog  alxiag  S.  1256  ff. 

2)  1 f.  S.  1256.  Den  Namen  des  Klägers  s.  31  S.  1267,  23.  24. 

3)  3—12  S.  1257,  4 — 1261,  3. 
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hatte,  stürmten  sie  so  wie  es  dunkel  geworden  war  anf  ihre.  Zeltnach- 
barn ein,  schimpften,  versetzten  am  Ende  gar  Arislon  Schläge  und 
machten  solch  Geschrei  und  Lärmen,  dafs  der  Feldherr,  die  Obersten 
und  einige  Krieger  herzukamen  und  sich  ins  Mittel  legten.  Da  es  so 
weit  gekommen  war,  bestand  unter  ihnen  auch  nach  der  Heimkehr  Er- 
bitterung und  Feindschaft;  Arislon  aber  liefe  die  Sache  auf  sich  be- 
ruhen mit  dtsm  Vorsatze  in  Zukunft  sich  vorzusehen  und  solchen  Ge- 
sellen nicht  zu  nahe  zu  kommen.  Aber  es  sollte  Ariston  noch  schlimmer 
ergehen.  Nicht  lange  nachher  wandelte  er  wie  er  pflegte  Abends  auf 
dem  Markte  umher  mit  Phanostratos,  einem  seiner  Freunde  und  Alters- 
genossen: da  gieng  Ktesias  Konons  Sohn  in  trunkenem  Zustande  vor- 
über. Kaum  ward  er  der  beiden  ansichtig,  so  redete  er  vor  sich  hin 
und  kehrte  wieder  zhrück  um  seine  Zechbrüder,  die  noch  in  einer 
Walkerei  zusammen  waren,  herbeizuholen.  So  marschierte  Ktesias  auf 
den  Markt,  mit  Konon , Archebiades,  Spinlharos  Eubulos  Sohn  nnd 
vielen  andern.  Wie  sie  auf  die  beiden  Lustwandler  stiefeen,  hielt  ein 
unbekannter  aus  ihrer  Mitte  Phanostratos  fest,  drei  aber,  darunter 
Konon  und  sein  Sohn  fielen  über  Ariston  her,  zogen  ihm  das  Gewand 
aus,  stellten  ihm  ein  Bein,  stiefeen  ihn  in  den  Kolli  und  richteten  ihn 
so  zu,  dafe  seine  Lippe  durchgeschlagen  und  die  Augen  ganz  zuge- 
schwollen waren.  So  liefeen  sie  ihn  liegen,  unter  lästerlichen  lieden; 
Konon  krähte  gnr  wie  ein  Hahn  der  obgesiegt  hat  und  klatschte  auf 
Begehr  mit  den  Ellbogen  statt  der  Flügel  an  die  Seiten.  Dann  giengen 
sie  mit  dem  Gewände  davon,  und  Ariston  würde  halb  entkleidet  von 
den  vorbeigehenden  hinweggclragen.  An  der  Thür  empfieng  ihn  Ge- 
schrei und  Weheruf  seiner  Mutter  und  der  Mägde;  mit  Mühe  konnte 
man  ihn  in  ein  öffentliches  Bad  bringen  und  reinigen:  so  fanden  ihn  die 
Ärzte.  Unterdessen  waren  noch  einige  Freunde  und  verwandte  herzu- 
gekommen,  und  cs  schien  räthlich  den  so  sehr  geschwächten  für  den* 
Abend  gar  nicht  in  seine  Wohnung,  die  von  dem  Bade  weit  ablag,  son- 
dern in  das  Haus  des  Meidias  1 zu  tragen.  Bei  der  weiteren  ärztlichen 
Behandlung  des  kranken  waren  die  Beulen  im  Gesichte  und  die  Ge- 
schwüre nicht  das  schlimmste , sondern  das  anhaltende  Fieber  und  die 
heftigen  inneren  Schmerzen,  namentlich  in  der  Seite  und  im  Unterleibe. 
Kurz  der  kranke  schwebte  in  Lebensgefahr,  und  wäre  nicht  von  selbst  ein 
starker  ßlutabgang  eingetreten,  so  hätte,  der  Erklärung  des  Arztes  zu- 
folge, leicht  eine  Vereiterung  eintreten  und  den  Tod  nach  sich  ziehen 
können.  So  aber  ist  er  unverhoffter  Weise  genesen1. 

Darüber  hat  nun  Ariston,  sobald  er  wieder  hergestellt  war,  gegen 
Konon  als  den  hauptschuldigcn  Klage  erhoben,  und  zwar  auf  den  Balh 
seiner  Freunde  in  der  mildesten  Form  einer  Privatklage  wegen  Kör- 
perverletzung, statt  dafe  er  ihn  als  Dieb  hätte  festsetzen  oder  in 
einer  öffentlichen  Klage  wegen  frevelhafter  Gcwallthat  auf  den  Tod 


1)  Vermuthlich  des  bekannten  Anagvrasiors.  KFHermann  disp.  du 
Midia  Anag.  S.  1,  3. 

2)  Vgl.  1 S.  1250,  l.  20  S.  1203,  8.  41  S.  1270,  1. 


Digitized  by  Google 


8.  Die  Rede  wider  Konon  wegen  Körperverletzung.  249 

hätte  belangen  können1:  bei  jener  Klage  handelte  es  sich  blofs  um  eine 
Geldburse.  Gleich  im  Eingänge  seiner  Hede  rechlferligt  sich  Ariston, 
daTs  er  gerade  diese  Form  der  Klage  gewählt  lial2.  erzählt  alsdann  die 
im  Lager  bei  Panakton  erlittene  Unbill  und  den  Überfall  auf  dem 
Markte,  wegen  dessen  er  Konon  vor  Gericht  gefordert  hat3.  Die  That- 
saclien  sind  von  der  Art,  dafs  aufser  den  Zeugenaussagen,  welche  sie 
bestätigen,  eine  rechtliche  Beleuchtung  und  Beweisführung  fast  über- 
flüssig erscheinen  kann:  daher  wird  diese  nur  in  Gestalt  einer  Wider- 
legung der  Einreden  Konons  gegeben.  Diese  gehen  dahin,  es  handele 
sich  nur  um  einen  Spafs  wie  er  unter  jungen  Leuten  aus  den  besten 
Hausern  oftmals  Vorfälle;  er,  der  Vater,  sei  ganz  unbetheiligt  und 
wisse  nicht,  wie  er  zu  dem  Processe  komme:  vor  dem  Schiedsrichter 
habe  er  sich  erboten  seine  Sklaven  zum  peinlichen  Verhör  zu  stellen, 
Ariston  aber  sei  nicht  darauf  eingegangen:  überhaupt  sagen  seine  Ent- 
lastungszeugen aus,  dafs  Arislon  und  Ktesius  sich  auf  dem  Markte 
balgten,  Konon  selbst  aber,  der  darauf  zukam,  habe  keinen  Schlag  ge~ 
than.  Er  sei  bereit  im  Bewußtsein  seiner  Unschuld  einen  Eid  auf  das 
Haupt  seiner  Kinder  abzulegen,  dafs  er  Ariston  nichts  zü  Leide  gethan 
habe.  Diese  Einreden  werden  im  zweiten  Theilc  der  Rede  nach  ein- 
ander abgefertigt.  Zum  ersten':  sind  jene  so  Iiiderliche  und  gottesläster- 
liche Gesellen,  so  hat  er,  Ariston,  doch  damit  nichts  zu  schallen  und  will 
nicht  dafs  jene  ohne  dafür  gebührende  Strafe  zu  leiden  an  ihm  ihre  Lust 
büfsen  sollen:  denn  nicht  belachenswerth  ist  es,  wie  sie  ihm  mitge- 
spielt haben.  Jungen  Leuten  liefse  man  das  noch  eher  hingehen,  Konon 
aber  ist  über  fünfzigJahre  alt,  und  statt  jene  abzuhalten  und  in  ihrem  be- 
ginnen zu  hindern  war  er  ihr  Anführer  und  der  widerwärtigste  von 
allen.  Und  hätte  er  auch  nur  dabei  gestanden,  als  sein  Sohn  Ktesias 
solche  Frevel  verübte,  so  träfe  ihn  schon  gerechter  Ilafs.  Denn  wer 
geine  Kinder  so  verzieht,  dafs  sie  vor  seinen  Augen  so  sträfliche  Dinge 
ohne  Furcht  und  Scham  verüben,  der  kann  auch  seinem  eignen  Vater 
nicht  mit  Ehrfurcht  begegnet  haben.  Vollkommen  fänden  hier  die  Ge- 
setze über  freventliche  Gewaltthat  und  über  Straßenraub  ihre  Anwen- 
dung. Zum  zweiten3  haben  sic  bei  der  schiedsrichterlichen  Verhand- 
lung auch  nur  Ungebühr  getrieben,  die  Sache  durch  allerlei  Weitläu- 
figkeiten und  Gezänk  unter  einander  bis  mitten  in  die  Nacht  hinge- 
halten und  dann , nur  um  Zeit  zu  gewinnen  und  die  Acten  nicht  ab- 
schliefsen  zu  lassen,  ein  schnell  aufgesetztes  anerbielen  gestellt  Sklaven 
& 

1)  1 S.  1250,  5 tHuyov  avztß  zrjv  äixr/v  zijg  atxiag  zavzrjvi.  ndvzcov 
di  zäv  ipdiav  — fvoiov  pfv  tpaaxdvzoav  uvzöv  — tlvcti  xal  z fj  zäv  Xnno- 
8vzär  änaycoyfj  xal  zatg  rijj  vßgttog  ygatfctig  — , 18 luv  iluyov  dixzjv, 

dv  — ftavdzov  xgivug  zovtovl;  vgl.  13  S.  1261,  6. 

2)  22  S.  1203,  20.  2t  S.  1261,  10.  Überholst'«  s.  R.  w.  Euerg.  u. 
Sine«.  40  S.  1151,  14  »)  i’  alxia  zovz’  taziv , os  av  yeigtöv  aftixtov 
Ttgottgog.  Dem.  w.  Aristokr.  50  S.  635,  26  av  ztg  zvnzzj  zivä  — agx°>v 
ytigäv  d8ixtov.  Vgl.  o.  Bd.  IT,  94, 2. 

3)  3—12  S.  1257,  4 — 1261 , 3. 

4)  13—25  S.  1261  , 1 — 1264.  20. 

5)  26—29  S.  1261,  29  — 1266,  8. 


Digitized  by  Google 


250 


Beilage  VI. 


zur  Folter  stellen  zn  wollen.  Unter  diesen  Umständen  und  in  dem  letzten 
Augenblicke  konnte  sich  Ariston  nicht  mehr  darauf  einlassen.  Als  ihm 
dies  vorgehalten  ward,  gab  Konon  — und  das  ist  der  dritte  Puncl'  — 
ein  falsches  Zeugniss  ein  von  Leuten  deren  Namen  man  nur  zu  hören 
braucht  um  zu  wissen  wie  man  mit  ihnen  daran  ist.  Denen  stellt  der 
Sprecher  die  Aussagen  geachteler  Männer  gegenüber  — unter  ihnen 
ist  Nikeratos  aus  demHause  desNikias  — die  ohne  ihn  zu  kennen  darauf 
zukamen  und  Konon  dessen  bezichtigen  was  sie  gesehen  haben:  und 
wozu  hätte  Ariston  wohl  auch,  statt  der  andern  die  der  Schlägerei  ge- 
ständig sind,  gerade  zu  allererst  den  anklagen  sollen,  der  ihn  nicht  einmal 
anrührte?  Er  klagt  eben  den  an,  von  dem  er  zuerst  geschlagen  und  am 
meisten  mishandelt  ward:  jene  aber  haben  als  Zechbrüder  Konons  viel 
dergleichen  mitgemacht  und  leichthin  falsch  Zeugniss  abgelegt.  Be- 
kannt sind  sie  ja  genug,  Diotimos  und  Archebiades  und  Chaeretimos. 
die  am  Tage  sauer  sehen  und  den  Lakondn  nachäffen,  aber  wenn  sie 
unter  sich  sind,  jede  Schlechtigkeit  und  Gemeinheit  begehen.  Freilich 
ärztliche  Zeugnisse  können  die  Gegner  nicht  beibringcn,  und  um  zu 
begreifen  dafs  ihre  Entlastungszeugen  leichtfertig  falsch  Zeugniss  reden, 
braucht  man  nur  zu  hören,  was  für  Unfug  sie  wider  andere  geübt 
haben.  Wenn  endlich*  Konon  bei  dem  Haupte  seiner  Kinder  die  Schuld 
absehwören  will,  so  ist  auch  das  nur  darauf  berechnet  wohlgesinnte 
Richter  zu  täuschen.  Man  muTs  aber  auf  das  Leben  und  den  Charakter 
sehen  und  danach  sein  Zutrauen  bemessen.  Konon  hat  in  seiner  Jugend 
in  der  schlechtesten  Gesellschaft  gelebt;  — mufste  doch  einer  seiner 
Gesellen  auf  richterlichen  Spruch  mit  dem  Tode  bfifsen  — sie  haben 
mit  dem  heiligen  Spott  getrieben  und  meineidig  geschworen  wie  nichts. 
Solch  einem  Menschen  kann  man  auf  keinen  Eid  und  keine  Feuerprobe 
glauben.  Ariston  hat  sich  zum  Eide  darüber  gegen  Konon  erboten  und 
betheuert  jetzt  eidlich  vor  den  Richtern,  dafs  er  wahrhaftig  von  Konon 
das  erduldet  habe,  worüber  er  klagbar  ist,  dafs  er  Schläge  bekommen, 
dafs  seine  Lippe  durchgeschlagen  war,  so  dafs  sie  genäht  werden 
muTste,  dafs  freventliche  Gewaltthat  gegen  ihn  verübt  ist.  Deshalb 
bittet  er  die  Richter  die  Sache  sich  zu  Herzen  zu  nehmen  als  wäre  es 
ihre  eigene  und  sie  nicht  blofs  als  Arislons  Privathandel  anzusehen: 
denn  jedem  kann  einmal  so  etwas  zustofsen,  und  es  liegt  im  eigenen 
Interesse  der  Richter  solche  Ungebühr  zu  züchtigen.  Vieles  halte  Ari- 
ston noch  zu  sagen,  wie  er  nebst  seinen  Brüdern  und  ihr  Vater  so 
lange  er  lebte  dem  Staate  genützt  als  Trierarchen  und  Krieger  und  mit 
jeder  Leistung,  die  Gegner  aber  gar  nicht,  weder  Konon  noch  einer 
seiner  Söhne:  allein  die  Zeit  reicht  nicht  hin  und  es  handelt  sich  jetzt 
nicht  darum.  Denn  stünden  sie  auch  hinter  jenen  zurück,  Schläge  und 
Mishandlungcn  dürften  sie  doch  nicht  leiden*. 


1)  30—37  S.  12fi6,  9 — 1208,  21. 

2)  38-41  S.  1268,  21  — 1270,  7. 

3)  42—44  S.  1270,  8 bia  zu  Ende. 
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Die  Hede  wurde,  wie  oben  berührt  ist,  zwei  Jahre  später  gehalten 
als  der  Auszug  nach  Panakton  stattgefunden  hatte1 2 3.  Von  einem  solchen, 
lesen  wir  bei  Demosthenes  in  der  Hede  von  der  Gesandtschaft  als 
jüngst  erfolgt;  dagegen  wären,  so  lange  die  Phokier  in  Waffen  standen, 
die  Athener  dazu  kein  einziges  Mal  genöthigt  gewesen*.  Hiermit  nun 
hält  Clinton  unsere  Hede  zusammen,  so  dafs  sie  um  343  oder  vielmehr, 
wie  Westermann  sie  näher  bestimmt,  Ol.  109, 3.  341  verfafst  sein  müfste*. 
Ich  ‘trage  jedoch  Bedenken  sie  so  spät  anzusetzen.  Wenn  die  Athener  auch 
während  des  phokischen  Krieges  zu  einem  Auszuge  an  die  Nordgrenze 
keine  Veranlassung  hatten,  um  so  mehr  kurz  vorher,  01.  105,  3.  357, 
als  sie  die  Thebaner  von  Euboea  vertrieben;  damals  mufslen  sie  Attika 
gegen  eine  Diversion  von  Boeotien  her  decken4 5.  Demnach  könnte  die 
Bede  Ol.  106,  1.  356/5  verfafst  sein,  ein  Jahr  früher  als  die  Reden 
gegen  Androtion  und  l.eptines.  Denn  ein  echtes  Werk  des  Demosthenes 
haben  wir  an  dieser  Rede  und  zwar  ist  der  Gegenstand  mit  lebhaftem 
Antheil  bearbeitet.  Nicht  mit  Unrecht  haben  Grammatiker  und  Rhe- 
toren sich  auf  die  Hede  wider  Konon  mehr  als  auf  irgend  eine  von 
denen,  welche  Demosthenes  als  Anwalt  in  Privalsachen  verfafst  hat, 
bezogen*:  nicht  als  oh  andere  dieser  Gattung,  z.  B.  die  Hede  für  Plior- 
mion,  nicht  ihre  eigentümlichen  Vorzüge  hätten , aber  nirgends  finden 
wir  eine  solche  Durchsichtigkeit  der  Behandlung,  die  so  schlicht  und 
schmucklos  sie  auftritt  uns  doch  von  Anfang  bis  zu  Ende  anzieht  und 
fesselt.  Es  ist  ein  mit  bewufslcr  Absichtlichkeit  unbilliger  Contrast, 
wenn  Plularch  in  der  Schrift  über  den  Kuhm  der  Athener"  um  die 
Künste  des  Friedens  gegen  die  Kriegsthaten  herabzusetzen  gerade  diese 
Rede  den  bei  Pylos  errungenen  Trophäen  des  Feldherrn  Demosthenes 
gegenüberslelll:  mufs  doch  Plutarch  selber  eingestehen  dafs  die  Staats- 
reden eine  Bedeutung  haben  die  sie  nicht  geringerer  Bewunderung 
werth  macht  als  die  Thatcn  der  Feldherrn.  Den  rechten  und  billigen 
Vergleich  zieht  Dionysios,  indem  er  die  Schilderung  des  Vorfalls,  wie 
sie  Demosthenes  entwirft,  mit  einer  ähnlichen  Erzählung  von  Lysias 

1)  3 S.  1257,  4 ^(rß&o/jtv,  troff  xovzl  rpt'rov,  ilg  Tlavax zov  rpgovgä s 

zjuiv  ngoygaifetarjs.  , 

2)  326  S.  446,  2 zrtpl  Jqvuov  xoii  rijs  izqos  Tlavunzfo  rcögag  fitd’ 
onlcov  f^tpyo'ufOa,  ö tag  ijaav  d>a>xFt"s  amot  aväeiz<önoz’  (noi  ijoautv. 
Vgl.  o.  Bd.  II,  342,  5.  . 

3)  Clinton  F.  II.  II  S.  360".  Westermann  JCinl.  z.  d.  R.  (ausgew.  K. 

d.  Dem.  III).  n 

4)  Zu  Dem.  wMcid.  193  8.  577,  3 oooi  za  qppot>'p»a  ijectv  hr]fia  ItXoi- 
jto'rtff  bemerkt  der  Scholiast  ipp ovyia  Si  ldyn  r«  pixa&v  rijsJ/Irrixijff  x«l 
Boiiüzicrg.  noXiuov  yüg  ro’rt  npöff  fiijßuiovg  ölros  dtä  zfjv  Evßoiav  avay- 
naCov  gv  räs  in  zijs  Bomoziag  flaßolag  irapo  zcöv  ’Afti)vaib>v  (pvlarzfo&at. 
Diese  Bemerkung  pafst  zu  dem  für  Plutarchos  unternommenen  Feldzüge 
insofern  nicht,  als  damals  die  Athener  auf  Euboea  nicht  mit  den  Tbeba- 
nem  kämpften ; es  handelt  sieh  bei  Dem.  a.  O.  nur  um  die  stehende  Be- 
satzung. Um  so  mehr  trifft  sie  den  früheren  Zug  von  01.  105,  3;  s.  dar- 
über o.  Bd.  1 , 143. 

5)  Vgl.  Keiske  zu  S.  1250,  1. 

0)  C.  8.  S.  351*. 
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Zusammenhalt".  Er  findet  die  gröfste  Verwandtschaft  in  der  Sauber- 
keit und  Einfachheit  des  Ausdrucks , in  der  Kürze , der  Unmittelbarkeit 
und  Natürlichkeit  der  Darstellung;  der  eine  Kedner  wie  der  andere 
weifs  den  Hörer  einzunehmen  und  schlägt  einen  Ton  an,  der  der  Sache 
wie  der  Person  des  Sprechers  durchaus  angemessen  erscheint.  Das  ist 
es  was  der  Rede  ihren  Reiz  verleiht.  Treffend  sagt  auch  Hermogenes, 
kein  Schmuck  der  Rede  habe  den  Frevelmuth  der  beklagten  den  Rich- 
tern eindringlicher  vorslellen  können,  als  die  schlichte  Einfachheit  der 
Erzählung  es  thue’.  Wir  linden  aber  weiter  auch  hier  bestätigt,  was 
Dionysios  Demosthenes  überhaupt  als  einen  Vorzug  vor  Lysias  zu- 
spricht: es  sinkt  ihm  nicht  die  Kraft  wo  er  den  Beweis  führt  und  auf 
das  Gemüth  der  Richter  wirken  will,  sondern  er  weifs  die  Spannung 
zu  bewahren  und  bis  zu  Ende  die  Theilnahme  zu  steigern  *.  Um  so 
weniger  kann  es  uns  Wunder  nehmen,  dafs  schon  Deinarchos  bei 
einem  Rechtsfalle  derselben  Gattung  ganze  Stellen  wörtlich  aus  Demo- 
sthenes Rede  wider  Konon  abschrieb*;  es  war  für  die  Behandlung  einer 
Privalklage  dieser  Art  ein  Muster  aufgestellt,  mit  welchem  zu  wett- 
eifern über  die  Kräfte  der  jüngeren  Generation  gieng. 

Ob  irgend  ein  persönliches  Interesse  für  Ariston'oder  ein  Wi- 
derwille gegen  dessen  Gegner  Demosthenes  bewogen  hat  sich  des 
Handels  anzunehmen,  können  wir  nicht  sagen  ; Konon  wie  Ariston  sind 
uns  im  übrigen  völlig  unbekannt;  aber  vort  den  Zeugen  des  letzteren 
finden  wir  wenigstens  Nikcratos  (denn  über  Diodoros  wage  ich  keine 
Vermuthung  auszusprechen)  in  der  Rede  wider  Meidias  mit  ganz  vor- 
züglicher Anerkennung  erwähnt"";  auf  Konons  Seite  stehen  dagegen 
Spintharos  des  Eubulos  Sohn  und  namentlich  Archebiades  mit  seiner 
Affectation  spartanischer  Sitte,  der  auch  der  Politik  nicht  fremd  blieb*. 


9.  Die  Rede  gegen  Kalllkles  über  erlittenen  Schaden  \ 

Des  Sprechers  Vater  Tisias  hat  vor  vielen  Jahren  ein  Landgut  er- 
worben, welches  der  frühere  Besitzer,  der  kein  Freund  des  Aufent- 
haltes in  der  Landschaft  und  mehr  ein  Städter  war,  verwahrlost  hatte. 


I)  Dem.  c.  12  f.  S.  980—  093,  2. 

21  Hermog.  n.  et’Q.  2,  7 S.  05.  Vgl.  7t.  fit&.  dtiv.  33  S.  440. 

31  Vgl.  o.  Bef,  I , 312. 

4)  Porphyrioa  bei  Euaeb.  praep.  ev.  X , 3 p.  106  (Sauppe  OA.  II 
S.  337*)  ms  ztfi'vepfos  (v  toi  et  xtmi  KXtoftedovtos  alniat  nolt.ee  pmvij- 
voxtv  ctvtois  övouaetv  t ov  Jijuoo^f'vous  xara  A'oi  ojvos  afxiorj. 

5)  1«5  S.  567,  23.  Vgl.  Böckli  Seew.  S.  247. 

6)  WKon.  31  S.  1266,  20.  34  8.  1267,20.  7 S.  1259,  1.  Vgl.  Plut. 
Phok.  10  (o.  Bd.  II,  48, ( 1)  und  über  Spintharo*  o.  BH.  I,  100,  2. 

7)  Dem.  55.  R.  Jipöp  X«lAix4fa  jrfpl  gmpi'oo  (fUa/Jijs)  8.  1272ff. 
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Es  lag  dasselbe  in  einem  von  Bergen  eingeschlossenen  Tbale:  durch 
dieses  führte  an  dem  Gute  hin  ein  Weg,  der  zugleich  dem  herunter- 
strömenden Regenwasser  zum  Ablauf  dienen  sollte.  Aber  er  war  nicht 
eben  gehalten,  und  so  kam  es,  dafs  bei  heftigen  Regengüssen  öfters 
das  Wasser  in  den  Garten  trat,  diesen  verwüstete  und  sich  Bahn  hin- 
durch machte:  in  der  Folge  liefsen  die  Nachbarn  dort  Vieh  weiden 
und  giengen  darüber.  Als  Tisias  nbn  das  Gut  kaufte,  zog  er  um  das 
Wasser  abzuhalten  und  sein  Eigenthum  zu  schätzen  ringsherum  eine 
Mauer,  und  bepflanzte  den  Garten  mit  Weinstöcken  und  Feigenbäumen. 
Seine  Nachbarn  hinderten  ihn  daran  nicht  und  erhoben  keinen  Ein- 
spruch, im  Gcgentheil  lebte  er  noch  fünfzehn  Jahre  mit  ihnen  in  gutem 
Frieden,  namentlich  mit  Kallippides,  dessen  Feld  auf  der  andern  Seite 
an  den  Weg  stiefs1 2 3 4.  Nach  dem  Tode  der  Vater  giengen"  die  Güter  an 
die  Söhne  über,  an  Kallikles  und  den  Sprecher,  und  diese  vertrugen 
sich  nicht  mehr  so  gut.  Kallikles  wünschte  das  von  Tisias  (unterlas- 
sene Gut  an  sich  oder  doefi  an  seinen  NelTen  zu  bringen,  sei  es  durch 
Kauf  oder  durch  Tausch'  der  letztere  erhob  Klage  und  legte  einen  Ver- 
trag vor,  den  der  Sprecher  nicht  anerkannte,  und  der  auch  von  dem 
Gerichte  ungiltig  befunden  wurde’.  Damit  war  aber  der  Streit  nicht 
zu  Ende;  bei  nächster  Gelegenheit  gab  es  neue  Händel.  Es  traten 
nämlich  heftige  Regengüsse  ein  und  die  Wasser  richteten,  an  Feldern 
und  Gärten  bei  Eleusis  und  in  andern  Strichen  des  Landes  grorse  Ver- 
wüstungen an,  nicht  minder  in  der  Nachbarschaft  des  Sprechers*.  Auch 
in  Kallikles  Grundstück  trat  die  Flut,  und  cs  gieng  nicht  ohne  erheb- 
lichen Verlust  ab1.  Die  ganze  Schuld  daran  schob  nun  Kallikles  auf 
die  Mauer,  welche  uni  den  Baumgarten  seines  Nachbars  gezogen  war, 
und  klagte  auf  Schadenersatz,  zunächst  gegen  Kallaros  einen  Sklaven 
desselben,  vermutlich  Verwalter  des  Gutes,  und  als  sein  Herr  den 


1)  10—15  S.  1274,  14  f.;  vgl.  3-5  S.  1272,  14  f.  23  S.  1278,  14.  32 
S.  1280,  23. 

2)  1 f.  S.  1272,  3 tnt&vfitjiras  yaq  xtöv  grapAuv  fiov  KttXXixXrjg  ovxco 
ötaxiduxi  jut  ovxotpavxtöv  tSaxc  ngtöxov  /tlv  xöv  avnpipv  xov  xavxov  xa- 
xtoxtvaotv  nucpmßi/xeiv  aot  xtöv  ytogitov,  ifcfliyx&rig  öl  rpavtgtög  xal  ntgi 
ytvouivov  fiov  xrjg  xovxtov  oxivtogiag , . 31  S.  1280,  17  xal  yag  rö  7xqo- 
xiqov  nn'aag  xöv  üvnpiöv  ctfitpittßrjxitv  (io t xov  ytagiov  ovv& rjxtxs  ov  yi- 
vou fvorj  änijviyxiv;  vgl.  32  Z.  27  x« v filv  { yiö  riüv  Z' ogiiuv  änoaxtö  xov- 
xoig  änoö6(lfvog  ij  n gög  fr fga  gwpi'a  äXXa^äu fvog,  ovÖlv  ctöixfC  KdXXago g 
xri.  Vgl.  8 S.  1274,  ö xö  (tlv  yag  gcopt'ov  öfioloylixai  xnl  nag'  «lirojv 
xoxixtov  TfUtxcQov  lötov  ihttt. 

3)  28  S.  1279,  23  xctixoi  oxorceix’ , to  a.  ö.,  n oaovg  vixö  xtöv  vöctxtov 
iv  rofs  äygoig  ßtßXatp&cu  cvfißfßrjxf , xä  ulv  EXevaivi , xä  ö'  {v  xoig 
äXXoig  ztlnotg.  21  f.  S.  1277,  17  xooovxov  xoivvv  öiatpigovtsiv  ovxoi  xtöv 
äXXtov,  tooxf  — rroJ7(ö»>  — jroilt ä xal  (ifyaXct  ßfßXaufihasv  uoioi  dixajf- 
o&ai  rtxoXfirjxaoiv  ovxoi  (tot.  — — Xaßf  uot  xäg  xtöv  ynxovtov  fiugxvgiag. 
MAPTTPIAI.  ovxovv  ötivöv  — roerot's  (tlv  urjölv  lyxttXtiv  (toi  xoortv xa 
ßfßXttuuivovg  (irjÖ'  ttXXov  (itföivu  xtöv  ijxvztjxöxtov , aXXä  xx)v  rugijv  axig- 
yftv,  xovxovl  öl  ovxotpavxtiv ; Über  Eleusis  vgl.  Leakc  d.  Domen  v.  At- 
tika S.  149 f.  Westermann.  Keil  schedae  epigr.  S.  50. 

4)  24  f.  8.  1278,  15. 
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Menschen,  auf  den  er  gar  viel  hielt,  vertrat,  sachte  er  theils  neue  Be- 
schwerden gegen  denselben  vor  theils  klagte  er  nun  auch  den  Sprecher 
wegen  verursachten  Schadens  an.  Über  die  Wahl  freier  Schiedsrichter 
konnten  die  Parteien  sich  nicht  vereinigen';  von  Seilen  der  öffent- 
lichen Schiedsrichter  wurden  beide  Klagen,  gegen  Kallaros  und  gegen 
den  Sprecher,  in  contumaciam  7.u  Gunsten  des  Klägers  entschieden1; 
da  aber  des  Tisias  Sohn  sich  nicht  darein  ergab,  so  kam  es  schliefslich, 
wir  wissen  nicht  in  welcher  Zeit,  zur  gerichtlichen  Verhandlung.  Eine 
Abschätzung  des  erlittenen  Schadens  fand  nicht  statt,  sondern  die 
Bufse  für  solche  Fälle  war  im  Gesetze  vorgesehen;  sie  betrug  lOOO41. 

Kallikles  berief  sich  vorzüglich  darauf,  daTs  an  dem  Gute  des 
Sprechers  neben  dem  Wege  ein  Graben  (jjorpädpcr)  sich  befunden  habe ; 
dieser  sei  durch  die  Umfriedigung  vermauert  und  so  das  Wasser  vom 
Wege  ah  auf  das  jenseitige  Grundstück,  das  ihm  gehörte,  getrieben 
worden4.  Die  Anordnung  des  Mauerbaues  scheint  er  dem  Kallaros  bei- 
gemessen zu  haben s;  da  sein  Herr  ihn  vertrat,  hielt  er  sich  an  diesen 
selbst.  Seinen  Schadenaber  hat  Kallikles  sicherlich  in  starken  Farben 
ausgemalt:  auTser  der  durchnäfsten  oder  wohl  auch  weggeschwemmten 
Gerste  und  dem  Weizenmehl  berechnete  er  namentlich  eine  Mauer,  die 
er  halte  wieder  aufbauen  müssen:  wohl  auch  eine  Schutzwehr  nach 
dem  Wege  hin*.  Nehmen  wir  dazu  daTs  die  Sache  durch  fruchtlos  ge- 
bliebene Erörterungen  länger  hingehalten  wurde,  so  haben  wir  wohl 
die  Hauptstücke  womit  Kallikles  seine  Schadenklage  begründete. 

Dagegen  vertheidigt  sich  nun  der  beklagte,  ein  junger  Mann  — 
als  sein  Vater  die  Mauer  baute,  war  er  kaum  geboren,  Kallikles  aber 
schon  mündig7  — mit  der  vorliegenden  Hede  die  ihm  Demosthenes  auf- 
gesetzt hat.  Er  beschwert  sich  über  die  Noth  die  ein  schlimmer  und 


1)  9 S.  1274,  9.  35  S.  1281,  23. 

2)  Bei  diesen  Klagen  spielte  auch  des  Kallikles  Bruder  Kallikrates 

eine  Holle.  2 S.  1272,  8 fivo  Sixag  iQijftovg  uov  xazeSiyztjaazo , r r/v  filw 
«urrif  a Apaiftiöv,  zrjv  Sf  zöv  äStXcpöv  zoi’zoil  ntt'eag  KaXXixgäz^v  (vgl. 
Cif.  S.  1273,  16).  31  8.  1280,  19  vvv  oriirös  poe  xazetHtSitjzTjzai 

zoiavzr/v  Itigav  äixr/v,  KaXXagov  Imygaipriufvog  zcöv  tiuöv  doviar.  — 
KaUctQO)  zf/v  avzTjv  dtxijv  dixa^ovzni.  34  S.  1281,  13  zifv  tziguv  aözög 
xnztSit/Zijaazo  KaXXagov  zavzrjv  zr/v  Sixtjv,  lnijQ(ci^(ov  {fiol  iiözi  tÖv  av- 
9qü)itov  jrfg!  noXXov  noiovjittt , -x«i  KaXXdgai  iräXtv  fflijjjfv  izigtir.  Mir 
ist  cs  nicht  klar  ob  Kallikrates  den  Kallaros  und  Kallikles  den  Sprecher 
selbst  wegen  des  Wasserschadens  belangt  hatte,  oder  ob  die  Klage  des 
Kallikrates  auch  gegen  den  Sprecher  gieng:  im  letzteren  Falle  wären  zwei 
Klagen  gegen  den  Sklaven,  von  denen  eine  noch  obschvvebt,  und  zwei 
gegen  den  Sprecher  anhängig  gemacht. 

3)  25  S.  1278,  25  zoaavza  za  avftßärz’  r/v  zovzaig , av&’  mv  lym  tr 
öpazftcöv  Sixrjv  ärtfttjzov  tptvyro.  28  S.  1279,  20  ßXaßtjg  Sixägovzat , xäi 
zutiztt  a ägaz^iöv  äztatjzov,  vgl.  18  S.  1270,  19.  20  S.  1277,  14.  23  S. 
1278,  8 und  über  den  Spruch  des  Diaetcten  2 S.  1272,  8. 

4)  12  S.  1275,  3. 

5)  32  8.1280,23. 

6)  22.  85  S.  1278,  2.  27.  20  S.  1277,  10.  27—30  S.  1279,  II  f. 

7)  3 S.  1272,  10;  vgl.  7 S.  1273,  22. 
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habsüchtiger  Nachbar  mache.  So  wenig  er  selbst  der  Rede  mächtig  sei, 
werden  doch  die  Tliatsachen  gelbst  erkennen  lassen,  wie  offenbar  wi- 
derrechtlich gegen  ihn  geklagt  werde.  Er  geht  aus  von  seinem  wich- 
tigsten Argumente,  welches  alle  Rede  seines  Gegners  niederschlägt, 
nämlich  dafs,  als  sein  Vater  die  Mauer  um  sein  Gut  ziehen  lief»,  weder 
Kallippides  noch  sein  Sohn  irgend  einen  Einspruch  einleglen  als  werde 
ein  Graben  vermauert,  eben  so  wenig  die  fünfzehn  Jahre  über,  die  sein 
Vater  noch  lebte.  Da  hätten  sie  sich  rühren  müssen  und  Zeugen  hin- 
zuziehen, deren  Aussage  jetzt  etwas  beweisen  könnte*.  Dann  stellt  er 
dar,  wie  es  mit  dem  Gute  sich  verhalten  habe,  dafs  sein  Vater  durch 
die  Umfriedigung  nur  sein  Eigenthum  schützte  und  niemand  zu  nahe 
trat.  Das  Grundstück  aber  sei  ein  Garten  und  nichtein  Graben:  Bäume 
stünden  dort  und  Denkmäler  auf  den  Gräbern  früherer  Besitzer:  wie 
kämen  die  in  einen  Graben*? 

Der  Sprecher  geht  weiter  durch,  was  Kallikles  vorgebracht  hat. 
Wer  hat  je  gesehen  oder  gehört,  dafs  neben  einem  Wege  noch  ein 
Graben  ist?  Im  ganzen  Lande  ist  keiner:  denn  warum  sollte  jemand 
für  das  Wasser,  das  auf  dem  gemeinen  Wege  ablaufen  soll,  durch 
seinen  eigenen  Grund  und  Boden  einen  Graben  ziehen?  Jedermann  auf 
dem  Lande  wie  in  der  Stadt  wehrt  ja  mit  Dämmen  und  Mauern  das 
durch  die  Strafsen  strömende  Wasser  ab.  Und  wie  sollte  es  mit  den 
Nachbarn  werden?  Leitete  er  das  Wasser  nicht  auf  den  Weg  ab,  so 
müfste  er  es  ja  von  seinem  Garten  wieder  auf  das  angrenzende  Grund- 
stück laufen  lassen:  wie  würde  es  ihm  da  erst  gehen?  Denn  irgendwo 
mufs  das  Wasser  doch  bleib'en ; austrinken  soll  er  es  doch  wohl  nicht. 
Ja  setzte  sich  ein  Graben  fort,  dann  wäre  er  im  Unrecht,  aber  zu  ihm 
reicht  weder  ein  solcher  noch  läuft  er  weiter:  es  ist  also  gar  kein 
Graben  vorhanden.  Kallikles  läfsl  Quadern  anfahren  um  abzudämmen, 
und  belangt  ihn  auf  Schadenersatz  weil  sein  Vater  eine  Mauer  gezogen 
hat.  Wollten  das  alle  beschädigten  thun,  da  reichte  er  nicht  weit, 
würde  sein  Vermögen'1  auch  verdoppelt  und  vervielfacht.  Aber  keiner 
von  den  Nachbarn  beschwert  sich,  so  groTsen  Schaden  sie  auch  ge- 
habt haben,  nur  Kallikles  klagt  fälschlicher  Weise,  ob  er  gleich  wenig 
gelitten  hat,  und  durch  seine  eigene  Schqld.  Er  hat  die  Mauer  auf 
den  Weg  hinausgeschoben  um  sich  noch  Raum  für  seine  BaumpRanzung 
anzueignen:  dann  hat  er  den  Schult  auf  den  Weg  auswerfen  lassen 
und  so  diesen  höher  und  schmäler  gemacht.  Übrigens  ist  der  Verlust 
des  Kallikles  nicht  der  Rede  Werth:  das  kann  der  Sprecher  an  Eides- 
statt versichern  wie  er  es  von  seiner  Müller  gehört  hat,  die  es  aus 
eignem  Augenschein  und  aus  dem  Munde  von  Kallikles  Mutter  weifs: 
denn  sie  besuchte  die  Nachbarin  nach  der  Überschwemmung  und  hörte 
von  ihr  dafs  Gerste  durchnäfsl  sei,  nicht  ganz  drei  SchelTel,  und  etwa 
ein  halber  SchelTel  Weizenmehl;  sie  sah  selber  wie  das  Getreide  ge- 


ll 3-7  S.  1272,  14  — 1273,  27. 

2)  8—15  S.  1273,  27  — 1275,  28. 

3)  Vgl.  35  S.  1281,  21  ptxgä  avaia. 
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trocknet  wurde:  dann  sagte  jene,  es  sei  ein  Krug  Öl  umgefallen,  aber 
ohne  Schaden  zu  nehmen.  Das  war  der  ganze  Verlust,  nicht  von  50  4 : 
denn  dafs  Kallikles  ein  altes  Stück  Mauer  aufgebaut  hat,  das  nicht  uia- 
gefalleu  oder  sonst  arg  beschädigt  war,  darf  er  .ihm  doch  nicht  an- 
rechnen? So  steht  es  mit  dem  Wasserschaden,  selbst  wenn  der  Sprecher 
einräumte,  dafs  er  Schuld  daran  wäre.  Aber  da  sein  Vater  durch  die 
Ummauerung  des  Gartens  sich  nicht  vergangen  hat,  die  Gegner  auch 
in  so  langen  Jahren  keine  Beschwerde  erhoben,  so  wenig  wie  jetzt 
keiner  von  allen  andern  die  vtfn  der  Wasserdulh  hart  betroffen  sind 
gegen  ihn  klagbar  geworden  ist,  überhaupt  aber  jeder  von  den  Häu- 
sern und  den  Gärten  das  Wasser  auf  die  Slrafse  leitet,  was  soll,  was 
den  W'eg  und  die  Mauer  betrifft,  er  da  noch  sagen?  Dafs  er  leicht- 
fertiger und  trügerischer  Weise  angefochten  wird,  gehl  aus  den  That- 
sachen  hervor,  die  von  Zeugen  bestätigt  werden:  auch  über  den  Scha- 
denbetrag hat  der  Sprecher  die  Frauen  eidlich  vernehmen  lassen  wollen  '. 
Er  hätte  vielmehr  Grund  über  Kallikles  zu  klagen,  dafs  dieser  seine 
Mauer  herausrückt  und  den  Weg  aufschüttet:  aber  er  thut  es  nicht  und 
will  nur  sein  eignes  Hecht  wahren.  Sein  Gegner  stiftet  nicht  das  erste 
Mal  fälschliche  Klage  gegen  ihn  an:  früher  beredete  er  seinen  Neffen 
und  jetzt  richtete  er  dieselbe  Klage  wie  gegen  ihn  auch  gegen  seinen 
Sklaven  Kallaros,  ohne  allen  Grund;  denn  welcher  Sklav  zieht  wohl 
um  seines  Herrn  Gut  eine  Mauer  ohne  dessen  Befehl?  Mit  diesen 
Ränken  wollen  seine  Feinde  ihn  (den  Sprecher)  nur  so  weit  bringen 
dafs  er  sein  Gut  hergibt.  Indessen  kann  er  vollkommen  beweisen, 
dafs  er  in  allen  Stücken  ohne  Schuld  ist  und  sich  bereit  erklärt  hat 
unparteiliche  Schiedsrichter,  die  um  die  Verhältnisse  wufsten,  darüber 
erkennen  zu  lassen*. 

So  wenig  erheblich  am  Ende  der  Gegenstand  ist,  um  den  cs  sich 
handelt,  so  nnmulhig  ist  er  doch  behandelt.  Keine  andere  Rede  des 
Demosthenes  kommt  der  Art  des  I.ysias  so  nahe,  dessen  schönes  Talent 
gerade  bei  dergleichen  Fällen  sich  am  meisten  in  seiner  Eigenlhümlich- 
keit  zeigt.  Die  Darstellung  der  Sache  ist  lebendig  und  anschaulich  : 
aber  sie  ist  von  Anfang  an  — und  darin  weicht  sie  von  jenem  Vorbilde 
ab  — durchwebt  von  der  Beweisführung,  so  dafs,  wo  der  Bericht  über 
die  Thatsachen  abschliefst , Uns  zugleich  die  rechtliche  Begründung  der 
Sache  vorliegt.  Angemessen  dem  Charakter  des  Sprechers  scheint  die 
Rede  leicht  hingeworfen,  aber  gerade  hierin  liegt  ihre  Wirksamkeit, 
mögen  wir  sie  nun  als  ganzes  betrachten  oder  uns  an  der  Ausführung 
im  einzelnen  ergötzen.  Am  nächsten  kommt  sie  der  Rede  wider  Konon3. 


1)  10 — 27  S.  1275,  28  — 1279,  Iß. 

2)  28—35  S.  1279,  17  bis  zu  Ende. 

3)  IBekkor  hat  in  der  Leipziger  Ausgabe  des  Dem.  III  1855  die  Rede 
als  zweifelhaft  bezeichnet.  Ich  sehe  dazu  keinen  zwingenden  Grund,  son- 
dern halte  sie  für  eine  Jugendarbeit  des  Demosthenes.  Am  gemäfsesten 
war  solch  ein  Thema  dem  Hypercides  (vgl.  Longiu.  üb.  d.  erbab.  34,  3), 
von  dem  Reden  zrtpl  ttöv  öp/W  und  rrfpl  o'jrfroö  (XXXVII.  XXXVIII)  an- 
geführt werden. 
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Nicht  unpassend  hat  A.  G.  Becker  gerade  hier  der  Worte  gedacht  mit 
denen  Cicero  einen  attischen  ltedner  in  dieser  ltichtung  zeichnet1: 
s um  miss  us  es  I el  humilis , consueludinem  imilans,  ab  indiserlis  re  plus 
(fuatn  opinioue  differens.  llaque  eam  qui  audiunl,  quamvis  ipsi  infanles 
sint,  tarnen  illo  modo  confidunl  se  posse  diccrc;  nam  oratoris  sublililas 
imilabilis  ilta  quidem  videtur  esse  existumanli,  sed  nihil  esl  experienti 
minus. 


10.  Appellation  des  Euiltheos  gegen  Euhulldes1. 

In  der  Rede  gegen  Eubulides  handelt  es  sich  um  ein  bestrittenes 
Anrecht  auf  das  attische  Bürgerlhum8.  Es  war  nämlich  bei  einer  nach 
Volksbeschlufs  in  allen  Demen  vorgenommenen  Abstimmung  Ober 
sämtliche  Bürger  welche  sich  zu  ihnen  zählten4  eine  grolse  Anzahl  als 
Eindringlinge  ausgestoTsen  worden:  unter  ihnen  des  Thukritos  Sohn 
von  llalimus,  den  wir  bei  Libanios*  Euxitheos  benannt  finden.  Dieser 
aber  beruhigte  sich  bei  dem  Ausspruche  der  Gaugenossen  nicht,  son- 
dern legte  ßerulung  an  das  Volksgericht  ein,  und  zwar  richtete  er  die- 
selbe gegen  Eubulides  Antiphilos  Sohn,  den  Demarchen  der  Halimu- 
sier,  als  habe  dieser  von  Privatliafs  bewogen  ungerechter  Weise  und 
durch  falsche  Künste  seine  Ausstofsung  zu  Wege  gebracht.  Versetzte 
der  Ausspruch  der  Demoten  Euxitheos  unter  die  Schutzbürger,  so  lief 
er  jetzt  Gefahr  in  die  Knechtschaft  verkauft  zu  werden:  denn  diesem 
Loose  verfielen  alle,  deren  Appellation  nicht  stichhaltig  befunden  wurde. 

Zuvörderst  hatte  Eubulides  als  Demarch  die  Sache  der  Halimusier 
zu  führen.  Wir  hören,  dafs  er  vor  Gericht  vieles  gegen  Euxitheos 
vorbrachte  und  ehrenrührige  Schmähungen  gegen  ihn  und  die  seinen 
ausstiefs4.  Mit  Berufung  auf  das  abfällige  Erkenntniss  der  Gaugenos- 
sen7  und  auf  allbekannte  Thalsachen8  nannte  er  Euxitheos  einen  Fremd- 
ling und  schutzverwandten9;  sein  Vater  sei  aus  der  Fremde  nach  Athen 
gekommen,  wie  schon  seine  wälsche  Mundart  verralhen  habe10;  seine 
Mutier,  auch  eine  fremde,  habe  früher  als  Amme  gedient  und  halte 
jetzt  auf  dem  Markte  wollene  Binden  feil".  Um  sich  nun  dem  gerechten 


1)  Cic.  Or.  23,  70.  S.  AGBecker  Demosthenes  8.  457. 

2)  Dem.  57.  R.  fqpf  cig  ngds  EvßovU'8r,v  8.  1200  ff.  . 

3j  Vgl.  Westermanns  Einleit.  z.  d.  Tt.  (ausgew.  R.  des  D.  III)  und  • 
dess.  Abh.  in  den  Berichten  der  Leipz.  Ges.  d.  W.  I,  200  ff. 

4)  7 8.  1301,  12.  15  S.  1303,  15. 

5)  Einleit,  zn  der  Rede  8.  1298,  12.  Vgl.  o.  S.  220,  4. 

0)  1 8.  1209,  1. 

7)  6 8.  1300,  28f. 

8)  4 8.  1300,  11.  11  8.  1302,  10;  vgl.  Aescli.  1,  77 f.  S.  11. 

9)  48  8.  1314,  1;  vgl.  53  8.  1315,  7. 

10)  1 8 f.  S.  1304,  5. 

11)  30 f.  8.  1307,  20 f.  34  ff.  S.  1309,  I f. ; vgl.  51  S.  1314,  25. 
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Aussprache  seiner  Gaugenossen  zu  entziehen  habe  Euxitheos  Zeugen 
bestochen,  dafs  sie  sich  für  seine  verwandten  ausgehen1.  Diesen  Be- 
schuldigungen gegenüber  sacht  Euxitheos  in  der  vorliegenden  Rede 
darzuthun,  dnfs  ihm  das  Bürgerrecht  zusiehe  und  dafe  ihm  Ungebühr 
widerfahren  sei*.  Er  spricht  die  zuversichtliche  HofTnung  aus  seine 
Sache  glücklich  durchzufechten,  so  sehr  auch  die  Bürgerschaft  gegen 
die  Eindringlinge  aufgebracht  ist  — denn  viele  sind  dem  Hechte  gemäfs 
aus  allen  Demen  ausgestofsen’.  Es  war,  wie  Westermann  bemerkt  hat1, 
für  diesen  Fall  den  Parteien  besonders  eingeschärft  zwar  alles  zu  sagen 
was  zur  Sache  gehöre,  aber  jeder  Abschweifung  sich  zu  enthalten: 
demgemäfs  will  Euxitheos  damit  beginnen  zu  erzählen,  wie  es  bei  der 
Abstimmung  der  Halimusier  hergegangen  sei*. 

Freilich  beginnt  er  gleich  mit  einer  Abschweifung:  Eubulides  sei 
in  einer  Anklage  auf  Gottlosigkeit  wider  die  Schwester  des  Lakedae- 
monios  abgewiesen  ohne  dafs  nur  ein  Fünftel  der  Stimmen  ihm  bei- 
pflichteten. In  diesem  Handel  habe  er,  Euxitheos,  Zeugniss  gegen  ihn 
abgelegt,  das  sei  der  Ursprung  des  Hasses  und  der  Verfolgung.  Bei 
der  Versammlung  der  Gaugenossen  nun,  welche  in  der  Stadt  abgehalten 
wurde,  brachte  Eubulides,  der  als  Demarch  den  Vorsitz  führte,  zu- 
gleich damals  Rathmann , den  Tag  mit  fremdartigen  Reden  und  Anträgen 
hin:  spät  am  Nachmittage  erst  begann  die  Abstimmung  (öirtil’/pptatg). 
Halimus  war  einer  der  kleinen  Demen*,  die  Anzahl  derer,  welche  ver- 
eidigt wurden,  betrug  im  ganzen  nur  drei  und  siehenzig7.  Gegen 
sechzig  Fälle  waren  erledigt:  es  war  bereits  finster  geworden,  da 
wurde  noch  Euxitheos  Name  auTgerufen,  der  letzte  der  überhaupt  an 
diesem  Tage  daran  kam.  Die  älteren  Gaugenossen,  die  in  dem  Gau 
selber,  fast  eine  Meile  (35  Stadien)  von  der  Stadt  entfernt  wohnten, 
waren  schon  heimgegangen,  nicht  mehr  als  dreifsig,  darunter  alle  die 
welche  Eubulides  aufgehetzt  halte,  waren  zurückgeblieben.  Kaum 
wurde  nun  Euxitheos  Name  genannt,  so  erhob  sich  Eubulides  und  for- 
derte die  Gaugenossen  auf  jenen  als  einen  Eindringling  auszustofsen 
(ajrot^qp/ftGOtti).  Vergebens  bat  Euxitheos  um  Aufschub  bis  zum  fol- 
genden Tage,  der  Demarch  liefs  zur  Abstimmung  schreiten,  und  ob- 
gleich nicht  mehr  als  dreifsig  abstimmendc  waren,  ergaben  sich  bei 
der  Auszählung  mehr  als  sechzig  Stimmen,  zum  höchsten  befremden 


1)  52  8.  1315,  2. 

2)  1 S.  1290,  3 nfipciaoitai  — Sttfccu  xrcl  fifröv  tijs  iröXftog  Tjair 
xal  ntnor&OTa  ifiavtöv  oi»xl  rrpoaijxovra  vno  tovtov  (EvßovXtfov). 

3)  2 8.  1209,  14;  vgl.  40  8.  1314,  10. 

4)  Zu  7 8.  1301,  II  t(s  avrö  rö  npäyfta  ndvzcc  Xiytiv,  vgl.  03  8. 
1318,  22  und  00  8.  1310,  15  itaXXu  8'  fjiov  xnl  aXXrt  ini8et£ai  — inaSij 
■ — f|M  rot»  npriypctroi  voui’Jfr’  flvai , {dato. 

5)  8-10  S.  1301,  1 1 — 1303,  20. 

6)  Vgl.  57  S.  1310,  12. 

7)  0 8.  1301,  20  rtöv  fxlr  Sijtiouöv  of  öuöaavzeg  {ytvd/it&a  y xal  o’. 

Vgl.  03  8.  1318  ix  y«p  rot!  oyxoe  {fcrjXtnpap  rö  ipq(fifia9cu  yvcifit)  rj 
SixaiotttTi]  xnl  ot’tf  ydpirog  tvix’  Our’  Der  vorgeschriebene 

Eid  war  also  der  Richtcreid. 
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aller : es  hatten  nämlich  die  mit  Eubulides  nnter  einer  Decke  spielenden 1 
jeder  zwei  oder  drei  Stimmen  abgegeben.  Das  ganze  Geschäft  aber 
wurde  nicht  etwa  an  demselben  Abend  abgemacht,  sondern  am  folgen- 
den Tage  fand  eine  abermalige  Versammlung  statt,  in  welcher  die 
übrigen,  mehr  als  zwanzig2,  sich' der  Abstimmung  unterwerfen  mufsten. 

Hierauf  geht  der  Sprecher  zum  zweiten  Theile  seiner  Rechtfer- 
tigung Uber,  nämlich  zü  beweisen,  dafs  er  von  Vaters  und  von  Mutter 
Seile  Athener  sei5.  Er  geht  aus  von  seinem  Vater4  und  erklärt  zu- 
nächst wie  es  zugegangen  sei,  dafs  dieser  eine  fremde  Mundart  ge- 
redet habe.  Im  dekeleischen  Kriege  nämlich  ward  er  von  den  Feinden 
gefangen  und  nach  Leukas  verkauft:  dort  traf  ihn  der  Schauspieler 
Kleandros  und  löste  ihn  aus  langjähriger  Knechtschaft;  als  er  nach 
Athen  heimkehrte  empfieng  er  von  den  Oheimen  sein  Erbtheil.  Alle 
verwandten  väterlicherseits,  so  viele  ihrer  am  Leben  sind,  bezeugen 
dafs  der  Vater  athenischer  Bürger  war  und  zu  ihrer  Familie  gehörte, 
eben  so  des  Vaters  verwandte  von  weiblicher  Seite.  Ein  gleiches  wird 
ausgesagt  von  Demoten,  Phratoren,  Genneten.  Euxitheos  selbst  war 
Phratriarch,  sein  Vater  ward  durch  das  Loos  in  dem  Demos  zu  Ämtern 
berufen  und  in  diesen  bestätigt.  Ja,  bei  einer  Diapsephisis  der  ifali- 
musier,  als  durch  Schuld  von  Eubulides  Vater  Antiphilos,  dem  dama- 
ligen Demarchen,  die  Bürgerrolle  abhanden  gekommen  war,  focht  nie- 
mand des  Euxitheos  Vater  Thukritos  an,  während  mehrere  andere  aus 
dem  Gau  ausgestofsen  wurden:  dieser  starb,  ohne  dafs  sein  angebo- 
renes Recht  ihm  je  bestritten  wurde.  Endlich  hat  Thukritos  vier  früh 
verstorbene  Kinder  in  dem  Erbbegräbniss  seiner  Familie  beisetzen  las- 
sen, und  keiner  der  verwandten  hat  ihm  das  verwehrt.  Das  sind  die 
Beweise  mit  welchen  Euxitheos  das  Bürgerrecht  seines  Vaters  zu  be- 
legen vermag.  Daraus  ergibt  sich , dafs  der  Vater  so  und  so  viele  Jahre 
in  Athen  gelebt  hat,  nicht  als  Fremdling,  sondern  als  Glied  einer 
attischen  Familie;  und  wäre  derselbe  auch  nur  von  Vaters  Seile  Athe- 
ner gewesen,  so  hätte  er  doch  als  solcher  gelten  müssen,  denn  er  war 
vor  dem  Jahre  des  Eukleides  geboren1. 


1)  10  S.  1302,  8 of  TOVTta  nuqiBv.hvaau.hoi.  13  Z.  25  ot  rovta) 
avveouSug;  vgl.  10  S.  1303,  23.  58-65  S.  1310,  21  — 1319,  15. 

2)  Die  beiden  Stellen  10  S.  1302,  1 xni  ynp  ijr  niql  i^rjnoatöv  (rov- 
unv  övouct)  und  15  S.  1303,  15  nltiovg  rj  x'  vnöloinot  r)Bav  räw  S q- 
fioriöv , nrpl  dv  {in  x rj  vattqaict  dtagnjqp/flaoO'oi  ergeben  zusammen 
eine  Summe  von  80,  während  vorher  die  Gesamtzahl  der  vereidigten 
Gaugenossen. auf  73  angegeben  ist.  Entweder,  und  das  liegt  wohl  am 
nächsten,  hat  der  Sprecher  übertrieben  und  cs  waren  eben  erst  über 
fünfzig  vor  ihm  aufgerufen,  oder  cs  sind  in  der  höheren  Zahl  solche 
inbegriffen,  die  dermalen  sich  in  der  Fremde  aufhiclten.  Einschreibung 
von  eben  mündig  gewordenen  fand  bei  diesen  aufserordentlichen  Gau- 
versammlungcn  nicht  statt. 

3)  17  S.  1303,  27  df<{m  nqog  vfiäg  {lutvxör  'Afhjvaiov  Svxa  nal 
Ta  nqdg  nur QÖg  xni  rn  itQÖg  firjxqüg. 

4)  18-30  8.  1304,  5 — 1307,  20. 

5)  30  S.  1307,  23-20.  S.  o.  lid.  I,  124,  1. 

17  * 
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Hierauf  kommt  Euxilheos  auf  seine  Mutter  Nikarele  zu  sprechen1. 
Dafs  sie  wollene  Binden  auf  dem  Markte  feil  halt  und  kümmerlich  lebt 
beweist  nicht  dafs  sie  keine  Athenerin  ist:  denn  die  Gesetze  weisen  ge- 
rade  solchen  Erwerb  den  Bürgern  zu  und  beschränken  ihn  nicht  auf 
fremde.  Wäre  sie  eine  fremde,  so  raüfste  Eubulides  nachweisen  dafs 
sie  Marktgebühren  als  solche  zahlte,  er  miifste  angehen  können  wes 
Landes  Kind  sie  wäre;  oder  sollte  sie  eine  Sklavin  sein,  so  müfsle  er 
als  Zeugen  ihren  Käufer  oder  Verkäufer  vorfuhren  oder  wer  sonst  beur- 
kunden könnte,  dafs  sie  Sklavin  war  oder  freigelassen  wurde.  Endlich 
hat  Eubulides  davon  gesprochen,  dafs  die  Mutter  als  Amme  diente. 
Dazu  verstehen  sich  auch  jetzt  noch  viele  athenische  Weiber;  mit 
der  Abkunft  hat  das  nichts  zu  thun,  denn  Armut  und  ehrlicher  Ver- 
dienst darf  nicht  zur  Schande  gerechnet  werden.  Dafs  seine  Mutter 
eine  freigeborene  Athenerin  ist,  ergibt  sich  ans  ihrer  Verwandtschaft, 
und  alle  lebenden  angehörigen  erkennen  sie  durch  ihr  Zeugniss  an. 
Verheiratet  war  sie  zuerst  mit  Protomachos  und  gebar  diesem  eine 
Tochter;  dann  bewog  dieser  des  Sprechers  Vater  Thukritos  sie  zum 
Weibe  zu  nehmen  um  selber  eine  begüterte  Erbtochter  heiraten  zu 
können.  Während  dieser  ihr  zweiter  Mann  mit  Thrasybulos  in  den 
Krieg  zog,  sah  sie  sich  genölhigt  einen  Ammendienst  zu  übernehmen. 
Schon  jene  erste  Ehe  mit  einem  Athener  erweist  die  Herkunft  der  Mut- 
ter von  attischen  Eltern:  und  dafs  sich  alles  so  verhalte  bezeugen  die 
Söhne  des  Protomachos  aus  zweiter  Ehe,  die  Hochzeitgäste  des  Vaters, 
der  Mann  seiner  Halbschwester  und  deren  Sohn.  Endlich  sagen  auch 
Kleinias,  den  sie  gesäugt  hat,  und  dessen  verwandle  aus,  dafs  sie  eine 
freigeborne  ist.  Wohl  zwingt  die  Armut  auch  freien  knechtische  und 
niedrige  Verrichtungen  auf,  aber  darum  soll  man  sie  nicht  vollends  ins 
Elend  stofsen,  sondern  sich  ihrer  erbarmen:  denn  viele  Bürgerfrauen, 
die  jetzt  in  Wohlstand  leben,  haben  vormals  in  Folge  der  Schicksale 
des  Staates  als  Ammen,  als  Spinnerinnen  und  als  Winzerinnen  ihr  Brot 
suchen  müssen*. 

Aus  der  Herkunft  beider  Ellern  ergibt  sich  hinreichend  dafs  Eu- 
xitheos  Bürger  ist;  er  liefert  aber  überdies  noch  den  Beweis,  dafs  er 
in  die  Phralrie  eingeführt  und  unter  die  Gaugenossen  eingeschrieben 
ist,  dafs  er  von  den  letzteren  nebst  Eubulides  und  andern  auf  die  Liste 
derer  gebracht  wurde,  ans  denen  der  Priester  des  Herakles  durch  das 
Loos  erkoren  wurde,  dafs  er  endlich  Ämter  in  dem  Demos  bekleidete. 
Hätte  Eubulides  wirklich  Grund  gehabt  auf  seine  Ausstofsung  zu  drin- 
gen, so  bot  sich  damals  die  Gelegenheit;  statt  dessen  benutzte  er  jetzt 
den  Augenblick  wo  die  ganze  Bürgerschaft  über  die  frechen  Eindring- 
linge aufgebracht  ist.  Solche  erkennt  man  daran,  dafs  sie  vorgebliche 
Ellern  aufzutreiben  suchen  und  ihre  wahre  Abkunft  verbergen;  Euxi- 


1)  30—45  S.  1307,  26—1313,  9. 

2)  Vgl.  o.  Bd.  I,  193,  5. 
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theos  aber  hat  nie  seine  Eltern  verleugnet,  in  dem  Bewufstscin  daß  er 
von  ihnen  das  Bürgerrecht  überkommen  hat1 2 3 4. 

Ferner  hat  Eubulides  gesagt,  einige  der  Zeugen  hätten  ihren  Vor- 
theil dabei,  daß  sie  aussagten,  sie  wären  verwandte  des  Euxitheos. 
Aber  wie  sollte  er,  der  seinen  Vater  früh  verlor,  in  seiner  Armut  Mittel 
finden  zu  solchen  Bestechungen?  Wäre  er  bei  Vermögen  und  ein  Fremd- 
ling oder  unebenbürtig,  so  hätten  ja  die  verwandten  das  ganze  Erbe 
rechtmäfsiger  Weise  an  sich  ziehen  können,  statt  jetzt  um  kleines  Ge- 
winnes halber  sich  falsches  Zeugnisses  und  Meineids  schuldig  zu  machen. 
Aber  so  verhält  es  sich  nicht,  sondern  sie  stehen  als  verwandte  einem 
der  ihrigen  bei,  und  haben  so  an  ihm  von  seiner  Kindheit  auf  gehan- 
delt. Und  nicht  auf  sie  allein  kann  er  sich  berufen,  sondern  sein  Vater 
hat  ihn  schon  in  die  Phratrie  eingeführt,  und  er  selbst  hat  nirgends 
Bänke  angewendet  um  sich  in  einen  Gau  einzuschleichen,  sondern  hält 
sich  einfach  zu  dem  Gau  seines  Vaters  und  Grofsvaters.  Darum  hat  er 
getrost  an  das  Gericht  appelliert  als  die  höchste  und  gerechteste  Instanz 
im  ganzen  Staate*. 

Schließlich  handelt  Euxitheos  von  der  Willkür,  mit  der  in  dem 
Gau  der  Halimusier  bei  der  Durchprüfung  der  Bürgerrolle  verfahren 
ward;  von  der  Habsucht  des  Eubulides  und  seiner  Genossen,  welche 
um  Geld  fremde  in  ihren  Gail  als  Bürger  aufgenommen  haben,  von  der 
früheren  Unterschlagung  der  Bürgerrolle  durch  Antiphilos,  den  Vater 
des  Eubulides,  eben  auch  nur  um  bei  der  Gelegenheit  Geld  zu  machen. 
Und  bei  alle  dem  haben  sie  doch  nie  zuvor  weder  seines  Vaters  Bürger- 
recht noch  sein  eigenes  angcfochten  \ 

Gern  spräche  Euxitheos  über  seine  Verwaltung  des  Demarchen- 
amtes, in  welchem  er  über  rückständige  Pachtgelder  und  andere  Unter- 
schlagungen von  Gemeindeeigenthum  mit  manchem  seiner  Gegner  sich 
entzweite,  doch  das  gehört  nicht  hierher.  Ja  sie  haben  sogar  die 
Waffen,  welche  er  der  Athena  geweiht  halte,  geraubt  und  nachher 
sind  sie  herumgegangen  und  haben  gesagt.  Euxitheos  habe  das  selber 
gethan  um  vor  Gericht  davon  reden  zu  können.  Und  was  das  ärgste 
ist,  kaum  war  der  Spruch  wider  ihn  gefällt,  da  versuchten  einige  von 
ihnen,  als  müßte  er  es  schon  verlaufen  und  sei  völlig  ruiniert,  bei 
Nacht  sein  Häuschen  auf  dem  Lande  auszuplündern:  so  wenig  achteten 
sie  der  Gesetze '. 

Noch  einmal  faßt  Euxitheos  seine  Beweise  zusammen  in  der  Form, 
wie  die  Archonten  ehe  sie  ihr  Amt  antreten  geprüft  werden  : von  Vaters 


1)  46—51  S.  1313,  10-1314,  29. 

2)  52—56  8.  1315,  1 — 1310,  11. 

3)  57  — 62  8.  1310,  11  — 1318,  17.  Ilei  den  llalimnsiern  konnte  mau 
auch  später  für  Gehl  als  Bürger  eingeschrieben  werden:  s.  über  die  Melde 
klage  w.  Agasikles  Harp.  u.  d.  N.  — oti  .Hiuovai'ovf  oi'vfdfK casf  xrei 
d(«  tovto  |f»<os  tov  xrj  noXiriia  fvfj'pdcpij  u.  a.  Kr.  b.  8auppe  GA.  II, 
331  f.  Hyp.  f.  Enx.  c.  19.  Auch  die  Potamier  standen  in  dem  gleichen 
Rufe,  llarp.  u.  d.  W. 

4)  03—65  8.  1318,  17  — 1319,  15. 
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und  von  Matter  Seite  ist  seine  attische  Herkunft  bezeugt,  Zunft-  und 
Gaugenossen  bekennen  ein  gleiches,  und  er  hat  als  freier  Athener  an 
allen  Ehrenrechten  Theil  gehabt.  Endlich  wird  bei  den  neun  Archonten 
gefragt,  ob  sie  an  den  Eltern  Kindespflicht  erfüllen.  Euxitheos  hat  als 
unmündige  Waise  den  Vater  verloren:  für  seine  Mutter  aber  fleht  er 
die  Richter  an  ihm  das  Recht  zu  verleihen  sie  in  dem  Erbbegräbnis* 
zu  bestatten.  Ehe  er  als  heimatloser  seine  verwandten  verlielse,  würde 
er  sich  selber  lödten  um  wenigstens  von  ihnen  im  Vaterlaude  begra- 
ben zu  werden'.  — 

Aus  der  Rede  selbst  erhellt  die  Zeit  in  welcher  sie  gehalten  wurde 
des  näheren  nicht.  So  viel  ist  klar,  während  Thukritos  in  Athen  lebte 
und  in  der  Folge  bis  zu  dem  Volksbeschlusse , auf  welchen  Euxitheos 
sich  bezieht,  ist  eine  Prüfung  der  Bürgerrollen  durch  alle  l)emen  nicht 
angcstellt  worden:  es  ist  seit  Menschengedenken  die  erste  der  Art 
wieder,  denn  in  dem  Demos  Halimus  hat  eine  solche  nur  außerordent- 
licher Weise  stattlinden  müssen  um  das  verlorene  Register  urkundlich 
wieder  herzustellen.  Nun  kennen  wir  in  jenen  Zeiten  keine  andere  all- 
gemeine Prüfung  der  Bürgerrollen  als  die  von  Aeschines  in  der  Hede 
gegen  Timarchos  erwähnte,  welche  auf  Antrag  des  Demophilos  unter 
dem  Archon  Archias  Ol.  108,  3.  346  vorgenommen  wurde*;  bezieht  sich 
unsere  Rede  darauf,  so  kann  sie  gerade  nur  in  dieses  Jahr  fallen.  Denn 
wenn  die  Entscheidung  über  die  an  das  Volksgericht  ergangenen  Ap- 
pellationen auch  etwas  hinausgeschoben  war*,  so  war  doch  die  Auf- 
regung wider  die  Eindringlinge  noch  frisch4. 

Zuvörderst  gilt  cs  nun  zu  fragen  ob  die  Lcheiisumständc  und  das 
Alter  der  von  Euxitheos  genannten  Personen  sich  zu  jener  Zeit  schicken 
wollen.  Wir  beziehen  uns  zu  dem  Ende  auf  die  Geschlechtstafel*,  in 
welcher  wir  die  lebenden  mit  Sternchen  bezeichnet  haben.  Die  weib- 
lichen seitenverwandten  des  väterlichen  Hauses  können  wir  nicht  an- 
geben. Euxitheos  hatte,  wie  Westermann  gesehen  hat,  die  Schwieger- 
söhne der  Oheime  seines  Vaters  dort , wo  er  von  seinen  verwandten 
väterlicherseits  handelt,  aufgeführt  und  bezieht  sich  am  Schlüsse 
seiner  Rede  darauf6:  aber  die  Stelle  ist  verloren  und  \Vir  entnehmen 
nur  aus  einem  Citat  bei  Harpokration7,  dafs  einer  derselben  ans  dem 
Gau  derPorier  war.  Es  sind  aber,  wie  es  scheint,  an  jener  lückenhaften 
Stelle  auch  einige  Worte  über  die  männlichen  verwandten  von  Vaters 
Seite  ausgefallen,  wodurch  ein  scheinbarer  Widerspruch  in  die  Worte 
des  Redners  gekommen  ist8.  Betrachten  w ir  zuvörderst  den  Mannsstamm, 


1)  06—70  S.  1310,  15  bis  zu  Ende. 

2)  S.  o.  Bd.  II,  289  f. 

3)  57  8.  1310,  15. 

4)  2 S.  1290,  17;  vgl.  40  S.  1314,  10. 

5)  S 263 

0)  20—23  8.  1304  , 22—1305,  18.  07  S.  1319,  25.  Siche  zu  beiden 
Stellen  Westermann. 

7)  TT.  nögiof  iv  ti]  ngog  Evßovh'drjv  Itptan. 

8)  20  S.  1304,  25  läfst  Enxitheos  die  Vettern  seines  Vaters,  Thukri- 
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so  hören  wir  dals  des  Euxitheos  Urgrofsvaler  zweimal  verheiratet  war: 
dessen  Sohn  Thukritides  nahm  seine  Halbschwester  zum  Weibe,  wahr- 
scheinlich aus  der  zweiten  Ehe,  während  er  aus  der  ersten  stammte.  Io 
wie  weit  des  Thukritides  Brüder  in  der  ersten  oder  in  der  zweiten  Ehe 
erzeugt  waren,  erkennen  wir  nicht;  hätte  Thukritides  als  der  erst- 
geborene seinem  Sohne  als  Stammhalter  des  Grofsvaters  Namen  gege- 
ben, so  würde  es  der  Sprecher  gesagt  haben;  man  sollte  eher  denken 
jener  habe  Nikiades  geheilsen.  Des  Thukritides  Sohn  Thukritos  wurde 
im  dekeleischen  Kriege  in  die  Gefangenschaft  geschleppt,  wahrschein- 
lich in  der  Jugend , da  er  die  fremde  Mundart  annahm.  Aus  der  Knecht- 
schaft kehrte  er  durch  Vermittelung  des  Schauspielers  Kleandros  nach 
langen  Jahren  heim  zu  seinen  verwandten  und  empfieng  von  den  Ohei- 
men das  ihm  gebührende  Erbtheil 1 ; offenbar  nicht  vor  dem  Ende  des 
peloponnesischen  Krieges.  In  Athen  heiratete  Thukritos  die  Nikarete'. 
als  seine  Frau  ihm  zwei  Kinder  geboren  hatte,  zog  er  mit  Thrasybulos 
in  den  Krieg’,  d.  i.  vor  01.  98,  2-  387,  mag  nun  der  berühmte  Sleirier 
oder  Thrasybulos  von  Kollytos  gemeint  sein.  Nach  seiner  Rückkehr 
gebar  ihm  Nikarete  noch  drei  Kinder,  aber  von  allen  hat  ihn  nur  Eu- 
xitheos  und  zwar  als  unmündige  Waise  überlebt’;  vier  Kinder  bat  der 
Vater  begraben  müssen4.  Wohin  Thukritos  selber  gerathen  ist,  wo  er 
begraben  liegt,  davon  hören  wir  kein  Wort;  cs  heifst  nur,  er  habe 


tides  und  Churisiades,  zu  Zeugen  aufrufen;  dann  fährt  er  21  S.  1305,  1 
fort:  tneiza  (xalst  uo i)  NixtaSqv  — xoti  yip  ö rotiroe  arnrjjp  .Ivoavi'ai 
üdtlnöf  ijv  zov  fiovxpizi'Sov  xai  zr/s  A’ßagfzrjf . tfn'os  öf  zov  nazpöt 
zov  iiiov  — fnttza  Nixöotgazov  — xai  yäp  A zovzov  tticzt^q  NixidSqg 
aSiXtpt-Sovi  i/v  tüj  jr«JTTO)  ttß  Ififä  xai  rj  zrj&y,  arttpiog  St  ztö  jrnrrpf. 
xai  fioi  xaXti  tovtovs  ndvzag.  Man  hat  an  beiden  Stellen  Nikiades 
fiir  dieselbe  Person  gehalten,  was  mir  unzulässig  scheint:  der  8precber 
hätte  dann  in  unerträglicher  und  völlig  unnützer  Weise  dasselbe  zweimal 
gesagt.  Es  sind  vielmehr  zwei  Personen  des  gleichen  Namens,  wie  sie 
unter  verwandten  häufig  genug  waren.  Damit  stimmt  überein  was  En- 
xitheos  117  8.  1319,  2-1  sagt:  n gtäzov  uiv  ys  (f laprepotäu ) ztzzagtg 
drtipioi,  tW  dvttyiaSovg,  nämlich  Thukritides,  Cbarisiades,  Nikiades  I, 
Nikiades  II  und  dessen  Sohn  Nikostratos.  Ein  Bedenken  macht  noch 
das  tjv  (a.  O.  § 21  6 Nixoazgdzov  nazrjg  Nixi dSqg  ddtXtpiSovg  r/v  rra 
nnnnco),  demzufolge  dieser  Nikiades  verstorben  zu  sein  scheint.  Dann 
wäre  an  jener  Stelle  auch  der  Name  des  vierten  Vetters  und  seines  Va- 
ters ausgefallen. 

1)  18f.  8.  1304,  7 äXovg  vztA  rtöv  noXtiu'oiv  vnö  zAx  JtxtXtixAr 
nnltuov  xai  izgq&tlg  tlg  AtvxaSa,  /UtdvSgto  ntgizvx<Av  ziö  vnoxgizq 
zrpög  zovg  o Ixtiovg  {otd&q  Stvgo  noXXooztö  xgdvto  — . xai  izgmzov  piv 
o»S  fdXoi  xai  iooidrj , udgzvgag  ifiiv  naQlfcafiai , lnti&'  ort  atpixdutvog 
zrjg  ovatag  *apa  zwv  O’titov  zo  uigog  utztXaßev , el&’  ozi  — tov  |fvi'- 
fovxo  ovStlg  nainoz’  tjtidoazo  zog  rfij  £f'vog. 

2) ^42  8.  1311,  24  fitzd  dl  raera  ypovoi  vaztgov  nttiSi'wv  rtvzij 
Svotv qSq  ytytyquivcov , xai  zov  plv  warpös  azgaztvoutvov  xai  dxo- 
Squo vpzog  fttza  BgaarßovXov  — . 

3)  52  8.  1315,  1 fn  roivev  öpqpavö;  xaztXtitp&qv,  vgl.  54  Z.  15. 

4)  28  8.  1307,  7 frt  zoivvv  nai’Stov  avztß  ztzzdgtov  ytiofiiv av 

oiiouqzqtiav  /pol  xai  ZfXtvzqodvztov , zovzovg  elf  r a zzazgäa 

f ivtjftaza . 
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so  und  so  viel  Jahre  in  Athen  gelebt1.  1'brigcns  hat  man  ohne  Noth 
angenommen1 3,  Euxilheos  müsse  eins  der  beiden  erstgebornen  Kinder 
gewesen  sein:  das  Dienstverhältnis,  in  welchem  seine  Mutter  gestan- 
den halte,  konnte  ihm  ebensowohl  zur  Schmach  angerechnet  werden, 
wenn  er  auch  erst  spater  geboren  wurde.  Wie  dem  auch  sei,  um  Ol. 
108,  3.  345  wird  Euxilheos  höchstens  in  den  vierziger  Jahren  gestanden 
haben.  Auch  das  erscheint  glaublich,  dafs  noch  vier  Vettern  seines 
Vaters  am  Leben  sind,  wenn  sie  auch  in  höherem  Alter  müssen  gestan- 
den haben.  Mit  hochbejahrten  Leuten  haben  wir  es  überhaupt  zu  thun, 
worüber  freilich  in  der  Rede  nirgends  ein  Wort  gesagt  wird.  Denn 
von  den  verwandten  der  Mutter1  tritt  als  Zeuge  auf  Damostratos,  dessen 
Vater  Amytheon  Ol.  91,  4.  413  in  Sicilien  umgekommen  war.  Damo- 
slratos,  der  älteste  von  drei  Brüdern,  kann  auf  keinen  Fall  später 
nls  etwa  418  geboren  sein,  so  dafs  er  bei  dieser  Verhandlung  ein 
siebzigel  gewesen  sein  rnufs.  Damit  verträgt  es  sich,  dafs  Ktesi- 
bios,  der  Sohn  von  Amylheons  leiblicher  Schwester,  01.  98,  I. 
387  unter  Thrasybulos  vonKollylos  bei  Ahydos  seinen  Tod  fand4 *. 
Aus  der  zweiten  Ehe  des  Damostratos  stammen  Timokrates  und  Nika- 
releb;  von  dem  ersteren  leben  nur  noch  Enkel,  offenbar  die  jüngsten 
Zeugen,  wenn  auch  alle  drei  erwachsen.  In  derZeit  zwischen  dem 
peloponnesischen  und  korinthischen  Kriege  verheiratete  Timokrates  als 
Geschlechtsvormund  seine  Schwester  Nikaretc  an  Protomachos  und  an 
Thukritos;  diese  war,  als  über  ihres  Sohnes  Bürgerrecht  vor  Gericht 
verhandelt  ward,  dem  Grabe  nahe6  und  mufs  an  die  siebenzig  Jahre 
alt  gewesen  sein.  Über  die  anderen  seitenverwandten  der  weiblichen 
Linie  brauche  ich  kein  Wort  hinzuzufügen;  es  erhellt  hinreichend,  dafs 
wir  allerdings  in  eine  Trübere  Generation  zurückgeführt  werden  und 
dafs  alle  historischen  Beziehungen  auf  den  peloponnesischen  und  ko- 
rinthischen Krieg  sich  beschränken,  aber  die  Möglichkeit,  daTs  diese 
Zeugen  01.  108,  3.  345  noch  am  Leben  gewesen  seien,  ist  damit  nicht 
unbedingt  ausgeschlossen7 8. 

Von  den  Zeitverhältnissen  kommen  wir  auf  die  Behandlung  der 
Sache  selbst  und  die  Kunst  des  Bedners.  Stil  und  Ausdruck  erscheinen 
Demosthenes  Bedeweise  angemessen:  lesen  wir  doch  nicht  blofs  ein- 
zelne Worte  wie  ctuXoyla,  die  als  diesem  eigenthiimlich  angeführt 
werden  (bei  Harpokration  ist  dasselbe  auch  aus  Isaeos  angemerkt), 
sondern  namentlich  einen  ganzen  Satz  den  wir  in  einer  später  gehalte- 
nen Bede  des  Demosthenes  wieder  linden6.  Nicht  minder  ist  der  Beweis 


1)  29  S.  1307,  19  tpaivezai  de  ßiovg  trij  zoaa  x«i  xötsu  lv9aä f. 

2)  Nach  12  S.  1311,  24. 

3)  37  f.  S.  1310,  8;  vgl.  08  S.  1320,  5 Westermann. 

4)  Vgl.  Xen  5.  1,  26  f. 

6)  39 ff.  S.  1310,  20  f. ; vgl.  68  S.  1320,  3. 

ft)  70  S.  1320,  20. 

7)  Vgl.  Taylors  Einleitung  zu  der  Rede.  C'linton'a  F.  II.  u.  d.  J.  316. 

8)  27  S.  1306,  25  xaizot  näotv  iazi v ävi tgcoxoig  tflof  zov  ßiov 
&(tvuxos,  xai  Jtfgl  tov  fitv  av  tts  £<iv  alziav  aijj,  äixaiov  xoi’g  ituidas  trjV 
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mit  sicherer  und  erfahrener  Hand  geführt;  es  kann  nicht  geleagaei 
werden,  dafs  die  Aufgabe  welche  dem  Hedner  und  Anwalt  in  dies« 
Sache  vorlag  in  jeder  Hinsicht  wohl  gelöst  sei.  Trotz  alledem  kaae 
ich  ein  Bedenken  nicht  unterdrücken,  ob  die  Bede  in  der  Tbat  von  De- 
mosthenes verfaTst  sei.  Ich  vermisse  die  volle  Herrschaft  über  die 
Form,  die  Leichtigkeit  und  Gewandtheit -in  der  Darstellung,  weicht 
Demosthenes  eigen  ist;  allgemeine  Sentenzen  sind  häufiger  als  je  is 
demosthenischen  Privatreden  eingewebt,  und  was  mir  besonders  be- 
fremdend erscheint,  die  Bede  ist  dem  Charakter  des  Sprechers  und  sei- 
nem Stande  durchaus  nicht  angemessen.  Hierin  gibt  sich  ein  sehr  we-  \ 
sentlicher  Unterschied  von  andern  Processreden  des  Demosthenes  za 
erkennen.  Aussprüche  welche  im  Munde  eines  Staatsmannes  uns  mehl 
befremden ',  wollen  sich  für  einen  armen  Gewerbsmann , der  wollene 
Binden  feil  hält,  nicht  schicken,  und  ehe  ich  glaube,  daTs  Demosthenes 
in  dieser  einzigen  Bede  so  ganz  aus  der  Art  geschlagen  wäre,  möchte 
ich  dem  Zweifel  Baum  geben,  ob  nicht  die  Bede  einen  andern  Ver- 
fasser habe. 


II.  Die  Anzeige  wider  Theukrlnes*. 

Die  Bede  wider  Theokrines  hatte  Kallimachos  den  Werken  des 
Demosthenes  bcigeziihlt  und  ihr  eine  Stelle  unter  den  Privatreden  an- 
gewiesen. Dafs  sie  daliin  nicht  gehöre  (so  wenig  wie  die  Bede  gegen 
Nikoslratos)  konnte  niemand  der  cs  mit  der  Sache  genauer  nahm  ver-  l 
kennen:  aber  nicht  dieser  Irrthum  allein  ward  gerügt,  sondern  Diony-  i 
sios  und  andere  Kritiker  sprachen  die  Bede  überhaupt  Demosthenes  ab 
und  (heilten  sie  Deinarchos  zu;  in  der  Schrift  über  diesen  Bedner  hat 
Dionysios  sie  unter  dessen  Beden  für  öffentliche  Processe  als  unzweifel- 
haft echt  aufgeführt3.  Ehe  wir  nach  den  Gründen  dieser  Entscheidung 
fragen,  wollen  wir  zunächst  die  Sache  um  die  es  sich  bandelt  erwägen. 


aeiloyiav  nufiitiv.  Vgl.  vKr.  97  S.  258,  19  und  über  deü.oyia  Gencth- 
lios  i.  d.  Schot,  zu  Dem.  vdG.  2 S.  341,  13. 

1)  Z.  15.  gleich  die  eben  angeführte  8telle.  So  auch  34  S.  1309,  II 
tovto  füg  ianv  o avxotpdvTrjs , atridocto&at  ft'ev  n drra , (£eliy£at  St 
ftrjäfv.  Vgl.  50  S.  1310,  7 über  dio  Macht  der  Gerichte.  00 f.  70  S. 
1319,  20.  1320,  17  über  die  Dokimasie  der  Archonten. 

2)  Dem.  58.  R.  l'rtieifcis  xard  Geoxgivov  S.  1 322 fT.  > ^ 

8)  Liban.  Einleit.  S.  1321,  1 rovrov  xbv  loyov  ovx  ol/t’  o,Tro,-  Ir 
rofg  Ititcortxois  dvaygdapovaiv  of  tzoIXo I drjuoa iov  orra  ipartgiös.  20  ror 
til  loyov  ot  nollol  rouifcovotv  eirat  Jttvdgxov,  xm'roi  ye  ot!x  dneotxota 
rtör  tov  Jtjuoo&evovi.  Dionvs.  Dein.  10  8.  052,  9f.  dt]fiöoioi  lo'yoi 
yvejoioi.  — Anrö  Geoxgirov  ertietfc ig*  'Tov  Kargos , ® artiges',  rof- 
rov  Kalliuaros  Iv  t ois  Jtjuoo&erovg  ipegei.  Ifarp.  u.  Bioxg/vrjf  — di 
fau  tirjlov  fx  tov  xard  f).,  etre  JrjfiooO'evovs  lorir  ehe  Juvdgxov  ot-ros 
b Xoyos.  Ders.  u.  aygatplov  • — jr]fioo9ivi}s  re  rj  (xal  codd.)  Jeirag- 
gog  lv  rtö  xma  Geoxgivov. 
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Theokrine«,  ein  redefertiger  und  in  allen  Rechtspraktiken  bewan- 
derter Mann1,  hatte  beständig  vor  Gericht  zu  schaffen  und  rechnete 
sich’*  vor  seinen  Mitbürgern  zum  Verdienste  an,  dafs  er  den  Beruf  er- 
wählt habe  jedweder  Gesetzwidrigkeit  durch  gerichtliche  Klage  zu  be- 
gegnen: auf  Ralhschläge  in  der  Volksgemeinde  und  selbständige  An- 
träge verlegte  er  sich  nicht*.  Mit  einer  solchen  Anklage  brachte  er 
den  Vater  des  Sprechers  ins  Unglück.  Auf  dessen  Antrag  hatte  näm- 
lich die  Bürgerschaft  Charidemos  als  dem  Sohne  des  Ischomachos  die 
Speisung  im  Prylaneion  zuerkannt:  Theokrines  aber  belangte  den  An- 
tragsteller wegen  Gesetzesbruchs , denn  jener  Beschlnfs,  statt  eine 
Wohlthat  für  den  noch  unmündigen  Knaben  zu  sein,  sei  blofs  darauf 
angelegt  ihn  um  seine  Erbschaft  zu  bringen.  Aeschylos  nämlich  (wie 
es  scheint  seiner  Mutter  Bruder)  habe  ihn  an  Sohnes  statt  angenommen 
und  ihm  sein  ganzes  Vermögen  Übermacht:  trete  nun  der  Knabe,  wie 
jener  Beschlufs  ihn  nöthige,  in  das  Haus  des  Ischomachos  zurück,  so 
gehe  er  der  Erbschaft  verlustig.  Das  sei  angestiflet,  so  behauptete 
Theokrines,  von  Polyeuklos,  dem  jetzigen  Manne  der  Mutter  desCharide- 
nios,  um  so  das  Mündelgul  an  sich  zu  bringen*.  Die  Richter  waren  empört 
über  die  heuchlerische  Tücke  wider  den  Waisen,  welche  Theokrines 
ihnen  darlegte.  Zwar  bewies  der  beklagte  dafs  der  Beschlufs  formell 
den  Gesetzen  entspreche,  was  nicht  bestritten  werden  konnte4;  er  ver- 
sicherte, es  sei  nicht  wahr  dafs  Charidemos  um  das  Erbe  seines  Ad- 
optivvaters komme  — eine  Behauptung  die  dem  geltenden  Rechte  zu- 
wider war  — 5;  er  berief  sich  auf  das  ehrenvolle  Gedächtniss  seiner 
Vorfahren,  sowohl  seines  Vaters  Epichares,  der  imWcttlauf  der  Knaben 
zu  Olympia  den  Preis  gewann,  als  seines  Grofsoheims  väterlicherseits, 
Aristokraten  des  Sohnes  von  Skellios,  der  einst  die  Zerstörung  der 
Feste  lletioneia  bewirkte  und  die  verräterische  Faction  der  Oligarchen 
stürzen  half;  aber  alles  umsonst:  der  Gerichtshof  sprach  ihn  schuldig 


1)  24  S.  1320,  15  ßtoxpt'vjjv  — ovöfvog  rrä*  Iv  xoig  vöpoig  anttnor. 

2)  31  S.  1333,  5 pij  niaxn’Tjxe  avrej  Xiyovxi  tög  avxog  rpvlcizxei  xovg 
ixapavouct  ypätpovxag , xal  rüg,  ot uv  ai  nupavoutov  yQctrpctl  ftvatQtdtä- 
aiv , ö dijttog  xaxc/Xvcxai.  45  S.  1330,  28.  02 ff.  S.  1311,  22f. 

3)  30f.  S.  1331,  17  f.  Es  war  also  dem  Vater  oder  einem  älteren 
Vorfahren  des  Charidemos  das  Ehrengeschenk  der  Speisung  erblich  ver- 
liehen. Vgl.  Meier  vit.  Lycurgi  CV1II,  5,  der  die  Vermuthnng  aus- 
spricht,  er  möge  zur  Familie  jenes  wackeren  Ischomachos  gehören,  den 
Xenoph.  Oek.  fl,  17  ff.  als  Muster  eines  Eheherrn  und  Hauswirthes  auf- 
stellt. Dieser  war  reich  und  machte  sich  um  seine  Mitbürger  verdient 
(7,  3.  II.  13.  11,  8 f.  14.  22).  Es  wird  derselbe  sein,  von  dem  cs  bei 
Lysias  19,  40  8.  150  heifst,  bei  seinen  Lebzeiten  habe  man  ihn  auf 
7Öl  geschätzt,  aber  bei  der  Erbtheilung  hätten  seine  .Söhne  nur  10l  jeder 
erhalten. 

1)  31  S.  1332,  1. 

5)  Die  Behauptung  stellt  der  Sohn  auf,  31  S.  1331,  20.  S.  dagegen 
Ilunsen  de  iure  heredit.  Ath.  8.  58 f. 

fl)  Oflf.  S.  1342,  27  f.  Auch  dies  entnehmen  wir  aus  der  vorliegenden 
Rede : natürlich  war  dasselbe  früher  geltend  gemacht.  Über  Aristokrates 
s.  Thuk.  8,  89—92. 
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lind  belegte  ihn,  da  Theokrines  der  fufsfälligen  Billen  des  beklagte« 
ungeachtet  auf  seinem  Strafantrage  beharrte,  mit  der  hohen  Bnfse  tob 
10*.  Damit  war  für  ihn  Verlust  der  bürgerlichen  Ehrenrechte  Verbundes, 
denn  er  konnte  diese  Summe  nicht  erlegen , geschweige  den  doppeltes 
Betrag,  auf  den  sie  nach  Ablauf  der  üblichen  Frist  sich  steigerte'. 

Ob  Theokrines  in  diesem  Falle  eine  gerechte  Sache  vertrat  könnes 
wir  nicht  entscheiden , indessen  will  es  mich  so  bedünken.  Indesse* 
dürfen  wir  ihm  das  nicht  zu  besonderem  Verdienste  anrechnen,  wenig- 
stens der  Sohn  des  bei  dieser  Gelegenheit  verurteilten  weist  durch  das 
Zeugniss  des  Philippides  von  Paeania  und  anderer  nach,  dafs  wenn  sei« 
Vater  nur  die  Mittel  gehabt  hätte  10004  (250  Thlr.)  aufzubringen,  er 
von  der  ganzen  Anklage  frei  geworden  wäre:  denn  gegen  Empfang 
dieser  Summe  erklärte  sich  Theokrines  bereit  die  Sache  fallen  zu 
lassen*.  Ähnlich  gieng  es  mit  einem  anderen  Processe,  welchen  er  in 
Folge  der  Anerkennung,  die  er  durch  das  frühere  Hechtsverfahren  sieb 
erworben,  ebenfalls  in  Sachen  des  Charidemos  einleitete.  Er  belangte 
nämlich  dessen  Stiefvater  Polyeuktos  wegen  Verwahrlosung  seine.« 
Mündels  bei  dem  Archonten  und  händigte  die  Schriftklage  dessen  Bei- 
sitzer Mnesarcliidcs  zur  Anberaumung  des  Gerichtstages  ein:  dann  aber 
liefs  er  sich  von  dem  beklagten  mit  300d  (75  Thlr.)  ablinden  und  nahm 
die  Klage  zurück1. 

Mittlerweile  sann  der  jüngst  verurteilte  auf  Bache  und  da  seit 
eigenes  Bürgerrecht  ruhte,  stellte  er  seinen  eben  erwachsenen  Sohn 
Epichares4  an  wider  Theokrines  zu  processieren.  An  Gelegenheit  dazu 
konnte  es  nicht  fehlen,  denn  Theokrines  mengte  sich  in  alles;  was 
dazu  bestimmt  war  vor  Unbill  zu  schützen , Gesetze  , Gerichte,  Zeugen, 
Gemeindeversammlungen  dienten  ihm  zum  Erwerbe.  Mit  rabulistischer 
Schlauheit  bängte  er  Privatleuten  und  Staatsmännern  Processe  auf. 
entweder  um  von  den  Strafgeldern  einen  Theil  zu  empfangen  oder  um 
von  den  beklagten  Geld  zu  erpressen;  denn  wie  mancher  gab  nicht 
lieber  Geld  als  dafs  er  sich  gehässigen  und  weitläufigen  Gerichtshändeln 
ausselztc*.  Die  Klagform,  welche  Epichares  wählte,  war  eine  Anzeige 


1)  31.  32  S.  1332,  5.  17.  70  S.  1343,  2«f.  u.  a.  St.  Über  die  Ver- 
doppelung 1 S.  1322,  3.  Vgl.  Bückh  Sth.  I,  5I2ff. 

2)  33  S.  1332,  20.  Über  Philippides  s.  n.  S.  278. 

3)  32  S.  1332,  0.  Über  Mnesarchides  g.  n.  8.  278. 

4)  So  benennt  Liban.  Einleit.  S.  1321,  11  den  Sprecher,  entweder 
nach  einer  alten  Unterschrift  der  Hede  (vgl.  o.  S.  220,  4)  oder,  wie  Reiske 
(Übersetz.  III,  700“)  annahm,  aus  dem  Namen  des  Grofsvaters  mit  Wahr- 
scheinlichkeit folgernd.  Der  Bruder  des  Sprechers  ptian/.te  den  Name» 
Aristokrates  in  der  Familie  fort.  67  S.  1313,  4.  Von  seiner  Jugend  und 
Unerfahrenheit  redet  der  Sprecher  1 ff.  S.  1322,  4.  11.  18.  41  S.  1335, 
15.  58  S.  1340,  11.  60  S.  1341,  6:  von  dom  Zwecke  seiner  Klage  1 ff- 
S.  1322.  57 ff.  S.  1340,  und  zwar  eilt  er,  damit  nicht  etwa  durch  seines 
Vaters  Ableben  die  Atimie  auf  ihn  vererbe;  a.  O.,  vgl.  m.  Dem.  w.  Androt. 
31  8.  603,  28  f.  wTimokr.  201  S.  762,  26  Scliol. 

5)  S.  die  ganze  Rede,  namentlich  65  8.  1342,  22  at  y txQ  xäv  allat 
txdntrjucircov  xatatpvyal  roi’roij  tlalv  iqyaaiai,  ro'uoi  dixaOTijgia  pop- 
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(ivätigis)  bei  der  Obrigkeit',  Theokrines  übe  ungesetzlicher  Weise 
bürgerliche  Hechte  aus,  während  er  dem  Staate  eine  Schuld  hinter- 
ziehe. Die  Thatsache  auf  welche  die  Klage  sich  gründete  war  folgende: 
Theokrines  halte^einen  athenischen  Handelsmann  Mikon  vom  Gau 
iler  Cholleiden  gerichtlich  angegeben  (mittelst  der  Phasis),  er  habe  den 
attischen  Stapelgesetzen  zuwider  in  einen  fremden  Hafen  Waren  (ver- 
muthlich  Korn)  eingeführt.  Dafür  konnte  unter  Umständen  auf  Grund 
einer  bei  den  Tlicsmotheten  anzubringenden  Meldeklage  Todesstrafe 
verhängt  werden:  bei  dem  milderen  Verfahren  traf  den  schuldig  befun- 
denen Verlust  der  Ladung,  und  die  Hälfte  davon  erhielt  der  Angeber, 
der  die  Sache  bei  den  Vorstehern  des  Emporiums  anhängig  machte. 
Theokrines  liefs  nun  an  Mikon  die  Vorladung  ergehen,  der  Schreiber 
der  Behörde  Euthyphemos  nahm  seine  schriftliche  Angabe  in  Empfang 
und  sie  ward  vor  dem  Amthause  ausgestellt,  aber  als  die  Behörde  ihn 
zur  Voruntersuchung  einberief,  erschien  kein  Kläger  und  so  Hel  die 
Klage  zu  Boden*.  Dem  Gesetze  gemäfs  hätte  nun  Theokrines  als  er  von 
der  Klage  abstand  I000d  (250  Thlr.)  an  die  Staatscasse  zahlen  müssen, 
das  aber  that  er  nicht  und  seine  Schuld  ward  auch  nicht  zu  Buch  ge- 
nommen. Darauf  gründete  Epichares  seine  Anzeige,  dafs  Theokrines 
ungesetzlicher  Weise  bürgerliche  Hechte  ausübe,  da  er  doch  dem  Staate 
schulde9,  und  zwar  geht  seine  Absicht  nicht  etwa  blors  dahin  den  Geg- 
ner zur  Erlegung  jener  Summe  zu  nöthigen,  sondern  ihn  in  dieselbe 
Lage  zu  versefzen,  in  die  jener  seinen  Vater  gebracht  hat,  nämlich 
ihm  die  bürgerlichen  Ehrenrechte  absprechen  zu  lassen1. 


xvgtg  ciyogat  • iv  alg  raff  avtdv  Qcäaas  ImStixvvvxai , rptlovs  (tf  r 
xotJff  diduvzag  rofiljorrfff , fx&QOvg  8b  xovs  chtQciyuovas  xal  niovoiovg. 
Speciell  sind  ciyoQai  die  Stamm-  und  Gauveraainmlungcn  (*.  Schümann 
de  comit.  Ath.  S.  27),  ich  denke  aber,  hier  ist  das  Wort  in  dem  allge- 
meineren Sinne  gebraucht. 

1)  S.  Meier  att.  I’rocess  S.  221  ff. 

2)  5—13  8.  1323,  5 — 1320,  1.  20  S.  1329,  25  — 1330,7.  Über  den 
Inhalt  der  Pliasiß  s.  5f.  S.  1323,  6.  12.  24  rijr  ntql  ro  ithoCov  cpciaiv 
— TjV  ovrog  Inoiijoaxo  xatä  roü  Mtxcovog • — tprjvarta  Mixiova  Aol- 
ItiSijv.  10  S.  1324,  22  t (pyjvt  öfoxprvijs  tei  roö  Mlxtavog  nlotov.  12 
8.  1325,  13  tl  fiiv  zi  icexoirjxoxa  xovxiov  tov  iyqutptv  Iv  xij  tpdott  S.  xtt- 
ttoitjxbvcu  tov  Mixiova,  — • il  31  nltveavxa  avxöv  Stxaiiog  ol  itQoaij- 
xtv  — tpaivei  xal  nqooxaXeixai , avxotpuvzBi  xovs  vavxlijgovs  (Z.  1 
§ 10  xovg  i(in6(/ovs  xal  tous  raoxljjpous;  vgl.  15  8.  1320,  15.  S.  dazu 
Meier  att.  Process  S.  251).  Dafs  M.  Getreide  geladen  hatte  ist  nicht 
ausdrücklich  gesagt : er  konnte  auch  auf  andere  Weise  gegen  die  Stapel- 
geaetze  sich  vergangen  haben.  S.  Böckh  Sth.  I,  79ff.  110. 

3)  5 8.  1323,  5 xaivoxaxov  81  xiöv  Igyi ov  xiov  totixov  rijv  rrrpl  rö 
nloiov  cpäotv  tvqhsxofitv  ytyovviuv , StontQ  xaixa  ygdtfiag  f fff  xr/v  it- 
äti^iv  täcoxtv  6 natr/ff  (tot.  Vgl.  12  S.  1325,  15.  22  8.  1328,  15  fn)  itovov 
fvoyov  ovza  xtj  lv8ii£n  xaxä  td{  ytllas  l<p’  als  IvStSetxxai  äXXä  xrl. 

4 ) 09  8.  1343,  20  fr’  our,  U xal  (irj3ev  äUo , xavxrjv  y fjMfisr 
nafaxpvxtjv,  xd  xal  xoöxov  ögäv  rjavyiav  ayovza,  ßorj&rjaaV’’  rjftiv.  Vgl. 
47  8.  1337,  15  xal  ätivä  tprjaft  avtixa  Si]  (taXa  ndaxttv  (Gioxpivqs), 
tl  (trj  xavx’  fjfffrai  avxiö  nottCv  (ygdqieotlai),  xal  äu&etoi  tag  Ix  xoiv 
voftcov  fcrtfitag , al ff  tvoyog  Idv  dito  ytvrjottat.  2 8.  1322,  13.  Die  Atimie 
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In  seiner  Klagrede  gehl  der  Sprecher  aus  von  dem  Misgeschiek 
in  das  sein  Vater  durch  Theokrines  geralhen  ist  und  der  Sohnespflichi 
die  ihn  zu  dem  Verfahren  wider  diesen  getrieben  hat.  Damit  empfiehlt 
ersieh  zugleich  dem  Wohlwollen  der  Richter,  um  so  dringender,  da 
Männer  die  wegen  des  Hasses  gegen  Theokrines  bei  der  Bürgerschaft 
Vertrauen  geniefsen  (er  meint  wie  sich  später  zeigt  vor  allen  Demo- 
sthenes) trotz  ihrer  früheren  Zusage  jetzt  ihn  im  Stiche  gelassen  and 
sich  mit  Theokrines  abgefunden  haben,  so  dafs  er  der  unerfahrene 
Jüngling  keinen  Fürsprecher  hat  aufser  etwa  einen  verwandten 

Hierauf  kommt  er  zur  Sache,  der  von  Theokrines  wider  Mikon 
gemachten  Anzeige,  und  legt  zuvörderst  das  Gesetz  vor  über  die  welch* 
eine  solche  Anzeige  machen  und  sie  nicht  gerichtlich  durchführen.  Das 
Gesetz  besagt,  indem  es  die  einzelnen  Gattungen  anzustellender  Schrift- 
klagen aufzählt,  daTs  wer  bei  gerichtlicher  Durchführung  einer  solches 
Klage  nicht  */5  der  Stimmen  für  sich  hat,  1000d  zu  erlegen  habe,  and 
wenn  er  sie  nicht  durchführe,  ebenfalls  100011,  und  zwar  war  diese  Be- 
stimmung getroffen  damit  niemand  sich  auf  falsche  Anklagen  lege  oder 
ohne  Gefahr  zu  laufen  sich  einen  Profit  mache  und  das  Interesse  des 
Staates  versäume’.  Hieran  reiht  sich  der  Nachweis  daTs  Theokrines  ia 
der  Thnt  die  Anzeige  wider  Mikon  schriftlich  eingegeben  habe,  aber 
zur  Voruntersuchung  nicht  erschienen  sei,  und  zwar  der  Erklärung  des 
Sprechers  geniäfs,  mit  Geld  abgekauft3.  Aber  Theokrines  verfällt  der 
Strafe  auch  noch  kraft  eines  zweiten  Gesetzes,  welches  in  der  Absicht 
gegeben  ist  die  Kaufleute  und  Schiffsherrn  vor  Ränkeschmieden  sicher 
zu  stellen.  Dies  verbietet  nämlich  geradezu  jedwedem  Anzeige  zu 
machen,  wenn  er  sich  nicht  getraue  den  angezeiglen  Thathcstand  vor 
Gericht  zu  erweisen:  handle  ein  Sykophant  dawider,  so  solle  er  an- 
gegeben und  ohne  weiteres  in  Haft  gebracht  werden.  Demnach  liegt 
die  Alternative  vor,  entweder  dafs  Theokrines  Mikon  begründeterWeise 
angezeigt  und  dann  sich  mit  ihm  dahin  abgefunden  hat  die  Sache  fallen 
zu  lassen:  dann  hat  er  die  100011  verwirkt:  oder  dafs  er  jenen  unge- 
rechter Weise  anzeigte  und  die  Schiffsherrn  mit  Ranken  plackt,  dann 
hat  er  auch  das  zweite  Gesetz  übertreten.  Wer  sollte  wohl  auch,  statt 
auf  dem  Wege  Rechtens  die  Hälfte  der  verfallenen  Ladung  dem  Gesetze 
gemäfs  als  seinen  Antheil  zu  empfangen,  durch  einen  Vergleich  einen 
kleinen  Gewinn  machen  und  darüber  sich  solchen  Strafen  aussetzen  't  Ge- 
wifs  niemand  der  sich  nicht  seiner  trüglichen  Angeberei  bewufst  ist4. 

Bis  hieher  ist  die  Beweisführung  des  Sprechers  einfach  und  über- 
zeugend. Aber  er  bleibt  nicht  bei  dem  Vorfälle  stehen  der  ihm  zu  seiner 


Kann  nicht  als  natürliche  Folge  der  Zahlungsunfähigkeit  des  Theokrines, 
im  Fall  er  der  verwirkten  Geldbufse  schuldig  gesprochen  wird,  ange- 
sehen werden,  denn  er  war  vermögend  geworden;  s.  63  S.  1341,  27. 

1)  1—4  S.  1322,  1 — 1323,  3. 

2)  5f.  8.  1323,  8—23.  Über  den  Betrag  der  Bufse  vgl.  o.  S.  2«!>,  3. 

Fr.  lex.  rli.  S.  6ß9,  20  Dobrce  (I.vs.  fr.  10).  8.  Döckh  Stil.  1,  198  ff. 

3)  6—10  8.  1323,  23  — 1324,  20. 

4)  10—13  8.  1324,  26  — 1326,  1. 
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Anklage  Gelegenheit  bot,  sondern  zieht  um  seinen  Zweck  desto  sicherer 
tu  erreichen  auch  andere  Fälle  herein,  deren  er  offenbar  minder  ge- 
wifa  ist.  Er  bernfl  sich  nämlich  auf  ein  drittes  Gesetz,  welches  gleicher 
Hafsen  jedem  beliebigen  Bürger  vorschreibt  Anzeige  zu  erstatten  wider 
Schuldner  der  Staalscasse,  und  wenn  jemand  dem  Schatze  der  Alhena 
oder  eines  der  Götter  oder  der  Stammheroen  schulde.  Theokrines  nun 
ist  nach  dem  Zeugnisse  seiner  Stammgenossen  in  Folge  eines  Unler- 
schleifes  zu  einer  an  den  Schatz  des  Stammheros  seiner  Phyle  (der 
leontischen)  zu  erlegenden  Rufse  von  700d  verurteilt  und  ist  diese 
schuldig  geblieben.  Indessen  gleich  die  Behauptung,  dafs  Theokrines 
sich  die  BuTse  durch  Unterschied  zugezogen  habe,  unterliegt  erheb- 
lichem Zweifel:  der  Sprecher  ist  auf  den  Einwurf  gefafst,  die  Schuld 
schreibe  sich  vom  Grofsvater  (gleiches  Nomens)  her  und  kann  nicht 
versichern  ob  dieser  oder  sein  Enkel  im  Schuldbuche  gemeint  ist. 
Zwar  vererbte  auch  in  dem  gedachten  Falle  die  Zahlungsverhindlich-- 
keit  auf  den  jetzt  beklagten,  aber  diese  erkennt  auch  Theokrines  an.  Wie 
mit  einem  von  Skironides  beantragten  Beschlüsse  nachgewiesen  wird, 
hat  Theokrines  in  der  Versammlung  der  Slamingenossen  sich  zur  Schuld 
bekannt  und  zur  Zahlung  erboten,  nach  der  Behauptung  des  Sprechers, 
weil  er  merkte  dafs  dieser  sein  Gegner  sich  eine  Abschrift  von  der  in 
dem  Schuldbuche  angemerkten  Bufse  nehmen  wollte.  Damit  scheint 
diese  Sache  erledigt1. 

Endlich  bringt  der  Sprecher  noch  ein  viertes  Gesetz  vor,  kraft 
dessen  Theokrines  50011  dem  Staatsschätze  schuldet,  die  sein  Vater 
nicht  bezahlt  hat.  Dieser  hatte  nämlich  eine  Dienerin  Kephisodors  als 
freie  der  Sklaverei  entnehmen  wollen,  war  aber  damit  nicht  durchge- 
drungen und  hätte  nun  dem  Gesetze  nach  die  Hälfte  der  Strnfschätzung 
an  den  Staatsschatz  erlegen  müssen.  Aber  er  brachte  es  durch  eine 
Übereinkunft  mit  dem  Sachwalter  der  Gegenpartei  Ktesikles  , einem 
Kedeschreiber  vom  Stande  der  schutzverwandten,  dahin  dafs  er  weder 
die  Bufse  zahlte  noch  den  Einfordcrcm  gemeldet  und  als  Schuldner 
eingeschrieben  wurde.  Aber  die  Schuld  datierte,  wie  ebenfalls  durch 
das  einschlagende  Gesetz  erwiesen  wird,  von  dem  Tage  an,  wo  sie 
rechtskräftig  geworden  war,  mochte  der  Schuldner  eingeschrieben  sein 
oder  nicht*. 


1) ^14—18  S?.  1326,  1 — 1327,  17.  Die  letzten  Worte  lauten:  noXt!  y’ 
av,  a ä.  ’A.,  Atcovu'Sag  tovg  ävctyxaaaviag  äno/Sovvai  ©foxpt'vijv  tag  £ 
fi*äg  lityvtoat’  a v fiäXXov  fj  rovtov.  Das  verstehe  ich  nicht,  denn  das 
Gericht  (oder  wenn  man  will  die  Volksgcmeinde)  lintte  keine  Veranlassung 
die  Leontiden  oder  Theokrines  zu  beloben ; vielmehr  kann  nur  der  Antrag 
des  Skironides,  der  nach  geschehenem  Zahlungserbicten  und  Termin- 
Setzung  genehmigt  wurde  (Z.  4 — 9),  eine  Belobigung  enthalten  haben. 
Darum  lese  ich  irnXv  y uv  — Aeavtidui  r/aag  tovg  tlvayxuoavtag  — ln tj- 
viatiav  jiäXXov  r/  rovtov.  Denn  der  Sprecher  redet  in  der  Mehrheit,  da  er 
seinen  Bruder  einscbliefst;  vgl.  1 S.  1322,  1 Reiske  u.  a.  St. 

2)  10 — 21  S.  1327,  17  — 1328,  13.  Über  den  Rechtsfall  vgl.  Meier  att. 
Proc.  S.  397,  72.  Bückli  Stil.  I,  99.  498*.  Über  die  Einforderer  (n g«- 
xrofff)  Sth.  1 , 210. 
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Damit  glaubt  denn  der  Sprecher  seine  Angabe  wider  Theokrines 
als  richtig  erwiesen  au  haben  nicht  allein  ihrem  Hauptstücke  nach  (den 
1000 J ) sondern  auch  in  Betreff  anderer  Schulden  des  beklagten.  Freilich 
wird  Theokrines  alle  möglichen  Ausflüchte  und  Beschuldigungen  Vor- 
bringen, dals  seine  Gegner,  Thukydides,  Demosthenes  und  andere  sich 
wider  ihn  verschworen  haben,  dals  er  leiden  müsse,  weil  er  die  ge- 
setzwidrigen Anträge  gerichtlich  verfolge,  kurz  Ausreden,  die  das  Ge- 
setz nicht  gelten  läfst , die  aber  unzählige  Male  von  beklagten  gebraucht 
werden.  An  und  für  sich  sollte  nun  niemand  der  die  Gesetze  Übertritt 
auf  Nachsicht  rechnen  dürfen,  am  ersten  aber  noch  die  welche  aus  Un- 
erlährenheit  ohne  es  zu  wollen  sich  vergangen  haben,  nicht  die  Schurken 
von  Profession  und  die  um  Geld  die  Gesetze  preisgeben , in  denen  sie 
doch  wie  gerade  Theokrines  so  wohl  beschlagen  sind.  Vor  seine» 
langen  Beden  und  Anklagen  müssen  die  Hichler  auf  der  Hut  sein , zumal 
der  Sachverhalt  durch  die  Zeugnisse  Mikons,  des  Schreibers,  der  Vor- 
steher des  Emporiums  und  derer  welche  die  Anzeigeschrift  ausgestellt 
sahen  klar  erwiesen  ist'. 

Nach  diesem  Abschlüsse  seiner  Beweisführung  geht  der  Kläger 
auf  den  Charakter  und  die  Lebensweise  des  beklagten  über  um  daraas 
eine  weitere  Bestätigung  seiner  Rede  zu  gewinnen.  Theokrines  ist  eia 
solcher  Schurke,  dnfs,  als  sein  Bruder  Thesmothel  war  und  sich  seiner 
Kathschläge  bediente,  er  abgesetzt  wurde  und  um  seinetwillen  auch 
seine  Amtsgenossen  alle:  und  hätte  nicht  die  Bürgerschaft  auf  ihre 
Bitten  und  llehentlichen  Versicherungen  gehört,  dafs  Theokrines  za 
ihrem  Amte  fernerhin  keinen  Zutritt  mehr  haben  solle,  und  ihnen  die 
Kränze  (das  Zeichen  ihrer  Würde)  wieder  zurückgegeben  , so  hätte  sie 
die  ärgste  Schmach  getroffen.  Dafür  braucht  es  keiner  Zeugen:  es  ist 
allen  bekannt,  dafs  im  Jahre  des  Lykiskos  (01.  109,  1.  344)  die  Thes- 
motheten  in  der  Volksgemeinde  des  Theokrines  halber  abgeselzt  wurden. 
Nicht  lange  nachher  starb  ihm  sein  Bruder  eines  gewaltsamen  Todes: 
Theokrines  übernahm  das  Amt  eines  Opferbestellcrs , welches  jener 
bei  seinem  Ableben  bekleidet  hatte,  wider  die  Gesetze,  denn  er  war 
weder  dazu  erloost  noch  Ersatzmann,  und  was  den  Todtschlag  betraf, 
so  forschte  er  die  Thäter  aus  und  jammerte  und  drohte  Demochares 
beim  Areopag  zu  belangen,  bis  er  sich  schliefslich  mit  den  des  Mordes 
bezichtigten  um  Geld  abfand*.  So  handeile  er  an  seinem  Bruder: 
daraus  läfst  sich  abnehmen,  wie  er  in  Staatsangelegenheiten  verfahren 
wird.  Dafs  er  rechtschaffen  sei  und  treu  und  über  Geldgewinn  er- 
haben, darf  er  wohl  kaum  selber  sagen:  denn  wer  gerecht  und  in  ge- 
ziemender Mafse  sich  des  Gemeinwesens  annehmen  will,  mufs  über  so 
ausschweifende  Bedürfnisse  erhaben  sein1.  Der  Sprecher  schildert  zu- 


1)  22—26  S.  1328,  13  — 1330,  7. 

2)  27—29  8.  1330,  7 — 1331,  9. 

3)  29  8.  1331,  9 — 13  stören  die  Worto  gpijcro's  y*  lo rl  — Inußa- 
vovaiv  völlig  den  Zusammenhang.  Ich  denke  Bie  sind  § 30  nach  n St  irp»; 
tiji»  nahv  — axovaai  zu  stellen,  denn  sie  handeln  von  den  rtiiehten  eines 
Staatsmannes  (rön  Sixcticog  xc rl  ptTQt'ag  ztöv  xoiriüv  tniutlijaoutvov). 
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lachst  , was  es  mit  der  von  Theokrines  wider  seinen  Vater  angestellten 
schriftklage  wegen  der  Gesetzwidrigkeit  für  eine  Bewandtniss  hatte, 
vie  Theokrines  mit  Polyeuktos  gegen  300d  sich  abfand  und  für  1000d 
mch  bereit  war  jene  SchriTlklagc  fallen  zu  lassen.  Und  so  macht  er 
's  in  vielen  anderen  Fallen,  dafs  er  nach  geschehener  Vorladung  und 
angegebener  Schriftklage  gegen  eine  kleine  Geldsumme  absteht:  dies 
lezeugt  Arislomachos,  in  dessen  Hause  dem  unbestechlichen  Theo- 
irines  anderthalb  Minen  gegeben  wurden  für  den  Volksbeschlufs,  wcl- 
:hen  Antimedon  zu  Gunsten  der  Tenedier  beantragt  hatter'ferner  unter 
indem  Hypereides  und  Demosthenes,  denn  selbst  von  solchen , von 
denen  niemand  erwarten  wird  etwas  zu  bekommen,  nimmt  er  mit 
Freuden  und  verkauft  ihnen  die  Anklagen  welche  er  gegen  sie  er- 
hoben hat1. 

Nun  wird  Theokrines,  ein  durchtriebener  Lügenschmied  wie  er 
ist,  in  seiner  Verteidigungsrede  behaupten,  deshalb  sei  das  Klagver- 
fahren wider  ihn  erhoben,  damit  er  die  gegen  Demosthenes  und  gegen 
Thukydides  eingeleiteten  Klagen  nicht  durchführen  könne.  Aber  der 
Sprecher  ist  auch  darauf  vorbereitet:  er  kann  beweisen,  dafs  es.  bei 
beiden  Voiksbeschlüssen  um  die  es  sich  handelt,  für  den  Staat  nichts 
auslrägl  ob  sie  in  Geltung  bleiben  oder  vom  Gerichte  verworfen  werden. 
Das  erhellt  aus  den  Klagschriften  und  wird,  was  das  Psephisma  des 
Thukydides  betrifft,  von  dem  Sprecher  noch  näher  erläutert.  Dies  war 
nämlich  erlassen,  während  ein  Theil  der  Aenier  zu  Philipp,  ein  anderer 
zu  den  Athenern  hielten,  und  besagte,  die  Aenier  sollten  die  Beisteuer 
zahlen,  welche  sic  mildem  Fcldherrn  (’liares  vereinbart  hätten.  Die 
Bürgerschaft  war  es  zufrieden,  aber  Charinos  der  Verrälher  klagte 
wider  den  Beschlufs  als  gesetzwidrig  und  Theokrines  nahm  dann  die 
Klage  auf.  Da  so  der  Weitläufigkeiten  kein  Ende  ward,  thaten  die 
Aenier,  wozu  die  Noth  sie  drängte,  und  wählten  von  den  vorhandenen 
Übeln  das  geringste:  dahin  hatten  die  Kläger  sie  gebracht,  dafs  sie  es 
vorzogen  von  Athen  abzufallen  und  eine  Besatzung  von  Barbaren  in 
ihre  Stadt  aufzunehmen*. 

Demnach  dürfen  jene  Schriflklagcn  die  Richter  nicht  bestimmen 
den  Gesetzen  über  die  Anzeigen  zuwider  Theokrines  freizusprechen. 
Wissen  sie  doch  auch  recht  wohl,  wie  es  mit  diesen  Vorwänden  steht, 
mit  den  Anklagen  und  verstellten  Feindschaften.  Haben  sie  es  doch 


1)  30— 3h  S.  1331,'  13  — 1333,  18. 

2)  30 — 38  S.  1333,  19  — 1334,  23.  Es  heilst  hier  xovg  yäg  jllviov j 
f uoiv  ovxt  (otidl  Dobree ; ich  denke  oiixe'w)  jipoaljrftv  rij  rrdlfi , rovro 
dl  yf  yo viveti  Siä  0toxg Cviiv  xovxovi.  c vxotpttvx ovfit in i yäg  t v ixsivoig 
roig  jtfövats  wird  row'tow,  iv  ofg  ot  filv  l<ptlinni£ov  of  d’  ijxrtxtfov  nwrmv, 
*tti  ltvv&avöiifvoi  ytygriip&ai  td  iprjipiotia  nagavouiov  — rotiro  to  jrfpl 

avv xa^eag,  S Govxvdidrjs  fiirf,  x«l  nigag  xäv  ngayiLuxmv  oväiv 
yiysousrov , dllä  xöp  (ifv  irjuov  avyx<ogovvxct  xi/v  avpxafctp  äidova t rodf 
ACviovg  oerjv  Xctgrjri  xä>  axgaxijytö  oui'sjjwpijo«»’  xxX.  Damit  ist  ange- 
deutet,  wie  Keiske  Übersetzung  III,  741b  und  UHSchaefer  gesehen  haben, 
dafs  die  von  den  Aenicrn  mit  Charea  vereinbarte  Beisteuer  eine  billige 
war.  Anders  Böckh  Sth.  I,  551. 

hemostheaes  ni.  *.  1 8 
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manchmal  gesehen,  wie  diese  Redner  vor  Gericht  und  auf  der  Redner- 
bühne sich  einander  feind  erklären  und  privatim  dieselben  Zwecke  ver- 
folgen und  den  Gewinn  theiien:  da  schimpfen  sie  und  scheuern  einander 
unbarmherzig  und  ein  Weilchen  darauf  halten  sie  Feiertag  zusammen 
und  sind  Gesellen  bei  demselben  Opfermahle.  Und  das  ist  kein  Wunder, 
denn  sie  sind  Schurken  von  Natur  und  sehen  dafs  die  Bürger  sich  solche 
Vorwände  gefallen  lassen:  darum  legen  sie  sich  darauf.  Kurz  es  ist 
die  Pflicht  der  Richter  die  Sache  zu  prüf-  n dem  Rechte  und  den  Ge- 
setzen gemäfs,  ohne  in  Anschlag  zu  bringen,  dafs  nicht  ein  Demosthenes 
und  ein  Redekünstler  die  Klage  führt  sondern  ein  unerfahrener  Jüng- 
ling, der  so  schlechthin  redet  ohne  täuschen  zu  wollen.  Denn  es  ver- 
hält sich  umgekehrt,  nicht  gegen  Theokrines,  sondern  gegen  den 
Sprecher  hat  man  sich  verschworen ; er  sieht  sich  von  denen  die  sieb 
zur  Fürsprache  bereit  erklärten  durch  ihre  Verbrüderungen  verralhen. 
Der  Herold  mag  Demosthenes  rufen,  er  wird  nicht  auftreten,  und  zwar 
nicht  etwa  weil  der  Kläger  mit  seiner  Anzeige  von  einer  Partei  vorge- 
schoben ist,  sondern  weil  Theokrines  und  Demosthenes  sich  verglichen 
haben.  Das  wird  belegt  durch  die  Zeugnisse  des  Vermittlers  und  eines 
der  dabei  war,  ein  noch  gewichtigeres  Wahrzeichen  ist  das  folgende. 
Theokrines  nämlich,  der  alsbald  Demosthenes  schmähen  und  ihn  den 
Urheber  seiner  jetzigen  Noth  nennen  wird , hat  diesen  offenbar  der 
Schriflklage  wegen  Gesetzwidrigkeit,  in  der  er  eine  ßufse  von  IO1  be- 
antragte, erledigt.  Als  nämlich  die  Klage  (zur  Voruntersuchung)  auf- 
gerufen wurde  gab  jemand  die  Erklärung  ab,  Demosthenes  sei  krank, 
er  der  herumgeht  und  auf  Acschines  schimpft:  und  Theokrines  liefs 
seinen  Feind  in  Ruhe  und  bestritt  weder  damals  die  Entschuldigung 
noch  hat  er  später  auf  einen  neuen  Termin  gedrungen'.  So  hand- 
greiflich täuschen  diese  Redner  die  Bürger  welche  sie  für  Gegner  und 
Feinde  anselien.  Darum  ist  es  auch  billig,  dafs  die  Richter  denen 
welche  sagen,  sie  wollten  aus  Hafs  gegen  Demosthenes  für  Theokrines 
Fürsprache  einlegen,  kein  Gehör  schenken,  sondern  sie  auffordern, 
wenn  sie  in  der  Thal  Feinde  des  Demosthenes  seien,  ihn  zü  belangen 
und  ihm  nicht  zu  verstauen  widergesetzliche  Anträge  zu  stellen.  Denn 
geschickte  Redner  sind  sie  ja  auch  und  geniefsen  mehr  Vertrauen  bei 
der  Bürgerschaft.  Aber  das  werden- sie  nicht  'hun,  weil  ihre  ganze 
Fehde  nichts  als  Spiegelfechterei  ist*. 

Schließlich  hebt  dann  der  Sprecher  noch  hervor,  was  es  mit  der 
Versicherung  des  Theokrines,  ihm  sei  der  Posten  zugelheilt  gesetz- 
widrigen Anträgen  zu  begegnen,  auf  sich  habe.  Gegen  andere  schreite 
er  ein,  aber  sich  selber  nehme  er  die  unerhörte  Freiheit  den  Ankläger 
zu  machen,  während  die  Gesetze  es  ihm  verbieten3. 

Damit  meint  der  Kläger  allem  begegnet  zu  haben  was  Theokrines 
oder  seine  Fürsprecher  zur  Rechtfertigung  wider  die  erstattete  Anzeige 


1)  Vgl.  Schümann  alt.  Droc.  S.  006 — 099. 

2)  39—44  S.  1334,  24  — 1330,  24. 

3)  45-47  S.  1330,  24  — 1337,  20. 
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Vorbringen  dürften.  Aber  es  gilt  noch  sie  in  formeller  Hinsicht  auf- 
recht zu  halten  wider  Einwürfe,  die  daraus  entnommen  sind,  dnfs  wider 
Staatsschuldner  welche  nicht  eingeschrieben  und  deren  Namen  den  Ein- 
forderern  nicht  übergeben  sind,  die  Anzeige  nicht  Statt  haben  könne, 
sondern  hier  müsse  die  Schriftklage  wegen  unterlassener  Einschreibung 
(ayQcttpiov)  eintreten.  Der  Sprecher  weist  auch  diese  Ausreden  unter 
Berufung  auf  die  betreffenden  Gesetze  zurück1,  und  wendet  sich  dann 
gegen  Moerokles,  der  als  Fürsprecher  für  Theokrines  das  Wort  nehmen 
will.  Moerokles  ist  der  Verfasser  des  Volksbeschlusses  wider  die, 
welche  die  KaulTahrer  belästigen,  und  hat  die  Athener  nicht  allein 
sondern  auch  die  Bundesgenossen  vermocht  Mafsregeln  zur  Bewachung 
der  Frevler  zu  ergreifen:  und  jetzt  will  er  in  Widerspruch  mit  seinen 
eigenen  Volksbeschlüssen  sich  für  Theokrines  verwenden,  der  offenbar 
ungerechter  Angaben  gegen  die  Kauffahrer  überführt  ist:  gerade  als 
habe  er  deshalb  verordnet  das  Meer  solle  rein  gehalten  werden,  damit 
die  Seefahrer,  nach  langer  Fahrt  von  dem  Meere  errettet,  im  Hafen  Leuten 
wie  Theokrines  in  die  Hände  fallen  und  diesen  Geld  zahlen.  Aber  was 
wahrend  der  Fahrt  vorgehl,  fällt  den  Admiralen  und  den  Anführern  der  Ga- 
leeren zur  Last,  dagegen,  was  im  Peiraceus  und  vor  den  Behörden,  den 
Dichtern,  welche  darüber  Gewalt  haben:  darum  mufs  hier  mit  voller 
Strenge  verfahren  werden.  Denn  es  will  sich  nicht  schicken , während 
man  gemäfs  dem  Volksbeschlusse  des  Moerokles  von  den  Meliern  IO1  ein- 
treibt, weil  sie  die  Seeräuber  aufnahmen,  und  die  Inselbewohner  mit 
Kriegsschiffen  zwingt  sich  dem  Hechle  zu  fügen,  Theokrines  und  seines 
gleichen  vor  Gericht  ähnlicher  und  schlimmerer  Vergehungen  halber 
straflos  zu  entlassen2. 

Zum  Schlüsse  empfiehlt  der  Sprecher  noch  einmal  sich  und  seinen 
Vater  dem  Wohlwollen  des  Gerichtshofes,  um  so  mehr,  da  kein  Redner 
sich  ihrer  Sache  annehmen  will.  Er  schildert  das  heillose  Treiben 
der  Sykophanten,  die  niemand  in  Frieden  lassen,  und  indem  er  sei- 
nerseits an  die  Verdienste  seiner  Vorfahren  erinnert,  bittet  er  die 
Richter  ihm  und  den  seinen  die  Genugtuung  zu  gönnen  auch  Theo- 
krines zum  Schweigen  gebracht  zu  sehen.  Indem  er  selbst  ablrilt, 
ruft  er  noch  einen  verwandten  als  Fürsprecher  auf’.  — 

Die  Rede  gibt  uns  an  Theokrines  das  Bild  eines  pfiffigen  und  ge- 
wandten Rabulisten,  der  unter  dem  Scheine  sich  des  gemeinen  besten 
anzunehmen  Staatsmänner  und  Privatleute  chikanierte  und  daraus  seinen 
Erwerb  zog.  Das  können  wir  dem  Sprecher  glauben,  wenn  wir  auch  aus- 
sprechen müssen,  dafs  sein  Vater  wohl  nicht  unverdient  bestraft  zu  sein 
scheint  und  dafs  die  rein  persönliche  Tendenz  des  ganzen  Klagver- 


1)  48—52  S.  1337,  20  — 1338,  29.  Zu  dem  8.  1337,  27  — 1338,  0. 
13  angeführten  Gesetze  vgl.  21  S.  1328,  10;  über  die  yga<pfj  äygacpi'ov 
Böckh  Sth.  I,  510'. 

2)  53—50  8 1338,  29  — 1310,  2. 

3)  57 — 708. 1340, 3 bis  zu  Ende.  Mit  den  SchlufswortenfdieQHSchnefer 
gar  seltsam  ausgelegt  hat)  vgl.  4 8.  1323,  1 toaxt  pot  pijdl  tov  avvtgovvxa 
tlvai  . iäv  firj  Tig  uga  uoi  täv  olxf  iov  ßot]9ij<st]. 

18  * 
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fahren«  etwas  verletzendes  hat.  Mit  Verachtung  wendet  auch  Demo- 
sthenes in  der  Kcde  vom  Kranze  den  Namen  Theokrines  auf  Aeschines 
an':  jener  dient  ihm  als  Typus  eines  elenden  Sykophanten.  Was  schon 
hieraus  abzunehmen  ist  wird  durch  unsere  Rede  bestätigt,  dafs  Theo- 
krines wie  so  viele  andere  desselben  Gelichters  sich  zu  den  Gegnern 
des  Demosthenes,  Hypereides  und  ihrer  Genossen  hielt  und  ihnen  durch 
factiöse  Processe  lästig  fiel : die  Feinde  des  Demosthenes  sind  seine 
Fürsprecher*.  L'm  so  mehr  befremdet  uns  die  Gehässigkeit,  mit  welcher 
Epichares.  sich  über  Demosthenes  äuTsert.  Was  ihn  dazu  vermochte 
hat  er  allerdings  selbst  angegeben:  Demosthenes  oder  dessen  Freunde 
halten  ihn  aufgemuntert  das  Klagverfahren  wider  Theokrines  einzu- 
leiten, es  war  ihm^zugesagt , Demosthenes  werde  für  ihn  das  Wort 
ergreifen,  und  als  es  zur  gerichtlichen  Verhandlung  kommen  sollte 
stand  ihm  niemand  bei.  Die  Ursache  dieses  Verhaltens  sucht  er  darin 
dafs  Demosthenes  mittlerweile  sich  mit  Theokrines  abgefunden3:  ein 
anderer  Grund  konnte  darin  liegen,  dafs  Demosthenes  mit  dem  Epi- 
chares nicht  gemeine  Sache  haben  mochte4.  Darum  wollen  wir  nicht 
in  Abrede  stellen,  dafs  Demosthenes  in  der  Thal  sich  mit  Theokrines 


1)  Harp  u.  ©foxgivTjs.  Jt]fio<s9tvrjg  iv  roi  vntg  Kxrjaitptövxog  (313 
S.  32!),  26)  Io»dopot>(if»oj  Alorivy  tpnai  'xgayixög  Gtoxgivijg’.  ßot’Iirai 
di  Xiynv  avxiv  avxocpavxrfv , hxfiSrj  6 Otox givr/g  xotovxog  — . xov  yorv 
ndXat  uiv  vnoxgixtfv  xgayixov,  effrtpov  di  avxocpdvxrjv,  ftxaxxag  <u röfiact 
rp ayixöv  Gioxgivrjv. 

2)  22 f.  S.  1328,  22 f.  (ög  xaxaoxaaidgfxat  (©.),  eoj  dia  räf  tiöv  na- 
gavoficov  ypa<päj  tlg  xav9’  r/xti.  — ulxida9ai  — Govxväi'ärjv  t}  Jrjao- 
o9ivtjv  rj  xal  xiiv  nolixtvouivtov  aXXov  xiva.  34—38  S.  1333,  2 — 1334, 
23  (§  36  ovto g xoivvv  avxt'xa  cptjoit  diä  xovxo  tijv  frdii^tv  xa9’  auxov 
ytyovivai,  tva  ä rjUoaSHvti  fit]  {ne£fX9y  xffv  ygacprjv  rjv  (ygärpax’  avxov 
fit )ät  Govxvilärj).  44  S.  1336,  16  ovxovv  dUaiov  iaxtv,  cJ  ä.  S.,  fiyd'  vfidg 
zodv  cpyaovxcov  Gfoxgivy  Sid  xt)v  txgog  Jyu.oa9ivrfv  fyOp av  avvigiCv  i9i- 
Xtiv  dxotifiv,  aXXa  xfXcvav  avxovg,  ttitfg  atg  aXyb oi,-  ly9got  flst  xov 
liquoo&tvovs , Ixcivov  avxovg  ygatpic&m  xal  pij  {mxginnv  avxä  naga- 
rofia  ygdipfiv.  fiel  Si  y f Suvol  xal  ovxoi,  xal  nioxevovxai  udXi.ov  nag 
vaiv. 

3)  4 S.  1322,  2t  ngodiäojiai  — in’  äv&QCÖncov , oi  niettv9frxi; 
vi p rifuöv  did  xrjv  ngög  xovxov  (Gfoxgivyv)  fy9gav  xal  nv9o/ifvoi  xd 
ngayaaxa  xal  tptjaavxtg  iftol  ovvayatvitla9ai  {yxaxaXtXoinaoi  vvvi  ut  xal 
ötuXiXvvxai  ngög  xovxov  {v  xoig  ipoig  ngdyfiaaiv.  42  S.  1335,  21  äitlzi  — 
iytä  xaxfGxaaiaofiai  xal  (pr/ad vtotv  xtvciv  fioi  avvayü>vifio9ai  ngoSiiouai 
did  xdg  xovxatv  iraipfi'aff,  txn'vag  dijXov  vfliv  ioxai.  xc<j.fixa  o xijpi’l 
ovxoai  xöv  Jt)fioe9iv  yv  ovx  dvaßrjaexat.  xovxov  ä"  afridv  io  uv  or  ro 
fal  i'jrö  xiviov  nentiouivov  ivfiiifcai  xovxovC , aXXd  x 6 xovxov  xa i xöv 
agxt  xaXovfifvov  SiaXtXvo9ai.  59  S.  1340,  23  nagafcvvovai  fitv  ydg  tjiiäg 
anavxig  xal  avvdj[9fti9ai  cp  not  xoig  ytyfvrjtiivoig  xal  dtiva  nnov9im 
Xiyovai  xal  ro  Or  o r f Ivat  f j oynv  x rj  ivda%n,  ovfinpdxxtiv  d’  ovillg  (9iXu 
xäv  flnovxmv  ov6i  xptjoiv  dtxPx9dvto9ai  ßovXto9ai  xpaviQiög.  Wir  be- 
merken dafs  E.  nirgends  von  einer  persönlichen  Zusage  des  Demosthenes 
spricht,  wenn  er  auch  zu  verstehen  gibt  dafs  er  unter  den  tivig  ihn  vor- 
züglich meine. 

4)  Vgl.  auch  o.  Bd.  I,  315,  2. 
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abgefunden  and  ihm  ein  Abstandsgeld  bezahlt  habe'.  Die  Sache  der 
Aenier  lehrt  dafs  wenn  greiseres  Übel  verhütet  und  dringliche  Maß- 
regeln durchgeführt  werden  sollten  oft  kein  anderer  Weg  übrig  blieb: 
hatte  ja  auch  Kallistratos  sich  dazu  bequemt*.  Aber  wenn  wir  sehen 
dafs  Männer  wie  Kallistratos  und  Demosthenes  sich  zu  solchen  Mitteln 
herbeilassen  mufsten,  da  erkennen  wir,  wie  krank  das  athenische  Ge- 
meinwesen war.  Dafs  Epichares  nun  daraus  folgert,  der  Kampf  der 
politischen  Parteien  sei  bloße  Spiegelfechterei,  daß  er  zumal  Demo- 
sthenes und  Ilypereidcs  verdächtigt’,  müssen  wir  seinem  Verdrusse  zu 
gute  halten. 

Wann  die  Rede  gehalten  ward  ist  nicht  überliefert.  Wir  sehen  4 
daß  noch  dem  Jahre  des  Archons  Lykiskos  (01.  109,  1.  344)  einige 
Zeit  vergangen  war,  ich  denke  jedoch,  nicht  zu  lange,  denn  über 
die  Schlacht  bei  Chaeroneia  dürfen  wir  bestimmt  nicht  hinausgehen. 
Noch  stehen  die  Athener  an  der  Spitze  des  Seebundes,  der  in  dem 
späteren  Frieden  mit  Philipp  aufgegeben  ward,  noch  handhaben  sie 
im  Einverständniss  mit  den  Bundesgenossen  die  Seewacht  und  strafen 
den  gemeinsamen  Beschlüssen  gemäß  die  Inseln,  in  deren  Häfen  See- 
räuber zugelassen  werden1:  zur  Erleichterung  der  Tenedier  ist  jüngst 
ein  Volksbeschluß  erlassen,  hinsichtlich  der  von  den  Aeniern  zu  zah- 
lenden Beisteuer  ist  entsprechend  ihrer  Vereinbarung  mit  Cliares  Be- 
schluß gefaßt,  aber  durch  die  von  dem  Verräther  Charinos  und  von 
Theokrines  erhobene  Klage  noch  suspendiert:  mittlerweile  sind  sie  zu 
Philipp  abgefallen 6.  Es  kann  das  erst  kürzlich  geschehen  sein:  wäre 
der  Abfall  Vorjahren  erfolgt,  so  würde  wohl  der  Rechtsbandel  über 
ihre  Zahlungen  nicht  mehr  obschweben.  Nun  ist  es  nicht  bekannt, 
wann  Philipp  sich  in  den  Besitz  von  Aenos  setzte,  doch  weiß  ich  keine 
geeignetere  Zeit  als  seinen  letzten  thrakischen  Feldzug,  den  er  01.  109, 
‘2.  342  antrat7.  Eine  genauere  Bestimmung  bietet  die  Rede  nicht,  wir 
müßten  denn  die  Äußerung8,  daß  Demosthenes  umhergehe  und  auf 
Aeschines  schimpfe  und  daß  seine  Gegner  mehr  Vertrauen  bei  der 


1)  42  f.  8.  1335,  25  f.  35  S.  1333,  14.  Vgl.  o.  8.  275,  3. 

2)  Plut.  Dom.  13.  Vgl.  o.  Ild.  1 , 54. 

3)  39—45  8.  1334,  2«  — 1336,  26.  35  S.  1333,  14  liyt  Sr)  aal  rag 

tüv  uk l tov  Apfüijs  r«s  roiatirng  fiagrvgiag  aal  Tijv  TntgfiSov  xnri  *Jr)- 
uoaSHvovg.  tovto  yriy  / aciv  vxt oßokrj.  ro  neg’  c gv  ovS  äv  flg  ü£taioai 
inßttv,  zotnnv  nagä  toiniov  qdierK  Xaußcivnv  nmlovvTa  rag  yotttpäg. 
Das  scheint  (nach  Ueiskcs  Erklärung)  heißen  zu  sollen,  D.  und  H.  sind 
Leute  die  nicht  zu  bestechen  pflegen,  sondern  sich  bestechen  lassen. 

4)  28  S.  1330,  24.  26. 

5)  53—56  8.  1338,  20f.  Vgl.  o Bd.  II,  211,  2.  408.' 

6)  35  8.  1333,  9.  36—38  8.  1333,  19f.  Vgl.  Ilöckh  Sth.  1 , 551  u.  o. 
S.  273,  2. 

7)  S.  o.  Buch  IV,  6.  7.  Uber  das  damalige  Commando  des  Cliares  im 
thrakischen  Meere  a.  O.  8.  475. 

8)  43  f.  8.  1336,  9 (Jrifioa&tvriv  — röv  nfguüvta  xni  Xoidogovfittov 
Aloxtvy).  21.  AGBecker  Demosthenes  S.  410  schließt  hieraus , die  Rede 
müsse  Ol.  109,  1 oder  2 gehalten  sein:  aber  au  den  Gesandtschaftsprocess 
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Bürgerschaft  geniefsen,  auf  den  Zeitpunkt  beziehen,  wo  Aeschines  mit 
Meidias  als  Pylagoren  zu  der  Amphiktyonenversammlung  entsendet 
wurden  (Ol.  110,  1,  Frühjahr  339):  wenigstens  kann  die  Rede  nicht  siel 
später  gehalten  sein.  Was  die  beiläufig  erwähnten  Personen  betrifft 
so  sind  weder  Antimedon  noch  Thukydides  noch  Charinos  uns  näher 
bekannt;- Moerokles  kommt  früher  und  später  vor'.  Von  den  Zeuge« 
finden  wir  Mnesarchides,  den  Beisitzer  des  Archonten , schon  in  De- 
mosthenes Rede  wider  Meidias  erwähnt;  auch  Philippides  von  Paeaaia. 
ein  reicher  Mann  und  Trierarch,  ist  ein  wohlbekannter  Name*.  Kleino- 
machos, der  als  Unterhändler  zwischen  Demosthenes  und  Theokrine* 
genannt  wird,  kommt  in  der  Rede  wider  Neaera  als  Hausbesitzer  vor1 
Aristomachos  endlich,  Kritodemos  Sohn  von  Alopeke,  bezeugt  in  der- 
selben Rede  einen  Vorgang  der  in  den  Anfang  der  101.  Olympiade  (ca.  376) 
zurückgreiR:  in  der  Zwischenzeit  treffen  wir  ihn  als  Trierarchen  und 
als  Agenten  des  Charidemos  an*.  Was  für  einen  Demochares  Theo 
krines  des  an  seinem  Bruder  verübten  Todtschlags  bezichtigte,  wissen 
wir  nicht:  an  den  Neffen  des  Demosthenes  kann  der  Zeit  halber  nicht 
gedacht  werden5. 

Die  oben  aufgestellte  Zeitbestimmung,  welche  mit  Böckhs  At- 
setzung  fast  zusammentrifft  * , schliefst  die  Annahme  alter  Kritiker,  na- 
mentlich des  Dionysius’,  dafs  Deinarchos  der  Verfasser  der  Rede  sei. 
aus,  vorausgesetzt  nämlich  dafs  Dionysios  mit  Recht  behauptet.  Dei- 
narchos könne  nicht  wohl  vor  01. 111,  1 (336),  w-o  er  etwa  im  26-  Jahre 
gestanden,  Reden  verfafst  haben*.  Überhaupt  ist  zu  erinnern,  dafs 
keinem  Redner  mit  gleicher  Willkür  Reden  zugeschriebeu  wurden  als 
Deinarchos:  was  an  Processreden  für  Lysins  Demosthenes  Hypereides 
nicht  gut  genug  erschien  und  doch  aus  der  Blütezeit  attischer  Bered- 
samkeit stammle,  ward  Deinarchos  aufgeladen,  so  daTs  Dionysios  einr 
ganze  Reihe  von  Reden  als  ihm  fälschlich  beigelcgt  ausmerzte,  w eil  sic 
vor  seine  Reife,  zum  Theil  in  seine  Kinderjahre  fallen  oder  weil 
Deinarchos  zu  ihrer  Zeit  nicht  in  Athen  lebte*.  Zwar  hat  Dionysios 
es  damit  nicht  bewenden  lassen  , sondern  er  hat  sich  bemüht  in  den 


ist  nicht  zu  denken.  Das  Jahr  des  Lykiskos  (8.277,  4)  kann  weder  das 
laufende  noch  das  letztvergangene  sein.  Als  ein  gewaltiger  Redner  wird  D. 
beispielsweise  genannt  41  S.  1335,  14  tl  fiij  JijuooO'ft'ijj  fariv  b xerty- 
yoptöv  «Ha  pFtperxtov,  firjSi  — ttv  fv  zig  reif  övöuaai  avunli^ctg  xel 

1)  S.  o.  Bd.  I,  173  f.  III,  129,  1, 

2)  32  f.  S.  1332,  14.  24.  Vgl.  Bd.  II,  92,  4 u.  Böckh  Seew.  S.  24  f.  23S. 

3)  42  S.  1335,  28.  Apoll.  wNeacr.  39  8.  1358,  8. 

4)  35  8.  1333,  9.  Apoll,  a.  O.  25  S.  1353,  1.  Vgl.  o.  8.  181,  9. 

5)  über  diesen  (von  Leukonoe)  nnd  über  Democbares  von  Paeania  s.  o. 
S.50f.  FüreincnDcmocharesvonKepbigia.derumOI.  109,4.  340(s.o.Bd  II, 
459)  mit  Demosthenes  u.  and.  für  die  den  Chalkidiern  geborgten  Trieren 
gutgesagt  hatte,  zahlt  Ol.  113,  4.  325  dessen  Krbe.  Seeurk.  XIV",  53. 

6)  Böckh  Seew.  8.  25  setzt  die  Rede  noch  in  01.  109. 

7)  8.  o.  S.  20«,  3. 

8)  Dionys.  Dein.  4 8.  638. 

9)  11  8.  654-058.  13  8.  604  ff. 
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chriftstellerischen  Charakter  Deinarchs  einzudringen  und  verwirft  einige 
teden  wegen  der  wässerigen  und  dürren  oder  der  sophistischen  oder 
irchai'slischen  Schreibart Aber  wie  wenig  es  bei  diesem  llcdner  ihm 
gelingen  wollte  feste  und  sichere  Kriterien  zu  ermitteln  geht  aus  seiner 
ganzen  Entwickelung  klar  hervor’,  und  ich  denke,  er  hat  in  dem  vor- 
iegenden.  Falle  sich  von  der  Erwägung  leiten  lassen,  dafs  die  Hede 
»ffenbar  von  Kallintachos  verkehrter  Weise  Demosthenes  beigclegl  sei 
und  docli  eine  kunslmäfsige  Behandlung  verrathe.  Dafs  Demosthenes 
dem  Inhalte  der  Bede  nach  unmöglich  der  Verfasser  sein  kann,  hat 
von  neueren  zuerst  Taylor  ausgesprochen9  und  nach  ihm  haben 
alle  eben  so  geurteilt.  Es  ist  jedoch  nicht  allein  die  Gehässigkeit 
mit  der  der  Sprecher  über  Demosthenes  sich  äuTsert,  welche  uns  nö- 
thigt  an  einen  anderen  Verfasser  zu  denken,  sondern  eben  sowohl  die 
Form  der  Hede.  Nicht  als  wäre  sie  ungeschickt  angelegt  und  ausge- 
fuhrt,  vielmehr  sind  die  betreffenden  Gesetze  in  passender  Weise  an- 
gezogen und  die  Beweisführung  namentlich  in  dem  Ilauptstücke  ist 
bündig;  aber  die  Klarheit  und  die  Lebendigkeit  demosthcnischer  Beden 
linden  wir  hier  nicht.  Gar  oft  wird  der  llcdner  dunkel  und  bewegt  sich 
schwerfällig  in  ermüdenden  Wiederholungen:  überhaupt  ist  sein  Stil 
von  der  Reinheit  und  Durchsichtigkeit  des  demoslhenischen  Satzbaus 
weil  entfernt4.  So  werden  wir  uns  also  irgend  einen  Sachwalter 


1)  US.  659,  Off. 

2)  5—9  S.  039  — 017,  17.  Dein.  1,  99  S.  102  läfst  sich  mit  d.  R. 
wTheokr.  39  ff.  S.  1331,  28 ff  vergleichen. 

31  F.Inl  z.  d.  R.  Reisko  Übers.  III,  709b  bekennt  sich  zu  derselben 
Ansicht;  S.  7-ltj b glaubt  er  jedoch  I).  eine  solche  Schelmerei  gar  wohl  Zu- 
trauen zu  dürfen. 

1)  S.z.  B.  28 f,  S.  1331,  1—3.  5—9.  36-38  S.  1333.  23  f.  45-J7  S. 
1330,  26  f.,  woxralt’fil'  rö  ngayua  (was  Reiske  tilgen  und  fIHSchaefer  durch 
Einschiebting  von  ovg  in  andere  Beziehung  bringen  wollte)  das  vorange- 
gangene xtolvsi  c — rriog  üffir  rö  tfrifiaua  wiederholt.  13S.  1325,27  ontg 
u'gzimg  tlnov,  nämlich  in  demselben  Satze.  20  S.  1330,  1.0  trjg  iingzv- 
giag  xijs  dXiyov  r i irgdztgov  avayvmo&tioqg.  — fiagzrgovtzcov , 
itfyov  zi  ngdztgnv  qxovoaxt.  10  S 1326,  25  nal  zztQi  zoiizov  zroUoüg 
Igti  Idyovi,  mg  Ixtivdg  laziv.  lym  äl  rö  iilv  äxqißig.  öizozigög  laziv, 
oux  lym  Ityrtv • r£  d*  ovv  laziv  mg  ourog  Igti,  ttoXv  titxcudxtqov  tlvai 
vofiigm  xazrtipt]ip'oac9cti  vfläg  avzov , zi  xan&’  ovzmg  laziv.  Reiske  be- 
klagt sich  in  seiner  Übersetzung  einmal  über  das  andere  über  die  Dun- 
kelheit des  Redners:  zu  dem  Schlufssatze  66ff.  S.  1342,  27  ff.  bemerkter 
inchoata  hic  oratio , per  multas  ambaijes  posleaquam  est  circnmducla  ct  per 
maeandros  quasi  irreineabilcs  distracta , hindern  tauen  p.  1343,  21  in  u.  ßorj- 
Orjoure  renova/nr  atque  absoivitur.  Wie  O T I Scharfer  erinnert  hat  liebt  der 
Vf.  den  Dativus  ethicus  besonders:  22  S.  1328,  19  orptiltiv  vuiv  zrö  drj- 
(loaito.  17  S 1320,  28  drpfiüovzog  avzqj  zov  ndnnov.  19  S.  1327,  21  oex 
Ixztxixdxog  nrütoi  to v jrazpdg.  28  3.  1330,  28  ztXtrzqaavzog  nvzcß  xnii 
äSthpov.  22  S.  1328,  18  haben  die  Handschriften  (aufser  Ar  wo  yt  nach 
irpoedox«»»  steht)  die  l’artikelverbindung  ov  yctg  Sq  yt , welche  erst  spä- 
teren Schriftstellern  geläufig  ist.  Manche  F’chler  des  Stils  theilt  die  Rede 
mit  denen  Apollodors  v aber  die  Satzverbindung  uud  die  Übergänge  sind 
hier  geschickter  und  mauigfaltiger  als  in  jenen. 


Digitized  by  Google 


280  Beilage  VI. 

zweiten  Ranges  aus  jener  Zeit  als  Verfasser  der  Rede  wider  Tbeo- 
krines  zu  denken  haben. 


12.  Die  Rede  gegen  Phaenippos  über  Terniügenstauseb 

Wir  kommen  nunmehr  auf  eine  Rede  zurück,  welche  zwar  in 
einem  Privalprocesse  gehalten  ist,  aber  doch  mit  der  Staatsverwaltung 
sich  berührt,  nämlich  die  Rede  gegen  Phuenippos.  Der  Sprecher  ge- 
hört zu  den  dreihundert  Bürgern  welche  als  die  reichsten  nicht  nur  mit 
hohem  Ansätze  zur  Vermögenssteuer  gezogen  wurden,  sondern  auch 
als  Vorsteher  der  Symmorien  Sleuervorschufs  zu  leisten  halten*.  Al- 
lerdings hatte  sein  väterliches  Erbtheil  gleich  dem  seines  Bruders  nnr 
45“  betragen  und  er  halle  noch  seine  Mutter  bei  sich3,  sber  er  ge- 
langte durch  thätigen  Betrieb  seiner  Silberminen  zu  grofsem  Wohl- 
stände und  leistete  bereitwillig  l.iturgien  und  Steuern,  bis  endlich  sein 
Vermögen  einen  harten  Stofs  erlitt.  Es  war  nämlich,  wir  hören  nicht 
auf  was  für  Veranlassung,  ein  Bergwerk,  an  welchem  er  mit  drei 
Gruben  betheiligt  war,  von  Staatswegen  eingezogen  worden,  und  nufser 
grofsen  Geldbußen  die  ihn  trafen  hatte  er,  um  nicht  aus  dem  Betriebe 
zu  kommen,  sich  dazu  verstehen  müssen  den  üblichen  Kaufpreis,  ein 
Talent  für  jede  Grube,  erlegen  zu  wollen:  diese  drei  Talente  war  er 
noch  schuldig*.  Da  er  auf  diese  Weise  einen  grofsen  Theil  seines 
Vermögens  einbiifste,  suchte  er  von  seinen  bisherigen  Leistungen  da- 
durch loszukommen,  dafs  er  dem  Phaenippos  Vermögenstausch  anbot; 
gelang  es  ihm  in  der  Diadikasie  nachzuweisen  dafs  dieser  wohlhabender 
sei  als  er,  so  mufste  derselbe  entweder  an  seiner  Statt  die  Leistung 
übernehmen  oder  den  Umtausch  vollziehen*.  Bergwerke  kamen  übri- 
gens bei  den  Liturgien  und  Vermögenssteuern  nicht  in  Betracht  und 
giengen  beim  Umtausch  nicht  mit  über6,  eben  so  wenig,  wie  sich  von 
selbst  versteht,  die  auf  ihnen  haftenden  Schulden7.  Worin  sonst  des 
Sprechers  Vermögen  bestand,  ist  in  der  Rede  nicht  angegeben. 

Phaenippos,  dem  der  Vermögenstausch  angemuthet  wurde,  war 


1)  Dem.  42.  R.  zrpös  <t>aCvinnov  jrfpt  äuttSoaetas  S.  1038 ff. 

2)  3f.  S.  1039,  15 f.  25  S.  1046,  21.  Vgl.  Böckh  Sth.  I,  689-892. 

3)  22  S.  1015,  17.  27  S.  1047,  9. 

41  3 S.  1039,  17.  20 f.  S.  1044,  28f.  29  S.  1047,  29.  32  S.  1049,  4. 
S.  Böckh  über  die  Laurischen  Silberbergwerke  i.  d.  Abh.  d.  B.  Ak.  v. 
1815  S.  121.  129;  vgl.  o.  S.  201,  2. 

5)  Über  die  Antidosis  s.  Böckh  Sth.  1,  749ff. 

8)  17 f.  S.  1044, 7-18.  23  8.  1040,  1.  S.  Böckh  a.  O.  I,  422.  üb.  d. 
Laur.  Silberb.  a.  O.  S.  130  f.  Dafs  der  Sprecher  aufaer  jemen  drei  Gruben 
noch  andere  besessen  habe,  wie  Böckh  a.  O.  S.  129  annimmt,  scheint  mir 
aus  § 17  f.  S.  1041  sich  doch  nicht  bestimmt  zu  ergeben. 

7)  Vgl.  32  S.  1019,  4. 


Digitized  by  Google 


12.  Die  Rede  gegen  Phaenippos  über  Vermögenstausch.  28t 

des  Kallippos  und  der  Aristonoe  Sohn , und  von  seiner  Mutter  Vater, 
dem  Redner  Philostratos,  an  Kindesstatt  angenommen.  Die  Väter  beide 
lebten  nicht  mehr,  und  während  geweihte  Dreifüfse  Choregien  beur- 
kundeten , bei  denen  sie  den  Preis  gewannen,  hatte  ihr  Erbe  nie  etwas 
Für  den  Staat  hergegeben '.  Das  lag  an  seinem  üblen  Willen,  denn  er 
besafs  ein  Landgut,  wie  der  Sprecher  behauptet,  vierzig  Stadien  im 
Umfang,  an  der  Grenzmark  des  Gaues  Kytheron  nach  dem  Gebirge  zu 
gelegen*,  und  gewann  von  seiner  Wirtschaft  einen  reichen  Ertrag. 
Er  erbaute  nämlich  mehr  als  1000  Medimnen  Gerste,  die  auf  zwei  ge- 
räumigen Tennen  ausgedeoschen  wurde,  ferner  über  800  Mafs  Wein, 
und  es  galt  bei  dem  auf  das  dreifache  gestiegenen  Preise  die  Gerste 
181 2 3*  und  der  Wein  12 dl.  Dazu  hatte  er  auch  so  viel  Waldung,  dafs 
sechs  Esel  das  ganze  Jahr  über  Holz  abffihrlcn,  wovon  allein  er  täg- 
lich 12  d einnahm4.  Bei  alledem  ist  es  nur  ein  einziger  Aufwand  zum 
allgemeinen  besten,  dessen  er  sich  berühmen  mag,  nämlich  dafs  er 
seine  Ehre  darein  setzt  schöne  Pferde  zu  züchten.  Aber  gerade  das 
Strcitrofs  hat  er  kürzlich  losgeschlagen,  ist  von  den  Pferden  ahge- 
sessen  und  hat  bei  aller  seiner  Jugend  vor  lauter  Weichlichkeit  für 
das  Rots  sich  einen  Wagen  gekauft:  das  ist  seine  Ritterlichkeit  und 
sein  Aufwand  für  den  Staat5.  Hieraus  geht  wenigstens  so  viel  hervor, 
dafs  Phnenippos  mit  eigenen  Mitteln  bei  den  Festzügen  zu  Hofs  er- 
schienen war6. 

Das  Umtauschverfahren  nun  gegen  Phaenippos  ist  auf  folgende 
Weise  eingeleitet  worden.  Am  zweiten  Melageilnion  nahmen  die  Stra- 
tegen von  den  höchslbcstcuertcn  dreihundert  auf  Grund  des  solonischen 
Gesetzes  Anträge  auf  Vermögensumtausch  entgegen7 8.  Da  trug  unter 
andern  der  Sprecher  einen  solchen  dem  Phaenippos  an  und  begab  sich 
sofort  mit  einigen  Freunden  und  bekannten  zu  dessen  Grenzstück.  Um 
dies  führte  er  sie  rings  herum,  und  rief  sie  nach  genommenem  Augen- 
schein in  Gegenwart  des  Phaenippos  zu  Zeugen  an,  daTs  keine  Pfand- 
säule auf  dem  Gute  stehe;  zugleich  forderte  er  Phaenippos  auf,  wenn  er 
das  Gegentheil  behaupte,  den  Nachweis  zu  geben,  damit  nicht  später 
Schulden  zum  Vorschein  kämen.  Dann  versiegelte  er  die  Scheuern* 
und  hiefs  jenen  sich  in  sein  (des  Sprechers)  Eigenthum  verfügen, 
nämlich  um  dort  ein  gleiches  vorzunehmen.  Hierauf  fragte  der  Sprecher, 
wem  das  ausgedroschenc  Getreide  gehöre,  und  erhielt  den  Bescheid,  ein 
Theil  sei  verkauft,  der  andere  liege  in  den  Scheeurn.  Endlich  stellte 
er  Wächter  an  und  untersagte  den  Eseltreibern  Holz  abzufahren:  dem 


1)  21—23  S.  1045,  13 f.  27  S.  1017,  6.  3 8.  1039,  25.  31  S.  1048,  22. 

2)  5 8.  1040,  12;  vgl.  Ilarp.  u.  fozau a.  ßückh  Sth.  I,  90. 

3)  20 f.  S.  1045,  3.  31  S.  1048,23.  Vgl.  Biickb  Sth.  I,  134  f. 

44  7 8.  1040,  29 f. ; vgl  30  S.  1018,  16. 

5)  24  f.  8.  1046,  6 

6)  Vgl.  Lykurg.  wLeokr.  139  8.  167.  KFHermann  de  cquit.  att.  8.24. 

7)  4 f.  8.  1010,  3.  1 8.  1038,  2. 

8)  rn  ohttjpata  6 8.  1040,  20  und  öfter;  vgl.  über  die  Bedeutung  l’lat. 
Protag.  7 S.  315d. 
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Phaenippos  aber  enlbot  er  sich  gemäfs  dem  Geselle  zu  der  gegen- 
seitigen Eidesleistung  im  Tempel  zu  sielten'.  Phaenippos  zog  e« 
vor.  glatt  ohne  weiteres  für  den  Sprecher  unter  die  dreihundert  einxa- 
treten.  dem  Umtauschverfahren  freien  Lauf  zu  lassen,  und  fand  sich  xo 
dem  Schwure  ein.  Hier  bol  der  Sprecher  sein  Vermögen  zum  Um- 
tausche, mit  dem  gesetzlich  verordneten  Zusatze  'ausgenommen  mein 
'Eigenthum  an  Silberbergwerken,  in  so  weit  die  Gesetze  diese  für  steuer- 
frei erklärt  haben.’  Ferner  gelobten  sie  einander  eidlich  am  II.  des 
nächsten  Monats  ßoedromion  die  schriftlichen  Inventarien  ihres  Ver- 
mögens auszuwechseln*. 

Mittlerweile  begann  Phaenippos  gleich  vom  nächsten  Tage  an  mit 
seinem  Vermögen  in  solcher  Weise  zu  gebahren,  dafs  sein  Gegner 
darüber  Klage  zu  führen,  hatte.  Er  nahm  das  Siegel  von  den  Thüren  der 
Scheuern  ab,  erölTnete  sie  und  schalTte  Getreide  und  Wein  heraus; 
ferner  verkaufte  er  das  geschlagene  Holz,  das  mehr  als  30“  werlh 
war,  und  liefs  es  alle  die  folgenden  Tage  abfahren;  endlich  gab  er 
vor  auf  dem  Grenzstücke  viele  Schulden  zu  haben’.  Darüber  kam  es 
zu  Verhandlungen:  Phaenippos  erhob  Protest  (ovrsj'poiparo)  gegen  die 
von  dem  Sprecher  gemafs  dem  Gesetze  abgegebene  Erklärung,  dafs 
die  Bergwerke  von  dem  Umtausche  ausgenommen  seien  : dieser  stellte  da- 
gegen das  förmliche  Anerbieten  (jtgoxhjaic)  sie  noch  dareinzugeben, 
wenn  Phaenippos  sein  Gut  schuldenfrei  überliefere  und,  was  er  an  Ge- 
treide, Wein  u.  s.  w.  ausgeführt,  wieder  erstatte.  Darauf  aber  liefs 
Phaenippos  sich  nicht  ein*,  leugnete  auch,  daTs  er  die  Thüren  der 
Scheuern  eröffnet,  wenn  er  gleich  nicht  in  Abrede  stellte,  dafs  er  das 
Siegel  herunlergenoinmen  habe5.  Überdies  hielt  er  den  nach  beson- 
derer Übereinkunft  anberaumlen  Termin  und  die  gesetzliche  Frist  für 
die  Auswechslung  der  Inventarien  nicht  ein.  Den  II.  ßoedromion 
nämlich  kam  er  an  der  Gerichtshalle  in  Begleitung  von  Zeugen  zu  dem 
Sprecher  und  erbot  sich  zuvörderst  zu  gütlichem  Vergleiche,  dann 
bat  er  für  die  Eingabe  des  Invenlariums  um  einen  Aufschub  nur  von 
wenig  Tagen.  Der  Sprecher  lieTs  sich  bereden  und  willigte  darein, 
dafs  die  Verhandlung  über  den  Vergleich  am  23.  ßoedromion  statt- 
finde , die  Einreichung  des  Invenlariums  am  25.  * Aber  an  beiden  Tagen 
erschien  Phaenippos  nicht,  und  während  das  Gesetz  besagte,  dafs  binnen 
drei  Tagen  nach  dem  eidlich  festgeslellten  Termine  das  Inventarium  ein- 
gegeben werden  müsse,  lieferte  eres,  noch  dazu  in  ganz  ungenügender 


1)  5—7  S.  1040,  7 — 1041,  7. 

2)  11  S.  1042,  1.  17f.  S.  1014,  7.  Vgl.  14  8.  1043,  0. 

3)  8 f.  S.  1011,  0.  2 S.  1039,  10.  19  8.  1044,  23.  26—30  S.  1046,  27 
— 1048,  19. 

4)  17—19  S.  1044,  4;  vgl.  23  8.  1046,  1. 

5)  8 S.  1041,  13. 

6)  llf.  S.  1042,  4 — Inti'ofhjv  — t r/v  fiiy  avvoSov  trjv  »fpl  tat 
Sialvannv  ti]  rj  cpftivottog  tov  ßojjSQOinidvns  firjvdg  öfioloyijaai  xonjaa- 
ad’ai,  tijv  d’  dnotpaoiv  tijs  ovatag  xfj  s'  tp9ivovtog.  § 1 8.  1039,  4 fehlt 
<p&i'vovrog;  vgl.  GHSchaefers  Anmerkung. 
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•’orm,  erst  den  Monat  danach,  zwei  oder  drei  Tage  vor  der  gerichtlichen 
Verhandlung;  bis  dahin  liefs  er  sich  gar  nicht  blicken.  Der  Sprecher 
lalle  inzwischen  sein  lnvenlarium,  da  er  es  mit  Phaenippos  nicht  aus- 
auschen  konnte,  in  der  Strategenhalle  abgegeben,  also  bei  der  Be- 
lörde , welche  die  Untersuchung  zu  leiten  halte1.  Jetzt  haben  die 
Sichter  auf  Grund  der  beigebrachten  Beweismittel,  namentlich  der  bei- 
lerseils  aufgestellten  lnventarien,  darüber  zu  erkennen,  ob  der  Spre- 
:hcr  ein  Recht  hatte  Phaenippos  den  Umtausch  anzutragen.  Geht  ihr 
Spruch  dahin  dafs  letzterer  der  wohlhabendere  sei,  so  liegt  es  ihm  oh 
entweder  fortan  als  einer  der  dreihundert  SteuervorschuTs  zu  leisten*, 
oder  den  Vermögenstausch  zu  vollziehen;  es  versteht  sich,  dafs  er 
alsdann  , was  unerlaubter  Weise  auf  die  Seite  geschaITt  war,  ersetzen 
mnfste. 

Wir  haben  den  Fall  ausführlich  besprochen,  da  er  uns  ein  lehr- 
reiches Beispiel  des  Umtauschverfahrens  darbietet,  und  können  uns 
über  die  rednerische  Behandlung  uin  so  kürzer  fassen.  Nach  Segens- 
wünschen für  die  Richter  und  Solon  den  Gesetzgeber  gibt  der  Sprecher 
von  vorn  herein  in  zwei  weitschichtigen  Perioden  einen  Überblick 
über  den  ganzen  Handel  und  schliefst  diese  Einleitung  mit  der  Bitte  an 
die  Richter  die  Last  die  er  bisher  getragen  nunmehr  dem  Phaenippos 
anfzuerlegen  ’.  Hierauf  berichtet  er  was  bis  dahin  in  der  Sache  ge- 
schehen ist*;  dann  legt  er  sein  Inventarimn  vor  und  rechtfertigt  sich 
wegen  der  Aussonderung  der  Bergwerke;  indem  er  zugleich  den  Reich- 
thum des  Phaenippos  schildert,  womit  dessen  Leistungen  in  gar  keinem 
Verhältnisse  stehen.  An  dem  so  spät  eingegebenen  lnvenlarium  seines 
Gegners  findet  er  namentlich  anszuselzen,  dafs  danach  das  Grenzstück 
mit  Schulden  im  Betrage  von  inehr  als  drei  Talenten  belastet  ist:  er- 
stens werde  nämlich  die  Mitgift  scinerMuller  Aristonoß  (wie  es  scheint 
im  Betrage  von  mehr  als  einem  Talent)  als  Schuldposten  aufgeführt, 
welche  doch  zu  dem  Vermögen  des  Sohnes  zu  schlagen  seis,  ferner 
wolle  Phaenippos  auf  sein  Gut  D den  Rhamnusiern  Pamphilos  und  Phei- 
dolaos,  40“  dem  Aeantides  und  14m  dem  Aristomenes  schuldig  sein. 
Der  Sprecher  erinnert  daran,  dafs  Phaenippos  früher  ihm  und  seinen 
Zeugen  keine  Pfandsäule  aufweisen  konnte  und  keinen  Schuldposten 
angab:  er  geht  jetzt  nur  darauf  aus  Pfandschulden  von  gleicher  Summe 
aufzustellen  wie  der  Sprecher  an  den  Staat  zu  bezahlen  hat.  Überdies 
bezeugen  die  Gläubiger  Aeantides  und  sein  Genosse,  dafs  sie  die  40“ 
von  Phaenippos  gerichtlich  eingetricben  haben*.  Schliefslich  fafst  der 


1)  12  S.  1042,  16.  14  S.  1043,4.  If.  S.  1030,  1.  26.  28  S.  1017,2. 
25  Stvtigto  fiT/vt.  Über  die  Strategen  vgl.  5 S.  1010,  9. 

2)  Vgl.  Liban.  Vorwort  8.  1038,  1.  Böckh  Sth.  I,  750*. 

3)  1—4  8.  1038-1010,  7. 

4)  5-10  S.  1040,  7 — 1043,  25. 

5)  Vgl.  Böckh  Sth.  I,  060  f. 

6)  10—29  8.  1043,  20  — 1018,  7. 
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Sprecher  alles  was  er  gegen  Pftaenippos  vorgebrachi  hat  noch  einmal 
zusammen 

Die  Bede  ist  schon  im  Alterthum  Demosthenes  abgesprochen 
worden1,  von  neueren  Gelehrten  bezeichnete  zuerst  Böckh  und  seit 
Ißekker  alle  Herausgeber  sie  als  unecht,  wohl  nicht  so  sehr  wegen 
der  Anlage  und  der  Behandlung  des  Gegenstandes,  obgleich  auch  hierin 
manche  lästige  Breite  und  Schwerfälligkeit  bei  der  Beweisführung  sich 
zeigt,  als  wegen  mancher  Besonderheiten  im  Stil  und  Ausdruck.  We- 
nigstens ist,  wie  zuerst  G.  H.  Schaefer  nächgewiesen  hat1,  in  dieser 
Hinsicht  die  Abweichung  von  der  demosthenischen  Art  am  auffällig- 
sten: wir  stofsen  auf  geschmacklose  und  schwülstige  Wendungen  und 
Ausdrücke,  die  von  dem  beginnenden  Verfall  des  guten  Geschmacks 
zeugen.  Dahin  gehören  die  Segenswünsche  für  Solon4,  die  Anrufungen 
der  Göller  und  Götlinnen , oder  der  Göller  und  Daemonen4,  die  An- 
rede an  den  Schreiber,  den  er  'anfleht’  noch  innezuhalten',  das  tau- 
lologische  xeel  öixctg  xcti  xgiang  avccßcekkovrai  — ot  ctQjo vxig,  woran 
Schömann  Anslofs  nahmT,  das  ungefüge  ygi]  <5  — ixelvtng  ßoiföiir, 
oiTiveg  av  rt/v  twv  voftav  eptovi]v  vfiixi'gav  tlvcu  vofil^coai,  xai  TTjY 
tjftigav  (so  Dindorf  nach  SF ; vfuxigav  v)  ravrrjv,  xt]v  lig  to  dixadrr;- 
giov,  vnfg  toiv  r/Sixi/niveov  vofißcooi,  ui]  rcör  i)8ixi]x6xa>v  (15  S.  1043- 
16),  endlich  der  ganze  Schlufssatz  sowohl  im  Ausdruck  wie  in  der 
Vergleichung  des  Sprechers  mit  einem  geplagten  Sklaven. 

In  welcher  Zeit  die  Bede  verfafst  ist,  läfst  sich  nur  annähernd 
bestimmen.  Wir  haben  gesehen,  dafs  Phaenippos  von  seinem  mütter- 
lichen Grofsvater  adoptiert  war,  dem  Bedner  Philoslratos,  dessen -Namen 
als  eines  an  den  Dionysien  preisgekrönten  Choregen  ein  geweihter 
Dreifufs  beurkundete*.  Eben  dieser  Philoslratos  (von  Kolonos)  wird, 
wie  ßöhneke  richtig  erkannt  hat,  von  Demosthenes  in  der  Bede  wider 
Meidias  zugleich  als  öffentlicher  Ankläger  in  dem  oropischen  Process 
gegen  Chabrias  (01.  103,  3)  und  als  siegreicher  Choreg  bei  den  grofsen 
Dionysien,  ebenfalls  bei  Lebzeiten  des  Chabrias,  erwähnt’.'  Als  Zeugen 

1)  30—32  8.  1048,  8 bis  zu  Ende. 

2)  Laban.  Einleit.  S.  1037  b giv  koyog  ovx  ävaepigtxai  neiget  tu  cot  ilg 
röv  tjrjUoafHvrjV . Böckh  Sth.  I,  60*  n.  a.  St. 

3)  Anm.  zu  1 S.  1038,  1.  15  S.  1040,  22.  2t)  S.  1048,  5.  32  8.  1040, 
10.  W.  Dindorf  zu  19  S.  1044,  Mb 

4)  riolkä  xcxycc&ä  yivo er’,  cb  ä.  8.,ngcöxov  ficv  vfiiv  anceoiv,  tnuxa  Si 
xorl  Ikokcovi  xrl.  hebt  die  Kede  an.  Mit  dem  gleichen  Wunsche  begannen 
mehrere  von  Deinarchos  verfafste  Beden  (1.  und  L.  Sauppe):  s.  Dionys. 
Dein.  10  8.  651,  7.  12  8.  602,  9 u.  das  Fragm.  b Ammon.  *.  Siaep.  i»{. 
8.  91  Valck.  (Sauppe  OA.  II,  337)  nokket  xayaQa , ü>  a.  8.  ,-yivoexo  vfttv 
x«l  iö  YOfiO&fitjaavxt  xxk. 

5)  0 8.  1040  , 22  vt]  xovg  Qtovg  xal  xäg  &(cxg  u.  dazu  GHSchaefer. 
17  S.  1044,  1 ngog  xeöv  ikfcöv  xetl  deugovenv. 

6)  19  8.  1044,  18  fiixgov  ph>  ot'»,  txexevro , Inlaxtg. 

7)  13  8.  1012,  29.  Schömann  att.  Process  8.  091. 

8)  21  f.  8.  1045,  13;  vgl.  27  8.  1017,  5. 

9)  Dem.  «Meid.  04  S.  535  , 9.  8.  Böhneckc  F.  I,  075  u.  o.  Bd.  I,  94ff. 
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über  eine  Sache  die  noch  in  die  Zeilen  des  Lysias  fällt,  als  er  selber 
jung  und  unverheiratet  war,  finden  wir  ihn  noch  in  der  Rede  wider 
Neaera1  um  die  109.  Olympiade.  Damals  mufs  er  schon  bejahrt  ge- 
wesen sein  und  hat  schwerlich  lange  mehr  gelebt;  nach  seinem  Tode 
ist  dann  noch  eine  geraume  Zeit  vergangen,  bis  l’haenippos  mit  dem 
Vermögenstausche  behelligt  wurde2,  doch  war  der  letztere  dazumal 
noch  ein  junger  Mann’. 

Nehmen  wir  diese  Umstände  zusammen,  so  können  wir  den  vorlie- 
genden Rechtshandel  nur  in  Alexanders  Zeiten  setzen.  Dazu  stimmt 
auch  was  von  der  außerordentlichen  Theürung  auf  das  dreifache  des 
üblichen  Preises  gesagt  wird,  denn  diese  trat  nicht  vor  01.  lld,  3.  330 
ein*.  Die  harte  Maßregel  gegen  die  Grubenbesitzer1  erinnert  uns  an 
Lykurgs  strenges  Verfahren  gegen  Diphilos,  dessen  Vermögen  wegen 
Unterschieds  in  den  Bergwerken  eingezogen  wurde6.  Wir  sehen  auch 
aus  anderen  Fällen,  wie  oft  die  Bürgerschaft  versucht  ward  sich  an 
den  Grubenbesitzern  bezahlt  zu  machen7.  Auf  welche  Weise  aber  dem 
Sprecher  und  den  sonst  betheiliglen  von  Slaatswegen  eine  Beihilfe  ge- 
wahrt ward",  vermögen  wir  nicht  anzugeben,  W'enn  diese  nicht  etwa 
darin  bestand  dafs  sie  keine  Atimie  traf  und  daß  ihnen  für  den  Kauf- 
preis eine  längere  Zahlungsfrist  eingeräumt  wurde. 


1)  22  f.  S.  1352,  7.  15. 

2)  Gl'haen.  21  S.  1045,  13  txavöv  yap  ypo'vov  Sv'  oveiag  xagrrov- 
utvog  äiatelti’s , trjv  fitv  toü  tpvoet  natQÖg  KulUnnovj  trjv  dl  iov  jtojij- 
aauivav  ae , ibiloorparov  toü  pijropos. 

3)  24  S.  1040,  9. 

4)  S.  o.  Bd.  III,  268 ff. 

5.)  3 8.  1039  tijs  xotvrjs  äreyfas  Ufraoywv  roß-  alioij  TOi'g  /pyajo- 
fiivois  totj  tgyoig  — (ptiiazov  yap , a>;  firj  not’  uiptlov , xäycö  toü 
dtj/it vd’ivtos  /ittaUov). 

6)  Leb.  d.  X R.  8.  813'1;  vgl.  Biickh  Sth.  I,  228f.  u.  o.  Buch  V,  8. 

7)  Hyp.  f.  Eux.  44  f.  Vgl.  Böckh  iib.  d.  Laur.  Silberbergw.  a.  O. 

8.  128  ff.  ^ ♦ 

8)  31  S.  1048,  26  aoneg  xal  xot vij  näai  ßißoq&rjxau  toif  Iv  toig 
iQyotg  /p'/ajopfvotj , ovtco  xtl. 
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VII. 

Reden  in  Handelssachen. 


I.  VrrlheldiguBg  (nra  dir  Einrede  des  Likrlles 

Der  Sprecher,  ein  athenischer  Kaufmann*,  den  Libanios  in  der 
Einleitung*  Androkles  nennt,  hatte  sich  durch  seine  Freunde  Thrasy- 
medes  und  Melanopos,  die  Söhne  des  bekannten  Diophanlos  von 
Sphettos,  bestimmen  lassen  den  Phaseliten  Artemon  und  Apollodoros 
zu  einer  Fahrt  nach  dem  Ponlus  ein  Darlehen  auf  Seezins  zu  gewähre« 
Diese  waren  jüngere  Brüder  des  Lakrilos  von  Phaselis,  eines  Schülers 
von  Isokrates,  der  in  Athen  die  ftedekunst  lehrte.  Das  Darlehen,  welches 
der  Sprecher  auf  die  Hin-  und  Rückfahrt 1 in  Gemeinschaft  in. t einem 
Gastfreunde  aus  Karystos  gewährte  v betrug  30".  Darüber  wurde  ein 
Vertrag  aufgesetzt  folgendes  Inhalts:  l)  bekannten  jene  das  Darlehen 
von  30"  empfangen  zu  haben  auf  eine  Ladung  von  3000  Krügen  W ein. 
in  der  Mafse  daTs  diese  Hypothek  eingerechnet  die  Spesen  einen 
Werth  von  I*  haben  sollte,  also  das  Darlehen  doppelt  deckte.  Diese  3000 
Krüge  Wein  sollten  in  dem  Zwanzigruderer,  welchen  der  Capitfin  Hy- 
blesios  führte,  nach  dem  Ponlus  verschilft  werden*.  2)  setzten  sie  jenes 
Unterpfand  frei  von  aller  Haftung,  ohne  irgend  sonst  jemand  schuldig 
zu  sein  und  gelobten  darauf  auch  von  niemand  weiter  zu  borgen  . 
3)  verpflichteten  sich  die  Schuldner,  wenn  sie  in  dem  Ponlus  ihre  La- 
dung abgeselzt  hätten , dafür  wieder  Waren  einzukaufen,  selbige  als 
Rückfracht -zu  verladen  und  nach  Athen  einzurühren.  4)  nachdem  sie 
in  Athen  angelangt  wären,  versprachen  sie  binnen  20  Tagen  das  Geld 
in  guter  gangbarer  Münze  zurückzuzahlen:  bis  nach  erfolgter  Zahlung 
aber  sollten  die  Waren  zu  Händen  der  Gläubiger  stehen,  ohne  dafs  die 
Eigenthümer  eine  Verbindlichkeit  darauf  übernähmen*.  5)  begaben  sich 


1)  Dem.  35.  R.  rrpöj  rijv  AaxQi'xov  jrapcrypaqpjjv  S.  023 ff.  S.  dazu 
IHenuann  einleft.  Bemerk,  zu  Dem.  paragr.  Reden  S.  13  f. 

2)  20  S.  93  t,  23.  29  S.  932,  21.  49  f.  S.  940,  18  f. 

3)  S.  922 ; ob  nach  einer  Unterschrift  oder  den  eingeacliohcnen  Urkun- 
den 10  8.  925,  27.  14  S.  927,  17.  24.  23  S.  930,  23  ? Dafs  diese  ge 
fälscht  sind,  hat  Westerinann  Abliandl.  d.  Lpz.  Ges.  d.  W.  I,  81  ff.  nach- 
gewiesen. 

4)  3-8  S.  924,  8f.  Vgl.  50.  52  S.  941,  I.  22.  Über  Lakrit^  vgl. 
Hermippos  fr.  70  b.  Plut.  Dein.  28  L.  d.  X K,  8.  837'*. 

5)  18  S.  928,  23  f. 

0)  21  S.  930,  3. 

7)  24  8.  930,  20 f.  Vgl.  37f  S.  935,  18—24.  937,  9. 


Digitized  by  Google 


1.  Verteidigung  gegen  die  Einrede  des  Lakritos. 


2S7 


die  Schuldner  jeder  Einrede  gegen  die  Bestimmungen  des  Vertrages, 
möchten  sie  sich  auf  ein  Gesetz,  einen  Volksbescblufs  oder  worauf  sonst 
gründen 

Zweierlei  wird  sonach  in  der  Rede  aus  dem  vollständig  verle- 
senen Vertrage*  nicht  wiederholt,  der  verabredete  Zinsfufs  und  dafs  die 
Fahrt  auf  Risico  der  Gläubiger  gieng:  doch  das  letztere  verstand  sich 
bei  solchen  Darlehen  von  selbst3  und  es  war  keine  Veranlassung  ge- 
boten, diese  Bestimmung  den  Richtern  ins  Gedächtniss  zu  rufen  da  sie 
Tür  den  Fall  eines  wirklich  erlittenen  Verlustes  nicht  angefochten  wird ; 
und  was  die  Zinsen  betraf,  so  konnte  darüber  nicht  gerechtet  werden, 
wenn  überall  die  Zahlungsforderung  für  begründet  erkannt  wurde. 

Der  Vertrag  ward  von  Zeugen  mit  unterzeichnet,  in  Gegenwart 
noch  anderer  Zeugen.  Lakritos  selbst  nahm  an  der  Abfassung  des  Ver- 
trages Antheil  und  untersiegeile  ihn  mit:  er  führte  beständig  das  Wort 
und  erklärte,  dafs  er  für  seine  kaum  erwachsenen  Brüder  einstehen  und 
zu  Athen  bleiben  wolle,  während  Arlemon  mit  der  Warenladung  sieh 
einschilTc4.  Aber  trotz  dieser  guten  Reden  ward  der  Vertrag  in  keinem* 
Funde  erfüllt.  Zuvörderst  verluden  sie  statt  der  3000  Krüge  Wein 
nicht  5001;  ferner  borgten  sie  darauf  noch  heimlich  von  einem  jungen 
Manne,  den  sie  zu  täuschen  wufsten,  als  sei  die  Ware  schuldenfrei3; 
endlich  kauften  sie  im  Pontus  keine  Rückfracht  ein,  sondern  verluden 
nichts  zur  Einfuhr  nach  Athen,  so  daTs  ihrem  Gläubiger  gar  kein  Un- 
terpfand verblieb7. 

Als  sie  nun  zurückkehrten,  liefen  sic  nicht  in  den  attischen  Hafen 
ein,  sondern  ankerten  in  dem  Diebshafen,  der  außerhalb  der  Grenzsteine 
der  attischen  Hafengerechligkeit  lag“:  dort  blieb  das  Schiff  mehr  als  25 
Tage  liegen,  während  jene  in  dem  Bazar  am  Peiraeeus  umhergiengen 
und  thaten.  als  ob  nichts  vorgefallen  wäre.  Indessen  batte  der  Gläu- 
biger ein  Auge  darauf,  ob  sie  etwas  auslüden  oder  verzollten,  was 
nicht  geschah,  und  drang  auf  Zahlung.  Endlich  rückte  Lakritos  damit 
heraus,  sie  wären  nicht  im  Stande  zu  zahlen:  die  ganze  Ladung  sei  un- 
tergegangen. Das  Fahrzeug  nämlich  habe  SchilTbruch  gelitten  als  es 
von  Pantikapaeon  nach  Thcodosia  an  der  Küste  entlang  fuhr  und  in  dem 
SchilTbruch  sei  seinen  Brüdern  ihre  Ladung  verloren  gegangen : sie  hätten 
Salzfleisch,  Koer  W'ein  and  einiges  andere  darauf  gehabt,  in  der  Ab- 
sicht dies  als  Rückfracht  nach  Athen  einzuführen.  Diese  ganze  Rede 
war  nun,  wie  der  Sprecher  sagt,  nichts  als  Stänkerei  und  Lügenge- 


1)  39  S.  937, 14. 

2)  9 S.  925,  20—25.  37  S.  935,  24. 

3)  Vgl.  u.  S.  292. 

4)  15f.  S.  927,  27 f.  — aörös  yag  (Acixgixog)  Apij  noitjaeiv  poi  rä 
ii'naia  anavra  xorl  tniärjurjativ  ’A&rjvtjai , töv  S’  äStltpöv  iavtov  ’Agti- 
uü) i u nltvßeo&ai  tnl  TOtg  rjuuoi  v 

5)  19  S.  929,  4. 

6)  22  S.  930,  7. 

7)  25  S.  931,  7. 

8)  Über  den  qpiogmv  h/itjv  s.  Bückh  Sth.  I,  453  ; vgl.  S.  85. 
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webe:  jene  waren  vielmehr  bei  dem  Schiffbruch  in  keiner  Weise  in- 
/ (eressierl.  Denn  auf  das  Schilf  und  den  Frachllohn  halten  nicht  sie  eia 
Darlehen  gegeben,  sondern  ein  gewisser  Antipater  aus  Kition:  der 
Koer  Wein  aber,  HO  Kriiglein  umgeschlagenes  Meines,  und  das  Sali 
fleisch  war,  wie  zwei  der  Fassagiere  bezeugen,  von  Panlikapacon  nach 
Theodosia  beigepackt  für  einen  I.andmann  zum  Verbrauch  für  seine 
Arbeilsleule  auf  dem  Felde*.  Überhaupt,  bemerkt  der  Sprecher,  denke 
ja  niemand  daran  aus  dein  Fontus  nach  Athen  Wein  eigzuführen ; viel- 
mehr werde  dieser  in  allen  Sorten  nach  jenem  Striche  verschifft.  So 
liefs  denn  auch  der  Sprecher  seine  Leute  noch  nicht  los,  sondern  fragte, 
ob  denn  im  Fontus  kein  Überschuß  sich  ergeben  hätte  (nämlich  von 
der  Hinfracht).  Lnkritos  erwiederte  100  Kyzikener  (nach  mäfsigem 
fürs  immerhin  noch  20”)  seien  übrig  geblieben;  dieses  Gold  habe  sein 
Bruder  in  dem  Fontus  an  einen  bekannten  geborgt,  einen  phaselitischen 
Schiflsherrn  (wohl  zu  unterscheiden  von  dem  Hyblesios  dessen  Schilf 
gestrandet  war),  und  könne  es  nicht  wiederbekommen,  sondern  auch 
dies  sei  so  gut  wie  verloren*.  Damit  halte  es  nun,  wie  der  Sprecher 
weiter  unten  sagt1,  folgende  Bcwandtniss.  Der  phaselitische  Schiffs- 
herr wollte  nämlich  im  Ponlus  noch  ein  zweites  Darlehen  aufnehmen 
bei  einem  Manne  aus  Chios:  der  aber  weigerte  sich  zu  borgen,  wenn 
er  nicht  alles,  was  um  und  an  dem  Schilfsherrn  wäre,  als  Unterpfand 
zugeschrieben  erhielte  und  die  Gläubiger  erster  Hand  darein  willigten. 
Dem  halten  jene  sich  gefügt  und  dem  Chier  Gewalt  über  alles  gegeben. 
So  fuhren  sie  denn  aus  dem  Fontus  mit  dem  phaselitischen  Capitän  und 
dem  Gläubiger  aus  Chios,  legten  in  dem  Diebshafen  an  und  nicht  in  dem 
attischen  Hafen  und  liersen  dann  das  Schilf  nach  Chios  abgeben.  So 
w ar  also  den  athenischen  Handelsgesetzen  zum  Trotz  in  Athen  zur  Ilin- 
und  Bäckfahrt  aufgenommenes  Geld  nach  Chios  verführt  worden,  wäh- 
rend cs  durchaus  wieder  nach  Athen  kommen  mufste,  und  wiese  nicht 
der  Vertrag  des  Darleihers  Unschuld  daran  aus,  so  könnte  dieser 
selbst  in  arge  Ungelegenheilen  gerathen4.  Sein  Geld  bat  er  aber  nicht 
wieder  bekommen. 

Und  damit  hat  es  noch  besondere  Umstände.  Nämlich  inzwischen 
ist  Arlemon,  der  mitgefahren  war,  gestorben5;  der  andere  Bruder 
Apollodor  wird,  aufser  bei  Abschlufs  des  Vertrages*,  mit  keinem 
Worte  weiter  erwähnt.  Gegen  Lakritos  nun  erhob  der  Sprecher,  ver- 
mutlich zugleich  in  Vertretung  seines  Gastfreundes , Klage,  als  den 
Erben  seines  Bruders  Artemon,  auf  den  natürlich  mit  der  Erbschaft 
auch  dessen  Schulden  übergegangen  seien7.  Dagegen  machte  Lakritos 
die  Einrede  (nugay^atpi])  geltend,  er  sei  nicht  Erbe,  sondern 


1)  28—33  S.  «32,  10  — 934,  5. 

2)  35—37  S.  935,  2—18. 

3)  52  f.  8.  941 , 20  f. ; vgl.  55  S.  942  , 10. 

4)  50  8.  «40,  25  f. 

5)  3 f.  S.  «24,  0.  15f.  S.  927,  27  f.  44  S.  939,  1. 

6)  7 S.  925,  7.  13  8.  928,  4.  Vgl.  Westermann  a.  O.  S.  88  f. 

7)  3f.  8.  924,  11.  44  f.  8.  938,  28 f. 
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vcrxichte  auf  die  Hinterlassenschaft  seines  Bruders1 2;  darum  sei  die 
Klage  gegen  ihn  unstatthaft.  Über  diese  Einrede  wird  gegenwärtig 
vor  Gericht  verhandelt. 

Auf  welche  Weise  Lakritos  die  Einrede  begründet  habe,  ist  aus 
der  Hede  seines  Gegners  nicht  7.u  ersehen:  nach  der  Lage  der  Sache 
war  zu  beweisen,  dafs  er  selbst  an  dem  von  seinem  verstorbenen  Bruder 
gemachten  Darlehen  keinen  Theil  habe;  dafs  die  dafür  gestellte  Hypo- 
thek durch  den  SchitTbruch  verloren  und  damit  die  Forderung  erloschen 
sei  ; dafs  er  die  Erbschaft  seines  Bruders  nicht  angetreten  habe  (was 
durch  geiichtliches  Zuerkennlniss  geschah*),  endlich  dafs  auf  alle  Falle 
gegen  ihn  eine  Handelsklage  nicht  zulälsig  sei,  sondern  höchstens  eine 
Scliuldklage3 4.  Auf  den  ersten  Punct  liifst  sich  der  Sprecher  kaum  ein:  er 
'behauptet  zwar,  Lakritos  habe  alles  in  seinem  Besitz,  was  Artemon  zu 
Athen  und  zu  Phaselis  hinterlassen,  und  sei  Erbe  seines  ganzen  Ver- 
mögens*; er  habe  mit  Härte  die  ausstehenden  Gelder  von  den  Schuld- 
nern seines  Bruders  eingetrieben5 6:  aber  nirgends  bringt  er  einen  rechts- 
giltigen  Beweis  für  diese  entscheidende  Frage  bei.  Statt  dessen  wird 
des  langen  und  breiten  dargelegt,  dafs  die  Brüder  des  Lakritos  den  ge- 
schlossenen Vertrag  in  keinem  Stücke  erfüllt  und  ihre  Schuld  nicht  be- 
zahlt haben,  eine  Wortbrüchigkeit  für  welche  Lakritos,  der  ruhig  zu 
Athen  geblieben  war,  zumal  wenn  er  auf  die  Beerbung  seines  Bruders 
verzichtete,  nur  in  dem  Falle  haftbar  sein  konnte,  wenn  er  für  die  Er- 
füllung des  Vertrages  Bürgschaft  geleistet  hatte.  Und  das  ist  in  der 
That  der  zweite  Klagpunct:  der  Sprecher  gibt  zu  verstehen,  Lakritos 
habe  für  den  Bruch  des  Vertrages  aufzukominen , denn  er  habe  dafür 
gut  gesagt  dafs  dem  Darleiher  sein  volles  Hecht  dem  Vertrage  gemäfs 
werden  solle,  habe  selber  die  Urkunde  vcrfaTsl  und  mit  untersiegelt,  habe 
sich  als  Theilhaber  an  dem  Geschäfte  seines  Bruders  bekannt  und  wun- 
derbar gefällige  Reden  geführt*:  auch  später  im  Hafenbazar  habe  'er  die 
angeblichen  Verluste  seines  Bruders  angemeldet7 8.  Überall  erscheint  La- 
krilos  als  der  Heber  und  Leger  aller  vorgefallenen  Betrügereien*,  und 
artig  wird  darüber  gespöttelt,  ein  wie  grofses  Thier  er  sich  zu  sein  dünke 
als  Schüler  des  Isokrates,  ein  gar  geschickter  Redner,  der  iOOO11  seinem 
Lehrer  gezahlt  habe;  aber  es  sind  die  schlechten  Künste  eines  So- 
phisten die  er  seine  Schüler  lehrt  und  zuerst  seine  Brüder  gelehrt  hat9 *. 
Er  wie  seine  Brüder  sind  wahre  Phaseliten,  die  man  ja  als  händel- 


1)  4 S.  024, 21  Uytiv  vvv  oti  ovx  tau  xkrjQOt/ufiag , all’  üfiaunai 
rwv  ixtivov ; vgl.  14  8.  930,  3. 

2)  S.KFHcrmann  A.  III,  05,  1.  2. 

3)  Vgl.  über  diesen  Punct  45ff.  8.  930,  lOf.  IHerrmann  a.  O.  S.  14. 

4)  4 8.  924,  15. 

5)  44  8.  939,  7. 

6)  15 f.  8.  927,  29  f.;  vgl.  7 8.  925,  11. 

7)  30 f.  S.  933,  2.  30  S.  935,  12. 

8)  17  S.  928,  20.  22  S.  930,  14. 

9)  15  S.  928,  5 ovtoal  äi  Anxpnas  taarjUrr]?,  fxiya  7t(fäy(ia,’jao~ 

xfidtove  fta&r/xri;.  39 — 43  8.  937j  20  f. 
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süchtig  kennt:  sie  haben  geradezu  in  Athen  selber  dem  Sprecher  sein 
Eigenthum  gecapert,  als  stünde  den  Phaselilen  gegen  Athener  die  Frei- 
beuterei zu1. 

Das  alles  ist  recht  witzig  gesagt,  aber  bewiesen  ist  damit  nicht, 
dafs  Lakritos  mit  Unrecht  erkläre,  die  Klage  gegen  ihn  sei  unstatthaft 
und  er  sei  dem  Sprecher  zu  nichts  verpflichtet.  Denn  alles  was  ange- 
führt wird  sind  eben  nur  Worte,  für  die  auch  nicht  ein  einziger  Zeuge 
beigebracht  wjjd:  dafs  Lakritos  in  dem  Vertrage  selbst  als  Bürge  ein- 
geschrieben war,  und  dafs  er  diesen  in  anderer  Eigenschaft  denn  als 
Zeuge  mit  untersiegelte,  behauptet  selbst  der  Sprecher  nicht.  Somit 
ist  die  Kechtmäfsigkeit  der  Ptüragraphe  des  Lakritos  in  ihren  Haupt- 
stücken nicht  widerlegt,  ja  kaum  mit  irgend  einem  Beweismittel  be- 
stritten worden. 

Über  die  Zeit,  in  welche  der  l’rocess  gehört,  enthält  die  Red« 
mancherlei  Andeutungen,  wenn  sich  auch  keine  genauere  Bestimmung 
darauf  bauen  iäfst.  Lakritos  ist  Schüler  des  Isokrates  und  fast  scheint 
es  als  ob  dieser  Meister  noch  lehre*;  das  müfste  dann  wohl  nicht  lange 
vor  seinem  Tode  gewesen  sein.  Allerdings  erkennen  wir  nicht  klar, 
ob  Diophantos  der  Sphettier,  dessen  Söhne  Thrasymedes  und  Mela- 
nopos  mit  Lakritos  bekannt  waren  und  das  ganze  Geschäft  einleiteten, 
noch  am  Leben  war  oder  ob  seiner  als  eines  verstorbenen  gedacht 
wird3.  Diesen  Diophantos  finden  wir  zuletzt  als  Zeugen  in  Demosthenes 
Rede  über  die  Gesandtschaft  (Ol.  109,  2.  343)4.  Nach  Harpokralion  war 
sein  Schwager  der  Mclanopos  welchen  Demosthenes  in  der  Rede  wider 
Timokrates  schildert3;  es  wäre  dann  der  zweite  Sohn  des  Diophantos 
nach  seinem  mütterlichen  Oheim  genannt  worden'.  Wir  sehen  ferner 
dafs  Handel  und  Verkehr  zu  Athen  im  Schwünge  sind7  und  daTs  das 
Handelsgericht,  welches  in  den  Wintermonaten  binnen  kurzer  Frist  die 
angebrachten  Klagen  aburteille,  bereits  besteht3.  Dieses  beschleunigte 
Verfahren  in  Handelssachen  hatte  Xenophon  in  der  Schrift  über  die 
Einkünfte  (OL  106,  1.  355)  empfohlen  und  vermuthlich  war  es  dem- 
nächst unter  Eubulos  Verwaltung  angeordnet  worden.  Als  Hegesippos 
die  Rede  über  Halonnesos  hielt  (01.  Iß9,  2.  343/2),  war  es  im  Gange*. 


1)  lf.  S.  923f.  26  8.  931,  21. 

2)  40  S.  937 , 22  ot!d*»d  ndzzoz’  tq>96vi]att  oi‘S'  Intz i'uyjca  — tt  ti; 
ßovltzcn  oocpiatrjs  tlvai  xaVlaoxgäzit  ägyvgiov  ävaUoxtiv.  Auch  IHerr- 
mann  a.  O.  S.  14  setzt  die  Rede  vor  Isokrates  Ableben. 

3)  0 S.  924,  29  f.  ©poroupijdijs  d’  6 Jiozpavzov  tifos,  ixcivov  zov 
2kpJ]zxiav , xal  Ahlavuinos  <5  üäsltpog  avzov. 

4)  S.  o.  Bd.  I,  182. 

5)  U.  Melavanöf  — xjjdttfri) ? Jioyavzov  zov  gr/zogog. 

0)  Vgl.  Droysen  Z.  f.  d.  AW.  1839  S.  821“. 

7)  GLakr.  2 8.  924,  5. 

8)  40  8.  939,  23  dixafcovztov  vfitiv  vvvl  zag  Ifinogixas  iixag;  vgl. 
47  S.  910,  5 und  unten  8.  299. 

9)  Xen.  v.  d.  Eink.  3,  3 Schneider.  Heges.  ub.  Hai.  12  S.  79,  22  sagt 
von  der  Zeit  des  Amyntas  {ttnogixat  dixai  ovx  r/oav  toozitg  vvv  äxglßfi;, 
af  xctzä  fir/va.  Vgl.  ItgApat.  23  8.  900,  3 at  dl  Hrjfctts  xoiv  äixtöv  zoi{ 
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Was  die  Handelsverbindungen  Athens  betrifft,  so  ist  insbesondere  das 
Geschäft  mit  dem  Pontus  unbehindert:  ja  man  muTs  auch  annehmen  dafs 
der  Handel  mit  Pcparethos  Kos  Tliasos,  mit  Mende  und  also  wohl  über- 
haupt den  cbalkidisclien  Städten,  endlich  mit  Chios  damals  keine  Stö- 
rung erfuhr1.  Fassen  wir  alle  diese  Umstände  zusammen,  so  werden 
wir  am  ersten  an  die  Zeit  denken,  welche  dem  Ausbruch  des  letzten 
Kriegs  mit  Philipp  vorausgieng,  also  etwa  dus  Ende  der  109-  Olym- 
piade (c*.  341). 

Schon  im  Alterlhum  hat  man,  wie  aus  Libanios  Einleitung  zu  er- 
sehen ist*,  daran  gczweifelt,  ob  die  Rede  von  Demosthenes  verfafst 
sei,  und  zwar  deshalb,  weil  der  Ausdruck  etwas  zerfahrenes  (ävet- 
fiivov')  habe,  weil  der  Ausruf  'bei  Zeus  dem  Herrscher’ s undemoslhe- 
nisch  , endlich  w eil  die  Entgegnung  auf  die  Einrede  gar  so  schwach 
sei.  Libanios  schlägt  jene  Gründe  gering  an:  der  nachlässige  Stil 
schicke  sich  wohl  für  Privalproccsse , jene  Anrufung  müsse  dem  Spre- 
cher geläufig  gewesen  sein,  und  auf  die  Einrede  sei  weniger  einge- 
gangen weil  der  Betrug  so  klar  vorliege.  Aber  so  leicht  vermögen  wir 
über  diese  Bedenken  nicht  hinwegzukommeji:  nicht  allein  dafs  Stil  und 
Ausdruck  kein  demosthenisches  Gepräge  trägt:  beispielsweise  führen 
wir  an  9 S.  925,  24  otu  iroi-jrojgvyi/aav  ovtoi  negl  io  ödveiov, 
27  S.  932,  6 iv9vb'  an  agiijg  dg^afievoi,  sowie  die  breite  und 
schlaffe  Satzfügung  3f.  S.  924,  8 — 23  und  6f.  S.  925,  4 — 13:  son- 
dern ganz  besonders  dünkt  uns  diese  Art  von  pikantem  Witze  wie  wir 
ihn  hier  finden  nicht  demosthenisch.  Ob  Demosthenes  sich  so  weg- 
werfend über  Isokrates  geüufscrt  haben  würde,  mag  ich  nicht  ent- 
scheiden; Benseler  hat  es  bezweifelt4.  Das  llauptmomcnt  bildet  die 
Schwäche  der  Beweisführung  gerade  in  dem  Knotenpuncle  der  ganzen 
Verhandlung  und  das  verweilen  bei  Dingen  die  gar  nicht  hierher  ge- 
hören, wie  wenn  aufgeführt  wird  was  jede  Behörde  zu  tliun  hat,  die 
eilfe,  die  ersten  drei  Archonten,  die  Strategen,  um  zu  beweisen  dafs 
Handelssachen  zu  untersuchen  ihres  Amtes  nicht  ist5.  So  glaube  ich 
denn  mit  Clinton,  Böckli  und  IHerrmann8,  dafs  überwiegende  Gründe 
dafür  sprechen  die  Rede  nicht  für  ein  Werk  des  Demosthenes  zu 
halten. 

Igno pois  Ififirjvot  eloiv  und  zov  ßorjSQOfiiävog  pf'ypi  zov  uovvvxicövog, 
i va  nagayg ijua  zäv  dixaiav  zvydvzeg  äväymvzat.  Höckh  Sth.  I,  72. 

1)  Nach  35  S.  935,  7 tlg  zov  Tlovzov  o olvog  eladyezai  Ix  ztöv  zdneov 
ztöv  nepl  ijua;,  ln  Uenagrjd’ov  xal  Kcö  xal  0 daiog  xal  MevSaCog^xat  l£ 
ällav  zivmv  noHetov  navroSanos’  Ix  de  zov  Tlovzov  etepd  loziv  a elad- 
ytzat  dtvgo. 

2)  S.  923,  9. 

3)  40  8.  930,  21  ga  zov  Jt'a  zov  avaxza  xal  zovg  deovg  anavzag. 
Vgl.  o.  S.  284 , 5. 

4)  De  hiatu  8.  151. 

5)  47  ff.  8.  940 , 5. 

(1)  Clinton  FH.  II  S.  357.  IITerrmann  a.  O.  Auch  Böckh  deutet  Sth.  I, 
189b  seine  Zweifel  an  der  Echtheit  an. 
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2.  Demons  Einrede  gegen  ZenolhemU 

Der  Sprecher  der  Rede  gegen  Zenothemis  ist  Demqn , ein  ver- 
wandter des  Demosthenes',  und  der  Sachverhalt  ist  nach  seiner  Auf- 
stellung folgender: 

Demon  hat  in  Gemeinschaft  mit  anderen'  dem  Kaufmann  Protos', 
mit  welchem  Phertatos  in  Compagnie  stand',  auf  eine  Fahrt  von  Athen 
nach  Syrakus  und  zurück  nach  Athen  ein  Darlehen  auf  Seezins  ge- 
währt, und  zwar  ist  verabredet  daß  die  Rückfracht  in  Getreide  be- 
stehen soll.  Das  SchifT  ist  ein  massaliotisches,  geführt  von  dem  Ca- 
pilän  Hegestratos,  den  Zenothemis  begleitet:  beide  sind  Masse lioten': 
Demon  selbst  sendet  zu  greiserer  Sicherheit  als  Agenten  einen  ge- 
wissen Aristophon  mit,  den  er  zu  dem  Ende  im  Peiraeeus  gedungen 
hatte’.  In  Syrakus  bewerkstelligt  Protos  den  Einkauf  des  Getreides 
gegen  baare  Zahlung  und  läfst  es  verladen'.  Mittlerweile  borgen  He- 
gestratos und  Zenothemis  beide  bei  massaliotischen  Kaufleuten  auf  eben 
dies  Getreide,  als  wäre  es  ihr  Gut,  nehmen  aber  das  Geld  nicht  mit, 
sondern  schicken  es  in  ihre  Heimat9.  Damit  jedoch  ihr  Betrug  nicht 
herauskomme  und  sie  jeder  Zahlungsverbindlichkcit  erledigt  werden, 
beschließen  sie  auf  der  Rückfahrt  das  Schilf  zu  versenken:  denn  auch 
ihr  Vertrag  lautete  wie  üblich  dahin,  daß  sie  zahlen  sollten,  wenn  das 
Schiff  gut  überkomme.  Demnach  schlug  der  Capitän  Hegestratos,  als  sie 
zwei  oder  drei  Tagfahrlen  vom  Lande  waren , in  dem  Bauche  des  Schiffes 
einen  Leck.  Auf  das  Geräusch  eilt  die  SchiflVgesellschafi  in  den  unteren 
Raum  und  ertappt  Hegestratos:  er  entwischt  zwar  und  springt  ins  Meer, 
kann  aber  den  Kahn  bei  der  Nacht  nicht  gewinnen  und  ertrinkt10.  Vorher 
hatte  Hegestratos  auf  dem  SchiiTe  eine  Verschreibung  aufgesetzt,  in 
welcher  er  sich  für  Fracht  und  Ladung  als  Schuldner  des  Zenothemis 
bekannte,  und  diese  Urkunde  hatten  beide  bei  einem  der  Passagiere 
niedergelegt ".  Zunächst  suchte  nun  Zenothemis  die  Matrosen  und  den 
Bootsmann  zu  überreden  SchiiT  und  Ladung  im  Stiche  zu  lassen  und  den 
Kahn  zu  besteigen,  aber  dies  ward  durch  Demons  Agenten,  der  der 
Mannschaft  hohen  Lohn  verhieß,  abgewendet,  und  das  ScbilT  gelangte 
glücklich  nach  Kephallenia.  Hier  drang  Zenothemis  in  Gemeinschaft  mit 
anderen  Massalioten  darauf,  das  Schiff  solle  nicht  nach  Athen,  sondern 


1)  Dem.  32.  K.  ngüs  Z qrodt/itv  naQayqatptj  S.  882  ff.  Vgl.  darüber 
Iflerrmanu  a.  O.  S.  5 ff. 

2)  31  f.  S.  800,  23  f.  S.  o.  S.  50,  4. 

3)  20 f.  S.  887,  25;  vgl.  23  S.  888,  17.  14  S.  886,  0. 

4)  15ff.  S.  886,  10. 

5)  17  S.  887,  2. 

6)  4 f.  S.  883,  2 . 8 S.  884,  15.  15  S.  886,  18. 

7)  10 ff.  S.  883,  1.  8 S.  881,  10. 

8)  18.  20  S.  887,  4.  27;  vgl.  12  S.  885,  18.  14  S.  880,  5. 

0)  4f.  S.  883,  7;  vgl.  12  S.  885,  13. 

10)  5f.  S.  883,  19;  vgl.  15  f.  S.  886,  12. 

11)  2 S.  882,  II.  10  S.  886,  22.  10  S.  887,  20. 
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nach  Massalia  fahren;  denn  daher  sei  er  selber  und  das  Geld,  und  der 
Schiffsherr  sowie  die  Gläubiger  seien  Massalioten.  Aber  auch  dieser 
Anschlag  wurde  vereitelt  durch  den  Ausspruch  der  kephallenischen 
Behörden,  das  Schi fT  solle  nach  Athen  zurückfahren , von  wo  aus  es 
die  Reise  angetreten So  ward  denn  die  Fahrt  nach  Athen  vollendet, 
und  im  Hafen  hielten  sich  an  das  Schiff  sofort  die  Gläubiger,  welche 
darauf  von  Athen  aus  geliehen  hatten,  das  Getreide  aber,  womit  es 
beladen  war,  galt  als  Gut  des  Protos,  des  Schuldners  von  Demon  und 
Genossen  *. 

Da  trat  Zenothemis  in  Gemeinschaft  mit  Demons  eigenem  Agenten 
Aristophon  auf  und  machte  Anspruch  auf  das  Getreide  unter  dem  vor- 
geben , er  habe  Hegestratos  darauf  geliehen.  Alle  Vorstellungen  und 
Einreden  waren  umsonst;  vergebens  legten  Demon  und  der  Kaufmann 
Protos  Berufung  an  die  syrakusanischen  Behörden  ein:  dort  solle  ent- 
schieden werden,  wer  das  Getreide  eingekauft  und  verzollt  hahe:  Ze- 
notheinis  hielt  sich  an  die  Ladung  trotz  allen  Protesten  des  Protos  und 
erklärte  nur  durch  Demon  sich  aus  dem  Besitze  setzen  lassen  zu  wollen. 
Das  that  schliefslich  Demon  und  führte  ihn  persönlich  hinweg1 2 3. 

Nun  erhob  Zenolhcmis  vor  dem  Handelsgerichte  gegen  Protos  und 
gegen  Demon  Klage,  jedenfalls  wegen  zugefügten  Schadens  (ßkäßijg). 
Protos  hatte  von  vorn  herein,  während  er  an  dem  Getreide  zu  verdienen 
hoffte,  sein  und  seines  Gläubigers  Recht  nachdrücklich  vertreten,  jetzt 
aber  lieTs  er  sich  von  dem  Widerpart  gewinnen:  denn  er  glaubte  besser 
zu  fahren,  wenn  er  die  Ware  preisgebe  und  das  darauf  begründete  Dar- 
lehen nicht  zahle.  So  machte  er  sich  aus  dem  Staube,  ohne  dafs  Zeno- 
themis ihn  gehindert  hätte:  ja  dieser  hatte  nicht  einmal  Bürgschaft  für 
sein  erscheinen  vor  Gericht  gefordert.  Da  Protos  nicht  erschien,  ward 
von  den  Richtern  das  Urteil  in  contumaciam  gegen  ihn  gefällt4.  Gegen 
die  andere  Klage,  welche  Zenotheinis  wider  Demon  als  Pfandinhaber  der 
Ladung  angestellt  hatte,  erhob  der  beklagte  die  Einrede:  die  Klage  sei 
unstatthaft,  da  zwischen  ihm  und  Zenothemis  gar  keine  Verbindlichkeit 
oder  Geschäflsverlrng  bestehe5.  Überdies  machte  er  geltend,  schon  um 
deswillen  sei  die  Klage  von  dem  athenischen  Gerichte  abzuweisen,  da  Ze- 
nothemis es  betrieben  habe,  dafs  die  Ladung  gar  nicht  nach  Athen  ge- 
führt werde.  Demgemäfs  erwartet  Demon,  daTs  die  Richter  ihre  Mit- 
bürger dem  fremden  gegenüber  in  dem,  was  ihnen  rechtmäfsig  gehört, 
schützen  werden*. 

Fragen  wir  nun  gegenüber  dieser  Aufstellung  Demons,  welche 


1)  7 — 0 8.  884,  2.  21  —23  S.  888,  1 -20. 

2)  14  8.  880,  1. 

3)  14  — 21  S.  886,  lf.  Über  das  t£ayttv  vgl.  Meier  att.  Proc.  8 372. 
lHerrmann  a.  O.  bemerkt,  dafs  Zenothemis  sich  nicht  durch  Protos,  son- 
dern durch  Demon  exmittieren  lassen  wollte,  weil  letzterer  ihm  bessere 
Sicherheit  gewährte. 

4)  24  — 30  8.  888,25  - 800,  18. 

5)  lf.  S.  882,  1.  Vgl.  g.  Apatur.  2 S.  802,  7.  gPhorm.  4 S.  008,  1. 

0)  22  f.  8.  888  , 8 — 22. 
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Gründe  Zenothemis  za  Gebote  standen,  so  mofste  er  zunächst  sich  der 
Einsprache  seines  Gegners  erwehren.  Das  attische  Handelsgericht  hatte 
zu  entscheiden  über  Geschäfte  die  zu  Athen  oder  auf  den  attischen 
Hafen  in  der  Fremde  abgeschlossen  waren:  des  Zenothemis  Vertrag 
mit  Hegestratos  lautete  auf  Zahlung  in  Athen,  darum  hatte  das  dortige 
Gericht  darüber  zu  erkennen.  Mit  Dcmon  hatte  er  von  vorn  herein  keine 
Geschäftsverbindung:  aber  von  dem  Augenblicke  an,  wo  dieser  ihn  ge- 
waltsam von  der  Ladung  fortwies,  halle  er  sich  an  ihn  zu  halten  und 
Demon  mufste  dafür  so  gut  wie  Protos  vor  Gericht  Rede  stehen  und 
nicht  ihm,  dem  fremden,  den  Rechtsweg  versperren  wollen. 

Was  die  Sache  betrilTt,  so  behauptet  Zenolhemis  in  seiner  Klage, 
er  habe  dem  Capilän  Hegestratos  auf  das  von  diesem  geladene  Getreide 
vorgeschossen:  nach  dessen  Tode  werde  die  verpfändete  Ladung  ihm 
von  den  Gegnern  vorenthalten Dafs  in  der  Thal  Hegestratos  das  Dar- 
lehen empfangen,  stellt  Demon  nicht  in  Abrede  und  beurkundet  war 
es  durch  die  Schuldverschreibung,  welche  freilich  nach  Demons  Auf- 
stellung erst  während  der  Fahrt  aufgesetzt  und  deponiert  worden  war: 
wie  viel  davon  Zenothemis  gehören  sollte,  wie  viel  durch  seine  Ver- 
mittlung von  anderen  Landsleuten  in  Syrakus  entlehnt  war,  wird  nicht 
angegeben.  Demons  vorgeben,  dafs  das  aufgenommene  Geld  nach  Mas- 
salia  auf  die  Seite  gebracht  sei,  ist  durch  gar  nichts  begründet.  Ob 
Protos  Getreide  gekauft  hat,  ist  gänzlich  unerw’iesen;  dagegen  bezeugen 
die  Gläubiger,  welche  zu  dem  Ende  von  Syrakus  herübergekommen 
sind,  dafs  liegestratos  für  das  geborgte  Geld  wirklich  Korn  eingehan- 
delt und  verladen  habe,  und  Demons  Agent  Aristophon  bekennt  das- 
selbe’. 

Der  seltsamen  Mähr  von  dem  Bubenstreiche  des  Hegestratos  und 
seinem  Ende  wird  Zenolhemis  den  Bericht  von  einem  Sturme  entgegen- 
gesetzt haben,  in  welchem  der  Copitan  verunglückte.  Denn  Demon 
selber  meldet,  dafs  Zenolhemis  in  der  früheren  Verhandlung  den  Kauf- 
mann Protos  beschuldigte,  er  habe  in  Sturmes  Gefahr*  so  viel  Wein  ge- 
trunken , dafs  er  wie  ein  besessener  lobte.  Immerhin  mag  Demons 
Agent  Aristophon  der  Mannschaft  Muth  cingesprochen  und  Belohnung 
verheifsen  haben:  denn  abgesehen  von  seiner  eigenen  Gefahr,  gieng 
Schilf  und  Ladung  verloren,  so  konnte  Demon  auf  Rückerstattung  seines 
Darlehens  gar  keinen  Anspruch  mehr  machen. 

Welche  Gründe  Zenolhemis  halle,  von  Kephallenia  aus  statt  nach 
Athen,  nach  Massalia  fahren  zu  wollen,  müssen  wir  dahingestellt  sein 
lasseü,  vielleicht  erfuhr  er,  dafs  an  jenem  Markte  die  Preise  abge- 
schlagen hätten.  Indessen  gelangte  das  Schiff  in  den  attischen  Hafen, 
und  hier  ward  Zenolhemis  durch  Demon  von  dem  Schilfe  fortgewiesen 
und  um  die  Ladung  gebracht,  in  deren  Besitz  er  durch  richterlichen 
Spruch  eingesetzt  werden  will. 


1)  2 8.  882,  8.  9 S.  884,  23.  12  8.  885,  16.  14  8.  880,  7. 

2)  10  — 12  S.  884,  26  f.  14  S.  886,  7.  24  S.  888,  25. 

3)  27  S.  889,  26  iv  xaxoig  x«i  lUfucvi. 
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Es  kommt  also  am  Ende  die  Sache  daranf  hinaus:  hat  Protos  wirk- 
lich für  das  von  Demon  geborgte  Geld  Getreide  gekauft  oder  nicht: 
ist  er  der  Betrüger,  oder  sind  es  Zenothemis  und  Hegestratos.  Protos 
steht  nicht  im  besten  Lichte  da;  erst  hat  er  die  Ladung  als  sein  Eigen- 
Ih  um  in  Anspruch  genommen,  aber  ehe  er  vor  Gericht  sich  darüber 
ausweist,  macht  er  sich  davon  und  lässt  das  Gut  im  Stiche.  Zenothemis 
hat  in  dem  Process  gegen  ihn  die  ärgsten  Dinge  behauptet,  abgesehen 
von  seiner  Trunkenheit,  er  habe  Briefe  unterschlagen  und  heimlich 
geöffnet;  dagegen  hat  Demon  nichts  zu  sagen,  vielmehr  gibt  er  selber 
r.u  , Protos  sei  ein  schlechter  Kerl,  und  auch  das  Gericht  hat  wider 
diesen  zu  Gunsten  des  Zenothemis  das  Strafurteil  gefällt1.  So  wird  es 
denn  wohl  darauT  hinauskommen , dafs  entweder  Demon  in  Gemein- 
schaft mit  Protos  Zenothemis  hat  prellen  wollen,  oder  — und  das  ist 
mir  das  wahrscheinlichere  — dafs  er  selber  von  Protos  betrogen  ist. 
Freilich  meint  Demon,  Zenothemis  habe  von  Protos  Bürgschaft  fordern 
oder  ihn  verhaften  lassen  sollen;  aber  was  trug  es  jenem  aus,  wenn 
Demons  Schuldner  davon  gieng,  sobald  er  nur  die  Kornladung  dahinten 
liefs;  vielmehr  war  es  Demons  Sache  seinen  Schuldner  festzuhalten 
und  zur  Erfüllung  seiner  Verbindlichkeit  zu  zwingen,  denn  ihm  hatte 
Protos  für  contractmäfsige  Ladung  zu  haften:  dafs  er  dazu  jetzt  erst 
M iene  macht*,  spricht  nicht  zu  seinen  Gunsten. 

Schliefslich  erklärt  sich  Demon  über  die  Abwesenheit  des  Demo- 
sthenes, von  dem  die  Richter  wohl  ein  Wort  der  Fürsprache  filr  seinen 
verwandten  erwarten  durften,  und  weist  zugleich  die  Unterstellung  zu- 
rück, als  habe  jener  ihm  bei  seiner  Rede  geholfen  und  als  habe  er  von 
vorn  herein  nicht  im  Vertrauen  auf  sein  Recht,  sondern  auf  den  Beistand 
des  gewaltigen  Redners  Zenothemis  von  dem  Schiffsgute  mit  Gewalt  fort- 
gewiesen. Er  berichtet  nämlich  von  einer  Unterredung  mit  Demosthenes, 
deren  Schlufs  leider  fehlt:  aber  das  erhaltene  Stück  läTst  schon  erkennen, 
dafs  Demosthenes  es  ablehnte  sich  mit  der  Sache  abzugeben,  denn  er  habe 
sich  seit  Beginn  seiner  öffentlichen  Thätigkeit  mit  keinem  einzigen  Privat- 
processe  mehr  befafst*.  Diese  Äufserung  sowie  die  Bezeichnung  des 
Demosthenes  als  eines  angesehenen  Mannes4  weist  uns  auf  das  höhere 
Mannesalter  des  Redners  hin,  und  damit  stimmt  überein,  was  wir  von 
Demon  wissen.  Dieser  war  nämlich  der  Sohn  von  Demosthenes  Vetter 
Demomeies,  welcher  noch  im  .1.338  ein  Ehrendecret  fürDemoslhencs  ver- 
fafste4.  Demon  selbst,  der  also  erst  später  in  den  Besitz  des  väterlichen 
Vermögens  kam,  finden  wir  überhaupt  nicht  vor  Alexanders  Zeit  er- 
wähnt. Vielleicht  war  er  unter  den  Rednern,  deren  Auslieferung  Alc- 


1)  24  ff.  S.  888,  27  f. 

2)  30  S.  800,  lfi  iy<b  ydp  avtov  (zov  Tlgmiov)  xijjztvBco , av  i’  ovzi 
xazrjyyvrjaag  ovze  vvv  xlrjzivtig. 

3)  31  f.  S.  890,  18  f.  Vgl.  o.  Ud.  I,  315,  2. 

4)  A.  O.  atzidaovzai  dr)(ioo&tvT]V  — vzzoXafißdvovztg  zm  pijropR  xorl 
yvwQiftov  flvai  ixtivov  zn&avfjv  fyfiv  zrjv  alzlav. 

5)  S.  o.  8.  56,  3 u.  Bd.  II,  528 f. 
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xaoder  forderte' ; später  ward  er  unter  denen  genannt  welche  ron  Har- 
palos  Geld  empfangen  hatten.  Wenn  dies  Timokles  der  Komiker  mit 
seiner  Armulh  entschuldigen  laTst,  so  dürfen  wir  das  etwa  nicht  für 
Ernst  nehmen:  der  Spott  ist  nur  in  dem  Falle  treffend,  wenn  Demo« 
sowohl  als  der  mit  ihm  genannte  Kallisthenes  reiche  Leute  waren^ 
Nach  Alexanders  Tode  verfafste  Demon  den  Volksbeschlufs,  durch 
welchen  Demosthenes  aus  der  Verbannung  zurückberufen  wurde3. 

Aus  den  angeführten  Thalsachen  ergibt  sich  zuvörderst,  dafs  der 
Process  in  Alexanders  Zeiten  fallen  mufs;  und  eine  Bestätigung  dafür 
gewinnen  wir  aus  der  Geschichte  von  Syrakus.  Denn  erst  nachdem 
Timoleon  die  heillose  Verwirrung  beseitigt  und  nach  dem  Sturze  der 
Tyrannen  Leben  und  Eigenthum  der  Bürger  gesichert  hatte,  schöpfte 
die  entvölkerte  Stadt  wieder  Athem:  ganz  Sicilien  (denn  die  andern 
Städte  waren  nicht  minder  verarmt)  nahm  einen  gedeihlichen  Auf- 
schwung und  das  verödete  Gemeindeland  wurde  unter  den  Händen  neuer 
Ansiedler  wieder  angebaut.  So  ward  ein  lange  nicht  gekannter  Wohl- 
stand erzeugt:  bald  konnte  Sicilien  von  seinem  Überflüsse  andere  Länder 
versorgen,  und  die  unterbrochenen  Handelsverbindungen  wurden  voa 
neuem  angeknüpfl,  zumal  da  der  mit  Karthago  geschlossene  Friede  und 
die  Ausrottung  der  Se^äuberei  den  Handelsschiffen  sichere  Fahrt  ge- 
stattete4. Ferner  ist  es  klar  dafs  Demon,  der  sich  als  öffentlicher  Redner 
aufzulreten  getraute,  der  Beihilfe  des  Demosthenes  nicht  bedurfte  um 
eine  Processrede  nbzufassen.  Wenn  nun  auch  die  Versicherung,  dafs 
Demosthenes  ihm  nicht  beigestanden  habe,  an  und  für  sich  aus  Demons 
Munde  wenig  beweisen  dürfte,  so  scheint  mir  doch  die  ganze  Anlage 
und  Haltung  der  Rede  so  verschieden  von  dem  demosthenischen  Cha- 
rakter, dafs  ich  deshalb  der  Ansicht  bin,  Demon  selbst  habe  sie  ohne 
zuthun  des  Demosthenes  verfaTst.  Denn  für  demosthenisch  erkenne  ich 
sie  ebenso  Wjenig  als  lllerrmann  es  gelhan  hat3,  wenn  ich  auch  den  von 
diesem  ausgesprochenen  Tadel  'der  Breite  und  Verworrenheit  in  der 
'Erzählung  der  Thatsachen,  der  Unvollständigkeit,  Unklarheit  und  Nach- 
lässigkeit in  der  Anordnung  und  Ausführung  der  Beweise’  nicht  in  der 
ganzen  Schärfe  unterschreiben  kann.  Insbesondere  ist  die  ausführliche 
Erzählung  des  ganzen  Hergangs  wesentlich  für  die  Beweisführung, 
welche  der  Sprecher  unternimmt,  und  offenbar  ist  er  bemüht  sie  durch 
eingeworfenc  Fragen  und  eingestreule  directe  Reden  der  betheiligten 
zu  beleben. 


1)  S.  o.  Bd.  III,  128". 

2)  Timokles  bei  Athen.  8 S.  34H  (III,  591  Mein.)  A.  tTl ijqpf  xal  zlr/u mv 
ti  xrc)  Kalha&i vijc.  B.  jrtvijrfj  i/oorr,  coatt  ovyyvafiTjV  fyto.  Vgl  o. 
Buch  V,  8.  Über  ein  Vermächtnis«  Demons  vgl.  o.  S.  58,  4;  übor  Kalli- 
athenes  s.  Bd.  III,  128f.  Anm. 

3)  Blut.  Dem.  27.  S.  o.  Buch  V,  9. 

4)  Diod.  10,  82.  Im  übrigen  s.  o.  Bd.  III,  329  f. 

5)  A.  O.  S.  7. 
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3.  Die  Einrede  gegen  Apaturios'. 

Der  Sprecher  der  Rede  gegen  Apaturios,  schutzverwandler  zu 
Athen,  war  früher  Kauffahrer  und  hielt  sich  als  solcher  längere  Zeit 
in  Byzanz  auf:  seit  bald  sieben  Jahren  aber,hat  er  die  Seefahrt  aufge- 
geben und  leiht  von  dem  erworbenen  Gelde  auf  Seezins  aus.  Gegen- 
wärtig ist  er  von  dem  Schiffsherrn  Apaturios  aus  Byzanz  wegen  einer 
Summe  von  20“  in  Anspruch  genommen,  zu  deren  Bezahlung  sein  Gast- 
freund  Parmenon,  ebenfalls  ein  Byzantiner,  aber  flüchtig  aus  der  Heimat* 
und  zu  Ophrynion  in  Troas3  wohnhaft,  durch  den  Ausspruch  eines  ge- 
wählten Schiedsrichters  verurteilt  ist4.  Der  Spruch  ist  im  vorletzten 
Jahre5  in  Parmenons  Abwesenheit  gefällt : da  dieser  seitdem  nicht  wieder 
nach  Athen  kam , hält  sich  Apaturios  mit  seiner  Klage  an  den  Sprecher, 
den  er  als  Parmenons  Bürgen  bezeichnet.  Dieser  kommt  dagegen  mit 
der  Einrede  ein:  Apaturios  Klage  sei  unstatthaft,  da  alle  gegenseitigen 
Verbindlichkeiten  von  früher  her  erfüllt  und  abgemacht  seien;  der  letzte 
Handel  aber  des  Apaturios  mit  Parmenon  gehe  ihn  gar  nichts  an*.  Dies 
zu  erweisen  ist  die  Aufgabe  der  Rede. 

Zunächst  berichtet  der  Sprecher  von  seinen  Geschäften  mit  Apa- 
turios. In  dem  angegebenen  Jahre  verschaffte  er  diesem  auf  sein  stark 
verschuldetes  Schilt,  um  dessen  Beschlagnahme  durch  die  Gläubiger  ab- 
zuwenden,  ein  Darlehen  von  30”  bei  dem  Wechsler  Ilerakleides,  für 
welches  er  selbst  Bürgschaft  übernahm;  10m  lieh  Parmenon  dem  Apa- 
turios, zum  Theil  unter  Vermittelung  des  Sprechers,  auf  dessen  Namen 
auch  diese  Schuld  übertragen  wurde.,  Dagegen  verschrieb  Apaturios 
demselben  sein  Schiff  nebst  den  Knechten  aufWiederkauf,  bis  er  die  ge- 
samte Schuld  von  40”  bezahlt  haben  würde,  und  schaffte  sich  zunächst 
die  früheren  Gläubiger  vom  Halse.  Kurze  Zeit  darauf  machte  Ilerakleides 
Bankerott  : alsbald  suchte  Apaturios  die  Knechte  aus  Athen  fortznschafTen 
und  das  Schilt  auslaufen  zu  lassen,  wurde  aber  durch  Parmenon 
daran  gehindert.  Der  Sprecher  selbst,  um  von  seiner  Bürgschaft 
loszukommen,  setzt  sich  mit  den  Bürgen  für  Ilerakleides  Geschäft 
(welche  wie  Curaloren  der  Masse  für  die  Liquidation  zu  sorgen  halten) 
in  Einvernehmen  und  bringt  das  Schilt  des  Apaturios  und  die  Sklaven 
zum  Verkauf:  der  Kaufschilling,  40”,  reicht  eben  hin  die  beiden  Dar- 
lehen zu  Recken.  Damit  sind  Apaturios  und  der  Sprecher  mit  einander 
quitt;  vor  vielen  Zeugen  werden  die  Schuldverschreibungen  getilgt  und 
alle  Verbindlichkeiten  für  erledigt  und  abgethan  erklärt7. 


' 1)  Dem.  33.  R.  nQos’^naTOVQiov  naQCtyfatprj  S.  892 ff.  Vgl.  IHerr- 
mann  a.  O.  S.  7 ff. 

2)  4 f.  S.  893,19  — 894,3. 

3)  20  S.  899,  1 Vgl.  Androtion  fr.  12  b.  Harp.  u.  ’OfjpQvviov. 

4)  32  S 902. 28  f. 

5)  5 S.  894,  1 u.  23  S.  900,  1 tqitov  fros  so  viel  als  nQonlqvaiv  24  — 
26  8.  900,  15  — 901 , 5.  Vgl.  o.  Bd.  II,  103,  4. 

6)  2f.  S.  892,  7 —893,  10. 

7)  6—12  S.  891,3  — 896,  14. 
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Seitdem  ist  der  Sprecher  mit  Apaturios  in  keine  Geschäftsverbin- 
dung wieder  getreten,  aber  Parmenon  klagt  gegen  diesen  wegen  er- 
littcnen  Schadens:  nämlich  als  er  die  Abfahrt  des  Schiffes  und  das 
auslaufen  der  Mannschaft  verwehrte,  ward  er  von  Apaturios  mit  Schlägen 
so  arg  zugerichtet,  dafs  er  in  Folge  dessen  sich  an  einer  beabsich- 
tigten Fahrt  nachSicilfen  gehindert  sah.  Dagegen  bringt  Apaturios  auch 
seinerseits  eine  Klage  ein,  vermutlich  eine  Gegenklage  (avnypcrqprj), 
da  sie  das  von  Parmenon  eingeleitcte  Verfahren  suspendiert.  Inzwi- 
schen vereinigen  sich  die  Parteien  dahin  Schiedsrichter  zu  erwählen 
und  gchliefsen  zu  dem  Ende  einen  Vertrag  ab.  Zum  Obmann  bestimmen 
sie  Phokritos,  der  auch  ein  Byzantiner  war;  ferner  bestellt  Apaturios 
den  Atheuer  Aristoklus  und  Parmenon  den  Sprecher.  Der  Vertrag  gieng 
dabin,  wenn  die  Schiedsrichter  einhellig  würden,  so  sollte  ihr  Spruch 
bindend  sein:  wo  nicht,  so  sollte  es  bei  dem  sein  bewenden  haben, 
was  zwei  derselben  zu  Hecht  erkennten.  Für  Apaturios  bürgt  der  von 
ihm  gewählte  Hichter,  für  Parmenon  der  Athener  Archippos.  Der  Ver- 
trag wird  erst  bei  Phokritos,  dann  bei  Aristokles  niedergelegt. 

Bald  merkt  Apaturios,  dafs  Phokritos  und  der  Sprecher  einig  sind 
zu  Gunsten  Parmenons  zu  entscheiden,  und  tritt  ihnen  mit  der  Be- 
hauptung entgegen,  nur  ein  Ausspruch,  in  den  der  von  ihm  bestellte 
Hichter  einwillige,  binde  ihn,  die  andern  beiden  seien  ohne  denselben 
nur  befugt  zu  vermitteln;  als  aber  der  Vertrag  vorgelegl  werden  soll, 
heifst  es,  er  sei  verloren  gegangen.  Das  war  angezettelt,  wie  der 
Sprecher  sagt,  von  dem  Arzte  F.ryxias,  der  aus  Feindschaft  gegen  ihn 
den  ganzen  Process  angestiftet  habe1.  Da  die  Urkunde  verschwunden 
war  und  über  die  Ermächtigung  der  Schiedsrichter  ein  Widerspruch 
obwaltete,  so  war  damit  das  Schiedsgericht  aufgelöst  und  über  einen 
neuen  Vertrag  ward  man  nicht  einig.  Zwar  wollte  Aristokles  allein 
die  Sache  entscheiden,  aber  Parmenon  untersagte  ihm  förmlich  in  Ge- 
genwart von  Zeugen  ohne  die  beiden  andern  Schiedsrichter  einen 
Spruch  zu  fällen.  Inzwischen  erhielt  Parmenon  die  Botschaft,  dafs  bei 
dem  Erdbeben,  welches  den  Chersones  verwüstete,  auch  sein  Haus  in 
Ophrynion  zerstört,  Frau  und  Kinder  umgekommen  seien.  In  Folge 
dessen  fuhr  er  von  dannen  und  ist  noch  nicht  wieder  nach  Athen  zu- 
rückgekehrt: Aristokles  aber  fällte  in  seiner  Abwesenheit  ohne  die 
beiden  andern  Schiedsrichter  den  Spruch  wider  ihn  zu  Gunsten  des 
Apaturios  und  dieser  klagte  schlicfslich  auf  Bezahlung  der  Bufse  von 
20”  gegen  den  Sprecher,  als  habe  er  sich  für  den  abwesenden  Par- 
menon verbürgt*. 

Gegen  die  Hcchtmäfsigkeit  der  an  ihn  gestellten  Forderung  bringt 
der  Sprecher  das  Zeugniss  bei,  dafs  nicht  er,  sondern  Archippos  für 
Parmenon  Rürgschafl  leistete:  aber  es  stehen  ihm  auch  noch  andere 
Rechtsgründe  zu  Gebote.  Zunächst  die  Zeit;  die  ganze  Sache  trug  sich 
im  vorletzten  Jahre  zu,  damals  hat  auch  Aristokles  seinen  Ausspruch 


1)  18  8.  898,  8;  vgl.  3 S.  893,  7. 

2)  13  — 22  S.  896,  15  — 899,  23;  vgl.  29—34  S.  901,  23  — 903,  23. 
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gethan;  aber  Apatnrios  hat  weder  in  demselben,  noch  in  dem  vorigen 
Jahre,  ob  er  gleich  in  Athen  anwesend  war  während  die  Sitzungen 
des  Handelsgerichts  slattfanden,  den  Sprecher  an  Zahlung  gemahnt, 
geschweige  dafs  er  geklagt  hätte.  Damit  durfte  er  aber  um  so  we- 
niger Ausland  nehmen,  da  dem  Gesetze  nach  die  Bürgschaften  nur 
für  ein  Jahr  gelten:  diese  Verjährung  will  der  Sprecher  gar  nicht 
für  sich  in  Anspruch  nehmen,  sondern  er  führt  das  Gesetz  nur  als 
Zeugniss  an,  daTs  er  keine  Bürgschaft  geleistet,  sonst  würde  Apa- 
turios  ihn  innerhalb  jener  Frist  verklagt  haben.  So  viel  Ursache  aber 
der  Sprecher  hatte  sich  vor  der  Feindseligkeit  des  Apatnrios  in  Acht 
zu  nehmen,  so  brauchte  er  in  diesem  Falle,  wenn  er  wirklich  sich 
verbürgt  hätte,  es  gar  nicht  abzuleugnen,  da  der  Spruch  des  Diaeteten 
in  jeder  Hinsicht  null  und  nichtig  ist.  Denn  die  Sache  liegt  so,  dafs 
wenn  Parmenon  selber  wegen  der  ihm  zuerkannten  Geldbufse  vor  Ge- 
richt stünde,  die  Richter  ihm  gegen  Apaturios  Recht  geben  würden,  wie 
viel  mehr  dem  Sprecher,  dem  gegen  Apaturios  gar  keine  Verpflichtung 
obliegt.  AVas  dieser  auch  Vorbringen  mag  oder  was  auch  seine  Zeugen 
aussagen,  es  mangelt  ihnen  jede  Unterlage,  da  die  entscheidende  Ver- 
tragsurkunde durch  Aristokles  Schuld  verloren  ist.  So  hat  der  Sprecher 
das  Recht  gewahrt  und  erwartet  von  dem  Ausspruch  der  Richter  ein 
gleiches 

Allerdings  sind  die  von  Apaturios  beigebrachten  Beweise,  auf 
welche  die  Rede  sich  einläfst,  von  geringer  Erheblichkeit.  Aber  wir 
dürfen  einen  Umstand  nicht  übersehen,  den  der  Sprecher  nur  flüchtig 
berührt,  dafs  nämlich  auf  die  Vorgänge  bei  Beschlagnahme  des  Schilfes 
sowohl  Parmenon  seine  Klage  wegen  erlittenen  Schadens  als  Apaturios 
seine  Gegenklage  gleiches  Inhalts  gründeten*.  Diese  Sache  gieng  den 
Sprecher,  der  die  Versteigerung  des  Schilfes  vornehmen  liefs,  so  nahe 
an,  dafs  sich  mehrere  Fälle  denken  lassen  wie  Apaturios  sich  schliefs-' 
lieh  an  ihn  halten  konnte. 

Wann  der  Process  verhandelt  worden  ist,  lässt  sich  nicht  genau 
ermitteln.  Aus  der  Erwähnung  des  Handelsgerichts  mit  einmonatlicher 
Entscheidungsfrist  erhellt,  dafs  er  nicht  vor  Ol.  106,  2.  355  zu  setzen 
ist.  Aber  er  fällt  noch  bedeutend  später:  denn  das  Geschäft  des  Wechs- 
lers Herakleides,  dessen  Bankerott  und  Liquidation  vor  zwei  Jahren  er- 
folgt ist*,  bestand  in  voller  Zahlungsfähigkeit,  wie  wir  aus  der  Rede 
wider  Olympiodor  ersehen4,  als  Konon  von  Halae  starb  (um  Ol.  109,2. 
343),  der  in  seiner  Bank  Geld  angelegt  hatte.  Nehmen  wir  hinzu,  dafs 
Handel  und  Schiffahrt  in  ungestörtem  Gange  sind  und  dafs  zwischen 


1)  22  — 38  S.  809,  23  bis  zu  Endo. 

2)  13  f.  S.  8 16,  17.  Liban.  Einleit.  S.  891 , 9 s&gt^Tlagfifvcov)  Idicoxi 
fdv  Wararoppfov  itXtjycöv  re  x«i  ßlaßrjg,  xaxiivog  av&i s toi  rittQpivovti 
iixrjv  ävxiXaxtv.  Offenbar  klagte  er  des  Schadens  halber,  den  er  in  Folge 
der  Schläge  erlitten  hatte , deun  a.  O.  S.  890,  20  ist  nur  von  e'iner  Klage 
Parmenons  die  Rede. 

3)  9 ff.  S.  805,  4. 

4)  12  8.  1171,  1. 
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Byzantinern  und  Athenern  schon  seit  längerer  Zeit  das  beste  Einver- 
nehmen bestehen  mufs,  da  der  Sprecher  sich  seiner  vieljährigen  freund- 
schaftlichen Beziehungen  zu  jenen  rühmen  darf1,  so  werden  wir  nicht 
umhin  können  die  Rede  erst  in  Alexanders  Zeiten  zu  setzen. 

Die  Anlage  der  Rede  ist  dem  Zwecke  entsprechend,  die  Ausfüh- 
rung, wenn  auch  etwas  breit,  doch  nicht  ungeschickt  ond  bei  aller 
Einfachheit  nicht  ohne  Leben.  Diese  Vorzüge  bestimmen  lllerrmann  sich 
für  die  Echtheit  der  Rede  auszusprechen,  wenigstens  dafür,  dafs  sie 
von  Demosthenes  verfafst  sein  könne*.  Mir  scheint  sie  von  demo- 
sthenischer  Art  und  Kunst  immer  noch  weit  entfernt  zu  sein. 


4.  Dir  Rrdr  gegen  Pborndtn  »ecen  rerzlndlchen  Darlehens’. 

Die  Rede  gegen  Phormion  bezieht  sich  auf  einen  Bodmereivertrag 
der  für  eine  Kaulfahrt  von  Athen  nach  dem  bosporanischen  Reiche  ab- 
geschlossen war.  Die  Theilhaher  desselben  sind  keine  athenischen  Bürger, 
sondern  fremde  Kaufleute,  die  sich  ihrer  Geschäfte  halber  als  schutzver- 
wandte in  Athen  auftialten4,  Phormion  (der  also  von  dem  Wechsler,  dem 
Stiefvater  Apollodors5,  wohl  zu  unterscheiden  ist)  auf  der  einen  Seite, 
Chrysippos*  und  sein  Bruder7,  welche  wechselsweise  das  Wort  führen*, 
auf  der  andern.  Die  letzteren  berühmen  sich,  dafs  sie  seit  vielen  Jahren 
Getreide  einführen  und  zu  dreien  Malen,  insbesondere  als  Alexander 
gegen  Theben  vorrückte 9 (Ol.  111,2.  335)  und  vorm  Jahre  bei  der 
schweren  Tlieurung  beträchtliche  Opfer  zum  besten  der  athenischen 
Bürgerschaft  gebracht  haben*.  Die  Tlieurung  glauben  wir  zwischen 
,01.  112,  3 und  113  , 3 (330  — 326)  setzen  zu  müssen1“.  Zu  einer  ge- 


ll 5 S.  803 . 27. 

2)  A.  O.  S.  0. 

3)  Dom.  34.  R.  irgö;  ftonut'ajrtt  jrrpl  Sttvti'ov  S.  007 ff.  Vgl.  Ant. 
Itaumatark  prolcgg.  in  or.  Dom,  adv.  I’horm.  I.  Heidelb.  1826.  lllerrmann 
a.  O.  S.  Off. 

4)  1 S.  007,  3;  vgl.  41  S.  020,  12  u.  a.  St.  Phormion  wird  gegenüber- 
gestellt einem  athenischen  Bürger  (iroXttrjv  v/tfifgov  ovra)  50  8.  022,  7, 
doch  wird  er  Isotele  gewesen  sein,  wenn  das  Grundstück,  auf  welches  er  in 
Rosporos  borgte  (23  S.  014,  10),  in  Attika  belegen  war.  Dem  Stande  der 
Isotelen  gehörte  auch  der  von  ihm  vorgcschlagene  Schiedsrichter  an  (18 
S.  012,  28.  44  S.  020,  10).  Vgl.  Baumstark  a.  O.  S.  32ff. 

5)  8.  über  diesen  o.  S.  1 30 ff.  Wie  IHerrmann  a.  O.  S.  11  f.  gesehen 
hat  kann  schon  der  Zeitverhiiltni'iso  halber  nicht  an  den  Wechsler  gedacht 
werden,  der  damals  ein  hochbejahrter  Mann  sein  mufste. 

0)  14  8.  011,  18. 

71  30  S.  018.  28. 

8>  1 S 007,  2 fjuäv  — Iv  roi  (itgct  Xfyövrcov. 

0)  Vgl.  o.  Bd.  III,  125,  5. 

10)  S.  o.  Bd.  III,  208 ff.  Auch  lllerrmann  a.  O.  neigt  dahin  die  Rede 
nicht  vor  320  oder  noch  später  anzusetzen. 
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naueren  Bestimmung  vcrhilft  uns  die  Erwähnung  des  Paerisades  nicht, 
da  er  von  348 — 310  dem  bosporanischen  Reiche  Vorstand:  wann  er  den 
Krieg  mit  den  Skythen  führte,  dessen  hier  gedacht  wird1 2 3 4,  wissen  wir 
nicht. 

Zur  Hin-  und  Rückfahrt  (ancpoxegonhuw)  nach  dem  Pontus  nahm 
Phormion  bei  Chrysippos  ein  Darlehen  von  20“  auf:  auch  des  letzteren 
Bruder  betheiligte  sich  an  dem  Geschäfte,  doch  wie  es  scheint,  still- 
schweigend, so  dafs  alles  unter  Chrysippos  Namen  gieng.  Zur  Sicher- 
heit seines  Gläubigers  verpflichtete  sich  Phormion  von  Athen  aus  La- 
dung zum  doppelten  Werthe  in  das  von  Lampis  geführte  Sphilf  einzu- 
nehmen  und  noch  eine  anderweite  Hypothek  zu  bestellen*.  Entspräche 
der  Werth  der  Ladung  dem  Vertrage  nicht , so  verpflichtete  sich  Phor- 
mion zu  einer  Bufse  von  5000ds.  Die  Seezinsen  wurden  auf  6m  be- 
dungen (=  SS'/aVo)*-  Dabei  war  es  Phormion  anheim  gegeben  ent- 
weder das  Schilf  des  Lampis  mit  einer  entsprechenden  Rückfracht  zu 
versehen  und  im  attischen  Hafen  das  Darlehen  nebst  den  Zinsen  zu  be- 
zahlen , oder  auch  im  bosporanischen  Hafen  das  Geld  an  den  zurückfah- 
renden Capilän  baar  zu  erlegen5.  Die  Seefahrt  gieng,  wie  bei  diesen 
Geschäften  üblich,  auf  Gefahr  der  Gläubiger6.  Die  Urkunde  des  Ver- 
trages wurde  doppelt  ausgefertigt  und  das  eine  Exemplar  bei  dem 
Wechsler  Kittos  niedergelegt7 8:  wenn  dieser  derselbe  war  der  als  Pa- 
sions  Bursche  in  Isokrates  Rede  über  das  Wechselgeschäft  vorkomml*, 
so  mufs  er  in  hohem  Alter  gestanden  haben. 

r Es  ist  nun  eine  Zahlung  an  die  Gläubiger,  wie  sie  der  Vertrag  vor- 
sebrieb,  nicht  erfolgt.  Phormion  liefs  den  Capitän  Lampis  allein  ab 
fahren,  und  dieser  erlitt  aut  der  Rückfahrt  nahe  dem  bosporanischen 
Hafen  SchifTbruch  und  büfsle  sein  dem  Vernehmen  nach  überladenes 
Fahrzeug  mit  der  ganzen  Fracht  ein.  Dabei  giengen  viele  Menschetf- 
leben  verloren9 10,  Lampis  selber  aber  rettete  sich  mit  den  andern  Leuten 
Dions,  seines  Herrn,  und  traf  zu  Athen  ein'0.  Später  kommt  Phormion 
auf  einem  anderen  Schilfe  zurück  und  weigert  sich  Chrysippos  zu  zahlen. 
So  sieht  dieser  sich  genöthigt  wegen  des  nicht  erfüllten  Darlehensver- 


1)  8 S.  909,  22.  Vgl.  o Bd.  I,  239. 

2)  0 S.  908,  19.  Vgl.  7f.  S.  909,  (5.  15. 

3)  33  8.  910,  25.  Vgl.  20  S.  914,  30f. 

4)  23  8.  914,  4. 

5)  9 S.  909,  20 f.  32  S.  910,  17.  35  8.  917,  14. 

^ 6)  33  8.  910,24.  Vgl.  gZenoth.  5 8.883,  7 ovaeöv  äi  xcöv  avyyQatpüv, 

manfQ  tleo&aaiv  anaocti , om&fSoijs  xijg  vicig  dnoSovvai  xd  % o a ai  tt . 
wDionysod.  31  8.  1292,  14. 

7)  0 8.  908,  22. 

8)  11  8.  300.  21  8.  303.  27  8.  304.  51  8.  369. 

9)  10  S.  910,  13  änaUtai  dr  nkiov  rj  rpinxoffire  aiö/u txa  zcoglg  rmv 
älUov  cod.  8.  und  andere  Handschriften.  Die  Stelle  erscheint  verderbt, 
doch  zweifle  ich  ob  man  ohne  weiteres  mit  der  Pariser  Ausgabe  von  1570 
xfiaxovxu  schreiben  darf.  Cod.  A.  hat  durch  Interpolation  nXtt’m  rj  Sia- 
noaui  aoifiaxa  lifv&ffa. 

10)  0—11  8.  910;  vgl.  2 8.  907,  7. 
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träges  Klage  zu  erheben,  und  zwar  behauptet  er,  Phormion  habe  weder 
die  bedungene  llückfracht  geladen  noch  das  Geld  baar  an  Lainpis  vor 
dessen  Abfahrt  erlegt. 

Bevor  aber  die  Sache  ans  Gericht  kam,  vereinigten  sich  auf  Phor- 
mions  Vorschlag  und  auf  Grund  einer  förmlichen  Übereinkunft,  deren 
nähere  Bestimmungen  wir  nicht  erfahren,  die  Parteien  dahin  ihren 
Mandel  zu  schiedsrichterlichem  Austrage  vor  Theodotos,  seines  Standes 
ein  Isotele,  zu  bringen.  Dieser,  obgleich  wie  es  heilst  ein  Freund  des 
Phormion,  fällte  keinen  bindenden  Spruch,  sondern  verwies  die  Sache 
ans  Gericht1. 

Nunmehr  machte  Phormion  die  Einrede  geltend:  die  Klage  sei 
npstatthaft,  denn  er  habe  so  viel  an  ihm  gewesen  den  Vertrag  erfüllt: 
folglich  besiehe  keine  Verbindlichkeit  mehr  zwischen  ihm  und  seine« 
Gegnern.  Beide  Schriften,  die  Klage  des  Chrysippos  und  Phortm»«* 
Einrede,  wurden  im  vorigen  Jahre  bei  den  Thesmolhcten  eingegebea 
über  die  letztere  soll  jetzt  das  Gericht  entscheiden. 

Phormion  hat,  soviel  wir  aus  der  gegen  ihn  gehaltenen  Rede  ent- 
nehmen können,  keinen  Punct  des  Vertrages  abgeleugnet3,  aber  er  will 
denselben  erfüllt  haben:  er  behauptet  nämlich  zu  Bosporos  (d.  i-  P«*- 
tikapaeon)  dem  Capitän  Lampis  vor  dessen  Abfahrt  den  vollen  Be- 
trag seiner  Schuld  an  Chrysippos  mit  120  kyzikenischen  Stateren  ans- 
bezahlt zu  haben4:  der  Verlust  dieses  Geldes  in  dem  Schiffbruch  komme 
auf  Gefahr  der  Gläubiger,  er  aber  sei  frei  von  jeder  Verbindlichkeit  ■ 

Die  Gegner  greifen  diese  Aufstellung  in  allen  Stücken  an.  Zu- 
nächst bestreiten  sie-die  Zulässigkeit  der  Einrede  und  wollen  diese  be- 
schränkt wissen  auf  Falle  wo  der  Abschlufs  eines  Geschäftsvertrages 
entweder  zu  Athen  oder  auf  Athen  überhaupt  geleugnet  werde : wen« 
ein  beklagter  den  Vertragsabschlufs  zugestehe,  so  müsse  er  ohne  all« 
Weiterungen  gegen  die  Klage  sich  über  die  Erfüllung  der  eingegan- 
genen Verbindlichkeiten  ausweisen*.  Was  die  Sache  betrifft,  so  be 
haupten  sie,  Phormion  habe  von  allem  AnTangc  an  den  Vertrag  über- 
treten: denn  noch  im  Peiraecus  habe  er  bei  dem  Phoeniken  Theodoros 
ein  anderweites  Darlehen  von  4500 11  und  bei  dem  Capitän  Lampis  von 
10004  aufgenommen,  zahlbar  nach  der  Ankunft  in  Bosporus 
jiAoo).  Im  ganzen  also  betrugen  Phormions  Schulden  auf  die  auszo- 
führenden  Waren  75"  und  die  dagegen  von  den  Gläubigern  ausbedun- 
gene Ladung  hätte  einem  Werthe  von  150“' 7 entsprechen  sollen:  sl*11 


1)  12—21  S.  011,  1 — 013,  20. 

2)  4 4 f.  S.  920,  9.  3 S.  007,  17.  17  S.  012,  14. 

3)  5 S.  908,  13.  43  S.  919,  26.  46  S.  920,  22. 

4)  23  S.  914,  7;  vgl.  5 S.  008,  14  u.  a.  St. 

5)  33  S.  916,  24  f. 

6)  4 S.  908,  1.  Über  die  angezogene  Gesetzesatelle  vgl.  g.  Apat.  2 6. 
892,  7.  gZenoth  I f.  S.  882,  4. 

7)  7 S.  908,  20  f.  haben  die  Hdschr.  fivcöv  heerov  x«l  Sixa  x«l  > 
was  Bttckh  St.  1,  188f.  Anm.  zu  rechtfertigen  sucht.  Doch  glaube  ich,  btt 
Reiske  das  rechte  getroffen  mit  der  Vermiithung,  <Jll  sei  verschrieben  »us 
P d.  i.  mvTijxovxa,  vgl.  gLakr.  18  S.  928,  23.  Damit  will  ich  nicht  be- 
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dessen  aber  nahm  er,  wie  die  Bücher  der  ZöllneV  ausweisen den  Pro- 
viant eingerechnet,  nur  für  55  m mit.  Desgleichen  hat  er  Chrysippos 
keine  andere  Hypothek  bestellt1. 

Ebensowenig  ist  Phormion  in  Bosporos  der  getroffenen  Abrede 
nachgekommen.  Briefe,  welche  Chrysippos  mit  Aufträgen  an  seinen 
Sklaven,  der  den  Winter  über  dort  geblieben  war,  und  an  einen  Ge- 
schäftsfreund milgegeben  hatte,  lieferte  er  nicht  ab:  für  seine  Waren 
fand  er  keinen  Absatz,  da  während  des  Krieges,  den  Paerisades  mit 
den  Skythen  zu  führen  hatte,  alle  Geschäfte  stockten;  er  konnte  mit 
Mühe  an  den  Capitän  l.umpis  und  Theodoros , der  auch  mit  gefahren 
war,  das  geborgte  Capital  ohne  die  Zinsen  bezahlen  und  inufste  jenen 
wieder  abfahren  lassen  ohne  seinerseits  dessen  Schiff  befrachtet  zu 
haben’.  Das  schlug  allerdings  zu  seinem  Vorlheile  aus ; zu  Bosporos 
pries  man  Phormion  glücklich,  dafs  er  auf  dem  gescheiterten  Schiffe 
nichts  verladen  hätte  \ So  lauteten  die  Meldungen  des  I.ainpis,  als  er 
nach  seinem  Schiffbruche  wieder  in  Athen  anlangte,  und  als  später 
Phormion  daselbst  eintraf,  stellte  auch  er  von  vorn  herein  seine  Zah- 
lungspfficht  nicht  in  Abrede:  ja  als  Chrysippos  ihn  in  aller  Form  in 
Gegenwart  des  Lampis  vor  Gericht  forderte,  sagten  weder  l.ampis  noch 
Phormion  ein  Wort  von  geschehener  Baarzahlung,  auf  welche  denn 
auch  weder  in  der  Klagschrift  noch  in  Phormions  Einrede  Bezug  ge- 
nommen ist5.  Erst  vor  dein  Schiedsrichter  trat  Lampis,  von  Phormion 
gewonnen,  mit  seiner  früheren  Bede  in  Widerspruch:  als  er  jenes  ge- 
sagt, sei  er  nicht  recht  bei  Sinnen  gewesen;  Phormion  habe  ihm  das 
Geld  baar  mitgegeben  und  es  sei  im  Schilfbruch  mit  verloren  ge- 
gangen6. Aber  darauf  hin  einen  Spruch  zu  fällen  hat  sich  der  Schieds- 
richter Theodojos  nicht  getraut7. 

So  weit  ist  der  Thalbesland  dargelegt:  weiter  wendet  sich  die 
■ Rede  zur  Entwickelung  der  Gründe  aus  denen  erhellen  soll,  dafs  Phor- 
mion Lügen  vorbringe  und  des  Lampis  Zeugniss  keinen  Glauben  ver- 
diene.' Zunächst  beläuft  sich  die  vorgebliche  Zahlung  Phormions  an 
Lampis  viel  zu  hoch.  120  kyzikenische  Stateren  galten  zu  jener  Zeit 
■nach  dortigem  Curs  (1  Kyzikener  = 28  attische  Drachmen)  3360J; 
dieses  Geld  behauptet  Phormion  gegen  Landzins  zu  J62/.i  "/o*  geliehen 
und  auch  diese  Zinsen,  500d,  Lampis  mitgegeben  zu  haben,  im  ganzen 


haupten  dafs  nntcr  allen  Umständen  für  Darlehen  auf  Seezins  doppelte 
Hypothek  gefordert  sei,  sondern  nur  dafs  Chrysippos  im  vorliegenden  Kall 
auch  für  die  Capitalien  der  anderen  Gläubiger  dieselbe  Gewährleistung  be- 
rechnet, die  er  selbst  ausbedungen  hatte  und  die  in  der  Kegel  für  die  Fahrt 
nach  Bosporos  in  Anwendung  kam. 

1)  Vgl.  Bückh  St.  I,  420. 

2)  ßf.  S.  008,  10  f.  Vgl.  22  f.  S.-913,  29  f.  40  S.  919,  6. 

3)  8 f.  S.  900,  12 f.  28  8.  915,  15.  22.  20  8.  914,  2.  27.  40f.  S.  919,  8 

4)  10  8.  910,  10. 

5)  1 1 — 17  S.  910,  21  — 912,  20.  • 

6)  18—20  8.  912,  26 f.  35  8.  917,  17.  41  S.  919,  10.  46—49  S.  920,  24f. 

7)  21  8.  913,  20.  Vgl.  45  S.  920,  15. 

8)  23  S.  914,  10  (<pix tot  xöxoi.  8.  Bückh  Sth.  I,  183. 
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•Iso  eine  Summe  von  mehr  als  39 Chrysippos  aber  halle  an  Capital 
und  Zinsen  Tür  Hin-  und  Rückfahrt  nur  26 “ zu  fordern:  wie  ist  es 
glaublich  dafs  Phormion  glatt  dessen  das  blofs  für  die  Fahrt  nach  den 
Bosporus  hin  benutzte  Geld  mit  einer  Zubufse  von  13"  bezahlt  habe« 
sollte1?  Und  so  unglaublich  die  vorgegebene  Zahlung  ist,  so  unver- 
bürgt ist  sie:  Phormion  behauptet  dem  I.ampis  jene  Geldsumme  ohne 
alle  Zeugen  tibergeben  zu  haben.  Diese  gehörten  aber  nothwendig 
dazu  um  beweisen  zu  können,  dafs  fortan  das  Geld  auf  Gefahr  der 
Schuldner  gehe:  vor  allen  hätte  er  den  Sklaven  und  den  Geschäfts- 
freund des  Chrysippos  hinzuziehen  sollen,  denen  er  ja  nicht  eianial 
die  Briefe  überliefert  hat’.  Des  Vorbehalts,  dafs  er  nur  dann  ver- 
bunden sei  zu  zahlen,  w'enn  das  Schiff  gut  überkomme,  hat  Phormioo 
sich  damit  begeben,  dafs  er  dasselbe  mit  keiner  Rückfracht  versehen 
hat.  Des  Lampis  Zeugaiss  endlich  über  den  Empfang  des  Geldes  steht 
in  Widerspruch  mit  seiner  früheren  Erklärung,  Phormion  habe  ihai 
nichts  mitgegeben3.  Wie  hier  gegen  Chrysippos  so  hat  Lampis  in  eine» 
anderen  Falle  gegen  die  athenische  Bürgerschaft  gefrevelt;  denn  trotz- 
dem, dafs  er  scbutzverwandler  von  Athen  ist,  hat  er  die  Privile- 
gien des  Puerisades  für  zollfreie  Getreideausfuhr  nach  dem  attischen 
Hafen  misbrauchl  und  angeblich  für  Athen  verladenes  Getreide  nach 
Akanthos  geführt  und  dort  verkauft4.  Am  Schlüsse  spricht  der  Redner 
die  zuversichtliche  HolTnung  aus,  die  Richter  werden  Phormion  »'■ 
seiner  unhaltbaren  Einrede  nicht  durchkommen  lassen,  da  sie  sogar 
einen  ihrer  eignen  Mitbürger,  dessen  Vater  Feldherr  gewesen  war.  auf 
Grund  einer  Meldeklage  vor  der  Bürgerschaft  mit  dem  Tode  bestraft 
haben,  weil  er  viel  Geld  im  Hafen  zusammengeborgt  und  den  Gläubi- 
gern die  Unterpfänder  vorenthalten  hatte.  Denn  mit  Recht  gilt  die  Mei- 
nung, dafs  solche  Ungebühr  dem  Credit  des  Platzes  schade  und  den 
Wohlstand  aller  gefährde3. 

Wir  haben  den  Inhalt  der  Rede  im  Zusammenhänge  betrachtet,  da 
sie , wenn  auch  die  Sprecher  wechseln , doch  als  ein  ganzes  gearbeitet 
ist.  Als  der  hauptbetheiligte  erscheint  Chrysippos,  der  mit  seinem 
Namen  und  in  der  zweiten  Person  des  Singulars  $ 14  f.  S.  911,  18-  J3 
angeredet  wird,  auf  seinen  Namen  lautet  der  Vertrag,  ihm  gehört  der 
Sklav  an  den  er  einen  Brief  mitgegeben  hatte:  das  Geld  aber  gehört 
zu  einem  Theile  seinem  Bruder,  so  dafs  dieser  ebensowohl  wie  Chry- 
sippos es  als  das  seinige  bezeichnen  und  sein  Recht  als  Darleiher  ver- 
treten kann.  Daraus  ergibt  sich  mit  Sicherheit  so  viel,  daTs  Chrysippos 
selbst  § 6—17  S.  908,  19  — 912,  26  spricht.  Von  § 18  S.  912,  26  (,uti- 
kovoijg  äi  xijs  itxrjs)  an  löst  ihn  sein  Bruder  ab,  wie  Baiter  und  Saupp« 


1)  23—28  S.  914,  4 f.  41  S.  919,  10. 

2)  28-32  S.  915,  10  f. 

3)  33-35  8.  910,  24 f. 

4)  36  f.  S.  917,  21  f. 

5)  50 — 52  S.  922,  2 bis  zu  Ende.  Über  den  angezogenen  Fall  vgl. 
Meier  stt.  Proc.  S.  264. 
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erkannt  haben,  nicht  erst  mit  § 21  S.  913,  20  ä/.ovaag  toivw  z/fiwv 
wie  l.ibanins  (Einleit^S.  906,  21)  annalim,  oder  mit  § 22  S.  913,  26  «§ 
czvzov  di/  rov  TtQaynaiog,  wie  GHSchaefer  wollte.  Dies  ist  mit  Sicher- 
heit daraus  zu  erkennen,  dafs  § 20  S.  913,  17  (vgl.  II  S.  910,  23).  23. 
26  S.  914,  4.  29.  27  . 29  S.  915,  4.  26.  32  S.  916,  23  von  Chrysippos  in 
der  dritten  Person  gesprochen  wird,  z.  15.  zov  naidct  zov  zovzov ; da- 
neben wird  die  Mehrzahl  angewandt,  z.  ß.  28  S.  915,  15  zov  n nitJa 
tuv  rjfiizigov.  Von  S 33  S.  916,  24  an  ist  von  Chrysippos  nicht  mehr 
in  der  dritten  Person  die  Kede,  sondern  wir  linden  nur  noch  die  erste 
im  Singular  (z.  ß.  41  S.  919,  14  zov  zzaida  zöv  ifiov)  und  im  Plural: 
ich  vermulhe,  dals  hier  Chrysippos  wieder  bis  zum  Schlüsse  das  Wort 
führt,  dem  wohl  auch  der  Eingang  der  Rede  § 1 — 5 S.  907 — 908,  19 
beizulegen  sein  wird,  wo  fast  durchgeliends  der  Plural  gebraucht  ist. 
Dieser  Wechsel  der  sprechenden  erscheint  uns  seltsam,  aber  ich  vermag 
darin  nicht  mit  lllerrmann  eine  unlösbare  Schwierigkeit  zu  erblicken. 

Zur  Sache  selbst  bemerken  w ir  folgendes.  Der  Iterhtsgrund  , aus 
welchem  Chrysippos  von  vorn  herein  die  formelle  Zulässigkeit  der  von 
Phormion  angewandten  Paragraphe  in  Abrede  stellt,  erscheint  voll- 
kommen stichhaltig,  und  wenn  in  der  Thal  diese  einzig  und  allein  auf 
dem  Zeugnisse  des  Lampis  fufste,  hei  dem  es  noch  wieder  streitig  ist, 
ob  er  nicht  früher  anders  gesprochen  hat  als  er  vor  dem  Schieds- 
richter aussagte,  so  stand  sic  auf  sehr  schwachen  Fufsen.  Gerichtliche 
Beweiskraft  kann  natürlich  nur  das  letztere  Zcugniss  haben,  aber  cs 
ist  seltsam,  daTs  es,  wie  gegen  Ende  der  Hede1 2  ausdrücklich  gesagt 
wird,  nicht  schriftlich  vorliegt,  sondern  Plmrmions  Zeugen  bekennen 
dafs  sie  wissen,  l.nmpis  habe  den  Empfang  des  Geldes  bezeugt.  Lampis 
selbst  ist  dermalen  abwesend  und  hat  nichts  urkundliches  hinlcrlassen  : 
doch  legen  die  Sprecher  auf  seine  Abwesenheit  an  sich  kein  Gewicht. 
Was  seinen  Stand  betrifft,  so  sehen  wir,  dafs  er  ermächtigt  ist  auf 
Chrysippos  Rechnung  von  Phormion  sich  das  Geld  auszahlen  zu  lassen*; 
er  borgt  selbst  an  diesen  |000d,  befrachtet  auf  seine  Hand  das  Schiff 
in  Bosporos  und  treibt  auf  eigene  Gefahr  Kornhandel;  in  Athen  hat  er 
Weib  und  Kinder3 4 5,  und  es  ist  kein  Zweifel,  dafs  sein  Zeugniss  so  gut 
wie  jedes  anderen  schutzverwandten  vor  Gericht  gelten  kann:  und  bei 
alledem  keifst  er  Dions  Knecht  und  aus  dem  Schiffbruch  hat  er  sich 
gerettet  'mit  den  andern  Knechten  Dions**,  woraus  wir  schlierscn 
müssen  daTs  das  Schiff  welches  er  als  Capitün  führt  nicht  ihm,  son- 
dern Dion  gehört3.  Offenbar  liegt  hier  der  Fall  vor,  dafs  Lampis,  früher 
Dions  Sklav,  jetzt  als  freigelassencr  ein  eigenes  Hauswesen  hatte,  aber 


1)  40  8.  921,  I. 

2)  32  8.  910,  17. 

3)  37  S.  018,  2. 

4)  5 S.  008,  15  Aäultidi  zrß  Jhovoq  olxirrj.  10  S.  910,  II  «rröj  (ö 
Aü/jTztg)  — ttTtiaoifh/  — ufzä  zcov  allmv  Tzaidiov  ™>  Jimvog. 

5)  ti  S.  908,  28  roti  vcivxlrjgov  AdumSog.  Vgl.  Hekkcrs  Anecd. 
8.  282  rntixirjpos  otjaatvfi  itivxai  zov  zijg  vfcög  xryi ov , oijuaivn  di 
xai  rö»>  Inmliovza  avzfj  i(p’  a zu  vuvla  Xctußdvfiv. 

DF.MOSTUfc.NKS  UI.  2.  20 
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mil  seinem  Herrn  in  Geschäftsgemeinschafl  blieb Daß  er  zu  unter- 
scheiden  ist  von  dem  zu  Aegina  wohnhaften  Wieder  des  Namens,  hat 
Weslermann  erkannt'.  Was  nun  das  Geld  betrifft,  welches  Phprmum 
an  I.ampis  bezahlt  haben  w ill,  so  bezweifle  ich  ob  es  in  der  Thal  einen 
so  grofsen  Überschuß  gibt,  als  seine  Gegner  herausrechnen.  Es  sollte 
nämlich  wie  wir  gesehen  haben,  die  Zahlung  betragen  haben 
120  Kyzikener,  das  Stück  zu  28  alt.  Drachmen  gerechnet  . = 33604. 

Hietu  die  i.andtinsen  ('  l5)  tu  !6!/j  °/o — 5604, 

zusammen  3920 ‘, 
oder  in  runder  Summe  39“- 

Die  Zahlung  an  Chrysippos  aber  sollte  nur  betragen 26 ■, 

folglich  zahlte  Phormion  zu  viel  13“. 

Dagegen  ist  zunächst  zu  erinnern,  dafs  die  Zinsen  für  das  gegen 
l’nterpfand  eines  Grundstückes  aufgenommene  Geld  nicht  an  Cbry- 
sippos  tu  zahlen  waren,  sondern  an  einen  dritten;  Phormion  wird  sich 
dessen  berühmt  haben.  Wie  gewissenhaft  er  seiner  Verpflichtung  habe 
narhkommen  wollen.  Ferner  rechnet  der  Sprecher  um  eine  hohe  Summe 
heraustubringen  nach  dem  Goldcurse,  der  damals,  vielleicht  während 
des  Krieges,  in  Bosporos  so  hoch  gestiegen  sein  mochte:  für  ge- 
wöhnlich war  es  vortheilhaft  das  attische  Geld  in  der  Fremde  iimzu- 
selzcn1.  Überhaupt  konnte,  da  die  Zahlung  im  attischen  Hafen  ge- 
schehen niufste,  der  maßgebende  Goldcurs  kein  anderer  sein  als  der 
attische,  der  in  der  Kegel  nur  20  1 für  das  Stück  betrug',  so  dafs  da- 
mals 120  Kyzikener  (=  2 400 4 ) kaum  die  Schuld  gedeckt  hätten;  von 
einem  hohen  Überschuß  war  jedesfalls  nicht  die  Bede. 

Dergleichen  kleine  Künste  werfen  auf  die  Sache  des  Chrysippos 
und  Genossen  keinen  guten  Schein.  Im  übrigen  müssen  wir  aussprechen, 
dafs,  so  viel  wir  aus  der  Kede  entnehmen,  sie  in  ihrem  Rechte  waren, 
und  man  wird  nicht  leugnen  können,  daß  ihr  Anspruch  von  dein  An- 
wälte, der  ihnen  die  Rede  aufgesetzt  hat,  mit  vieler  Kunst  in  ein  gün- 
stiges Licht  gesetzt  ist,  wenn  auch  gegen  den  Schluß  der  Kede  die 
Ausführung  der  Gründe  in  manchen  Wiederholungen  einigermaßen 
schleppend  sich  bewegt1. 


1)  Vgl.  Harp.  u.  rorj  jojplj  ofxot'vr <rf.  Böckh  Sth.  I,  365.  Baum- 
stark a.  O.  8.  5-1  f. 

2)  Anm.  zu  Dem.  R.  w.  Aristokr.  21 1 S.  690,  29. 

S)  Xenoph.  üb.  d.  Einkünfte  3,  2. 

I)  Über  den  Goldcurs  s.  Böckh  Sth.  I,  32 ff. , namentlich  S.  30f. 

5)  IHerrmann  a.  O.  S.  13  bemerkt:  'fiir  die  Echtheit  der  Rede  spricht 
'die  Art  der  Motivierung  und  der  Folgerungen,  der  Disposition  und  des 
'Ausdrucks,  wie  deren  große  Ähnlichkeit  mit  der  Leptinea  in  einzelnen 
'Thailen’.  Worin  diese  Ähnlichkeit  liegen  soll  weiß  ich  nicht:  ich  finde  in 
der  Rede  den  demosthenischen  Charakter  nicht. 
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3.  Die  Rede  wider  Dlonysoderos  wegen  lugrlügtrn  Schadens’. 

Dionysodoros  und  sein  Genosse Parmeniskos  haben  im  Melageilnion 
(Augnst)  des  vergangenen  Jahres  zu  einer  Fahrt  von  Athen  nach 
Ägypten,  wo  sic  Getreide  laden  wollen,  300011  auf  Seezins  geborgt  von 
Pamphilos  und  dem  Sprecher  der  Rede,  Dareios’,  schutzverwandten  zu 
Athen.  Als  Unterpfand  Tür  das  Darlehen,  das  auf  die  Hin  - und  Rück- 
fahrt gegeben  wurde,  war  das  ScliilT  gesetzt,  das  also  den  Schuldnern 
gehörte.  Dionysodoros  und  sein  Genosse  halten  die  Wall!  haben  wollen 
nach  den  Umstanden  die  Rückfahrt  entweder  nur  auf  Rhodos  oder  auf 
Athen  zu  richten,  aber  die  Darleiher  hatten,  entsprechend  dem  attischen 
Slapelrechte,  darauf  bestanden,  dafs  das  ScliilT  nach  Athen  zurückkehren 
solle,  und  so  wurde  es- in  dem  schriftlichen  Vertrage  ausgemacht’. 
Wie  viel  Zinsen  bedungen  wurden  lesen  wir  nicht,  wohl  aber  dafs  die 
Schuldner,  sich  verpflichteten  in  dem  laufenden  Jahre,  während  die 
Schiffahrt  im  Gange  sei1 2 3 4 5 6,  entweder  Capital  und  Zinsen  baar  zu  be- 
zahlen oder  das  zum  Pfände  gesetzte  Schiff  frei  von  jeder  Haftung  zu 
Händen  der  Gläubiger  zu  stellen;  erfüllten  sie  aber  den  Vertrag  nicht, 
so  nahmen  sie  es  auf  sich  als  Conventionalstrafe  den  doppelten  Betrag 
ihrer  Schuld  zu  erlegen’;  andererseits  waren  sie  von  aller  Verbind- 
lichkeit frei,  wenn  das  ScliilT  verloren  gieng‘.  Für  die  Zahlung  sollten 
beide  Schuldner  solidarisch  haften7 8.  In  der  Urkunde  des  Vertrages 
war  nur  Pamphilos  als  Gläubiger  genannt,  Dareios  nahm  als  stiller  Cora- 
pagnon  an  dem  Geschäfte  Tlieil*. 

Der  Vertrag  ist  nicht  erfüllt.  Parmeniskos  gieng  mit  dem  Schilfe 
nach  Ägypten  ab,  aber  kehrte  nicht  in  den  Peiraeeus  zurück,  und  die 


1)  Dem.  56.  R.  xazä  JiovvaoSdgov  ßldßrjt  S.  1282  ff. 

2)  5 f.  S.  1284,  8.  Den  Namen  des  Sprechers  Dareios  gibt  die  Un- 
terschrift der  Rede  in  den  Hdschr.  S.  B.  Jagtiai  xai  riafiopiUo  xazet  dio- 
rvtoStogov ; s.  W.  Dlndorfs  adnot  crit.  zu  S.  1208,  4 (auch  praef.  cd. 
Teubn.  III.  S.  LVI);  desgleichen  Libanios  Einlcit.  8.  1282,  I (vgl.  o. 
8.  229,  4).  Diesen  Dareios  hat  Bückli  Sth.  Nachtr.  S.  X aus  Seeurk. 
XVI',  39  (von  Ol.  114,  2.  323/2)  nachgewiesen:  Jctgitw  [Iv  £xa]ußta- 

oln]ovvzt  HHH  — . Er  wird  die  Zahlung  für  eine  Lieferung  em- 
pfangen haben.  Sein  Genösse  Pamphilos  ist  wie  Böckli  bemerkt  vielleicht 
der  Ägypter,  der  mit  Meidias  in  Verbindung  stand  (Dem.  wMeid.  163  8. 
•507,  14  röv  p/roixov /l/jrfjarps  tbv  Alyvnuov  ndftcptlof):  und  Dareios 
mag  auch  ein  Ägypter  sein.  Dafs  er  nicht  athenischer  Bürger  war  sagt 
er  selbst  14  S.  1287,  10  GHSchaefer;  vgl.  3 S.  1283,  22.  7 S.  1285,  5 
u.  a.  St.  Anch  die  Schuldner  waren  fremde. 

3)  A.  0.  (§  5f.)  vgl.  0 8.  1285,  18.  .20  S.  1289,  6. 

4)  3 S.  1283,  10  tv  rrj  nigvaiv  zogt*.  Vgl.  5 S.  1284,  10. 

5)  38—11  S.  1294,  5f!  Vgl.  41f.  8.  1296,  3.  10  S.  1286,  2.  20  S. 
1289,  6.  27  S.  1291,  4. 

6)  31  S.  1292,  14.  Vgl.  o.  S.  301.,  0. 

7)  45  8.  1296,  19  zr/v  di  ngä£iv  tlvca  xol  evög  x«l  /£  dfirpotv. 

8)  I S.  1282,  1 xoivojvo's  fiui  zo v Saveidfiazos  zotizov.  6 S.  1284 , 20 
Ir  tilv  oiv  zaig  ovv&rjxais  Snvuazrji  iygd<fTj  Ildfifpilog  ovzooi'  lyd  ä' 

(itzfixov  avzcö  zov  SavtiOfiazag. 

20  ♦ 
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Darleiher  haben  bis  jetzt,  ob  es  gleich  ins  zweite  Jahr  geht1,  weder 
Capital  noch  Zinsen  noch  die  Hypothek  empfangen.  Darüber  ist  die 
vorliegende  Klage  wegen  verursachten  Schadens  gegen  Dionysodor 
erhoben,  der  zu  Athen  zurückgeblieben  war*.  Es  steht  aber  nach  der 
Darstellung  des  Sprechers  mit  dem  Handel  folgendermaßen. 

Dionysodoros  und  Farmeniskos  haben  zu  den  Dienern  und  Helfern 
des  Kleomenes  gehört,  der  seine  amtliche  Stellung  in  Ägypten  bcnutzle 
um  das  Korn  nurzukaufen  und  die  Preise  in  die  Höhe  zu  treiben.  Von 
seinen  Gehilfen  besorgten  die  einen  die  Einschiffung  von  Ägypten  ab, 
die  andern  rühren  mit  der  Ladung,  die  dritten  blieben  in  Athen  und 
setzten  sie  dort  um.  Die  letztem  meldeten  den  abwesenden  die  Markt- 
preise, damit,  wenn  das  Getreide  zu  Alben  llicuer  war,  sie  es  dort  an- 
briiehten,  und  wenn  es  dort  niedrig  im  Preise  stand,  in  irgend  einen 
andern  Hafen  einliefen.  Durch  diese  Briefe  und  Vergesellschaftung, 
meint  der  Sprecher,  sei  nicht  zum  kleinsten  Theile  die  Steigerung  der 
Gelreidepreise  bewirkt.  An  und  für  sich  können  wir  in  solcher  Ge- 
schäftsführung nur  einen  Fortschritt  des  Seehandels  erkennen3:  aber  es 
stritt  mit  dem  von  Athen  behaupteten  Slapelrechte  *,  und  in  diesem  Falle 
schloß  überdies  der  Darlehensverlrag  ein  solches  Verfahren  aus.  Als 
Dionysodor  und  sein  Genosse  über  das  Darlehen  unterhandelten,  stand  der 
Kornpreis  in  Athen  ziemlich  hoch,  deshalb  willigten  sie  in  die  Rück- 
fahrt  nach  Athen  ein;  inzwischen  aber  lief  eine  Getreidcfolte  aus  Sici- 
lien  ein  nnd  die  Preise  giengen  herunter.  Diesen  Stand  des  Geschäfts 
meldete  Dionysodor  dem  Farmeniskos  nach  Rhodos,  wo  er  auf  der 
Rückfahrt  unlegen  mufsle,  und  in  Folge  dieses  Schreibens  lud  der  letz- 
tere die  eingenommene  Ladung  im  Hafen  von  Rhodos  aus  und  verkaufte 
sie  dort5.  Und  nicht  das  allein,  sondern  von  da  ist  das  Schiff  wie- 
derum nach  Ägypten  abgegangen  und  nach  Rhodos  zurückgekehrt:  es 
führt  überall  hin,  nur  nicht  nach  Athen  wohinles  zurückkommen  mufsle  . 
Auf  die  erste  Nachricht  von  dem  vorgefallenen  stellen  die  Gläubiger 
Dionysodoros  über  den  Bruch  des  Vertrages  und  die  Verletzung  des 
attischen  Stapclrechtes  zur  Rede  und  verlangen  mindestens  ihr  Capital 
samt  den  verabredeten  Zinsen  zu  empfangen:  Dionysodoros  aber  er- 
klärt sich  in  Gegenwart  von  Zeugen,  die  er  hinzugezogen  hat,  zu  nichts 
weiterem  bereit  als  das  Capital  nebst  den  Zinsen  für  die  Fahrt  von 
Athen  nach  Ägypten  und  zurück  bis  Rhodos  zu  bezahlen.  Auf  dieses 
Anerbieten  gehen  Pumphilos  und  Darcios  nur  in  so  weit  ein,  dafe  sie 
die  Zahlung  bei  dem  Wechsler  auf  Abschlag  annehmen  wollen,  wegen 


1)  4 S.  1283,  27  äevTfgov  fr og  tovti;  vgl.  10  S.  1288,  9.  3-1  S.  1293,  fl. 
45  S.  1290,  11.  Vgl.  o.  Bd.  II,  103,  4. 

2)  7 8.  1281,  28  f. 

3)  Vgl.  im  allgemeinen  über  den  Getreidehandel  Xen.  Oekon.  20,  27  f. 
und  über  Kleomenes  Verfahren  o.  Bd.  III,  271. 

4)  Vgl.  o.  8.  288.  304  u.  u.  8.  311,  0. 

5)  7-10  8.  1285,  24  f.  Vgl.  3 8.  1283.  10.  Über  Rhodos  als  Stapel- 
platz für  den  Gctreidehandcl  ».  I.ycurg.  wL.  I8f.  8.  150.  Biickh  Sth.  1,  111. 

0)  3 8.  1283,  23.  23  8.  1290,  2. 
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des  Restes,  der  Zinsen  von  Rhodos  bis  Athen,  behalten  sie  sich  die 
Klage  vor.  Dionysodor  dagegen  besteht  darauf  den  Vertrag  in  diesem 
Falle  für  erloschen  zu  erklären,  und  da  seine  Gläubiger  dies  verwei- 
gern leistet  er  keine  Zahlung.  In  Folge  dessen,  da  Dionysodoros  sich 
auch  auf  kein  Schiedsgericht  einliefs,  haben  Paraphilos  und  Dareios 
vor  dem  Handelsgerichte  die  Klage  wegen  zugefügten  Schadens  er- 
hoben1 2; and  sie  laufen  Gefahr  wenn  sieden  Process  verlieren  aufser  der 
EinhuTse  ihres  Geldes  noch  mit  derKpobelie  belegt  und  wenn  sie  diese 
nicht  zahlen  in  den  Kerker  geworfen  zu  werden*. 

Betrachten  wir  nun  wie  Dionysodor  sein  Verfahren  zu  rechtfer- 
tigen sucht,  so  müssen  wir  vor  allem  festhaltcn  dafs  über  den  Wort- 
laut des  Vertrages  selbst  kein  Streit  obwaltet;  ebensowenig  wird  in 
Abrede  gestellt  dafs  die  Rückfahrt  des  SchilTes  iin  vorigen  Jahre  statt 
bis  nach  Athen  sich  nur  bis  Rhodos  erstreckt  hat.  Aber,  wie  Dionyso- 
doros behauptete,  w’ard  der  Vertrag  nicht  vorsätzlicher  Weise  über- 
treten, sondern  nothgedrungen  muTste  das  Schilf  auf  der  Rückfahrt  von 
Ägypten  in  Rhodos  einlaufcn  und  nusgeladen  werden,  da  es  einen  Leck 
bekommen  hatte:  hier  bedurfteesersteincrgehörigenAusbesserung,  ehe 
es  wieder  seetüchtig  wurde  und  neue  Führten  antreten  konnte.  Inzwi- 
schen hatte  Parmeniskos  allerdings  das  Getreide  in  Rhodos  verkauft, 
die  übrige  Ladung  aber  hatte  er  auf  andern  zu  dem  Ende  gemietheten 
Schilfen  nach  Athen  geschickt.  Damit  ist  den  athenischen  Gesetzen 
nach  Möglichkeit  genügt  und  zugleich  der  Beweis  gegeben  , dafs  das 
eigene  Schilf  der  Zeit  unbrauchbar  war;  zu  einer  späteren  Fahrt  nach 
Athen  aber  war  es  unter  diesen  Umständen,  da  es  keine  Fracht  mehr 
dahin  hatte,  nicht  verpachtet.  Im  Gegentheil  glaubt  Dionysodoros  ein 
übriges  zu  thun , wenn  er  seinen  Gläubigern  das  Papilal  samt  den 
Zinsen  für  die  wirklich  gemachte  Fahrt  anbietej;  denn  da  ausbedungen 
war  dafs  die  Zahlung  geschehen  solle  * wenn  das  Schilf  glücklich  nach 
dem  Peiraecus  überkomme,  bestehe  eigentlich  keine  Verbindlichkeit 
mehr  für  ihn,  seit  das  Schilf  Havarie  erlitten  und  an  den  Ort  seiner 
Bestimmung  nicht  habe  gelangen  können.  So  haben  cs  auch  die  übrigen 
Gläubiger  angesehen  und  ohne  Widerrede  die  nach  Verhältniss  der 
wirklich  gemachten  Fahrt  berechneten  Zinsen  in  Empfang  genommen: 
Dareios  und  sein  Genosse  sind  die  einzigen  die  auf  ein  so  billiges  An- 
erbieten nicht  eingehen  wollen3. 


1)  II  — 18  S.  12-0 , 8 — 1288,  29.. 

2)  4 S.  1284.  1 ftotlqlv&t  (jtopvanStoQag)  Ttgög  — mg  £rj- 

intaamv  Tjuag  zij  iitmßfMa  xai  xktköijcojifi’os  tlg  rö  otxi/u«  Tt o o g toi 
n Tootfpft » tn  fQijuKTtt.  Vgl.  gLnkrit.  411  8.  939,  26  tlg  tö  Stauoitijpiov 
nnna3o9r,vai  itp'  vatöv  lraoaoqjldvTttg  r«  g.  Apatur.  I 8.  862,  5. 

Oixijfia  (was  llückli  Sth.  I,  4831*  misverstanden  hat)  stellt  für  diafica- 
trjotov  auch  gZcnotli.  29  S.  8tK),  13.  w.  Aristug.  I,  61  8.789,  2.  Dem.  wTi- 
m.'kr.  131.  135.  ISO  8.  741,  19.  742,  21  743,  2.  Vgl.  llarp.  n.  U.  W.  Plot. 

Sol.  15  u.  a.  in. 

3)  2 1 f.  S.  1289, 13 ; vgl.  23  Z.  27.  40  8. 1294, 22.  24  f.  26  S.  1290, 9. 27. 
31  8.  1292,  12.  41  8.  1295,5. 
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Alle  diese  Ausreden  Dionysodors  erklärt  sein  Gegner  für  nicht 
stichhaltig.  Zunächst,  wenn  das  Schiff  wirklich  einen  Leck  bekommen 
hätte , wäre  es  wohl  nicht  so  gut  nach  Rhodos  ühergekommeu  und 
später  wieder  vollkommen  seetüchtig  gewesen'.  Ferner  gehörte  von 
der  übrigen  Ladung,  so  weit  sie  nicht  aus  Getreide  bestand,  schwerlich 
alles  Dionysodoros  oder  seinem  Genossen,  sondern  ein  Theil  durfte 
wohl  Gut  der  Passagiere  gewesen  sein,  die  nun  die  unterbrochene  Fahrt 
nach  Athen  nothgedrtingen  auf  anderen  Schiffen  fortsetzlen ; von  ihrer 
eigenen  Ladung  sendeten  jene  nur  die  Waren  nach  Athen,  welche  dort 
höher  im  Preise  standen1.  Was  ferner  das  Beispiel  der  anderen  Gläu- 
biger anlangt,  so  kann  es  gegen  niemand  Kraft  haben,  der  auf  sein 
Recht  nicht  verzichten  will:  der  Sprecher  und  sein  Geschäftsfreund  halten 
sich  an  den  Vertrag,  und  da  dieser  nicht  erfüllt  ist.  dürfen  sie  die  dop- 
pelte Geldsumme  als  Conventionalstrafe  fordern.  Überhaupt  haben  die 
andern  Gläubiger  nur  ihren  eigenen  Vortheil  bedacht,  als  sie  an  den 
Zinsen  nachliefsen  und  ihr  Capital  nebst  den  bis  Rhodos  verfallenen 
Zinsen  baar  in  Empfang  nahmen:  denn  sie  halten  nur  auf  die  Rückfahrt 
von  Ägypten  aus  geborgt  und  fuhren  selber  mit.  In  Rhodos  konnten 
sie  nun  ihr  Geld  gleich  wieder  anlegen,  denn  die  Fahrt  von  diesem 
Hafen  nach  Ägypten  erleidet  keine  Unterbrechung;  in  Athen  aber  hätten 
sie  den  Winter  über  still  liegen  und  die  bessere  Jahreszeit  abwarten 
müssen.  Somit  ist  ihr  Interesse  ein  ganz  anderes  als  der  zu  Athen  ver- 
bliebenen Gläubiger1. 

Wenn  endlich  Dionysodoros  sich  darauf  berufe  dafa  in  dem  Ver- 
trage stehe,  die  Zahlung  solle  erfolgen  wenn  das  Schiff  gut  zum  Pei- 
raeeus  überkomme,  so  müsse  man  fragen:  redet  er  denn  von  einem  un- 
tergegangenen oder  von  einem  gut  übergekommenen  Schiffe?  Wenn 
es  untergegangen  ist,  so  haben  die  Gläubiger  weder  Zinsen  noch  Ca- 
pital zu  fordern:  wenn  es  aber  gerettet  ist  und  nicht  zu  Grunde  ge- 
gangen, so  mufs  alles  bezahlt  werden  was  Dionysodoros  selber  im  Ver- 
trage ausgemacht  hat.  Das  Schiff  ist  aber  wohlbehalten,  denn  es  dient 
noch  jetzt  zur  Seefahrt;  und  seltsam  ist  es  das  Capital  zahlen  zu 
wollen  als  sei  das  Schiff  in  den  Hafen  gekommet),  die  Zinsen  aber  ab- 
zuziehen als  sei  es  verloren.  Und  auch  später,  als  das  Schiff  wieder 
auslief,  haben  die  Gegner  nichts  gethan  ihren  ersten  Fehler  wieder  gut 
zu  machen,  sondern  haben  es  überall  hin,  nur  nicht  nach  Athen  fahren 
lassen.  Darum  ist  es  billig  dafs  die  Richter  den  angeklagten  nicht  blofs 
Erfüllung  des  Vertrags  atiferlcgen,  sondern  sie  auch  mit  der  ausbe- 
dungenen Conventionalstrafe-  belegen,  so  dafs  sic  das  doppelte  zahlen 
müssen4.  Der  Urteilsj>ruch  kann  nicht  zweifelhaft  sein : vor  dem  Ge- 
richtshöfe der  Rhodier  würden  die  Gegner  vielleicht  obsiegen,  da  sie 
jenen  Getreide  zugeführt  haben:  athenische  Richter  aber  werden  die 
Kläger  nicht  unterliegen  lassen  vor  denen  welche  ihre  Gläubiger  und 

1)  23  S.  1289,  27 f. 

2)  24 f.  S.  1200,  0. 

3)  20—31  S.  1200,  27  — 1202,  12. 

4)  31—44  S.  1202,  12  — 1200, 8.  Vgl.  o.  S.  307. 
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alle  Athener  geschädigt  haben.  Es  handelt  sich  ja  um  die  Wahrung 
des  athenischen  Stapelrechtes:  wenn  die  zwischeu  Geschäftsleuten 
abgeschlossenen  Handelsverträge  von  den  Gerichten  aufrecht  erhalten 
werden,  so  wird  der  attische  Hafen  aufblühen;  wenn  es  aber  zuge- 
lassen wird  unter  nichtigen  Vorwänden  in  andere  Häfen  einzulaufen 
und  die  Verträge  einseitig  aufzuheben,  so  wird  kein  Darlehngeber  mehr 
genügende  Sicherheit  finden1 2 3.  • 

Die  Darstellung  des  Sachverhalts,  wie  die  Rede  sie  gibt,  ist  ein- 
fach und  überzeugend;  zweifelhaft  bleibt  nur,  wie  wir  nngedeutet 
haben,  ob  die  Verletzung  des  Vertrags  aus  üblem  Willen  geschah  oder 
durch  die  Umstände  geboten  war.  Es  fragt  sich  nun  ob  die  Rede  mit 
Recht  Demosthenes  beigelegt  wird.  Seinen  Namen  bietet  sie  selbst: 
am  Schlüsse  sagt  Dareios:  'ich  wünsche  dafs  auch  einer  von  meinen 
'Freunden  mein  Fürsprecher  sei:  tritt  her,  Demosthenes’’.  Jedermann 
wird  sofort  an  den  Redner  denken  und  um  so  eher  geneigt  sein  ihm 
auch  die  vorliegende  Rede  zuzuschreiben,  da  er  ja  ausdrücklich  als  An- 
walt bezeichnet  wird.  Denn  verkehrt  ist  es,  w'enn  Benseler’  die  Frage 
aufwirft,  was  denn  Demosthenes  neues  hätte  Vorbringen  können,  wenn 
er  dem  Dareios  selber  die  Rede  verfafst  halte,  und  wenn  er  es  könnte, 
warum  er  erlicht  in  der  Rede  selber  angebracht  hätte?  War  es  doch 
gewifs  ein  Unterschied  ob  allein  Dareios  der  schutzverwandte  oder 
Demosthenes  der  Staatsmann  den  athenischen  Richtern  die  Aufrechter- 
haltung der  Handelsgesetze  und  des  attischen  Stapelrechls  ans  Herz 
legte.  Aber  prüfen  wir  die  Rede  genau,  so  bietet  sie  im  Ausdruck,  im 
Stil,  in  dem  ganzen  Entwürfe  vieles  was  der  demosthenischen  Art  fremd 
ist.  Nicht  dafs  sie  ungeschickt  verfafst  wäre,  aber  eine  Meisterhand 
verrälh  sie  nicht:  vielmehr  hat  sie  vielfache  Wiederholungen  nnd  leidet 
überhaupt  an  einer  gewissen  Schwerfälligkeit.  Was  den  Ausdruck  be- 
trifft, so  hat  Phrynichos4  aufgezeichnet,  dafs  ffv/orr (oua  (43  S.  1295,  21) 
in  dem  Sinne  von  fftijuqpopa  sich  sonst  bei  Demosthenes  nicht  findet. 
Ob  diese  Gründe  es  sind,  welche  die  Züricher  Herausgeber  bezweifeln 
liefsen,  daTs  Demosthenes  die  Rede  verfafst  habe5,  weifs  ich  nicht,  da 
sic  sich  darübor  nicht  ausgesprochen  haben. 

Ein  bestimmteres  Urteil  werden  wir  über  die  Rede  fällen  können,  . 
W'enn  sich  die  Zeit  ermitteln  läfst,  in  welche  sie  gehört.  Wie  sich  anch 
die  Sache  verhallen  haben  mag,  so  viel  sehen  wir,  dafs  das  früher  schon 
wie  von  Byzanz  so  namentlich  auch  von  Rhodos  angefochtene6  Slapel- 


1)  45— 50  S.  1296.  8 bis  zu  F.nde. 

2)  8 f xtrl  T(o 9 tplbtav  tioi  nva  avvsintiv.  dft'po,  drjuoo&tvtf. 

3)  De  hilitu  S.  150  f.  Vgl  Apollodors  Rede  wNeacra  (o.S.  179ff.  191); 
und  Dionysios  Urteil  über  die  von  Diphilos  gehaltene  Rede  Dein.  US. 
050,  1 (o.  Bd.  III,  2*1"). 

4)  8.  218  Lobeck. 

5)  Praefat.  Demosth.  pag.  XIV  hie  addimus  etiarn  de  oral.  50  xarä 
JiovvooStdoov  nohis  videri  dubitandum  esse. 

0)  Z.B.  01  104,3.  302.  Apollod.  gPotykl.  0 S.  1207,  20  BojfrvriW  xol 
KalxrjSoviwv  xol  ÄuJixijvmv  xatayät/Tmv  r«  nlot'a  ivfsa  zrjs  Idt’as  ypfiaj 
roü  etiov.  01.  108,3.340  Dem.  vFr.  25  S.  03, 19  Buf avu'ovg  (läj. uv)  xara- 
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recht  von  Athen  jetzt  zu  Rhodos  nicht  mehr  respectiert  wurde  und  d»f* 
Rhodos  anlieng  der  Handclsblüte  von  Alhen  Eintrap  zu  thun.  Ob  es  mehr 
als  Zufall  ist,  dafs  dcrGetreideziifuhr  aus  demPontus  nicht  pedachl  wird, 
während  wir  von  der  Einfuhr  aus  Ägypten  und  ans  Sicilien  lesen,  wage 
ich  nicht  zii  behaupten.  Aber  einen  festen  Punct  pewinnen  wir  dorrh 
die  ßeziehunp  auf  Kleomenes.  Es  heifst':  'Dionysodor  und  alle  die  zu 
'ihm  gehören  waren  Diener  und  Gehilfen  des  Kleomenes,  der  in  Ägypten 
'Beamter  war  und  seit  dem  Antritt  seines  Amtes  dem  athenischen  Staate 
'oder  vielmehr  allen  Hellenen  durch  seinen  Kornwucher  vielen  Schaden 
'that\  Kleomenes  aus  Naukratis  war  nach  Arrian  von  Alexander  Ol. 
112,  1.  332  zum  Statthalter  über  den  an  Arabien  grenzenden  Landstrich 
um  Ileroopolis  ernannt  worden*:  aber  seine  Vollmachten  haben  später 
wenigstens  weiter  gereicht.  Denn  nicht  allein  dafs  er  den  Bau  von 
Alexandrien  zu  überwachen  hat’:  er  war  auch,  wie  Curlius  anpibt  und 
wie  aus  vielen  Stellen  der  aristotelischen  Ökonomik  echellt,  dem  ägypti- 
schen Zoll  - und  Sleuerwcsen  vorgesetzt  und  übte  in  diesem  Amte  vie- 
lerlei Wucher  und  Erpressungen,  namentlich  beim  Getreidehandel4: 
ja  er  erscheint  geradezu  als  Ländpfleger  und  Statthalter  von  Aeypten*. 
Kr  blieb  aber  in  diesem  Amlc  bis  nach  Alexanders  Tode:  als  Perdikkas 
Ägypten  an  Ptolemneos  überliefs,  bestätigte  er  Kleomeggs  in  seinem 


ytiv  ru  »lofu.  Lykurg.  wLeokr.  18  S.  150  of  'Pößioi  — Tpnjqns  ?rli;po>- 
actVTfi  tu  n’ota  xazqyov  xul  zwv  {pirogaiv  xul  t<ö*  vai ixlrpo»»  of  xrtpl- 
axfvaouevoi  dftipo  zzlfiv  avtov  zöv  aitov  l^filovzo  x«!  rulla  jgquara. 
Eüi  Fall,  wo  (gegen  die  Vertrüge)  fremde  Schiffe  von  dem  athenischen 
• Feldherrn  Diopeithes  ungehalten  und  aufgebracht  werden,  liegt  vor  in 
Demosthenes  Chers.  9 8 1*2,  10  JioTzsitXqg  ndixtf  xuruym»  tu  nlota: 
vgl.  o.  Bd.  II,  423,  3.  Capcrei  ist  es  nicht  (denn  Schiff  und  Ladung 
werden  nicht  weggenommen) , sondern  em  Zwang  der  geübt  wird  die  La- 
dung anderswo,  als  wohin  sie  bestimmt  ist,  auszuladen  und  zn  veräufseru: 
doch  können  andere  Bedrückungen  (Zölle,  vorgeschriebene  Preise)  damit 
verbunden  sein:  vgl.  Itarp.  (zu  Dem.  Chers,  u.  Lykurg,  a.  O.)  u.  xu- 
ruyajv  tu  zrXoia'  x.  r.  irX.  Xtyrzat  rivzi  zov  ßiriZtodai  xu!  xc/xovv,  xui  Bij 
fäv  onoi  ßovlovtai  nXfCv,  äXX'  fig  rü  olxtia  ytagla  TOig  Xyoztv  zvci 
xazayiiv. 

1 ) 7 S.  1285,  1 tjdnv  yup  — vnqgixiu  xul  (ji’Vfpyn)  iruvrfg  orzoi 
Kkfoutvovs  to e tv  z ij  Alyvizxas  äpfuvros,  oj  ov  rijr  «pyijv  ztctgUaßsr 
oux  oXiyn  xaxä  tlgyxaaro  zqr  nöXiv  xqv  vufxsgav,  fiäXlov  dl  xu!  roi; 
ulZoi’s "FAXtjvag  — . of  ft)»"  yup  avztöp  äniozfXXnv  xxX. 

2)  Arrian  3,  5,  4. 

3)  Ps.  aristot.  Ökon  2 S.  1352.  Just.  13,  4 Diibncr;  vgl.  Ps.  Kallisth. 
1,  31.  3,  19.  OMiiller  Arcliüol.  § 149,  2. 

4)  Curt.  4,  8,  5 Afrirae  deinde,  quae  Aeggplo  iuncla  ext,  praepositus 
Apollonias:  verligalilntx  eiusdem  Africae  Aegi/plique  Cleomenes ; vgl.  Böckh 
Sth.  t,  119.  1 35.  103 f.  775. 

5)  Über  ein  Schreiben,  welches  Alexander  nach  TTcphaestlons  Tode 

(Ol.  113,  4.  324)  über  Bauten  zu  Ehren  seines  Freundes  Kleomenc«  zn- 
geheu  liefs  — avSg ! xuxrö  xul  noXXä  dSixquttxn  cifiixrjaavxt  Iv  Alyvntm  — 
handelt  Arr.  7,  23,  Off.  Das  Schreiben  besagte  'ryv  — xazctXdß«i  lytö  — 
'ru  ifp«  tu  tv  Alyvnxo  xaXäg  xurraxf vaourra  xul  tu  rypniu  rü  Hptti- 
’axitovog , ff  zs  ti  rrporfpov  qudgtqx«: , dq pijaio  of  roiiztov  xul  rö  Xontov, 
'onqXixov  av  üudpriys,  oüdlv  zzilaq  Zao v uyupr*.  Arrian  fügt  hinzu 
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Amte,  doch  so,  dafs  er  unter  Ptolemaeos  gestellt  wurde*.  Darauf  hin 
hat  Clinton  die  Rede  unter  dem  Jahre  329  Ol.  112,  4 aufgeführt,  mit  der 
Bemerkung,  vor  331  dürfe  sie  nicht  gesetzt  werden,  weil  damals  Kleo- 
menes  erst  ins  Amt  kam.  Aber  wir  können  einen  noch  viel  bestimm- 
teren Termin  setzen.  Denn  nimmermehr  kann  KAiouivovg  t uv  iv  rtj 
Atyvxzco  «oi«vTOc  gleichbedetilendsein  mit  toü  Ivtfj  AlyvTXztp  «Qyoviog ; 
jenes  heifst  nicht  'des  Kleomenes  der  in  Ägypten  Beamter  ist’,  sondern 
'der  es  war’:  mit  seinem  Amte  hat  es  ein  Ende.  Und  damit  stimmt 
dafs  die  ganze  Geschäftsverbindung  mit  Kleomenes  nur  als  etwas  der 
Vergangenheit  angehöriges  geschildert  wird*.  Blofs  darüber  kann  man 
zweifeln,  ob  der  vorliegende  Handel  später  fällt  als  Kleomenes  amtliche 
ThätigiTeit,  so  dafs  Dionysodoros  und  sein  Genosse  nur  das  alte  Wesen 
fortgesetzt  haben . oder  ob  Kleomenes  mittlerweile  ums  Amt  ge- 
kommen ist,  so  dafs  seiner  in  dem  Processe  als  eines  gewesenen 
Beamten  gedacht  wird.  Kleomenes  aber  ward  von  Ptolemaeos  auf  die 
Seite  geschalTt,  sobald  dieser  in  Ägypten  angekommen  war:  der  kö- 
nigliche Feldherr  liefs  ihn  tödten,  denn  er  traute  ihm  nicht,  weil  er 
sich  überzeugt  hielt,  Kleomenes  sei  dem  Perdikkas  ergeben;  zugleich 
nahm  er  die  zusammengescharrten  Schätze  für  sich  in  Beschlag3.  Ist 
nun  das  SchifT  von  Dionysodoros  aus  Athen  abgefertigt  im  Mefageitnion 
01.  114  , 2.  323,  d.  i.- im  dritten  Monate  nach  Alexanders  Tode,  so  war 
Kleomenes  noch  im  Amte;  denn  Ptolemaeos  Abgang  nach  Ägypten  ver- 
zögerte sich  noch  längere  Zeit,  wenigstens  über  den  fünften  Monat 
nach  des  Königs  Tode  (Oct.  323)*;  aber  als  der  Process  gegen  jenen 
verhandelt  wurde,  d.  i.  im  Laufe  der  Wintermonnte  01.  114.  3.  322/1, 
vom  Boedromion  bis  zum  Maemakterion5,  war  er  bereits  aus  dem  Wege 
geräumt.  Ja  wir  können  die  Zeit,  in  welcher  der  Process  verhandelt 
»erden  konnte,  wenn  nicht  die  ganze  Sache  noch  später  fiel,  noch 
mehr  beschränken.  Im  Jahre  322  , 01.  114,  3,  wurden  die  Hellenen  am 
7 Metageilnion  bei  Krannon  von  Anlipatcr  besiegt:  am  20  Boedromion 
zog  die  makedonische  Besatzung  in  Munychia  ein;  am  16  Pyanepsion 


rovro  « vfio't  apyovzi  iroXXrjg  uiv  ywpag,  iroXXcöv  di  avfrpriiarorv  1*  ßn- 
eiliiog  fifyälov  InfOTaXfifvov , alXcog  r f xett  xaxyr  avdp  i,  ovx  fgca  Intti- 

»fBCU. 

O Arrian  in  Photios  Bibi.  02  8.  60*,  34  (S.  211  M.)  KXfoutrtjg  di 
ö l£  ’AXf$nrdpnv  zfjg  aazpairfi’ag  Tttrzr/g  ctQjfiv  ztznyfitvng  TlzoXtfiaim 
ovorpgoj  ffvnrt.  Dcxipp.  cbeud.  82  S.  04,  33  (III,  0*5*4  M.).  Just.  a.  O. 

2)  8 8.  1285,  7 of  fliv  y«p  — üitiaztXXov  — , oi  8'  IniizX.iov , of  dt 
— StnC9tvxa  • ftrnr  — ffmuv  "/octuuctTrt. 

t _ 3)  Pausan.  i,  0,  3 TlxoXfiintog  — lg  Afyvizzov  dinßtig  KXrofilvrjv  tf 
evfxrfivf v nv  anzpnntvnv  Alynirxav  xnrfazri<tfv  ’AXiäctvdpog , TTfndi'xxct 
vom'^cov  tvvovv  x«t  dt’  «vrö  ou  ntazuv  avza 5.  Vgl.  Oroyeen  Helle- 
nismus 1 . 128. 

4)  Vgl.  Droygen  a.  O.  I,  54,  86  und  603.  Ich  erinnere,  dafs  Dareios 
Anwesenheit  zu  Athen  01.  114  , 2.  323/2  urkundlich  bezeugt  ist;  s.  o. 
8.  307,  2. 

5)  8.  o.  8.  200,  9. 
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fjarb  Demosthenes'.  In  solchen  Zeitläuften  haben  die  Athener  nicht 
Uber  Handelssachen  zu  Gericht  gesessen,  sondern  es  war  Stillstand  ge- 
boten: ja  es  mag  Monate  gedauert  haben  ehe  die  Geschäfte  wieder 
in  Gang  kamen.  Doch  gesetzt  auch  dafs  noch  im  Winter  322  321  das 
Handelsgericht  Klagen  annahm  und  erledigte:  so  viel  steht  fest  dafs 
damals  Demosthenes  nicht  mehr  am  Leben  war,  dafs  er  also  der  Ver- 
fasser der  Rede  gegen  Dionysodoros  nicht  sein  kann.  Was  von  den 
Schlußworten  zu  halten  ist,  in  denen  Demosthenes  aufgerufen  wird, 
weiß  ich  nicht:  ich  möchte  nicht  an  eine  unbekannte  Person  des  NV 
mens  denken ; eher  glaube  ich,  daß  man  der  Rede  den  berühmten  Namen 
aufgebunden  hat  um  ihr  so  höheren  Werth  zu  verleihen.  Kallimachos 
aber  wird  sie  eben  um  dieses  Namens  willen  seiner  Sammlung  beige- 
fugt haben. 

Wer  die  Rede  wider  Dionysodoros  verfaßt  haben  mag  weiß  ich 
nicht,  indessen  erinnere  ich  daß  sie  mir  nicht  bloß  dem  Gegenstände 
nach,  sondern  in  Anlage  und  Ausführung  die  größte  Verwandtschaft 
mit  den  Reden  gegen  Apaturios  und  gegen  Phormion  zu  haben  scheint, 
so  daß  ich  geneigt  bin  sie  alle  drei  einem  und  demselben  Verfasser 
bcizulegen. 


I)  8.  o.  Ituch  V,  0. 


Digilized  by  Google 


S c h 1 u f s. 


Wir  sind  hiemit  an  den  Schlüte  unserer  Untersuchungen  über  die 
Aulhenticität  der  demosthenischen  Heden  gelangt.  Aufter  den  erhal- 
tenen werden  nur  noch  vier  Titel  verlorener  Privalreden  angeführt: 

1)  ngög  HuXvtvxxov  nagaygaipij  in  Bekkers  Anecd.  S.  90  , 28. 

2)  xaxa  Medovxog,  in  Sachen  einer  Erbtochter  Poll.  8,  53.  Harp. 
u.  dfxaietJfiv. 

3)  itgog  Kgtxlav  n cgi  xov  ivemaxi\flg.cnog  (um  Privatforderungen 
an  ein  conüsciertes  Vermögen  geltend  zu  machen),  ov  KaXklpayog  fiev 
c/vaygcttpH  cog  yvtjotov,  diovvGiog  de  cog  tyivdemygctcpov,  Harp.  u. 
iveniaxtjfifca. 

4)  i J7tcg  Xaxvgov  imxgomxog.  Phot.  bibl.  265  S.491b,  29  xal  röe  * 
vit ig  Xaxvgov  de  köyov  x rjg  imxgonijg  itgog  Xagiärjfiov  o t fiev  itgog 

i ?] v xgtdiv  iyovxeg  zo  ctdipaXlg  /h]uoG\}{i'Ovg  Xiyovdiv  elvat , 6 de 
KctXkijicryog , oud  txai’og  cov  xglveiv , deivctgyov  vofifäef.  Es  mag 
dieses  Urteil  von  Dionysios  herrühren,  welcher  auch  Dein.  13  S.  667,  6 
die  Rede  Deinarchos  abspricht:  Xazvglp  7tgog  Xagidtjtxov  imxgoitrig 
itTtokoyta  • 'fit/  fteyaXov  xivdvvov  avußeßtjxorog  xal  ovxog  im  Nt- 
xo^iccyov  eigrjxca  (Ol.  J09,  4.  341  — duvctgyov  xa  hog  iyovxng). 

Nehmen  wir  hiezu  die  o.  S.  128f.  angeführten  Titel  öffentlicher  Heden,' 
so  haben  wir  eine  Summe  von  siebenzig  Reden,  welche  Demosthenes 
beigelegt  werden.  Von  diesen  werden  im  Leben  der  X Redner  S.  847° 
(qpfoovrori  de  ctvrov  Xoyoi  yvijoioi  £f)  65  als  echt  anerkannt , wir  wissen 
nicht  auf  wessen  Autorität,  sicherlich  nicht  auf  die  des  Dionysios,  der 
überall  nicht  viel  mehr  als  20  der  Privatreden  für  demoslhenisch  gelten 
lieft  (s.  o..S.  184,  9). 

Wir  stellen  nun  zunächst  sämtliche  Reden  nach  der  Zeit  ihrer  Ab- 
fassung und  der  Autorschaft  zusammen,  und  bezeichnen  dabei  die 
schon  von  alten  Kritikern  Demosthenes  abgesprochenen  Reden  mit  ft 
die  nur  von  neueren  Gelehrten  für  unecht  gehaltenen  mit  *, 
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Schlufs, 


I.  Erbte  Reden  dm  Demosthenes. 


27.  28.  wider  Aphobos  I u.  II 

01.  101,  1.  361. 
30.  31.  gegen  Onetor  I n.  II 

01.  104,  3.  362. 

41.  gegen  Spudias  — ? — 

*55.  gegen  Kallikles  — V — 

54,  wider  Konon  Ol.  100,  1.  350? 

22.  wider  Androtion  Ol.  100,  2.355. 
20.  gegen  Leptines  Ol.  106,2.355/4. 
14.  über  die  Syramorien 

Ol.  100,  3.  354. 
24  wider Timokrates Ol.  106^.352. 
16.  für  die  Slegalopoliten 

Ol.  100 , I.  352. 

23.  wider  Aristokratcs 

Ol.  107,  1.  352. 

36.  für  Phormion  Ol.  107,  1.  352. 
4.  die  erste  Philippika 

Ol.  107,  1.  351. 


15.  für  die  Rhodier  Ol.  107,  2.  351. 
+39.  gegen  üoeotos  über  den  Namen 
Ol.  107  , 3.  350. 
21.  wider  Meidias  Ol.  107  , 4 . 349. 
1.  2 3.  die  olynthischcn  Reden 
Ol.  107,  4.  349/8. 
5.  vom  Frieden  Ol.  108,  3.  340. 

37.  gegen  I'antnenetos 

c*.  Ol.  108,  3.  346/5. 

38.  gegen  Nausimachos  und  Xeno- 

peithes  . . — ? — 

0.  die  zweite  Philippika 

Ol.  109,  I.  344. 
19.  wider  Aeschines  von d.  Gesandt- 
schaft ...  Ol.  109  , 2.  343. 

8.  über  die  Angelegenheiten  des 

Chcrsones  . Ol.  109,  3.  341. 

9.  die  dritte  Philippika 

Ol.  100  , 3.  341. 
18.  vom  Kranze  . 01.  112,  3.  330. 


II. 

a)  Heden  von  ApollodoroiC 


*52  gegen  Knllippos 

Oh  102 , 4.  369/8. 
+53.  gegen  Nikostratos 

nach  Ol.  103,  1.  368. 
+49.  gegen  Timotheos  Ol.  104.3.302. 
*50.  gegen Polyklcsc*.  01.105,3  357, 


+47.  wider  Encrgos  und  Mnesibtilo« 
nach  Ol.  105  , 4 . 356. 

*45.  *46.  wider  Stcphanos  I u.  II 

c*.  Ol.  107,  1/2  351. 

+59.  wider  Neaera 

nach  01.  109,  2.  343. 


b)  Reden  anderer  'Zeitgenossen. 


*51 . (Kcphisodotos?}  üh.  d.  trierareh. 
Kranz  c*.  Ol.  105, 1.  360/359. 
+7.  Hcgesippos  über  Hnlonnes 

Ol.  I«),  2.  342. 
+ 17.  Rede  über  die  Vertrüge  mit  Ale- 
xander Ol.  112,  2.*330. 


+ 10.  gegen  Iloeotos  über  die  Mitgift 
Ol.  108,  1/2.  347. 
57.  gegen,  Eubulides 

Ol.  108,  3.  346/5. 


{43.  gegen  Mafcartatos  . nngewifs. 
48.  wider  Olympiodor 

nach  Ol.  109,  2.  343. 
*44.  gegen  Leochares  . ungewifs. 
+35.  g Lakritos  c*.  Ol.  109  z.  E.  341. 
+58.  wider  Thcokrines 

c*.  Ol.  110,  1.  339. 
+42.  gegen  Phaenippos. 

*32.  (Demon)  gegen  Zonotbemis. 
33.  gegen  Apaturios. 

34.  gegen  Phormion. 

+56.  wider  Dionvsodoros , nicht  vor 
‘ Ol.  114,  3.  322/1. 


III.  Von  Hbpforcn  gemischte  Schriften. 


+ 10.  die  vierte  Philippika. 

*11.  Entgegnung  auf  Philipps 
Schreiben. 

* 12.  Philipps  Schreiben. 

* 13.  von  der  Anordnung. 

+ 25.  +26.  wider  Aristogeiton  I.  II. 

* 29  gegen  A hobos  für  Plianos. 


+60.  die  Eeiehenrede. 

+01.  der  Erotikos. 

Hiezu  kommen  dio  Briefe,  die  ein- 
gelegten Gesetze  und  Zeugnisse,  end- 
lich die  nnter  Demosthenes  Namen 
gemachte  Sammlung  von  Prooeinien. 
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In  dem  obigen  Verzeichnisse  der  Demosthenes  fälschlich  beige- 
Icglen  Heden  habe  ich  auT  Benselers  Untersuchungen  über  den  Hiatus* 
keine  Kücksicht  genommen.  Diesen  stand  ich  von  vorn  herein  mit 
entschiedenem  Unglauben  gegenüber.  Nur  in  soweit  pflichtete  ich  jenem 
Gelehrten  bei,  dafs  ich  eine  Hede,  in  welcher  mit  isokrateischer  Ge- 
nauigkeit der  Hiatus  gemieden  ist,  wie  die  Hede  vom  trierarchischen 
Kranze,  schon  aus  diesem  Grunde  nicht  für  demoslhenisch  halten  mochte : 
ein  ähnlicher  FalHiegt  bei  dem  Schreiben  Philipps  und  der  zur  Ent- 
gegnung auf  dasselbe  bestimmten  Hede  vor.  Was  nun  aber  die  übrigen 
Heden  anlangt,  so  trafen  die  Ergebnisse  meiner  eigenen  Prüfung  auf 
ganz  anderem  Wege  so  überraschend  mit  den  von  Benscler  gewon- 
nenen Resultaten  zusammen,  dafs  ich  im  Fortgange  meiner  Arbeit  mich 
überzeugte,  es  habe  derselbe  allerdings  ein  wesentliches  Kriterion 
aufgefunden.  Seine  Untersuchung  gründet  sich  auT  Cic.  oral.  44,  J 5 1 
crebra  isla  vocum  ( i.  e . vocalium ; s.  § 152)  concursio , quam  magna  ex 
parle  ul  viliosam  fugit  Demoslhenes.  Quint.  9,  4,  35 f.  ul  ncgligcnliac 
pars  hoc  pati  (sc.  voculcs  hialu  commiltcre) , ila  humihlalis  ubique  per- 
horrescere , nimiosque  non  immerilo  in  hac  cura  pulant  omnes  Jsocralem 
seculos  praecipucqne  Theopompum.  Al  Demosthenes  et  Cicero  modice  rc- 
spexcrunl  ad  hanc  parlem , und  legt  es  an  einer  vollständigen  Prüfung 
der  einzelnen  Stellen  dar,  dafs  Demosthenes  zwar  von  der  Glätte  des 
Isokrates  und  der  peinlichen  Vermeidung  des  Hiatus  sich  entschieden 
fern  hält  (vgl.  o.  ßd.  I,  287),  aber  doch  mit  feinem  Sinne  für  den 
Wohllaut  störende  Misklänge  zu  vermeiden  pflegt,  für  welche  andere 
Schriftsteller  kein  Ohr  hatten.  In  welcher  Mafse  das  geschehen  ist  hat 
theils  Benseler  in  den  angeführten  Schriften  tlieils  Vömel  in  den  Prole- 
gomena  zu  Demosthenes  öiTenllichen  Heden  (Demoslltenis  contiones 
Hai.  1857  S.  1 IT)  nachgewiesen.  Benseler  nun  erklärt  in  Rücksicht  auf 
den  Hiatus  dieselben  Heden  für  unecht,  welche  wir  aus  andern  Gründen 
Demosthenes  abgesprochen  haben,  mit  folgenden  Ausnahmen:  Benseler 
hält  einen  Theilder4.  Philippika  (S.80f.)  und  die  Leichenrede  (S.  154), 
wenn  auch  verdächtig,  doch  nicht  entschieden  für  undemosthenisch. 
Ferner  schreibt  er  die  dritte  Rede  gegen  Aphobos,  die  Hede  gegen  Ze- 
nothemis und  die  erste  wider  Slephanos  (nicht  die  zweite;  vgl.  o.  S. 
189)  Demosthenes  zu,  welche  uns  von  anderer  Hand  zu  sein  scheinen, 
und  zwar  die  erste  von  einem  Rhetor  untergeschoben,  die  andern  beiden 
von  Demon  und  von  Apollodor  verfafst. 

Aber  wie  ist  es  möglich,  werden  viele  fragen,  die  Überlieferung, 
welche  auf  dem  Kanon  des  Kallimachos  beruht,  so  gering  zu  achten 
und  eine  solche  Reihe  von  Reden  zu  verwerfen?  Ich  lasse  hierauf 
zuvörderst  Rehdantz  (nach  handschriftlicher  Miltheilung)  antworten: 

'Es  war  ein  Riesenwerk,  welches  Kallimachos  aus  Kyrene  unter- 
'nahm,  von  den  Beständen  der  alexandrinischen  Bibliothek  einen  kriti- 
schen Katalog  anzufertigen.  Plolemaeos  Soter  und  noch  mehr  sein 


1)  De  hialu.  Lips.  1841.  8.  und  de  liiatu  in  Dem.  oratiouilms.  Frib. 
1848.  4. 


* 
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'Sohn  und  Thronfolger  Philadelphias  (Ol.  124  , 9 — 133  , 2.  283 — 24?  t. 
'Ch.J  hatten  mit  königlicher  Freigebigkeit  nnd  der  Leidenschaft  de» 
'Bibliomanen  zusammengehäuft.  was  sich  ao  Erzengnissen  des  griff hi- 
’schen  Geistes  nach  allen  Richtungen  hin  seit  den  Zeiten  Homers  anr 
"beschaffen  liefe:  die  Bibliothek  des  Museums  umfafsle  an  Original  werken 
'mindestens  90000  Rollen '.  Mag  nun  auch  manches  von  Zenodotos.  voa 
'Lykopbron  nnd  Alexander  dem  Aetoler  vorgearbeitet  sein , jedesfslls 
'betraf  ihre  Sammlung  und  Anordnung  allein  die  fPiebterwerke * , da- 
'gegen  unternahm  die  Katalogisierung  auch  der  prosaischen  Schriften 
'unbestreitbar  zuerst  Kallimachos  in  seinen  nivaxig  rwv  iv  sraay  xat- 
’itta  fuaiufi xyavruv  xai  uv  avviygapav  iv  ßißlioig  % x«ti  o*.  Jeder 
'Zweig  der  Prosa  wie  der  Dichtkunst  hatte  sein  Verzeichniss.  seine 
'Tafel.  Dieselbe  enthielt  die  Namen  der  Autoren  und  die  Titel  der  em- 
'zelnen  Werke,  deren  Anfangs-  und  Schlußworte  nebst  Angabe  ihres 
'meist  zeilenweise  berechneten  Umfangs , auch  die  etwanigen  Zweifel 
'an  der  Authentie*.  Einen  eigenen  smr|  bildete  daher  die  crsvypnguj 
'rüv  gt/rogixcöv  (sc.  ffvyypafifuruor)?.  Aber  für  diesen  Zweig  der  Lit- 
'tcratnr  dürfen  wir  weder  bei  Kallimachos  noch  bei  seinen  Zeitgenossen 
'besondere  Neigung  voraussetzen.  Die  altgriechische  Selbständigkeit 
'ist  vor  Menschenaltern  gebrochen,  aus  den  Trümmern  eines  neugrieehi- 
'schen  Weltreiches  mehr  als  eine  Monarchie  im  Orient  aufgebaut.  Gaal 
'andere  Anschauungen  sind  aufgelaucht,  andere  Interessen  bewegen  die 
'llöfe'und  Unterthanen  der  neuen  Welt.  Dieses  neue  äußerlich  griechi- 
'sche  Leben  ertrug  die  Beredsamkeit  nicht,  den  fieberhaften  Palsschlag 
'jener  alten  Demokratien,  und  nach  Jahren  blutigen  Kampfes,  wo  jeder- 
'mann  den  Frieden  brauchte  und  sich  sehnte  nach  Ruhe,  was  galt  da  die 
'Beredsamkeit,  des  streitenden  und  ringenden  Menschengeistes  ruhelose 
'zweischneidige  Waffe?  Alles  begünstigte  die  Pflege  der  Dichtkunst, 
'die  heimatlos,  wie  die  hofgelehrten  in  Alexandria,  der  Well  ange- 
'hört.  Ihr  wandten  sich  wie  wir  wissen  zuerst  und  vorzugsweise  die 
'gelehrten  Studien  der  Alexandriner  zu;  und  nicht  blofs  die  .gelehrten, 
'auch  in  Productionen  dichterischer  Art  wetteiferten  nicht  wenige  Männer, 
'darunter  Kallimachos.  Kallimachos  war  selber  Dichter  und  das  Gebiet 
'seiner  Studien  war  vornehmlich  die  Mythologie,  Archaeologie  und  Le- 
'xikographie6.  Wer  alles  dies  erwägt  wird  mit  mir  der  Ansicht  sein, 


1)  Ritschl  die  alezandrinisclien  Bibliotheken  S.  28. 

2)  S.  das  Schol.  Blaut,  b.  Ritschl  a.  O.  8.  3. 

3)  Suid.  u.  KaliifiaiOi. 

4)  Meier  comm.  de  Andocide  IS.XI.  Bernhardy  gr.  Litt.  2.  Bcarb.  I,  IS*. 

5)  Athen.  15  8.  6(19 d *«l  xöv  loyov  tovtov  (tov  XalLxov  »oiijtof 
*«1  pijr oqo;  diovvaiov ) äviygaxpf  KuXiipayog  iv  ri j rtöv  pijropixw*’  ära- 
yp cttf  fj.  Vgl.  Callimacbi  fragm.  aBentlejo  collccta  S.  472  Ernesti.  (Wenn  bei 
Dionys.  Sehr,  an  Amm.  1,4  8.  725,  I ot  tovt  fatogixavs  ntvaxag  arv- 
T<r|avrff  angeführt  werden  (s.  o.  Bd.  1,  412,  3,  vgl.  mit  II,  412,  2),  so 
sind  damit  außer  Kallimachos  die  pcrgameniachen  Grammatiker  bc- 
zeiclmet;  vgl.  Westermann  qn.  Dem.  I,  75".] 

0)  8.  das  Verzeichniss  seiner  Schriften  bei  Snidas.  Vgl.  Bernhardy 
gr.  Litt.  XI,  1032 ff. 
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'daß  der  mV<f|  twv  gijzogixtov  mit  weniger  Neigung  von  Kallimachos 
'ausgearbeitet  und  von  den  Zeitgenossen  aufgenommen  ist.  Wir  dürfen 
'schon  hieraus  schließen  dafs  jener  sich  mühsamerer  Studien  auf  diesem 
'Felde  überhoben  hat,  welches  im  Verhältniss  zu  der  überreichen  Ernte 
'der  ganzen  vor  ihm  liegenden  Litteraturwelt  Griechenlands  einen  dürf- 
'ligen  Ertrag  bot.  Welcher  Art  waren  jene  Studien?  Ihm  lagen  tau- 
'sende  von  Reden  vor,  deren  Zahl  wir  einigermaßen  daraus  abmes- 
'sen,  dafs  allein  von  den  sogenannten  kanonischen  Rednern  im  Alter- 
'thum  ungefähr  930  Reden  umliefen,  etwa  580  als  echt  galten1.  Diese 
'lausende  von  Reden  mußte  Kallimachos  unter  gewiß  viel  mehr  als  100 
'Redner  vertheilen,  wenn  ja  heutzutage  noch  Reden  vollständig  und  in 
'Bruchstücken  von  74  Rednern  vorhanden  sind2.  Welche  Hilfsmittel  halle 
'er,  welche  Kriterien?  Die  mündliche  Überlieferung  hielt  sicherlich 
'nur  die  bedeutendsten  Reden,  von  bedeutenden  Rednern  bei  bedeu- 
’lenden  Veranlassungen  gesprochen,  fest.  So  war  Kallimachos  doch 
'hauptsächlich  auf  seine  Kritik  angewiesen.  Wie  übte  er  diese?  Dio- 
'nysios  von  Halikarnass  läßt  uns  einen  Blick  in  die  Werkstätte  solcher 
'Kritik  Ihun1.  In  erster  Reihe  stand  das  Kriterion  des  Stils,  in  zweiter 
'die  historische  Combination.  .Dionysios  greift  aus  den  geschichtlichen 
'Thatsachen,  welche  die  vorliegende  Rede  berührt,  eine  einzige  heraus, 
'hält  diese  an  die  chronologische  Geschichtserzählung  des  Philochoros 
'und  seine  Zeitbestimmung  der  Rede  ist  fertig.  Wenn  ihm  aber  ein  so 
'leichtes  Verfahren,  gestützt  auf  so  handgreifliche  Indicien,  ausgereicht 
'hat  um  mehr  als  einmal  seine  Vorgänger,  darunter  Kallimachos,  des 
’lrrthums  zu  überführen1,  so  wird  man  kaum  Anstand  nehmen,  was 
'Dionys  von  ihrer  Kritik  der  Reden  Deinarchs  urteilt,  mit  demselben 
'Rechte  auf  ihr  Verzeichniss  von  Demosthenes  Werken  zu  Übertrager. 
'Fr  entschloß  sich  nämlich  über  Deinarch  zu  schreiben  ogeöv  ovöev 
'axgißig  ovis  Kui.Mu.uyov  ovxe  xovg  ix  Ilegydfiov  ygufifluxixovg  ne  gl 
'ciinov  ygettpuvzug  t ulket  nugu  ro  [iijöev  igexüaui  negi  uvxov  xäv 
'axgißtoxigav  ijuugxijxöxug  cog  fit/  uovov  iipevd&ui  nokku , «AAn  xai 
’koyovg  zovg  oväev  fiev  uv xcö  ngoaijxovxag  cog  Juvügyov  xovxco  ngoaxl- 
’deadai,  rovg  <5  vn  avxov  ygacptvxug  izigcov  elvut  kiyeivs.  Man  wird 
'vielmehr  annehmen  müssen,  es  habe  Kallimachos  zwar  die  Mittel  ge- 
habt — lagen  ihm  doch  die  Werke  des  Philochoros  und  Theopompos 
'u.  a.  vor  — , aber  weder  Zeit  noch  Lust  überall  durch  genaues  Stu- 
'dium  der  Zeitgeschichte  seinem  auf  den  Stil  der  Rede  gegründeten  Ur- 
’teil  über  den  Autor  einigermaßen  Sicherheit  zu  geben.  Und  nun  das 
'andere  Kriterion,  das  Urteil  über  den  Stil,  wie  trügerisch!  Gerade 


1)  Hiebei  sind  Aeschines  und  Demades  ausgelassen,  aber  Andokidea 
nnd  Deinarchos  inbegriffen. 

2)  8.  die  Sammlung  der  Fragmente  von  Sanppe  OA.  II. 

3)  Deinarch.  c.  6 S.  640 ff. 

4)  A.  O.  13  S.  665,  11  [wird  nicht  auf  Kallimnchos  gehen].  8 S.  652 f. 
Vgl.  die  o.  S.  315  angeführten  Stellen.  Schol.  Ar.  Vüg.  692  ovx  Öq9iö j äk 
KuUifiafog  röv  TIgodixop  iv  xoig  grjtogci  xaxukiyei. 

5)  1 8.  630,  10. 
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'die  Hede  ov  htiygdzpei  RulUuuypg  xmlg  sHovvi'/aov  irtid  sie  meines 
'erachtens  auf  Grund  einer  Äufserung  bei  Aeschines  Demosthenes  bei- 
'gelegt  hat,  müssen  wir  eben  um  ihres  Stils  willen  Demosthenes  ab- 
'sprechen.  Nicht  anders  steht  es  mit  der  Kede  negl  tüv  ngog  AXic, er- 
Mpon  awih/xtov1.  Wenn  dergleichen  Akrisie  bei  Staalsreden  vorge- 
'^oinmen  ist,  wo  schon  die  höhere  Uedeutung  des  Inhalts  und  gröfsere 
'Vollendung  der  Form  mehr  Aufmerksamkeit  abnöthigte,  andererseits 
'ihr  unmittelbarer  Zusammenhang  mit  der  Geschichte  Athens  und  der 
'schärfer  ausgeprägte  Charakter  des  Stils  das  Urteil  erleichterte,  dann 
'dürfen  wir  nicht  eben  mit  Vertrauen  das  Verzeichniss  der  Privatreden 
'betrachten,  worunter  doch  viele  die  kleinlichsten  Interessen  ganz  ua- 
'bekannter  Menschen  in  wenig  vollendeter  Form  behandeln  und  kaum 
'unverdrossener  und  scharfsinniger  Untersuchung  die  Möglichkeit  hi- 
storischer Combinalion  darbielen.  Diese  Untersuchungen — die  über- 
‘ 'haupt  der  alten  Philologie  fern  lagen  — hat  Kallimachos  nicht  aoge- 
'stellt:  er  hat  vielmehr,  ohne  dafs  wir  darum  sein  Werk  verachten  oder 
'seine  Mühe  im  ganzen  gering  anschlagen  wollen,  bei  seiner  Katalogi- 
sierung der  Privalredeu  das  erste  beste  Moment  ergriffen  um  diese  Rede 
'irgend  einem  «amhafteren,  am  liebsten  dem  namhaftesten  Autor  bcizu- 
'legen.  Denn  allerdings  konnte  der  Stolz  alexandrinischer  Gelehrten 
'möglichst  viele  Werke  unter  berühmten  Namen  zu  besitzen  mit  der  l’u- 
'lust  verbunden  sein  durch  angestrengte  Untersuchung  sich  selber  sol- 
'ches  Schatzes  zu  berauben;  andererseits  rief  eben  dieser  Stolz  der 
'Plolemaeer  und  der  reiche  I.ohn  welchen  sie  boten  die  Speculation  und 
'die  Versuchung  hervor  Reden,  ich  will  nicht  sagen  unter  Demosthenes 
'Namen  zu  verfertigen*,  aber  doch  Reden  von  andern  Verfassern,  am 
'liebsten  weniger  bekannten,  unter  Demosthenes  Namen  av-ubieleu  • 
'Die  damalige  Verfassung  des  Buchhandels  begünstigte  diese  Specula- 


1)  [Vgl.  o.  Bd.  II,  412  ff.  III,  189 ff.] 

2)  Weniger  an  erdichtete  Gerichts-  als  an  Staatsreden  denkt  Quint. 
2 4 41,  wenn  er  sagt  ficlas  ad  milationem  furi  consiliorumque  malaias  a/tud 
(Ir  accus  diene  circa  Vcmelriwa  Vhalcrea  insliluliim  fere  eonstat.  [Damit 
wrerden  Schulübungen  bezeichnet,  aber  oftmals  mögen  diese  zu  Fälschungen 
gedient  haben.] 

3)  Mit  klaren  Worten  sprechen  dies  aus  Galen,  in  llipocr.  de  nat. 
liom.  II  prooem.  (XV  S.  109  Kühn)  u.  in  Ilippocr.  de  hmnor.  I § 1 (XVI, 
5 K ) iv  ydp  ztä  xatä  ton«  ’Azzahxovg  ze  xai  nzoleuaixovg  paaiXeag 
ygövm  zzqdg  dÜ^lons  dvzttpdoziuovgivovg  «fpi  xrijöftos  fh/ttiW  rj  *eq> 
rüg  i'iriyqatpäg  ts  xai  diaa*fvctg  avzmv  ijpgaro  yiyvta&ai  gadiovgyia  zoij 
tvtxa  zov  X aßtiv  äqyvgiov  üvaqpiqovan’  tag  zovg  ßaodeag  avägtaf  er- 
dd|«iv  avyygdfigaza,  und  von  Ptolemaeos  Philadelphos,  unter  dessen  Re- 
gierung Kallimachos  den  besprochenen  Jitvct£  aufertigte,  Ammonios  zu 
Aristot.  Katcg.  S.  10  zqeig  ätpoqua  1 yeyovaoi  zov  vo9e veo&ai  za  evyygau- 
uaza  zov  ’Agtozozelovg.  — r/  de  zgizr/  zoiaiizr]  eaziv  ./froUpaiüv  zov 
tptXcideXtfOV  ndvv  laizovSaxivcu  cpuol  ne pi  ra  //piororflixa  ovyygagaata 
mg  xai  neqi  zä  ln«,  xai  xqqfiara  SiSövat  zoCg  ngootpegovotv  uv tm  ßi- 
ßlovg  zov  tftXoaotfOV  oitev  rivlp  zp/)fiarto«ötfa(  (J ovXopevoi  emyqa- 
tpovzeg  ovyyqdppuza  zqi  zjv  tpdoaofov  oiouazi  ngooqyov. 
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Mionen1.  Wie  sehr  schwer  aber  ein  selbständiges  Urteil  hierüber  ge- 
' wesen  ist,  beweisen  Dionysios  Worte  über  Isokrates  hinterlassene 
'Reden*:  firjdeig  ö'  ctyvoüv  vnokaßi/  fic  ein  'Aqpctpevg  ■*-  iv  x w 

'jtpoc  MeyaxkdSt\v  7tfoi  xfjg  nvudöatoic  koya  dtoglfcxai  firfdiptav  vno 
'roü  naxoog  vno&tßiv  dg  dtxaaxxjgiov  ycyputp&ai , fi.i/O’  ort  dtOftag 
*Ttavv  noklag  fuxavixeov  koyxov  'laoxQtexiltov  ntoiepioca9a(  tpr/aiv  vno 
*t<öv  ßtßkionxokäv  Agiaxoxiktjg  — • Ixctvov  dt  riyrfiäfixvog  tlvai  x rjg 
'eikr/defag  ßeßaeoxxi/v  xov  Adr/vaiov  KtjepiGofixogov  — meSxivco  ye- 
'yQÜrpxhti  köyovg  xivag  vno  xov  avdgog  eig  äixaoxrjpia,  ov  fxivxoi  nok- 
'Aovg.  Wenn  schon  die  Zeitgenossen  so  widersprechendes  behaupten, 
'wie  leicht  wurde  da  die  Kritik  irre  geführt!  Wir  können  aber  gewifs 
'ähnliches  von  den  gerichtlichen  Reden  annehmen,  welche  nach  Demo- 
'slhenes  Tode  unter  seinem  Namen  umliefen.’ 

'So  liegen  folgende  Gründe  vor,  welche  die  Zuverlässigkeit  der 
ravayga(ptj  xüv  gtjxoQixmv  mindern:  Kallimachos  fand  ein  umfang- 
'reiches  aber  beinahe  ungcpllügles  Land  vor,  welches  er  neben  sehr 
'ausgedehnten  Arbeiten  anderer  Art  zuerst  beackern  tnuTsle  : er  halte 
'persönlich  wie  sein  ganzes  Zeitalter  schwerlich  besondere  Neigung  für 
'dieses  Feld  der  Littcratur;  er  bat  erweislich  die  hiezu  nöthigen  ge 
'schichllichen  Studien  nicht  gemacht  und  scheint  einseitig  das  trügeri- 
'sche  Kriterion  des  Stils  angewandt  zu  haben;  er  konnte  von  belrtige- 
'rischen  Verkäufern  hintergangen  werden  und  mochte  zufrieden  sein 
'auf  irgend  welchen  Grund  hin  den  Schatz  dcmoslhenischer  Reden  ver- 
'mehren  zu  können.  So  weit  darf  unser  Urteil  über  Kallimachos  Thä- 
'tigkeit  auf  diesem  Gebigte  gehen:  er  kann  darum  weder  gewissenlos 
'noch  .wie  bei  Pholios  'urteilsunfähig’  heifsen3,  aber  die  avayQtttptj 
'oder  nlvui,  xwv  gr/xogixiöv,  so  gewiTs  sie  Grundlage  ist  des  Verzeichn 
'nisses  und  wohl  auch  der  Ordnung,  in  welcher  wir  noch  heute  die 
'Reden  lesen  4,  eben  so  gewifs  ist  sie  eine  vielfach  zu  bestreitende, 
'vielfach  bestrittene,  wenig  sichere  Grundlage.’ 

So  weit  Itehdantz.  Was  er  ausgesprochen  hat  unterschreibe  ich 
vollkommen  und  füge  nur  noch  zwei  Bemerkungen  hinzu.  Wie  ober- 
flächlich die  von  Kallimachos  ausgeübte  Kritik  war,  erhellt  allerdings 
aus  Dionysios  Schrift  über  Deinarchos  zum  verwundern:  denn  hier 
werden  ganze  Reihen  von  Reden  einfach  damit  beseitigt,  dafs  Deinarchos 
zur  Zeit  ihrer  Abfassung  kaum  geboren  war  oder  doch  noch  in  den 
Knabenjahren  gestanden  haben  müsse  oder  damals  nicht  in  Athen  lebte, 
andere  weil  sic  mit  gröfslcr  Wahrscheinlichkeit  einem  anderen  Ver- 
fasser beizulegen  waren5.  Nun  ist  allerdings  diesem  Redner  am  ersten 
zugeschoben  worden,  was  für  berühmtere  Namen  nicht  gut  genug  zu 


1)  S.  Deckers  Ckarikles  I,  210;  denn  was  Rückh  Sth.  I,  08  von  dem 
geringen  Umfang  des  athenischen  Buchhandels  sagt,  wird  man  jedesfalls 
auf  die  voralexandrinische  Zeit  beschränken  müsscu. 

2)  Isokr.  18  S.  576,  11  f. 

3)  S.  o.  S.  315. 

4)  Vgl.  If.  Sauppe  cp.  crit.  ad  Ood.  Ilermannum  S.  49. 

5)  Vgl.  Büekh  i.  d.  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1818  S.  60f. 

ulmosthk.nks  tu.  z.  21 
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sein  schien:  aber  wir  haben  ähnliche -Falle  auch  unter  den  deraosthe 
niscben  Werken  gefunden,  eine  Rede  die  nach  seinem  Tode  geballen 
ist,  andere  welche  in  die  Zeit  seiner  Knabenjahre  gehören1,  l'ater 
solchen  Umständen  sind  wir  so  berechtigt  als  verpflichtet  jede  Rede 
erst  genau  zu  prüfen  e(ie  wir  sie  als  demosthenisch  anerkennen,  lliebr; 
fragt  es  sich,  welche  Reden  Demosthenes  selbst  berausgegeben  baber 
mag.  Bei  einem  grofsen  Theile  der  öffentlichen  Reden  kann  es  keinen 
Zweifel  unterliegen,  dafs  er  nachdem  sic  gehalten  waren  die  letzte 
Hand  daran  legte  und  sie  in  Umlauf  setzte,  tlieils  zu  eigener  Rech! 
ferligung,  wie  die  Reden  in  seinen  VormundschnflsaugelegenheileB, 
die  Rede  für  Phormion,  die  beiden  Reden  gegen  Aeschines,  tlieils  am 
seine  Ralhschliige  in  weiteren  Kreisen  und  nachhaltender  wirken  zu 
lassen  als  das  gesprochene  Wort  es  zu  thun  vermochte,  und  es  wird 
ein  ausdrückliches  Zcugniss  eines  Zeitgenossen  dafür  angeführt,  dafs 
sie  einen  mächtigen  Eindruck  auf  die  Leser  machten7.  In  w ie  weit  sich 
au  den  Reden  gegen  Aeschines  die  schlicrslichc  Kednction  noch  jetzt 
erkennen  läfst  haben  wir  oben  (Reil.  III,  3.  4)  nachgewiesen;  eben  so 
wenig  meine  ich  ist  zu  verkennen  zu  welchem  Zwecke  Demostbeof- 
die  drei  olynthischen  Reden  hcrausgah  (s.  o.  ßd.  II,  154).  KFHennann 
erklärte  diese  (w  ie  ich  aus  mündlicher  Mitlheilung  meines  Freunde- 
Fleckeisen  hinzufüge)  geradezu  für  ein  politisches  Pamphlet. 

Eine  ähnliche  Rewandtniss  wird  es  mit  allen  iibrigen  Volksreden 
des  Demosthenes  und  mit  der  Rede  gegen  Leplines  haben.  Über  die 
Reden  wider  Androlion  und  Aristokrates  wage  ich  nicht  zu  urteile« 
die  Reden  w ider  Tiinokratcs  und  Mcidias  sind  meiner  Ansicht  nach  nicht 
von  Demosthenes  selbst  herausgegeben  (s.  o.  Reil.  III,  I.  2).  Was  dir 
andern  Proccssredcn  betrifft  so  liegt  es  auf  der  Hand  dafs  deren  eint 
groTse  Zahl  von  Privatleuten  als  Acten  früherer  Processe  aufbewahrt 
wurden.  Als  die  Bücherliebhaberei  überhand  nahm,  wurden  diese  aof- 
gekauft  und  unter  möglichst  empfehlenden  Titeln  an  den  Markt  gebracht 
Dazu  kam  endlich  noch  die  Betriebsamkeit  der  Rhetoren  mit  bevvufslen 
Fälschungen,  so  dafs  es  allerdings  über  die  Kraft  eines  noch  so  ge- 
wissenhaften Bibliothekars  gieng  durchweg  das  echte  von  dem  unechten 
zu  sondern.  Übrigens  ist  cs  sicherlich  nicht  ohne  Bedeutung,  wie  Reh 
dantz  gesehen  hat3,  daTs  die  zweifelhaften  Reden  gerade  am  Schlüsse 
der  betreffenden  Gruppen  demosthenischer  Werke  stehen,  so  die  vierte 
philippischc,  die  Entgegnung  auf  Philipps  Schreiben  und  dieses  selbst; 
dann  die  Reden  wider  Aristogeiton , endlich  die  wider  Theokriaes. 
wider  Neaera,  die  Leichenrede  und  der  Erotikos. 


1)  S.  o.  S.  313  f.  u.  186. 

2)  Plut.  Dein.  11  Alatavu  de  tpijotv  "Eg/uimo;  (fr.  63)  fQtaTTj&erra 
Jtfpl  ttöv  ndlai  pijrdprov  x«l  ttäv  x<t{r  avröv  elntiv , ms  — äinyirtaexc 
ftevot  — nt  dtitinaO-evovg  loyoi  zrolü  rij  xorrnoxf t'j  x«i  d weiftet  dteetpiQeveir. 
Als  Altersgenosse  des  Demosthenes  erscheint  Aesion  auch  Suid.  .Jijtt.  1 
(vgl.  Philoi.  VI,  -128f.).  S.  über  ihn  auch  Ariet.  Kli.  3,  10  S.  1-1 1 1 , 13. 

3)  Jahns  njlib.  LXX.V,  815.  Vgl.  auch  o.  S.  185 f. 
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hie  VtrweiiBn^en  gehen  aut  Band  1 tl  III  erste  Ahlheilung  und  auf  die  Beilagen  (B). 
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384 

383 


382 


381 


380 
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378 


01.  98 , 2.  Theodotot. 

Hellenischer  Friede  des  Anlalkidas  mit  König  Artaxerjes  Mnennni  (705—300). 

01.  99,  1.  Diitrephes. 

Demosthenes  geboren  1241.  Beil.  S.  38(T. 

Kolys  wird  König  der  odrysi  schon  Thraker  (—359)  B 142. 

01.  99,  2.  Phannstrntox. 

König  Amyntas  (393—370)  kehrt  inil  Hilfe  der  Spartaner  lind  Athener  nach 
Makedonien  zurück.  Olynlhischer  Krieg  der  Spartaner  (—379)  II  7f. 
Der  Spartaner  Phoehidas  besetzt  die  Kadmeia  1129,2. 

Iphikrates  kämpft  mit  Kotys  und  heiratet  nach  geschlossenem  Frieden  des- 
sen Tochter  H142;  vgl.  117”. 

Ol.  99,  3.  F.nandros. 

Philipp  Amyntas  Sohn  geboren  11103,1. 

Ol.  99,  4.  Dcmop/illus. 

Ol.  100,  1.  Pylheax. 

Isukrates  Panegyrikos. 

01.  100,  2.  fliikon 

Chabrias  wird  aus  dem  Dienste  des  Agyplerkönigs  Akoris  ahberufen.  Iphi- 
krates tritt  in  persische  Dienste  I 15. 23. 

Die  Olynlhier  unterwerfen  sich  der  spartanischen  Hegemonie  118. 

(Kode  Dec.)  Befreiung  Thehcns:  Häumung  der  Kadmeia  114. 

(Jan.)  Kleombrotos  erster  Zug  nach  lloentien.  Grenzwacht  des  Chabrias  1 15f. 
Einfall  des  Sphodrias  in  Attika.  Die  Athener  erklären  an  Sparta  den  Krieg 
und  treleu  auf  Kephalos  Antrag  in  Mund  mit  Theben  10f.  128.  ' 

Agcsilaos  Zug  nach  llocolien.  Taktik  des  Chabrias  bei  Theben  17f. 

01.  100,  3.  Nauxinikox. 

• Seeruslungen  der  Athener:  die  neue  Schatzung  zur  Vermogensleuer  und  Ein- 
führung der  Syinmorien  10  IT. 

21  * 
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Sti rinnt;  des  jüngeren  athenischen  Seehundes.  Timotheos  Chabrias  Kallisin- 
tos  Strategen  1 2*20*. 

377  Zweiter  Zug  des  Agesihios  nach  Boeolien.  Chabrias  fuhrt  drn  Thrbanere 
Hilfe  zu  34. 

' Ol.  100,  4.  Kalte  ns. 

Chabrias  in  den  eubgeischen  und  lhraki«rhen  Gewissem.  — Oreos  fallt  Ton 
Sparta  ab  34f. 

370  Kleombrotos  zweiter  Zug  nach  Boeolien.  Seerüstung  der  Peloponnesier  35. 
Ol.  101,  l.'  Charisandros. 

Demosthenes  der  Vater  fr  der  junge  Demosthenes  ist  sieben  Jahre  alt  242 
B 43ff. 

10  Boedrom.  (9  SepL)  Seesieg  des  Chabrias  bei  Naios  l35tT.  1140. 

373  Timotheos  umfährt  den  Peloponnes  (Aphohos  Trierareh  1249.  B 45f.  . Kor- 

kyra  und  andere  Gemeinden  an»  ionischen  Meere,  ferner  Alketas  der 
Molotterfürst  treten  zun»  athenischen  Seehunde  1 40fT.  B 4 1 5f. 

12  Skiroph.  (27  Juni)  Seesieg  bei  Alyzia.  Timotheos  bleibt  bis  zuui  näch- 
sten Frühjahre  in»  ionischen  Meere  143fT. 

01.  101 , 2.  Ilippodamas. 

Chabrias  rettet  Abdera  vor  den  Triballeru.  Abdera  Thasos  u.  a.  thraki«rb> 
Orte  treten  zum  Seehunde  38f. 

Die  Thebaner  gewinnen  die  Herrschaft  über  Boeolien. 

374  Die  Thebaner  greifen  Phokis  an.  Kleombrotos  wird  den  Phokirrn  zu  Ihlfe 

gesandt  15f. 

Der  kurze  Friede  zwischen  Athen  und  Sparta  45IT.  Heimkehr  *le«  Tint- 
tlieos.  Streit  über  Zakynthos  49f. 

Ol.  101 , 3.  Sakral ides. 

Chabrias  gewinnt  einen  Preis  an  den  Pythien  40. 

Ilelike  und  Bura  durch  ein  Erdbebau  zerstört  40,1. 

Die  Spartaner  greifen  Korkyra  an.  Wicderaiishmch  des  Seekrieg«  60. 

373  korkyra  wird  von  den  Pelopontiesiern  belagert.  Timotheos  kreuzt  im  aegaei* 
sehen  Meere.  Gröfstc  Ausdehnung  des  athenischen  Seehundes  f>lf. 

Ol.  101,  4.  Asteioa. 

Plataeae  wird  von  den  Thehaucrn  zerstört.  I«okrales  plataeisrhe  Bede  VOf 
Timotheos,  durch  ('leldmangel  an  der  Fahrt  nach  Korkyra  behindert,  wirJ 
uhgesetzt  und  von  Iphikrates  und  Kallislratos  allgeklagt;  Iason  wn 
Pherae  und  Alketas  treten  als  Fürsprecher  für  ihn  auf  (Mairaakt.=  Nov.) 
54  (T.  II  137f. 

Iphikrates  Chabrias  Kallistratos  werden  zu  Strategen  erwählt  157. 

372  Separalfriede  der  Epidaiirier  und  Halieer  mit  Athen  58. 

Iphikrates  führt  nach  dem  ionischen  Meere  ah.  Ende  der  Belagerung  von 

Korkyra  57 tf. 

Timotheos  begibt  sich  nach  Asien  in  persische  Dienste  (Tharg.  =:  MuH  57. 
B138.  140. 

Ol.  102,  1.  Alkist  henes . • 

Iphikrates  in  Akarnaiiien  und  auf  Kephallenia  1 00. 
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371  16  Juni  (14  Skiroph.l  allgemeiner  Friede  der  Hellenen  zu  Sparta  mit  Aus- 

schlnfs  der  Thebaner.  Agesilnos.  Kallistratos.  Epaminondas.  I C3lf. 
Ol.  102.  2.  P/trasiklrirles. 

Iphikrates  wird  ans  dem  ionischen  Meere  ahbemfen  68.  Harmndins  erhebt 
Einspruch  gegen  die  ihm  bewilligten  Ehrengaben  B210.  10. 

0 Juli  (5  lick.)  Schlac  ht  bei  Lenklra.  Köllig  Klcombrolos  ■f".  160.  Thron- 
folge seiner  Söhne  Agesipolis  II  und  Kleomenes  II  (f  (II.  117,4.  300) 
111  107,  1. 

lason  tritt  in  Hellas  als  Vermittler  auf  170  (bricht  die  Mauern  von  Hera- 
klein  111334,2). 

370  Auflösung  des  petoponnesischen  Hundes.  Tagsatzung  der  Pelopnnnesier  zu 
Athen  171.  • 

Ol.  102,  3.  Dysniketos. 

lason  wird  ermordet  70.  Hegemonie  der  Thebaner  in  Hellas  72.  — Amyn- 
tas  von  Makedonien  •)-.  Sein  Sohn  Alexander  II  König  (—368)  II Of. 

I.ykomedes  stiftet  die  arkadische  Ilundesgemeinde.  Mantineia  wird  wieder 
aufgebant.  Gegen  Agesilaos  suchen  die  Arkader  Eloer  Argivcr  Hilfe 
bei  Theben  I71f. 

Erster  Zug  der  Thebaner  unter  Epaminondas  nach  dem  Peloponnes; 

Einfall  in  Lakonika.  Erbauung  von  Megalopolis  und  Messenc;  die  Mes- 
senier  werden  360  wieder  selbständig  72f. 

Die  Spartaner  suchen  zu  Athen  um  Beistand  nach.  Kallistratos  bewirkt  dcu 
ßeschlufs  der  llilflei.slung  und  Iphikrates  geht  über  den  Islhmos.  Epa- 
minondas  marschiert  aus  dem  Peloponnes  ab  73IT.  132. 

Hund  der  Athener  und  Spartaner  77f. 

Ol.  102,  4.  Lysistralos. 

Zweiter  Zug  des  Epaminondas  in  den  Peloponnes.  Chabrias  befehligt  die 
Athener  bei  Korinth.  Erste  Ililfsendung  des  Tyrannen  Dionysios  I von 
Syrakus  70.  Befreundung  der  Athener  mit  Dionys  80.  II 140.  C. 

Pclopidas  stellt  den  Thessalem  gegen  Alexander  von  Pherae  bei  und  zieht 
nach  Makedonien  181.  1110. 

368  Zweite  Ililfsendung  von  Dionysios  I 181, 

Philiskos  wirbt  für  Ariobarzanes  von  Phrygien  in  Griechenland  86. 

• 01.  103,  1.  Nausigenes. 

Alexander  II  von  Makedonien  wird  ermordet.  Ptolemaeos  von  Aloros  II  II. 
Pclopidas  begibt  sich  abermals  nach  Thessalien  und  Makedonien  II  12. 

Alexander  von  Pherae  nimmt  ihn  gefangen  und  schliefst  ein  Bündniss  mit 
Athen.  Epaminondas  bewirkt  die  Freilassung  des  Pclopidas  1821'. 

Iphikrates  führt  den  Oberbefehl  in  dem  Kriege  der  Athener  um  Amphipolis 
(-365)  83. 

367  Dionysios  I f 80,  3. 

Hellenische  Gesandtschaften  an  König  Artaxerxes  ^Pclopidas  von  Theben  83. 
Ol.  103,  2.  Polyzelos. 

Dritter  Zug  des  Epaminondas  in  den  Peloponnes:  Achaja  tritt  auf  seine 
Seile  91. 
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Botschaft  des  Grofskönigs  an  die  Hellenen:  Tagsatzung  zu  Theke«  I8^f_ 

1113.  Hie  Achaeer  nehmen  wieder  Partei  für  Sparta  191. 

Timotheos  befehligt  wieder  auf  der  athenischen  Flotte  (vgl.  B 140).  Bund- 
niss  der  Athener  mit  Ariobarzanes  80. 

300  Die  Athener  unter  Chares  stehen  den  Phliasiern  bei  91.  1150.  (Aescbiues 
nimmt  an  dem  Zuge  Theil  1212.) 

Ol.  103,  3.  Kephisodoros. 

Dcinofcthcnr«  wild  mündig  B I2f.  lsacos  sein  Lehrer  und  Rechtsbet stand  12.V7L  — froa 
lebt  zu  Athen  als  verbannter  bei  Kallippos  151 1t». 

Orwpos  fällt  von  Athen  ab  und  wird  von  den  Thebanern  besetzt  1 93f. 

Duiidniss  der  Athener  mit  den  Arkadern.  Lykotnedes  *f.  98f. 

305  Timotheos  erobert  Samos.  Attische  Kleruchie  daselbst  |87f.  Spater  be- 
setzt Timotheos  Seslos  und  Krithote  auf  dein  thrakischen  Cherson  es  89. 

Separatfriede  der  Korinthier  Phliasicr  Epidaurier  mit  den  Thebanern  und 
deren  Bundesgenossen  (Isokrales  Archidamos)  99 If.  — Fehde  der  Ar- 
kader  mit  den  Eleern  102f.  110. 

01.  103,  4.  Chion. 

Kallistralos  und  Chäbrias  in  dem  oropischen  Processe  freigesprochen  iRU* 
ger  Leodainas,  Phi  lost  ra tos  von  Kolonos,  Hegesipj»os  [?])  198.  276. 
II310L  * 

Perdikkas  III  König  von  Makedonien  (—359)  II 13. 

304  Treffen  bei  Kromnos  in  Arkadien  1 197.  Timotheos  erhält  stall  des  Iphi- 
krates  das  thrakisrhe  Commando:  er  erobert  Mclhonc  Pydna  Potidaea 
Torone  I89f.  II13L  (B141L) 

Seefahrt  des  Epaininondas  bis  in  die  hellesponti sehen  Gewässer  I i05f. 

Ol.  104,  1.  Timokrutes. 

Die  Arkader  und  Pisaten  stellen  das  olympische  Fest  an.  Gefecht  zu  Olym- 
pia. 110. 

Pelopidas  Auszug  nach  Thessalien  und  Tod  (nach  der  Sonnen  (Insterniss  vom 
13  Juli)  109.  — Die  Thebaner  zerstören  Orchomenos*  108f. 

Timotheos  entsetzt  Kyzikos.  Klearcbos  Tyrann  von  Ilerakleia  am  Pontus.  106. 

363  Deraoathcne*  zahlt  für  eine  Trieiarcliie  und  hält  die  Reden  wider  Aphobos  I *200, 3. 
1186.  1139. 

Timotheos  Unterfcldherr  Alkimachos  streckt  bei  Amphipolis  vor  den  Thra- 
kern die  Waffen  II 14.  Timotheos  kämpft  mit  Kotys  und  den  Byzan- 
tinern 1 107. 

01.  104,  2.  Charikleides. 

Timotheos  kehrt  nach  Athen  zurück  108.  Seine  Tochter  heiratet  Mene- 
stheus  Iphikrates  S.  B142. 

Entzweiung  der  Arkader.  Souderhestrebuugrn  der  Mantineer  I 1 10f. 

362  Letzter  Zug  des  Epaminondas  in  den  Peloponnes. 

3 Juli  (12  Skiroph.)  Schlacht  hei  Maritineia.  Epaminondas  -f.  Friede  der 
streitenden  Parteien  mit  Ausschlnfs  der  Spartaner  1 114f.  B8.  10. 

01.  104,  3.  Mohn. 

riniolheos  wird  von  Apollodor  Schulden  halber  vciklag-l  B 1 10IF. 

Misgeschick  der  Athener  zur  See.  Ergophilos  weicht  vor  Kotys,  Kallisthe- 
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nes  geht  eineu  YVaflenslillstand  mit  Perdikkas  ein  1 134.  II  14f.  Raub- 
krieg Alexanders  von  Phera«. 

12  Sjept.  (24  Mclag.)  Die  Athener  beschliefsen  auf  Aristophons  Antrag  Ru- 
stuugen  sowohl  zur  llehau|itung  iles  Chersoncses  gegen  Kotys  imtl  zur 
Sicherung  der  nördlichen  Durchfahrten  als  zum  Kriege  mit  Alexander 
von l’herac I lllif.  134.  Autokies  erhält  das  Commandn  im  Ilellesponl  134 
(Apollodora  Trieraictiie  — Febr.  360  Bltsff.) 

Deitrosthooos  Reden  gegen  Onetor  1 20t*,  4. 

361  Alexander  schlägt  die  Athener  hei  IVparethos.  Leosthenes  und  Kallistralos 
flüchten  aus  Athen.  Aristophon  Leiter  der  Bürgerschaft.  11ÜIV.  H 157,  6. 

• Mai)  Menon  wird  Befehlshaber  im  Ilellesponl  1135.  B148f. 

Ol.  104,  4.  Nikophemos. 

Tim.vrcho»  Ratlunann;  llegesanrier  Sililluneiller  der  Athens  II  311,2.  313f  31S.  De- 
mosthenes schreibt  Reden  als  Anwalt  (gSpndias  und  gKatlikles?  li  22H.  250,  3). 

Cliares  fahrt  nach  Korkrra.  Steg  der  Oligarchen  und  Losung  des  Bünd- 
nisses mit  Athen  1133.  350.  1150.  (nach  dieser  Zeil  die  Rede  über  den 
Irierarchtschen  Kranz  II 1 54f. ) 

,\ng.)  Timnmachos  Befehlshaber  im  Ilellesponl  1135.  B 149.  — Streit  der 
Thasier  und  Maroniten  über  Stryme  I 135,  6. 

cDcc.)  Timomachns  lafst  seinen  Schwager  Kallistralos  von  Melhone  nach 
Tliasos  altholen  1119.  135f.  11150. 

360  (Kehr.)  Timomachos  fahrt  nach  Athen  zurück  (B 141.  151).  Kotys  ist  Herr 
auf  dem  Chersones;  auch  Scslos  kommt  in  Feindeshand.  1136.  — In 
der  Folge  Anklagen  der  Befehlshaber  Auloklcs  llypcreides  lt.  w.  Autokies 
11304)  Mellon  Timomachos  Kallippos  140f.  II  158.  161.  |C*357  Apollodora 
Rede  gpolyklcs  l>  151  f.). 

Dalos  wird  von  den  Thasiorn  auf  den  Rath  des  Kallistralos  neu  besiedelt  1 120. 

Die  Athener  verstärken  ihre  Klenichie  auf  Samos  187,2. 

.Mail  Die  athenischen  Feldherrn  Cliares  Charidemos  Phokion  unterstützen 
Oronles  in  Kleinasien  137. 

01.  105,  1.  Kallimcdes. 

Plalon  trilD  auf  der  Rückkehr  von  seiner  3.  sicilischetl  Reise  an  den  Olympien  mit 
Dion  zusammen  H 159. 

? Timolbeos  greift  Amphipolis  vergeblich  an  1130.  1115.  13158.  101. 

359  Chahrias  in  Itiensten  des  Tachos  von  Ägypten  1142,2.  412. 

lc*lAlcxauder  von  Pherae  wird  ermordet.  Tisiphonos  Lykophron  l’eit hol aos 
hehariplen  rlie  Herrschaft  133.  456L 

- Perdikkas  III  füllt  im  Kampfe  mit  den  Illyriern.  Makedonischer  Tbroiistrcit: 
König  Philipp  II  (—336).  II  15IT.  (vgl.  III 63. 1). 

Charidemos  tritt  nach  mancherlei  Kriegsfahrten  in  Asien  in  die  Dienste  des 
Kotys  1 138. 

01.  105,  2.  EuekarUtu* , 

Mantias  befehligt  ein  athenisches  Geschwader  zur  Unterstützung  des  Tliron- 
prätendenlen  Argacos  B214.  Philipp  behauptet  den  Thron  und  schliefst 
mit  den  Athenern  Frieden  1171. 

Kotys  wird  von  l’ylhou  ermordet.  Seiu  Sohn  Kersoblcptcs  verschwägert  sich 


Digitized  by  Google 


328 


Zeittafel. 


mit  Charidcmos  und  behauptet  ilie  Herrschaft  gegen  Bcrisades  und  tarn- 
dakos  11380.  1117,1. 

Kcphisodolos  athenischer  Il<- f<-li Isli.-ilxr  im  Hcllrsponl  1 1370.  I'rmooh.».» 
Trierarrh  mar.  3Vlf. 

Arlaxerxes  III  Ochos  König  vun  Persien  (—3381  413.  437,5. 

358  König  Philipp  schlägt  die  Paeonier  und  Illyrier.  Bardylis  ■(-.  II 10. 

Kephisodotos  wird  von  Kersohlrptes  zu  einer  Capilulation  gezwungen.  Io 
folge  dessen  wird  er  ahhenifen  und  verklagt  1140.410.  B 156. 

Ol.  105,  3.  Kephlsotbitos. 

Chahrias  erhält  den  Befehl  im  ltollesponle;  neue  Verhandlungen  mit  Kerso-  j 
bleptes  1 142. 

357  Nektaucbos  II  König  von  Ägypten  ( — 3401.  — Agesilaos  "t".  ArchidanR* 
König  von  Sparta  (—338'  437,5.  442. 

Ililfszug  der  Athener  nach  Enhoea  (Aufgebot  freiwilliger  Trierarchen.  dar- 
unter Demosthenes  410f.).  Die  Thebaner  räumen  die  Insel:  die  Es- 
boeer  treten  3)1.  105,  4)  von  neuem  in  Bund  mit  Athen  143f.  IKW. 

Vertrag  des  (1ha res  mit  Kersohleples:  der  Cltersones  (mit  Ausnahme  re» 
Kardial  wird  als  athenisches  Besitzthum  anerkannt  1 144f.  380.  308 
1150.311. 

Philipp  erobert  Arnphipolis.  Ausbruch  des  ersten  Krieges  mit  Athen  (—310 
1121.218. 

Einführung  der  trierarchischen  Symmorien  durch  Perianders  Gesetz. 

01.  105,  4.  Agathi/kle*. 

Ansbruch  des  Rundesgenossenkriegs.  (Ihios  Kos  ithodns  und  Byzanz  fall«! 
von  Alben  ab.  Mausolos  von  Karien.  1 14501.  (vgl.  B 193f.).  Chares  er- 
hält den  Oberbefehl.  Chahrias  ■}-  heim  Angriffe  auf  Chios  1 1 18.  375.  j 

(Aug.)  Dion  fährt  vnn  Zakynthos  aus  naeli  Sicilien  B 160. 

Philipp  erobert  Pydtia  und  verbündet  sich  mit  den  Olynthieru  1122.  i 

Leukona  Getreidesendung  nach  Athen  während  der  Thenrung  I 376f. 

356  Iphikrates  Mencslheus  Tiitiotheos  vereinigen  sich  mit  Chares.  Samos  wird  ^ 
entsetzt.  Chares.  hei  Emhala  geschlagen,  erhält  das  Commando  allein 

1149.  1150. 

Ol.  106,  1.  Elpines. 

Philipp  gewinnt  einen  Preis  zu  Olympia. 

Philipp  erobert  und  zerstört  Pntidaea.  Parmenion  schlägt  die  Illyrier.  Alnan- 
der  der  grofse  wird  geboren  11220. 

Dinnysios  II  von  Syrakus  flüchtet  vor  Dion  1377. 

Philipp  bemächtigt  sich  des  Erzgebirges  l'angaeon  und  gründet  Philipp!  1124t. 

Chares  geht  in  die  Dienste  des  aufständischen  Satrapen  Artalnzos  I I49f.  , 

490.  1151. 

Spruch  der  Amphiktvonrn  wider  die  Spartaner  und  Phokier  14490. 

finanznolh  der  Athener  157f.  Geschäftigkeit  Androlions  317f.  Gesell  de* 
t.rplines  über  die  Aufhebung  der  Befreiung  von  l.ilnrgien  353f. 

? Demosthenes  Rode  wider  Konon  R251. 

355  Die  Athener  schliefsen  ailf  Ktthulos  Antrag  mit  den  abtrünnigen  Bundesge- 
nossen Frieden,  l-okratc«  Bede  vom  Frieden.  1151.  1660.  436. 
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Xenophnns  Schrift  von  den  Einkünften  1 17 1 f. 

Ausbruch  des  phokischcn  Kriegs.  Philomelos  besetzt  Delphi  44-1IT.  4481. 

König  Philipp  schlägt  die  Paeonier  und  Illyrier  H25f. 

Ol.  100,  2.  KaHistratos. 

Demosthenes  Itede  wider  Androltou  I326f. 

Mausolos  setzt  auf  f'hios  Kos  und  Hhodos  ein  oligarchisches  Regiment  ein. 
Die  Atheuer  schicken  Melanopos  Glauketes  Androlion  als  gesandte  au 
Mausolos  329f.  42«. 

Die  Amphiktyoiieu  besclilicfsen  den  heiligen  Krieg  gegen  Phokis  150. 

Die  Athener  sichern  den  Mosseniern  ihren  Schutz  zu  402  (B 145;.  Isokra- 
tes  Areopagitikos  Anm.  0. 

Aristophons  Volksbeschlufs  zum  Danke  fnr  eine  Sendung  nach  Mcthonc 

103, 1. 

354  Demosthenes  hält  die  Hede  gegen  Leptines  (f.eodamas  Aristnphon  Kephiso- 
dotos)  375. 

01.  100.  3.  Diotimos, 

Aris tophon  und  Cbares  machen  den  Feldherrn  Iphikrates  Meneslheus  Timo- 
theus den  Process  153AT.  Timotheos  -f-  zu  Chalkis.  (Iphikrates  -j*  vor 
oi.  107,  1.  1352.  11157,3.  398.) 

Beginn  von  Kubulos  Finanzverwaltung.  Hücktritt  Aristophons  1 102.  175(V. 

Kriegsnisiungen  des  Königs  Ochos.  Demosthenes  Hede  von  den  Symmorien. 
412IT.  420. 

Philomelos  der  Phokier  f . Onomarchos  und  Phayllos  setzen  den  Krieg  fort. 
Beraubung  des  delphischen  Tempels.  454 IT. 

353  Dion  f zu  Syrakus  durch  Kallippos  377.  B 100. 

Anfänge  einer  makedonischen  Seemacht  «Besetzung  von  Halonnesos;  Capcr- 
fahrten  bis  Attika)  H20f. 

I)<t  Thehaner  Paminenes  zieht  zum  Arlabazos.  Philipp  geleitet  ihn  die  thra- 
kisclie  Küste  entlang  und  nimmt  Ahdera  und  Maroneia.  Charcs  schlagt 
eine  makedonische  Soldnertnippe  am  Hebros.  1 309IF.  1128.  Pammenes 
Kämpfe  und  Gefangenschaft  in  Asien  1457. 

01.  106,  4!  Thudemos. 

■ Timokrates  Gesetz  zur  Erleichterung  der  Staatsschuldner  333ff. 

Charrs  erobert  Sestos  402.  Bathsbesehlufs  des  Aristokrates  zur  Sicherheit 
des  Charidemos  *181.  403. 

Onomarchos  siegt  über  die  Lokrer  und  Boeoler  und  tritt  in  Bund  mit  Ly- 
kophnui  und  Peitholaos  von  Pherae  457f. 

Philipp  erobert  Mothone  und  wird  in  Thessalien  von  Onomarchos  geschlagen 
398f.  458f*.  112«n. 

Leiikon  -f  1230.  376.  Spartokos  III  Fürst  von  Bosporos  ( — 348). 

352  Klcarchos  von  llerakleia  ■{*  I 100. 

Onomarchos  erobert  Koroneia  450. 

Demosthenes  Bede  für  dieMcgalopoliten  470.  und  wider  Timokrates  330.  350. 

('.bares  fahrt  nach  Attika  zurück  402.  400. 

Phayllos  wird  in  Boeoticn  geschlagen  11108.3. 

Philipp  schlägt  das  phokische  Heer  in  Thessalien  (Onomarchos  f)  und  nimmt 
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Pbcrae  lind  Pagasae.  Die  Athener  unter  Nausiklcs  derken  die  TVr- 
mopyleu  1 159(1.  399.  182.  1130.  300. 

01.  107,  1.  Aristuiletnus. 

Die  Olinlhier  schliefscu  Frieden  mit  Athen  11114 

Demosthenes  Keile  wider  Aristokzales  I307IT.  11861. ; fiir  Phormion  Ft  1C>f- 

Die  «lli-elie  h lernt: hie  auf  Saum«  wird  dureh  neue  Ansiedler  verstärkt  187. 
2.  128. 

Phavllns  fallt  in  die  l.andschafteti  der  osllirhen  l.okrer  ein  und  zersKirt 
Nuryx.  Nach  seinem  bald  darauf  erfolgten  Tode  seht  die  Herrschaft 
au  seinen  Neffen  Phalaekos  über.  11168,3.  160f. 

Philipp  ruckt  in  Thrakien  bis  lleraeon  an  der  Piopontis  vor  Maenukt.  — 
Nnv.)  ’ verbündet  sich  mit  Kardia  Hv/aiitinn  Perinlhos  und  schreibt  bet- 
sobleples  den  Friedeu  vor  1 40211.  1130.00.  Philipp  erkrankt  und  zieht 
331  au«  Thrakien  ab;  auf  dein  Kurkmarsche  bedroht  er  Chalkidikc  1401. 

1153.061.114. 

Ileinoslheues  erste  philippisi  he  Hede  IIOOfT. 

I.elzter  llilfs/ns  der  Thebaner  in  den  Peloponnes  147üf.  II  168.3.  171. 

Philipp  zieht  gegen  den  Molotlcrfürster  Arybbas  aus  11115. 

01.  107,  2.  Thcssnlos. 

Mausulus  vun  Karicu  -f.  kouigin  Artemisia  (—340  1430. 

Kinfall  der  Thebaner  in  Phokis  11168,3.  171  Ochos  bewilligt  ihnen  ein 
Gnadengeschenk  172. 

Kallippos  von  Athen  erobert  lihegiuu;  wird  im  nächsten  Jahre  ermordet 

II  100r.  168. 

Ocl.  (Do#dr.)  Charidemos  wird  als  alheniseher  Dcfeblshaber  nach  dem  1IH- 
lespont  geschickt  I 103f. 

Ochos  marlit  (narh  der  Kinnahtne  vun  Sidonl  einen  vergeblichen  Angriff  auf 
Ägypten  437. 

Demosthenes  Keile  für  die  rlmdisrhe  lieutcinde  426.  436ff.  1172.  Auch  zu 
Mvtilcnc  besteht  ein  den  Athenern  feindliches  oligarcltisches  Itegimeut 
1427,3.  K 224. 

350  12  Aulh.  ;Knde  Kehr.'  Phnkioii  fuhrt  die  Athener  nach  Kuboea  zur  Unter- 

stützung des  Tyrannen  Plutarchus  vun  Kretria  II  7411.  II i If-ciuJ ting  nach 
Olynth  74f.  108.  115. 

Die  Eubueer  vereinigen  sich  gegen  die  Athener:  Schlacht  bei  Tamynae  70t. 
10411. 

An  den  Hionvsirti  ..Ende  Marz)  wird  Demosthenes  als  Chureg  von  Meidias 
geschlagen  mul  betritt  den  Kechtsweg  8811.  103ff. 

Phokion  kehrt  mit  der  Hauptmacht  nach  Athen  zurück  78. 

Ol.  107  , 3.  Apoltodoros.  Meleorfall  II 147. 

Aphobelus  wird  Schatzmeister  zu  Athen  \ — 01.  108,  3)  1 175f.  204f.  437.1. 
Apollodnr  wird  wegen  seines  Antrags  die  Theurika  für  den  Krieg  zu 
verwenden  von  Stephano*  angeklagl  und  in  Strafe  genommen  1177.7111 
B ISO.  Da«  Gesetz  des  Euhulos  setzt  auf  Anträge  der  Art  Todc«- 
slrafe  1 1 7V»f.  I 184f. 
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Mololtos  und  die  auf  Euboea  zurückgelasseneil  Athener  werden  kriegsgefau- 
gen.  Plularchos  räumt  die  Insel  I178C.  105. 

I>cnio*lhenc$  Heile  glloeolos  über  »len  Namen  H 222  f. 

Artemisia  Idrieus  Kurst  von  K.irieii  (-343)  I439f.  • 

319  .Nikodemus  wird  von  Aristarcbos  erschlagen  HUOlT.  105. 

Ol.  107,  4.  Kallimaehos. 

Demosthenes  Halhmanu  07;  geht  als  Fest  gesandt  er  nach  Nemea  0*.).  105.  110. 

Kode  wider  Meidias;  vor  der  gerichtlichen  Verhandlung  willigt  0.  in  einen 
• Vergleich  10211'. 

Philipp  bekriegt  Olynth  und  die  Chalkidicr.  Demosthenes  1.  olynthische 
Heile.  Ihindniss  der  Olynlhier  mit  Athen  07,1.  llOff.  14011.  Chares 
wird  den  Olynthiern  zu  Hilfe  gesandt  123f.  — Demosthenes  2.  ulyn- 
thische.  Rede  12411.  152f. 

Philipp  zieht  nach  Thessalien  und  vertreibt  Peitholaos  von  Plierae  130.  173. 

Charidemns  wird  vom  llellesponte  nach  Olynth  beordert  (zweite  Hilfsen- 
dting).  Chares  kehrt  nach  Athen  zurück  1170.  13011'. 

3-18  Paerisades  I folgt  seinem  BruderSalyros  als  Fürst  von  Hosporus  (—310)  1230. 

Zw  eites  Jahr  des  olynthischcn  Kriegs.  Demosthenes 3.  olynthische  Hede  11 13411'. 
153f. 

Philipp  erobert  die  chalkidischen  Städte  und  belagert  Olynth  II  132r. 

Chares  geht  mit  einem  Bürgerheere  nach  Olynth  in  See  (dritte  Hilfsendung) 
133f.  141.  140. 

Die  Euboecr  verhandeln  einen  Frieden  tnit  Athen  und  melden  Philipps  fried- 
fertige Gesinnungen  80.  154f. 

01.  108,  1.  Theophilos. 

Philokratcs  sucht  Friedensverhandlungen  cinzuleiten  155. 

Philipp  erobert  und  zerstört  Olynth  14211'.  14011*.  Nach  seinem  Siegt*  feiert 
er  die  pierischen  Olympien  144. 

Die  Athener  rufen  auf  Enbulos  Antrag* die  Hellenen  zum  Kriege  auf.  Aesclii- 
nes  verhandelt  mit  den  Arkaden)  150IT. 

317  Erschöpfung  der  Thebancr  und  Phokier  173. 

Platon  "f.  Aristoteles  verläfsl  Athen  und  begibt  sich  zii  Hermias  von  Atar- 
neus  1438.  11148. 

01.  108,  2.  Themistokles. 

Demosthenes  Hathmann  (desgleichen  Timarehos)  105f.  314f.  310, 1. 

Ilctle  gegen  Boeolos*  Uber  die  Milgifl  15  223  r.  14*15,2. 

Philipp  unternimmt  einen  neuen  Krieg  mit  Kcrsobleptes.  Demosthenes  be- 
wirkt die  Entsendung  einer  Streitmacht  unter  Chares  au  die  Ihra- 
kische  Küste  ltHif. 

Mytilcne  tritt  wiederum  in  Hund  mit  Athen  1435.  H224. 

310  Febr.  (Gamcl.)  Anarchie  in  Phokis.  Proxcnos  stationiert  mit  einem  athe- 
nischen Geschwader  zu  Oreos  II  170f.  Archidamos  von  Sparta  zieht 
nach  Phokis  177, 

Paniieriion  belagert  Halos  in  Thessalien  184.  180. 

Die  Athener  schicken  an  König  Philipp  eine  Fliedensgesandtschaft  (Philo- 
kra tes.  Aeschines.  Demosthenes  u.  a.)  181  fl. 
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Philipp  geht  zum  thrakischcn  Kriege  ah  II  10*2.  225. 

15.  II)  April  (18.  10  Elapheb.)  Anliptler  und  Pannenion  verhandeln  mit 
der  athenischen  Bürgerschaft.  Die  Athener  genehmigen  den  1 rirdeo  de* 
Philokrales  107 tf.  — Isokrales  Bede  an  Philipp  221.2. 

Hatißcalion  des  Friedens  von  Seilen  der  Athener  und  (24  El.  = 21  Apr. 
Ihrer  Bundesgenossen  225. 

Philipp  erobert  mehrere  thrakische  Küstenplätze  (Hteron  Oros  23.  El.  = 
20  Apr.),  vertreibt  die  athenische  Hilfsmannschaft  und  dicliert  KerM*- 
bleptes  den  Frieden  232IT. 

20  April  (3  Munvrh.)  Ib*r  Bolh  verordnet  auf  Antrag  des  Denioslheiies  die 

schleunige  Abreise  der  Batißralionsgesandtschaft  zu  Philipp.  Hie  ge- 
sandten gehen  nach  Pell»  ab  und  erwarten  Philipps  Kürkkfhr  aus  Thra- 
kien (22  Tharg.  = 17  Juni  340)  2 34 ff. 

Schlufrverbandlungen  zu  Pella  und  Halification  des  Friedens  von  Seiten  Phi- 
lipp 2381T.  Philipps  bricht  in  Begleitung  der  gesandten  nach  Hella« 
auf.  Hie  Thessaler  erklären  zu  Pherae  ihren  Beitritt  zum  Fried« 
247 f. 

7 Juli  (13  Skiroph.)  Hie  athenischen  (iesandten  kehren  zurück  und  erstat- 
ten dem  Rathe  (15  Sk.)  nnd  der  Bürgerschaft  (16  Sk.)  Bericht  21MT. 
Hie  Athener  erstrecken  Frieden  und  Bündniss  auch  auf  Philipps  Nach- 
kommen. sagen  sich  von  den  Phokiern  los  und  ordnen  eine  neue  Ge- 
sandtschaft au  Philipp  ab  25711.  Philipp  entbietet  die  Athener  nun 
Zuzuge  250. 

17  Juli  ^23  Sk.)  Phalaekos  capiluliert  gegen  freien  Abzug.  Philipp  driurt 
durch  die  Thermopylen  vor,  besetzt  Phokis  und  ruft  die  Amphiklyown 
zusammen.  Ende  des  phokischeu  Kriegs  205 f. 

21  Juli  (27  Sk.)  Hie  athenischen  gesandten  kehren  um  und  erstatten  Mel- 

dung. Die  Bürgerschaft  ordnet  sie  von  neuem  ah  202f. 

Demosthenes  (in  Verbindung  mit  Timarchos)  klagt  Aeschiues  der  Tnissr- 
sandlschaft  an  203f.  315. 

01.  108.  3.  Archivs. 

Schoß*  zum  Behuf  des  attischen  Arsenalhalles  ( — Ol.  114.  2)  288.  — Prü- 
fling der  athenischen  Bürgerrollen  1352.  112891.  340.  B 202(1.  ( - 
g.  Eubuliiles  B 257. 262fT.) 

Spruch  der  Ampliiktyonen  über  die  Phokicr.  Philipp  Mitglied  des  A®' 
pliiktyoncnbundcs  2f>6ff. 

Aug.  (Hek.)  Zu  den  Panalhcnaeen  sendet  Philipp  die  kriegsgerangenen  Athe- 
ner heim  2-0. 

Sept.  Philipp  führt  hei  den  Pythien  den  Vorsitz  277r. 

Ainphiklyonisclic  Gesandtschaft  zu  Athen.  Demosthenes  Rede  vom  Frieda 
278IT.  Philipp  kehrt  naeh  Makedonien  znritek  287f. 

345  Aeschiues  Klagrede  wider  Timarchos  310,1.  348. 

(C«J  PemoMlienes  Rede  gPanlaenelo,  II 20«  (und  srNausimaelios  und  \eoo|ieilhe'’ 

B2l«r.). 

? Demosthenes  als  Trierarch  bei  dem  attisrhen  Geschwader  zu  Tlu'a* 

11475.6. 
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01.  108.  4.  Eubulos. 

Philochares,  Aesrhines  Urinier.  Slraleg  (—01.  109,  2 oder  noch  langer)  1 198. 

Heerfahrten  Philipps  gegen  die  Illyrier  Dardaner  Triballer  11324.2.  11158,4. 

341  Philipp  richtet  in  Thessalien  Dekadarchien  ein  und  erneuert  die  Bundnisse 
mit  den  Thessalern  Dolnpcrli  und  andern  Völkerschaften  II 3241. 

Tiinnleon  von  Korinth  (Feldherr  — 337)  befreit  Syrakus  und  Siciliert  327 IT. 

Philipps  beginnende  Einmischung  im  Peloponnes.  Argos  und  Messene  er- 
hallen makedonischen  /uriig  gegen  Sparta  330f.  Die  Athener  (Demo- 
sthenes) suchen  211  vermitteln  33  If. 

(?)  Antiphon  wird  wegen  versuchter  Brandstiftung  im  Peiraeeus  hingerich- 
tel  346. 

01.  109,  1.  Lj/kiskus. 

Gesandte  Philipps  und  seiner  verbündeten  im  Peloponnes  fuhren  zu  Athen 
Beschwerde.  Demosthenes  zweite  Philippika  332IT.  — Waffenstillstand 
der  Spartaner  und  ihrer  Nachbarn. 

343  Mrirus  von  Karien  +.  Königin  Ada  (—339)  11469". 

Philokrales  voll  llypereides  allgeklagt  gehl  in  die  Verbannung  343IT.  350. 

klage  der  Delier  vor  den  Amphiklyoncn ; Kulhykrales  von  Olynth.  Hyperei- 
des erwirkt  die  Bestätigung  der  athenischen  Schirmvogtl-i  über  Delos. 
Demosthenes  Pylagore.  347IT. 

Arrhidamos  Heerfahrt  nach  Kreta  (Phalaekos  -f-  vor  kydonia  und  zu  den 
Tarcnlinern.  Blutiger  Sieg  der  makedonischen  Partei  in  Klis  33911'. 
Versuchter  Handstreich  gegen  Megara  (mit  athenischer  Hilfe  abge- 
wehrl)  312f. 

Fruchtlose  Verhandlungen  über  Modificatioii  des  Friedens.  Python  Wort- 
. fidirer  einer  Gesandlschafl  Philipps  an  die  Athener.  Ilcgesippos  athe- 
nischer gesandter  in  Makedonien  312.  350.  352 ff.  Der  Dichter  Xeno- 
kleides  von  Athen  wird  aus  Makedonien  verwiesen  356.  (Nach  dieser  Zen 
Apollodois  RwNeaera  11 1 Sit.) 

Philipp  sendet  Truppen  nach  Euhoca.  Kleilarchos  Machthaber  zu  Krelria 
II 391  f.  395f. 

Ol.  109,  2.  I’j/t hndutos . 

Demosthenes  fuhrt  wider  Aeschines  Klage  wegen  Bruches  der  Gesandtenpflirhl. 
Aeschines  wird  (unter  Fürsprache  von  Euhulos  und  Phokion)  freige- 
sprochen 349.  35811'. 

Philipp  entthront  Arybbas  und  setzt  seinen  Schwager  Alexander  zum  Könige 
von  Epirus  ein:  bedroht  hierauf  Amhrakia  und  Akaniauieii  1 1 307 IV. 

Die  Athener  schicken  Gesandte  in  den  Peloponnes  (Demosthenes  Hegcsipjios 
11.  a.)  mul  Mannschaften  nach  Akarnanicn  und  sichern  Arybbas  von  Epirus 
ihren  Schulz  zu  400 f.  (Nach  dieser  Zeit  die  II.  w.  Olympiodor  B 237.73».) 

342  Philipp  marschiert  vou  Epirus  nach  Thessalien  und  setzt  daselbst  Vierfür- 
slen  eilt  1 1 10211. 

Philipps  Schreiben  an  die  Athener  über  Halounes  und  die  Mndilirntionen 
des  Friedens.  Hegesippos  Hede  über  Halounes  358,2.  398,5.404 
(Anm.  1)IT. 

Philipps  Truppen  zersluren  Porthmos  auf  Euboea  und  besetzen  'linier  Par- 
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inenion)  Oreo*.  Pliilisiides  Machthaber  /ii  Oreos  II392f.  395f.  402.  — 
Die  ('halkitlicr  auf  Eiib»>ca  treten  in  Rund  mit  Alben  Kallia*  and  Tan- 
rosthenes  39311*.  Ein  attisches  Geschwader  stationiert  bei  Skiathos 

Die  attische  Klerncliie  auf  dem  Chersones  ist  durch  neue  Ansiedler  ver^iarti 
Diopeilhes  befehligt  im  Hellesponl  4*21  f. 

Aristoteles  wird  zum  Lehrer  Alexanders  berufen  41G. 

(c*  Mail  Philipp  bricht  zum  thrakischen  Kriege  (—01.  110,  *2,  339  aol 

41  in.  419.2. 

01.  109,  3.  Sox  ff  jenes. 

Philipp  ubertragt  den  Vorsitz  bei  »len  Pythien  einem  seiner  rnterthanew 
414. 

Die  Makedonen  setzen  sich  im  Hebroslhale  fest  4181T. 

341  Epikuros  auf  Samos  geboren  1428,5. 

Zweites  Jahr  des  thrakischen  Krieges. 

Fehde  der  Kardiaucr  mit  den  attischen . Kleinchen  auf  dem  CherMme- 
Dinpeithcs  dringt  in  Thrakien  ein  II421ff.  Philipp  führt  zu  Athen  Be- 
sch werde.  Demosthenes  hall  die  chersonesilische  und  die  3.  philippiscbr 
Rede  43Gf.  42411*.  4371T. 

01.  109,  4.  Nikomac/ios. 

Demos  i heu  es  wird  nach  Byzanz  und  zu  den  Thrakerfürstcu,  Hvpcmdcs  narb 
Chios  und  Rhodos,  Kplii alles  an  üchos  abge<andt.  Die  Ry/antitet 
treten  in  Rund  mit  Athen.  1 19IT.  405. 

Philipp  entthront  Kersobleplcs  lind  Teres  und  erobert  das  Odrysenreicb. 
Sein  Zug  nach  Odessos.  42011. 

Oreos  wird  durch  die  verbündeten  Athener  Ghalkidier  Megareer  befreit.  Phi- 
listidcs  f.  458. 

340  Drittes  Jahr  des  thrakischen  Krieges. 

Gesandtschaft  der  Athener  (und  Euboeer;  Demosthenes,  Kallias)  in  des 
Peloponnes  und  ans  ionische  M»*er  452IT. 

9 Mär/  (IG  Anlh.)  Schlufsverhnudliingen  zu  Athen  über  die  Rildung  eint' 
hellenischen  Rundes  gegen  Philipp  (Athen  Kuhoea  Arhaia  Korinth  L«- 
kas  Akaruanieu  Amhrakia  Korkyra)  45411. 

Freibeuterei  von  Athenern  und  Chalkidiern  an  den  Ihessalisclien  Küsten.  Ihr 
Makedone  Alkimos  verwüstet  Pepapcllios  4G0f. 

Ol.  110,  1.  Theophrastos.  - 

Anaxinos  von  Oreos  wird  zu  Athen  als  Spion  hiugerichtet.  — Die  Athener 
unter  Phokion  befreien  Erelria  4Gllf.  1198. 

Philipps  Einmarsch  in  den  Chersones.  Die  makedonische  Flotte  fährt  durch 
den  llellespoiil  II4G7. 

Itelagening  v<»n  Perinthos  4G8ff.  Hilfe  persischer  Satrapen  470. 

Philipp  uiilerniminl  die  RelagtTung  von  Ryzanz  (im  Spätherhste  481, 1}  471 
4751T. 

Philipps  Ultimatum.  Die  Athener  erklären  auf  Antrag  »les  Demosthenes  »hu 
Krieg  47 1 fl'. 

Demosthenes  Vorsteher  des  Seewesens.  Reform  »1er  trierarchischen  Sym* 
morien  durch  das  Gesetz  »les  Demosthenes  490IF.  494.  I 188. 
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Die  Byzantiner  werden  von  den  Al  heuern  (unter  (Ihn  res  . den  Chiern  Koern 
und  Khodicrn  unterstützt  II 475 IT. 

llrltns  bezwingt  Ägypten  1 437 f.  Mentor  bringt  Kleinasien  zur  Botmäfsig- 
keit;  Hermias  "f.  438.  B 102.  Den  Athenern  verweigert  Oclios  Siilisi- 
dieu  /.um  Kriege  mil  Philipp  II  451. 

•IAO  Pixodaros  bemächtigt  sieh  der  llerrsehaft  iu  Kurien  11400,2.  11157,0. 

Viertes  Jahr  des  Ihrakischen  Kriegs. 

Die  Athener  senden  unter  Kephisophon  und  Ph"kion  ein  zweites  Geschwader 
zum  Entsalze  von  Byzanz  Alypereides  Trierarch)  II  480f.  481.1. 

Auf.  Marz)  Meidias  und  Aeschines  werden  als  Py lagoreu  nach  Delphi  ge- 
sandt. Acschinrs  erhellt  vor  den  Amphiklyonen  Klage  gegen  die  I,o- 
krer  von  Ainphissa.  111.  408fT.  508. 

[ April'  Demosthenes  wird  an  den  Diotiysien  wegen  der  Befreiung  von  Euboea 
bekränzt  404. 

Philipp  hebt  die  Belagerung  von  Byzanz  auf  und  marschiert  nach  dem  Cher- 
sones  481  IT.  Hierauf  zieht  erregen  die  Donauskythen  und  schlägt 
den  König  Aleas  4*S4flf.  489,1.  • 

Ainphiktyonischer  Krieg  gegen  Ainphissa  507. 

? Rede  wider  Theokrines  B278f. 

Ol.  110,  2.  L ys imachid es . 

Isokral  es  vollendet  den  Paiiatheuaikos  1110, 1. 

Philipp  erzwingt  den  Hiickinarsch  von  der  Donau  durch  das  Land  der  Tri- 
baller  II488L 

(Ort.)  Die  Ainphiktyoneu  erwählen  Philipp  zu  ihrem  Feldherr«  507.  500. 

Demosthenes  bewirkt  Überweisung  der  Festgelder  au  die  Kriegskasse  495f. 

Philipp  marschiert  mach  Hellas,  schlägt  die  Soldner  (unter  Chares  und  Pro- 
xenos)  bei  Ainphissa  und  zerstört  die  Stadl.  Naupaktos  wird  den  Aelo- 
338  lern  überliefert.  Hierauf  zieht  Philipp  nach  Phokis  und  besetzt  Ela- 

teia  5 1 3fT. 

Verhandlungen  zu  Theben.  Demosthenes  stiftet  ein  Iiündniss  der  Thebaner 
und  Athener  II520IT. 

filuckliche  Gefechte  der  verbündeten  Griechen  an  der  phokischcn  Grenze; 
Khrenkränze  des  Demosthenes.  528. 

Arlnxerxes  HI  Ochos  -|-.  Arses  König  von  Persien  (—330)  III  57. 

Ol.  110,  3.  Chaerondas. 

Beginn  von  Lykurgs  Finanzverwallmig  zu  Athen  (—320).  Sein  Schwager 
llabron  Kriegszahlmeister.  1188.  II 496. 

Diolinios  befehligt  zur  See  II 309;  das  Landheer  befehligen  Slratokles  Ly- 
sikles  Chares  532. 

7 Meiag  (2  Aug.  [SepL])  Schlacht  bei  Chaeroneia  528,5.  530flT.  — Iso- 
krales  "(■  111  of.  Archidamos  im  Kampfe  mit  den  Messapiern.  Agis  II 
König  von  Sparta  (—330)  111 391. 

Verthcidigungsmafsregeln  der  Athener.  Hypereides.  Lykurg.  Demosthenes. 
Phokion  Befehlshaber  in  der  Stadl  III 0(T. 

Capitiilntion  der  Thebaner.  Die  Kadmcia  erhält  makedonische  Besatzung. 
Die  bocotischen  Landstädte  werden  für  selbständig  erklärt,  die  ller- 
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Stellung  von  Orchoineuos  Thespiae  Plataeae  angcordnel  111 17f.  Euboca 
vmiil  Phokis)  in  Philipps  Hotmafsigkeit  35f.  — Feier  der  Pythien  35. 

Ilie  Athener  schließen  Frieden  rait  Philipp  (Friede  des  Demades).  EnJ« 
der  athenischen  Seehegeinonie.  Oropos  wird  zu  Attika  geschlagen.  25ff. 

Philipp  zieht  über  Megan  und  Koriuth  in  deu  Peloponnes  30ff.  Macht- 
spriich  ober  das  Gebiet  der  Spurlaner  42ff. 

Tagsat/ung  zu  Korinth.  t Hellenischer  Hund  unter  makedonischer  Hegemonie 
Erklärung  des  Perserkrieg* : Philipp  als  Feldherr  erwählt.  45IT. 

337  Alexander  schlagt  die  Illyrier  58.  Philipp  kehrt  nach  Makedonien  zurück  HO,  4. 

Demosthenes  hält  den  bei  Chaeroneia  gerallenen  die  Grabrede  31  fl. 

Tliarg.  Mai  [Juni]'  Athenischer  Volksbeschlufs  zu  Gunsten  der  \erbanulen 
Akaruanen  40. 

2t)  Tliarg.  Antrag  des  Demosthenes  auf  vollständige  Herstellung  der  Be- 
festigungen Athens  73.5. 

2.  3 Skir.  (ID.  20  Mai  [18.  19  Juni])  Die  Babheirn  werden  nach  Stam- 
men erwählt,  Demosthenes^in  der  pandimiischen  Phyle  73U. 

Ol.  110,  4.  Phrynichüt. 

Demosthenes  Vorsteher  der  Festgelder  75f. 

Philipp  schlägt  den  lllyrierfürsten  Pleurias  58. 

Philipp  halt  Hochzeit  mit  Kleopatra,  der  Nichte  des  Attaios.  Olympias  und 
Alexander  fluchten  nach  Epirus  59.  00,  4. 

330  Ktesiphon  beantragt  die  Hekränzung  des  Demosthenes  an  den  grofsen  l)io- 
tijsien.  Aeschines  legt  dawider  Klage  ein  70f.  202fr. 

Pannenion  und  Attaios  eröffnen  in  Asien  den  Perserkrieg  00.  103f.  Olym- 
pus und  Alexander  kehren  nach  Makedonien  zurück  00. 

Ol.  111,  1.  Pythodelos. 

iC*  Auf.  Aug.  Philipp  wird  zu  Aegae  bei  der  Hochzeit  seiner  Tochter  Kleo- 
patra  mit  Alexander  von  Kpirus  von  Pausauias  ermordet.  Alexander 
der  grofse  tritt  die  Hegierung  an  ÖOff. 

Bewegungen  in  Griechenland.  Die  Athener  und  andere  Hellenen  rüsten  zum 
Kriege  80ff. 

Alexanders  “erster  Zug  nach  Griechenland.  Die  Thessaler.  die  Amphikl.vo- 
neu,  die  Athener,  die  Tagsat/ung  zu  Koriuth  bestätigen  seine  Hegemo- 
nie und  erneuern  die  mit  König  Philipp  geschlossenen  Verträge  80ff. 

i_Nov.)  Alexander  zu  Delphi  91,3. 

Atlalos  -f-  durch  Hekutaeos.  Amyulas  iperdikkas  III  S.)  und  andere  Make- 
doiien  werden  liingerichtet  92ff.  II  I8n. 

Arses  •}-.  Darius  III  König  der  Perser  ( — 3301  III  102,2. 

Deinarclios  hegiuul  seine  Thatigkeil  als  Sachwalter  zu  Athen  B278. 

335  Alexanders  Zug  durch  Thrakien  au  die  Donau  Ill95ir. 

M «Million  verdrängt  Pannenion  aus  Asien  und  erobert  Ephesos  Hilf. 

Darin*  sendet  ililfsgelder  nach  Griechenland  1051. 

Ol.  111,2.  Kuaenetos. 

Alexanders  Huckmarsch  zum  illvrisclieii  Kriege.  Gefechte  hei  PHion  lUOff. 

Aufstand  der  Thcbancr:  Ausbruch  eines  hellenischen  Krieges  1070. 

Hoedr.  ^Sept.  [Oct.])  Alexander  crslurml  und  zerstört  Theben  I lOff.  125. 


Digitized  by  Google 


Zeittafel. 


337 


Alexander  fordert  von  den  Athenern  Auslieferung  des  Demosthenes  Lykurg 
u.  a.  seiner  Gegner.  Demades  vermittelt  den  Frieden.  Charideuios 
begibt  sich  zum  Darius.  III  1200*. 

Alexander  feiert  die  Olympien  zu  Dion  in  Pierien  14 lf. 

334  Pixodaros  von  Karten i~.  Ihm  folgt  der  Perser Oronlobates  11409°.  III 57.  152f. 

Aristoteles  begibt  sich  nach  Athen  und  lehrt  im  Lvkeiou.  Xenokrales  lehrt 
in  der  Akademie  (seit  339).  178. 

Ki  Weiterung  der  Festungswerke  von  Chalkis  35. 

Alexander  geht  über  den  Hellcspont.  Schlacht  am  Granikos  (im  Thargel. 
= Mai:  vgl.  319,2).  Aeoli.4  und  lonien  werden  iin  Sommer  erobert 
142.  I47ir. 

Ol.  111,  3.  Klesikles. 

Ende  der  ersten  Penteteris  der  l> kurgischen  Finauz Verwaltung  175f.  — Ly- 
kurg beantragt  öffentliche  Ehren  für  Dioliinos  11310. 

Einnahme  von  Milet  durch  Alexander  nach  dem  eiulrcffeu  der  persischeu 
Flotte.  Alexander  lost  seine  Flotte  auL  11114911*. 

Herbst'  Belagerung  und  Einnahme  voll  Halikarnass  ^bis  auf  die  Burg).  Der 
Athener  Ephialtes  fallt  bei  der  Verteidigung.  152IT. 

Im  Winter  zieht  Alexander  durch  Lykien  und  Pamphylien  nach  Gordion  iu 
Phrygien  150. 

333  Alexander  beauftragt  Hegclorhos  und  Ampholeros  mit  der  Reorganisation  der 
Flotte  159f.  Sein  Zug  durch  Kappadokien  hach  Kilikieu. 

Meinnon  operiert  im  Hucken  Alexanders  mit  der  persischen  Flotte.  f.hios 
und  Lesbos  weiden  von  den  Persern  besetzt  157. 

Ol.  111,  4.  Sikokrates. 

Memnon  f vor  Mylilene.  Pharnabazos  und  Aulophradates  übernehmen  den 
Oberbefehl  157f. 

Die  Perser  nehmen  Tenedos  und  kreuzen  im  aegaeischen  Meere.  Dalaiues 
wird  bei  Siphnos  geschlagen  158. 

Oronlobates  wird  in  knrien  geschlagen  162L 

Die  persische  Flotte  stationiert  bei  Siphnos.  König  Agis  bewirbt  sich  um 
Subsidicii.  103. 

Maem.  (OcL  (No'»3)  Schlacht  bei  Issos  1G3. 

332  Belagerung  von  Tyros.  Die  Phonikier  und  Kyprier  verlassen  die  persische 
Flotte  und  treten  zu  Alexander  über  IDOL 

Ol.  112,  1.  Siketcs. 

Erschlichener  Sieg  des  Atheners  Knllippos  au  den  Olympien.  Hypereides 
verhandelt  ohne  Erfolg  mit  den  Eleern  207L 

llekat.  (Juli  Alexander  erobert  Tyros  107. 

Der  Rundesralli  zu  Korinth  ordnet  an  den  Isihniien  eine  Gesandtschaft  an 
Alexander  ah  zur  Überbringung  eines  goldenen  Kranzes  170. 

Vernichtung  des  Bestes  der  persischen  Flotte.  C.liios  Lesbos  Kos  Rhodos 
und  die  Burg  von  llalikarnass  werden  von  den  Makedoneii  besetzt  1080*. 
(vgl.  322. 4), 

Alexander  erobert  Gaza  lind  nimmt  Ägypten  in  Besitz  108.  Sein  Zug  znm 

demosthe>es  iu-  *•  22 
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Ilciliviliiime  des  Ammon.  Erbauung  von  Alexandrien  (Her  Landpflecrr 
Kleoinenes  von  Naukralis  B312LL  Winterquartiere  zu  Memphis  Ul  17W. 

331  Alexander  bricht  im  Frühjahre  von  Memphi*  auf.  empfängt  zu  Tyr««  «nt 
athenische  Gesandtschaft  179 f.  und  beordert  Ampholeros  mit  der  Flotte 
nach  Kreta  und  dem  Peloponnes  171,1.  185,1. 

Ol.  112,  2.  Arintophanet. 

Juli  llekal.  Alexander  geht  über  den  Euphrat  172. 

Oct.  "1.  Boedr.  Schlacht  bei  Arbela  185.3.  Alexander  zieht  nach  Babylon 
Susa  und  Persepolis  (sendet  von  Susa  an  Antipater  Geld  zum  Kriege 
mit.  Agis  185. 1 «. 

330  Alexander  von  Epirix  fallt  bei  Paudosia  im  Lande  der  Breitier  181.2. 

Olympus  herrscht  in  Epirus  mit  ihrem  Vetter  Aeakidaa  Arvbbas  S.  182f. 

Oer  iimkedotiisclie  Feldherr  Zopyrion  wird  von  den  lielen  geschlafen.  Auf- 
stand der  Thraker  (Senthes  der  Odryse),  von  Anlipater  gedämpft  183f 

Lykurgs  Mddrklagc  wider  Leokrales  200.  200". 

Agis  eröffnet  den  Krieg  im  Peloponnes.  Belagerung  von  Jfegalopolis.  Ar- 
kader  Eleer  Achaeer  schlagen  sich  zu  «len  Spartanern:  die  Athener 
bleiben  neutral  Jtemades  Vorsteher  der  Festgelder;  die  Bede  über  die 
Verträge  mit  Alexander  l85ff. 

Anlipater  schlägt  die  Spartaner  bei  Megalopolis.  Agis  -f.  Sein  Bruder  Eu- 
damidas  wird  König.  Oie  Spartaner  beugen  sich  der  makedonischen 
Hegemonie  und  Stellen  Geiseln.  194  IT. 

Ol.  112.  3.  Aristophon . 

Ende  der  zweiten  Pentoteris  der  lykurgischen  Finanz  Verwaltung.  Bas  atti- 
sche Seezrogliaus  ist  vollendet.  274. 

Juli  Jlek.)  Bari us  wird  in  Pnrthien  ermordet.  Alexander  erhält  die  Mel- 
dungen von  dem  Tode  seines  Schwagers  Alexander , von  Zopyrions  Nie- 
derlage und  Anlipalers  Siege  über  Agis  181,2.  184,4.  185,3.  205,2. 

Pie  letzten  Hellenen  vom  Dienste  des  Parius  ergeben  sieh  Alexander  174. 

Gerichtsverhandlung  über  Ktesiphons  Antrag  auf  Bekränzung  des  Demosthe- 
nes 78".  205,2.  B77.  A esc  hin  es  verläfst  Athen  200. 

Auf.  Sept.  Feier  der  Pythien.  Sitzung  des  Amphiktyonengerichts  zum 
Spruche  über  die  Fried enslörer.  108.  228. 

Hinrichtung  des  Phi  Iotas  (und  Alexanders  des  Lynkesten  94";  vgl.  321'. 
Ermordung  Parmenions. 

329  Alexander  zieht  von  Raktra  über  den  Oxus.  nimmt  Beasus  gefangen  und 
dringt  bis  über  den  laxartes  vor. 

OL  112,  4.  Kephisophon, 

Alexander  kehrt  nach  Baklra  in  die  Winterquartiere  zurück. 

OL  113,  1.  Euthykritos, . 

Pie  Athener  bleiben  von  der  olympischen  Festfeier  ausgeschlossen  208.  1. 
Alexanders  olympische  Botschaft  über  den  Bau  von  Plataeae  17.  4. 

Alexanders  Ztqje  in  Sogdiana.  Tod  des  Kleilos. 
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— In  diese  Jahre  (zwischen  330  — 320)  fällt  die  grofsc  Theuerung,  während 
deren  Demosthenes  zum  Vorsteher  des  Getreidewesrns  erwählt  wird. 
Veriuiithlirh  hei  dieser  Gelegenheit  werden  die  E h renhesch I ii sse  für 
Daerisades  von  Bosporo-  u.  a.  erlassen.  Wucher  des  Slallhallers  kleo- 
nienes  von  Ägypten.  III  208IT.  B 312  (vgl.  I 230.  B300f. ).  Ilarpalos 
schenkt  den  Athenern  Getreide  und  erhält  dafür  das  Bürgerrecht  III  270. 

Etwa«  später:  die  Heden  gPliaenippo*  über  Vciniügerislauitcli  B?SS  und  gPlior 
mioii  wegen  eine*  Darlehen*  B300l\ 

32 ' Ol.  113.  2.  Hegemon. 

Hinrichtung  des  Kallisthenes  von  Olynth  III  285.  — Alexander  bricht  nach 
Indien  auf. 

Ol.  113.  3.  Chr eines. 

Ende  der  lykurgischeu  Finanz  Verwaltung.  Menesaeclunos  wird  zu  seinem 
Nachfolger  bestellt.  273IT.  (Lykurg  f c*  Ol.  113,  4.  321.  276,  2.) 

Die  Schenkungen  zur  Gelrridernsse  werden  auf  Demadrs  Antrag  hei  Rest- 
zahluugen  der  Trierarchen  in  Anrechnung  gebracht  200,  1. 

32j  Ol.  113,  4.  Antikles. 

Hemades  treibt  alle  Beste  hierarchischer  Zahlungen  ein  Menestheus  ist 
nicht  mehr  am  Leiten  » 11401,  1.  B 1 42f. ; insbesondere  von  den  Bur- 
gen für  die  den  Ghalkidieru  überlassenen  Trieren  linier  den  zuhleit- 
ihm  sind  llegesippos  und  lleiuosl heiles'»  II  450f.  300f.  312. 

Ilagnouides  ist  als  Staatsmann  tliälig  III  206,  3. 

Alexander  kehrt  aus  Indien  zurück  und  hält  strenges  Gericht  277. 

321  Alexanders  Schatzmeister  Ilarpalos  fluchtet  nach  Griet  heuland ; wird  vom 
attischen  Hafen  abgewiesen  und  gehl  mit  seinen  Soldnern  nach  Taena- 
ron  270f.  — Alexander  feiert  die  Diouysien  zu  Susi  270,  I. 

April  (Munych.  hie  Athener  senden  ein  Geschwader  unter  Milliades  ins 
adrialisrhe  Meer  zur  Gründung  einer  Kolonie  ijly  pereides.  Kephisophon 
von  Gholargos  272f. 

Alexander  begehrt  von  den  Hellenen  göttliche  Ehren,  hie  Athener  lehnen 
sie  ah.  284IT. 

Ilarpalos  kommt  nach  Athen  um)  wird  auf  Antrag  des  Demosthenes  verhaft 
tel.  Seine  Gelder  werden  mit  Beschlag  belegt  und  der  Areopag  mit 
der  Beitreibung  des  fehlenden  beauftragt.  Ilarpalos  fluchte!  aus  Athen. 
280IL  (f  auf  Kreta  284). 

01.  114.  I.  II ege  sinn. 

Demosthenes  wird  als  Archilheore  nach  Olympia  ahgeordnet.  Niknnor  von 
Slageira  verkündet  die  königliche  Botschaft  über  die  Heimkehr  der  Ver- 
bannten 286IL  Demosthenes  Bede  gegen  Lamarhos  280,  3. 

Die  Athener  erkennen  Alexander  göttliche  Ehren  zu,  protestieren  aber  (mit 
den  Aelolern  gegen  die  Wiedereinsetzung  der  verbauulen  280IL 

Leos!  heiles  fuhrt  die  entlassenen  Mielhstruppeii  der  Satrapen  aus  Asien  her- 
über und  setzt  sich  am  Taenaroii  fest  324,  1. 

Ilephaesliou  f zu  Ekbatana. 

22* 
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12.  Not.  Aufaugspunct  der  philippi sehen  Acra.) 

Ilarpalischer  Process  auf  Bericht  des  Areüpags  treten  hemo.slhenes  Pbiloklf' 
Hemades  u.  a.  Beden  Ton  heinarchos  Pylheas  Stratokles  Hypemdes. 
nlleuiostheueslll  295ff.  — Demosthenes  fluchtet  aus  dein  Gefängnis*  3161. 

323  Pylheas  Metiesarrhmos  hemades  Phokion  regieren  zu  Athen.  Lykurgs  Sohne 
werden  als  haftbar  verurteilt  und  ins  Gefängnis?  geworfen  317 f. 

Alexander  halt  Hof  zu  Babylon  und  empfangt  die  Gesandtschaften  J90f. 
107,  3.  181. 

[8  Juni]  Alexander  der  grosse  f zu  Babylon.  — Tbeilung  der  Reicbsge- 
walt:  Philippos  III  König  unter  Regentschaft  des  Perdikkas.  Antipater 
bleibt  königlicher  Feldherr  in  Makedonien.  Kraleros  kommt  als  Reirhs- 
»erweser  dahin.  Lysimachos  erhall  Thrakien.  Leon  na  los  das  hellespoti* 
tische  Phrygien  319f. 

Ol.  114.  2.  Kephisudoros. 

Von  Rhodos  l’.hios  Kphesos  werden  die  makedonischen  Besatzungen  vertrie- 
ben 322f. 

Leostbenes  ton  Athen  iinternitnmt  den  hellenischen  Krieg  gegen  die  make- 
donische Herrschaft  323(T.  Hypereides  bestimmt  die  Athener  zur  Kriegs- 
erklärung 325IT.  Beitritt  der  Aeloler  330. 

Proresse  zu  Athen.  Pylheas  fluchtet  zu  den  Makedonen . Dernades  verliert 
die  bürgerlichen  Ehrenrechte;  Aristoteles  begiht  sich  uach  Ghalki*  329. 

Leo<lheiies  besetzt  die  Thenimpylen  und  schlägt  bei  Plalaear  Ilaeolrr  Km- 
boeer  Makedonen  331. 

Leoslhenes  schlagt  Antipaler  bei  Herakleia  an  den  Theniiopylen.  hie  Tbes- 
saler  Menon  von  Pharsalosl  treten  zu  ihm  über.  Antipafcr  wird  in 
I.amia  belagert.  hämischer  Krieg.  332 f.  _339f. 

vOd.'  hie  Völkerschaften  von  Thessalien  und  Hellas  (anfser  den  Euhoeeru 
Uocotero  Akanmnen  treten  zum  hellenischen  Bunde  333(T.  Landung 
der  Athener  auf  Euboea  335.  — Spaltung  der  Pcloponnesier:  Arg*»' 
Sikyoti  Elis  Messene  Verbunden  sich  mit  Athen;  Demosthenes  führt  das 
Wort  für  seine  Vaterstadt.  335IT. 

Rückkehr  des  Demosthenes  nach  Athen  337f. 

322  Tod  des  Leoslhenes  vor  Lamia.  Anliphilos  erhalt  den  Oberbefehl  340. 

Leonnatos  kommt  zum  Entsätze  Antipaters  und  fallt  im  Reitertreflen  bei  We- 
liteia.  Antipnter  marschiert  von  Lamia  nach  Norden  ab  345fT. 

Grabrede  von  Hypereides  341  fl*. 

Niederlagen  der  Athener  zur  See.  Mikion  landet  in  Attika  und  wird  von 
Phokion  geschlagen  348f. 

01.  114.  3.  Philo  kies. 

Krateros  trilll  mit  den  Veteranen  bei  Anlipatrr  ein. 

7 Meiag.  (5  Atig.)  Sieg  der  Makedonen  bei  Krauiion  350f. 

Auflösung  des  hellenischen  Bundes.  Einnahme  von  Pharsalos;  Sonderver- 
trage der  einzelnen  Gemeinden.  351  fl. 

Demades  und  Phokion  verhandeln  für  Athen,  hie  Athener  unterwerfen  sich 
auf  Gnade  und  Ungnade  dem  Machtspriiche  Anlipaters  .Oropos  knuiint 
anBocolieu;  das  Vollburgerrecht  wird  an  eine  Schatzung  geknüpft'  353IT. 


Digitized  by  Google 


Emendirte  Stellen 


341 


Demosthenes  Hypereides  und  Genossen  werden  nach  Pomades  Anträge  als 
Hochverräthor  geächtet  III  356. 

20  Boedr.  (10  Sept.)  Einzug  der  makedonischen  Besatzung  in  die  attische 
Hofenfesiuug  3501. 

Anlipaters  Hache.  Tod  des  Hypereides  (0  Pyaneps.  = 5 Ocl.)  nnd  des 
Demosthenes  (10  P.  = 12  Ort.)  357IT. 

Vergeblicher  Wintorfeldzug  der  Makcdoncn  gegen  die  Adder  (im  Frühjahre 
321  gehen  Antipater  und  Kraleros  nach  Asien'  357. 

Aristoleles  j-  zu  Chalkis  329. 

Die  Athener  müssen  Samos  den  frühem  Bewohnern  räumen  I 87,  2.  III  28. 
1.  355.  Aeschincs  begibt  sich  nach  Samos  und  stirbt  daselbst  nach 
einiger  /eil  267“. 


Emendierte  Stellen. 


Urkunde  üb.  d.  atl.  Seetv  XIV*  190 Beil.  S.  153,  5. 

Aesch.  3.  128  S.  71 Band  II  - 509,  1. 

252  - 89  - III  - 201,  3. 

Aquil.  Born.  9 S.  150  Ituhnk - II  - 338  , 2. 

Arisleid.  B.  Tt.  c.  2 S.  611  Df - I - 374  , 5. 

Arislot.  Polit.  5,  4 S.  1310,  10  | . 445,  3. 

Arrian.  3,  16,  2 III  173,  3. 

Giern.  AI.  prolr.  4,  54  S.  10 - III  . 30“. 

lleinosth.  »Kranze  312  S.  329,  14  - III  . 125,  5 

»dGesandlsth.  149  S.  387,  24  B - 60". 

63  - 301,  9 . . . . Band  II  - 207.  1. 

213  - 407.  13  ....  - II  - 385.  1 

«Meid.  20  S.  522.  29  .......  ■ II  - 94.  2. 

154  - 504,  19  B - 541. 

Rg.  Enbnlid.  21  S.  1305  - . 202  , 8. 

RwTheokr.  18  - 1327,  10 - - 271,  1 

29f.  - 1331,  9 - 13  ...  . - - 272.  3. 

37  - 1334,  7 - - 273,  2. 

Diod.  10.  60 Band  II  - 209,  2.  270, 

18.  15 - III  - 348,  3. 

Dionys.  Isaeos  4 S.  592  , 6 - I - 314.  1. 

Sehr,  an  Amm.  1,  11  S.  749.9.  11.  . - B - 104. 

Ilieron.  adv.  lo\in.  1,  41  (II  S.  310V.).  . . Band  III  - 116,  1. 

Kallislhenrs  fr.  12 - I - 73,  2. 

Leb.  d.  X Redner  S.  848« - II  - 310,  3. 

- 850'  | - 410.  5. 

- 851*  - III  - 74,  2. 

Paus.  8,  10,  2.  11.  0 B - 12f. 

Phot,  bi  bl.  265  S.  495,  2 - - 52. 


3. 
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Berichtigungen. 


Pulrarn.  5.  44.  3 . Band  I S.  435.  1. 

Schul,  Acsch.  Argnin.  rur  HwTim.  S.  20  B.  II  - 321,  3. 

2,  81  S.  38 ’ - I - 401.  4. 

Sc  lud.  l)etuu*lli.  Phil.  3,  34  S.  120,  1 ...  - II  - 402,  1. 

Phil.  4.  1 S.  131.  1 (S.  101.  ODO  B - 07.  2. 
. vdG.  72  S.  303.  2»  iS.  370,  10 Df.).  Band  I - 150.  2. 

- 304,  1 (S.  377.  8 Df.)  - II  - 200  . 3. 

«Meid.  107  S.  578.  3 . . . . - II  - 144.  4. 

Steph.  Byz.  n.  Mi&iövrj • II  - 28,  4. 

Suidas  n.  UvTinargog  y'  - III  *-  350,  2. 

Thenpnmp.  com.  hei  Alben.  11  S.  485”  ....  • 1-113”. 

Theupnmp.  Philipp,  fr.  40 - II  - 515,  3. 

Xennph.  Hellen.  0,  5,  23  n.  Age*.  2,  24  ...  - 1 - 72,  2. 

Cilatc  hei  llarpokr.  u.  ’JvTQiävfg II  - IM,  0. 

Oqoviov  .....  Band  I - 418,  4. 

Kitviag - II  - 403". 

TTaväoaia - II  - 300,  1. 

bei  Stiid.  u.  qppoupijons  Iv  Nuvnanvfa  , ■ II  - 515,  3. 


Berichtigungen. 

I 

Im  T c x l c : 

Rand  I 31  Z.  25  I.  Ikos  Peparethos.  (|  247,  8 I.  Onctors  Schwester.  []  333. 
10  I.  353.  ||  336,  8 I.  35%.  J|  4:48.  22  I.  Mentor.  ||  430,  24  I.  Euagor»».  [| 
404,  18  I;  Aristoo  für  Konon.  ]|  47 1 , 10  I.  351  (vgl!  II  108  Anm.  3). 

II  13.  21  I.  103,  4.  ||  15,  2 I.  105.  ||  (Ml.  8 I.  Jahr  des  Arislodcmos.  || 
08,  0 I.  Oct.  I 00,  12  u.  83,  15  I.  357  (vgl.  I 144  Anm.  I)  ß 148,  131.  347.  [ 
163,  14.  10  I.  Skyros  Samos  und  lüge  atifser  Samos.  J|  200,  1 1.  Tyrannis.  ||  333, 
5 I.  Klateia  beselzen.  ||  307,  24  I.  mii  Ol.  107%.  351.  ||  400,  8 I.  Sielienlens. JJ 
464,  13  I.  330.  |!  472,  28  |.  Säule. 

III  Ablh.  1 80,  11  tilge  oder  Skyros.  ||  105,  5 I.  Atta  los.  |]  170,  17  Chios 
— befreit;  s.  dagegen  S.  322,  4. 

Ablh.  2 42,  25  I.  nach  Hingabe  der  Kingschrift,  vor  der  gerichllichrn 
Schlufsverhandlung  illd.  I 260,  3).  ||  02,  40  1.  lld.  II.  ||  00,  32  tilge  [nt].  J 
130,  42f.  tilge  Hbenso  — Anliphancs  geworden  isl  (von  Seile  141  irrig  wie- 
dcrholl).  ||  141,  8 I.  zweiten.  ||  147,  5 1.  Deinen.  |j  310,  3 I.  Ol.  104,  1.  303 
(vgl.  I 200  Anm.  3). 

In  den  Anmerkungen: 

Band  135  Z.  13  I.  Phanokrilos.  ||  82  Z.  1 I.  Polyh.  8.  1.  ||  435  Z.  27  I. 
ZTttpccvo$\4vzid(OQi'fioiK  ’E[goictdr)$  !]  habei  ch  im  Hinblick  auf  die  gefälsch- 
ten Crkunden  geschrieben:  'gl.  Heil.  S.  180f.  Rangahe  setzt  Efpix ff t*s],  was 
der  Lucke  gleicbermafsen  entspricht.  Z.  31  I.  to'v.  ||  440  Anm.  0 I.  S.  58-1  ur. 
2010)  und  fuge  am  Schlüsse  hinzu:  Haoul-Iincbelle  führte  anfangs  das  Datum  der 
Inschrift  ETEOLmmiHNOE  E JOM-  AZIAEOXTOZ  APTASE1 - 
2ESI  E££ATPAJI ETONTOZ  IJP1ESZ£)  auf  Arlaxerxes  .Muemon  und  das 
Jahr  308  v.  Ch.  zurück,  änderte  aber  seine  Meinung,  "eil  sich  aus  jener  Zeit 
kein  Idricus  nachweisen  lasse  (s.  IWkh  C.  I.  gr.  a.  0.).  Aber  ich  gjauhe,  er 
hat  mit  seinem  ersten  Gedanken  das  rechte  getröden;  denn  die  Anekdote  von 
Agcsilaos  nnd  Idricus,  welche  Plul.  Ages.  13  (=  apoph.  Ages.  8 S.  191b.  lakon. 
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Ap.  Ag.  18  S.  209*)  erzählt,  «iril  kaum  in  eine  andere  als  in  die  Zeit  von  Age- 
silaos  Feldzügen  in  Asien  gehören.  Vgl.  Ilerlzherg  Agesjlaos  S.  268,  81*.  302,  198*. 
Dann  diirfle  er  der  Vorgänger  von  llekalnmuos  gewesen  sein,  dem  Vater  von  Mau- 
solos Artemisia  Idrieus  Aila  l’itodaros. 

438  Z.  2 zu  berieliligen  nach  III  6 Anm.  1 

Hand  II  7 Z.  IOC.  I.  um  das  Ende  von  Ol.  (Ml.  1.  ||  I I Z.  llf.  s.  dazu  lld. 
I 90  Anm.  I.  ||  20  Z-  21  I.  40.  ||  47  Anm.  5 I.  Buch  I 3 (Bd.  I 137).  ||  48  Z. 
ü I.  fiiyiaxov  fifv.  ||  106  Z.  15  I.  und  mit  ZxdßnXa  hat  es  dieselbe  Bewandt- 
nis*: s.  Um  kli  Slh.  II  729.  ||  130  Z.  101.  tilge  153  - hat],  ||  100  Z.  19  I.  340  || 
207  Z.  5 tilge  Tttvta  u.  s.  w.  ||  Z.  7 I.  xov  ’A9j]vaiiov.  j 310  Anm.  2 s.  dazu 
IM.  III  127tr.  ||i  3 1 1 Z.  2 I.  551.  ||  352  Z.  10  I.  40.  H 401  Z.  4 I.  730.  Q 530 
Anm.  3 I.  520,  1. 

508  Anm.  5 füge  hinzu:  llyp.  f.rabr.  e.  8.  25  $ 10'  {ctqii'xvavutvoi 
•/Üq  o!  EkXrjlvtg  üna]vxig  dts  xov  iviavzov  tlg  [rrjv  TIvl]aiav  9nopol 
yfvrjaovLrat]  xtäv  fpytov  Ttä»»  *[* Jtpayjpf vcov  avxolg  • afta  y«o  ilg  zo[v 
xo\ nov  ci9^oia9ijaovxai  xrA.  Harp.  u.  Tlvtaf  — TJvlcti«  6 ’ txalftzo  rj 
lig  rüg  ElvXctg  ovrodog  xüv  ’Afirpixxvövtov  • JrjuoG&ivrjg  üjrfp  ÄrrjOt- 
rpcovzog  ^151  S.  277  , 20).  ort  dl  dlg  lyCyvtxo  avvoSog  xäv  ’Afirpixrvo- 
vmv  tlg  Tlvlag,  TntQttdrjg  Tf  iv  Imxnipita  x«i  £>tönofinog  Iv  xij  1‘  fr. 
180:  vgl.  o.  Bil.  II  200,  5'  tlQrjxaoiv.  Ort  dl  dlg  ^stalt  Ttg)  habe  ich  mit 
Zustimmung  von  Bahiuglon  (Add.  zur  Ausg.  d.  Epitaph.  p.  Will  Kayser  Sauppe 
u.  a.  geschrieben.  Mit  den  klaren  Worten  von  llypereides  erledigt  sieb  die  viel 
bestrittene  Krage  über  den  Wechsel  der  Versammlungen  an  den  Thermopvlen  und 
zu  Delphi  dahin , dafs  die  Amphiklyoncn  im  Frühjahre  sowohl  als  im  Herbste 
zu  Authele  zusaiiimentrateu  und  von  dort  nach  Delphi  hinnufzogen.  Längst  hallen 
Heeren  Ideen  III  1 Cap.  7 (Werke  XV  108)  und  Schümann  Autiipi.  J.  I*.  S.  391 
dies  aus  Slrah.  a.  0.  ersehen. 

Bd.  III  -Ahlli.  1 74  Z.  11  I.  den  15  u.  d.  18.  19  Juni.  |]  177  Anm.  4 s. 
dazu  ii.  S.  325,  3.  ||  190  Anm.  1 Z.  7 I.  schon  01.  112.  2.  | 328  Z.  13:  s.  auch 
o.  Bd.  II  27,  1.  ||  34t)  Z.  15  fuge  hinzu:  Diese  fanden  hei  den  Aelolcrn  gleich 
nach  dem  Herhstaei|ninoclinm  stall  (Polyb.  4.  37  rag  yrep  a’pycrtpKJt'as  Airta- 
loi  ulv  ^7ro''otii>  fit  rix  x ijv  qi&tvoniOQivfjV  iGrjutQi’uv  tv&ttog),  waren 
also  längst  voniber. 

Ablh.  2.  120  Z.  20  I.  01.  112,  3. 


Das  Talent 
Drachme  zu  ’/t 


(li  =:  00®  — 6000U)  ist  zu  1500  tf , die  Mine  zu  25  tf,  die 
tf  gerechnet. 
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R E G I S T E R 


A. 

Ahne  II  170.  267.  III  51.  2. 

Abdera  I 381.  401.  II  28. 

Ahydos  I 136.  138.  II  150.  III  105,  2. 
Treffen  bei  R2G5. 

Achaeer  im  Bunde  mit  Sparta  I 51.  von 
Epaminomlas  gewonnen  91.  Irrten  wil- 
der zu  den  Spartanern  über  eb.  mit  den 
Eltern  gegen  die  Arkader  102.  110. 
kämpfen  bei  Mantineia gegen Epaminon- 
das  112f.  B5.  9.  unlersliUzen  die  Pho- 
kier  452.  II  169.  zu  Naupaklos399,2. 
515.  im  Bunde  mit  Athen  *297.  400". 
442.452.  455f.  III  *252.  bei  Cbaeroneia 
5*25.531.533, 1.  unterwerfen  sich  Phi- 
lipp III  3(>r.  mit  Apis  verbündet  185. 
ihre  Landtage  37,  1.  *287.  neutral  im 
lamischen  Kriege  336.  346.  2.  Vgl. 
Pellenc. 

— . phlhiolische  I 451,  2.  11  248.  266,  5. 

520.  III  333. 

Acheloos  III  330. 

Achilles  III  66.  88. 

Ada  II  469.  III  57.  153. 

Adaeos  ‘der  Hahn*  I 401.  II  51.  130,  5. 
Aden  II  18  «. 

Adrastos  der  Lyder  III  346,  *2. 
Adriatisches  Meer  111  58.  attische  Kolonie 
am  III  272 f. 

Aeanlides  B283. 

Aeakeion  III  358. 

Aeakidas  der  Molotter  11398.401.  III  183. 
333. 

Aeakiden  III  59.  66.  86. 

Aegae  II  3f.  17.  18  ».  III  61.  65.  79. 
Aegeirnsa  III  50,  2. 

Aepina  1 395.  Station  der  peloponnesi sehen 
Flotte  36.  Eaperei  von  38.  45.  Bl 45. 
147.  Demosthenes  zu  316.  335,4.  338. 
mit  Hypereides  358. 


Aepnspotamoi.  Schlacht  bei  III  10.  3. 
Aegvplen  im  Kriege  mit  den  Persern  I 15. 
23.  54 f.  85.  142,  2.  442.  330.  41*2*. 
430.436.  voiiOrhos  bezwungen  14 37 IT. 
11451.  III  103.  Provins Alexander*  145. 
148.  104f.  168. 169IT.  Handel  \on  1 329f. 
III  271.  B307IT. 

Aenianen  mit  Theben  verbündet  1 72.  114. 
im  plmkisehen  Kriege  451.  *2.  Philipps 
verbündete  II  3*25.  520.  Alexanders  III 
87.  nehmen  am  lamischen  Kriege  Tliril 
333 f. 

Aenos  im  Bunde  mit  Athen  I 39.  fallt  zu 
Philipp  ab  B273.  *277. 

Aeolion  II  132,  3. 

Aeolb  I 137.  III  105.  148f.  161.  2. 
Aeropos  König  von  Makedonien  116.  Hans 
des  III  62,  2.  64,  1 65.  94.  111,  1. 

— Feldhanplinann  Philipps  H 5*28. 
Aescliines  Geburtsjahr  I 198.  11  *298.  1. 
316,  1.  Herkunft  und  Familie  1 19l(T. 
seine  Bildung  2090“.  Kriegsdienste  *212. 
91.  II  78f.  38*2.  Schauspieler  I 2130“. 
seine  Slirnme*215.  II  36*2.  375.  III  255. 
*258f.  B79.  seine  Gedichte  1216.  Schrei- 
ber *213.  *2260'.  II  204.  in  Diensten  von 
Aristophon  und  Euhulos  I *228.  158. 
175.  seine  Beredsamkeit  2290’.  II  38*2. 
383f.  III  2290'.  eifert  für  den  Krieg  mit 
Philipp  II  I560T.  gesandter  in  Arkadien 
159IT.  205.  364 f.  376.  2.  377.  381. 
seine  Mrintini:  ulirr  Theben  17U.  238ff. 
253.  332 f.  37».  505.  III  21«.  21711 
220.235.  fcsandlcr  bei  l’liili|i|i  II  183«. 
abermals  22üff. 252. 258.  III  2311.  zum 
drillen  Male  II  258IT.  203.  2741.  347. 
308.  378.  38«.  nach  der  Schlacht  hei 
Chaeroneia  III  23.  22«.  255.  oh  spaicr 
wiederum?  7».  3.  sein  Verhältnis*  zu 
Demosthenes  II  187.  340.  zu  Philokra- 
les  184«.  320.  3441.  377.  388.111231. 
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ni.lersprirhl  sieh  selber  II 184 IT.  228IT. 
387f.  bewirkt  die  Annahme  de«  philo- 
kra lei  sehen  Friedens  2156  232.  364f. 
377f.  383.  von  Philipp  gewonnen  103. 
2*27.  ‘238.  250r.  306ff.  380f.  383f.  sein 
Gesonilischaftsherichl  2526  264 f.  337. 
.361.  364 f.  379f.  383.  HI  235.  niinmi 
an  dem  Siegesmahl«*  Philipps  Theil  II 
275.  308.  381.  385.  1.  der  Trugg«- 
sandlsrhaft  angeklagt  203f.  s«*int*G<*g«*n- 
klaife  wider  Tiinarchos 313.  3156. 359C. 
362 f.  373.  382.)  321f.  338.  358fr.  III 
268  r.  frei  gesprochen  II  3866  I 187. 
Sprerher  der  makedonischen  Partei  II 
278r.  280.  284 f.  292fr.  320. 349. 352 f. 
360.  307.  383.  III  171».  Gastfrennd 
Philipp«  und  Alexanders  216.225.  230. 
256.  hegittert  II  143,  5.  203.  385.  1. 
III  170.  235.  nicht  Ankläger  II  200. 
Fürsprecher  des  Antiphon  340.  des  Ana- 
\iuos401.  Proxenos  von  Oreos  II 235, 1. 
304.  III  230.  vom  Areopag  «1er  Führung 
des  delischen  Rechlslreils  enthoben  II 
347.  droht  Demosthenes  anziiklagen  348' 
363.401.  Anstifter  des  amphisseisntien 
Krieges  498fT.  513  (8274.  276.  277f.?) 
sein  Verhallen  wahrend  des  Krieges  mit 
Philipp  520.  Ändert  «las  trierarchische 
Gesetz  des  Demosthenes  403,4.  III 125. 
5.  250.  nicht  mit  der  Grabrede  beauf- 
tragt 32.  Urteil  über  Alexander  171. 
Kläger  wider  Klesiphon  7 7 IT. 204 fT.  Re- . 
suliai  seines  Wirkens  258f.  sein  Ende 
265f.  seine  Rede  wider  Timatjchos  II 
317 ir.  gegen  Demosthenes  375fT.  wider 
Klesiphon  III  200 fT.  (vgl.  R100.  177f. 

I 31 4f.  II  08f.  411.  452IT.  III  130  u.a. 
St.1*  Rcdae.lion  seiner  Reden  II  321,  3. 
R7 1 f.  75IT.  von  Deinarchos  ausg«»schrie- 
bon  III  308f.  Demosthenes  Redengegen 

II  363 IT.  III  232 IT.  R50.  OOlT.  726.322. 
Aeschrion  B 1 38f. 

AeSclivlns  der  Tragiker  1 2 18. 283.  II 301. 
- B267. 

Aesion  I 303. 
r\«sios]  R82f.  85.  88. 

Aeloler  mit  Philipp  verbündet  II  325.  1. 
300.414.520.  erhallen  Naupaklns  515. 
Ir«’len  der  makmloiiisrlien  Ih’gemonic 
entgegen  85.  100.  110.  (unterwerfen 
sich  Alexander  88.  124. M 43  » 186. 
Feind«*  der  Akarnanen  88.  334.  zer- 
stören Oeniadae  288.  330.  kriegsbereit 
280.  200.  1.  201.  324.  unternehmen 
mit  Athen  «len  lamiseben  Krieg  330f. 
333,  3.  340  *.  ziehen  heim  340.  be- 
haupten ihre  lJnahhängigk«*il  353.  neh- 


men die  Flüchtlinge  auf  357.  ihre  spä- 
tere Macht  II  509.  von  Philipp  V uher- 
lislet  265,  2.  Amts  wählen  der  R 343. 

Agapaeos  II  302. 

Agauos  | 80. 

Agen  III  279.  1. 

Agesipolis  II  khumhrolos  S.  III  38,  5. 
197,  1. 

Agessos  II  420,  1. 

Agcsilaos  uml  ldri«‘iisR343.  mit  den  Aelo- 
lern  verbündet  II  300,  2.  Haupt  «ler 
Kriegspa  fl  ei  I 100.  120.  für  Sphodrias 
17.  zieht  nach  Ro<»otien  eh.  h«*im  Frie- 
denscongress  zu  Sparta  03.  07.  schuld 
an  der  Schlacht  hei  Leuklra  09.  zieht 
gegen  Mantineia  aus  72.  tritt  vom  Coui- 
mando  zurück  78.  beim  Ariobarzanes 
80.  hefehligl  bei  Mantineia  R5.  8f.  I5f. 
Z«*it  seiiu*s  Todes  | 442. 

- Archidamos  III  S.  III  104. 

Agiaden  III  107,  1. 

Agis  I III  30.  2. 

— II  Schreiben  au  Philipp  III  39f.  bei 
den  P«*rsern  1636.  sein  maked<»nischrr 
Krieg  104,  1.  1846  104f.  sein  Tod 
181,  2.  105.  Vgl.  Spartaner. 

- III  III  30,  2.  105.  2.  RI 2. 

Aglaokreon  II  183.  187.  220,  1.  384. 

Aglauros  R32. 

Agora  auf  «lern  Chersones  II  233.  410. 

Agrianen  III  03.  2.  09r.  114.  142. 

Agyrrhios  I 12.  174.  3. 177.  B131.213.6. 

— Kallimi'dons  S.  III  335,  3. 

Ajax  II  170. 

Aka«lemie  III  177. 

Akamas  H 188. 

Akanthos  II  77,  1.  114.  2. 

Akarnanen  im  Bunde  mit  Athen  I 43.  44F. 
60.  von  Philipp  bedroht  II  398f.  415. 
erhalten  Zuzug  von  Athen  401.  471. 
R237.  230.  mit  Athen  verbündet  II 453. 
455f.  unterwerfen  sieh  Philipp  III  40. 
heimatdüchlige  zu  Alben  eb.  73,  5.  bei 
den  Aelolern  85.  im  persisrhen  Oif-usi 
103.  den  Mnkedonen  verbündet  88. 
143  ".  288.  330.  334.  340.  Ygl.Alyzin. 

Akarnanien  III  348,  3. 

Akraephnion  II  520,  4.  III  122.  1. 

Akte,  «lie  argoliseho  III  37.  1.  330. 

Alea  III  50,  2. 

Alesion  B12f. 

Aleuaden  I 81.  458.  II  10.  25.  30.  324. 
.402.  III  87.  1. 

Alexander  I von  Make«lonie»  II  4.  III 110 
B93.  2. 

Alexander  II  II  10f. 

Alexander  der  grofse  geboren  II  24.  410. 
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2.  als  Knabe  320.  Aristoteles  sein  Leh- 
rer 410.  III  178.  Stallholler  in  Make- 
donien II  410.  482.  323,  2.  bei  Cliae- 
rnneia531. 533f.  als  gesandter  zu  Athen 
11125.  Bürger  daselbst  30.  sehlägt  die  Il- 
lyrier 34.  3.  58.  mit  seinem  Vater  ent- 
zweit 57.  59fT.  sein  Hegieningsanlriit 
64 tr.  83f.  zieht  nach  Griechenland  und 
erneuert  die  Verträge  48.  86ff.  II  512f. 
vertilgt  die  Th  ro  n |)  rä  lende  ulen  02  f.  zieht 
an  die  Donau  und  nach  lllvrieii  418. 
487 f.  III  95ff.  todlgesagt  1071.  140. 
183f.  zerstört  Theben  110IT.  sein  Ver- 
halten gegen  die  thebanisclien  Klüclit- 
linge  122.  127.  131f.  288.  fordert  von 
Athen  die  Auslieferung  seiner  Gegner 
12011.  II  310.  sein  Verhältnis«  zu  den 
Hellenen  III  54(T.  I40f.  1 10.  zu  den 
Athenern  80.  00.  134.  161.  1771V. 
(Schreiben  an  die  Atli.  130.  161.)  ehrt 
Phokinn  und  Xenokrates  178.  «155.  II 
40.  stellt  IMalaeae  her  III  17.  4.  seine 
Kriege  in  Asien  35.  III  «541V.  01.  1410*. 
(vgl.  Perserk ri eg.)  seine  Ingenieure  II 
478.  zeichnet  Tarrhlas  aus  408.  Leon-’ 
natos III 345.  stiii  Verhältnis«  zu  seiner 
MullerOO.  182.  zu  Antipater  182f.  321f. 
gewinnt  die  Oberhand  zur  See  lOOlT. 
setzt  Kleomenes  als  Lundplleger  über 
Aegypten  III 271.  B312.  seine  Kutschei- 
dutig  über  die  Spartaner  III  108.  nach 
der  Huekkebr  >on  Indien  2771V.  324. 
zürnt  dem  llarpalos  2771V.  seine  Vergöt- 
terung 50.  140.  284 (V.  200.  317.  321. 
320.  gebietet  dir  llUrkkehr  der  ver- 
bannten 2801V.  seine  Absichten  auf  die 
Westländer  181.  sein  Tod  und  dessen 
Folgen  147.  310(1*.  Urteile  der  Zeitge- 
nossen über  80.  83f.  121.  140f.  171f. 
206  ".  218.280. 

Alexanders  Verträge  s.  Korinthische  V. 

Alexander  der  Lvnkeste  Aeropos  S.  III  02. 
04.  65.  61.  111.  321. 

— Vater  des  Kraleros  III  100,  1. 

— der  Molotter  II 307 f.  III  50tV.  88. 180(V. 
205,  2,  278. 

— von  Plierae  I 71.  218.  in  Fehde  mit 
Pelnpidas  II  10.  I 81.  mit  Athen  \er- 
bundel  82.  380.  von  Kpomiimndas  zum 
Waffenstillstände  genotliigt  82f.  nach 
Pdopidas  Tode  in  Thebens  Dienstpflicht 
83.  100.  Hl.  im  Seekriege  mit  Athen 
83.  1 1 51V.  !32f.  Bl 54 ff.  ermordet  133, 
2.  450. 

— der  Aetoler  H318. 

— Hhetor  B05. 

Alexanders  Stiege  IN  86,  3. 


Alexandrien  III  145.  170.  181,  2.  272. 
B312. 

Aleximacbos  II  228.  230.  380,  2. 

Alinda  IN  57.  153. 

AlkeUs  der  Mololler  I 42.  «55.  B138.  II  9. 
«307. 

AlkeUs  Aryldias  S.  II  308.  401. 

— Bruder  von  Perdikkas  II  18  n. 
Alkildades  B30.  36.  II  477.  III  338. 
Alkidamas  I 230f.  278.  seiue  niesseiiischc 

Hede  100,  4. 

Alkidas  I 50. 

Alkimnchos  athenischer  Strateg  II  14.  B 
105.  107. 

— makedonischer  gesandter  zu  Athen  III 
25.  30.  60.  101.  2.  Denn  »I  hei»«**  Hede 
gegen  rb. 

Alk  man >ni den  I 453,  1.  11  501. 

Alkimns  II  400. 

Alopeknnnesos  I 140. 

Aloros  II  11. 

Alpnnos  I 458,  I.  II  170.  265. 
Altersklassen  zu  Athen  B34IV. 

Alyzia,  Seeschlacht  bei  I 43.  nimml  am 
la mischen  Kriege  Theil  III  33«3. 
Amadokos  I 1«30.  142.  1 4 If.  380.  «383f. 
380.392.300,  tritt  in  Hund  mit  Philipp 
404. 

Amhrakia  hall  zu  Sparta  I 42.  43f.  «51.  zu 
Korinth  II  330,  «5.  von  Philipp  hctirohl 
358,2.  3<»8f.  404,  1.  409.  415.  441. 
445.111218.  durch  Demosthenes  Alben 
verbündet  II  297.  3991V.  4«55f.  erhalt 
makudi mische  Besatzung  III  46.  befreit 
85.  88. 

Ambro sos  II  523 
Ameiniades  II  514. 

Amei uias  B224. 

Ainmon  III  50.  65,  1.  170.  284f. 

Amorgns  I 52.  TrelVen  bei  III  318,  3. 
Amphias  Hl 70. 

Ampliiktynnen  II  2391V.  2.52.  257.  266.  5. 
Sitziiiigs|M'rioden  der  5081V.  H343.  dienen 
hei  Pylae  der  Demeter  «511.  verurteilen 
die  Spartaner  und  Pliokier  I 443f.  II 
223.  heschliefsen  den  heiligen  Krieg 
•gegen  die  Phokier  1 448f.  halten  Gericht 
über  die  Phokier  II 2601V. 276.  schicken 
gesandte  nach  Athen  2781V.  353.  367. 
ihr  heiliger  Krieg  gegen  Amphissa  498IT. 
521.  huldigen  Alexander  III  87f.  ent- 
scheiden «her  Delos  11347.  351.  hallen 
Gericht  filier  die  Frieden slürer  III  «52. 
120  108.  3.  206  ».  260.  Vgl.  Phoki- 

scher  Krieg.  Amphissa. 

Amphiktyonie,  kalaurische  III  358. 
Amphilochos  II  466. 
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Amphiun  III  115. 

Arnphipolis  II  21.  335.  III  00.  Anrecht 
ilrr  Athener  auf  I 06.  II  0.  13.  I 83f. 
85.  tritt  in  Hinnl  mit  Olynth  H3.  II  0. 
Krieg  iler  Athener  um  A I 83.801. 134. 
130.  370.  II  12IT.  111(11.  Philipp  ent- 
sagt allen  Ansprüchen  auf  A.  171.  10. 
erobert  A.  20f.  120.  223,  2.1144.380. 
Krieg  der  Athener  inil  Philipp  um  A.  1121 
,Anni.  5 ff.  43ff.  55IT.  1021.  221.  282. 
405.  400.  1381.  III  215.238.  Verhand- 
lungen über  II  187.  10011'.  105.  357. 
xin  den  Athenern  abgetreten  210,  3. 
,212.  218.  254.  11112. 

Ainpbissa,  Lage  xin  II  500.3.  nimmt  am 
phokisehen  Kriege  Theil  I 440f.  458.  II 
501  f.  aniphiktvnnisclier  Krieg  gegen 
443.  114080.  507 f.  5131V.  521.  524. 
350.  450,1.  457,  I.  III  218.  225.  240. 
zerstört  II  515.  III  60. 

Aniphnleros  III  150f.  1081V. 

Amyntas  II  von  Makedonien  II  Off.  18f. 
I87f.  307.  I 04.  06.  mit  Timolheos  be- 
freundet 52.  50.  11138.  sein  lleiliglhnin 
zu  l’xlna  II  22.  seine  llildsäule  zu  Olym- 
pia III  45.  srine  Sühne  II  1011'. 

— Perdikkas  III  S.  II  15.  17L  III  03. 
02f.  100. 

— Androntenes  S.  111  114. 

— Anlioclms  S.  nach  Asien  vorausge- 
samlt  III  00.  tritt  zu  ilen  Persern  über 
SH.  158.  1031. 

— gesandter  zu  Theben  II  520.  erschla- 
gen III  108.  2 (ti. 

Auiyntnr  II  209,  1.  225,  3.  380,  2. 
Ainylhenn  11205. 

Atiaea  I 1 18,  2. 

Anastasius  von  Ephesos  B95f. 

Anaxagiirns  | 281.  1113. 

Auaxaudridas  II  1 14.  3. 

Anaxiniencs  II  417.  III  357. 

Anaxitms  II  401  f.  III  212.  245.  R70. 
Amlukides  | 128.  xm  Aescbines  ausge- 
schrieben 232.  II  381. 

Androkleiiles  11230.  238. 

Androkles  11280. 

Androntachos  II  328,  3. 

Andrninenes  11102.  — Ein  Makedone  gl.  N. 

III  III. 

Andren  I 310. 

Amlronikns  der  Schauspieler  I 302. 
Andrnnikns  III  174.  150. 

Andres,  die  Peloponnesier  bei  1 30.  itn 
Hunde  mit  Athen  52.  111*15.  Amtleute 
zu  I 145,  3.  II  314.  Ilesalzuug  zu  I 20, 
2.  145,3.  die  persische  Klette  bei  III 
103. 


Andrntion  I 33,  5.  158.  440.  5.  310IT. 
350ff.  Hnle  von  Demosthenes  wider 
3101V.  270.  202.  4051.  freigesprochen 
327 f.  an  Prisengeldern  betheiligt  3201V. 
1103 f.  seine  Alibis  I 351  f.  II  27.  1. 
Anekdoten  I 210.  2001V.  II  283,  3.  III  32, 
2.  00  ■.  150.  2.  200,  3.  202.  310,  1. 
310.  5.  300,  3. 

Anemoelas  II  504.  III  108,2. 

Anordnung,  detnoslhcnische  Hedtyvtm  der 
B89lV. 

Anlalkidus.  Friede  des  s.  Friede.  Nauarch 

I 120.  132.  wiederum  bei  den  Persern 
05. 

Anthele  II  511.  512,4. 

Anthenius  II  22. 

Anlialen  III  181.  4.  273.  1. 

Anligenes  llathmann  zu  Athen  I 322. 

— Makedone  II  408,  3. 

Antigonos  III  143.  2.  349  ", 

Antikrales  H15.  17. 

Antimachos  Archeslratos  S.  11100. 

— Timolheos  Schatzmeister  I 50.  11137. 
130. 

Anlimakedonische  Partei  zu  Athen  I 205. 

II  223.  20IIV.  333f.  338.  350L  3541. 
300.  372.  382.  433.  III 1271V.  175. 200. 
270.  200.  3.  326f.  353.  in  Arkadien  II 
157.  100.  III  124.  auf  Euboea  II  3921. 

III  35.  zu  Theben  II  504V.  III  18  in 
Akarnanien  III  40.  zu  Naxos  mul  Tha- 
sos  III  208.  2.  207. 

Antiinedon  11273.  278. 

Aulinoe  11121. 

Antiochos  athenischer  Hefehlshaber  1 101. 

— Makedone  III  94. 

— Spartaner  III  44. 

Anlipater  von  Kitiou  11288. 

— II  35.  belehligl  im  thrakischen  Kriege 
100,  3.  gesandter  in  Athen  1071. 
200.  2091.210.217.  I.  hält  diePvlhien 
ab  414,  3.  vor  Perinlhns  ' 4701.  482.2. 
Itthrl  die  Reserven  nach  Ilellas51 1.510. 
bei  Chaeroneia  531.  (533.1  gesandter 
zu  Athen  510, 1.  III  25.  erhält  das  Hur- 
gerrechl  30.  00.  mit  Phnkinn  befreqn- 
det  II  40.  III  354.  Schwiegervater  des 
l.ynkesten  Alexander III 62. 0-1.  Alexan- 
der treu  114.  Statthalter  in  Makedonien 
100.  111.  110».  112.  177.  102.288. 
sammelt  Schiffe  150.  in  Streit  inilOlym- 
pias  1821. 3211.  beschwichtigt  dieThra- 
ker  1831.  185.  besiegt  Agis  1041V.  321. 
lurdert  die  Auslielerung  des  Ilarpalns 
281.  besticht  Pvlheas  200.  nach  Alexan- 
ders Tode  32ÖIV.  verhandelt  mit  den 
Hellenen  325.  320.  335B.  340.  fuhrt 
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den  tonischen  Krieg  327.  331  (T.  330f. 
344 nr.  siegt  hei  Krannon  350f.  nnler- 
wirfl  die  Hellenen  352fT.  30.  nimmt 
Bac  he  an  den  Hednern  127,  1.  290,  3. 
298.  352,  3.  357 IT.  geht  nac  h Arien 
357.  sein  Urteil  über  Demades  22. 
seine  Geschichte  des  illv rischen  Kriegs 
II  15,  5. 

Antiphanes  B137IT. 

Antiphilos  von  ilalirmis  B27.  257.  259. 

261. 

— - Feldherr  im  lamisc  lien  Kriege  Hl  310. 
3 3-B  »f.  350f. 

Antiphon  der  Bedner  I 309.  310. 

— athenischer  gesandter  II  19. 

— Demosthenes  Verfahren  gegen  I 407, 
1.  II  340.  349.  350,3.  301, 1.  III  245. 
B70. 

Antissa  1 52.  138.  434f.  III  157.  187. 
Antisthenes  der  Wechsler  B130. 

Antron  II  402.  BlOlf. 

Aoos  III  110. 

Apaturien,  die  B20IT.  27. 

Apaturios,  Bede  gegen  B297IT.  314. 

Apelles  Hl  30,  2. 

Apha rens  B135C.  194.  197. 

Aphetae  III  349  ". 

Aphohetns  I 198.  204(7.  213.  229.  175. 
437,  1.  II  201  f. 

Aphobos,  Vetter  und  Vormund  von  Demo- 
sthenes I 240.  242IT.  258IT.  266.  409. 
B29. 42IT.56.  Reden  des  D.  wider  201  IT. 
273.  [die  dritte]  B82fT.  317. 

Aphrodite  II  305. 

Apollodoros,  Isaeos  Bede  über  die  Erb- 
schaft von  B26f. 

— Athener,  in  persischen  Diensten  II 470. 
Apollodor  von  Letikoiioe  Bl 50. 

— Pasions  S.  BI30IT.  197. Trierarch  133. 
145f.  14711.  108.  I 119.  sein  Antrag 
über  die  Theorika  184.  II  77.  79f.  10S. 
B179f.  183.  seine  Proresse  134fT.  1 108. 
11493.  sein  Verhältnis  zu  Demosthenes 
I 310.  B177f.  199.  (Charakteristik  seiner 
Beden  184IT.  317.  Verfasser  der  Bede 
wider  Euorgos  197 IT. 

— von  Phaselis  B280.  288. 

Apollon  II  275f.284.381.508f.  III  91,  3. 
240.  sein  Tempel  zu  Ahne  III  51,  2.  zu 
Delos  347f.  zu  Kyme  120,  2.  Vgl. 
Delphi. 

Apollonia,  das  invgdonischc  1!  7,  1.  von 
Philipp  zerstört  132.  144.441.  nmPnn- 
gaeou  25,  2.  das  Ihrakische  420.  485. 
Apollonidcs  von  Chios  III  157. 

— von  Kardia  I 399.  11  410. 

— von  Olynth  II  116.  B183. 


Apollophanes  Bl 80. 

— von  Pydna  II  11.  13.  3.  381.  385f._ 
Apsephinn.  Klager  gegen  Leptines  I 357 ff. 

309.  sein  Gesetz  über  die  Liturgien 
358f.  300.  377 f.  191,  1. 

Apsvntis  II  232,  2. 

Apulien  III  181. 

Arados  III  106. 

Arbela.  Schlacht  bei  III  149,  1.  169.  171. 
173.  185. 

Archaeanakliden  I 237. 

Archebiades  von  Bvzanz  I 377. 

— der  Lakonist  1464.  B218.  250.  252. 

— von  l.amptra  B134.  130.  2. 

Archebios  vor»  Byzanz  I 25. 

— Trierarch  I 32911. 

Archedeinos  I 127. 

Archelaos  von  .Makedonien  II  10,  1.  144. 
III  141. 

— Philipps  Stiefbruder  II  10,  1.  lOf. 
Archenaos  Bl 48.  — [ — ] 85. 

Archestralos  der  Wechsler  B130f.  166. 
Archiades,  Erbschaft  des  B241IT. 

Archias  von  Eholargos  | 322. 

— der  Hascher  I 220.  III  357fT. 

Are  hi  da  mos  II  (I  457.  2. 

— III  verwendet  sich  ftirSphodrias  I 17. 
erobert  Karyae  III  43.4.  gegen  die  An- 
erkennung von  Messene  100.  vor  Krom- 
nos  III  37,  3.  König  I 442.  am  phoki- 
selten  Kriege  betheiligt  440.  450.  seine 
Soldner  471.  in  Phokis  II  177 f . über 
Philipp  III  40,  4.  0.  auf  Kreta  II  339. 
seine  tarentinisrlien  Heerfahrten  und 
sein  Ende  339.  341.  515,  3.  525.  III 
39.  180. 

Archinos  I 125.  127.  seine  Sohne  127.  1. 

Enkel  gl.  N.?  II  462,  4. 

Ardiippe  B132IT.  111.  140.  151.  162tT. 
174IT. 

Archippos  B298. 

Archonten  fr»*i  von  Liturgien  I 355. 
Ardettos  I 160. 

Areopag  I 387.  II 315.  345.  B32.  in  Sachen 
des  Antiphon  und  Aeschines  II  346tT. 
301.  nach  der  Schlacht  hei  Ghaerotteia 
III  8.  11.  228.  in  Betreff  der  persischen 
Hilfsgelder  134.  130.  302.  in  der  har- 
palischen  Sache  283.  291.  294ff. 
Arethusa  auf  Euhoea  I 33. 

Arethusios  Bl43fl. 

Argaeos  H Of.  I0IT.  B214. 

Argas,  Spottname  des  Demosthenes  1 271  f. 
Argeaden  II  3fT  488. 

Arginusen  III  10. 

Argiver,  alte  Freunde  Athens  I 433.  in 
Fehde  mit  Sparta,  den  Thcbanem  ver- 
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bündet  72.  78f.  91.  112.  B4.  9.  I470f.. 
N222r.327.330.  III  43,  1.  in  der  Fehde 
der  Ainphiklyoneti  mit  Pliokis  I 451,2. 
II  200,  5.  282.  Demosthenes  Hede  an 
die  HOI.  mit  Philipp  verhundet  230,  2. 
288.  33 1 f.  334ff.  341.  III  48,  Lsen- 
den  Ochos  Hi I (struppeu  I 4381.  neutral 
im  hellenischen  Kriege  gegen  Philipp II 
450.  III  54  n.  237.  nehmen  Philipp  auf 
07 f.  erhalten  kyunria  42.  ihr  Contin- 
gent  142.  rüsten  gegen  Alexander  III 
85.  nehmen  am  lainischen  Kriege  Theil 
000.  Vgl.  Trikaranon. 

Argolas  | 453. 

Argora  II  75.  78.  80. 

Ariobarzanes  I 80.  80.  301. 
Aristaechmos  B207IT. 

— aoii  Elis  II  340. 

Aristagoras  II  305. 

Arislarchos  von  Amhrnkia  III  85. 

— I 100,  I.  II  05.  1.  96ff.  III  303. 

— der  Tragiker  BlOl,  2. 

Aristeides  II  138.  380.  III  229.303.B93. 

— von  Theben  III  30,  2.  120,  2. 

Arisiion  III  179.  5.  221. 

Aristnhnlos  III  110,  1.  128  n.  131  n. 
Arislodemos  von  Bäte  II  299. 

— von  Pallene  B241IT. 

— Freihenter  II  400. 

— der  Schauspieler  I 219IT.  II  180ir.  252. 
007.  080,2.  B97 

Aristogeiton  III  82  . 343.  Bildsiiule  von  I 
20.  01. 305. 391 T.  III  290,  1.  Vorrechte 
seiniT  .Nachkommen  I 354 f.  359.  3(»8. 
370.  III  307. 

— gesandter  hei  Darius  III  109. 

— II  20,4.  Bll 31T.  seine  Beden  llOf.  II 
317,  1.  Kläger  wider  llvpereides  III  0. 
71.  irn  harpalisehen  Processi*  freige- 
sprochen III  200.  207,  1.  314.  Beden 
wider  A.  B113fT.  322.  III  314. 

Ans  logen  es  B228. 

Aristokles  gesandter  zu  Sparta  I 03. 

— B298. 

Arislokrates  I 381  fl'.  390f.  403.  Bede  von 
Demosthenes  wider  370.  384lf.  403,  4. 
403 f.  II  OOf.  B39f. 

— Skellios  S.  B207. 

— spartanischer  Flottenbefehlshaber  I 50. 
Aristomachos  I 381.  383f.  Bl 81.  273. 

278. 

Aristomedes  IW.  100. 

— von  IMierae  III  103. 

Arislomrnes  B283. 

— persischer  Befehlshaber  III  1(50. 

Ariston  B247fl\ 

— von  Alopeke  Bl  15.  117. 


Ariston  der  Pueonier  III  100. 

Aristonikos  von  Auagvrus  II  404.  520,  1. 
III  125,  5. 

— von  Marathon  111  125,5.  296,  3.  356. 
358. 

— ton  Methymna  I 435,  1.  III 157.  108(f. 
Aristonoe  6281.  283. 

Aristonvmos  von  Methymna  I 435.  1. 
Aristophon  von  llazcnia  I 11.  122IT.  104 f. 
stürzt  Kallistratos  1 15|f.  132f.  B148. 
Ankläger  117.  B151f.  des  Iphikrales 
Mencstheus  Timotheos  I 1531T.  121. 
327.  370.  308.  420.  III  302.  seine 
Macht  I 151  IT.  108.  seine  Finanzwirlli- 
schaft  158f.  325 f.  331.  II  50.  Fürspre- 
cher für  das  leptineische  Gesetz  I 158. 
358.  300.  seine  Mafsregeln  zum  Kriege 
mit  Philipp  162 f.  II  29.  422.  430.  III 
238.  Ankläger  wider  ihn  I 159flf.  173.11 
305.  311.  111*223.  253.  sein  BucktriU 
und  Ende  1 102.  104.  175.  353.  415. 

— Handelsagent  B292.  294. 

— einer  der  vierhundert  1 125f.  131. 
Aristoteles  von  Maralhon  I 25.  29f.  129. 

— Geburtsjahr  B39.  52f.  zu  Athen 

II  148.  befreundet  mit  Mnason  1 445. 

III  30.  bei  Hcrmias  I 438.  Lehrer 
Alexanders  II  38.  410.  III  84.  lehrt  zu 
Athen  177.  stirbt  zu  Chalkis  329.  359, 

2.  Anklagen  gegen  I 290.  280,  2.  III 
322.320.  sein  Erteil  über  Demosthenes 
Staatsleitung 71, 3.  seine Blielorik  1282. 
4071.  Polilien  352.  II  450,  3. 

Ari stralos  Tyrann  von  Sikvnn  III  37,  1. 
Aristylla  B121. 

Arizelos  II  313. 

Arkader,  Arkadien,  Erntezeit  in  B7f.  Samt- 
gemeinde  der  A.  I 71.  III  287.  mit  The- 
ben verbündet  72. 40*1. 46Öf.  78f.  über- 
werten sich  mit  den  Thebanem  und 
Eleern  8-1.  08.  treten  in  Bund  mit  Athen 
00.  in  Fehde  mit  Elis  102.  110.  115. 
entzweien  sich  1 lOf.  B4.  kämpfen  hei 
Mantineio  auf  beiden  Seiten  411. 1 112  fl', 
neue  Fehden  in  A.  441  f.  ton  den  Spar- 
tanern bedroht  403IT.  Demosthenes  Bede 
fiir  die  405IL  von  Theben  unterstützt 
471.  Philipps  Einflufs  in  A.  II  157f. 
236,  2.  341.  III  38.  helfen  der  make- 
donischen Partei  zu  Elis  339f.  neutral 
iin  hellenischen  Kriege  gegen  Philipp 
450.  525.  III  237.  Philipp  in  38.  er- 
hallen lakonische  Grenzlande  43.  (45, 

3.  54  n.)  rüsten  für  Theben  III  100. 
100.  123f.  im  Bunde  mit  Agis  185.  neu- 
tral im  lainischen  Kriege  330f. 

Arkadion  II  357,  1.  III  35,  4. 
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Arkesilnoa  — Belminatis 


Arkesilaos  III  340,  1, 

Arkonesn«  III  135. 

Armenien  III  102. 

Arrhahacns  der  Lynkesle  III  02.05.04,2. 
sein  Vnrlahr  gl.  .\.  II  0. 

Arrh II  450.  III  260,  1.  202,  I. 

Arrllidaens  Philipps  Stiefbruder  II  10,  1. 

lOf.  110.  5.  131.  143. 

Arailes  II  470. 

ArlahaznARfirkniarseh  von  Plnlaeae  B95, 2. 

— I 137.  III  10-1.  3.  158.  niniml  Cliares 
in  riiviast  I 150.  413.  II  51f.  Pammenes 

172.  I 400.  457.  Iluclilol  zu  Philipp 
430.  Inn  Ochos  begnadigt  eh.  hei  Alexan- 
der III  170.  1.  I73r. 

Arlaxerxes  II  Keziehnngen  zu  den  Hellenen 

III  103.  I 23.  321.  40.  03.  K4f.  II  13. 
Vgl.  Perser. 

— III  s.  Ochos. 

Artemis,  die  hninronisrhe'Bl  14.  zu  Muny- 
ehia  II  401.  zu  Ephesos  III  57.  105. 

I 10.  die  persische 340, 2.  kelkaea  201. 
Artemisia  I 420IT.  4393  III  57.  0. 
.\rtemi«ion.  Schlacht  hei  III  240. 

Artemon  H2803 

Arlhmios  II  442.  III  220. 

Arvhhas  II  24.  115.  3071.  101.  III  183. 
Arvplaeos  III  351,  3. 

Aries  III  50.  102. 

Asea  I 112. 

Asien,  Alexanders  Züge  in  III  144IT. 
Asnpns  der  bneulische  I 02.  der  malische 

II  511. 

Aster  II  20.  3. 

Aslylos  III  123. 

Atarneus  | 137.  438.  II  148.  410.  III  57. 
A I eas  ||  485 IT. 

Alhamaiien  I 41.  451,  2.  III  333. 

Athena,  Prieslerin  derl  1011. 1121)8.  Tem- 
pel III  200.  BOI.  Schatz  daseihst  I 150. 

173.  3171.  331.  II  311.  III  178.  274. 
Athen,  das  diailische  I 118,  2. 

— , Athener  s.  die  Zeittafel.  — Charakter 
ihres  Slaalswrsen«  I 4731V.  kriegsge- 
langeue  auf  Kuhoea  II  70.  liei  Philipp 
II  18.  23.  1 13.  155.  180.  2201.  2431V 
2401.  400.  410.  hei  Alexander  III  148. 
170.  Cesetzgelmng  I 3371V  3771.  III 
213.  Handel  I 80.  110.  124.  107.2381. 

II  288.  405.  408.  410.  450.  400.  III 
15.  18. 101.  182. 188.270  “.  2721.288. 
B VII.  Finanzen  I 19IT.  45.  541V  140. 
1570  1073.  3101V  3533  400.  4101.11 
45.  08.  117.  124.  1303  1023  4043 

III  131.  1751.  104.  2743.  BI021.  Bau- 
ten I 1801.  1881.  II  2881.  405.  301.111 
271.  Seewesen  I 03  17.  10.  213.  II 


102.  289.  415.  4503  4903  495,  III 13. 

80.  1 125.  141.  102.274.328,1  333. 
2.  339,  1.  3481.  Arsenale  II  288.  III 
274.  Festungswerke  I 101.  157.  II  105. 
315.  III 12.  10.00.4.733.  77.2.  Schwie- 
rigkeit der  Belagerung  von  II  4071.  III  10. 
Cnulingent  für  den  Perserkrieg  08.  142. 
an  Schi3en  08.  144.  152  101. 

Alhenodoros  von  Imbros  I 137.  139.  142. 
144. 

— Schauspieler  III  180. 

Alrestidas  II  143.  5.  101. 

Alroiuetus  I 1023. 

Allnlns  königlicher  Leibwächter  Hl  02. 
100. 

— Oheim  der  Kleopalra  III  591.  021.  84. 
92.  103. 

Attika  II  4071.  Sphodrias  Fanfall  in  I 10. 
von  den  Thehanern  nicht  ang'egri3en 

81.  1.  ecru ii ml  II  270.  III  7.  80.  125. 
in  Cef, ihr  vor  Philipp  II  1213. 130.203. 
270.  327.  337.  391.  304.  4201.  428. 
158.  503.  von  Philipp  nicht  helrelen 
III  25.  0.  I. Shilling  der  Makedoneu  io 
340. 

Audala  II  18  n. 

Audolmn  111  100,  4. 

Aiilnriaton  III  KM). 

Aulokles  I 03.  041.  82.  131.  1311.  140.  II 
304.  Bl 48.  158. 

Antolykns  II  315.  5.  III  1 1.  I.tkiirgs  Klage 
wider  08. 

Aulninednn  ton  Krclris  II  302. 

Alllnliomos  Bl 37. 

Antophradales  III  1581.  1023.  107, 1.  1011. 
Axins  II  3.  488.  III  90. 

Azemilkos  III  1001. 

u. 

Baal  III  50. 

Bahtlon  III  1051.  172.  Ilarpalns  zu  278. 

Gesandtschaften  zu  107.  3.  181.  2901. 
Bagoas  | 113.  III  50.  1021. 

Bakelit lides  | 3521. 

Baklra  III  87. 

Balakms  III  143,  2. 

Hardt  lis  II  10.  187.  2. 

Baslei ra  II  410.  2. 

Dalalns,  llallalos  I 3001.  II  319.  B781. 
Balhippns,  kluger  gegen  Vepliuea  I 357. 
309. 

Balhyllns  B2I3,  0.  7. 

Beisteuern  der  alheuisrhen  Bundesgenossen 
I 273  II  103.2.  II  102.  von  Enhuea  II 
301.  453.  4571.  von  Thrakien  I 90. 
Ileliuinatis  III  43. 
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Beliistigungsgehler  s.  Thenrika. 

Berne  in  Thrakien  II  TH).  420,  1. 
Berrboea  III  335.  3. 

Borisades  I 13».  142.  1441.  380.  seine 
Sohne  3831.  381).  -104,  1. 

Be^sos  III  173. 

Biaiior  Feldherr  des  AmadnkosI  130.383. 
ein  persischer  Feldherr  gl.  M.  III 
163. 

Mine  II  410.  420.  1. 

Bisailien  II  114. 

Bislhanes  III  102,  2. 

Bitia  II  300. 

Hlepaeos  II  02. 

Boeolarrhen  I 60.  II  523.  5201.  III  100. 

112.  Ainlsanlrill  der  1)8. 

Bio-nler,  die,  von  Theben  abhängig  I 10. 
45.  62.  II  520.  523.  Forderung  der 
Anlonomie  der  I 471.  671.  II  71.  170. 
2371.  240.  2521.  255.  Ilurhllge,  zu 
Alben  276.380.386.  durch  Philipp  von 
Theben  unabhängig  III  171.  ihr  Fontin- 
genl  142.  inil  Alexander  vor  Theben  III, 
110.  2.  1141. 1170.  hallen  zu  Anlipaler 
331.  331.  354.  emplangen  Oropos  zu- 
rück 355.  ihr  Vorsilz  bei  den  Pvlhieo 
II  260. 

Boeotien.  Kustrnenlwickeluiig  von  1 1031. 
Kiulälle  der  Spartaner  in  15. 171.  Ein- 
falle der  I’hnkier  in  I 4581.  II 168.  171. 
1771.  Einmarsch  Philipps  in  408.  516. 
520.  Alexanders  III  88. 1 10.  der  Athe- 
ner 331.  347. 

Rnenlisrhe  Kolonien  II  402. 

Hnenlisrher  Krieg  I 140.  1011. 

Boeolisclie  Pailei  zu  Athen  I 141.  16.  17. 

61.  70.  730.  05.  1260.  1631. 

Boeolisclie  St.nlte  auf  Seilen  der  Phokier 

I 4581.41  160.  173.  kommen  nieder  iu 
die  lienalt  der  Thehaner  21)6.  270. 
380. 

— Trierareben  I 54.  Hl 37. 

Iloeolos  der  Keiriade  112 13.  218. 

— (Manlilheos)  Manilas  S.  B27.  2110. 
Reden  gegen  2140.  54.  I 311.  315,  3. 

II  106. 

Ho. pi. ramsche  Fürsten  I 2350.  475.  III 
270. 

Rnsporamsrhes  Reich  I 2350.  II  485.  III 

00. 


Briefe,  gefälschte,  von  Demosthenes  B128. 

I 281. 

Breitier  II  328,  3.  III  181. 

Buchetn  II  300. 

Hukalios  II  510. 

Kulis  1 452,  1. 

Bundesgenossenkrieg  1 1 150.  413.  4261. 
420.  II  22.  44.  44». 

Rnudesralh  zu  Athen  I 260.  31.  471.  80. 
1 1 183. 2020. 304.  Fasse  desselben  29, 1 . 
31.  aufgelöst  III  26.  hellenischer  II 
455.  Vgl.  Seehund.  Korinth. 
Bürgerrecht,  athenisches  | 1221. 124.241. 
Beurkundung  des  2 10,  6.  B250.  2570. 

II  289f. 

Bnseliden,  die  H2290. 

Ruladen  II  208. 

Hutes  II  208,  3. 

Iluzvgen,  Familie  der  I 132. 

Byblos  III  166. 

Bysios  II  5000. 

Byzantion,  Byzantiner,  im  Bunde  mit  Athen 
1 230.  27.  verhandelt  mit  Epauiiuondas 
105.  ij  Fehde  mit  Athen  107.  Bl  19. 
störe  j den  athenischen  Handel  116. 
11140.  fallt  im  Bundesgenosseukriege  ab 
146.  als  unabhängig  anerkannt  1681. 
427.  430.  unterwirft  sirh  Fhalkeduii 
und  Selvmbria  433.  II  163.  in  Fehde 
mit  den  Thrakern  404,  4.  ntil  Philipp 
verbündet  4041.  II  30.  53.  2481.  von 
Aleas  bedroht  486.  von  Philipp  gefähr- 
det 417.  421.  4271.  437.  110.  442.  tritt 
iu  Bund  mit  Athen  297.  4491,  405. 11701. 
101.  im  Kriege  mit  Philipp  4650.  bela- 
gert 471.  4750.  485.  400.  407.  III 
2380.251.1411  ".  setzen  mit  den  Athe- 
nern den  Krieg  fort  II 483, 2.  ilvreDank- 
liezeigung  484.  wiederum  mit  den  Ma- 
kevinnen verbündet  III  47.97. 08  ".  Kal* 
listralos  Aufenthalt  zu  B.  I 121.  De- 
mokratie zu  II  478,  I.  Kalender  von 
481.1. 

Hvzanliner  zu  Athen  B207.  verbannte  I 
' 364 r. 

Bvzantinischer  Krieg  II  4650.  404.  III  103. 
BIBI.  1071. 

c. 


Bosporus,  Slndl  und  Reich  I 2301T.  Handel  Caerilius  I ‘230.  If  150. 
der  Athener  mit  ‘23Sf.  303.  III  209,  2.  Operei,  ihessulisehe  I 1 lf>f.  makedonische 
270.  1.  H280fT.  300IT.  II  26f.  409  47 If.  183.  hellenische 

- der  Ihrakischc  II  450.  475lT.  482.  Zoll  IliOf.  400. 

am  I ‘25.  477.  Chabrias  von  Aegypten  abbenifcn  I 15. 

Bolliaea.  Bolliaeer  II  11.  131.  III  181°  . Feldherr  im  bocoli*ohen  Kriege  15.  18. 
Brea  II  132,  3.  2*2.  34.  zur  See  eh.  siegt  bei  Naxos3Cf. 
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Chaeredemos  — Cherson?* 


befördert  Pbokiun  1140.  entsetzt  Abdera 
I 38L  St  rateg  mit  Iphikrnlcs  57.  befeh- 
ligt bei  Korinth 78f.  im  ornpischenPro- 
cesse  Iß.  WIT.  270.  II  310f.  in  Dien- 
sten des  Tachos  von  Ägypten  I 142.  2. 
412.  im  llellespont  142.  fallt  bei  Cliios 
148.  30.  4.  sein  Lebenswandel  39L  207. 
Bl  82.  seine  Verdienste  und  Ehren  I 37. 
305f.  368L  III  177.  228.  sein  Sohn 
Kte*»ip|M»s  I 353.  357.  300.  374.  seine 
Wittwe  374f.  III  300,  3. 

Cliaeredemos  Ui 03. 

Chacrephilos  III  270.  iiypereides Rede  für 
eb.  Aiun. 

Cbaeretimos  11250. 

Chaeron  III  124.  187. 

Cliaeroneia  von  den  Plmkiern  angegriiren 

I 458.  II  171.  Schlacht  bei  II  520ff.  III 
0.  32.  30.  OSr.  70f.  83.  112.  110,  1. 
118.  127.  177.  252 f.  3:50.  Folgen  der 
Schlacht  3IT.  Philipps  Lager  bei  lÜf. 
Bestattung  der  bei  Cli.  gefallenen  17. 

24f.  31  ir. 

Clialkedon  nld  Slapelzwang  I 110.  0140. 
\on  den  Byzantinern  besetzt  I 433.  II 
103.  dem  Urofskunigc  treu  III  45,  3. 

171. 

Llialkidier  in  Thrakien  II  4L  7 IF.  30.  2. 
131,  1.  im  Kriege  mit  Athen  I 83.  80L 
370.  II  13f.  mit  Philipp  verbündet  22lV. 

1 12f.  bedroht  53.07.  U lf.  117.  be- 
kriegt liGir.  verratheil  132L  117.  ihre 
Städte  zerstört  143L  441.  III  70.  121. 
280. 

Chalkis  ain  Atlios  I 30. 

— II  202.  im  Bunde  mit  Athen  133.  143. 

II  75.  fallt  ah  70.  254.  als  Vorort  eines 
euhoeischen  Sladtebundes  nieder  mit 
Athen  verbündet  303IT.  300. 400  n.  428. 
452L  457 f.  III  217.  borgen  attische 
Trieren  450L  300f.  312.  345.  7.  in 
Fehde  mit  Theben  503.  3.  Festungs- 
werke \on  III  35.  von  den  Makcdouen 
besetzt  35.  48,  4.  150.  331,  1.  Aristo- 
teles das.  320.  Vgl.  Kuboea. 

Chanuen  141. 

C ha  res  ton  Aesonc  II  40.  4.  III  280.  1. 

— vKleocliares  S.  von  Angele  II  40,  4) 
befehligt  hei  Phlius  I OIL  II  50.  heim- 
lierofen  I 03.  96,  2.  nach  Arkadien  ge- 
schickt 00.  in  Korkyra  118.  133.  hei 
Lesbos  137.  erlangt  von  Kcrsobleptes 
die  Abtretung  des  Chersones  142.  111. 
380.308.  gen  Ainphipolis  beordert  145, 
2.  Feldherr  im  Hundesgenossenkriege 
148IL  bei  Artnbazos  150L  400.  413.  II 
51.  Herr  von  Lauipsakos  und  Sigcion 


I 151,  1.  II  51,  2.  III  169.  Kläger  ge- 
gen Iphikrates  Menestheus  Timotbeos  I 

121.  150.  153IT.  327.  398.  II  40L  be- 
fehligt im  Kriege  mit  Philipp  I 102.  II 
374.  430.  verschollen  4O0L  *rhlai.'i 
Adaeos  401.  1128.  von  Onouiarcho-»  be- 
schenkt  1 401.  erobert  Seslos  402.  nnnuit 
iluchtende  Phokier  an  Bord  eb.  u.  400. 
befehligt  im  thraki'chen  Meere  II  72. 
74.  im  olynthisclien  Kriege  123L  130L 
I33L  1 41 L 141.  140.  153.  au  der  llifa- 
kisclien  Küste  107.  220.  232tL  statio- 
niert ni  «Hierum  daselbst  475.  B273.  greift 
Meihyiuua  an  III  157,  3.  steht  den  By- 
zantinern hei  II  175fl.  48tHL  407,2.  den 
Amphisseern  513IL  befehligt  hei  Chac- 
roneia  532.  oh  seine  Auslieferung  ge- 
fordert? III  127  °.  120  *.  13-3.  seine  letz- 
ten Kriegsfahrten  100.20,2.  280,  l.CIu* 
rukterislik  von  II  40IT.  augeklagt  102 
von  Kulmlos  | 174.  von  KephisodotO' 

II  131.  1.  B1Ö5L  vou  UeiuinM henes «ot- 

# schuldigt  II  40.  72.  127.  seine  Gattin 

II  477. 

— von  Apollonia  I 103.  1.  II  20. 

Charidemos  athenischer  gesandter  II  10. 

— Ischomachos  S.  B267L 

— von  Orcofi  I 370flT.  1 10,  2.  dient  den 
Athenern  gegen  die  (llialkidier  II  13. 
geht  von  Lesbos  nach  Aeolis  I 137.  dient 
dem  Kolys  und  Kersobleptes  (seinem 
Schwager^  138IT.  380L  atlumischer  Si« 
clierlieilsheschlufs  für 381.  Process des- 
halb 381If.lli79f.  athenischer  Befehls- 
haber im  (Ihersonps  I 401.  II  08.  72. 74. 
nach  Olynth  beordert  70.  13lf.  134. 
147.  153.  100.  entkoiniiit  143.  1 14,  4. 
athenischer  Slraleg  nach  der  Schlacht 
hei  (Ihaeroneia  III  7L  13.  243.  meldet 
Philipps  To«l  80.  seine  Auslieferung  von 
Alexander  gefonlert  1270*.  sein  Ende 
132L  158.  303. 

Charikleides  Archon  II 109. 

ChariklcsPhokions  Schwiegersohn  III 270. 
281.  2 \W). 

— von  Sunion  1 220. 

— von  Karystos  I 278. 

Charinos  H273.  277L 

Cheilou  III  340,  2. 

Cherson  es,  thrakischer,  im  Besitz  der  Athe- 
ner III 272. 152. 88 L von  Kolys  erobert 
115L  120.  131.  130.  von  Kersobloples 
«len  Athenern  eingerauml  I llf.  1180. 
während  des  Htindosgetiossrnkricge* 

nicht  gedeckt  308.402.  von  Pliilippbe* 
droht  400.  II  54.  mit  Kleinchen  besi  tzt 
I 402.  Sicherung  des  383L  389tL  wie- 
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derum  von  Philipp  bedroht 403f.  Chari- 
denios  Befehlshaber  daselbst 403f.  1108. 
160f.  von  Philipp  »len  Athenern  ga mu- 
tiert 191  f.  378.210.212. 224.240.305. 
streit  über  die  Grenzen  des  325 f.  350. 
400.  410.  von  Philipp  bedroht  410. 
Mafsregeln  zum  Schulze  des  207. 421  IT. 
436f.  445ff.  450.  405f.  484.  III  239f. 
Philipps  Einralleinden  II  407.474. 482 f. 
an  Philipp  abgetreten  III  27,  1. 
Chersonesi  tische  Hede  des  Demosthenes 
II  396.  42511.  4 lOf.  450. 

Chiloo  1 132.  107. 

l’hius  i in  Bunde  mit  Athen  I 23IT.  27. 
ehrt  Chiibrtas  305.  verhandelt  mit 
Kpmninoudas  105.  fällt  ab  140.  II 102. 
r.habrias  Tod  vor  I 148.  als  unabhängig 
anerkannt  151.  lt>8f.  Oligarchie  und 
karische  Besatzung  zu  330. 4271. 432 fl*, 
athenische  Gesandtschaft  nach  II450IT. 
hilft  «len  Byzantinern  452.  172.  475. 
' 483.  mit  den  Malierinnen  verbündet  III 
45.  3.  von  den  Persern  besetz!  157. 
162f.  104.  von  den  Makedonen  108f. 
170.  322,  4.  vertreibt  die  Besatzung 
322 f.  Handel  von  II  423.  H288.  291. 
Choaspes  III  270,  I. 

(.ho regen,  Bernfiitig  der  I 302.  423.  II 
104,  1.  100. 

Cbnsippos  IU  200.  B300ff. 

Ohrysopolis  II  477. 

Ohvtropolis  II  120.  5. 

Cipern  1 412.  430f.il  47.  III  164 ff.  Schiffe 
von  140.  105. 

L). 

Ilaesios  III  310,  2. 

D.npliaiilos  H 18. 

Damalis  II  477. 
liamasippos  fl  528. 

Damaskus  III  108.  174,  2.  178. 
Dainoslralos  B205. 

Danaos  III  5. 

Danlhaletcii  II  182. 

Daochos  II  403  ".  520. 

Daphnus  II  270f. 

Hardaner  II  24.  324.  308.  1.  488.  III  07. 
Dareios  scholzverwaiidler  B307H'. 

Dari  ns  ||  von  Persien  III  102. 

- III  II  451.  III  10211.  109.  132f.  130. 
1 45f.  158f.  103-172.  205,  2. 

Dataines  III  150. 

Dalos  I 121  ff.  II  25. 

Dnnarchos  von  Korinth  II  328,  2.  III  30. 

- II  531.  8.  III  30.  5.  308 f.  H214.  Re- 
den von  B319.  321.  im  harpalischen 

Dfc.MOSTH  RISKS  III.  *J. 


Processe  III  11.  200,  3.  208,  3.  300. 
3(Hff.  314.  310.  tyrrhenische  273, 1.  2. 
vvllimerneos  208.  3.  \v  Kall  ist  heu  es 
120  w Lykurg  270,  I.  gl./s  Sohne 
318.  2.  wPistias  301,  1.  wPnlyeuktos 
200,  1.  wPvtheas  200,  1.  gXenophon  v 

I 170.  4.  fälschlich  ihm  beigelegte  He- 
den B157.  108.  222.  225.  200.  278f. 

Deinias  von  llerchia  1 358.  (seine  Familie 
A.  2.  300. 

— Schwiegervater  Apollodors  Dl 33.  140. 
102.  171.  180. 

Heini«  h.i  I 450. 

Deinokralcs  11  175. 

Deinometies  II  408. 

Deinon  Hl 45.  147. 

— von  llerchia  1 358.  3. 

Dekadarcliie  II  324.  331.  403.  4. 
hekeleischer  Krieg  I 02.  320.  II  215.  B 

250.  204. 

Helion  III  00. 

Helios  III  07. 

Delos, Schirmt nglei  nherll  347ff.  III  70.20. 
Delphi  von  drti  Plmkieru  besetzt  1 17 lf. 
440.  449.  III  30.  Scblrmvoglei  über  I 
444 ff.  H 177.  237.  230ff.  200.  III  40. 
171.  Ainphikt\oniezu200ff.283f. 408ff. 

III  217f.  Demosthenes  und  Hy pereides 
zu  II  207.  317ff.  305.  Aescliincs  und 
.Meidias  408ff.  Pvtheas  III  318.  Philipp 
zu  III  35,  4.  Alexander  01,  3.  Apollon- 
tempel  zu  II  400.  501.  Tempelschatze 
von  I 70.  447.  452ff.  II  100. 172f.  174f. 
253. 208. 271.  III  118.  Weihgesrhenke 
zu  II  275.  2.  Orakel  von  III  208;  vgl. 
Pythia.  Amphiktyonen. 

Deinades  von  Paeania  III  lOff.  I 210.301. 

II  123.  294.  303,  4.  III  150,2.  kriegs- 
gefangen4. 355,3.  \ erhandelt  den  Frie- 
den  mit  Philipp 22f.  25. 30.  mit  Alexan- 
der 80.  131f.  erhält  ein  (lut  inHoeotieii 
18,  2.  21.  4.  sein  Beeret  für  den  Kreter 
Kurylochosll  330".  für  Euthykrales  um 
Olynth  III  31.  OOf.  hei  der  Finanzver- 
waltung  170.  101.  269.  320.  3.  gegeti 
den  Hund  mit  Agis  180.  2.  101.  Hede 
gDeinosilniies  22.  71.  3.  wLykurg270, 

1.  Heden  gegen  ihn  70.  170.  7.  177.  H 
120.  ihm  ziierkannte  Ehren  170f.  307. 
beantragt  die  Anbetung  Alexanders  285. 
200.  im  harpalischen  Processe 206. 207, 

1.  302.  307.  313f.  muh  Alexanders 
Tode 320, 1.2.  der  bürgerlichen  Ehren* 
rechte  verlustig  320.  verhandelt  den 
Frieden  mit  Antipater  353ff  ächtet  De- 
mosthenes und  dessen  Freunde  350. 

Demaenetos  l 132.  107. 

23 
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Dcinaralos  von  Korinth  II  '128.  2.  IN  30. 
55.  00. 

Demarchen,  die  B20.  3lf. 

Demoretos  11207 f. 

Deineas  III  10.  der  Unkel  20,  5. 

Demeter  II  51  If.  III  51,  2. 

Demelrin  II  305. 

Demetrius  Admiral  Philipp*  II  170. 

— der  Belagerer  III  30,  2. 

— von  Phalcron  III  208.  354.  358,  1. 
als  Schriftsteller  I 200.  303.  II  280.111 
171. 

. Denn»!  Iiares  B278.  (Demokraten  4)  II 
350f. 

— von  Kephisia  B278,  5. 

— von  Leukonoe  Oheim  de*  Demosthenes 

I 235.  242.  253.  205.  B45.  57,  7. 
84. 

— Neffe  des  Demosthenes  B50f.  278.  I 
225.  in  354r.  3oor. 

— von  Paeauia  Ö57.5.  193f.  107. 
Demokies  11213. 

Denmkles.  Deinokleides  III  318.  310.  I. 
Demokrat!«  II  357.  I.  tll  174.  - 275.2. 

— von  Aphidna  II  ISO.  III  8.  4. 
Demomeh*s  I 244.  B50.  3.  205.  in  Streit 

mit  Demosthenes  I 271.  III  130.  215. 
beantragt  seine  Dekräuzimg  II  528f.  III 
250. 

— Scliillhaiimeisler  II  27,  1. 

Demoii  Oheim  des  Demosthenes  B50,  1. 
85 f.  I 242.  214. 

— Neffe  des  Demosthenes  B50,  4.  205 f. 
III  127IT.  202.  seine  Bede  gZenothe- 
mis  B202IT.  317.  I 315.  sein  Volksbe- 
srhlufs  filier  die  lleiinbeniluiig  des  De- 
mosthenes I 271.  III  337. 

— von  Paeanin  B57,  5.  * 

Deimiphantos.  Gesell  von  I 350.  370. 
Demopiiilos  II  280f. 

— von  Acliarnae  II  280,  2.  IN  329. 

— Ephnros  S.  I 443,  2.  4 18. 

Deniophon  Feldherr  I 18.  2. 

— Vetter  von  Demosthenes  I 242ff.259ff. 
270r.  1150.  85. 

Demosthenes  der  Feldherr  II  13S.  B25I. 

— der  Vater  B50.  131.  1 235.  240ff.  sein 
Testament  und  Erbe  242IL 

— Familie  von  I 235ff.  IN  300.  3.  B50f. 
V sei  ne  Schwester  57,  8.  I 242.  250. 
201.  II  80.  seine  Tochter  III  80.  82. 
210.)  Geburtsjahr  B:j8ff.  II  208.  1. 
Horoskop  für  54.  Erziehung  I 252 f. 
als  Mündel  242ff.  B20.  41  ff.  in  Proress 
mit  den  Vormunden)  I 258ff.  mit  One- 
tor207ff.  vergleicht sich 270. 400.  seine 
rednerische  Ausbildung  272ff.  (Schüler 


des  Isaeos  254ff.  273ff.  30Sf.  3121  III 
300.  B 108.  200.  228.  7.'  bewunden 
Kallistralosl  llf.  07.  122. 275.  «emV.*- 
trag  200ff.  Charakter  seiner  Beredsam- 
keit 280ff.  303IT.  3I2IT.  II  148.  |||  2» 
78. 20111.  B78f.  verglichen  tnit  Hvp»r»i- 
des  N 300ff.  312.  III  311.344.  bui  Lv. 
sias  | 312.  B108.  251  f.  250.  miaf  ti- 
vecUven  I 104ff.  202L  371.  3ii0.  421 
431.  430  472.  II  70f.  88.287.337 
412.  B00.  nicht  Lehrer  der  Hhriant 
II 00, 1.  sein  Verhältnis«  zu  Anstanht« 
OOff.  Anwalt  I 273.  30Sff.  315.  MM 
B V § 7.  VI.  in  Slaa tsproc essen  I 3BVT 
37011.  Fürsprecher  für  llierokle*  Bill 
Inr  ktesippos  | 353.  357ff.  für  Tiuur- 
clios  N 315.  317.  3l0ff.  373L  in  st- 
ehen des  Theokrines  B272ff.  furDena-n 
205f.  für  den  Schutzbiirgcr  Dam*'** 
311.  311.  für  Ktesiphoii  gegen  Aescb- 
nes  III  232IT.  nnterstiiUt  die  Ankb.«* 
wider  kcphisudolos  138-1.  B156f.  sidtr 
Philokrales  II  344.  Kläger  wider  In* 
dias  OOff.  mit  ihm  verfdodet  I Wf 
272.  II  H5ff.  vergleicht  sich  OOff.  102 
111.  B58  D.  wider  Aesrliincy*s.  Gesaisi;- 
schaft. 

Seine  öffentlichen  Leistungen  und 
Schenkungen  I 409ff.  N 82.  III  135. 1 
200f.  130f.  383 f.  143.  N 8*tf 

24 4 ff.  131.  450.  475  402.  IN  13.74t 
202.  242f.  257.  200.  271.  Vorüeb, t 
einer  Syminorie  I 21.  211.  240.422.1 

II  84.  B45.  Bürge  für  die  ChaUüdier 
und  Oläuhiger  von  Oreos  II  458ff.  ^ciu 
Kriegsdienst  II  75.  1.  4.  80.  hei  Ch*'- 
roneia  531.  III  32,  2.  300.  Charakt<r 
seiner  Politik  I 172ff.  J83ff.  40ß(.  II 
43.  150.  I08ff.  205IT.  340.  301.  L III 
302f.  «*h  hes(oclici) 'i  II  01.  280.  2 öß 
37  lr.  451.  453.  458ff.  403.  1.  500.  III 
13DV.  150,  2.  312.  1.  Beginn  seiner 
öffentlichen  Wirksamkeit  I 412.  zürlb- 
forni  der  Verwaltung  408.  417 II.  II  57f 
128L  13011*.  207.  105f.  Vorsteher  d.' 
Seewesens  |00ff.  des  CelreideeinkaU' 

III  14.  20.  200.  271.  2.  der  Thnrika 
75f.  Bauherr  73ff.  Itatliuiann  II  07.  IW 
110.  118.  184.  104ff.  234.  gesandt 
(in  Delphi  II  350.305.500.  Nein*  IW 
105.  Olympia  IN  280.  280.  >11 297.  hu 
Philipp  183(1'.  220ff.  4l3f.  seine  I \ 
chenschaftsaldage  350.  371.  385.  I 
lehnt  die  drille  Wahl  ah  258f.  203 
zu  Alexander  abgeordnel 7 II 1 80. ) wuha 
Pelnpniiuesiern  III  239.  II  331.  33». 
338.  400.  45211*.  III  123f.  nach  Tho- 
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salien  und  lllyrien  Amlirakia.  Korkyra.)  Deiilhelintis  III  dl). 

327.  IDO".  doli.  dtH),  0.  11158.  zu  den  Herdas  von  Klimia  II  7. 

Ity/unliiieru  und  Thrakern  II  Hilf,  nach  — Machulas  Kruder  II  13lf. 

Tiiel.en  511)11*.  seine  Halhschläge  und  Derkvlos  II  182f.  187.  194.  2*20.  1.  250. 
Mafs regeln  gegenüber  dein  Ornfskimigc  258. 202. 380.  ein  jüngerer  gl.  Y 380, 1. 

I -mir.  430tr.  Il  450f.  Ill  139.  in  An-  Deiiternlogie  I 319.  358IT.  371.  II  03,  4. 
gelegenheilen  der  Peloponnesierl  4051T.  Ill  301.  K122IT. 

II  159.  33lff.  der  Megareer  313.  der  Diapsephisis  II  289f.  314.  B257ff. 
Kiiboeer  II 74. 88.  280. 392. 394f.  432IT.  Didvmos  B37. 

458. 402flT.  Ill  35,  1.  in  Betreff  Thebens  Dikuea  I 39. 

I 420.  424.  420.  430.  407.477f.il  178.  Oikaeogenes,  Familie  des  K211ff. 

238f.  282. 517 II’.  Ill  100.  140.  im  ersten  Diodoros  Klager  wider  Audrnlion  1310. 
Kriege  mit  Philipp  II  55ff.  117ff.  12  111.  318f.  328ff.  wider  Timokrales  I 335ff. 

100.  04.  wirkt  für  den  Frieden  155.  B05. 

101.  180ff.  22 4 ff.  sein  Programm  der  — Xenophons  S.  KU. 
ferneren  Politik  Athens  279ff.  über  Hu-  — von  F.halkis  II  394. 

Innues  41  lf.  über  Hiopeithes  und  den  Diodoi  erzählt  zweimal  dasselbe  1 448. 
Cherson  es  42511*.  über  den  Krieg  mit  453.  2.  470,  5.  II  207.  1. 

Philipp  42011*.  437IT.  seine  Slaatsleilmig  Diogenes  von  Mytilene  III  157. 

449ff.  (beantrag!  die  Kriegserklärung  — von  SioopeM  200.  II  531.  III  91.  (II 
47211*.  1113.  ' nach  der  Schlac  ht  bei  Cbae-#  40,  3.  102.  3.  Ill  290,  3. 
ron eia  (II  7.  llff.  (vgl.  Ill  22.  71.  3.  Diognelos  II  498f. 

21  Off.  230ff.  2 15ff.)  auch  ferner  im  Ver-  Üiokles  von  Alopeke  I 143.  141,  2. 
trauen  der  Kürgersehaft  3lff.  7111*.  228.  — von  Pillios  1 144.  1. 
bet  reiht  nach  Philipps  Tode  den  Krieg  — von  Syrakus  II  330. 

80ff.  92.  wiederum  mit  persischen  Hilfs-  Dion  am  Alhos  I 52. 
gehlern  IDO.  109.  110,  1.  123.  125IT.  — auf  Kuhoea  I 34. 

I34H*.  nicht  ausgelieferl  127 ff.  seinVci1**  — in  Pierien  II  144.  Ill  141. 
hallen  wahrend  des  Kriegs  in  Asien  150.  — (Ihrysostom  vs  K07. 

101.  175.2.  179f.  während  des  spar-  — Schiffsherr  K301f.  305. 
lauischen  Kriegs  193f.  220f.  vor  das  — von  Syrakus  I 377.  II  342.  K159ff. 
Amphiktyoiieugerichl  gefordert  198,  3.  Dioudas  II  529.  Ill  31. 
über  Alexanders  Vergötterung  285f.289f.  Dione  III  182.  4. 

in  der  harpaliseheu  Sache  27911*.  vertu  - Diotiysien,  die  grofsen.  zu  Athen  II  88ff. 
teilt  31 U.  flüchtet  310r.  vertritt  Athen  197.  201.  Ill  70.  180. 202ff. 207. 21211. 
hei  den  Peloponnesierii  335ff.  zurück-  211,2.24  lf.  202.  die  ländlichen  II  310,1. 
berufen  337f.  341.  thatig  für  den  lami-  Dionysios  vonlialikorunss, verlorene  Schrift 
selten  Krieg  321.  327,  1.  338.  339,  I.  über  Demosthenes  II  03,  3.  uber  die 
347.  sein  Ende  353ff.  Studien  d«*s  |).  I 284IT.  425.  überdiel. 

Anklagen  gegen  D.  II  95f.  433.  493.  Philippika II 0211.  über  die  olynthischen 
(II  31.  7lf.  241.  271.  292ff.  300ff.  Iteden  I48ff.  seine  chronologischen  An- 

Khrenhescltlrtsse  von  ihm  beantragt  II  gaben  IUI.  II  00.  110.  seine  Kritik  K 

194.  400.  Ill  209f.  303.  Elirenkritnzc  278f.  319. 
für  I).  II  404.  528f.  ill  125,  5.  203f.  — von  Korinlh  II  329. 

239f.250.  von  Klesiplton  beantragt  und  — I von  Syrakus,  Traum  von  II  390.  K 
von  Aeschiues  bestritten  70ff.  204ff.  zu-  09f.  titilerslülzl  Alkelas  I 42.  von  den 
gesprochen  205f.  seilt  Ehrengedärhlutss  Spartanern  attgerufeii  50.  seine  Schiffe 
3(»Otr. — Herausgabe  seine/ Iteden  II  15 1.  • von  Iphikrates  genommen  59.  sendet 
K322.  03.  Entwürfe  und  schliefsliehe  Hilfe  in  den  Peloponnes  79.  81.  Ver- 
Kedaction  derselben  Kill.  Prüfung  ihrer  handhingen  der  Athener  mit  79f.  Kl  10. 
Atilhenliciläl  KIV-VII.  Verzeichniss  der-  Tragödien  von  80.  III  15. 
selben  K310.  — II  I 80.  unterstützt  die  Spartaner  102. 

Demostralos  Arislophons  S.  I 03.  131f.  von  Dion  vertrieben  377.  Kl 59.  von  Ti* 
Dernoleles  (»rofsvater  des  Demosthenes  K moleoii  II  327ff.  in  Korinth  329. 331,2. 

50.  1.  III  10.  45. 

Detnoliou  I 99.  Dionysisches  Theater  zu  Athen  III  274. 

— Areopagil  111  341.  Dionysodoros,  Hede  wider  I 311.  K307ff. 

23* 
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Dionysodoros  von  Theben  III  12*2. 
Dionysos  zu  Delphi  II  509,  0. 

Diopeilhes  von  Euonymia  II  310.  3. 

— von  kephisia,  Menanders Vater II 422, 1. 

— von  Sphettos  I 103  u.  II 300.  422. 1.  III 
238. 

— von  Sunion,  Feldherr  im  llellespont  II 
319.  421IF.  437.  440.  450f.  400f.  483. 
III  102,  1.  270“.  B97.99.  andere  gl.  N. 
11422,1. 

Diophantos  Feldherr  in  Ägypten  l 437. 

— von  Sphettos  III.  08,  3.  101.  182f. 
402,  3.  B280.  289. 

Dioskoros  llh «*t«»r  B95. 

Dioskureu  II  217. 

Diolitnos  H250. 

— von  Eiionvmin  II  100,3.  309f.  422, 1. 
460.  III  13.  3.  127.  1.  243. 

Diphilos  Vermögen  vertheilt  II  289,  3.  III 
275.  B285. 

— Diopeilhes  8.  II  422,  1. 

— Ehrenbesrhlufs  für  III  209f. 

Ilodona  II  374.  III  182.  305. 

Dokimasie  der  Ephelien  B19IT.  derRedner 

II  315. 

Doloper  I 451.  2.  II  200,  5.  325.  5*20.111 
87.  237.  333 f. 

Boiiaufeld/ug  Philipps  II  48111.  530. 

Alexanders  487f.  III  90ff. 

Dorier,  die,  verlieren  «len  Vorsitz  bei  «b*n 
Pythien  II  200,5.  209,  2. 

— von  Doris  I 451,  2.  458.  (I  515.  III 
333. 

Doriskos  II  232. 

Diakon  I 370.  385IT.  388,  2.  II  303.  4. 

| Drakonlides  B85.] 

DronL'ilon  II  419. 

Dropideti  III  109.  5.  174. 

Drvmos  II  342,  5. 

Dry*  | 39.  2.  138. 

Dvstos  II  100. 

E. 

Echeaiiax  Sohne  III  323.' 

Erhinaden  III  348.  3. 

Echinos  II  402.  504.  III  349  “. 

Eetioneia  B207. 

Ehrenkränze  zu  Athen  I 318.  322.  II  194. 
2.  III  202 f.  2l3f.  des  Deumst heiles  II 
404.  528f.  auf  kl«*sipln»ns  Antrag  III 
7011.  202 IT. 

Eion  II  299. 

Ekbalanu  III  87.  140.  173.  278. 

Elaeus  I 52.  138. 

Elateia  II  270,3.333.  von  Philipp  besetzt 
5I5IT.  525f.  III  125.  240.  Tvrannis  zu 
30. 


Elatreia  II  399. 

Eleios  I 127. 

Elephantine  II I 170. 

Eleusis  | 10.  II  81.  .305.  519f.  Über- 
schwemmung hei  B253. 

Eleuthorae  III  111. 

Elimiotis  II  5ff.  III  110. 

Eli»,  Eleer,  i n i pcloponnesi sehen  Bunde  I 

51.  feindselig  gegen  Sparta  7if.  io» 
Bunde  mit  Theben  72.78.  uber  Tripln* 
lien  mit  den  Arkaden»  in  Streit  84.  1. 
98.  115.  403.  verbänden  sieh  mit  de» 
Achaeem  und  Spartanern  102.  von  Jeu 
Arkadern  geschlagen  110.  schlief^en 
Frieden  111.  für  Mnulineia  gegen  Epa- 
tnioondas  112f.  B5.  9f.  Sieg  der  make- 
donischen Partei  zu  II  339f.  441.  neo- 
tral  450.  525.  mit  Philipp  gegen  Sparte 
III  38.  nistet  gegen  Alexander  85.  100 
Beaction  zu  124.  stellt  Alexander  Truppen 
lTrt*».  im  Bunde  mit  Agi<  185.  in  Streit 
mit  Athen  über  den  olympischen  Pr»)* 
208.  am  latnischen  Kriege  betheilut 
336.  Philippidou  zu  *14 f.  Kolonien  von 
II  399. 

Kliopier  II  390. 

Elpias  I 195.  197. 

Krnbata,  Se«*l  reffen  bei  I 1 19. 

Kmpedon  II  394. 

Kinpusa  I 199f.  204. 

Enipeus  III  345. 

Eordaea  III  101,  1. 

Kpaminondas  vor  «len»  athenischen  Bun- 
desrathe  I 48.  zu  Sparta  63.  07 f.  siegt 
bei  Lenktra  09.  II  531.  erster  Zug  ii* 
den  Peloponnes  I 72lf.  441  f.  II  524.  III 

52.  1.  zweiter  Zug  i.  d.  P«*lop.  78f.  be- 
freit Pelopidas83.  dritter  Zug  i.  d.  PHup 
91.  II  399.  maritime  Bestrebungen  I 
103tr.  260,  3.  II  179.  238.  verhandelt 
milden  Arkadern  I 1 12f.  in  Wortwechsel 
mit  Kallistratos  18.  112.  sein  let/hr 
Feldzug  113f.  B3fT.  sein  Sieg  und  Tod 
hei  M.miim'ia  9lf.  I 114.  442.  sein  Oral 
B13.  18.  befördert  Painmenes  I 412.  I 
JMiilipps  Vorbild  II  33.  (iedichlni^  des 

II  527.  III  1 18. 

Kpariteu.  diej  119. 

Epheheueid  II  157.  B32. 

Ephelüe,  attische  B19IT. 

Ephesos  III  57  . 07.  105.  148.  Tvraoui« 
zu  1 49. 323.  Aeschineszu  266.  Aufstand 
von  323. 

Ephialtes  persische  (iesandtschaft  II  451. 

III  135.  geforderte  Auslieferung  127ff. 
zu  Halikaruass  133. 153.  fallt  155. 303. 

Ephoro*  I I03f.  352.  448  B3. 
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Epichares  B207.  Enkel  gl.  N.  2081T. 

Epidaiiros  I 51.  5«.  77IE  99rT.Hl  15.36t. 
330. 

Epigeiies  III  270. 

Epikerdes  von  Kyrnie  I 303. 

Epikrales  |||  81,  1. 

— Aeschines  Schwager  I 207.  BC9. 

Kpikuros  I 428,  4.  B30T. 

Epimastos  II  419,  2. 

Epinis.  Philipps  Macht  über  II  115.  358, 
2.  3.  397 IT.  414.  474.  III  58.  spätere 

'Verhältnisse  180.  182f. 

Epobelie  I 203f. 

Eponyraen,  die  II 35. 

Ercchlheus  III  280. 

Er.sos  I 52.  4341.  II!  157.  1091.  187. 

Eretria  Bl  18.  mit  Athen  verbündet  I 33. 
Beisteuer  von  28.  unter  Tliemison  93. 
von  Athen  unterstützt  143.  unter  Mene- 
slratos  II  73.  unter  IMutarchos  I 184. 
II  73IT.  314.  unter  Kleilarchos  Philipp 
zugewandt  200,  5.  391  f.  3951.  453.  be- 
freit 458. 402 f.  111239.  Gebiet  von  335. 
Vgl.  Eubnea. 

Ergiske  II  232.  I.  233. 

Krgophilos  I 134.  140. 

Erirhthonins  II  298,  3. 

Erigon  III  100.  101,  1. 

Erigyius  III  OOf.  00.  143.  2. 

Erotik os,  der  deniosthenisclie  III  81,  1.  II 
128.  322. 

Erythrae  II  423. 

Ervxias  B298. 

Eryximachos,  Schwager  des  Chahrias  I 
374,  5. 

Kleohuladen  I 191  f.  II  298. 

Etesieu  II  44.  4.  09.  142.  140,  4.  427. 
437.  450,  5. 

Kuaeun  B213. 

Euagoras  Bildsäule  zu  Athen  I 31.  der 
jüngere  439f. 

Euandros  Archon  I 129. 

Eubnea.  Euhoeer  II  81.  Theil  von  Boeo- 
tien  I 103.  im  Bunde  mit  Athen  3311. 
um  den  Thebanern  zur  Hoeresfolgo  ge- 
rmthigt  72.  93.  100.  114.  II  1.9.  erhal- 
ten Hilfe  von  Athen  und  erneuern  den 
Bund  I 143f.  147.  212.  100.  470.  4.  II 
09.  73f.  435.  III  241.  B251  Krieg  des 
T\ rannen  Plularchos  und  der  Athener 
mit  den  II  74IT.  103.280.403, 1.  I 212. 
H251.  4.  iZeilverhall»i>se  des  Krieges 
11  103TT.  I 4401  von  Philipp  aufgewie- 
gelt  II  00.  09.  74.  70.  1 07 f . srhliefsen 
Erieden  mit  Athen  09.  80.  107.  155. 
248.  ( 180.  231.  234.  249.1  unter  den 
Amphiktyonen  200,  5.  Absichten  der 


. I 

Athener  aiiTE.  2541,307.391.  unter  Par- 
teigängern Philipps  341.  391IT.  .402. 
414.430.437.  4701.  makedonische  Zu- 
züge nach  392f.  395f.  Städlehund  von, 
iu  Bümlniss  mit  Athen 297. 393IT.  452f. 
455.  45711.  102.  525.  Hl  2171.  225. 
238IT.  2511.258.  II 101.  von  den  Tyran- 
nen befreit  458.  402AT.  405.  409°.  in 
makedonischer  Gewalt  III  35.  158f.  iin 
lamischen  Kriege  331.  3341.  IVB). 
Kuhoeische  Kolonien  II  100.  2.  11343. 
Enhoeisches  Meer,  Inseln  irn  II 20, 3.  400f. 
III  349".  * 

Enhtilides,  Bnseliden  des  Namens  B229IT. 

— von  Halimus.  Bede  gegen  B27.  2571T* 

— v«»n  Milet  | 2951. 

Kuhiilos  Spinlharos  Sohnl  190.2.  gehorle 
zur  hoeotischen  Partei  105.  127.  seine 
Stellung  /u  Aristophon  1581. 173.3201. 
schliefst  Frieden  mit  den  Bundesgenos- 
sen 151.  1001.  seine  Finanzverwaltung 
109IT.  Schatzmeister  17511'.  Vorsteher 
der  Theorika  177lT.ll  2891. 292.  III 70. 
119 1.  seine  Bauten  I 180.  320.  II  288, 
III  73.  274.  seine  Narbt  I I80TT.  1841. 
11791.  I IH.  137.  290.  III  212.  seine 
Politik  I 1041.  415.  bewirkt  den  llilfs- 
zug  für  Plutarchos  II  74.  79.  403,  I. 
sri n Verhallen  gegen  Philipp  I 102,  3. 
181.  1831.  1801.  H 441.422,1.111238. 
nach  der  Zerstörung  von  Olynth  I 180. 
II  150.  1581.  für  den  Frieden  mit  Phi- 
lipp I 180.  I!  181.  186.  199. 209. 217. 
280.  Führer  der  Friedenspartei  292. 
313.  351.  439.  III  320.  3 Ankläger  I 
173.  370.  Freund  des  Meidias  185.  II 
81.92.  100IT.  111.  498.  Gegner  des 
Bemoslhene*  I 183IT.  II  55.  74.  90|T. 
I 10.  2801.  300.  435.  Fürsprecher  für 
Acschines  | 187.  II  3021.  371.  383. 
3851.  für»  egesilaos79.  InrThrasyhnlos 
345.  Ende  seiner  Verwaltung  I 1H8(T.  II 
490.  sein  Alter  I 100.  sein  Tod  1891. 
Ehren  für  ihn,  hui  II) pereides  ange- 
foehlen  1901.  379.  sein  Parteigänger 
Slephanos  (1  258.  4.  B179.  181. 
Eudamidas  III  190.  285.  4. 

Eudikos  Aleiiade  I 158.  II  402. 

Energos  und  Mnesihulos.  Bede  wider  B 
193IT. 

— gegen  Paiilaenelos  B200IT. 

Euetion  III  318.  2. 

Eukampidas  II  100. 

Eukleides  Jahr  des  I 122IT.  240.  290.  B 
259. 

— atlieniseber  gesandter  II  320.  351. 

— von  Korinth  II  328,  2. 
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Eiklfldrs  von  Olynth  II  303. 
Euk naitios  Hl 7. 


Eukrates  III  358,  1. 

Eukratos  II  ISO. 

Euktnaoo  I 316.  318T.  328f.  331IT.  B05. 

— Aesions  Sohn  I 318.  3. 

— ton  l.usi»  II  95f.  100.  *2 

— Seemann  BI 40. 

Emmifs  ton  Kardta  II  418,  1.  III  02 f. 

173,  l 545.  Bill. 

Eunomos  gefälschter  Nanu*  I 200. 

— Arislogrtlon«  Rrnder  Bl  Io.  118. 

— Isokral  es  Schaler  Hl 314. 

— ton  Th  ha  I 300. 

Euphemos  0*224. 

Etiphilclus  ||  3S0. 

Euphraeos  II  15.  10.  1.  392f. 

— Wechsler  HUI.  102. 

Enphranor  BlOf.  1 IfT. 

Euphrat.  Hahns  Flucht  über  »Ion  III  103. 
172.  Alexanders  Übergauc  145.  165f. 
171. 

Euphron  B102. 

Enpolctnos  |r230. 

Euripides 1 2 10.2 ISf  *221.283.  II 301  III 5. 
Euripos  I 103.  III  35. 

Eurotas  HO.  III  43. 

Eunhntas  III  114. 

Kundike  Gemahlin  von  Amtnlns  II  0 Off. 

15  III  45. 

— Kebswcib  Philipps  II  18  n. 

— Gemahlin  von  Philipp  Arrhidaeus II 18. 
Eun  locht*  gesandter  Philipps  II 108.  Fehl* 

hon*  302.  durch  Alexander  hiii|!t*rirblrt 
111  03.  2 i.  E. 

— von  Ktihuiin  II  330.  1. 

Enrymedon  »Irr  Hierophant  III  320. 
Eunpontiden  III  107,  1. 

Euthia«  ||  JUV). 

Enthtdenios  von  Diomeia  III  200,  2. 
Enihyilikos  III  303. 

Kuihtkles.  Kläger  tt  hier  Aristokratesl  379. 
38lff.  403.  tth«‘phiso«hilos  130.3.  410. 

— ton  Sparta  III  174.  2. 

Enthvkrates  ton  Olvnth  II  112.  133.  3. 

1 42L  145.  347.  lil  31.  IV, lf. 

— Onotoarehos  Valor  I 445.  II  170. 
Kuthtmaehos  ton  Otryne  H241. 

— hingerirhtei  II  145.  3. 

Eiiihynos  B50. 

*.  Kulh ynus  von  Thespiac  H5. 

Kulhtphemos  B209. 

Euxcnippos,  llt  pereides  Rede  für  II  305. 1. 

— Archon  II  111,4. 

Eiixilhcos  Sprecher  gegen  Euhulides  II 
340.  ir27f.  257 IT. 

— von  Elis  II  340. 


Freigelassene  zu  Athen  Bl 32. 

Friede  «los  Antalkidas  | 13.  32.  46f.  66 
07. 304.412. 433f.  der  kurze,  zwischen 
Sparta  timl  Athen  40ff.  von  Sparta 
05 f.  heHenisrhrr,  nach  der  Schlacht  bri 
Mantineia  114.  des  Etibiilo«  mit  den 
Bundesgenossen  151.  lOOff.  427.  ilse- 
krates  Rede  vom  Frieden  167f.)  des 
philokrales  II  185. 21  Off.  220.  III 200*. 
215.  210.  234f.  zu  Athen  ratifiriert  H 
225iT.  Schlufsterhandlutiüeti  darüber  tu 
Pellt  238ff.  240  300.  III  70.  3.1  ton 
den  Tbessalern  beseht» orrn  II 2 47 ff.  auf 
Philipps  Nachkommen  ausgedehnt  257. 
Abänderung  des  334 ff.  405ff.  4U9L  Fort- 
dauer des  303.  308.  375.  aufgehoben 
472ff.  Demosthenes  Rede  tom  270ff.  290. 
330  353.  300.  305.  473  de-  Demadrs 
mit  Philipp  III  25ff.  tun  Alexander  er- 
neuert 80.  170.  mit  Antipater  333ff 
Korinthischer  s.  Korinth. 

Fürsprecher  tor  Gericht  I 309f. 

G. 

Galepsos  II  25.  2. 

Ganos  II  232,  2. 

Gaza  III  152,  2.  108. 

Gein»  II  120. 

Gelarchos  I 125. 

Geniei ndehurh  zu  Alben  B25ff. 

Genneten  B20IT. 

Geraestos  I 30.  II  27.  342,  5.  302.  395. 

Gesandtschaft,  makedonische.  des  Aesrhi- 
nes.  Proce-s  »»her  die  II  184tT.  227. 
203f.  313.  32U.  337 f.  343f.  35KIT  III 
200.  1.  208f.  Demosthenes  Reile  ton 
der  II  3G3iT.  Aeschines  Yertheidignngs- 
mle375ff.  III 130.  Schlnfsredaclion  der 
Reden  II  229.  251.  300.  ROOff. 

Gesrhlechlstafel  des  haüislralo«  I 12,  I. 
des  Demosthenes  H50.  des  Menexem** 
llarmudiosu.  a.  212.  der  Busei iden  229. 
des  l.eoehares  211.  des  Euviiheits  203. 

Gelen  II  418.  421.  405.  487.  III  97. 
99“  . 183. 

Glaukeles  | 320lT. 

— von  Chalkis  II  304. 

Glaukias  III  lOOf. 

Glaiikippos  Iltpereides  Vater  II  301.  llrp. 
Sohn  304.  1.  305.  307.  1.  403. 

Glauki*  I 200. 

Glaukoii  ton  Oeon  B229.  Andere  gl.  N.  I 
142.  H30. 

Glaukos  Aeloler  III  173. 

— ton  Acharnae  I 107. 
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G I a 1 1 k o s von  Karyslos  111  200.  H75. 

— von  Ocon  B229. 

Glaukothca  I 1 0T II'. 

Glykern  III  278. 

Gordiuti  III  1-18. 

Gorgin-  I 230.  257.  285.  202.  201.  41 1. 
l.orgippos  von  Bosporus  I 230.  III  270. 
Gorgopas  I 132. 

Granikos,  Schlacht  am  II  -170.2.  III  1171. 

153.  50,  2.  50  ».  04,  4.  91.  178. 

Gryllos  I 171.  BllfV. 

Grv iK'iim  III  105. 

Gvgaea  II  10,  1.  10.  • 

i.i Ion  I 2351.  2371.  2401.  201 f.  11501. 

Gythcion  111  41.  K 1 411. 

II. 

Hahron  von  Bale  II  190. 

Ilailria»  B18. 

Iladyleion  II  172. 

Ilai'inon  II  532. 

Ilaeiuos  II  118.  421.  105.  187.  530.  III 
951.  08,  2. 

Hagnias,  Erbschaft  des  I1229IT.  sein  Kiele 
234. 

Hagnnnidc*.  Dcinarclis  Ilede  wider,  i ui 
liarjinlisrhen  Proccssc  III  290.  3.  Plto- 
kions  Ankläger  eh.  Ilächlig  357. 
llaliakiimn  III  101,  1.  1 10. 

Ilaliarlos  II  173.  5.  III  51,  2 241. 
llalias.  die  argnliache  I 51.  58. 

Halikarnass III 57.  Iielngerl III  129  ".  1521V. 
102.  zerstört  1.50.  Ilurg  von  103.  105. 
100. 

Ilaliiniisier  11271.  25711. 

Ilalipi-don  111  75  ". 

Ilalonnesos  II  201.  238.  Vcrhainllnngen 
ii brr  3501. 405.4071.  1111.  Heile  von  Ile- 
gesippos  ulier  -10 1 IT.  312.  3->4.  3->8.  2. 
405.  III  189.  aligeliliehc  Hede  des  l)c- 
iDiidcs  aller  21. 1.  von  den  l’eparelhiern 
erobert  II  40*1.  401.  1.  den  Alhrnern 
genommen  III  27,  I. 

Halos  II  181  210.  212.  217.  229.  2421. 

2 HW. 

Handelsgericht  zii  Athen  I 178.  B290.299. 
Il.iriuodios  III  343.  Bildsäule  von  I 23.  31. 
3G5TO1I1.  III  290,  I.  erbliche  Ehren 
lor  I 3541.  359.  308.  370.  III  82.307. 
Nachkommen  von  II  345.  11212.  2131. 

llarniodiosOegaer  deslpliikratesH21 1. 10. 

Ilarpalisrher  Process  III  137.  283.  29IH. 
Heilen  für  denselben  von  Ileinarchos 
290, 3.  298.3.  800.  3011V.  unechte,  von 
Demosthenes  B128. 

HarpalosMaeholasS.il  131.2.  verbannt 
111  001.  Alexanders  Schatzmeister  00. 


2771.  fl  acht  et  nach  Griechenland  184". 
279.  zu  Athen  verhaltet  2801V.  129".  II 
300.  Flucht  and  Tod  2831.  2921.  seine 
HrchnMiigcn  313.  seine  Schätze  ver- 
wandt 328.  eilte  Beden  über  seine 

Auslieferung  283  “. 

Ilauialos  des  vorigen  Oheim)  II  13,  2. 

III  277. 

Hcbros  I 101.  II  232.  4181.  Hl  90.  98,  2. 
Hrgeloehos  von  llhodos  I 427,  5. 

— Admiral  Alexanders  III  1591.  1081. 
Hegemon  I 189.  II  294.  III  30.  212.  335, 

3.  350.  Hl  15. 

llegesandms  I 141,  2.  101.  II  3101.  314. 
3181.  321.  422. 

Ilegesilaos  Bll.  I 114.  171.  II  <9. 
Ilegesippos  II  309.  3101V.  Ankläger  von 
Ohahrias'!  I 97.  von  Kallippos  I 14,  3. 

II  412.  Gegner  von  Aristophon  I 101. 
beantragt  das  lländiiiss  mit  den  Pho- 
kiern  452.  450,  2.  gegen  den  Frieden 
des  Philokrales  ||  212.  200,  3.  für  Ti- 
laarebos  319.  321.  beantragt  Abände- 
rung <les  Friedens  3551.  gesandter  in 
Makedonien  3501V.  303.  371.  401  407. 
413.  im  Peloponnes 332, 1. 400. -101.  I. 
405.  aber  den  Krieg  mit  Philipp  157. 
474.  Barge  für  die  Ghalkidier  1511.  lebt 
noch  in  Alexanders  Zeit  312.  III  129. 
seine  Rede  aber  llalnnnrs  IV 4071V.  475. 
ob  Verfasser  der  Bede  aber  die  Vertrage 
mit  Alexander?  III  189.  193. 
llegeslratos  1129211'. 

Heiliger  Krieg  s.  Phokischcr  Krieg.  Ain- 
phikiyonen.  Amphissa. 

Ilekalaeos  III  921.  31->. 

Hekate  II  479. 
llekntoninos  III  1,>3. 

Ilekalon  I 119. 

Ilellanikns  III  154. 

Ilellatiodikea  III  208. 

Ilellesponl  II  117.  in  athenischer  Hand  I 
881.  117.  131.  130.  139.  1111  115. 
HO,  1.  402.  II  51.  01  00.  71.  104. 
450.  Hiopcilhes  am  II.  4211V  durch  Phi- 
lippgelahrdellOÖf.  23HI.281. 370.  111. 
III  23811.  251.  von  der  makedonischen 
Flotte  befahren  402.  471.  5.  483.  See. 
gefeehl  im  451.  483.  in  makedonischer 
Hand  III  27,  1.  105.  100.  320.  Vgl. 
f.liersones. 
llrlixos  II  IVl'2. 

Hellenen,  die,  und  Philipp  II  HHIT.  ihrltei- 
Iriti  /um  Frieden  des  IMiilnkn»les2iHlfl. 
207IT.2I3IT.  377.  r.arnnlie  fnr  die  3f>4. 
350f.'40o.  WH.),  unter  makedonischer 
Herrschaft  III  53fT.  MOf.  erkennen 
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Guklcides  — Glaukof 

' JO. 

m. 

,/wB114. 

frei 

FH. 


Eukloidi*  von  ftlynlli  II  303. 

Euknamos  1117. 

Eiikrali's  III  358,  1. 

Eukratos  II  1HO. 

Euktemon  I 31«.  31W.  3281.  331IT.  Bßo. 

— Arsions  Sohn  I 318.  3. 

— von  l.nsia  II  95f.  1««.  2 

— Serinann  1114(1.  /. 

Enmonos  von  Kardia  II  418.  1.  III 

173.1.345.II111.  tM 

Eunomns  poräl«'hl«T  Nanio  I-1*'- 

— ArisloRoilon«  Bnulor  B1I5.  118. 

— Isokralrs  Srhiilor  U13«.  . /’li i - 

— von  Tbria  I 30«. 

Euplirinos  B224.  423. 

En|ihildos  II  380.  i Italien 

Enphraens  II  15  1«.  1 3021.  «AlitT.  II 

— W.rhsler  Bi  ll.  102.  i,o. 

Enphrannr  BlOf.  1 BT-  »unes  II 

Euphrat.  Parins  FlurM  nln  ms.  1731. 

172.  Alevander»  €berp  ,.{<i  m 01. 
171.  £7170.2001. 

Eupliron  B102.  ■ 4,1, pp  ||  457. 

Enpolemoa  11230.  ( ^ .s4  tr.  105B. 

Euripide*I210.218f.2  , •>  Val. 

Enripos  I 103.  III  35 

Eurolas  BO.  III  43.  , Heros  rrrlirt 

fl 

ft* 

- — 1. 

— Cemahlin  vo  j 11133.4  Sehlar 
Eurvlochosgesi  ' » 

l'err  302.  d > «/  50.  3.  140  ". 

111  na  •>  1 * . ■ *iu  11  is.i 


Enrv'linlas  III  114. 

Eurydike  Geinalilir 

15.  III  45.  r ^-,4  | 308.  403. 

— Kelisweib  l’hi  1. 

rhl 


III  93.  2 / 

— von  Kydn 
Eiirvinedon  1 
Euryponlidr 
Kiilhias  II  I 
Eulhydrnio 
Kulliydikor 
Enlhvkle* 

381IT. 

— von  8 
Emlivkr 

I i2f.| 

— Onol 
Kiithyn 

— hin 
Kulliyi 

..  Kniliy 
Emlij 
Eini'i 

— A 
Etivi 

I 


Jl  138.  II  351. 

-Vf 

230.  207.  200. 
«jpjSirAlrundeii  III 87. 1. 

n Koiiu'i-  II  3.  III  38. 
p'VTtofer  für  II  1851.  188. 
\nc.  der  ilioniei'i  Iie20.4. 

■ >\|l  118.  an  T 1 ros  107. 

' artlimR  der  III  12. 
hpi  * 450. 

1 *38.  II  I 18.  HO. 

. >•  3f»3ir. 

I s.  | SO. 

jfÄ«5- 

^Ö^jjuesl  2S7  1 3 KU.  [111. 


....  1 UW. 

mieinoiifu  II  41  RS |T.  511. 
mii  am  Bosporus  Bl 49. 

Oros  II  232f.  378. 

iKTonymos  II 159. 

dimeraeos  Kläger  iiii  liar|>alischen  Prote** 
III  298.  Deinarrbs  Redo  nidrr  ‘J9H,  J 
geächtet  356.  sein  Tod  338 

Hippnrrhos  von  Erelria  II  392. 

Ilipparino-  BI60. 

Ilippodamos  III  l(ß,  3. 

Hippokraies  der  Arzt  III  325,  3. 

- Tod  bei  Helion  III  09. 

— Palaestra  voll  III  5. 

Hipponikos  II  302. 

Hipposiralos  III  50.  2. 

Ilyakinthiden  III  130. 

Hvaiii|Milis  II  270.  3.  Gef  er  bl  bei  II  173 

llvblesios  B286. 

Ilvgieia  III  17H. 

Hyper eidos  1 255. 281  11304fr.  312.  III  lü» 

1.  Anwalt  I 300.  Fürsprecher  Alb«*  » 
der  delischri»  Frage  II 347(T.  ohbeslerle 
lieh?  II  451.  III  202.  tindcl  sieb  mV 
Tlienkrines  ab  B273.  27öf.  Schrakar 
gen  von  II  403.  III  200.  1.  Utarp« 
von  11480. 481, 1.  trägt  auf  einen  Ehrrt* 
kranz  für  H •mnstbencs  an  520.  W2Ü0 
Halb  manu  II  531.  sein  \ olksbrschlof* 
nach  der  Srlilacbl  bei  Chnemnrii  III 7 
8ff.  seine  fernere  Tliätigkeit  12.  2.  I’\ 

1.  von  Arislogeilon  angeklagl  71.B12Ü. 
127.  4.  bei  dem  Ausliefemngsbegphrrn 
Alexanders  11312.  III 127.  1 120.  W. 
über  die  geforderten  Krieg-otc  Riffe  161. 
für  die  (irimdmig  einer  adriatisrhm 
Kolonie 272f.  in  der  harpalisclieo  Sethe 
280.  202 f.  Kläger  208.  seine Hede  «De* 
mos t ben es  300iTr  170.  5.  seine  Stel- 
lung nach  Demosllienes  Sturze 3 17.  fw. 
treibt  den  lamischen  Krieg  32 4M  341. 
gesandter  im  Peloponnes  mit  M**iih»- 
stlienes  versoliiit  335.  >riue  i»mbrrflc 
341IT.  preisgegeben  mul  geachtet  353f 
‘150.  sei»  Ende  200,  3.  358,  s£i>  Aller 
11208.  I.  seine  Heden  30GtT.  iP Aride* 
pbon  I 152.  150f.  II  305.  vr.  Aulekle' 

I 140f.  II  304.  Bl 58.  an  die  ( liier  II 
452.  wltemades  über  Kuthyki ates  III 
70.  gHemeas  25.  5.  wlliopeillies  II 
422.  1.  delisclie  Bede  II  347.  nlwr 
das  dodouaeische  ll«*iligthuui  11118*2.4. 
an  die  Eleer  208.  1.  gegen  die  Kbren 
für  Enbnlos  | 101.  379.  für  die  Sohne 
Lykurgs  III  318.  wManliilieos  B220. 
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nPasikles  II  493.  BIS».  wPtailokra- 
i.-«  II 343IT.  350.  an  die  Hhodier  11452. 
an  «li Thasier  I 135,  1».  ob  Verfasser 
»ler  Heile  über  die  Verträge  III  180.  10*2. 
gefälschte  Heilen  von  322.  1. 
Hyrkanien  III  173. 

i. 

lason  von  l'herae  I 14.  28.  belmintlel  mit 
Timolhens  42. 52. 55. 11138.  seine  Macht 
und  s.  Plane  I 40.  70.  II  8r.  221.  277. 
307.  verwüstet  Herakleia  III  33-1.2.  er- 
mordet I 70. 

latrokles  II  180.  1821.  187.  22fi,  1.  337. 

344,  2.  384. 

Ida  III  105. 

Idricus  von  Karien  1351.4301.  1147.  108. 

4fS0.  III  57.  153. 

Ikos  I 34  2.  II  20,  2.  III  27.  1. 

Ilion  III  100. 

Illvrien,  inakedmiisrhe  Festungen  in  1120. 
55.  1 15.  323. 

Illyrier  II  3.  0.  11.  1.  415.  siegen  über 
l'erdikkas  15.  von  Philipp  geschlagen 
10.  von  Parmenien  23f.  von  Philipp 251. 
52.  122.  152.  323,  2.  324.  ihre  Kriege 
mit  den  Molollern  II  307.  III  180.  fh- 
ntosthenes  verhandelt  milden  II 450.  ihr 
letzter  Krieg  mit  Philipp  III 58.  Alexan- 
der flilehlel  zu  den  50.  in  Krieg  mit 
Alexander  07.  05.  1001.  107.  110. 120. 
138.  140.  stellen  ein  Cniilingeiit  101. 
112.  im  laniisrhen  Kriege  322.  333. 
Imhrns  Hesiiztliinii  der  Athener  I 137.3. 

1 18.  ||  20.  4.  27.  163.  III  20.  100 
Indien,  Alexanders  Zug  nach  III 140.  183. 
277. 

lolaidas  von  Theben  H 18.  ein  jüngcrergl. 

N.  II  278. 
lolaos  III  111. 

Mas  III  322,  I. 

Ionier  II  200.  5.  III  51,  2. 
loniin  von  Alexander  erobert  III  I48IV. 
101,  2 102. 

Iphikrates  von  Atnvntas  als  Sohn  hcgrüfsl 
II  7.  1.  miterstülzl  dessen  Söhne  12. 
1871.  Schwiegersohn  von  Kotys  BI42. 

I 241.  in  persischen  Diensten  gegen 
Ägypten  1 23.  54.  klagt  Timntheos  an 
54H.  Befehlshaber  im  ionischen  Meere 
23.  57fT.  nimmt  Schiffe  des  Dionysios 
weg  50,  hcimlicrurcn  08.  seine  Ehren 
111228.1)211.  10.  notliigl  Epaininondas 
rum  Abzüge  aus  dein  Peloponnes  75ff. 
beschützt  die  Sohne  des  Ainyntas  II  1. 
Feldherr  im  Kriege  von  Amphipnlis  83. 
.378.  II  12f.  III  133.  erhalt  Timothcos 


zum  Nachfolger  189.  II  13.  steht  Kotys 
hei  I 138.  153.301.  verschwägert  sieh 
mit  Timothcos  108.  I)130ff.  heMiligt 
im  Bundesgenossen  kriege  I 140.  II  50. 
wird  abgeselzl  und  angeklagl  I 150. 
153IT.  12 1 .370.420.  verstürben  157.308. 
Iphikrates  des  Feldlierrn  S.  gl.  N.  III 100. 
170. 

Isaeos  I 254IT.  2701. 203.  Lehrer  und  Vor- 
bild des  Demosthenes  257ff.  27311. 2781. 
302. 3081. 3121.  III 300.  B108.200.  über 
Apollodors  E.  B20f.  üh.  Dikaeogencs 
211(1.  üb.  Ilagnias  22911.  235. 
Ischandros  1 2221.  II  157. 

Iseholaos,  Spartaner  I 39,  2. 

Isehomaehos  B207. 

Isias  II  328,  2. 

Ismenias  von  Theben  I 81.  III  122.  2. 

- von  Tbisbe  II  480.  III  122". 

Isnkrales  uurabig  offenllieb  aulznlrelen 
I 298.  als  Lehrer  257.  Verhällniss  des 
Deninslheiies  zu  27811. 28211. 292(1.  372. 
Slil  des  28511.  seine  Srhnle  205.  308. 
(mit  Platon  verbanden  107.  230.  ' seine 
Schüler Aeschines';  281.  Aiidrotiön3L0. 
Hierorivinos  II  1591.  llypereides?  304. 
1 281.  Isaeos?  255.  270.  Klearehos  107. 
I.akrilos  B280.  280f.  LvsilhcidcsI330. 
B1351.  Lykurgos?  II  301.1 281. Onetors 
204.  270.  Pythons  II  352.  Freund  des 
Timothcos  122. 156.  seine  Beden!  314. 
III  55.  B02.  321.  sein  Arehidamos  I 
100.  4.  ID  Frieden  121,  3.  1071.  gLo- 
ehiles  II  03.  4.  Panathenaikos  III  0.  I. 
1437.5.  Panegyrikos  32.  204.  II  I. 
Philippus  II  221  IT.  Illll.  platarisrhrB. 
I 61.  13.  vom  Wechsel  geschält  I 238. 
Bl 30.  dritter  Brief  III  5,  3.  sein  Tod 
51.  17.  I. 

Issos.  Schlacht  bei  III  158.  100,  1.  103. 

172.  205,  2.  Kl. 

Isihmien  II  209.  2.  III  170. 

Istbmos  III  30.  100.  113.  1231. 

Istrianer  II  485.  488. 

Islros  II  488. 

Italiker  III  1801. 
lulis  I 52. 

K. 

Kabeiren  III  120.  2. 

Kabele  II  410.  420.  I. 
lyaihiieia,  Lage  der  III  111.3.  von  den 
Spartanern  besetzt  I 120,  2.  05.  443. 
III  122.  2.  geräumt  I 14.  von  den  Ma- 
kedoueu besetzt III  18.85.88.  108(1'.  III. 
115,  2.  118.  331.  343.  347.2.  Anlipa- 
lers  Hauptquartier  354. 
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Kadmos  III  5. 

Kadusier  III  102. 

Kalanns  III  143. 

Kn  Karos  11*253 f.  255. 

Kalas  III  105. 

Kalaureia  III  310.  358fT.  B137. 

Kallias  Proxeiius  der  Spartaner  I 10.  03f. 
131. 

— der  Komiker  I 100,  3. 

— von  Bale  II  400. 

— von  Sphetlos  III  335,  1. 

— von  (ihalkis  II  73.  nimmt  Theil  am 
Kriege  mit  Athen 70.  Stiller  des  cuhoei- 
selien  Sladlebumles.  im  Bündnisse  mit 
Athen  303 f.  III 303.  für  den  lielleuischeti 
Itinid  gegen  Philipp  II  452 f.  458.  Befehls* 

'•  haher  zur  See  400.  |e|»i  als  Flüchtling 
zu  Alben  III  35,  I.  170. 

— IMiokier  II  175. 

— von  Syrakus  I 278. 

Kallikles,  Bede  des  Demosthenes  gegen 
I 311IT.  B252IT. 

— Arrheneides  S.  III  202.  1. 

Kallikralrs  I 12.  1.  122,  2. 

Kallikraliiln«  III  174,  2. 
KallimachosVer7.cichnissdorB.wlen  B31  Tfl. 

I 310.  412.  1104.  4.  07.  2.  270,2*412. 
Bl  13.  200.  200.  270.  315. 

Kalliinedon  der  Krebs  111.200.  I.  300. 

335.  350. 

Kalli|H>lis  III  150. 

Kallippides  B253. 

Knlli|»|ios  von  Aoxone  I 110.  141.  B150. 
1 58ir  in  Sicilien  I50ll'.  108. 

— von  l.amplrac,  Apollodors  Rede  gegen 
B134IT.  150. 

— von  Paeania  I 141,  3.  II  311.  412. 
Bl 50,  2. 

— pui»  Pallene*^  B237.  230. 

— Phacnippos  Vater  1128t. 

— Sieger  zu  Olympia  Ili207f. 

Kallislhenes  der  Feblberr  I 1 15. 131.  1 40. 

II  MT.  188. 

— der  Redner  11270.  300.  III 12717.292. 
300.  B200. 

— von  Olynth  III  284. 

Kallislralos  von  Aphidua  I 10IT.  seine 
Politik  13f.  120.  104f.  Slraleg  mit  Ti* 
motlieos  22f.  ordne!  die  Beiträge  der 
Bundesgenossen  27 f.  gegen  die  thebani- 
schen  Anspruch»1  48  Ankläger  des  Ti* 
inolheos  MIT.  00.  <R139.)  Slraleg  inil 
Ipbikrales  57.  verhandelt.  den  Frieden 
mit  Sparta  0017.  131.  bewirkt  die  1 1 i I f - 
leislung  an  die  Sparlaner  <72. ‘*75. 132. 
277.353.  IU 79.  inderoropisclicn  Sache 
angeklagt  192.  9411.  275f.  II  310.  ver- 


handelt mit  den  Peloponnesiern  I 112f. 
B4.  seine  rnessenische  Rede  I 113.  1. 
in  Wortwechsel  mit  Epaminonda«  48. 
112.  gestürzt  115IF  134.  BMOf.  in  der 
Verbannung  I 118f.  277.  zu  Methoae 
und  Thasos  llOf.  B150.  159.  besiedelt 
Datos  1 120f.  II  25.  zu  Byzanz  I 1-1 
sein  Tod  121f.  seine  Beredsamkeil  96f. 
2750T.  302. 

Kallislralos  (von  Palb*ne7)  R230I7. 

- Wechsler  B162. 

Kalyhe  II  410.  420.  1. 

Kammes  1435.  B221.  224. 

Kappadokien  III  345. 

Karae  II  480.  2. 

Karatlos  Philipp«  Sohn  III  65.  2. 

Kardin  unabhängig  von  Alhro  I 1 10.  I M. 
380.  302 f.  402f.il  311.  mit  Philipp 
verbündet  I 399.  405.  11233.213.240. 
248.  350.  400.  410.  417T  in  Fehde 
mit  »len  allisrhen  Kleruchen  42217.  ma- 
kedonische Besatzung  zu  423.  440.442. 
407.  B97f.  HekalaeosTvrann  za  111921. 
345. 

Karien  von  Ah*xand<%  erobert  III  I52IT 
102  105.  100.  »las  thrakisr  hell  ISO,  2. 
Karische  Fürsten  | 439fT.  II  400°.  III  57. 
152f.  schicken  Truppen  nach  l.'hios Kos 
Rhodos  I 128.  433f.  II  102f. 

Karphinn«  III  10. 

Karlbaea  I 52. 

Karthager  II  327.  330.  R296.  IM  145. 

lG7f.  272. 

Karyae  III  43. 

Karvsiios?  II  351.  3.  410. 

Karvsios  I 33.  143.  II  351.  III  331.  335 
B280. 

Kassamler  II  18».  23,  5.  III  340«. 
Kassandreia  II  23.  5.  I II,  2. 

Kassopien  II  390.  401,  1.  400. 

Kntaua  RDM). 

Kamms  III  150.  102. 

Keletron  III  101.  1. 

Kelten  III  08.99°.  272.  keltisches  Schwer! 

02. 

Kenchreae  I 70.  91.  90. 

Kcos  | 23.  30.  52.  159.  III  15. 
Kephalleitia  I 40.  42.  4 If.  59f.  B202f. 
Kepbalos  I II.  127f.  III  223.  253.  sein 
Volkshesclilnfs  zur  l'nlersliitznng  Tin* 
hens  I 15,  2.  17.  III  303.  Klirciidecrrt 
für  Phanokritos  I 35.  4 128. 

Kephnlos  von  Korinth  II  320. 

Kephi«iniles  Bl 3111. 

Kephision  I 471. 

Kephisodoros  von  Anagvms  | 200.  II  80. 
83,  4. 
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Kepliisodoros  von  Marathon  Hl  1 (T.  I 

171. 

Ki'|tliismlolns  ihr  Feldherr  I 138IF.  Hl. 
382.  110.  Hl  215.  B150r. 

— der  Keilner  I (13.  7«.  131. 143,2.  358. 
309.  11153.  155IF.  199. 

— Tfii-upompos  S.  11211. 

KepiiisophoD  »oo  A|iliidna  II  390,  -1.  101. 

ISO  481.  1.  1 410,  5. 

— von  Glmlargns  II  181,  3.  III  273. 
206.  3. 

— »oii  Paenuin  II  181.  B180.  213.  I 171. 
401. 

— Zeuge  gegen  Apnllndnr  U170.  170. 
Kephisxos  I 113,  1.  II  108.  204.  5151. 

528.  533. 

Kepoi  I 233. 

Kerameikos  Hl  1.  III  31. 

Keressos  I 02.  1. 
herkidas  II  100. 

Korsobleplcs  von  Thrakien  I 1 3811'.  380IT. 

II  31.  i'Hiiml  den  Athenern  den  Klierso- 
nes  I 141.  380.  398.  402.  II  50.  rüstet 
gegen  I‘hili|i|i  25.  unterhandelt  mit  ihm 

I 399.  erster  Kriegszug  Philipps  gegen 
403.  II  30.  228.  zweiter  Krieg  Philipps 
mit  lüOr.  (Hilfe  der  Athener  für  K.  107.' 
in  dein  Frieden  Athens  nieht  inhegriireii 
107.  3.  225.  2280'.  240.  380,  2.  378. 

III  210.  B70.  »on  Philipp  zu  neuen  Ile- 
dingimgen  gezwungen  II  232f.  2l3f. 
325f.  im  dritten  Kriege  von  Philipp 
entthront  417 IT,  472.  III  7. 

Kilikien  III  159.  281.  SrliHTr  von  100. 
Kirnen  I 241  283,  2.  II  299.  1193.  Kimn- 
uiseher  Friede  I 1331.  II  157. 

Kimon,  athenischer  gesandter  hei  Philipp 

II  1821. 

Kille, is  II  403°. 

Kirrha  I 113.  II  4990.  III  218. 

Kilhaeron  III  80. 

Kladans  Fl.  I 110. 

Kleadas  III  117. 

Kleandros  Schauspieler  11259.  201. 
Klearrhos  Nausikles  Sohn  II  309,  *1. 

— »on  llerakleia  1 I * Milt 

— der  Spartaner  I 24  f.  433. 

— gesandter  Philipps  zu  Theben  II  520. 
Kleinasien,  l'nmhenin  I 412.  wieder  hot- 

mafsig  438.  III  103.  von  Alexander  er- 
obert 147ir. 

Klei  Ilias  11200. 
klriniiiuachos  K278. 

kleisthenes  I 211. 

Klrilarcbos  von  Kretria  II  73.  70.  107. 
392.  395.  453.458.  III 239.  vertrieben 
II  4021.  1 410,  5. 


Kleilarchosder  Geschichtschreiber  111 107, 
1.  108,  1.  115,  2.  120,  1. 

Kleileies  I 74. 

Kleitomaehos  II  409. 

Kleilos  III  18-1”.  sein  Tod  140. 

— makedonischer  Admiral  III  318,  2.  3. 

— Ilardvli«  S.  III  1001. 

Kleohule  Hrmoslheiics  Mutier  I 235.2111. 

2401.  252 f.  201.  298.  II  80. 

Kleolmlos  1 197. 

Kleochares  von  Khalkis  II  70“.  254. 
kleomhrolos  von  Sparta,  friedliebend  I 

100,  2.  zieht  gegen  Boeotien  aus  15. 
35.  beschützt  Sphodrias  17.  in  Phokis 

40.  02.  fallt  l>.  i Leuktra  «81.  seine 
Sohne  III  38.  5.  197.  I. 

Klenmedon  Kleons  S.  11213,  7.  215.  * 

Klemnenes  von  Naukralis  III  271.  277,  1. 

B398.  3121. 

Klemnmis  I 435,  1. 

Kimm  der  llntnagog  II  50,  1.  315.  B215. 

— von  Theben  III  120,  2. 

Klemme  III  358. 

Kleopalra  Gemahlin  Philipps  |||  5011.  05f. 
93.  ihre  Tocbler  00.  4.  05,  2.  «HA.  I. 

— Philipps  Tochter  I 222.  III  29,  4.  00. 
1821.  200.  345. 

Kleuphon  II  215. 

Kleolintos  II  310. 

Klcnichirn,  von  den  Athenern  anfgegehen 
I 30.  33.  123.  neue,  auf  Samos  87 f 
428.  zu  Polidaea  90.  II  I I I.  221.  108. 
anT  dem  Ghersories  I 4ir2f.  -128,  4.  II 
421.  137.  407.  Klenichengitl  I 421. 
Ktiidns.  Seegefecht  hei  B211. 

Kuosiou  III  294,  I. 

Krmssos  II  339. 

Kollytos,  Theater  zu  I 2221V. 

Kanons  Verdienste  nnd  Killen  | 221  31. 

41.  327.  305.  3751  II  370.  III  177. 
Komm  Timotheus  S.  I 157.  II  400.  III 

209.  1.  1122 1 . 

— »on  llalae,  Ki hsrlmfl  des  B230ff.  299. 

— Bede  von  Demosthenes  wider  I 31  If. 

101.  1124 7 11. 

— Wechsler  111  270. 

Kopaissee  II  173.  5. 

Karax.  das  Gebirge  II  511. 

Koresns  I 52. 

Korinth,  Auszug  der  Athener  gegen 
(linier  Myronides)  11  327,  3.  B93f.  »rr- 
hnniilc  ans  | tllil.  Werlieplatz  191  B 
159.11328,3.339.  im  Bunde  mit  Sparta 
I 51.73.  75.  77.  7Hf.  91  f.  Operationen 
des  Iphikrates  bei  751  dis.  Khahrias  78. 
entledigt  sich  der  athenischen  Truppen 
99.  schliefst  Frieden  mit  Theben  98. 99lf. 
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113.  Xennphon  zu  170.  den  Phokiern 
verbandet'!  452.  II 200.  2.  hilft  zur  Be- 
freiung vou  Syrakus  327IT.  im  Bunde 
mit  Athen  207.  400“.  450.  525.  531. 
III  252.  ergibt  sieh  Philipp  und  erhalt 
Besatzung  37.  48.  4.  123.  335f.  Grenz- 
streit  von  50,  2.  Handel  von  1K2.  200. 
Philipps  Tagsatzung  zu  37.  41.  45IT. 
103.  174.  Alexanders  80f.  Iliindrsralli 
zu  27 IT.  40.  133r.  170.  187.  107r. 
Korinthische  Verträge  III  27.  45.47fl._57. 
00.  102.  174.  335.  von  den  Athenern 
genehmigt  08.  Rede  über  die  1S0IT. 
durch  Alexander  gebrochen  288 
Korinthischer  Krieg  1 304.  II  50.  III  211. 
112 1 1 . 4. 

Korkyra  im  Bunde  mit  Athen  I 27.  40f. 
44f.  von  den  Spartanern  angegrifleii 
50(T.  entsetzt  58.  Station  für  Iphikrates 
50f.  unter  Oligarchen  und  Athen  ent- 
fremdet 133.  140.350.427.  1150.102. 
unterstützt  Tiinoleon  328.  330.  wieder 
im  Bunde  mit  Athen  207.  450.  525.  III 
252.  Verfall  von  40.  Kalender  ton  II 
481,  1 

Koroneia  I 402,  3.  II  173.  5.  von  Ono- 
ntarchos  erobert  I 450.  Gefechte  hei  II 
108. 173.  den  Thehanern  znrückgegehen 
270. 

Korragos  III  185. 

Korsia  II  170,  3.  174.  270.  520.  4. 

Kos  in  Opposition  gegen  Athen  I 105. 
nimmt  am  Bundesgenossenkriege  Thril 
140.  427.  II 102.  Oligarchie  und  karische 
Besatzung  zu  I 330.  4271.  433f.  hilft 
den  Byzantinern  II  475.  in  den  Händen 
der  Perser  III  155. 103.  von  den  Make- 
■lonen  besetzt  100'.  Wein  von  B287f. 
201. 

Ivothelas  II  418.  421.  2. 

Kollvphos  II  400.  501.  503.  507f.  500f. 
515. 

holtlaemi  II  75. 

Kolys  von  Thrakien.  Bürger  ton  Athen  und 
Iphikrates  Schttiegertaler  BI42.  1241. 
380.  im  Kriege  mit  Ariohai /anes  80. 88. 
II  31.  mit  Athen  1 107.  U5r.  120,  134IT. 
380.  mischt  sich  in  den  makedonischen 
Thronstreit  ||  lOf.  ermordet  17,  1.  I 
138.  130,  2.  35 lf.  380.  Bl  12. 

Kraneion  III  01. 

hrannon  von  Alexander  II  besetzt  II  10. 

Schlacht  hei  III  350f.  351.  1.  B313. 
Kranze,  Demosthenes  Rede  vom  III  2320. 
U72IT.  I 28KIT.  II  340.  340f.  352.  355. 
»S7I.  1 10.  5 1 7 IT.  III  32r.  137r. 
Kialevxw  III  150.  100,  l.  173.  soll  Anti- 


pater ahlüsen  321.  Reichst  ent  -ser 
320IT.  Anmarsch  332.  340.  siegt  mit 
Antipater  hei  Kraimon  350f.  nnlemirtl 
ilie  Hellenen  352IT.  zieht  nach  Ao-t! 
357. 

Kralinos  II  75. 

Krenidcs  I 120.  3.  4.  II  24f. 

Kreta.  Kriege  auf  II  330.  III  101.  170 
284.  1123-1. 

Kreier ,B5.  III  114. 

Krieg,  heiliger,  s.  Amphiklyonen.  Kirrt» 
Phokischer  Krieg. 

Krimesos  II  330. 

Krithote  I 80.  138. 

Kritias,  Rede  gegen  B315. 

Kritolmfns  II  228.  230.  • 

Kriton  lt'222. 

Krobyle  II  423. 

Krohrlos  II  310.  Vgl.  Ilegesippos. 

Kroesos  II  174. 

Kromnos  III  37.  3. 

Kroton  III  181. 

Ktesias  B248ff. 

Klesjbios  B205. 

Klesiphnu  athenischer  gesandter  hei  Phi- 
lipp II  155.  252.  181.  1.  1 82f . 187. 
104.  337. 

— Rothmanu  III 205,  1.  sein  Khmianlras 
für  Demosthenes  73.  5.  70.  2tt2ff.  207f 
in  Anklagestand  versetzt  77fl\  204IT 
230“.  Rede  des  Aesehines  »ider  20011. 
265.  371.  387 f.  II  185f.  203ff.  Klesi- 
phon's  Knlgegnnng 23 1 . It70.  Demo-the* 
nes  Hede  fiir  III  23'JlT.  freigesprochm 
205.  Srhlnfsredaction  der  Beden  III 
223».  B72IV. 

Ktesippos,  Kläger  gegen  Leplilics  I 353 
357.  Demosthenes  sein  Fürsprecher  »b. 
300.  Chnrrg  373.  sein  l.cbenstvanilr! 
374. 

Kydias  I 88. 

Kvdimaehos  Bl  18 

Kvdonia  II  330.  III  284. 

Kvkladen  I 38.  110.  III  150. 

Kyme  ill  120,  2. 

Ktnane,  Kynna  II  I7f.  III  03,  2.  100. 

Kynosarges  II  27(1.  1.  III  20.  4. 

hviiuria  III  42. 

Kypseli,  TrelTen  hei  I 401,  3. 

Kyrehinn  s.  Kpikrates. 

Kyrene  Hl  108.  28-1. 

Kyros  der  jüngere  I 433. 

Ktlheron  B281. 

Kytlmos  III  15.  150.  B00,  4. 

Kylinion  II  515. 

Kvzikos  von  TimuUieos  entsetzt  I 10*1. 
freie  Stadt  100,2.  116.  148.  II  84. 2 
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lll  57.  104.  kyzikenische  Prise  des 
Meidias  I 148.  II  84. 

L. 

Lacharjes  Ton  Apollonia  I 103,  1.  II  20. 
Lach  es,  Befehlshaber  zur  Seel  105.200,3. 

— von  Leukonoe  B56f. 

- Melmmpos  S.  III  313. 

Lade  lll  150.  * 

Lakedacmmiier  s.  Spartaner. 
Lakeduenionios  B258. 

Lakooika,  erster  Einfall  des  Epamiiiondas 
in  1 72.  B8.  zweiter  5f.  Philipps  Ein- 
marsch in  III  38ff.  Machtspruch  über 
42tT. 

Lakonische  Partei  zu  Athen  I 4ö3f.  II  48. 
71. 

Lakonismus  II  331.  2.  III  lOf. 

La  k rat  es  I 4-18.  II  172. 

Lakritos  Khelor  lll  357.  Bede  gegen 

B28Gtr. 

I.amarlios  der  Sophist  lll  280.  Deniosthe- 
nes  Hede  gegen  eb. 

Lamia.  Belagerung  von  III 333.  3301.  auf- 
gehoben 345. 

hämischer  Krieg  II  306.  lll  3221V.  330,2. 

351,  1.  Ende  des  351  IT. 

I.ainios  I 437. 

Lampis,  Capitftn  B301IL  305f. 

Lampsakos  II  228.  B140.  von  IMiiliskos 
beherrscht  I 80.  301.  von  Chares  151. 
II  51.  von  Mernnon  erobert  lll  157,  3. 
Langaro»  III  03,  2.  OOf. 

I.aoniedon  verbannt  lll  OOf.  zurückgeru- 
fen  60. 

Larisa  II  10.  25.  187/  103.  324.  347. 

352.  2. 

Lasthenes  von  Olynth  II  112.  142.  145. 
Lasthenische  Bucht  II  476. 

Lebadeia  II  532.  III  4. 

I.echaeon,  Schlacht  hei  B211. 

Ledon  I 444. 

Leichenrede  des  Demosthenes  III 33f. 256. 
(die  unechte  33,  3.  B128.  317.  322.) 
des  Hypereides  31  lll. 

Leinnos.  athenisches  Besitzt  hum  I 148.  II 
26.  4.  27.  00.  103.  471,  5.  III  26.  80. 
Leochares,  Hede  gegen  B27.  24 1 11. 
Leochares  der  Bildhauer  lll  14. 

I.eodatnas  vonTbrasybul  augeklagt  I 120. 
— vonAcharnae  1 127. 130.  II 310.  gegen 
die  Ehrengabe  für  Chabrias  I 37.  An- 
kläger im  oropischen  Process  05.  Für- 
sprecherför  das  leplineisr  he  (Jeselz  158. 
358.  300.  Vorbild  des  Aeschines  230. 
Leokrates  lll  11.  HHdlT.  von  Lvkurg  ver- 
klagt 200f.  206».  208,  1.  228. 


I.eokrates  (adoptiert  von  Polvenktos  von 
Tliria^  B227L 

— von  Eleusis  B24IIV. 

Leon  gesandter  beim  (Jrofskonige  I 84f. 

II  370. 

— von  Byzanz  II  477.  481.  III  47. 
LeonidesV  II  470,  3. 

Leonnalos  III  02.  04.  zieht  nach  Make- 
donien und  Thessalien  332.  340,  1.  3. 
345.  fällt  344.  340.  340,  1.  350. 

Leos  lll  130. 

Lepslhenes  I 11.  hei  IVparelhos  geschla- 
gen 1 10IT.  verurteilt,  fluchtet  nach  Ma- 
kedonien 118.  II  251.  lll  323. 3. Bl  11. 

— der  jungere  Ul  102,  1.  323,  3.  geleitet 
hellenische  Soldner  aus  Asien  herüber 

III  288,  2.  324.  Urheber  und  Feldherr 
des  lamischen  Kriegs  320.  2.  323fT. 
Operationen  des  33  UV.  338fl'.  sein  Tod 
340tr.  346,  3. 

Leostratos  B24UV.  27.  31. 

— \ oh  Alopek**  11  289,  4. 

Leptines  (von  Koile‘.#  I 358,  3/  ralh  zum 
Entsalze  Spartas  75.  353.  404.  sein 
Gesetz  über  die  Liturgien  158.  35311. 
Process  darüber  357IL  Bede  des  Demo- 
sthenes gegen  360flT.  405L  B322.  Für- 
sprecher für  I 358.  300.  130.  158. 
B150.  sein  Gesetz  aufgehoben  I 373. 

— \oii  Syrakus  II  320.  B100. 

Lesbos  mit  Athen  verbündet  I 23L  52. 
137.  147.  301.  435,  1.  fallt  ab  427. 
434f.  Tyrannen  auf  L.  I 135“.  lll  157. 
100L  187.  102.  von  den  Makedoncii 
erobert  100.  Vgl.  MUilene.  Methymna.' 
Eresos.  Aulissa. 

Leukas,  Leukadier  B250.  III  182.  200. 
mit  Sparta  verbündet  I 43.  51.  50.  un- 
terstützen Tiliioleon  II  328.  330.  im 
Bunde  mit  Athen  207.  309f.  450.  525. 
III  252.  von  Alexander  von  Epirus  er- 
obert 180.  nehmen  am  lamischen  Kriege 
Tbeil  333f. 

Leiikon  von  Bosporus  1 23711’.  303.  370f. 
Leuklra,  Schlacht  bei  I 00.  II  527,  2.  lll 
113.  105,  3.  107.  Bl 8. 

I.ibauios  II  285. 

Lichaden  III  340». 

Liturgien.  Befreiung  von  I 3531V. 

Logiston  s.  Rcchunngsbehorde. 

Lokrer,  die,  mit  Theben  verbündet  I 72. 
111.  B4.  nehmen  Theil  am  phokischeu 
Kriege  I 143.  446.  45 lll.  II  100.  bei 
dem  Spruche  über  Phokis  266,  5.  271. 
275,  2.  50 If.  nehmen  am  lamischen 
Kriege  Theil  lll  331.  333.  in  Nau- 
paklos  II  300,  2.  Vgl.  Ampliissa, 
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I.okrer.  epizepk«  rische,  Gesetzgebung  der 
I 344. 

I. uralter  il  330.  340.2.  525.  III  30,5. 

181. 

I.udias  II  4.  251. 

L«cbuid«»ssec  II 10.  Ul  58. 

Lvdrr  III  340.  2. 

L«einos  Fl.  III  07.  08.  2. 

Ly kara  III  50.  2. 

l.tkaHbiis  I 03. 

Lvkriun  III  274.  270.  2. 

I.ykida«  Bl 43. 

I. «kieit  111 150. 158.  100.1.  Schiffe  von  100. 

Lvkinos  Kläger  wider  Philokralcs  11  155.5. 
181.  2. 

— Volt  Pal  Irin-  11151. 

Lykiskns  Akamanc  III  88. 

Lykoieon  I 07. 

Lykomedo^  Vorfahr  Lykurgs  II  200. 

— Stifter  der  arkadischen  Samt  gemeinde 
I 72.  84.  08 f.  Hl. 

— von  Rhodos  III  157. 

I.ykon  von  Hera  klein  R134IL 

I.ykopliron  Lykurgs  Vater  II  208. 

— IL 20.  4.  «oit  Lykurg  angeklagt  303. 
«on  II« pereides  «ertheidigt  305f. 

— von  Plierae  I 450f.  450.  401.  402,  3. 
308 f.  470L  II  100.  171.  173.  11183. 

Lvkurgos  Arislolaidas  S.  II  208f. 

— der  Eleobulade  II  208fl.  :105IT.  312. 
III  178.  ulier  Kallislratos  | 12 lf.  ge- 
sandter im  Peloponnes  II  400.  «erlheill 
das  Vermögen  des  I liplii los  280.  3. 
III  275.  B2S5.  sein  Ehrenanlrag  fur 
Oiotioios  ||  310.  seine  Tbätigkril  nach 
der  Schlacht  hei  Lhaeroneiu  III  7.  12f. 
für  den  Krieg  mit  Alexander  100.  120. 
138.  seine  Auslieferung  gefordert  127 fT. 
seine  Hede  über  die  Prophe/eiuiigeii 
2 80,  i.  fiber  die  Vergotlernng  Alexanders 
280.  gegen  Phokioii  170.  als  Ankläger 
und  Fürsprecher  I 301).  II  302f.  wider 
Aristogeilon  H1I5IL  «vidcr  Autolykoslll 
11.08.  wOemades  70,  2.  wLcokrates 
11.  200f.  wLykophron  11  303.  305L 
«v  Ly si kies  532,  2.  III  08f.  «« Mcncsacch- 
nios  275,2.  seine  (ieselze  1218.  11301. 
III  301.  seiue  Finanzverwalluiig  I 170, 
4.  188.  II  280.  100.  531.  III  13f.  70. 
175.  273IL  318.  l(«Hlen  zur  Hechtferli- 
gung  derselben  175,  4.  170,  7.  gMene- 
snechmos  275f.  200.  sein  Tod  300L 
\ erfahren  gegen  seine  Sohne  3l8f.  Ehren 
für  L.  301  f.  Vorfahren  gl.  N.  II  300. 

Lvnkesteii  II  5f.  (mit  den  Illvriern  ver- 
wechselt II.  1.  III  02.  04.  * 

Lvsias  Hl8l.  als  Hcdner  I 250.  285.  300. 


311.  B251f.  250.  II  308.  413.  RwMan- 
lias  H2I5. 

Ly >i kies  der  Feldherr  II  532.  III  5.  G8f. 
Lysimachos  Alexanders  Pädagog  III  SS. 

— von  Thrakien  III  320.  334. 

I.ysinos  R102. 

Lvsislratos  I 00. 

Lvsilheides  I 127.  1.  320IL  HI35L 
Lxllus  II  330. 

M. 

Machaerioli  BlOf 

Machatas  II  13.  131,  2.  UI  00.  277. 

Mae.h  r II  323.  2.  482,  3. 

Magnesia  am  Maeander  Hl  1 18. 

— Lands,  haft  The>salirns  I 117.  40O.  2. 
401  f.  11  26,  3.  30.  130.  271.  400.  Kiu- 
woliner  von  I 451,  2.  II  200,  5. 

Makarlatos  von  Pmspalta  HM 1 . 234. 

— Theopompos  S.,  Hede  gegen  H220. 23 1 IT. 
240f. 

Malea  II  330. 

Malier  erhallen  von  lason  das  tiehiet  von 
ilerakleia  111  334,  2.  mit  Theben  %»*r- 
hündel  I 72.  114.  H L nehmen  aui  pho- 
kischeu  Kriege  Theil  1451.2.  11200.  5. 
am  latnisrheii  Kriege  III  333f. 

Mallos  III  38,  1. 

Maiidonion  Mandvriont  III  30,  5. 

Manilas  II  17.  11213.  7.  21  HL  223f. 
Manliiieia  sucht  Hilfe  hei  Theheii  I 72.  in 
Streit  mit  der  arkadischen  Bundesbe- 
horde  II  OIL  441.  Zug  des  Epaininoiidas 
gegen  113f.  B3fT.  Reiters  «Tee  hl  hei  Of. 
101).  Schlacht  hei  Of.  I4ff.  I 114.  IU 
113.  Philipps  Lager  hei  38.  die  spätere 
Schlacht  hei  105,  2.  H12. 

Makedonien,  den  Molottem  verwandt  II 
30S.  allere  (»esc  hi  eilte  der  3lT.  $t«dz 
der  III  50.  ihre  Meinung  über  di**  Kriege 
Philipps  II  33,  5.  III  63.  00.  flüchtige, 
hei  den  Persern  151. 

Makedonien  III  53.  neue  Grenzen  «on  II 
10.  24.  31.  III  280,  1.  blockiert  1171. 
104.  100.  400f.  durch  Philipp  iituge- 
slallct  31ir.  322L  entvölkert  III  327. 
Bergbau  von  II24L  30.  143L322.  410. 
Makedonisches  Kuuigthum  1475.  115.  lOf. 
III  04 f.  140.  Finanzen  H 30.  III  04.4. 
144.  152.  185*  I.  332.  Heer  11  33tT. 
308.  4SI.  530.  III 04.  00.  110,2.  140. 
142f.  117.  I50f.  320.  Flotte  I 401.  II 
20IT.  35.  7011.  322.  3:15.401.408.415. 
402.  im  byzantinischen  Kriege  verwen- 
det 407 f.  470.  470.  48 lf.  484.  von 
Alexander  III  35,3.  105,2.  144  140t). 
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159ff  1(V5IT.  188.  10*2.  *280.  im  lami- 
schen  Kriege  332.  330,  3.  3 l8f. 
Makedonische  (icsafldtschnflen  an  dieAlhe- 
ner  II  107IT.  209ff.  228ff.  *278.  332. 
3521V.  37*2.  4041V.  III  25.  3 1 ll . 177. 
18*2,4.  *281.  325.  nach  Theben  II520F. 
Vgl.  PbilippoR  II. 

Makedonische  Partei  II  30f.  373.  415. 
442f.  III  250f.  289.  319.  zu  Athen  I 
1831V.  II  70.  124.  180.185.20UT.313. 
3*20.  33*2 f.  337 f.  3501*.  300.  303.  372. 
375.  304.  407.  408f.  410.  424  f.  432IT. 
430.  143f.  407.  473.  474.  1.  500.  III 
54.  7 1 f . 70.  120.  134r.  137f.  175ff 
lHOf.  18SIT.  207.  200.  230.  *240r.  250f. 
200f.  205.  299.  311.  320.  320.  3520*. 
im  Peloponnes  II  157. 1501.328,2.332. 
340.  III  37f.  42,3.  48,4.  I23f.  zu 
Megara  II  342.  III  30.  unter  den  Chal- 
kidicro  II  112f.  U5f.  1321. 142f.aufEu- 

I 30111.  444.  458.  (II  35.  158.  zu 

Theben  11  504.  521.  III  18. 108.2.  110. 
Makedonische  Besatzungen  in  Plmkis  11 
288.  Pherae  324.  Argos  und  Messene 
331.  Klis  340.  441.  \vun  Megara  nhge- 
wiesen  342.)  Erctria  und  Oreos  302 f. 
305r.  40*2.  442.  zu  Kardia  423.  440. 
407.  aufllaluiiuesos20. 400.  auf  Amhra- 
kia  III  40.  18.  4.  85.  88.  aur  der  Kad- 
ineia  18,  1.  110,  l.  331.  343.  317.  zu 
Cbalki*  und  Korinth  351.  18,  1;  vgl. 
3*28.  /n  Mytilene  157.  Chios  und  Rho- 
dos 170.  322.  4.  Ephesos  323.  in  der 
Muuychia  3551V. 

Makedonische  Kolonien  II  2 If.  *20.  323. 

417.  410r.  405.  III  05.  140.  355. 
Makedonische  Herrschaft  über  (Iriechen- 
laud  II  :t8IV.  205.  III  28.  451V.  00. 302 f. 
von  Alexander  behauptet 801V.  I40f.  147. 
140.  1081T.  1751V.  101,  1.  2841V.  nach 
seinem  Tode  gefährdet  3*22 f.  334. 330f. 
von  Anlipater  hergcstellt  35*2.  über  Asien 
1441V.  tirofse  der  17 lf.  Theiluug  der 
3*20  f. 

Mantilheos  I 253.  B211IV.  -Streit  über  den 
Namen  21  Off.  27.  I 313. 

Marakanda  111  181". 

Marathon  II  27.  270.  1.  dje  Schlacht  hei 

I 414.  410.  II  157.  III  10.  130.  220. 
Mardonios.  Sabel  des  I 320. 

Margit  es  III  80.  81,  2. 

Margos  II  480. 

Maroneia  B'.MI,  4.  im  Ituude  mit  Athen  I 
31.  in  Fehde  mit  Ahdera  30.  mit  den 
Thasiern  über  Stryme  135,6.  II  304. 
Bl 40.  von  Philipp  besetzt  I 399.  401. 

II  28.  232. 


Maroneia  in  Attika  B201. 

Massalia.  Handel  ton  III  272.  B*20*2f. 

Mastei ra  V 11  410,  2. 

Maiisolos  von  Kurien  stiftet  den  Bundesge- 
nossenkrieg  an  I 140.  150.  351.  413. 
420f.  halt  Brsntzung  zu  Bhodos  Kos 
Ohios  428.  athenische (iesandlscbaft  an 
320f.  wann  gestorben'/  430IF.  IH  57,  0. 

Mazaros  III  17*2f. 

Medon,  Bede  wider  B315. 

Megakies  B159. 

Megalopolis.  Megalopolitcn.  ('•ruiidimg  der 
Stadt  I 7*2.  141  f.  II  lOOf.  (ihr  Büudniss 
mit  Theben  I 405.  408.  i in  Streit  mit 
Mantineial  110lV,B4f.  dringen  aufAner- 
keimiingMesseuieiis  1114.  von  Pammeiies 
unterstützt  44 lf.  wiederum  ui  Fehde 
mit  Sparta  4021V.  suchen  Hilfe  zu  Athen 
403f.  Bede  des.  Demosthenes  für  die 
405(V.  II  70f.  337.  erhallen  Hilfe  ton 
Theben  471.  wenden  sich  Philipp  zu 
eh.  II  40.  1571*.  2*23.  230.2.  282.  288. 
327.  III  44.48,  4.  erhalten  die  Belmi- 
liatis  43.  ton  Agis  belagert  185f.  191. 
Schlacht  bei  105.  entschädigt  108.  ter- 
ehren  Alexander  285.  . 

Megara,  Megareer  1 305.  Auszug  der  Athe- 
ner gegen  II  327,  3.  342,  1.  B03f.  im 
Bunde  mit  Sparta  I 58,  1.  77.  sclilie- 
fsen  Frieden  mit  Theben  OKI.  II  340f. 
erwehren  sich  der  makedonischen  Par- 
tei und  treten  in  Bund  mit  Athen  207. 
34 lf.  305 f.  400".  428.  4 lüf.  452.455. 
458.  503,  3.  525.  III  238.  252.  erge- 
hen sich  Philipp  30.  50.  *2.  neutral 
331,2.  verbminie  zu  M.  I 35*2 f.  III 
lOOf.  278.  $90,  1.  335,  4. 

Megarisehe  Schule  I 200. 

Meidias  II  SOff  I 185.  100,1.  11248.  307. 
2.  Schatzmeister  der  Paralos  I 147.  II 
821V.  tadelt  den  Bath  I 320f.  Fürspre- 
cher des  Plnlarehos  ton  Eretria  II  73f. 
05.  Feind  de^ Demosthenes  1 20Of.  272. 
II  85lV.  vou  0.  verklagt  001V.  I 185.  II 
300.  vergleicht  sich  mit  0.  II  102.  111. 
IH  215.  B5S".  ah  Pvlagore  zu  Oelplü 
II  111.  408f.  III  318.  *2.  Demosthenes 
Bede  wider  M.  II  10*2.  380.  B58ff  Zeil- 
verhällnisse  der  Bede  II  1031V.  B38f. 

Meidias  der  jüngere  II  111.  300,  4. 

Meidt  Ildes  11242. 

Mektiierna  II  133. 

Melanopos  | 03f.  3201V.  III  313,  4.  B280. 
280. 

Melanins  III  31. 

Molesnndros  Bl 57. 

Meliteia  III  315. 
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Melon  — Mjrrtis 


Melon  Boeolarch  1 1(5. 

Melos  B275. 

Metnnmi  von  Rhodos,  Artahazos  Schwa- 
ger I 138.  377.  438.  persischer  Be- 
fehlshaber III  104f  147f.  150,  1.  153. 
155f.  157.  sein  Tod  158f. 

— Makedoiie  III  183. 

Memphis  111  UM.  Alexander  zu  148,2. 170. 
Menander  II  422,  1.  III  230».  B30. 

Ulende  II  144,  2.  B291.  . 

Men  ekles  B215. 

Menelaos,  Philipps  Stiefbruder  II  10.  1. 
16f.  70.  110.  5.  131.  143. 

— iv ou  Myrrhinus?']  II  451,  3. 
Menesaechmos  von  Lvkurg  angeklagl  III 

275.  2.  Nachfolger  Lykurg*  in  der  at- 
tischen Finanzverwallung  275.  An- 
kläger von  Demokrites  II  180,  5.  von 
Lykurg  III  275f.  gegen  dessen  Sohne 
318.  im  tiarpalischen  Proce>se  298f. 
Meneslhen*  Iphikrates  S. . Schwiegern» hn 
von  Timolheos  1 24 1. 108.  Bl  30.  142.  be- 
fehligt im  BundesgeuOssenkriegc  I 140. 
angeklagt  121.  150. 153(1'.  in  Alexanders 
Zeit  III 102.  verstorben  102. 1.  11401.1. 
Menestratos  von  Eretria  II  73.  107. 
Menexenos,  Familie  de>  B211fT. 

— Polyaratos  S.  B213,  0. 

M«nipj*os  II  302. 

Menon  von  Achamae  II  203.  4. 

— athenischer  Befehlshaber  Bl  4Sf.  158.  1 

135.  140.  derselbe?  143,  1. 

— vonPharsalos  III  338.  4.  4 sein  Vorfahr 
gl.  N.  eh.  346.  351  f.  '•ein  Ende «451, 2. 

Mentor  von  Bin  »dos  I 13S.  438.  III  157. 
3.  104. 

Messalla  II  308,  5. 

Messana  B100. 

Messapier  III  30.  181. 

Messena,  Messenier.  Hoffnungen  der  I 00. 
hergestellt  07.  73.  -stark  befestigt  II 

470,  4.'  von  dem  Orofskönige  aner- 
kannt 84.  nicht  von  Sparta  08.  111. 
von  den  Bundesgenossen  Spartas  aner- 
kannt 99.  kallistralos  Verhandlungen 
mit  den  113.  kämpfen  bei  Mantineia 
mit  113f.  B5.  0.  Bestätigung  ihrer  l n- 
abhängigkeit  im  Frieden  1111.  srhlie- 
fspiiei!iScliiUzbändnis.s  mit  Athen  IU  15. 
I 402f.  460f.  in  Fehde  mit  Sjwrla  442. 

471.  II  327.  330.  grollen  den  Athe- 
nern 2S2.  Demosthenes  Bede  an  die33l . 
mit  Philipp  verbündet  223.230,2.  288. 
331  f.  334ff.  III  38.  48.  4.  237.  neutral 
4.50.  1.  «525.  unter  Tyrannen  III  106. 
124.  187.  100.  101.  .5.  nehmen  am  hä- 
mischen Kriege  Theil  330.  II  456.  1. 


Melachoeon  I 4.50. 

Metagenes  II  380,  2. 

Methone,  Kallistralos  zu  I 110.  B150.  vuo 
Timotlieos  erobert  1 80f.  alheni-che 
Flotte  zu  II  17.  B214.  von  Philipp  er* 
obert  upd  zerstört  I 3518.  100.  II  28f. 

40.  09f.  245.  441 

.Methone  auf  ('halkidikej  II  28.  4.  20.  3. 

07,  2.  147. 

Methyntna  B240.  iin  Bunde  mit  Athen  I 
23.27.  Tvranneo  zu  434f.  III 157.  ltÄ. 

170. 

Molroon  BI  10.  III  270. 

Milet  sucht  Hilfe  zu  Athen  III  150.  von 
Alexander  erobert  140ff. 

Mikion  III  340. 

Mikka  II  305. 

Mikon  B209f.  272. 

Miltiades  I 283,  2.  II  157.  III  343.  B93 
128. 

— Oründer  der  adriatischen  Kolouie  1J 
182,  3.  III  273. 

Millukvlhcs  I 110.  134L  *ein  Ende  140. 
Milyas  I 248.  [B82IT.]  B85. 

Misgolas  II  318. 

Mithridates  I 237. 

Milhrines  III  172. 

Mnaseas  von  Argus  II  332. 

— Pliokier  I 445.  ein  anderer  gl.  N.  II  1*1. 
Muasou  Mnaseas  S.  I 445.  Fürsprecher 

des  Aescbines  eh.  II  380.  ‘186.  Tyraim 
von  Elateia  III  36. 

Mnasip|>os  vor  Korkyra  I 51.  58. 
Mnesarchides  II  02.  B20N.  278. 

Mnesarchos  II  73. 

Mnesibulos  B103ff. 

Mnesikles  B215. 

— von  kollytos  B20lff. 

Moeriades  I 240. 

Mneroklcs  I 174.  B275.  278.  III  I27ff 
1251.  I.  292.  318. 

Molotter  in  Epirns  | 41  f.  II  397ff.  III  50. 

88.  180ff.  333.  351.  3. 

Molottos  II  78f. 

Moiiimos  III  171.  2. 

Moschion  B237. 

Mündigkeit.  Beurkuudtitig  der  Bl  Off. 
Munyehia  II  .401.  erhält  makedonische 
Besatzung  III  355ff. 

Mvgdollien  II  3. 

Mykale  III  151  f. 

Mvkonns  I 52. 

Myndos  III  I53f.  155.  102. 

Myrina  III  280. 

Myrrhine  II  305.  • 

Mvrtenon  II  232.  2. 

Myrtis  II  332 

- 
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Mysterien,  die  grofsen  11511.514.  Ul  1*25. 
3.W  die  kleinen  II  170,  1.  die  sanm- 
thrakischen  30,  3. 

Mylilene  im  Bunde  mit  Athen  I 23f.  27. 
ehrt  Manilas  132 1 4 f.  Oligarchie  zu  221. 
*221.  I 427.  432.  434f.  wird  frei  und 
erneuert  den  liuinl  mit  Athen  435.  im 
Hunde  mit  Philipp  III  45,  3.  von  den 
Persern  besetzt  157f.  von  den  Makedo- 
nen  wieder  genommen  100.  170. 

K 

Narvi  II  l«0f. 

Naukraüs  I :321W.  413.  III  170. 

Naupuktos  II  300,  2.  515. 

Nausikles  der  Feldherr' II  30t)  von  Oie? 
Anal.  4 . 310,  3.  1 101.  III  13.  3.  73. 
120.  243.  300f. 

Nausikles  gesandter  in  Makedonien  II  I82f. 
Fürsprecher  des  Aeschines  182,2.  302. 
383  I 100. 

Nausikrates  13207 f.  37. 

Nausimachos  und  Xenopeillies,  Hede  gegen 
B207IT.  III  206,  1. 

Nausinikos.  Jahr  des  Archonten  I lOtT.  317. 
Naxos  I 30.  38.  III  27.  1.  208,  2.  207. 

Schlacht  hei  I 30lT.  II  40. 

Neaera , Apollodors  Hede  wider  B 170IT. 
322. 

Neapolis  in  Thrakien  I 52.  401. 

Nearchos  III  00. 

Nektanebesl  I 102. 

NekteDcboslI  I 430,  7.  437,  5.  438. 
Ncmea,  Pässe  von  I 01.  B I. 

Nemeen  II  90.  105.  110. 

Neokies  1 420. 

Neon  am  Parnass  I 454.  II  171,  4. 

Neon  'on  Messeneil  332.  III  44,3.  124. 187. 
Neoptolemos  von  Melito  |(  02.  III  13.  3. 
243.  200,  1. 

— der  Tragöde  I 220.  22 1 f . 183.  302. 
II  157.  180.  181,  1.  280.  III  01,  3. 

— Arrhahaeos  Sohn  III  04.  154. 

— der  Molotler  I 42.  II  307. 

Nestos  II  24.  418.  III  90. 

Nikaca  I 458,  1.  II  170.  265.  271.  402, 
1.  504. 

Nikanor  Alexanders  Admiral  III  150f.  ein 
anderer?  110,  1. 

Nikanor  von  Stagei ra  III  280ir.  300r.  310. 
Nikarete  B2Ö0A. 

Nikeratos  II  345.  B250.  252. 

Nikiudes  B264. 

Nikias  «l«*r  Keldherrll  138.  Vgl.  Nikeratos. 

— Schwager  von  Aeschines  I 207.  B69. 

— Schwager  \ on  Apollodor  B162. 

— Herold  Philipps  II  461. 

DEMOSTHENES  III.  *J 


Nikohulos  B200IF. 

Nikodemus  II  OOtT.  08.  3.  III  303. 

Nikokles  Hl 33.  8.  102.  173. 

Nikoluchos  I 43f. 

Nikomenes  I 124. 

Nikostratus  \on  Argus  I 430,  l.  III  37,  3. 

— Apollodors  Hede  gegen  H 14311*.  200. 

Nisaea  II  343. 

[Notharchos]  B85. 

Nolion  H215, 1. 

Nymphaeon  I 235IF.  240. 

o. 

Odios  nothigt  «lie  Athener  zum  Frieden 
mit  den  Bundesgenossen  I 140.  151. 
155.  100.  413.  427.  seine  Hustungen 
413IT.  erobert  Sidon  437.  430.  seine 
Kriege  mit  Ägypten  420.  431.  430fl‘. 
Kleinasien  ihm  unterworfen  438.  Cv- 
pern  430f.  sendet  den  Tliehauern  Snb- 
sidien  II  172.  schlägt  sie  den  Athenern 
ah  450f.  III  103.  (135.)  mit  Philipp 
verbündet  II  31.  feindselig  gegen  ihn 
470,  2.  184.  ermordet  III  56.  102,  2. 

Odessos  II  421. 

Odrysen  von  Philipp  unterworfen  II  417 IT. 
465.  III  142.  S.  Kersobleptes.  Kolys. 
Seul  lies. 

Oeniadae  III  288.  330. 

Oenoe  III  4. 

Oeskos  III  08“.  FH». 

Oetaeer  erhalten  von  lason  dasOebiet  von 
Herakleia  111334,2.  Feinde  derPhokier 
I 451.  2.  II  200.  5.  272.  274.  mit  Phi- 
lipp verbündet  325,  1.  nehmen  am  la- 
misehen  Kriege  Theil  III  333f. 

Olvmpias,  Philipps  riemahlin  II  307.  24. 
*25.  4.  37.  401  f.  III  50f.  03.  05f.  177. 
170.  182f.  281.  321.  II  18. 

Olympia  von  den  Arkadern  erobert  I 110. 
Tempelschalz  von  eh;  452.  B4. 

Olympien  II  278.  Siegespreis  Philipps  an 
«len  24.  37.  «I«*s  Demades  III  22.  des 
Hionysudor  von  Theben  122.  desCliae- 
ron  von  Pellem?  124.  3.  des  Kallippos 
'uii  Athen  207f.  die  Athener  «la'on 
ausgeschlossen  eh.  Alexamlers  Bot- 
schaften an  den  17,  4.  280IT.  Schmä- 
hungen geg«*n  Philipp  daselbst  II  404. 

— , die  pieri sehen  II  144.  140.4.  Hl  14  lf. 

Olympiodoros.  Hede  wi«ler  H230fl". 

— Oiotiinos  Erbe  II  309,  0. 

Olympos  II  3. 

Olynth,  OlviHhier  III  280.  mit  Amyntas 
befreundet  II  7.  ordnen  sieh  «len  Spar- 
tanern unter  7f.  112.  erneuern  den 
chalkidischen  Hund  eh.  I 83.  gewinnen 

24 
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Amphipoli*  II  9.  unterstützen  Pausaniax 
12.  im  Kriege  mit  Athen  Uff.  112.  I 
89f.  370.  schicken  gesandte  nach  Alben 

II  20.  mit  Philipp  verbündet  22(1.  112f. 
4-1 4 f.  scbliefsen  Frieden  mit  Athen  und 
zerfallen  mit  Philipp  53f.  OOff.  114.  I 
389.  308.  erhallen  Zuzijk  von  Athen  II 
74.80.  108.  von  Philipp  bekriegt  llOff. 
433.440.  treten  in  Hund  mit  Alben  111. 
1I7IT.  athenische  Hilfsendungeii  nach 
O.,  die  erste  !23f.  die  zweite  130ff.  III 
7.  die  dritte  II  1331.  Ulf.  O.vonPhi- 
lipp  belagert  und  zerstört  ;29,  3.'  133. 
1 4 2 ff.  40.  223,  3.  373.  441.  III  121. 
141.  289,  1.  Theilualiiue  der  Spartaner 
für  die  38. 197,1.  kriegsgefangenell  143. 
148.  160f.  292.  III  70.  Jl  370.  381. 
3S4IT.  B71.)  dort  gefangene  Athener  II 
180.  245.  O.als  Isoteleu  zu  Athen  145. 

III  120. 

Olynlhische  Heden  des  Demosthenes  II 
Il8ff.  die  erste  llOff.  zweite  124ff. 
dritte  134ff.  140.  Hei  befolge  derselben 
148ff.  Herausgabe  154.  B322.  in  den 
Heden  vom  Kranze  nicht  erwähnt  IN 
210.  B78. 

Onchestos  III  110. 

Oneion  I 70.  78.  91. 

Onetor,  Schüler  von  Nokrates  I 2<V4.  279. 
seine  Familie  208. 2.  II  459.  Schwager 
von  Aphobos  I 204.  200f.  Hilf,  von 
Demosthenes  verklagt  207 ff.  H43.  87f. 
Onokarsis  II  17. 

Onofnarchos Kuthvkrates  S.  I Ulf.  III 30. 
Gewalthaber  in  Phokis  I 4 55  ff.  470.  II 
175,  2.  mit  den  Tyrannen  von  Pherae 
verbündet  1457.  besehen  kt  Cha  res  401. 
schlägt  Philipp  459.  399.  sein  Ende 
400.  399.  102.  II  30.  108.  sein  Sohn 
Phalaekos  170. 

Onomas  III  174.  2. 

Ophrynion  H297f. 

Opus  II  529,  4. 

Orcbomenos  von  den  Thehaneni  zerstört 

I 1081.  von  den  Phokirrn  besetzt  458. 

II  173;  Treffen  bei  108.  beabsichtigte 
Herstellung  von  I 403.  408.  den  The- 
banern  zurückgegeben  II  270.  wieder 
aiifgcbaul  III  17,4.  119.  feindselig  ge- 
gen Theben  114.  117. 

Oreos  den  Spartanern  entrissen  I 34.  im 
Hunde  mit  Athen  52.  Heisteuern  von  28. 
II  453.  457 f.  athenisches  Geschwader 
hei  177.  die  gesandten  reisen  über 
0.  180. 23  4 f.  378. 401  f.  Aeschines  Prn- 
xenos  von  235,  1.  III  239.  B70.  Phili- 
stides  durch  die  Makedouen  T)  rann  von 


II  15.  392.  395f.  4*28.  438.  440.  444. 
befreit  458ff.  III  239.  Bürgerrecht  von 
I 395. 

Oreslis  III  02. 

Oraeae  I 470. 

Orontes  I 136f.  401.  1.  412. 

Oronlohates  III  57.  153. 155f.  162.  169.!- 
Oropischer  Process  I 9-4 IT.  275f.  II  310. 
Oropos  streitig  zwischen  Theben  und  Athen 

I 17  f.  92 ff.  104.  1 15. 403.  405fl\  II  2541. 
282.  520.  von  Philipp  den  Athenern 
überwiesen  111  25.  29.  von  Anti|wt**r 
den  Boeolern  355. 

Ossa  III  86,  3. 

Othrys  III  339. 

P. 

Paeonier.  die  II  3. 15. 17.  von  Philipp  be- 
siegt 19.  25f.  52.  122.  152.  unter  Ale- 
xander 99f.  ^ 107»  1.)  142. 

Paeosades  I 239f.  III  270.  H3ÖI.  303.  _ 
Pagasae,  Hafen  von  Pherae  I 110.  II  18/. 
von  Philipp  besetzt  1 4011.  398.  II  30. 
70.  130.  324  Husen  von  400.  III 349». 
Pnleer  I 40. 

Pallaulion  I 112.  H10.  18. 

Pal  lene  II  *23.  131.  133.  I.  144,  1. 

Pamisus  III  43.  2. 

Pammenes  I 79,  2.  441  f.  mit  Philipp  be- 
freundet 400.  0.  II  33.  zieht  zum  Arla- 
bazos  I 392.  399ff.  420.  457.  II  172. 
Pamphiios  der  Ägypter  II  85.  B307IT. 

— Ehaerephilos  S.  Hl  270. 

— Mantias  S.  B215ff. 

— der  Keiriade  B213.  215.  220f. 

— von  Hbamrius  B283. 

Pamphylieii  III  150. 

Panaelios  I 371.  390.  III  204,  2. 

Pauaklon  III  4.  Auszug  nach  B247.  249. 

251.  II  342,  5. 

Panathenaeen  II  244.249.528.  Hennhaliii 
fur  die  III  274. 

Paudosia  (hei  Cosenza^  III  181. 

— in  Kassopien  II  399. 

Pangaeon  I 120f.  II  24.  30. 

Pankration  II  278. 

Panopetis  II  172,  1.  270,  3. 

Pauoruios  auf  Peparethos  I 117. 
Pantaenelos.  Heile  von  DetnosOieues  gegen 

I 311.  312.  315,  3.  B200ff.  210. 
Panlikapaenn  *.  Bosporos. 

Paplihgoflirn  III  345. 

Paralisohes  lleiliglhuni  11138. 

Paralos,  Parnlilen  I 12«.  147.  II  82ff.  27. 

1.  III  17!).  4. 

Parapntaniioi  II  17 lf.  520.  4. 

Parmineische  Berge  III  1 10. 
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Parmenion  [I  34f.  142.  schlagt  di>  Dar- 
daner  23.  belagert  Halos  184.  186.  ge- 
sandter in  Athen  197V  20! IT.  216.  217, 
1.  auf  Euboea  II  15.  3921.  402.  414.3. 
eröffnet  den  Krieg  in  Asien  III 00.  103IT. 
gibt  Atlalos  preis  92.  in  Plirvgien  136. 
erobert  Damaskus  106.  ermordet  140. 
32 1 . 

Parineniskos  B307V 

Parmenon  11297 II. 

Parnassos  II  172.  514.  510. 

Portion  III  42. 

Pa  ros  I 38. 

Pasikles  B132V  136.  138V  140.  10KV 
173f.  183V  II  493. 

Pasion  der  Wechsler  B130tT.  I 50.  244. 
330.  II  493.  sein  Testament  B 1321V 
1621V. 

Palrae  III  346.  2. 

Patraeus  III  100.  4. 

Patrokleides  III  10,  3. 

Palrokles  III  299,  2. 

Patron  III  173.  3. 

Pausanias  König  von  Sparta  II  404.  4. 

— d<>s  Königs  Aeropos  Sohn  II  0.  ein 
Thronprälendcnl  gl.  IN".  12.  10V 

— der  Mörder  Philipps  III  Olf.  05.  zu 
Athen  geehrt  80.  82.  angebliche  Voll- 
rede des  Demosthenes  auf  81.  1.  B 
128. 

Pausippos  III  174.  2. 

Peiraeens  II  340.  III  8f.  Festungswerke 
des  I 10r.  II  270.  III  73f.  257.  nlier- 
fallen  I 117.  Theater  im  III  213.  1. 
Volksversammlungen  daseihst  II  202. 
348.  fremden  Kriegsschiflim  versrhlos- 
sen  III  25.  48.  188.  190.  279.  315. 

Peisistralos  II  299. 

Peithnlaus  von  Plierae  I 450V  461 . 402, 3. 
398V  4701.  II  109.  171.  173.  130. 
Bl  83. 

Pelagos  B18. 

Pelasger  II  3. 

Pelinna  III  110.  334. 

Pelion  in  lllvrien  III  1001.  HO. 

Pella  II  4.  1.  38.  235.  >47,  4.  251.  351. 
309.  379.  408.  III 80.  100.335.3.315. 

Pellene  im  Bunde  mit  Sparta  177.  mit  den 

• Thehanern  70,  2.  91.  tritt  wieder  zu 
Sparta  filier  92.  B5.  Tvrannis  zii  III 124. 
185.  187.  190. 

Pelopidas  II  33.  505.  III  118.  Bocofan  h 
I 10.  72.  in  Thessalien  mol  Makedonien 
81.83.  II  10V  12.  seine  persische  (»e- 
sandLsehafl  I 83.  sein  Ende  108V  H18. 

Peloponnes.  Peloponnesier.  Flotten  der  I 
35IT.  431V  50V  58f.  fallen  von  Sparta 


ah  09f.  71fT.  mit  Theben  vcrbOndel  72. 

II  335.  504.  524V  Fehden  und  Wirren 
im  P.  172-79.  81.  91V  98iv  UOIV. 
44 1 V 4021V.  470V  II222V  3271V  3381V 
455V  Philipp  mischt  sich  darein  I 
471.  II  288.  33011.  397.  414V  440. 
474.  Beschwerde  der  P.  zu  Athen  332. 
330.3.  Gesandtschaften  der  Athener  au 
die  297.  331V  400.  4:18".  445.  450. 
4521V.  Philipps  Zug  nach  dem  P.  III 34. 
301V  Unruhen  im  109V  113.  123.  wie- 
der unterworfen  124.  ihre  Gontingenle 
142.  Krieg  des  Agis  im  P.  171,1.  1851V. 
1941V  Unzufriedenheit  der  P.  über 
Alexander  289.  310.  ihre  llellieiligung 
am  lamischen  Kriege  335(1.  Anlipater 
im  P.  30.  358. 

Pelops  Iil  5. 

Peinsion  III  108. 

Peucios  III  110.  350. 

Pcparelbos  I 34.  1120,  2.  40OV  III  27.  1. 
11132.  291,  Seeschlacht  bei  I UOf.  II 
151.  157.  0. 

Pephnos  III  13. 

Prrdikkas  I III  01. 

— II  B93,  2. 

— III  Amvnlas  S.  II  10.  12.  König  13IT. 
I 115.  119.  131.  II  188.  392.  seine 
Nachkommen  17f.  III  04.  93. 

— Theilfnrsl  in  Makedonien  B93. 

— der  Feldherr  III  02.  64.  114.  115.  2. 
154  Urgent  320.  355.  I 87,  2.  II  18«. 
11312V 

Periandros  Familie  11213.  0 7.  trierar- 
chisehes Gesetz  I 147.  421.  BI52.  193. 
Perikies  I 123.  165.  177.  185.  237.  281. 
309.  11270.  I.  527.  Vorbild  des  Demo- 
sthenes I 283.  289.  II  1:18.  Drnioslhr- 
nes  verglichen  mit  I 300V  II  2851V. 

— Menesneclimos  gegen  III  275,  2. 
Perilaos  II  342.  III  30,  4. 

Perinthos  mit  Alben  verbändet  I 23.  80. 
139.  mit  Byzanz  25.  fallt  von  Alben. ah 
147.  II  103.  im  llmidr  mit  Philipp  I 
403V  II  30.  von  Philipp  belagert  417. 
421.  151.  1081V  478V  482IT.  497.  .308. 

III  39.  240.  BI04.  110.  107 f . 
I’eripaleliker  III  177. 

Preist, isi  H 423.  4. 

PiTrhaeher  I 451,  2.  II  200.  5.  III  193. 
334.  3. 

Persepolis  III  51.  2. 

Perser,  Vermittelung  der,  in  Griechenland 
I 40.  03.  84V  101  f.  Gesandtschaften 
an  die  32 f.  831t.  175.  437.  I.  II  450V 
III  109.  108.  174.  unterstützen  Prrin- 
llios  II  405.  470.  III  103.  landen  in 

24* 
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Thrakien  II4»4.  ( ’tiinsl  <lrr.  für  Theben 
1(44.  II  172.  III  1 1 7 f.  Subsidirn  drr 
II  451  III  102.  1051.  I0B.  113.  123. 
1346  1631.  B7S.  »8.  lOOff.  110.  Zu* 
-tand  ihr«  Keirhes  I 102.  4l2f.  4306. 
III 50. 103.  IW.  ■>!•  schuld  an  Philipps 
Ermordung?  65.  1. 

PerserAries.  drr  grofse.  drr  llrllnirri  11 
4 B93.  2.  I 414.  4 KM.  II  157.  214. 
499.  501.  III  1 17f.  17  1 240.  Tempel. 
Iruramrr  daher  51.  2.  50.  von  lason 
beabsichtigt  I 70.  Thema  drr  Rhetoren 
294  412.  II  •»*»  1 ff.  III  5.  3.  6.  55.  zn 
Athen  hefnrrhlet  I 413IT.  429f . Dimo- 
-ihrtl* - Kode  über  drn412.  4I5IT.  420ff. 
294.  II  440.  2.  III  139.  mahedoniscb- 
bellenisrhrr,  tun  Philipp  torltrrrilrl 
• II  35.  323  414.  110  498.  III  16.  30. 
42.  51  f.  50f.  001.92. 103f.  vonAlevan- 
d.-r  ausirftihrl  07.  90.  9.3.  1011.  1321. 
1 126.  t rteilr  nbrr  dm 5411.  1 17f.  1391. 
1711.  216.  229.  254. 

r.TMX  he  FlnUe  ill  141  147.  149IT.  102— 
109  18 II. 

Prukc  III  99*. 

Phaislimos  Phaedria ' II  384.  6. 

Phacdriaden.  die  I 4 10. 

Phaedms  1 435.  3.  Ill  335.  Bl  18. 2.  Kal- 
lia«  S.  tun  Sphetlos  III  335.  1. 

Phaenippos.  Rede  gegen  R2806. 

I'lialarkus  Ünoraarrhos  S..  Gewalthaber  in 
Phnkis  II  1706  257 f.  259.  2.  204.  ra- 
pilulirrl  mit  Philipp  205.  272.  380.  sein 
Emir  319. 

Phalar»  III  339.  3.  319". 

Phaleron  I 299.  Ill  51,  2. 

Phanagoreia  I 230. 

Phano  Strjhrlr  Hl82f. 

Phaimkrilos  von  Parinn  I 35.  4.  127. 

Phjim«.  angeblich  demoslhenisrhe  Kedr 
rur  11826  85. 

Phanostralos  drr  Buselide  B229, 3. 1 86.  1. 
z«ri  andere  des  Namens  III 1 1.  248. 

Pharkedun  II  25.  4.  Ill  50.  311.  2. 

Pharnaba/us  Artabazos  S.  Ill  1581.  102IT 
1081.  170.  1. 

Pharsalos  | 40.  II  184.  243.  2471T  324 
499.  503.  Ul  338.  345,  1.  352. 

Phaseliirn  B2891. 

Phavllus  von  Argo"  111  37.  3. 

—drr  Phokier  I 399.  455.  459.  4011  || 
108ir. 

Phrldippos  III  270. 

Phridolans  B283. 

Pliridon  111  270. 

Plirrar.  Tiraiiii.  il  tun  13981.4500.  401r. 
II  25.  .to  130.  ^s.  lason.  Alexander. 


Peilbolios.)  Frirdensratification  zu  2471. 
250.  in  Philipps  Gewalt  201.  324.  464. 

1 409.  433.  440. 

Phertatos  B292. 

Phila  Grmahlin  Philipps  II  131.  2.  Ill 
277.  3. 

— ton  Theben  II  305.  Ill  120,  1 
Piiilaimm.il  III  200.  B75. 

Philras  B201. 

Philia.lrs  S.,hnr  II  332.  Ill  94.  1 124. 

187. 

Philinos  von  Phlva  I 410,  5. 

Philinos  Brdr  gegen  Lykurg  II  301.  1. 
Philipprion  III  44. 

Philipp!  I 1201.  ||  241.  Ill  96. 

Philippides  II  92.  Ill  269,  1.  B268.  27s. 
Pbilippische  Reden  vou  Demosthenes,  die 
erste  II  5511.  1 19.  1071.  425.  B92.  I 
zw  eile  II 333 IT.  343.353.  300. 395  drille 
390.  437IT.  4491.  (Zahlung  der-elben 
64,  2.  4.  166,  4 279.  2.  B90,  2.  94. 

6;  vgl.olvntb.  It.  — ob  die  Keile  vdSyni- 
monen?  14241.  [die  viertcB946.317.] 
voll  llegesippos  II  -407 ff.  von  Isokrates 
221IT.  I 2941. 

Philippopolis  II  419.  420.  1.  Ill  9«. 
Pbilip|*os  II  von  Makedonien  I 433.  II  3. 
31(1.  Ill  5311.  121.  krank  oder  vrwun- 
det  II  32  29  I 16».  1.  405.  11061. 
420.  4881.  513.  AmvntasS.il  10.1.  12. 

188.  zu  Theben  11,1.  12.  32.  1400.  6. 
wird  König  II  156.  I1I94.B214.  erobert 
Vmpbipolis  I 3891.  II  201.  Pydna  und 
l'otidaea  221.  gründet  Philipp!  2 II.  sein 
erster  Zug  nach  Thrakien  I 392.  398. 
39911.  1128.  erobert  Metbone28r.  1398. 
inisfbl  sieh  in  den  phokischen  Krieg 
3981.  4586.  II  30.  172.  sein  zweiter 
Zug  nach  Thrakien  301.  sein  »ertrag 
mit  Oehos  31.  135.  I 4036.  den  chalki* 
disehen  Städten  verbündet  II  221.  112. 
vernichtet  sie  53.  67.  U lf.  1106.  sein 
dritter  Krieg  in  Thrakien  1661.  192. 
2316.  2351.  \ vgl.  Thraker.]  schlicfslmit 
Villen  einen  Friedens-  und  Bundesver- 
Irag  1541  1011  1806.  1926.  2246. 
zieht  durch  die  Thennopylen  lind  been- 
digt den  phokischen  Krieg  2 171.  2616. 
im  Ainphiktyoneuhnnde  207.  269.  277». 
502.  lordert  von  Athen  Anerkennung 
der  Ainphiktyonenbrsrhliis.se  2786.  seine 
Verhei fsiiugen  für  die  Athener  192.  2491. 
2531.  2711.  277  320.  3251.  3321. 3371. 
3516.  3/0.  406,  1091.  seine  ferneren 
l'nteriiehmiingen  2871.  295.  3226.  Herr 
von  Thessalien  25.  130.  204.  3241. 
1626.  III  80.  gewinnt  Finltals  im  Pe- 
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loponnes  157. 330(T.  auf  Euhnra  00.74. 
107.  301  IT.  458.  setzt  seinen  Schwager 
zum  Könige  von  Epirus  115. 307 IT.  ver- 
handelt mit  den  Athenern  320.  325f. 
332AT.  (in  der  delischcn  Sache  347.) 
350fT.  404ff.  sein  letzter  Krieg  in  Thra- 
kien 114IT.  464IT.  mit  den  Byzantinern 
•und  Perinthieni465flf.  führt  Beschwerde 
zu  Athen  424.  (448.)  400f.  460.  bricht 
mit  den  Athenern  472.  zieht  vonByzan- 
tion  ah  481  IT.  gegen  die  Skythen  484IT. 
schlügt  die  Trihallcr  488f.  Hl  05.  ver- 
setzt den  Krieg  nach  Hellas  II  407 IT. 
erobert  als  Feldherr  der  Amphiktyonen 
Amphissa  507f.  5130*.  524.  besetzt  Ela- 
teia  515.  verhandelt  mit  Theben  520tT. 
siegt  bei  Chacroneia  520IT.  III  3IT.  16(T. 
straft  die  Thehaner  17f.  108.  schliefst 
Frieden  mit  Athen  18IT.  mit  den  übrigen 
Hellenen  34IT.  zieh!  in  den  Peloponnes 
(vgl.  II  287 f. 331.  335.  338.  341.  397. 
309.  415.  445.)  III  34fr.  sein  Macht« 
sprue h über  Sparta  42fT.  seine  Tag- 
satzung zu  Korinth  45IT.  sein  Ende50lT. 
03,  1.  05.  1.  I 222.  Folgen  seines  To- 
lles III  80tr.  104.  seine  Weiher  und  Kin- 
der II  37.  131.  2.  418.  III 59r.  63.  65. 
03,  2.  ihm  erwiesene  Ehren  II  341.  III 
20.  41.  44 f.  57.  105.  70r.82.  Lobrede 
auf  280.  Demosthenes  über  Ph.  II  31. 
Schreiben  von  Ph.  an  die  Athener  370. 
102.  240IT.  256.  250.  277.  380.  B70f. 
II  404IT.  424.  438,  4.  441.  seinUltiina- 
tum  472.  (460f.  401,2.  463.  2.)  [unter 
den  Werken  des  Demosthenes  B103IT. 
1 10IT.  322.]  sein  Schreiben  an  die  Eo- 
boecr  60.  60.  die  Peloponnesier  524. 
528.  die  Byzantiner  1 1 1 47.  die  Sparta- 
ner 40f.  Vgl.  Perserkrieg. 

Philippos  III  Arrhidaeos  III  57.  61.  320. 
II  18».  III  48.  40,  1.  50.  2.  3.  52.  2. 

— V Demel riosS.  11265,2. 323,2.  Ifl  20. 4. 

— Machatas  S.  III  277.  Andere  Makedo- 
neu  gl.  Y 143,  2.  277,  2. 

— der  Akaruauc,  Alexanders  Arzt  III  88. 

— alhenischerSehilTsherrB137f.  sein  Sohn 
gl.  Y 91.  141.  I 322  ? 

f— ] B82f. 

Philiskos  von  Ahvdos  I 80.  89.  301. 
Philistides  von  Oreoi  II  235.  392L  305, 
458.  III  239. 

Philislo*  I 352. 

Philochares  | 108.  204f.  213. 

Philochoros  Alibi*  I 120,  4.  352f.  II  04f. 
IM  1.  113.  319. 

Philodeinos  von  Paoania  I 206f.  240,  0. 
258,  2. 


Philokles  der  Feldherr  III270r.  294f.  314f. 
im  har|valischen  Processe  verurteilt 

200.  207,  1.  31 5f. 

Philokrales  von  Eletisis  III  31.  B12C. 

— von  Hagniis,  I nterhändler  heim  Frie- 
deo  Schlüsse  mit  Philipp  II  155.  180fT. 
210fT.  224.  220,  1.  230.  235.320.364. 
Hl  215IT.  234.  bestochen  1 183.  II  143, 
5.  193f.  ltK).  227.  202.  Sprecher  der 
makedonischen  Partei  255ff.  202.  337. 
37 1 f.  370. 388.  auf  Hvpereides  Anklage 
verurteilt  185.  306,  4.  338.  343IL 
360 f.  363.  367. 

Philomelos  von  Paoania  B213. 

— Theolimos  S.  I 4 44fT.  II  501.  besetzt 
Delphi  446f.  greift  den  Tempelschatz 
an  452.  sein  Ende  454f.  460,  4. 
400, 5. 

Phi  Ion  von  Amphi  polis  II  20,  3. 

— von  Anaea  I 118,  2. 

— Aeschines  Schwager  I 207.  III  259. 
B60. 

— der  Baumeister  l!288f. 

— , Phokier  II  174r. 

— von  Theben  II  237. 

Philondas  11138. 

Philoneikos  I 158.  173. 

Philonides  von  Melile  Vater Onelors  1267. 

B87.  sein  Sobli  gl.  Y 268,  2.  270.  II 
. 450. 

Philoslralos  von  Kolonos  |94fT.276.  HIHI. 
281.  284f. 

Philolas  Befehlshaber  auf  der  Kadnn  ia  III 
108,  2. 

Phiiotas  III  02.  151.  154.  hingerichlet 
146.  94.  321. 

Philoxenos  Statthalter  Alexanders  III  281. 

201.  sein  Schreiben  an  die  Athener  313. 
Phlius,  Phliasier,  im  Bunde  mit  Sparta  I 

73.  75.  77 f.  von  Argos  und  Sikyon  be- 
fehdet 01.  von  Athen  unterstützt  81,  2. 
01  f.  212.  1150.  [B94.J  schliefsen  Frie- 
den I00IT.  ihre  Ansprüche  auf  Trikara- 
non  101.  115.  III  38.  1.  nehmen  am 
lamischen  Kriege  Theil  336. 

Phoenicien  I 412.  III  145.  157.  163f. 
von  Alexander  erobert  16511*.  SehilTevon 
140.  150.  164.  165.  gehen  zu  Alexan- 
der über  166f. 

Phoenix  III  1 12. 

Phokides  I 1 10. 

Phokion  II  45IT.  I 152.  464.  II  287.  202. 
300.  386.  1.  III  21.  Fürsprecher  des 
Aeschiues  I 166.  212f.  II  362.  382f. 
386.  unler  Chabrias  I 36.  37 f.  29,  2. 
zu  Lesbos  und  hei  Atarneiis  137.  Plu* 
tarch  über  seine  ciiborischen  Feldzüge 
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II  73.  4.  105,  3.  343,  i.  sein  Hilfszug 
für  Plutarchos  746.  zur  Befreiung  von 
Erclria  463.  in  Diensten  Idrietis  1 
439L  II  108.  hilft  den  Megareem  343. 
«len  Byzantinern  476. 480f.  an  derthra- 
hi sehen  Kü*le  484.  496f.  räth  zum 
Frieden  526.  Befehlshaber  zu  Villen  III 
8.  gesandter  hei  Philipp  23,  2.  gegen* 
Aber  der  makedonischen  Herrschaft 20. 
68.  82 f.  130.  132.  134.  101.  176.  in 
der  harpalisrheu  Sache  270.  281. 

283.1.  warnt  vor  dem  lamischen  Kriege 
320.  326.  338f.  347.  schlägt  Mikion 
349.  verhandelt  mit  Antipater  354ff. 
357.  seine  späteren  Ankläger  II  280,4. 

III  296,  3.  320.  4.  357.  des  jüngeren 
Meidins  Ehrender ret  für  II III.  306,4. 

Phokis.  Phokier  II  510.  528.  1.  Beitend  « 
der  173.  I 446.  1.  alte  Freunde  Athens 
I 62.  75.  1.  444.  452.  II  365.  von  la- 
sen und  den  Thehanern  befehdet  I 45f. 
62.70.  Kieombrotos  in  46.62.  von  den 
Thehanern  zur  I leeres ftdge  getiolhigt 
72.  442.  weigern  sich  derselben  1 1 1. 
442.  B5.  von  den  Aniphiktyouen  verur- 
teilt s.  Phokis« -her  Krieg,  mit  Athen 
verbündet  I 447.  452.  456.  2.  40 1L  II 
108.  123.  176.  232.  252.  311.  400. 
vom  Frieden  des  Philokrales  ausge- 
schlossen 210,  2.  212.  214.  216f.242. 
246.  von  den  Athenern  verlassen  257 IT. 
337.  verhandeln  mit  Philipp  II  230f. 
265.  430f.  Aussichten  für  sie  2IOf. 
225.  229.  240ff.  253.  255.  von  Philipp 
entwafTnet  2646.  Vmphiklyoneniirleil 
über  sie,  von  Philipp  vollstreekt  2676. 
40.  320.  332f.  3656.  380.  389.  441. 
473.  504.  52 1 f . III  216.  Philipps  Ab- 
zug von  Ph.  11287.  415.  makedonische 
Soldner  in  288.  342.  5.  flüchtige  Pli. 
zu  Athen  276. 278. 282.  Fürsprecher  für 
Aeschines  I 1 45.  II 380. 386.  III 36.  Auf- 
bau ihrer  Städte  272.  523.  Philipps 
Stellung  in  Ph.  515.  520.  in  Frie- 
den mit  Philipp  III  30f.  vor  Theben 

110.2.  113f.  115.  1176.  nehmen  am 
lamischen  Kriege  Tlieil  331.  333.  3. 

Phobischer  Krieg  I 172f.  4426.  40lr.  IF 
30.  123.  136.  165.  1686.  222 f.  2646. 
503.  B251.  III  39f.  Zeit  Verhältnisse  des 

I 398f.4496.II  168, 3. 2046. Deinosthe- 
nesl  rieil  Aber  denselben  1478.11 1786. 

Phokischc  Söldner  1 447.  453.  455.  460. 

II  160.  175.  Abzug  der  265.  fernere 
Schicksale  3306.  III  173.  auf  Kühnen 
II  70.  108.  bei  Archidarnos  I 470.  II 
171.  III  30.  bei  Timoleou  328,  3. 


Phokritos  B208. 

Phormion  der  Akarnane  III 46. 

— Bednerim  leptineischcnProcess|357ff. 
366.  371.  375,  1. 

— der  Wechsler  B 1316. 189. 300.  I!  493. 
Ft  1 83 f . sein  IVocess  mit  Apollodor  16IIT. 
196f.  II  108.  Demosthenes  Rede  für 
Bl 64 6. 178.200.206.  210.322.  131  Ir. 
314.  315,  3.  375.1.  II  493. 

— Kaufmann,  Bede  gegen  den  B300ff. 
314. 

Phormisiüs  I 127. 

Phrasias  Bl 34. 

Phratoren,  die  B206. 

Pbrvger  II  3. 

Phrygicn  III  156.  150.  160,  1.  332.  345. 
Phryne  II  305.  308,  5. 

• Phrvnioii  B57,  5.  18 If. 

Plirvtion  II  155.  I82f.  226.  1.  344.2. 

370.  372.  385.  B29. 

Phtbia  III  87.  1. 

Pliiliiotis  s.  Achaeer. 

Phvle,  Besetzung  von  III  75.  223. 
Phvlomache  R2296. 

Pierien  II  3.  28.  III  141. 

Pindar  III  110. 

Pisalen  zu  Olympia  I 110. 

Pisteirn  II  419,  2. 

Pistias  III  301,  1.  304. 

Pilane  III  105. 

Pixodaros  II  460.  III  57.  60f.  152. 
Plangon  B2156. 

Plataeae,  hellenischer  Eidscbwnr  zu  II 
157.  III  51,  2.  die  Schlacht  bei  229. 
240.  331.  B93,  2.  hält  zu  den  Sparta* 
nern  I 15.  von  den  Thehanern  zerstört 
OOf.  Herstellung  von  493.  468.  II  253. 
255.  Hl  17,  4.  110.  Ptalaeer  zu  Athen 
Bl 82.  I 61.  III  10,  3.  170.  vor  Theben 
111.  117. 

Platon  von  Pollis verkauft  135.  seineletzle 
Heise  nach  Sicilieu  Bl 50.  sein  Lebens- 
alter 54.  sein  Tod  II  148.  von  Philipp 
geehrt  37.  sein  Stil  I 2856.  ^Axioclu* 

B32.'  Verhältnis  des  Demosthenes  zn 

276.  280f.  282 f.  2806.  seine  Freunde 
und  Schüler  Aristoteles  II  148.  Lhabria* 
I 07.  II  310f.  Chaeron  III  124.  Drli<* 
67.  Euphraeosfl  15.  Hierouymos  159. 1. 
Hypereides 304.  Kallippos  Bl 50.  Klear* 
chos  I 107.  Leon  II  477.  481.  Lykar* 
gos  300.  I'hokion  46,  3.  Pvthim  und 
Herakleides  I 138.  II  352.  Timutim* 
I 22. 

Pleislor  B201. 

Plufarch  vennischt  Phokions  euboeisebe 

Zuge  11  73,4.  105,3. 343, 1.  Alexander* 
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Züge  gegen  Theben  III  80.2.3.  134, 1. 
seine  Glaubwürdigkeit  127f.  Anin. 

Pltilarchos  von  Erctria  I 184.  II  73fl’.  78f. 
05.  II  280.  39lf.  457.  11120,5.  251,4. 

Plulonlempel  bei  Hyzauz  II  470.  481,  1. 

Pnylagoras  III  166.  4. 

Pnyx  II  315.  III  203. 

Podares  fll2f.  15.  sein  Urenkel  gl.  X.  12. 

Poiecssa  I 23. 

Polemon  8230.  232. 

Pollis,  spartanischer  Nauarch  I 35f. 

Polos  der  allere  I 218.  220.  302,  4.  der 
jüngere  219.  III  357,  5. 

Polv  aralos  von  Cholargos,  Familie  von  I 
374.  5.  11213,  6.  215. 

Polybios  III  83. 

Pol  \ eidos  II  478. 

Polyeuklos,  verlorene  Rede  des  Demosthe- 
nes gegen  11315. 

— von  Thcokrincs  verklagt  II  207 f. 

— der  Kvdanlide  I 307,  5/  II  100,  2.  III 

290,  1.  296,  3.  i 

— von  Sphetlos  II  300.  18,  3.  gesandter 
im  Peloponnes  400.  seine  Auslieferung 
gefordert  III  1271T.  gegen  die  Ehrendes 
Demades  177.  in  der  hurpalisehen Sache 
296,  3.  in  den  Peloponnes  gesandt  335. 

— von  Thria  B227f. 

Polykies  8147.  14 Off. 

Polykrates  der  Rhetor  I 278. 

— Chersonesile  II  423. 

Polysperchon  III  50,3.  287.  349°. 351,2. 

— ermordet  kallippos  HUM). 

Poneropolis  11  410.  420,  I. 

Ponlu sländer  I 235IT.  II  177.  485.  III  00. 
Handel  mit  den  I 116.  135.  1(  410. 
469°.  400.  III  270.  1.  B286IT. 

Purthinos  II  75.  302.  305. 

Poseidon  als  Heina  tue  III  348,  3.  Ereelt- 
Iheus  II  208.  Tempel  zti  Kalaureia  III 
358IT.  zu  Korinth  II  330.  hei  Mantineia 
Rl2f.  im  Peiraeetis  II  300,  1. 

Polamier,  Hau  der  8261. 

Polidaea  von  Timotheus  erobert  I 80f.  H 
14.  von  Philipp  zerstört  und  den  Olyn- 
lltiem  fiberwiesen  22f.  40.  54.  112.  I 
364.  377.  II  69f.  163.  III  238.  Ver- 
handlungen über  8 nck gälte  von  191  f. 
335.  357.  408. 

Prinosslrafse  III  38. 

Prohole  II  01  ir.  IDOL 

Proedren  II  290f. 

Prokies  Redner  zu  Alben  III  200,2.8205. 

— von  Phlius  I 74. 

Prokonnesos  I 116.  11  465. 

Prnmaehus  8210. 

Pronner  xon  Kephallcnia  I 42. 


Prooemien,  die  demostheni sehen  8129. 
Proponlis  II  465.  467 f.  477. 

Prolarchides  11213. 

Proleas  III  159.  166. 

Prothoos  I 60. 

Prothvtes  III  1 12. 

Prolomachos  8260.  265. 

Protos  8202ir. 

Proxenos  von  Aphidua  II  176f.  234.  345. 

459.  513,  3.  Familie  des  8212.  213f. 
Proxenos  von  Theben  II  513H'. 
lVvlaneion,  Ehrenmahl  int  II  104.  198,  1. 

252.  356.  401.  III  176.  270.  361. 
Prytanen  II  290f. 

IMoeodoros  II  342. 

Ptolemaeos  von  Aloros  II  10ff.  kein  Ar- 
gende 11,3. 

— Lagos  S.  III  60f.  66.  96,  1.  115,  2. 
• 284.  323.  8312t.  317. 

— Philadelphus  8317.  320,  3. 

Pydna  von  Timotheos  erobert  I 89f.  von 
den  Athenern  angegeben  II  19.  von 
Philipp  erobert  I 364.  377.  II  22.  120. 
60.  163.  245.  357.  III  238. 

Pyladcs  Wechsler  I 241. 

Pylae  s,  Thermopvlen. 

Pvra  II  512,  4. 

Pyrrlia  III  157. 

Pyrrhandros  I 127.  120. 

Pyrrhos  von  Epirus  U 308.  III  3.38. 
Pythagoras  Hitdhauer  III  120.  2. 
Pyfhangelos  81 14. 

Pytheas  Anfänge  III  161  , 2.  286. 

2081.  Deinarchs  Heden  wider  299,  I . 
Kläger  im  barpalischen  Processe  *298. 
seine  Rede  wider  Oemosihencs  300. 
I 304,  2.  3.  angesehen  III  317f.  Iluehlel 
320.  Wortführer  Attlipalers  335f.  356. 
Pythia,  Orakel  der  1 121.  117.  II  510. 

514.  526.  III  61.  3.  01. 

Pythien  II  277f.  138".  510f.  820.  III 108. 
228.  Vorsitz  hei  den  I 70.  11260.  277 f. 
414.  442.  alhenisehe  Festgesandtsehaft 
zu  den  II  277.  511. 

Pvthion  II  503,  3. 

Pythionike  III  278f. 

Pylhodoros  11293,4.  von  Acharnae8140f. 

von  Kedae  107. 

Pvthodotos  Archon  8237.  230. 

Pvtliöklcs  II  293 f.  III  30.  356.  verschie- 
dene gl.  N.  II  293,  4. 

Python  II  351  f.  Mörder  des  Kolys,  zu 
Athen  geehrt  I 138.  380f.  in  Philipps 
Diensten  390.  II 251.  Hill,  alsgesundter 
zu  Alben  II 312. 340, 3. 350fT.  Demosthe- 
nes Hede  gegen  352 f.  355. 1 II 245.  f nicht 
gesandt  II  278,  5.  383.  404.  520,  4.) 
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Rath  zu  Athen  — Skaphon 


R. 

Rath  zu  Athen,  bevollmächtigt  11234.  Mit- 
glieder iles.  nicht  im  Heere  531. 
Rechnungsbehurde  zu  Alben  II  254,  1. 

359.  361.  4.  III  79.  210ff.  263. 
Reduer,  die  zehn  III  127f.  Anin. 

Rhamnus  III  349. 

Rhegion  R160I. 

Rhetoren.  Fälschungen  der  B82(T. 
Rhodope  III  96. 

Rhodopis  | 456.  1. 

Rhodische  Rednersehulc  III  267“.  II  308. 
Rhodos  im  Runde  mit  Athen  I 231.  27.  in 
Unterhandlung  mit  Epaminouda<  105. 
macht  sich  frei  von  Athen  146.  151. 
168f.  427.  II  162.  Oligarchie  und  ka- 
rivche  Besatzung  zu  I 330.  427 f.  434. 
R91.  Hilfsgesuch  der  vertriebenen  Rur- 
ger  von  Rh.  I 429.  439.  Demosthenes 
Rede  für  die  420.430IT.  II70ff.  III 139. 
Hyperotles  als  gesandter  zu  Rh.  11450. 
451  f.  unterstützt  Byzanz  452.472.475. 
483.  Flucht  des  I.eokrates  nach  III  II. 
IW.  200.  2.  Kriegsschiffe  von.  bei 
Alexander  166.  Besatzung  zu  170.  313. 
322.  neutral  im  lamischeu  Kriege 3 IS.  1. 
Festungswerke  von  II  170,4.  Aeschines 
zu  III  265f.  als  Stapelplatz  15.  27.  2. 
272.  B307ff. 

Rhoeteion  III  105. 

Römer  III  181.  4. 

s. 

Sabel  I er  III  181. 

Salamis  verbleibt  den  Athenern  11120.  Hie 
Schlacht  bei  I 111.  1121 1.  III  10.  139. 
KW.  4.  249.  357,  1. 

Salmnkis  III  155. 

Sannis  von  Timolheos  erobert  I 87.  mit 
attischen  Kieme  heil  besetzt  87f.  428. 
117.  III  11.  20.  152.  288.  324.360.3. 
die  Athener  von  dort  vertrieben  355. 
A esc  hin  es  -j-  das.  200. 

Sainothrake  139.  1120.  2.  39.  3.  III 2«.  1. 
Sane  II  132r. 

Sauniert  I 223. 

Snrdes  III  100.  148.  156.  172.  170.  2. 
Sarnns  II  323,  2. 

Satrapen  Alexanders  III  2701.  311.  324. 
Salvros  der  Srhanspielerl218.221.300fT. 
fl  370. 

— Aufseher  der  Werfle  I 324.  320. 

— Vnrmtindschaltsrede  für  K315. 

— Fürst  von  llnsporos  I 237(T. 

— Pnrrisadcs  Schwiegervater  I 239.  III 
270. 


Schatzmeister.  Amtsweehsel  der  I 175. 
im  III  1751. 

Schauspieler  zu  Athen  I 214(7.  Ga>trn*en 
der  II  377.  184.  III  180. 

Schiffahrt,  Freiheit  der  III  27. 

Schofs  zu  Athen  I 19(7.  75.  115.  II  28(7 
Vgl.  Symtnorien. 

Schreiber  zu  Athen  I 220(7. 

Schulzvcnvandte  zu  Athen,  Steurrpflirht 
der  I 19.  II  288. 

Sechzig,  Gesellschaft  der  III  30".  335.  3. 

Seehund,  der  jüngere  athenische  I 23(7 
Grundt ertrag  des  25(7.  grofste  Ausdeh- 
nung 52.  seine  Verkunmiernns  15L 
435.  II  51  f.  102f.  207.  394.  396.  455 
457.  seine  Auflösung  III  20. 

Seewarht.  Vorrecht  der  Athener  II  21 1 
405.  408.  423.  428.  17277.  III  2727 
von  Philipp  mit  beansprucht  11358.  den 
Makedotien  zugestinden  III  27.  170. 

Seleukos  Nikanor  III  291". 

Selymbria  1 52.  147.  109,4.  433.  11471,5. 

Serdike  II  489. 

Scriphos  17. M I.  4. 

SeiTheion  II  2327 

Scslos  von  Arioliarzaiies  besetzt  I 88.  von 
den  Athenern  unter  Timotheus  89. 1 18.2. 
H149.  nu  Knlvs  verloren  1 130.  138.  wi- 
dersteht den  Athenern  145.  von  Ghares 
erobert  4027  II  51.  in  makedonischer 
Gewalt  111  20.  105.  2. 

Seuthes  der  Odrvse  II  417,5.  ein  jüngerer 
gl.  iS.  III  183'.  333. 

Sibvlla  II  526. 

Sirilien  II  32717.  339.  III  107.  3.  272. 
11308. 

Sidon  von  Orltos  erobert  I 137.  439.  tritt 
zu  Alexander  über  III  1057 

Sigeion  von  Ghares  besetzt  I 151.  II  51. 
III  133.  109. 

Sikinos  I 52. 

Sikynn  II  81.  ■ im  Runde  mit  Sparta  I 77. 
tritt  zu  den  Thehanern  librr  79.  be- 
drängt die  Phliasier  91.  hei  Manlinru’ 
113.3.  bleibt  mit  Theben  verbündet 
452,  1.  471.  Tyrannen  zu  III  37.  1. 
188.  100.  nimmt  am  lamischeu  Kriere 
The»  330. 

Simon  I 139.  383. 

Simns  von  l.arisa  I 458.  II  402.  R181. 

Sinnlos  | 224. 

Sinope  III  45,  3.  174. 

SiphnOs  I 52.  III  159.  106.  163.  R90.  4. 

Sippas  III  331. 

Sirrhas  II  0. 

Sitalkes  RI  12. 

Skaphon  Bl  14. 
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Skiathos  | 34.  II  103.  2.  430.  III  27.  1. 
athenische  Fhdlenslation  II  00.  300.  4. 
307.  401.  400. 

Skellios  11207. 

Skilltis  I 170. 

Skione  II  144,  2. 

Skirilis  III  43. 

Skironides  11271. 

Skope  BIS. 

Skvros  I 221.  II  20,  2.  103.  III  27.  1. 
Skythen.  niaeotisrhe  I 2 ‘IM.  in  Krieg  mit 
Bosporus  11301.  303.  au  der  Donau  II 
48517.  III 09n.  Philipps  Krieg  mil  den  II 
484IT.  507 . 500.  Demosthenes  alsSkvthe 
geschimpft  I 235.  240r.  11382.  111222. 
Smikythos  I 174. 

Sold,  HPhe  de»  I 4.53,  2.  II  109. 

' Soldner« esen  in  Griechenland  I 5f.  380. 
387.  301.  453.  II  51  f.  Vgl.  ('linkische 
Söldner.  Tarnaron. 

Sokrates  1 30«.  II  300.  319.  I 230,  1. 

— Schauspieler  I 224. 

Sol oi  III  178.  0. 

Sulon  I 283.  348.  II  499.  III  229.  1175. 
22.  seine  Gesetze  I 3211.  307.  378.  III 
222.  B33.  239.  seine  Bildsäule  B128. 

— von  Herchia  11210. 

Sophanes  II  175. 

Sophilus  B59. 

Sophokles  I 210.  218.  220IT.  283.  11301. 

Sosias  B232. 

Sosikles  KI  31. 

Sosistratos  II  392,  3. 

Sosilheos  B229I7. 

Solericlios  III  122”. 

Spartaner,  Verfassung  der  1291.357.307. 
475.  II  300.  Hegemonie  der  I 7.  389. 
433.  II  441.  443.  III  0.  ihr  Vorschuß 
an  die  dreißig  I 302.  im  Bunde  mit 
Ainynlas  II  7.  röhren  den  nlynthisrhrn 
Krieg  7f.  112.  den  hueolischen  I 1 5 IT. 
treiben  Athen  zum  Kriege  1617.  II  50. 
verlieren  die  Hegemonie  zur  See  I 210. 
schließen  Frieden  4517.  0317.  119.  188. 
verlieren  nach  derSchlaclil  bei  Lraklra 
die  llegemouie  I 0917.  von  Epaminnndas 
angegrifTen  72f.  mit  Zerstörung  ihrer 
Stadt  bedroht  73.  77,  1.  11223.  331.2. 
suchen  Hilfe  zu  Alhen  17317.  404.  400. 
III 241.  mit  Athen  verbündet  1771.  113. 
403f.  471.  II  282.  327.  332.  III  40. 
weigern  sirli  der  Anerkennung  Messe- 
niens 1 100.  114.  III 44.  mit  den  Eleern 
mul  Acharern  verbündet  I 102.  aber- 
mals von  Epaminnndas  angegriffen  B5f. 
hei  Mantineia  geschlagen  517.  1 114.  ihre 
ferneren  Fehden  mit  Messene  Megalopo- 


lis  Argus  4417  46217  4701.  II  222f. 
282.  288.  327.  3.TOI7.  338.  341.  von 
den  Aiiiphiklyonen  verurteilt  I 41317. 
mit  den  Phokiern  verbündet  4461.  152. 
470f.  II 169.  1771.  380.  verhandeln  mit 
Philipp  II  71.  178.  2301.  III  401. 
von  der  Amphiklyonic  ausgeschlossen 
11200.  2091.  von  Philipp  bedroht  3301. 
335.  338.  415.  neutral  im  ägyptischen 
Kriegei  439. hellenden l.ytliern II  339. 
dienen  den  Tarentinern  33917.450.525. 
III  39.  von  Perinthos  um  flilfo  ersucht 
II  470.  III  39.  Philipps  Zug  gegen  die 
3717.  Murhlsprurh  über  ihr  Gebiet  42(7. 
weigern  sich  der  Heeresfolge  411.  45. 
901.  rüsten  zum  Kriege  85.  110.  1241. 
1.38.  erhalten  persische  Siihsidicn  100. 
10317.  ihre  gesandten  bei  Darius  108. 
174.  greifen  Kreta  an  104.  170.  eröff- 
nen den  Krieg  im  Peloponnes  18417.  von 
Anlipater  besiegt  19517.  181.2.  20.3.  2. 
2071.  221.  303.  334.  B78.  unterwerfen 
sieh  Alexander  III 19817.  205,2.  174,2. 
erkennen  seine  Vergötterung  an  285. 
neutral  irn  lamisrhen  Kriege  330. 
Spartokiden  I 23717.  III  270. 

Sparlokos  III  I 239,  3.  III  203,  4. 
Sparlolos,  Schlacht  bei  B21 1. 

Spercheios  III  333. 

Sphodriijs  I 101. 

Spinlharos  Eubulos  S.  1 190, 2.  B2 18. 252. 
Spudias,  Bede  von  Demosthenes  gegen  I 
274.  4.  311.  B227f. 

Stageira  II  144,  2.  148.  410. 

Stephanus  der  Redner  B179ff.  I 04,  1. 
435”.  II  77.  258,  4. 

— Zeuge  für  Phormion  B170. 1801.  Apol- 
huiors  Beden  wider  101.  170IT.  317. 
I 314. 

Slesikles,  athenischer  Befehlshaber  zu 
Korkvra  I 51.  58. 

Strategen  zu  Athen  II  17.  in  Bundrsangc- 
I egenheilen  I 29.  II  2291. 

St  ratlos  B230.  233. 

Slratokles  von  Amphipnlis  II  201. 

— der  Buseliile  B229IF. 

— von  Diomeia  III  299,  2. 

— Feldherr  II  5321. 

— der  Redner  II  294.  B205.  III  299.  2. 
348.3.  Klägerin!  harpaliselirn Processe 
298r.  3001. 

Stralon  II  86f.  IKK). 

Slrvme,  Streit  über  1 135,0.  II  304.  B149. 
St rv mon  |l  299,  3.  21.  482.  III  99. 

Slyra  II  78.  III  335. 

Suuioii  III  279. 

Suso  III  185,  1.  291".  278,  1. 


Digitized  by  Google 


378 


Symmorien  — Theben 


Symmorim  für  den  Schofs  I 10fT.  241. 
246.B45. 80f.  fiir  die  Trierarrhie  nach 
Perianders  (leset/  I 147.  II  83f.  109. 
.Mängel  der  I 42 1(T.  II  127IT.  Demostlie* 
m s Rede  van  den  I 288T.  412.  415IT 
durch  heniostheiirs  reformiert  II  490ff. 
III  225. 24 1 f.  303.  wieder  geändert  von 
AcM-liim*  493.  III  125.  5.  259. 

Synedf  i»m  f».  Hundes rsitli.  Knriiilhi.scher  B. 
Synlasis  k.  Beisimeni.  Anordnung. 
Syrakus,  Syrakusier,  unter  Mion  und  K.d- 
lippos  li i59f.  unter  Tiniuleou  II  327IT. 
landen  in  Afrika  III  107.  Handel  der 
B2920T. 

Syrien  erobert  III  108.  172. 

Syrraos  III9Gff. 

T. 

Tachos  von  Ägypten  1-112.  436,7.  -137.5. 
Tarnaron.  SoldncrslalioQ  am  111 164. 169. 

2791.  284.  324.  331. 

Tagos,  Amt  de*  II  403. 

Tamynac,  Schlacht  bei  II  751V.  1051V.  382. 
380.  2.  11223. 

Tarcnliner  II  330.  341.  525.  III  180. 

Tarrhias  II  408. 

Tarsos  III  278. 

Tn  purer  III  173. 

Tanlanlier  III  1001. 

Tatiriskos  III  278. 

Tauromeniou,  Kalender  von  II  481.  I. 
Tauroslhenos  TI  73.  76.  3941.  III  35.  1. 

200,  1.  303. 

Tavgclos  III  43. 

leiten  I 72.  74.  1111.  B4IV.  III  48.  4.  er- 
hall sporlanisrhes  Gebiet  42,  3.  43. 
Tcgvra  II  529.  4. 

Telcdamos  II  332. 

Teleniaelios  II  328,  2. 

Trnienidrs  I 213. 

Temenos  III  38. 

Tenipe  III  80.  3.  347. 

Teucdos  im  Bunde  mit  Athen  1231.  II 163. 
183.  187.  226. 1.  38V.  465.B15i.273. 
277.  Ihr  Athen  \ erloren  11127,1.  45,3. 
mit  den  Persern*  erobert  1591.  von  den 
Makedonen  nieder  gewonnen  160.168. 
makedonisehe  Seeslnlion  162. 11K).  192. 
Tenns  I 52.  110. 

Tei es  II  417.  5.  472.  487.  2. 

Terinn  III  289. 

Telraehoriten  III  184". 

Telrarrhen  in  Thessalien  II  4021. 
Telreren,  allisehe  II  27,  1.  III  328,  1. 
Tlialamae  III  43.  2. 

Thapsakos  111  172. 

Tliargclicn,  die  1121. 


Tharrev  I 174. 

Tharypas  I 411.  II  401. 

Thasos,  terbannle  von.  in  Athen  I 3611. 
im  Hunde  mit  Athen  39.  117.  II  163. 
Kallislratos  zu  I 1191,  11150.  besiedelt 
Kalos  I 120.  II  25.  beanspnirht  Strvaie 
I 135.  6.  II  304.  B1491.  alheui-.he 
Flottcnstalion  eh.  II  Ott.  466.475.  Han- 
del von  B291.  in  makedonischer  Gewalt 
III  27.  1.  208.  2.  267. 

The;, eenes  ||  532r.  III  110.  1. 

Tbel.cn,  Thehaner  II  499.  III  289.  I 74. 
452.  357.  367.  Zehntung  der  08.  4. 
74.  III  118.  befreit  I 12lT.  II  400.  III 
303.  treten  in  Hund  mit  Athen  1 17.25. 

27.  machen  sich  Boeotienunlerlhan  19. 
35.  00(V.  07.  72.  zerstören  Plalaear 
Thespiae  611.  Orchomenos  1081.  latleii 
in  Phokis  ein  45.  in  Streit  mit  Athen 
471.  vom  Frieden  zu  Sparta  ausgeschlos- 
sen 661V.  erlangen  die  Hegemonie  69. 
721V.  unter  Bestätigung  des  GmVskonigs 
831.  entfremden  sieh  die  Hellenen  841. 

' 91.  377.  3.  451.  477.  ihre  Seerüslun- 
gen  1031V.  siegen  bei  Maulineia  II  I. 
B3IV.  unterstützen  Megalopolis  I 4411. 
von  Eubnea  vertrieben  143.  «tiBen  den 
phokischen  Krieg  an  BIS.  1 172V. 4421V. 
Vgl.  Phokischrr  Krieg,  entlassen  Patn- 
inenes  zum  Arlabazos  I 4001.  457.  er- 
hallen persische Subsidicn  11 172.  Ililfs- 
Inippen  von  Philipp  eh.  216.  225.  nu- 
terslAlzen  noch  einmal  ihre  pelopniinr- 
sischen  Bundesgenossen  471.  II  168.3. 
171.  in  Feindschaft  mit  Athen  123. 130. 
178.  2821.  499.  5031.  (vgl.  Ae«chine*. 
Demosthenes.'  erneuern  ihren  Bund  mit 
Philipp  231.  2301.  2481.  3681.  beendi- 
gen mit  ilnn  den  phobischen  Krieg 257. 
2641V.  erhalten  bocolischeSlidle zurück 
270.  332.  ihr  Vcrbällniss  zu  Philipp 
273.  3311.  402.  414.  442.5031V.  III 10. 
stellen  Oehos  Truppen  gegen  Ägypten 
I 4381.  II  172.  in  Fehde  mit  Chalkis 
394.  503,3.  11135.  mit  Megara?  II 
342.  5.  343.  mit  Amphissa  verbündet 
• 499.  505,  1.  507.  524.  2.  treten  in 
Bund  mit  Athen  5201V.  353. 456.  III 2171V. 
227.  2471V.  252.  258.  H10I.  hei  Gliac- 
rnneia  II  5301V.  heilige  Schar  der  531. 
533.  III  17.  ergehen  sich Philipp4. 171. 

28.  empören  sich  gegen  Alexander  85. 
881.  102.  140.  1071V.  Th.  erobert,  ge- 
knechtet mol  zerstört  1111V.  1401.  190. 
218.  300.  356.  H300.  verbündete  der 
Perserin  113.  1 171. 122. 168.  Schick- 
sale der  geflüchteten  Th.  288.  122. 
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125fr.  131.  132, 1. 131.  BIO.  ihre  Feld- 
mark III  118.  170.  331. 

Theben,  das  |ililhiotisclie  III  334. 

Themisou  von  Erctria  1 03. 

Thernistokles  1241.  305.  II 157.  III  10,3. 
12,  3.  220.  303.  343.  1(90.  4.  93. 

Theodoros  der  Tragüde  I 2170. 

— von  Erelria  I 93. 

— der  Phoenike  11302. 

Theodotos  B302f. 

Theogeilon  von  Marathon  I 221. 

— von  Theben  II  504. 

Theogenes  H179.  182. 

Tlieokrines,  Bede  wider  B206IT. 

Tlieokritos  von  Ghios  III  322. 

Theomnestos  Deinias  Sohn  B180f. 

Theopheinos  B193(T. 

Theophraslos  I 282.  III  177.  seine  Schil- 
ler Demetrios  von  Phaleron298.  Demo- 
kles  318. 

Theopompos  der  Ruselidc  B229. 

— Schwiegersohn  von  Menexenns  H211. 

— von  Chios  I 279.  III  322b  113.  sein 
Schreiben  an  Alexander  III 278.  323.1. 
sein  l’rlcil  über  Kallislralns  I 10.  28. 
ober  Demosthenes  1015. 

Theorika.  Verttieilnng  der,  durch  Agyr- 
rliias  | 12.  durch  Eubulos  177(7.  II  217. 
[B91.  94.  100.]  Vollmacht  ihrer  Vor- 
steher 1 178IT.  II  288.  III  21  U.  Apollo- 
dors Antrag  über  die  II 77. 1 184.  H 171)7. 
ihre  Abschaltung  bei  Todesstrafe  ver- 
boten I 1847.  II  80.  118.  von  Demo- 
sthenes angefochten  122f.  13017.  zur 
Kriegscas.se  geschlagen  495.  I 188. 
wieder  verlhcill  189.III70.275.271.2. 
294.320,3.  Demosthenes  Vorsteher  der 
I 189.  III  757.  21  lf.  Dcmades  21.  194. 

Theolimos  I 130. 

Thera  in  Karien  III  156. 

Theramenes,  Friede  des  I 123. 

Therippides  I 242IT.  25917.  270.  1443(7. 

Thrrmemeria  II  476. 

Therinopylen,  Sitzungen  der  Amphiktyonen 
an  den  I 447r.  II  500.  5086.  H343.  III 
343.  87 f.  von  Oiiomarclms  besetzt  I 
458.  von  den  Athenern  gedeckt  401. 
182.  399.  II  30.  08.  107.  114  . 309. 

* B222I.  in  der  Gewalt  der  Phokierl04f. 
174.  1701.  den  Makedonen  .gesichert 
225.  232.  23717.  2527  259.  202.  20417. 
271.  273.  281.  288.  337.  3057  370. 
402.  514.  III  87.  110.  von  Lcosfhenes 
besetzt  331.  Schlacht  an  den  3327  An- 
lipater  zieht  durch  die  353. 

Thescus  ||  188. 

Thespiac  auf  Seiten  der  Spartaner  I 15. 


34.  von  den  Thehanern  verwüstet  02. 
B5.  beabsichtigte  Herstellung  von  1403. 
4087  II  253.  255.  307.  wieder  aufgc- 
baul  III  17,  4.  4087  feindselig  gegen 
Theben  114.  117. 

Thessalien.  Thessaler.  amphiktyonische 
Vorrechte  der  I 444.  II  209.  271.  282. 
499.  mit  Theben  verbündet  I 72.  114. 
B4.  7.  9.  (vgl.  I'elopidas.  Pherae.  I’lio- 
kischer  Krieg.)  II  505.  521.  Schuldner 
der  Tlieha ner?  III 120".  ihr  Verhältniss 
zu  Amyutas  II  Off.  Alexanders  II  Ein- 
mischung in  Th.  10.  Philipps  Züge  nach 
25.  30.  I 45817.  3987  II  130. 134. 153. 
181.  243.  2477  204.  321.  402.  unzu- 
frieden mit  Philipp  122.  125.  130. 152. 
204.  beendigen  mit  ihindenphokischen 
Krieg 257. 20417.  in  Philipps  Bolmüfsig- 
keit  40.  52.  216.225.  2367  Dekadar- 
r hien  und  Tetrarchien  in  324.  4027) 
331.  414.  441.  474.  403.  420.  507. 
510.  5207  525s  530.  11154“.  237.  ver- 
handeln mit  .Athen  II  2477  27817.  367. 
297.  zu  Theben  520IT.  Frcihenterkrieg 
gegen  400.  405.  huldigen  Alexander  III 
807  ihre  Contingenle  87.  110,2.  120“. 
1427  05.  150.  Innihen  in  Th.  180,  1. 
1937  nehmen  am  launischen  Kriege 
Theil  331  ff. 

Thessaliskus  III  122. 

Thessalos  III  87,  1. 

Thesloros  II  129.  5. 

Theurung.  die  grufsc  III  20817.  279,  3. 

B285.  3007 
Thibron  III  284. 

Tlu.as  II  392. 

Thraker,  Thrakien  I 241.  II  3.  299. 
B93,  2.  im  Kriege  mit  Athen  I 80.  887 
107.  1 157  13417.  380.  mit  Byzanz 
404.  4.  II  249,  1.  fallen  in  Makedonien 
ein  10.  Thronslreil  inThr.  I 13811  3SO. 
3837  38917.  4037  von  Philipp  über  den 
Nestos  getrieben  II  247  der  erste  Krieg 
Philipps  in  Thr.  I 39917.  3927  398. 
II  28.  der  zweite  I 403(7.  398.  II  30. 
527  135.  der  dritte  (unter  Vertreibung 
der  athenischen  Besatzungen)  1007  192. 
225.  23117.  2357  2427  3257  351.350. 
3097  378.  405.  1097  440.  Thr.  von 
den  Makedonen  erobert  398.  4.  404. 
4147  450.  40517.  474.  530.  11277.  III 
05.  218.  Dioprilhcs  Einfälle  in  Thr. 
II  423.  425.  427.  401.  Demosthenes 
gesandter  nach  297.  4497  Landungen 
der  Athener  und  Perser  in  484.  490. 
(vorgeblicher  Aufstand  der  Thr.  482. 
514.)  die  unabhängigen  420.  482,  3. 
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II!  06.  Alevanders  Zur  narh  67.  05fV.  Timoleon  TI  3271V.  340.  III  36.  167.  3. 
Tlir.  in  makedonischen  Diensten  110,2.  272.  B160,  8.  206. 

115.  142.  150.  358.  Aufstand  in  Thr.  Tiinouiachns,  athenischer  Strati  I 001. 
183f.  nach  Alexanders  Tode  320.  322. 

333. 


Thrukiden.  die  1 446. 

Thrasios  II  328,  3. 

Tbrason  II  462. 

— von  Herchia  I 127. 

Thrasvbulos  von  Kollvtos  I II.  12.  127. 
12811.  H ,260.  264  '.')  265. 

— von  Slriria  I 12.  24f.  102.  330.  III 
223".  11260.  2641). 

— der  jüngere  II  345.  III  127,  1.  zu  Ha- 
likarnass  133.  153.  I55f. 

Thrasvdaeos  II  402.  403".  520. 

Thrasvkles  II  408.  III  318,  2. 

Thrasyllos  B26f.  20. 

Thrasvlochos  Itl48. 

— Meidias  Itruder  I 2601.  265.  272.  II 
80f.  Kl.  86.  102.  Bl 50. 

— von  Messern-  II  332.  III  44,  3.  124. 
187. 

Thrasyinedes  11286.  280. 

Thronion  I 458.  II  176. 

Theudosia  I 237.  230. 

Thnkritides  B264. 

Thukritos  B257IV. 

Thukydides  von  Demosthenes  studiert  1 
2831V.  425.  II  307.  von  A|H>llodor 
Bl  82. 

— , Vidksheschlufs  von  B272.  273.  278. 
Thvamia  I 01.  02.  101.  I. 

Thvtnondas  III  104,  3.  150.  163. 

Thyroa  III  42. 

Thyria  I 60. 

Tilphossaeon  II  173,  5.  174. 

Titnaeos  I 3521.  B3. 

Timagoras  I 841.  II  368. 

Timarehos  II  311.  313IT.  B25.  Cnmuiissar 
auf  Euboea  II  70.  Bathmann  165.  374. 
Kläger  wider  Aesrhiues  2631.  313.315. 
360,  1.  Aeschines  (Gegenklage  wider  T. 
313.  315IT.  1811.  3181.  3501.  Arislu- 
geitons  Beile  wider  317,  1. 

Tiumkleia  III  116,  1. 

Timokles  der  Komödiendichler  III  202. 
11206. 

Timokrales  Archon  I 258. 

— Ilamostratos  Sohn  B265. 

— Onelors  Srhwesteriuann  I 267IT. 

— Gehilfe  Androlious  I 317.  328.  3321. 
Gesetz  von  331IT.  Demosthenes  Beile 
wider  202.  3361V.  4051.  B631T.  Gehilfe 
des  Meidias  und  Boeolos  1350.  II  100,2. 
B2I0. 

Titnolas  II  504.  III  100,  2. 


119.  135.  1183.  155.5.  311.  BI49ff. 
verurteilt  I 118.  2.  120.  141.  B158. 
Timosthenes  B138. 

Timolheos  I 281.  521.  55.  127,  2.  II  161. 
gewinnt  Euboea  331.  seine  Fahrt  gen 
Korkyra  401V.  siegt  bei  Ala  zia  131.  auf 
Zakyuthos  49.  itn  aegaeischen  Meere 
511V.  abgeselzt  und  von  IphikrjO-  und 
Kallislralos  angeklagt  54(V.  B1371.  mit 
lason  undAmynlas  befreundet  1 42.  52. 
55.  HO.  Bl  38.  tritt  in  persische  Dienste 

I 561.  von  den  Athenern  zn  Ariobarxa- 
nes  beordert  86. erobert Sauu»s87. 431. 
im  Hellespont  80.  befehligt  i in  chalki- 
dischen  Kriege  801.  370.  II  131.  112. 
III 133.  in  den  hellespontischeii  Gewäs- 
sern 1 106(V.  nochmals  gegen  Aropbipo- 
lis  136.  II  15.  von  Apollodor  verklärt 
B1371V.  158.  161.  verschwägert  sich 
mit  Iphikrates  130.  1401.  bewirkt  den 
Hilfszug  nach  Etilmeal  143.  II435.be- 
fchligt  im  H il  mlcsgcn  essen  kriege  I 140. 

II  50.  abgesetzt  und  von  Arisli.|ihon 
und  Chares  angeklagl  1 150.  153(1.  121. 
327.  376.  II  40.  5.  III  302.  sein  Ende 
I 156.  seine  Ehren  I 44.  177.  228. 

Tiristasis  II  423. 

Tisias  K252.  ein  Diaelei  gl.N.  164. 1 70. 1801. 
Tisiphonos  I 4561. 

Todtenfesl  zn  Athen  III  31.  311. 

Torone  I 80.  II  14.  114,  2.  133. 

Tralles  III 140. 155. 

Triballervor  Abdera  1 38.  Feinde  derSky- 
Ihen  4861V.  vou  l’bilipp  bekriegt  324. 
4881.  von  Alexander  111  051V.  00".  107. 

1.  126.  Contingent  der  142. 
Trierarchen,  freiwillige  zn  Athen  I 143. 

410.  II  74.  77.  84. 

Trierarehisches  Gesetz  s.  Symmorien. 
Trierarr bischer  Kranz,  Bede  über  den 
B 1521V. 

Trieren,  geschenkt  von  Meidias  II  77.  82. 
841.  von  Ilypereides  4621.  von  Demo- 
sthenes 480.  I 410,  5. 

Triknranon  von  den  Argivern  besetzt  101. 

02.  101.  102.  115.  463.  III  38.  1. 
Trikke  III  50.  334.  2. 

Triopiod  III  156.' 

Triphvlicn,  Streit  der  Eleer  und  Arkader 
über  I 84.  1.  08.  115.  463. 

Tripolis  III  1621. 

Tritagonisten  I 2111V. 

Troas  II  307. 

— die  l.andschafl  III  105. 
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Troezen  111  316. 358.  im  Bunde  mit  Sparta  I 
51. 77.  78f.  schliefst  Frieden  mitTheben 
101.  im  Bunde  mit  Athen  III  15.  unter- 
wirft sich  Philipp  36 f.  nimmt  am  laini- 
sehen  Kriege  Theil  336. 

Tromes  I 194IT. 

Trophonios  III  61,  3.. 

Truggcsandlschnft  s.  Gesandtschaft. 

T und  sc  ha  II  419. 

Tymbosyne  II  479. 

Tympbacische  Berge  III  110. 

Tyros  von  Alexander  erobert  III  145.  165IT. 
152,  2.  athenische  Gesandtschaft  nach 
148.  179.  205,  2.  Feste  zu  180. 

Tyrrhener  III  181.  Seeraub  der  272. 

Tyrrhenische  Reden  von  Hypereides  und 
Deiuarchus  III  273,  I.  2. 

v. 

Vermögensteuer  s.  Schofs. 

Verträge  mit  Alexander,  Heile  Uber  die 
III  186 IT.  Vgl.  Korinth.  V. 

Volksversammlung,  Vorsitz  der  II  290f. 

Vormundsr haftsreden  des  Demosthenes  I 
261  ff.  267 IT.  272IT.  B83.  322. 

w. 

Waisen  frei  v<m  Liturgien  I 10.  Verpach- 
tung ihres  Vermögens  247.  gefallener 
Krieger  H33f. 


X. 

Xenokleides  II  356.  Bl 79.  183. 

Xenokrales  1282.  1146.  360.  III  124. 177. 
gesandter  23.  3.  355. 

Xenon  B162. 

Xenopeilhes  B207ir.  Oheim  gl.  N.  200. 

Xenophon  verbannt  1 352.  seine  Sohne 
Bllfr.  sein  Tod  I 133.  2.  170.  sein  Ur- 
teil über  Chares  II  49f.  über  Iphikrates 
I 57.  über  Epantinondas  B3.  7.  sein 
liipparchikos  I 171.  über  die  Einkünfte 
171tr.  452. 

Xenophron  iXenodokosI  II  384.  6.  B71. 

Xerxes  III  325,  3. 

Xulhos  I 244.  400,  2.  B86. 

z. 

Zakvnlhos  | 40IT.  52.  Bions  Bustuugeti  zu 
B159.  II  328.  3. 

Zarav  III  43. 

Zarelra  II  78. 

Zenodotos  B318. 

Zeinin  Bbeltir  B05. 

Zenotheinis.  Hede  gegen  B202IT.  317. 

Zeus  III  141.  268.  der  Befreier  1 31.  tler 
Beller  III  97.  337.  2. 

Zobia  B 1 2 1 . 

Znilns  I 278. 

Zopyrion  III  183. 

Zosiinos  B05. 

Zuschlagsgelder  I 342“. 
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